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I  IBRARY 
NüW  YORK 

Vorwort,     bot  amcal 

QARDEW 

Der  nachfolgende  Band  IV  dos  „Jahresberichtes  über  die  Vorgänge 
auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenkrankheiten"  schliefst  sich  inhaltlich  vollkommen 
an  seine  Vorgänger  an. 

Mit  Kücksicht  auf  das  Anwachsen  des  zu  bewältigenden  Stoffes  sind 
die  Referate,  soweit  es  ohne  Schädigung  des  angestrebten  Zweckes  möglich 
war,  nach  Möglichkeit  zusammengedrängt  worden.  Neu  aufgenommen  sind 
Referate  über  pathologische  Anatomie.  Dieser  Disziplin  sowie  der  Pflanzen- 
physiologie, soweit  sie  in  direkter  Beziehung  zur  Phytopathologie  steht,  wird 
in  Zukunft  im  „Jahresberichte"  ein  breiterer  Raum  gewährt  werden. 

Von  Arbeiten,  welche  keine  wesentlichen  neuen  Tatsachen  enthalten, 
wurde  wiederum  nur  eine  ganz  knappe  Inhaltsübersicht  gegeben.  Dort,  wo 
lediglich  der  Titel  einer  in  das  Literaturverzeichnis  aufgenommenen  Original- 
Abhandlung  verzeichnet  steht,  ist  eine  Einsichtnahme  in  die  letztere  nicht 
möglich  gewesen. 

In  formeller  Beziehung  hat  der  „Jahresbericht"  insofern  eine  Ände- 
rung erfahren,  als  das  Literaturverzeichnis  der  betreffenden  Abteilung  der 
Referate  angefügt  worden  ist.  Der  Herausgeber  hofft,  dafs  der  Jahresbericht 
hierdurch  einheitlicher  und  damit  im  Gebrauch  bequemer  geworden  ist. 

Dem  „Königl.  Preufsischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten"  bitte  ich  meinen  ergebensten  Dank  für  die  Förderung,  welche 
es  dem  „Jahresbericht"  angedeihen  läfst,  aussprechen  zu  dürfen. 

Wie  in  den  Vorjahren,  richte  ich  schlielslich  noch  an  die  HeiTen 
Herausgeber  phytopathologischer  Arbeiten  die  dringende  Bitte  um  freund- 
liciie  Zustellung  von  Sonderabdrücken.  Nur  wenn  diese  Unterstützung  nicht 
ausbleibt,  wird  sich  die  angestrebte  möglichst  vollständige  Berichterstattung 
erreichen  lassen. 

(^        Halle  a.  S.,  November  1902. 

CT» 

'^  M.  Hollrnng. 
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A.  Organisation  des  Pflanzenschutzes  und  sonstige  Mafs- 
nahmen  zur  Förderung  desselben. 

Das  Landwirtschaftsministeriiim  für  die  Kolonie  Queensland  erliefs 
unter  dem  20.  Dezember  1901  ein  Preisausschreiben  zur  erfolgreichen  Ver- 
nichtung der  Feigendistel  (Op?()äia  rulgan's,  engl,  jn'ickli/  jjear) .  Der  für  ein 
den  gestellten  Anforderungen  genügendes  Mittel  oder  Verfahren  ausgesetzte 
Preis  beträgt  100  000  M.i) 

Das  starke  Auftreten  der  Traubenraotte,  Eudemis  hotrana,  in  den  süd- 
französischen Weinbergen  hat  Anlafs  zur  Bildung  einer  Kommission  ge- 
geben, deren  Aufgabe  es  sein  soll,  Mittel  und  Wege  zur  Unterdrückung  der 
Plage  ausfindig  zu  machen.  Es  gehören  ihr  an  Qayon^  Caxeaiix  -  Caxalet 
und  Capii.s.  Man  gedenkt  zunächst  Preisausschreiben  für  Mittel  und  Geräte 
zur  Bekämpfung  des  Schädigers  zu  erlassen. 

Am  19.  März  1901  wurde  in  Paris  eine  Übereinkunft  zum  Schutze  der 
für  die  Landwirtschaft  nützlichen  Vögel  abgeschlossen.  Die  Ratifikation 
durch  die  verti'agschliefsenden  Staaten  ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten. 

Im  Laufe  des  Monates  November  wurde  in  Lyon  ein  Kongrefs  für 
das  Hagelschiefsen  abgehalten. 

Trotter  (R.  Scuola  di  Viiimdtura  ed  Enolocjia.  Avellino)  hat  be- 
gonnen eine  ausschliefslich  dem  Studium  der  Pflanzengallen  gewidmete  Zeit- 
schrift unter  dem  Titel  Marcellia  herauszugeben. 

Vom  2. — 19.  Februar  fand  in  Rom  eine  internationale  Ausstellung  von 
Gegenständen  zur  Verhütung  des  Hagels  statt. 

Die  unter  der  Leitung  von  Professor  Cuboni  stehende  Königliche 
Station  für  Pflanzenkrankheiten  in  Rom  veröffentlicht  seit  dem  Jahre  1901 
Jahresberichte. 

Von  dem  Verbände  landwirtschaftlicher  Genossenschaften  in  Italien 
wurde  ein  Welt -Preisausschreiben  erlassen  für  eine  sichere  und  überein- 
stimmende Resultate  Liefernde  Methode  zur  Bestimmung  des  Feinheitsgrades 
bei  gewöhnlichem  und  mit  Kupfervitriol  versetztem  Schwefel.  Der  Preis 
beträgt  1000  Lire  in  Gold.  2) 

Seitens  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  des  Bezirkes  MontebeUuna 
wurde  für  die  Einlieferung  von  Maikäfern  eine  Vergütung  ausgesetzt,  welche 


^)  Queensland  Government  Gazette.     21.  Dezember  1901. 
^)  B.  N.  23.  Jahrg.,  1901,  S.  1078. 
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2  A.   Organisation  und  Förderung  des  Pflanzenschutzes. 

für  das  erste  kg  10,  für  die  folgenden  5  Centesimi  betrug.    Es  wurden  ein- 
geliefert 4500  kg  entsprechend  etwa  5  Millionen  Maikäfern,  bei  einem  Kosten- 
aufwand von  450  Lire.  ^) 
Niodoi-  j)jg  unter  der  Leitung  von  Dr.  L.  Zehntner  stehende  Cacao-Versuchs- 

lilndisch- 

Indien.  station  ZU  Salatiga  (Java)  hat  begonnen  Bulletins  herauszugeben,  in  denen 
kurze  Berichte  über  die  Arbeiten  der  Station  enthalten  sein  werden.  Das 
vorliegende  Bulletin  Nr.  1  bringt  Mitteilungen  über  die  Eiablage  der  Cacao- 
motte,  über  verschiedene  Borkenkäfer,  über  Helopeltis  Antonii  Sign.,  Glenea 
novem- guttata  Cast.,  Caioxantha  gigantea. 
östorroich.  Durch  Eutschliefsung  vom    18.  Mai  1901   wurde    in  Wien   eine  land- 

wirtschaftlich-bakteriologische und  Pflanzenschutzstation  errichtet,  deren  Auf- 
gaben nachfolgende  sind.  1.  Die  Erforschung  der  Lebensbedingungen  der 
tierischen  und  pflanzlichen  Schädlinge  der  Kulturpflanzen  und  die  Ge- 
winnung von  Grundlagen  für  eine  planmäfsige  Bekämpfung  derselben,  sowie 
das  Studium  der  Nützlinge  aus  dem  Tier-  und  Pflanzenreiche,  insbesondere 
der  tierischen  und  pflanzlichen  Feinde  der  Schädlinge.  2.  Die  Herstellung  von 
Präparaten  zur  Vertilgung  von  Kulturschädlingen  (z.  B.  Mäusetyphuskulturen 
u.  dergl.).  3.  Die  Erforschung  und  Bekämpfung  solcher  Pflanzenkrankheiten, 
welche  durch  anorganische  Einflüsse,  wie  z.  B.  Kauch-  und  Hüttengase,  Frost 
und  ähnliche  Anlässe  hervorgerufen  werden.  4.  Die  Sammlung,  Sichtung 
und  Veröffentlichung  statistischen  Materiales  über  das  Auftreten  der  wichtigsten 
Pflanzeukrankheiten  und  Kulturschädlinge  im  In-  und  Auslande,  sowie  die 
rechtzeitige  Warnung  der  Landwirtschaft  vor  denselben  und  die  Bekannt- 
gabe von  Vorbeugungsmitteln.  5.  Die  Verbreitung  der  Ergebnisse  der  ein- 
schlägigen Forschungen  mittelst  Wort  und  Schrift,  die  Erteilung  von  Rat, 
Belehrung  und  Auskünften  an  Interessenten,  sowie  die  Einübungen  letzterer. 
6.  Fachliche  Informationen  für  das  Ackerbauministerium  und  für  andere 
Behörden  nach  den  vom  Ackerbauministerium  zu  gebenden  allgemeinen 
Direktiven.  7.  Die  Ausführung  von  bakteriologischen,  mykologischen  und 
mikroskopischen  Untersuchungen  im  landwirtschaftlichen  Interesse,  sowie 
die  Ermittelung  der  Ursachen  von  Pflanzenkrankheiten  und  Kulturschädi- 
gungen. 2) 

Spanien.  Zur    Bekämpfung    der    Heuschreckenplage    wurde     der    Betrag    von 

1  000  000  Pesetas  bewilligt.  Das  von  Heuschrecken  befallene  Areal  betrug 
231  588  ha.  Es  verteilte  sich  auf  die  Provinzen  Almeria,  Älvüla,  Bajadox, 
CanaHas,  Ciiidad  Real,  Cordoba,  Cuenca,  Gerona,  Hnelva,  Jaen,  Leöti., 
Madrid,  Murcia.,  Palencia^  Salamanca.,  Sevilla^  Toledo  und  Zaragoza.  Be- 
teiligt an  den  Bekämpfungsarbeiten  waren  20  ständige  und  4  nicht  ständige 
Oberbeamte,  20  Hilfsarbeiter  und  67  nicht  ständige  Sachverständige.  Die 
Vernichtung  der  auf  mechanischem  Wege  eingefangenen  Heuschrecken  er- 
folgte mittelst  Gasolin.  3) 


1)  B.  N.  23.  Jahrg.,  1901,  S.  1077. 

2)  80.  Stück  des  Reichs  -  Gesetz  -  Blattes  No.  181  vom  10.  Nov.  1901. 

')  Nach  einem  Bericht  des  kaiserlich  deutschen  General  -  Konsulates   für  Spanien  in 
Barcelona  vom  10.  Dezember  1901. 
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Die  im  Bande  2  dieses  Jahresberichtes  S.  9  erhaltene  Notiz  „Desin- 
fektion von  Früchten"  mufs  dahin  richtig  gestellt  werden,  dafs  einige 
australische  (nicht  die  österreichische)  Regierungen  die  Einfuhr  von 
Apfelsinen  nur  dann  gestatten,  wenn  letztere  zuvor  einer  Blausäureräucherung 
unterzogen  worden  sind. 

Die  Kolonie  Südaustralien  hat  ein  unbedingtes  Einfuhrverbot  für 
Weinreben  erlassen.  Bäume,  Strauch  er,  lebende  Pflanzen  und  Teile  davon 
können  über  Port  Adelaide  zur  Einführung  gelangen,  wenn  sie  im  genannten 
Hafen  den  üblichen  Desinfektionen  unterworfen  worden  sind.^) 

Unter  gleichzeitiger  Aufhebung  des  Gesetzes  zur  Vertilgung  des  Hede- 
richs und  der  schottischen  Distel  vom  Jahre  1874,  wurde  in  der  Kolonie  "West- 
australien am  5.  Dezember  1900  ein  neues  Gesetz  zur  Unkrautzerstörung 
erlassen,  in  welchem  die  Ausrottung  von  Inula  graveokns,  Xanthium  spi- 
nosum  und  Cijperus  rotundus  angeordnet  wird.  Die  Überwachung  der  Aus- 
führung des  Gesetzes  liegt  einem  Inspektor  ob,  welcher  die  Berechtigung 
des  Zutrittes  für  alle  landwirtschaftlichen  Anlagen  besitzt. 

Unter  Aufhebung  der  ^,The  Vegetation  Diseases  Act  1898"  betitelten, 
die  Einfuhr  einer  grofsen  Anzahl  von  Gewächsen  nach  Tasmanien  vollkommen 


»)  A.  G.  N.  Bd.  12,  190],  S.  57 
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verbietenden  A'^orordnung,  trat  für  Tasmanien  am  S.August  1900  eine  Ab- 
änderung in  Kraft,  welche  unter  den  nachbenannton  Bedingungen  die  Ein- 
fuhr gewisser  Pflanzen  wieder  zulälst.  Alle  für  Tasmanien  bestimmten 
Pflanzen  sind  entweder  über  Hobart  oder  Launceston  einzuführen  und 
hier  unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  und  nach  Entfernung  der  Verpackung 
mindestens  1  Stunde  lang  mit  Blausäuregas  unter  behördlicher  Aufsicht  zu 
desinfizieren.  Die  Sendungen,  welche  aus  Neu-Seeland  oder  einer  andern 
australischen  Kolonie  stammen,  müssen  mit  dem  Zeugnis  des  betreffenden 
Staatsentomologen,  dafs  die  San  Joselaus  auf  der  Sendung  nicht  vorhanden 
ist,  versehen  sein,  aufserdem  mufs  der  Nachweis  erbracht  werden,  dafs  die 
betreffenden  Pflanzen  vor  dem  Verlassen  ihres  Ursprungslandes  mindestens 
eine  Stunde  lang  mit  Blausäuregas  behandelt  worden  sind.  Pflanzen,  welche 
als  verseucht  befunden  w^erden,  gelangen  zur  sofortigen  Vernichtung.  Die 
Kosten,  welche  aus  irgend  einer  dieser  Mafsnahmen  entstehen,  fallen  dem 
Versender  zur  Last,  i) 

Durch  eine  Verordnung  vom  14.  September  1900  erklärte  der  Gouver- 
neur der  Kolonie  Neu-Süd-Wales  den  Kartoffelschorf  [Oospora  Scabies)  für 
eine  unter  den  ,^Vegetation  Diseases  Act,  1897"-  fallende  Pflanzenkrankheit  und 
verbot  infolgedessen  die  Einfuhr  schorfiger  Kartoffeln  nach  Neu-Süd- Wales.  -) 
Eine  am  1.  Oktober  1902  in  Kraft  getretene  Verfügung  ordnet  für  das 
Königreich  Belgien  die  beim  Auftreten  bestimmter  Forstschädiger  zu  er- 
greifenden Mafsnahmen  an.  Artikel  1  schreibt  vor,  dafs  die  Eigentümer  von 
Forsten  von  dem  Erscheinen  des  grofsen  braunen  Rüsselkäfers  (Hylohius 
ahietis),  des  grolsen  Kiefern-Borkenkäfer  (Dendroctonus  micans),  der  Nonne 
(Ocneria  monacha)  und  der  Kiefernblattwespe  (Lophyrus  pini)  sofortige 
Anzeige  beim  Landwirtschaftsministeriura  zu  erstatten  haben.  Artikel  2  ver- 
pflichtet den  Eigentümer  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  die  vom  Mini- 
sterium angegebenen  Vertilgungsmafsnahmen  durchzuführen.  Artikel  3  regelt 
die  Durchforstungsarbeiten.  Die  Nadelhölzer  sind  hart  am  Erdboden  zu 
fällen  oder  es  hat  Roden  der  Stubben  zu  erfolgen.  In  den  Kahlschlägen, 
mit  oder  ohne  Überhälter,  darf  während  der  Monate  März,  April  und  Mai 
kein  Stubben  in  der  Erde  verbleiben  oder  er  mufs  bis  auf  die  Hauptwurzeln 
herunter  geschält  werden.  Artikel  4  bestimmt,  dafs  Zweige,  Wipfel  und 
gespaltene  oder  bis  zur  Mindesthöhe  von  1,25  m  völlig  geschälte,  sowie 
gut  ausgetrocknete  Nadelhölzer  keiner  bestimmten  Fortschaffungsfrist  unter- 
worfen sind,  es  mufs  aber  die  Rinde  bis  über  den  halben  Umfang  hinaus 
entfernt  werden.  Die  übrigen  Nadelhölzer  sind  spätestens  bis  zu  dem  auf 
den  Hieb  folgenden  1.  Juni  wegzuräumen.  Artikel  5  verbietet  das  Halten 
von  Nadelholzlagern  in  den  Monaten  Juni,  Juli,  August.  Ausnahmen  hiervon 
bilden  Handelsplätze,  sowie  gespaltenes  oder  geschältes  Holz,  Zweige  und 
Wipfelstücke.  Artikel  6  und  7  enthalten  die  Bestimmungen  für  Fälle  der 
Zuwiderhandlung.  ^) 


>)  Q.  A.  J.  Bd.  8,  1901,  No.  1. 
-)  Q.  A.  J.  Bd.  8,  1901,  No.  1. 
3)  Moniteur  Beige,  23.  August  1901. 


B.    Den  Pflanzenschutz  betreffende  Gesetze  und  Verordnungen.  5 

Der  deutsche  Reichskanzler  hat  genehmigt,  dafs  im  Königreich  Sachsen,  DcntscMand. 
in  der  Provinz  Sachsen  und  im   Grofsherzogtum  Sachsen-Weimar   das   Aus- 
rottungsverfahren   zur   Begegnung   der    von    der   Reblaus    hervorgerufenen 
Schäden  aufgegeben  wird. 

Dom  Entwürfe  zu  einer  internationalen  Übereinkunft  zum  Schutze  der 
für  die  Landwirtschaft  nützlichen  Vögel  hat  der  Bundesrat  des  deutschen 
Reiches  seine  Zustimmung  gegeben.  Es  steht  nunmehr  der  Abschlufs  des 
Übereinkommens  bevor. 

In  der  preufsischen  Provinz  Sachsen  wurde  durch  eine  Oberpräsidial- 
verordnung vom  15.  Juni  1901  die  Ausfuhr  von  Reben  über  die  Grenzen 
der  Provinz  hinaus  mit  Rücksicht  auf  die  Reblausgefahr  verboten. 

Die  freie  Hansastadt  Lübeck  hat  eine  „Verordnung  betreffend  Mafs- 
nahmen  zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung  und  zur  Vertilgung  des 
Spargelrostes''  folgenden  Inhaltes  erlassen: 

§  1.  Zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung  und  zur  Vertilgung  des 
Spargelrostes  ist  das  Spargelstroh,  sobald  es  zu  Beginn  des  Winters  abge- 
storben ist,  längstens  jedoch  bis  zum  1.  Dezember  jeden  Jahres  von  den 
Eigentümern  bezw.  Nutzniefsern  des  Grund  und  Bodens,  auf  dem  Spargel- 
pflanzen stehen,  abzumähen  bezw.  abzustechen  und  durch  Verbrennen  zu 
vernichten. 

§  2.  Von  dem  Verbrennen  ist,  sow^eit  es  im  Freien  erfolgt,  spätestens 
zwei  Tage  vorher  bei  dem  Polizeiamte  oder  der  nächsten  Polizeiwache  An- 
zeige zu  erstatten. 

§  3.  Zuwiderhandlungen  gegen  diese  Verordnung  werden  mit  Geld- 
strafe bis  zu  150  M,  im  ün Vermögensfalle  mit  Haft  bestraft. 

Infolge  Aufgabe  des  Reblausvernichtungsverfahrens  im  Königreich 
Sachsen  hat  das  dortige  Ministerium  folgende  Anordnungen  erlassen: 

1.  Den  Inhabern  von  Rebschulen  ist  der  Versandt  von  Reben  aus  dem 
Königreich  Sachsen  untersagt. 

2.  Alljährlich  sind  die  Rebschulen  einer  sorgfältigen  Untersuchung  zu 
unterziehen.  Rebenkulturen  müssen  mindestens  20  m  von  den  zur 
Ausfuhr  bestimmten  Pflanzen  entfernt  gehalten  werden. 

3.  Sämtliche  Rebenanlagen  sind  auf  das  Vorhandensein  von  Reblaus  zu 
untersuchen. 

4.  Zu  Anfang  jedes  Jahres  sind  die  betreffenden  Verbote  in  Erinnerung 
zu  bringen. 

Durch  ein  Gesetz  vom  9.  Juni  1901  wurden  in  Italien  Bestimmungen       '^''<'°- 
über  die   Bildung   und   den    Betrieb    von   Vereinigungen    zur    Hagelabwehr 
erlassen. 

Ein    Gesetz    vom    24.  Dezember    1900 1)    gestattet   für   einen   Teil    des      s«=*'^«^- 
Kantones    Genf    die   Neuanrodung    der   mit  Reblaus    behafteten    Weinberge 
unter  Zugrundelegung  von  Amerikanerreben  staatlicher  Herkunft  und  für  die 
übrigen  Gemeinden  die  Anlegung  von  Versuchspflanzungen. 

Die  in  Spanien  herrschende  Heuschreckenkalaraität  hat  die  Vorlegung      Spanien. 


0  Rapport  de  la  St.  viticole  de  Lausanne  1901,  S.  41. 


Vereinicrto 
Staaten. 
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eines  Gesetzentwurfes  zur  Bekämpfung  der  Heuschrecke  veraulafst  (19.  Oktober 
1901),  dessen  hauptsächlichste  Bestimmungen  folgende  sind:  1.  Behufs  Fest- 
stellung der  von  den  Heuschrecken  heimgesuchten  Feldfläche  werden  Ge- 
meinde- und  Provinzialkommissionen  gebildet.  2.  Die  Bekämpfungsarbeiten 
sind  entweder  vom  Grundeigentümer  unter  Kontrolle  der  Kommission  oder 
von  letzterer  auszuführen.  3.  Zur  Bewältigung  der  nötigen  Erdarbeiten 
müssen  sämtliche  Besitzer  ihre  Zugtiere  gegen  Entschädigung  zur  Verfügung 
stellen.  4.  Der  durch  die  Vertilgungsarbeiten  entstehende  Flurschaden  wird 
den  Grundeigentümern  schätzungsweise  im  voraus  entschädigt.  5.  Die  ent- 
stehenden Kosten  werden  innerhalb  der  Gemeinden  nach  Mafsgabe  des 
Grundsteuerreinertrages  von  den  Grundbesitzern  aufgebracht.  6.  Für  Gasolin 
und  sonstige  Insektenvertilgungsmittel,  welche  für  Rechnung  der  Regierung 
aus  dem  Auslande  eingeführt  werden,  ist  ein  Eingangszoll  nicht  zu  erheben.  ^) 

Auch  der  Staat  Connecticut  hat  nunmehr,  dem  Vorgehen  vieler  Unions- 
staaten folgend,  ein  „Gesetz  betreffend  die  Insektenschäden"  mit  Wirksamkeit 
vom  1.  Juli  1901  ab  erlassen.  2)  Dasselbe  ordnet  die  Ernennung  eines  Staats- 
entomologen an,  verpflichtet  diesen,  auf  Wunsch  der  Besitzer  Obstpflanzang^en, 
Felder,  Gärten,  Baumschulen  und  Treibhäuser  zu  untersuchen,  ermächtigt 
ihn,  derartige  Besichtigungen  selbständig  vorzunehmen.  Versuche  anzustellen, 
Flugschriften  zu  verbreiten  und  fordert  von  ihm  einen  jährlichen  Bericht. 
Die  Einfuhr  von  Garten-,  Baumschul-  u.  s.  w.  Erzeugnissen  darf  nur  nach 
vorheriger  Untersuchung  erfolgen,  ebenso  die  Versendung  von  Material  aus 
einer  Baumschule  in  den  öffentlichen  Verkehr.  Bei  Anwesenheit  von  schäd- 
lichen Insekten  wird  der  Eigentümer  der  Anlage  zu  umgehender  Vernichtung 
derselben  verpflichtet.  Zuwiderhandlungen  können  mit  einer  die  Summe 
von  425  M  für  jeden  einzelnen  Fall  nicht  übersteigenden  Strafe  geahndet 
werden. 

Am  16.  Mai  1901  trat  im  Staate  West-Virginia  ein  Gesetz  betreffend 
schädliche  Insekten  und  gefährliche  Pflanzenkrankheiten  in  Kraft.  Dasselbe 
schliefst  sich  inhaltlich  an  die  entsprechenden  von  andern  Unionsstaaten 
bereits  eingeführten  Gesetzesverordnungen  an. 

Für  den  Verkauf  von  Schweinfurter  Grün  im  Staate  Neu- York  wurde 
eine  gesetzliche  Bestimmung  erlassen,  welche  vorschreibt,  dafs  Schweinfurter 
Grün  „Arsenik  in  Verbindung  mit  Kupfer  in  einer,  nicht  weniger  als  50  7o 
arseniger  Säure  entsprechenden  Menge"  zu  enthalten  hat,  während  der  Ge- 
halt an  Arsenik  in  wasserlöslichen  Formen  nicht  mehr  als  SYaVo  arseniger 
Säure  entsprechen  darf.^; 
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sind  verschiedene  Gesetze  zur  Beaufsichtigung  der  Baumschulen  und  der 
eingeführten  Pflanzensendungen,  sowie  zur  Vertilgung  von  Pflanzenschädigern 
in  Vorschlag  gebracht  worden,  gegen  welche  von  Seiten  der  Baumschulen- 
besitzer \uid  Obstbauer  Einwondungen  erhoben  worden  sind.  Lounsbury 
unterzieht  diese  Einwände  einer  Kritik. 

West- Australien.  Ihe  Insect  Pests  Ainendemetit  Act,  1898.  —  J.  W.  A.  Bd.  4. 
1901.  S.  5G — 61.  424.  —  Bestimmungen  über  die  Beliandlung  von  ein- 
zufülu-endon  Weinreben,  Fruchtbäumeu,  Edelreisern  und  Früchten  in  den  Ein- 
gangshäfen; Anmeldepflicht  der  Besitzer  von  Obst-  oder  Weinanlagen  und 
Baiuuschulen  behufs  Eintragung  in  ein  regierungsseitig  geführtes  Register. 

*An  Act  for  the  Exsti}-patio?i  of  Noxious  Weeds.  —  J.  W.  A.  Bd.  3.  1901. 
S.   79.  80. 

*  Legge  siii  Consorzi  di  difesa  contro  la  grandine.  —  B.  N.  23.  Jalirg.  1901. 
'  S.    778  —  781. 

Legge  Nr.  JSS  P^''  ^"  costitiitione  di  Consorzi  nelle  provincie  di  Bari,  Foggia  e  Lecce 
per  la  difesa  dei  vigneti  e  pet  favorire  il  ptogresso  d^agricoltura.  —  B.  N. 
23.  Jahrg.  1901.  S.  1336  —  1339.  —  Bestimmungen  über  die  Bildung 
von  Vereinigungen  zur  Übenvachung  des  Reblausdieustes  und  der  Anzucht 
reblauswiderstandsfähiger  Reben. 

?  ?  Noxious  Weeds  Act.  —  J.  W.  A.  Bd.  3.  1901.  S.  30—34.  3  Abb.  — 
Abbildung  und  Besclireibung  der  Unkräuter  Ifitda  graveolens,  Xanthium 
spinosum,  Cvperus  rotundus,  deren  Ausrottung  für  Westaustralien  gesetzlich 
vorgesclu'ieben  ist. 
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Pathologische  Anatomie. 

Die  anatomischen  Veränderimffen  bei  den  nach  Aderhold  die  Ursache      P.!?°"" 

~  _  bildung. 

der  Gummiausschwitzungen  des  Steinobstes  bildenden  Infektionen  von 
Clasterosporium  sind  von  dem  Genannten  eingebender  untersucht  worden,  i) 
Am  Blatt  sind  die  jüngsten  Infektionen  durch  Rotfärbung  des  Gewebes 
gekennzeichnet.  Spaltöffnungen  werden  nicht  benutzt.  Die  Keimscbläuche 
dringen  an  beliebigen  Stellen  in  die  Zellen  ein.  Nach  dem  Tode  zerfallen 
letztere  sehr  bald,  ihr  Inhalt  ballt  sich  zusammen  und  nimmt  braune  Färbung 
an.  Schliefslich  löst  sich  derselbe  unter  sichtlicher  Aufhellung  teilweise. 
Die  Wände  zerfallen  sehr  schnell,  gummiartige  Stoffe  lassen  sich  nicht 
erkennen.  Fast  immer  tritt  die  rote  Färbung  auch  an  den  nicht  erkrankten 
aber  einem  Infektionsherde  benachbarten  Zellen  auf. 

An  der  Kirschenfrucht  dringt  der  Pilz  unter  Vermeidung  der  Spalt- 
öffnungen fast  stets  über  den  senkrecht  zur  Fläche  stehenden  Wänden, 
direkt  die  Membrane  durchbohrend  in  das  Innere.  Das  quer  durch  die 
Zellen  hindurchwachsende  Mycel  ruft  eine  Aufquellung  der  Zellwandungen 
hervor,  welche  allem  Anscheine  nach  mit  einer  chemischen  Umwandlung 
und  partiellen  Lösung  der  Zellwandsubstanz  verbunden  ist.    Die  Mjcelfäden 


^)  A.  K.  G.  Bd.  2,  1901,  S.  550. 
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sind  anfänglich  stark  hin  und  her  gebogen  und  von  knorrigem  Ansehen, 
erst,  wenn  der  Gewebszerfall  weiter  vorgeschritten  ist  nehmen  sie  eine 
schlanke  Beschaffenheit  wie  in  den  Gelatinekulturen  an.  Das  vom  Mycel 
durchwucherte  Fleisch  der  Kirschenfrucht  fault  nicht,  es  zerfällt  nur  bis  zum 
Kern  hin  zu  einer  von  Klüften  und  Hohlräumen  durchsetzten  Masse.  Letztere 
sind  von  gelben  strukturlosen,  ihrer  Quellbarkeit  nach  als  Gummi  anzu- 
sprechenden Körpern  erfüllt. 

Am  Mittelnerv  eines  Kirschblattes  verwandelte  sich  der  Siebteil 
des  Gefäfsbündels  in  eine  Gummidruse,  die  seitlich  nach  dem  Schwamm- 
parenchym  des  angrenzenden  Mesophylls  durchgebrochen  ist  und  hier  die 
Epidermis  gesprengt  hat.  In  die  Gummidruse  hinein  ragten  Wucherungen 
der  Parenchymzellen  des  Holzteiles,  des  Blattparenchym  und  des  noch  ver- 
bliebenen Siebteilgewebes  des  Gefäfsbündels.  Im  Siebteile,  speziell  in  der 
an  das  Xylem  stofsenden  Partie  befand  sich  der  eigentliche  Herd  der 
Gummibildung. 

An  Zweigen  pflegen  die  jüngsten  Rindenpartieen  bis  zur  Unkenntlich- 
keit zerstört  und  mit  gelber,  gummiartiger  Masse  erfüllt  zu  sein.  Die  Ele- 
mente des  primären  Siebteiles  haben  sich  oft  nicht  unerheblich  erweitert, 
ohne  jedoch  zerfallen  zu  sein.  Alle  toten  Gewebe  besitzen  braune  Wände 
und  als  Inhalt  Gummi.  Bei  Wunden  an  älteren  Pfirsichtrieben  und  bei 
Kirschwunden  stirbt  nur  das  zu  allernächst  am  Impfschnitte  liegende  Gewebe 
durch  die  ganze  Rindendecke  bis  zum  Holze  hin  ab.  Seitlich  griff  das  Ab- 
sterben nur  in  den  äufseren  Eindenschichten  um  sich,  die  abgetötete,  etwas 
eingesunkene  Partie  nimmt  infolgedessen  die  Form  eines  Keiles  an.  Das 
Kambium  bildet  rechts  und  links  von  der  geimpften  Schnittwunde  zarte, 
lockere,  nicht  verholzende  und  sich  sehr  bald  in  Gummidrusen  verwandelnde 
Parenchymzellgruppen.  Dieses  Wuchergewebe  liegt  zumeist  beiderseits  des 
Einschnittes  zu  mehreren  nebeneinander,  unter  sich  durch  die  Markstrahlen 
getrennt.  Das  abnorme  Gewebe  fällt  durch  die  dünnen  Wände,  die  zarte, 
durchsichtige,  fast  wässrige  Beschaffenheit  und  die  relative  Gröfse  seiner 
Zellen  auf.  Nach  Überwindung  des  morphogenen  Reizes  schreitet  das  Kam- 
bium aufserhalb  der  abnormen  Zone  wieder  zu  normaler  Holzbildung,  es 
bildet  einen  Überwallungswulst,  der  aber  mitunter  infolge  eines  nicht  voll- 
kommen unterdrückten  Reizes  nicht  zum  Verwachsen  der  Wundränder  kommt. 
Nach  Entstehung  eines  zweiten  Wuchergewebsringes  werden  dann  die  Wund- 
ränder endgiltig  geschlossen.  Ad  er  hold  hat  aber  auch  beobachtet,  dafs 
dieser  Vorgang  sich  im  Laufe  eines  Jahres  noch  mehrfach  wiederholte. 

Die  einzelnen  Gummidrusen  gummifizieren  allmählich  die  umliegenden 
Gewebsmassen,  die  Gummilager  einer  Lockerungszone  fliefsen  zusammen 
und  bilden  schliefslich  einen  einzigen  mit  Gummi  erfüllten  Spalt.  In  dem 
bereits  vorhanden  gewesenen  Holz  waren  nie  Gummiherde  zu  bemerken, 
die  unter  der  erkrankten  Partie  liegende  Elemente,  häufig  der  ganze  Jahres- 
ring, können  gleichwohl  gummös  sein.  In  heifsem  Wasser  quillt  dieses 
Gummi  aber  nicht  auf  und  ist  dasselbe  deshalb  als  Wundgummi,  wie  es  auch 
auf  nicht  infizierten  Wunden  auftritt,  anzusprechen. 

Der  Reiz,  welcher  das  Kambium  zu  der  abnormen  Parenchymbildung 
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veranlafst,  wird  vermutlich  durch  ein  vom  Pilz  ausgeschiedenes  Ferment 
gegeben. 

Um  die  Frage  beantworten  zu  können,  ob  die  Gallen  ausschliefslich 
solche  Formenelemente  enthalten,  welche  sich  auch  in  den  normalen  Teilen 
der  Mutterpflanzen  wiederfinden  lassen  oder  ob  bei  ihrem  Aufbau  auch 
Zellen-  oder  Gewebsformen  beteiligt  sind,  welche  als  neu,  d.  h.  der  in  un- 
gestörter Entwicklung  begriffenen  Mutterpflanze  fremd  sind,  hat  Küster i) 
Gallen  sowie  die  normal  beschaffenen  Gewebsformen  einer  gröfsern  Anzahl 
von  Quercus-Arten  —  Quercus  mit  Rücksicht  auf  den  bei  dieser  Gattung 
gerade  besonders  grofsen  Reichtum  an  Gallenformen  —  untersucht. 

Keine  besonderen  Abweichungen  von  dem  üblichen  Bau  zeigen  die 
Spaltöffnungen  und  die  Lenticellen  jugendlicher  Sprofsteile,  ebenso  das 
Assimilationsgewebe.  Bei  mehreren  Arten  besteht  das  Mesophyll  nur  aus 
Palissadenzellen.  Das  leitende  Gewebe  kommt  bei  Gallenbildungen  nur 
wenig  in  Betracht.  Das  Speichergewebe  der  Kotyledonen  wird  von  zart- 
wandigen  polyedrischen,  mit  Stärkekörnern  angefüllten  Zellen  gebildet. 
Ligninkörper  vermochte  Küster  nicht  aufzufinden.  Die  Parenchymzellen  des 
Frühliugsholzes  ähneln  etwas  den  in  vielen  Eichenzellen  zur  Entwicklung 
kommenden  Zellen  des  Durchlüftungsgewebes,  eine  Übereinstimmung  ist  aber 
nicht  vorhanden.  Die  Drüsenhaare  weisen  sehr  verschiedene  Formen  auf. 
Viele  auch  ältere  Laubblätter  besitzen  Drüsenhaare  auf  der  Unterseite, 
welche  aus  fünf  bis  zehn  Elementen  gebildete  Zellreihen  darstellen  und 
niemals  in  der  Richtung  der  Längsachse  geteilt  sind.  Eine  andere  Form, 
charakterisiert  durch  ein  Drüsenköpfchen,  entsteht  infolge  von  Querteilung 
der  obersten  oder  einer  der  obersten  Zellen  des  Haares.  Diese  Form  ist 
äufserst  kurzlebig,  man  findet  sie  besonders  an  jungen  Blättern,  Neben- 
blättern und  Knospenschuppen.  Eine  Cynipidengalle  von  Quercus  Wislixeni 
bringt  Drüsen  hervor,  welche  an  der  normal  gewachsenen  Eiche  nicht  zu 
bemerken  sind.  Küster  spricht  dieselben  als  eine  der  neuen  Gewebe- 
formen an,  welche  infolge  des  Gallenreizes  gebildet  werden. 

Im  Pericarp  liegen  unter  der  einschichtigen  äufseren  Epidermis  mehrere 
Lagen  von  Pallisadenscierenchym  und  unter  diesem  mehrere  Lagen  rund- 
licher oder  polyedrischer  Sclereiden.  Die  Cupula  besteht  aus  dünnwandigem 
Parenchym  mit  eingestreuten  Sclereidengruppen.  Li  den  normalen  Geweben 
der  Eiche  besitzen  die  Sclereiden  immer  allseitig  gleich  stark  verdickte 
AVandungen.  Die  Faserzellen  der  Antherenwandungen  sind  wegen  ihrer 
charakteristischen  Aussteifungen  mit  schmalen,  verzweigten  Leisten  bemerkens- 
wert. Das  collenchymatisch  ausgebildete  Gewebe  der  Achsenteile,  der  Blatt- 
stiele u.  s.  w.  weicht  vom  Üblichen  nicht  ab. 

Die  auf  den  Eichenarten  vorkommenden  Trichome  sind  sehr  verschieden 
geformt.  Küster  führt  eine  längere  Reihe  von  solchen  an.  Verschiedene 
der  auf  Eichenzellen  anzutreffenden  Haarformen  müssen  als  neue  Gebilde 
angesehen  werden,  so  z.  B.  die  rotbraunen  Haare  der  Lenticularis  -  GaWe 
{Neurotcnis  lenticularis)  und  die  zweiarmigen  Haare  der  Numismatis-Ga\\e. 


Anatomie  der 
Eichensjallen. 


')  Bot.  C.  Bd.  83,  1900,  S.  177—185. 
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Die  Epidermis  aller  Teile  besteht  aus  annähernd  isodiametrischen  Zellen. 
Mäfsige  Verdickungen  der  Aufsenwände  werden  angetroffen  bei  den  dick- 
blättrigen Arten,  bei  der  unter  den  gröfseren  Nerven  belegenen  Blatt- 
epidermis,  bei  Knospenschuppen,  beim  Pericarp.  Neigung  zur  Papillen- 
bildung  zeigt  die  Unterseite  von  Qu.  Bnllota,  cuspUlata  und  besonders  Qu. 
glabm.  Hypoderm  gelangt  an  den  Blatträndern  und  über  den  Nerven  zur 
Ausbildung.  Eine  zweischichtige  obere  Epidermis  haben  Qu.  densiflora  und 
pachyplujUa,  eine  drei-  bis  vierschichtige  nur  Qu.  glabra.  Einige  Arten  be- 
sitzen verschleimte  Epidermiszellen. 

Der  Kork   setzt   sich   aus   schmalen,    derbwandigeu   Zellen   zusammen. 


Häufigkeit 
von  Insekten. 


Beziehungen  zwischen  Witterung  und  Pflanzenlirankheiten. 

Der  Vermutung,  dafs  zwischen  dem  mehr  oder  minder  häufigen  Auftreten 
von  Insekten  und  dem  Witterungsverlaufe  ein  bestimmter  Zusammenhang 
besteht,  hat  Alisch^)  versucht  etwas  festere  Unterlagen  zu  geben.  Er  stellt 
die  mittleren  Monatstemperaturen,  die  Zahl  der  Regentage  und  den  Witterungs- 
verlauf ganz  im  allgemeinen  für  die  Monate  April  bis  August  der  Jahre  1895 
bis  1900  nebeneinander. 


AprU 


Mai 


Juni 

Juli 

August 

15,0 

17,0 

15,7 

3 

15 

16 

lieLfSjSchön 

heifs 

schön 

14,9 

16,5 

11,8 

12 

10 

20 

schön 

schön 

kalt 

16,0 

15,6 

16,0 

8 

13 

10 

schön 

schön 

schön 

13,8 

12,8 

15,5 

14 

17 

5 

schön 

viel  Eegen 

schön 

13,0 

17,0 

14,0 

5 

7 

5 

schön 

schön 

schön 

13 

16,3 



15 

5 

— 

kühl 

sehr  heifs 

— 

Käferernte 


1895 
Mittlere  Temperatur  ^C. 
Zahl  der  Regentage 
"Wetter  im  allgemeinen 

1896 
Mittlere  Temperatur  ^C. 
Zahl  der  Regentage 
Wetter  im  allgemeinen 

1897 
Mittlere  Temperatur  ^C. 
Zahl  der  Regentage 
Wetter  im  allgemeinen 

1898 
Mittlere  Temperatur  "C. 
Zahl  der  Regentage 
AVetter  im  allgemeinen 


1899 
Mittlere  Temperatur  ''C. 
Zahl  der  Regentage 
W'etter  im  allgemeinen 

1900 
Mittlere  Temperatur  ^C. 
Zahl  der  Regentage 
Wetter  im  allgemeinen 


9,0  10,0 

10         I  5 

schön  schön 


5,8 

22 

rauh 

7,0 
12 
kiihl 

7,5 
13 


10,8 

5 
schön 

9,9 
16 
kühl 

10,0 
15 


kühl,  windig  20.  selu"  heifs, 
stürmisch. 
Natur  zurück 


6,5 

20 
kühl 

6,3 
14 
rauh 


9,3 
21 
k-ühl 

9,0 

10 
11.— 18.  s.  kalt 
Natur  zuiTick 


gut 


gut 


gut 


schlecht 


sehi- schlecht 


schlecht 


')    Versuch    einer  Erklärung   über    das    mehr    oder    minder    häufige    Auftreten    von 
Coleopteren.    Entomologisches  Jahrbuch  von  Krancher.     10.  Jahrg.  1901,  S.  205 — 213. 


C.   Beziehungen  der  Pflanzenkrankheiten  zur  belebten  und  unbelebten  Natur.         H 


Die  einzelnen  Entwicklungsstadien  schädlicher  Käferfamilien  fallen  in 
die  aus  folgender  Tabelle  ersichtlichen  Zeitabschnitte  des  Jahres. 


April 

Mai 

Juni 

Juli       j    August 

September    Oktober 

1.     2. 

1.    2. 

1.     2. 

1.     2.         1.     2. 

1.    2. 

1.     2. 

Hälfte 

Hälfte 

Hälfte 

Hälfte        Hälfte 

Hälfte 

Hälfte 

Buprestiden .     . 

Käfer 

Eier 

Überwinterung  der  Larven 

Elateriden    .     . 

Käfer 

Eier 

Larven 

Puppen     überwinternde  Käfer 

Nitidularien .     . 

Käfer    Eier 

Larv.  1  Pupp. 

Käfer 

Eier 

Larv. :  Pupp.              Käfer? 

Curculioniden    . 

Käfer 

Eier 

Larv. 

Pupp. 

Käfer  1  Eier  ;überwinternde  Larven 

Cerambyciden  . 

Käfer 

Käfer 

Käfer 

Eier 

2  mal  überwinternde  Larven 

Chrj-someliden . 

Käfer 

Käfer  1  Eier 

Lar\-en 

Pupp. 

Käfer 

Eier  iLarv. 

Puppen|      überw.  Käfer 

Die  Nebeneinanderstellung  dieser  beiden  Tabellen  ergibt  nebst  andern 
Beobachtungen  nachAlisch  die  Leitsätze:  1.  Das  mehr  oder  minder  häufige 
Auftreten  von  Coleopteren  ist  vor  allem  von  den  Mederschlagsmengen  resp. 
Regentagen  der  Monate  Mai,  Juni  und  Juli  des  vergangenen  Jahres  ab- 
hängig. Je  geringer  die  Zahl  der  Niederschläge  in  dem  einen  Jahr,  desto 
zahlreicher  das  Auftreten  von  Käfern  im  nachfolgenden.  2.  Eine  späte  Vege- 
tation im  Frühjahre  hat  wahrscheinlich  eine  Verringerung  der  Käfermengfen 
zur  Folge.  3.  Denselben  Einflufs  haben  vielleicht  auch  heifse  und  stürmische 
Tage  zur  Zeit  der  Eiablege. 

Seine  Beobachtungen  über  die  Beziehungen  der  "Witterung  zu  dem 
Auftreten  von  Pflanzenerkrankungen  hatHalsted^)  fortgesetzt.  Es  ist  den- 
selben zu  entnehmen,  dafs  in  Neu-Jersey  Temperatur  und  Regenfall  während 
des  Jahres  1900  wenig  vom  örtlichen  Mittel  abgewichen  sind,  dafs  vom 
Juni  bis  September  warme,  sonnige  durch  wenige,  geringe  Niederschläge 
unterbrochene  Witterung  vorherrschte  und  dafs  —  mit  Ausnahme  des 
Spargelrostes  —  umfangreiche  Erkrankungen  der  Feld-  und  Obstgewächse 
durch  Pilze  nicht  vorgekommen  sind. 

Auch  Chittenden^)  führte  seine  im  Jahre  1899  begonnenen  Beob- 
achtungen (s.  d.  Jahresber.,  Bd.  3,  S.  9)  über  den  Zusammenhang  zwischen 
AVitterung  und  Auftreten  von  Insekten  in  der  Umgebung  von  Washington 
im  Jahre  1900  fort.  Hierbei  fand  die  im  Vorjahr  ausgesprochene  Vermutung, 
dafs  die  ungewöhnlich  starken  Fröste  des  Jahres  1899  in  der  Nähe  von 
AVashington  zu  einer  fast  vollständigen  Zurückdrängung  der  aus  süd- 
licheren Gegenden  stammenden  Formen  im  Jahre  1900  führen  würden,  nur 
eine  teilweise  Bestätigung.  Von  südlichen  Formen  waren  Pionea  rimosalis, 
Plusia  hrassicae  und  Heliothis  armujcra  zugegen.  Chittenden  spricht  die 
Vermutung  aus,  dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  an  Ort  und  Stelle  entstandene, 
sondern  vom  Süden  her  zugeflogene  Individuen  handelt,  indem  er  an  die  Tat- 
sache erinnert,  dafs  z.  B.  die  Baumwollstaudenraupe  (Aletia  argillacea)  tausende 
von  Kilometer  nordwärts  bis  nach  Kanada  hineinfliegt.  Auch  die  Tatsache, 
dafs  die  mit  geringer  Flugkraft  ausgestatteten  Insekten  südlicher  Herkunft,  wie 
z.  B.  Murgantia  hisiriunica,  fast  vollständig  um  Washington  fehlten,  spricht 
für  die  obengenannte  Annahme. 


Pilzauftreten 

und 

Witterung. 


Insekten 

und 
Witterang. 


*)  25.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1901,  S.  475,  476. 
-)   BuUetin  No.  30  Neue  Reihe  der  D.  E.  1901,  S.  63—75. 
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In  gröfserer  Anzahl  beobachtete  südliche  Insektenschädiger  waren 
während  des  Jahres  1900:  Mayaronia  n/tidalis,  M.  hyalinata,  Pioiiea  rimosa- 
lis,  Loxostege  simüaHs,  Leptoglossus  oppo^itus^  Ä7iasa  armigera,  Heliothis 
armiger,  Plusia  brassicae,  Prodenia  ornithogalU,  Pieris  protodice,  Protoparce 
Carolina,  Schistocerca  americana,  Allorhina  nitida,  Epicaerus  imbricatus, 
Melittia  satyriniformis ,  Epitrix  fuscula.  Häufig  beobachtete  nördliche 
Formen  waren  Cacoeda  rosaceana,  Phoxopteris  comptana,  Monophadnus  rubi. 
Unter  den  sowohl  der  nördlichen  wie  der  südlichen  Fauna  zukommenden 
Formen  waren  um  Washington  häufig:  Ceratoma  trifurcata,  Diso)iycha 
xanthomelaena  und  Peridroma  saucla. 

Chittenden  streift  im  weiteren  die  Frage,  inwieweit  neben  den  Einflüssen 
der  Witterung  die  natürlichen  Feinde  der  Insekten  an  deren  Verminderung 
beteiligt  waren  und  weist  schlielslich  darauf  hin,  dafs  südliche  Insektenformen, 
wenn  sie  in  kältere  Klimate  übergehen,  eine  und  selbst  mehrere  Generationen 
über  das  von  Haus  aus  gewohnte  Mals  hinaus  zur  Ausbildung  bringen. 
Dieses  Verhalten,  welches  sie  zwingt,  länger  als  üblich  auf  dem  Felde  zu 
verbleiben,  trägt  im  Verein  mit  ihrer  gröfseren  Empfindlichkeit  gegen 
niedere  Temperaturen  dazu  bei,  dafs  dieselben  alljährlich  in  grofser  Anzahl 
zu  Grunde  gehen  und  in  nördlicheren  Gegenden  nicht  festen  Fufs  zu  fassen 
vermögen.  Wechsel  von  plötzlicher  Kälte  mit  wärmerer  Witterung  während 
des  Winters  ist  eine  der  wichtigsten  Faktoren  bei  ihrer  Zerstörune;. 


Beziehungen  zwischen  Bodenart  sowie  physikalischer  Beschaffenheit 
des  Substrates  und  parasitären  Pilzen. 

Boudier^)  hat  den  Versuch  gemacht,  die  Beziehungen  zwischen  der 
Bodenart  sowie  den  darauf  wachsenden  Pflanzen  und  den  sich  auf  diesen 
entwickelnden  Pilzen  festzustellen. 

Auf  kieseligen  oder  granitischen  Böden  pflegt  sich  vorzufinden 
die  echte  Kastanie,  die  Birke,  Stechginster,  Heidekraut,  Besenstrauch,  Finger- 
hut, Heidelbeere,  Rumex  acetosella,  Aira  fkxuosa,  Pteris  aquilina,  Dicranum 
scoparium,  Lencobryum  glaucum  u.  a.  Der  charakteristische  Pilz  dieser 
Böden  ist  Amanita  virosa  und  A.  citrina  (auf  dem  Holz  des  Heidekrautes), 
Lepiotes  procera  und  L.  amianthina,  Lactaria  plumbeus,  L.  glycyosmus  und 
L.  subumbonatus ,  Russula  virescens  und  R.  fragilis,  Boletus  castaneus, 
B.  cyanescens,  B.  subtomentosus,  B.  duriuscuhis,  B.  edulis  und  B.  acreus, 
Polyporus  perennis  und  P.  pictus,  besonders  aber  die  Gattung  Hydmim  mit 
Ausnahme  von  repandum  und  riifescens,  ferner  Thelephora  laciniata,  Phal- 
lus, Lycoperdon  gemmatum,  Bovista  plumbea,  Sderoderma  vidgare,  Polysa- 
ceum,  Rkixopogon  luteohis,  Helvella  pithya,  H.  albipes,  Pexixa  aurantia,  P. 
badia,  P.  unibrina  und  Elaphomyces. 

Die  Kalkböden  werden  aufgesucht  von  den  Cruciferen,  Leguminosen, 
Umbelliferen,  Labiaten,  Kampanulaceen  sowie  von  Kotbuche,  Hainbuche, 
Linde,    Schlehdorn,    Haselstrauch    und    Waldkirsche.      Helleborus    foetidus, 


1)  B.  m.  Fr.  Bd.  17,  1901,  S.  55—71. 
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Iberis  arnara^  Oenista  sacjittalis  und  tinctoria,  Coronilla  varia,  Anthyllis 
vulncmria,  Helianthemum,  Bupleurum  falcatum,  Heracleum^  Brimella  yrandi- 
flora^  Stachys  recta^  Teucrimn  chamaednjs  und  motitanum^  Aspenda  cyncm- 
chica^  Ceritaurea  scabiosa,  Campanula  glomerata  und  jjersicaefolia  sind  der- 
artige kalkliebende  Pflanzen,  Die  entsprechenden  Pilzformen  sind:  Amanita 
Caesaraea  in  erster  Linie,  A.  venia,  phalloides^  pantherina^  strangulata, 
strobüifonins  und  solitaria,  Lepiota  mastoidea,  gradleyita^  acutesquamosa, 
Scaurus  fidgens,  rufo-olivaceus,  midtiformis^  calochrous^  caeruUscens^  pra- 
sinus  und  dibaphus,  fast  alle  Inocybe,  Hebeloma,  ferner  Psalliota  campestris, 
Stropharia  melasperma  und  coronilla,  Lactarius  scrobicidatus ,  zonarius, 
blennius,  pallidus  und  volenms,  CanUuwellus  cinereiis,  Boletus  sanguineus, 
sntanas,  candicans,  Strobilomyces  strobilaceus,  Hydnum  repandum  und  rufes- 
cens,  Craterellus  coniucopioides,  Ciavaria  flava,  aurea,  muscoides,  Tiilostoma 
inammosum,  Lycoperdon  coelatum,  velatum  und  echinatum,  Helvella  leuco- 
phaea  und  sidcata,  Ac.etabida  vidgaris,  ancilis  und  leucosmelas,  Galactinia 
succosa,  applanata  und  ampelina  sowie  Pustularia  ochracea. 

Ton  ige  Böden  werden  charakterisiert  durch  die  Ulme,  Pappel,  die 
Weide,  Esche,  Weifsdorn,  Haselstrauch,  durch  Ranunculits  auricomus  und 
repens,  Tormentilla  rcptans  und  anserina,  Primula  elatior,  Galeobdolon 
luteum,  Campanula  trachelium,  Polygonatum  midtiflorum,  Ornithogahan 
pyrenaicum.,  Orchis  fusca,  Listera  ovata,  Arum  maculatum,  Carex  maxima, 
distans,  sylvatica,  Milium  effusum,  Bromiis,  Eqidsetum  und  Hypnum.  tri- 
quctrou  und  loricatum.  Typische  Pilze  hierzu  sind:  Amanita  spissa  und 
ampla,  Lepiota  cristata,  Tricholoma  acerbum,  Clitocybe  geotropa,  Pleurotus 
geogenius,  Collyla  rancida,  Entoloma  simiatum  und  lividum,  nidorosum  und 
sericellum,  Inocybe  corydalina,  piriodora  und  asterospora,  Hebeloma,  Hypho- 
loma  Cayidolleana  und  appendicidata,  Lacrymaria  lacrymabunda,  Lactarius 
vellereus,  velidinus,  flavidus,  Riissula  foetens,  furcata,  sardonia,  integra, 
Hygrophorus  cossus  und  discoideus,  Dedalaea  biennis,  Vermicularis  falcata, 
grisea  und  inaequalis,  Morchclla,  Helvella  leucophaea  und  elastica,  Bisciotis 
venosa,  Ciliaria  trechispora  und  iimbrorum,  Galactinia  succosa,  Geoglossum 
difforme,  glutinosum  und  viride. 

Boudier  läfst  sodann  noch  eine  kurze  Zusammenstellung  der  vor- 
wiegend auf  Nadelhölzern  und  der  mit  Vorliebe  auf  Laubhölzern  sich  ein- 
nistenden Pilze  folgen.     Saccardo  Bd.  13  enthält  eine  ähnliche  Übersicht. 

Unter  Anführung  einer  gröfseren  Anzahl  von  Beispielen  weist  Blattstruktur 
Hennings  1)  daraufhin,  dafs  sich  auf  Blättern  von  gleicher  Struktur,  obwohl  ^i'^^j^'J^e 
sie  ganz  verschiedenen  Pflanzenfamilieu  angehören,  morphologisch  gleichartige 
Uredineen  zu  entwickeln  vermögen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  physi- 
kalische Beschaffenheit  des  Substrates  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Ausbildung 
des  Parasiten  bleiben  kann.  Das  dünnhäutige,  zarte  Blatt  veranlafst  einen 
Parasiten  sich  in  ganz  anderer  Form  zu  entwickeln,  als  es  auf  einem  derben, 
ledrigen,  festen  Blatte  geschehen  würde.  Auch  die  Nervatur,  Pubescenz 
und  Behaarung  der  Blätter  spielt  wohl  eine  Rolle  bei   der  Formen  bildung 


0  H.  Bd,  40,  1901,  S.  125—128, 
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der  sich  darauf  ansiedelnden  Pilze.  Uredineen,  in  sehr  feuchter,  stagnierender 
Gewächshausluft  kultiviert,  pflegen  viel  festere  polsterförmige  Sori  zu  bilden 
als  dann,  wenn  sie  in  trockner  Zimraerkift  zur  Entwicklung  gelangen; 
in  letzterem  Falle  stehen  die  Sori  meist  locker  und  zerstreut  und  sind 
gleichzeitig  pulverig-stäubig.  Hennings  gelangt  nach  allem  zu  der  Annahme, 
dafs  die  Verwandtschaften  bei  zahlreichen  Uredineen  und  viel- 
leicht auch  bei  vielen  anderen  parasitischen  Blattpilzen  viel  mehr 
durch  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Substrates  als  durch 
die  Yerwandtschaft  der  Wirtspflanzen  zueinander  bedingt  werden. 

Verschleppung  toii  Pflanzeiischädigern. 

EinführunK  j^  cinor  schr  dankenswerten,  zeitgemäfsen  Arbeit   über  die  durch  den 

durch schiffo.  Schiffsverkehr  aus  fremden  Ländern  in  Hamburg  eingeschleppten  Tiere  hat 
Kraepelin^)  nicht  weniger  als  490  den  verschiedensten  Gruppen  ange- 
hörige  Vertreter  der  Tierwelt  aufgeführt,  welche  auf  dem  genannten  Wege 
zu  uns  gelangt  sind.  Es  befinden  sich  darunter  95  Arten  Käfer,  30  Arten 
Ameisen,  15  Arten  Blattiden,  37  Arten  Cocciden,  17  Arten  Apterygoten, 
76  Arten  Spinnen,  13  Arten  Landasselu,  21  Arten  Regenwurm  er.  Die  zu- 
fällige, ohne  Zusammenhang  mit  der  verfrachteten  Ware  erfolgte  Ver- 
schleppung ist  verhältnismäfsig  selten,  fast  Ys  '"^ll^r  beobachteten  Tiere  war 
an  das  bei  den  bewurzelten  lebenden  Pflanzen  vorhandene  Erdreich  gebunden, 
ein  weiteres  Drittel  bestand  vornehmlich  in  Pflanzenschädigern,  deren  Auf- 
enthaltsort Früchte,  Blätter,  Stengel  u.  s.  w.  waren,  ein  sehr  kleiner  Teil 
*  endlich  wanderte  als  Schmarotzer  der  eingeschleppten  Tiere  ein.  Die  Ein- 
bürgerung ist  nur  in  sehr  bedingter  Weise  erfolgt,  verhältnismäfsig  am 
stärksten  in  Treib-  und  Warmhäusern  der  Gärtnereien  sowie  an  Zimmer- 
pflanzen. Zu  diesen  gehören  Pulvinaria  camelUcola,  Lecanium  hesperidiun, 
L.  hemisphaericum,  Äspidiotus  nerii,  A.  lauri,  Biaspis  bromeliae,  D.  Cor- 
nelia Pinnaspis  pandani,  Ischnaspis  longirostris^  die  Orthopteren :  Periplaneta 
australasiae  und  Diestrammena  marmorata^  von  denen  namentlich  letztere 
in  einer  Gärtnerei  aufgetreten  ist,  ferner  einige  Myriapoden,  eine  Assel  und 
mehrere  Würmer.  In  Lagerhäusern,  Speichern  u.  s.  w.  haben  Fufs  gefafst: 
5  in  Deutschland  allerdings  seit  Jahrzehnten  schon  hier  und  da  beobachtete 
Käfer:  Trogosita  mauretanica  (in  Brot),  Silvanus  siirinaynensis  (in  Getreide), 
Onathocerus  cornutus  (in  Mehl),  Tribolium  ferrugiiieum  (in  Mehl),  Calandra 
oryxae  (in  Reis),  ferner  Monomoriwn  pharaonis,  Periplaneta  americana  und 
Ephestia  Kükniella  (in  Mehl).  Im  Freien  hat  sich  vorläufig  nur  der  aus 
dem  südlichen  Frankreich  in  eine  zu  Lockstedt  belegene  Baumschule  ver- 
schleppte Otiorhynchus  lugdunensis  eingebürgert.  Auf  Grund  seiner  bis- 
herigen Erfahrungen  über  die  tatsächliche  Sefshaftwerdung  nach  Hamburg 
eingeführter  Tiere  glaubt  Kraepelin  den  von  L.  Krüger  aufgestellten 
Satz,  dafs  eine  völlige  Akklimatisation  fremdländischer  Tierformen  in  Deutsch- 
land —  soweit  solche  aus  Nordamerika  stammen  —  zu  den  seltenen  Aus- 
nahmen gehört,  unterstützen  zu  können. 

^)    2.    Beiheft    zum    Jahrbuch     der    Hamburgischen    Wissenschaftlichen    Anstalten. 
XVm,  1901. 
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Bildung  von  Giftstoffen  durcli  parasitäre  Pilze,  Verfütterung 
erkrankter  IMlanzenteile. 

Gestützt  auf  zahlreiche  Literaturnachweise  untersuchte  Ritzema  Bos^)    Monschiicho 
die  Fraffe  über  die  Bildung  von  Giftstoffen  in  Pflanzenteilen,  welche  entweder    1^'''^"''''°'*°" 

~  '^  '  durch  kranke 

von  parasitären  Pilzen  befallen  worden  sind  oder  infolge  anderweitiger  Ur-  pfianxon. 
Sachen  nicht  zur  normalen  Entwicklung  gelangen  konnten.  Es  werden  sehr 
ausführlich  behandelt  die  durch  Claviceps  piirjmrea^  Uromyees,  Pucdnia^ 
TlUctia,  Cladosporiwti,  Sporklesminm  und  Epichloc  tatsächlich  bezw.  an- 
geblich bei  Mensch  und  Tier  hervorgerufenen  Krankheitserscheinungen,  so 
z.  B.  die  Pellegra  und  die  Beri-Beri.  Ritzema  Bos  weist  in  der  Hand 
des  gegebenen  Materiales  nach,  dafs  sich  in  allerhand  Pflanzenteilen  insbe- 
sondere in  den  Fruchtkörnern,  daneben  aber  auch  in  Blättern  und  Stengeln 
beim  Befall  durch  Pilze  wie  auch  bei  ungünstigen  Reife-  und  Aufbewahrungs- 
verhältnissen  Giftstoffe  bilden  können,  welche,  durch  die  Blutbahneu  im 
tierischen  Körper  verbreitet,  Anlafs  zu  den  verschiedensten  Krankheits- 
erscheinungen geben  können.  In  vielen  auf  derartige  Anlässe  zurückge- 
führten Fällen  sind  aber  Pilzepidemien  oder  unzulängliche  Ausbildung  des 
Futters  jedenfalls  nicht  die  direkten  Ursachen  der  Erkrankungen  und  es 
bedarf  deshalb  noch  weiterer  Untersuchungen  auf  diesem  bisher  ziemlich 
vernachlässigten  Gebiete  der  Pflanzenpathologie. 

Die  Frage,  ob  die  Verfütterung  von  Steinbrandsporen  dem  Tier- 
organismus nachteilig  ist,  kann  zur  Zeit  als  noch  nicht  endgültig  gelöst  be- 
trachtet werden.  Mit  Rücksicht  hierauf  bieten  Fütterungsversuche  mit 
Brandpilzen,  welche  Tubeuf^)  ausführte,  ein  erhöhtes  Interesse.  Eine  8 
Tage  lang  mit  Weizen,  dem  oberflächlich  Steinbrandsporen  anhafteten,  ge- 
fütterte Taube  zeigte  bei  dieser  Ernährungsweise  keinerlei  Übelbefinden. 
Infolge  des  Aufenthaltes  im  Yerdauungstraktus  der  Taube  verloren  die 
Sporen  ihre  Keimfähigkeit.  Hühner,  Mäuse,  Meerschweinchen,  alte  Schafe 
und  Lämmer  verhielten  sich  ganz  ähnlich.  Ein  Rind  reagierte  auf  ein  Futter, 
dem  10  g  Weizen -Steinbrand  beigefügt  worden  waren,  zunächst  überhaupt 
nicht  und  bei  der  Wiederholung  des  Versuches  nur  mit  einem  geringfügigen 
Durchfall.  Auch  in  diesem  Falle  hatten  die  Brandsporen  nach  Passierimg 
des  Darmes  ihre  Keimfähigkeit  eingebüfst.  40  g  Haferstaubbrand  einem 
Bullen  verfüttert  riefen  keinerlei  Reaktionen  bei  dem  Tiere  hervor;  der 
Kot  blieb  normal.  Ganz  ebenso  verlief  ein  Versuch,  bei  welchem  je  ein. 
Pferd  und  ein  Bulle  50  g  Steinbrandpulver,  30  g  Haferbrandpulver  und 
30  g  Panicumbrand  erhielten.  Tubeuf  ergänzt  die  von  ihm  erzielten  Ver- 
suchsergebnisse durch  eine  kurze  Wiedergabe  der  von  Dammann,  Pusch, 
Albrecht,  Eriksson,  Hofmeister  beobachteten  Fälle. 

Immunisierung  der  Pflanzen  gegen  Krankheiten. 

Ein  ganz  neuer,  eigenartiger  Vorschlag  zur  Immun isation  der  Ge- 
wächse gegen  kryptogamische  Krankheiten  wurde  von  Beauverie^) 

1)  Hygienische  Bladen  No.  1.  2.  3,  1901. 
0  A.  K.  G.  Bd.  2,  1901,  S.  284-303. 
«)  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  107-110. 
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gemacht.  Den  Ausgangspunkt  hierzu  bildete  die  Wahrnehmung,  dafs  Be- 
gonien, welche  zum  Versuch  in  eine  mit  der  sogenannten  Übergangsform  von 
Botrytis  cinerea  längere  Zeit  hindurch  bedeckte  Erde  verpflanzt  wurden,  in 
keiner  Weise  unter  dem  Einflüsse  des  Pilzes  litten.  Teile  des  Pilzgewebes 
auf  eine  gewöhnliche  Pflanze  übertragen  veranlafsten  deren  Absterben. 
Beauverie  empfiehlt  die  praktische  Verwendung  dieser  Beobachtung.  Die 
Erde  von  Töpfen,  die  zur  Blumenzucht  in  Gewächshäusern  bestimmt  sind, 
würde  z.  B.  mit  den  Sporen  vom  Botrytis  cinerea^  dem  Erreger  der  gefürch- 
teten Schleierkrankheit,  zu  besäen  sein.  Nach  einer  gewissen  Zeit  bildet 
sich  die  Übergangsform  vom  konidientragenden  zum  sterilen  Mycel  aus. 
Damit  würde  der  Augenblick  zur  Ansaat  der  Blumen  oder  dem  Einpflanzen 
der  Stecklinge  gekommen  sein.  Um  die  Übergangsform  schnell  heran  zu- 
züchten, ist  sehr  feuchte  Luft  und  eine  Temperatur  von  15— 20^  erforderlich. 

Verhalten  der  PjQanzen  gegen  chemische  Agenzien. 

Miani^)  untersuchte  das  Verhalten  lebender  Pflanzenzellen  gegen  me- 
tallisches Kupfer  sowie  gegen  „gekupfertes''  Wasser  d.  h.  gegen  Wasser,  in 
welchem  Kupfer  kürzere  oder  längere  Zeit  gelegen  hat.  Die  Anwesenheit  von 
Kupfer  in  der  feuchten  mit  Pollenkörnern  und  Ustilago  Siwren  beschickten 
Kammer  hinderte  die  Keimung  beider  Objekte  ebensowenig  wie  die  von 
gekupfertem  Wasser.  Nur  die  längere  Zeit  als  2  Wochen  gekupferten 
Lösungen  wirken,  besonders  wenn  der  Pollen  etwas  alt  oder  die  Anthese 
der  Blüte  nahezu  beendet  ist,  nachteilig.  Keimfähige  Pollenkörner  keimen 
in  einem  nur  leicht  (wenige  Tage)  gekupferten  Wasser  u.  s.  w.  viel  besser 
als  in  einfachem  Wasser.  Diese  Beschleunigung  des  Keimungsvorganges 
wird  (im  dunsterfüllten  Räume!)  auch  durch  die  Gegenwart  von  metallischem 
Kupfer  hervorgerufen. 

Conpin^)  stellte  an  Bordeauxweizenpflanzen  fest,  aufweiche  Verdün- 
nungen verschiedener  Kalisalze  dieselben  nicht  mehr  reagieren,  indem  er 
die  Weizenpflanzen  in  Kalisalzlösungen  von  verschiedener  Konzentration 
wachsen  liefs  und  nach  einer  bestimmten  Zeit  die  Länge  des  3.  Blattes  be- 
stimmte. Er  ermittelte  auf  diese  Weise,  dafs  der  Weizen  reagierte  auf 
kohlensaures  Kali  in  Lösung  von  mehr  als  0,0000001  7o 
phosphorsaures  Kali         „  „         „       „     0,00000025    „ 

schwefelsaures     „  „  „         „       „     0,0000008     „ 

Chlorkalium  „  „         „       „     0,0000030     „ 

salpetersaures  Kali  „  „         „       „     0,0000040     „ 
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D.   Die  Erreger  von  Krankheiten. 

I.  Ohne  Bezug  auf  bestimmte  Wirtspflanzen. 

a)  Krankheitserreger  organischer  Natur. 

1.  8ammell)ericlite  eiithalteiicl  Krankheiten  tierischer  und  pflanzlicher 

Herkunft. 

scha.ii-or  in  Jq  Rumänien    sind  nach   dem  Berichte  des  landwirtschaftlichen   Sach- 

verständigen bei  der  Kaiserlich  deutschen  Gesandtschaft  in  Bukarest  während 
des  Jahres  1900  besonders  heftig  aufgetreten  die  Raupe  von  Euryceron 
sticticalis  im  jungen  Maise,  die  Hessenfliege  [Cecidomyia),  die  Wintersaat- 
eule (Agrotis  segetum),  Neuronia  loHi,  verschiedene  Erdfloharten,  die  Hafer- 
blattlaus {Apkis  avoiae)  und  der  Rapsglanzkäfer.  Eiitomoscelis  adonidis 
richtete  im  Raps  grofsen  Schaden  an.     Am  schwersten  wurde  die  südliche 
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Ilälfto  der  Dobrutscha  heimgesucht,  der  Schaden  betrug  hier  etwa  1400000  M 
und  bestand  in  der  Vernichtung  von  18  619  ha  Gerste,  4210  ha  Weizen, 
:5072  ha  Hafer,  574  ha  Roggen,  ö.'JiJ  Jux  Raps,  25  ha  Mais,  10  ha  Gemüse- 
kind. Im  Karpathenbezirkc  Argesch  wurden  von  Insekten  zerstört  3558  ha 
Gerste,  1587  ha  Mais,  im  Bezirke  Jassy  4428  ha  Mais  und  im  Bezirke 
Putna  221  ha  Rüben  neben  Ifi  ha  Mais. 
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und  Feldmäuse. 

PillailS,  E.  und  Mayer,  C,  Reports  of  the  Agriculiural  Assistents  at  Cape  Totun  and 
Stclictibosch  for  the  year  igoo.  —  Kapstadt  1901.  13  S.  2  Abb.  (V.  A. 
Richards  <fe  Sohn).  —  Die  beiden  Berichte  befassen  sich  fast  ausschliefslich 
mit  der  durch  das  Auftreten  von  Phylloxera  geschaffenen  Situation.  Ange- 
strebt wird  eine  allmähliche  vollständige  Anrodung  der  Woinanlagen  mit  ver- 
edelten Amerikanerreben . 

*QuaiutaDce,  Ä.  L.,  Insccts  and  plant  diseases  in  igoo.  —  13.  Jahresbericht  der  Ver- 
suchsstation für  Georgia.  1901.  S.  351  —  371.  4  Tafeln.  —  Kürzere  und 
längere  Bemerkungen  über:  Monilia  fructigejia,  Exoascus  defonnans,  Bakteriose 
der  Zwiebel,  Podosp/iaera  Oxycanthae,  Entomosporium  maculatjwt,  Laestadia  Bid- 
tvellit,  Roestelia  pirata,  Puccinia  Pruiii-  spinosae,  Cladosponnm  carpophibim^ 
Macrosporinm  cucumerinum ,  M.  tomato,  Gloeospoiium  fiuctigenwn,  Mtirgantia 
histnonica,  Leptoglossus  phyllopus,  Lygus  pratensis,  Anasa  tristis^  Cicadiäa  cxi- 
tiosa,  Heliothis  armiger,  Desmia  maculalis,  Pietis  rapae^  Plusia  brassicae,  Carpo- 
capsa pomonella^  ATargaronia  tiitidalis^  M.  hyalinata,  Diabrotica  vittata,  D. 
12- punctata,   Dovphora  lo-lineata. 

Ramas  Rodriguez  (Lupns)  M.,  Destmccion  de  los  animales  danitios,  con  un  aiiiculo  sobre 
los  animales  daninos,  per  D.  Juan  Ma  de  Conde.  Obra  de  gran  utilidad 
para  cazadores,  guardas,  ganadeios,  labradores  y  todo  el  que  tenga  intereses  en 
el  campo,  con  profusiön  de  orabados.  —  Madrid  (Antonio  Marzo)  1900/1901. 
186  S. 

Rostrup,  E.,  Ovetsigt  over  Landbrugsplanternes  Sygdomme  i  igoo.  —  Sonderabdruck 
aus  „Tidsskrift  for  Landbrugets  Planteavl."  Bd.  8.  S.  109—128.  1  Abb. 
Kopenhagen.  1901.  —  Vorwiegend  statistische  Angaben  über  das  Aufti-eten 
der  Getreidebrande,  des  HafeiTOstes,  versclüedener  Pilze  und  Insekten  auf 
Klee,  Zuckerrüben,  Tnrnips  und  Kartoffeln  sowie  Mitteilungen  über  Unki-aut- 
vorkommen   und  -Bekämpfung. 

Saunders,  VV.,  Macoun,  VV.  T.,  Fletcber,  J.,  Spraying  Cale7idar.  —  Central  Experimeutal 
Farm,  Ottawa  1901.  —  Eine  tabellarische  ZusammensteUuug  der  für  die 
auf  den  Av-ichtigsten  Obst-,  Garten-  und  Feldfrüchten  vorkommenden  Schädiger 
nötigen  Spritzmittel  und  ihrer  zweckmäfsigsten  Anwendung. 

Sorauer  P.  und  HoUruD^,  M.,  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  für  Pflanzenschutz 
1900.  —  Arbeiten  der  deutschen  Land wirtschafts- Gesellschaft.  Heft  60. 
Berlin.     1901.     313  S. 

Stone,  G.  E.  und  Smitli,  R.  E.,  Report  oj  the  Botanists.  —  18.  Jaliresbericht  der 
Versuchsstation  ffir  Massachusetts.  1901.  S.  71—83.  —  Enthält  kurze 
Mitteilungen  über  eine  Krankheit  der  Astern,  über  Nematoden  auf  Phlox, 
über  Plasmopara  cubensis  auf  Gurken  imd  das  Auftreten  der  russischen  Distel 
im  Staate  Massachusetts. 

*  Steglich,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  landwirtschaftlichen  Abteilung  der  könig- 
lichen Versuchsstation  fiu'  Pflanzenkultur  zu  Dresden  im  Jahre  1901.    23  S. 

—  Enthält   auf  S.  13:     „Untersuchungen  über   das   Verhalten   verschiedener 
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Unkräuter  und  Kulturpflanzen  gegen  das  Bespritzen  mit  Salzlösungen'';  auf 
S.  14 — 18  „A^ersuch  zur  Feststellung  dei-  Wirkung  von  Perchlorat  auf  Ge- 
troidoarten,  Kartoffeln  und  Kunkelrüben. 

Ward,  11,   Disease  in  plaiits.  —  Neu  York.    (.Maciiüllan)   1901.     309  S. 

Weifs,  J.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  kiMiigl.  bayr.  Station  für  Pflanzenschutz 
\uid  Pflanzenkrankheiton  zu  Weihcnste])han  für  die  Jahre  1898,  1899  und 
1900.  —  V.  B.  L.  Jahrg.  G.  1901.  S.  338-372.  496—514.  562  —  567. 
624  —  630.  —  Eine  systematische  Zusammenstellung  von  Pflanzenkrankheiten 
und  tierischen  Schädigern.  Es  werden  aul'ser  den  ürtlichkeiten,  woselbst  die 
betreffenden  Pflauzenbeschädigungen  beobachtet  woiden  sind,  in  mehreren 
Fällen  auch  die  für  bewährt  befundenen  J^ekämpfimgsmittel  angegeben. 

—  —  Ratschläge    und   Winke   zur  Bekämi)fuiig   der  Krankheiten   und   Schädlinge 

unserer  Kulturpflanzen.  —  W.  L.  B.  91.  Jahrg.  S.  657.  658.  673.  674. 
695.  —  Kropfkrankheit  der  Kohlgewächse  (Plasmodiophorn  Brassicae),  Kirsch- 
blattwospe  {Eriocampa  adumbraid),  Stachelbeerblattwespen  [Nematus  ventri- 
cos7/sJ,  Bufstau  {Captiodiiim  salicinum),  Apfelmade  [Carpocapsn  pomonella,  C. 
funebrana),  Kleeseide. 

—  —  Das  Auftreten  von    Krankheiten   nud  Schädlingen   im   Frühlinge   1901.  — 

Pr.  B.  Pfl.  4.  Jahrg.  1901.  S.  41  —  45.  —  Bemerkungen  über  Runkei- 
fliege (Anthomyia  conformis),  Moniliakiankheit,  Blattläuse,  Apfelblütenstecher 
(Anthonomus  poniorum),  Gespinstmotten  (Hyponomeuta  inalinella)^  Goldafter 
(Porthesia  chtysorrhoea),  Schmalbauch  iPhvHobiiis  oblongus) ,  Spargelhähnchen 
[Crioceris  j2-punctata)^  Frostspanner  (Cheimatobia  brimiata),  Rosen  Stengelwespe 
{Monophadniis  bipjinctatHs)^  Spargelrost  {Puccinia  Asparagi),  Kräuselkrankheit 
{Taphrinn  defor/nans),  Blasenkrankheit  {^Taphriiia  bullala)^  Pockenkrankheit 
[Phytopi7/s  piri,  Eriopliyes  vitis). 

—  —  Das  Auftreten  von  Kraukheiten  und  Schädlingen  im  Juni   1901.  —  Pr.  B. 

Pfl.  4.  Jahrg.  1901.  S.  49 — öl.  —  Bemerkungen  über  Getreideblattrost 
{Puccinia  Rubigo-vera) ^  Kleeseide  [Cnsciita  Irifolii),  HopfeuA^iirzelspinner  {He- 
pialiis  hiimuli),  Hopfeublattlaus  {Aphis  humiili) ,  Stockälchen  des  Klees  (Ty- 
lejichtis  vastatrix). 

—  —  Kurzgefafstes  Lehrbuch  der  Krankheiten  und  Beschädigungen  unserer  Kultur- 

gewächse. —  Stuttgart  (Eugen  Ulmer).     1901.     179  S.      134  Abb. 
*?  ?  Pflanzenschädlinge   in   Rumänien   im  Jahre  1900.    —    M.  D.  L.-G.     Beilage 

Nr.   18  zu  Stück  21.     1901. 
?  ?  Spray   Calendar.    —    Bulletin    No.    188    der   Versuchsstation   der   Cornell-Uni- 

versität  in  Ithaka.     1901.     S.  107—  115.    —  Die   wichtigsten  Wirtspflanzen 

nebst  ihren    gebräuclüichsten  Schädigern  sowie  Angabe   der  Gegenmittel  und 

Vorschriften  zu  deren  Herstellung. 


2.  Phanerogame  Pflanzen  als  Krankheitserreger. 

In  einer  Mitteilung  über  bekannte  aber  noch  viel  zu  wenig  angewandte 
Mittel  zur  Bekämpfung  des  Unkrautes  macht  Grofs^)  auf  eine  Keihe  von 
Mafsnahmen  aufmerksam,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  augenblicklich  im 
Vordergrunde  stehende  Unkrautvertilgimg  durch  chemische  Substanzen  über 
Gebühr  vernachlässigt  werden.  Er  erinnert  an  die  Notwendigkeit  der  Ver- 
wendung von  nur  bestausgeputztem  Saatgut,  an  die  Nachteile,  welche  das 
Schütten  von  Hofkehricht,  Heublumen,  Schüttboden-  und  Scheuernresten  auf 
die  Dünger-  oder  Kompoststätte  mit  sich  bringt,  an  den  Fehler,  welcher  in 


1)  F.  L.  Z.  50.  Jahrg.,  1901,  S.  25-29. 


PhaneroganiG  Rc] 


23 


dem  Kompostieren  bereits  samenreifen  Unkrautes  oder  in  dem  Hinwerfen 
desselben  auf  die  Fahrwege  liegt,  an  den  Nutzen,  welchen  die  Brache 
einerseits,  die  Tiefkultur  andrerseits  mit  Rücksicht  auf  die  Unkraut- 
vertilgung gewiihren  und  kritisiert  alsdann  im  besondern  die  Hedrich- 
vertilgung  vermittels  Eisenvitriollösung.  Ein  sehr  wirksames  Mittel  zur  Un- 
krautbekämpfung bildet  der  Anbau  von  Leguminosen,  namentlich  der  Winter- 
erbsen und  Winterwicken.  Auch  die  Kleearten  bezeichnet  Grofs  als  ganz 
gute  Unkrautvertilger,  da  sie  wiederholt  geschnitten  werden  und  dadurch 
der  Vermehrung  des  Samenunkrautes  begegnet  wird.  Entwässerung  des 
Bodens  empfiehlt  sich  gegen  Huflattich  und  Schachtelhalm,  Kalken  gegen 
Wucherblume,  Kochsalz  gegen  Schachtelhalm,  Ausstechen  gegen  die  Herbst- 
zeitlose. 

Die  nachteilige  Einwirkung  der  Mistel  (Viscum)  auf  ihre  Wirts- 
pflanze führt  Lauronfi)  auf  die  Mitwirkung  eines  spezifischen  von  dem 
Schmarotzer  ausgeschiedenen  Giftes  zurück.  Den  Nachweis  suchte  er 
dadurch  zu  führen,  dafs  er  1.  vollständige  Beeren,  2.  die  herausgelösten 
Samen,  3.  das  Fruchtfleisch  teils  ohne  weitere  Behandlung,  teils  nach  der 
Erhitzung  in  trockner  Luft  oder  im  Dampfstrom,  in  innige  Berührung  mit 
den  Zweigen  eines  Birnbaumes  brachte.  Mitte  Juni  starben  die  mit  un- 
behandelten Beeren  und  nicht  erhitzten  Samen  versehenen  Zweige  ab.  Die 
Rinde  war  dabei  in  der  Nachbarschaft  der  mit  Beeren  und  Samen  gewachsenen 
Misteln  zusammengezogen,  die  Gefäfse  des  Holzes  enthielten  Ansammlungen 
von  Gummi.  Die  nicht  erhitzte  Pulpe  rief  etwa  14  Tage  später  die  näm- 
lichen Erscheinungen  hervor  und  schliefslich  folgten  die  übrigen  Versuche. 
Am  raschesten  zeigte  sich  die  Wirkung  bei  der  lebenden  Mistel,  das  von 
Laureut  supponierte  Gift  scheint  also  besonders  stark  durch  die  Wurzeln 
ausgeschieden  zu  werden.  Eine  Darstellung  des  Toxines  selbst  ist  bisher 
noch  nicht  gelungen. 

Das  neuerdings  wieder  stärker  auftretende  Frühlings-Kreuzkraut 
versuchte  AppeP)  durch  Bespritzungen  mit  löprozent.  Eisenvitriollösung 
zu  bekämpfen.  Die  schon  mit  Knospen  versehenen  Pflanzen  wurden  ziem- 
lich stark  beschädigt,  die  Blüten  gingen  meist  zu  Grunde,  ebenso  verfielen 
die  Stengel  teilweise,  dcsseuohngeachtet  gelangten  aber  die  meisten  Pflanzen 
zur  Blüte.  Unversehrte  oder  nur  wenig  getroffene  Stengel  brachten  Früchte. 
Ein  besserer  Erfolg  würde  sich  vielleicht  durch  kräftigere  Besprengungen 
erzielen  lassen.  Mit  Rücksicht  auf  den  Klee,  in  dem  das  Unkraut  zumeist 
auftritt,  verbietet  sich  aber  ein  solches  Vorgehen.  Auch  Herbstbespritzungen 
brachten  nicht  die  erwünschte  Hilfe,  so  dafs  also  bei  der  Vertilgung 
von  Senecio  vernalis  auf  die  Mitwirkung  des  Elsenvitrioles  verzichtet 
werden  raufs. 

Das  Hederich  vertilgungsverfahren  mit  Eisenvitriollösung  wurde  von 
Bor  mann  3)  bei  Somnierhalmfrucht   im   gröfseren  Mafsstabe  mit  bestem  Er- 


Mistol 
(Vifecuin). 


1)  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  959. 

2)  A.  K.  G.  Bd.  2.  1901,  S.  468. 

s)  S.  L.  Z.  49.  Jahrg.,  1901,  S.  1168- 


■1170. 
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folg  durcligefülirt.  Er  bediente  sich  einer  fahrbaren  Spritze  von  C.  Platz- 
Ludvvigshafen.  Gefüllt  wog  dieselbe  11,20  Ztr.,  mit  Fahrer  annähernd  13  Ztr. 
Sie  zeichnete  sich  nichtsdestoweniger  durch  leichten  Gang  aus,  ein  mittleres 
Pferd  zeigte  bei  einer  von  10  —  12  und  von  1— V27  Uhr  währenden  Arbeits- 
zeit keine  erhebliche  Ermüdung.  In  der  genannten  Zeit  wurden  770  a  be- 
quem bespritzt.  Die  Räder  der  Spritze  hinterliefsen  infolge  ihrer  Breite  fast 
gar  keine  Geleise.  Kleinhufigen  Pferden  Averden  zweckmäfsigerweise  die 
Eisen  abgenommen.  Es  wurde  eine  Xl^/^pTozeut  Eisenvitriollösung  ver- 
wendet und  auf  eine  Ackerfläche  von  55  a  eine  Flüssigkeitsmenge  von 
250  1  verstäubt.  Weizen  litt  anfänglich  etwas,  erholte  sich  aber  bald  voll- 
kommen, Hafer  reagierte  überhaupt  nicht  auf  die  Eisenvitriollösung.  Eine 
20prozent.  Lösung  von  hochprozentigem  (40%)  Kalisalz  wirkte  weniger  gut 
wie  Ei.senvitrioIlösung. 

(jlegon  die  Vertilgung  des  Hederiches  durch  Eisenvitriollösung  macht 
Biedenkopf!)  einige  Bedenken  geltend.  So  glaubt  er,  dafs  die  Einwirkung 
des  Eisenvitrioles  auf  das  Getreide  mit  einer  Ertragsverminderung  verbunden 
sein  kann.  In  zweiter  Linie  hegt  er  die  Befürchtung,  dafs  eine  wiederholte 
Zufuhr  von  Eisenvitriol  die  mechanische  Beschaffenheit  des  Bodens  ungünstig 
beeinflufst. 

Über  ziemlich  umfangreiche,  aber  wenig  bekannt  gewordene  Unkraut- 
vertilgungs- Versuche  von  Duserre  berichtete  Grandeau.  2)  Duserre  soll 
bereits  im  Jahre  1897  die  Zerstörung  von  Unkräutern  vermittels  starker 
Chilisalpeterlösungen  angeraten  haben.  Auch  den  vorliegenden  Versuchen 
war  grofsenteils  dieses  Mittel  neben  Kupfervitriol-,  Eisenvitriol-,  Kalisulfat- 
uud  Superphosphatlösung  zu  Grunde  gelegt.  Ein  20  cm  hoher,  3 — 4  blättrigen 
Senf  enthaltender  Hafer  gab  bei  Anwendung  von  1000  1  der  verschiedenen 
Mittel  pro  Hektar  folgende  Erträge: 


Haferpflanzen 

Unbehandelt 85,5  7o 

5  7o  Kupfervitriol,  24.  Mai     .     99,5  „ 

10%  Chihsalpeter    J  ' 


Unkraut 

14,5  Vo  (Senf) 

0,5  „  (einige  Winden) 

1,0  „  (einige  Winden) 


Ein  anderer  Versuch  endete  mit  nachstehendem  Ergebnisse: 


1.  Unbehandelt     .     .  , 

2.  Kupfervitriol  47o  . 

3.  „             2  „  ^ 
Chilisalpeter  20  ,,  j  ' 

4.  „  20  „  . 

5.  „  30  „  . 


Haferpflanzen 

Unkraut 

,     73,2  0/, 

26,8  o/o  (Senf,  Nessel) 

.     92,3,, 

7,7  „    (Nessel) 

.     92,3,, 

7,7  „         - 

.     83,1  „ 

16,9  „    (Nessel,  Gänsefufs) 

.     90,0  „ 

10,0  „               - 

»)  D.  L.  Pr.  28.  Jahrg.,  1901,  S.  406.  407. 
■')  J.  a.  pr.  65.  Jahrg.,  1901,  T.  1,  S.  6ö8. 
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6.  Eisenvitriol  15  7o 

7.  „  15  „ 
Chilisalpeter  20  „ 

8.  „  20  „ 
Superphosphat  10  ,, 


Haferpflanzen 

.     81,7% 

•     S5,7  „ 
.     86,8  „ 


Uakraut 

18,3  7y  (Nessel) 


1  ^  '> 


Kalisulfat 


Auf  Grund  dieser  Yersuchsergebnisse  wird  die  2 7,  Prozent.  Kupfervitrioi- 
losung  unter  Zusatz  von  20  %  Chilisalpeter  zur  Unkrautvertilgung  im  Ge- 
treide empfohlen.  Die  schliefslich  noch  angefügten  Ratschläge  für  die  Aus- 
führung des  Verfahrens  sind  genugsam  bekannt. 

Das  von  Heinrich  empfohlene  Verfahren  der  Unkrautvertilgung 
mit  Hilfe  von  Düngesalzlösungen  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  3,  S.  24)  hat 
Steglich  1)  einer  Nachprüfung  unterzogen,  wobei  er  zu  folgenden  Ergebnissen 
gelangte : 

1.   eine  15prozent.  Lösung  der  Salze 


Natrium- 
nitrat 


Ammonium- 
sulfat 


Kalium- 
chlorid 


Magnesium- 
cUorid 


Roggen  I 
Weizen  • 
Gerste  • 
Hafer  ) 
Runkelrübe 
Kartoffel  , 
Erbse  .  , 
Bohne  .  . 
"W'icke  .  . 
Klee,  alt 
Klee,  jung 
Lupine  . 
Lein  .  . 
Ackersenf  1 
Hederich  J 
Cirsium  -  Arten 
Sonchus  arvensis 
Rumex- Arten 
Polygonum  persicaria 
Polygonum  aviculare 
Equisetum  arvense   . 


Die   zunächst  etwas  beschädigten  Blätter   erholten   sich  nach  Verlauf  von  5  bis 
8  Tagen  wieder,  irgend  welcher  dauernde  Nachteil  ist  nicht   zu  verzeichnen. 


schädigt  nicht 

tötet 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  wenig 

tötet 

tötet 

tötet 

schädigt  stark 
schädigt  nicht 
schädigt  etwas 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 


schädigt  nicht 

tötet 
schädigt  wenig 
schädigt  wenig 
schädigt  wenig 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 

tötet 

tötet 

tötet 

schädigt  stark 
schädigt  etwas 
schädigt  etwas 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 


schädigt  nicht 

tötet 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 

tötet 

tötet 

tötet 

schädigt  nicht 
schädigt  wenig 
schädigt  etwas 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 


schädigt  nicht 

tötet 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 

tötet 
schädigt  wenig 

tötet 

schädigt  nicht 
schädigt  wenig 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 
schädigt  nicht 


2.  eine  SOprozent.  Lösung  der  Salze  verglichen  mit  einer  20prozunt. 
Eisenvitriollösung. 

Die  Beschädigung  ist: 
Roggen 


"Weizen 

Gerste 

Hafer 


wie  bei  15% 


Diingesalzo 

gotren 

Unkraut. 


1)  Z.  f.  Pfl.  IL  Jahrg.,  1901,  S.  31—33. 
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20%  Eisen-  Natrium-  Ammonium-  Kalium-  Magnesium- 
sulfat nitrat  Sulfat  chlorid  chlorid 
Runkeliiibe  ....       stark  keine  wenig  keine  keine 

Kartoffel stark            tötet  tötet  tötet  tötet 

Erbse schwach         tötet  tötet  tötet  tötet 

Boluie stark  tötet  tötet  tötet  tötet 

Wicke schwach  tötet  tötet  tötet  tötet 

Klee,  alt schwach  wenig  wenig  wenig  wenig 

Klee,  jung    ....       stark  wenig  wenig  wenig  wenig 

Lupine stark  tötet  tötet  tötet  tötet 

Lein schwach  tötet  tötet  tötet  schwach 

„  ,    .  ,    \ .     .     .     .       tötet  tötet  tötet  tötet  tötet 

Hederich  } 

Cirsium- Arten      .     .    schwach        stark  stark  stark  wenig 

Sonchus  arvensis  ,     .      wenig         keine  stark  stark  keine 

Rumex- Arten  ...         —  keine  stark  stark  keine 

Polygonum  persicaria         —  tötet  stark  tötet  wenig 

Polygonum  avicuiare         —  keine  keine  keine  keine 

Equisetum  arvense    .         —  wenig  wenig  wenig  wenig 

Die  Brauchbarkeit  der  Düngesalze  zur  Hederichvcrtilgung  wurde  auch 
von  Weifs^)  auf  dem  Felde  geprüft.  20prozent.  Lösungen  von  Chilisalpeter, 
Kainit  und  40prozent.  Kalisalz  zeigten  eine  ungenügende,  z.  T.  gänzlich 
unbefriedigende  Wirkung.  Bei  Verwendung  von  40prozent.  Lösungen  der 
drei  Salze  leistete  der  Kainit  ganz  Vorzügliches  und  sogar  Besseres  als  die 
ISprozent.  Eisen vitriollösung.  Salpeter  und  hochprozentiges  Kalisalz  versagten 
auch  in  diesem  Falle. 

Riehra^)  machte  den  Vorschlag,  an  Stelle  von  Eisenvitriol  das  kaustische 
und  das  kohlensaure  Ammoniak,  wie  es  die  Gasanstalten  liefern  zur  Un- 
krautvertilgung zu  verwenden.  Insbesondere  empfiehlt  er  den  Acker  nach 
der  Aberntung  mit  starkem  Ammoniakwasser  zu  benetzen.  Er  hofft,  dafs 
auf  diese  AVeise  nicht  nur  obeuaufliegende  Unkrautsamen  sondern  auch 
Getreideschädiger,  welche  in  den  Stoppeln  überwintern  wollen,  vernichtet 
werden. 

Zur  Entfernung  des  Pflanzenwuchses  von  Wegerändern,  Gräben  u.  s.  w., 
ein  Vorgehen,  welches  sich  im  Interesse  der  benachbarten  Felder  nötig 
machen  kann,  verwendeten  Jones  und  Edson^^)  Schwefelsäure,  (2,5  1  Handels- 
schwefelsäure auf  100  1  Wasser,  davon  30  1  auf  25  qm),  rohe  Karbolsäure 
(1  1  in  64  1  Wasser),  Soda-Arsenikgemisch  (weifser  Arsenik  1,3  kg,  Wasch- 
soda 1,3  kg,  Wasser  100  I),  Natriumarseniat  (1,5  kg  :  100  1  Wasser)  und  ein 
Hendersons  Unkrauttod  benanntes  Mittel,  sämtlich  in  einer  120  1  auf 
100  qm  betragenden  Menge.  Durch  die  Schwefelsäure  wurden  nur  die  ober- 
irdischen Teile  der  Unkräuter  abgetötet.  Karbolsäure  wirkte  rasch,  Natrium- 
arseniat langsam,   beide  Stoffe  führten  aber  zu   einer  völligen   Vernichtung 

»)  W.  L.  B.  91.  Jahrg.,  1901,  S.  4G0. 
2)  D.  L.  Pr.  28.  Jahrg.,  1901,  S.  430. 
^)   14.  Jahresbericht  der  Vereuchsstation  für  den  Staat  Vermont,   1901,  S.  247—251. 
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der  Pflanzen.  Das  Arsenik-Soda-Geniisch  wirkte  älmlicli.  Die  besten  Leistungen 
hatte  Hendersons  Unkrauttod  au tV.u weisen.  Unter  Berücksichtigung  der 
Unkosten  sind  die  vorgenannten  Mittel  wde  folgt  anzuordnen.  Arsenik-Soda- 
(Jemisch  (8),  Natriuraarseniat  (11),  Hendersons  Unkrauttod  (40).  Für  den 
Gebrauch  im  grofsen  würde  sonach  das  Natriuniarscniat  in  erster  Linie  der 
Empfehlung  verdienen. 
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3.   Krypto?;ame  Organismen  als  Krankhcitserrcj^er. 

Duggar^)  suchte  festzustellen,  inwieweit  bei  der  Keimung  von  Pilz- 
sporen sich  physiologische  Vorgänge  von  wesentlicher  Verschiedenheit  ab- 
spielen. Er  prüfte,  ob  einfache  Absorption  von  Wasser  zur  Einleitung  des 
Keimungsvorganges  ausreicht  oder  ob  es  der  Gegenwart  besonderer  Stoffe 
hierbei  bedarf,  ob  chemische,  als  Nährmittel  zunäciist  nicht  in  Betracht 
kommende  Stoffe  vielleicht  als  Stimulans  wirken  können,  ob  mechanische 
Einwirkungen  oder  ein  Wechsel  in  den  Wachstumsbedingungen  die  Rolle 
eines  Stimulans  zu  übernehmen  vermögen  u.  a.  Von  den  zur  Prüfung  ge- 
langten saprophy tischen  Pilzen  keimten  nur  die  Sporen  des  Oedoccp/ialum 
alhidum  vollständig  in  reinem  Wasser.  Die  parasitischen  Pilze  zeigten 
folgendes  Verhalten  in  Prozenten  ausgedrückt: 

Botrytis  vulgaris 

Monilia  fructigena 

Ustilago  perennans  (Sommer) 

„  ,,  (Herbst)     .     . 

Ustilago  Avenae  (Sommer)     .     . 

„  „       (Herbst)    .     .     . 

Ustilago  striiformis 

Urocystis  anemones 

Uredo  graminis  (Weizen)  .     .     . 

(Roggen)  .     .     . 

Uromyccs  caryophilliims    .     .     . 

Ovidaria  jjrimalina 

Am  auffallendsten  ist  das 
welches  auf  Bohnenabkochung  weniger  gut 
In  einer  Abkochung  von  Zuckerrüben  fand 
Sporen  statt  In  Glycerinlösung  geht  die  Sporeukeiraung  zwar  etwas  lang- 
samer, im  ganzen  aber  intensiver  vor  sich  als  in  Zuckerwasser.  Es  lieferte 
n 
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Gegen  die  als  Stimulantia  verwendeten  Mittel  Aethyl-  und  Methyläther, 
Chloroform,  Alkohol,  Kampfer,  Strychnin,  Vaselin,  Metallsalze,  anorganische 
und  organische  Säuren  verhielten  sich  die  von  Duggar  untersuchten  Pilze 
Aspergillus  flarus  und  Strrigniatocy.stis  nigra  sehr  verschieden. 

Die  Versuche,  schnelle  Verdunstung  und  Oberflächenspannung  in  ihrem 
Verhalten  zur  Sporenkeimung  zu  prüfen,  führten  zu  keinem  gi'eifbaren  Er- 
gebnis.    Ob   die   Keimuns;   bei   25  ^  C.   oder  bei  einer  nahe  dem  Maximum 


')  Bot.  G.  Bd.  31,  1901,  S.  38. 
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liegenden  Tomperatiir  vor  sich  ging,  machte  wenig  Unterscliied.  Ein  Ein- 
fiiifs  der  Luftvoiminderung  und  der  damit  verbundenen  Sauorst<.)ftentziehung 
konnte  erst  beim  llerabgehen  bis  auf  40  mm  Barometerdruck  bemerkt  werden. 
Gewisse,  die  Keimung  von  Pilzsporon  fördernde  Nährstoffe  mindern  oder 
hindern  dieselbe,  sobald  sie  in  starker  Konzentration  verwendet  werden. 
Ustilago  Arenne  und  U.  pereniians  keimen  nur  gering  in  einer  Iprozent. 
Lösung  von  deutschem  Pepton,  während  Pepton  amerikanischer  Herkunft  in 
keiner  Weise  hindernd  wirkte.  Auffallend  ist  in  dieser  Beziehung  auch 
das  Verhalten  der  nachstehenden  beiden  Roste. 

Destill.     Pepton     ^^^ben-  Bohnen-  Zucker  Glycerin  NH.NO^ 
üredosporen  Wisser       10/  ^^'  ^^'  ^  ^  ° 

'"     Ivochung  kochung      10  5  10 

Fiiccinia  Helimithi      .     .      100         20         25         —         50         10         0 
Uromyces   carijopliijlUnus      100        100         0  75        100       100      100 

Gekeimte  Sporen  von  Botrytis  besafsen  40  Tage,  nachdem  sie  in  Wasser 
ausgesät  worden  waren,  noch  ihre  Lebensfähigkeit,  dahingegen  verloren  sie 
dieselben  nach  einem  24 stündigen  Trocknen  auf  Fliefspapier. 

Mijake^)  studierte  die  Befruchtungsvorgänge  hei  Pfjthh<m  de  Baryanum 
und  kam  dabei  zu  nachstehenden  Ergebnissen.  Li  dem  Mycelium  des  Pilzes 
finden  sich,  unregelmäfsig  im  Protoplasma  verteilt,  zahlreiche  Nuclei  vor.  Das 
junge  Oogonium,  welches  entweder  als  terminale  oder  als  intercalare  An- 
schwellung der  Hyphen  zur  Ausbildung  gelangt  enthält  10 — 15  Nuclei,  welche 
grölser  als  die  in  den  Hyphen  befindlichen  sind  und  die  Chromatinkörner 
bei  Behandlung  mit  farbigen  Lösungen  hervortreten  lassen.  Das  Antheridium 
enthält  2 — 6  Nuclei,  welche  in  der  Struktur  denen  des  Oogoniums  gleichen. 
Vor  Eintritt  der  Befruchtung  teilen  sich  die  Nuclei  karyokinetisch  ähnlich 
wie  bei  Cystopus  und  Pcronospora.  Die  Bildung  der  karyokinetischen 
Spindel  ist  intranuclear,  die  Membran  der  Nuclei  bleibt,  wenigstens  während 
des  ersten  Teilungsstadiums,  bestehen.  Nach  der  Teilung  der  Nuclei  trennt 
sich  der  Inhalt  des  Oogoniums  in  Ooplasma  und  Periplasma.  Ein  Nucleus 
tritt  in  das  Ooplasma  ein  und  wird  dort  zum  weiblichen  Nucleus  der  Oos- 
phere  während  alle  andern  Nuclei  des  Periplasma  degenerieren.  Die  Nuclei 
des  Antheridiums  verkümmern  bis  auf  einen,  welcher  die  Funktionen  des 
männlichen  Kernes  übernimmt.  Währenddem  die  Oosphere  im  Oogonium 
gebildet  wird,  treibt  das  Antheridium  ihr  einen  Befruchtungsschlauch  ent- 
gegen, welcher  sich  durch  die  Wand  des  Oogoniums  sowie  durch  das  Peri- 
plasma hindurchbohrt.  Hierauf  tritt  der  gröfste  Teil  des  Antheridium-Lihaltes 
einschliefslich  männlicher  Nucleus  allmählich  in  die  Oosphere.  Männlicher 
und  weiblichei-  Kern  treffen  zusammen,  verschmelzen  und  bilden  nunmehr 
den  Nucleus  der  Oospore.  Nach  dem  Übergang  des  Antheridieninhaltes  in 
die  Oosphere  bildet  sich  unter  Verwendung  des  gröfsten  Teiles  des  Peri- 
plasmas  um  letztere  des  Exosporium.  Unter  der  von  Miyake  benutzten 
Literatur  befindet  sich  auffallenderweise  die  Arbeit  von  Hesse  über  Pythium 
de  Baryanum  nicht. 


1)  A.  B.  Bd.  15,  1901,  S.  653-667. 
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In  einer  vorläufigen  Mitteilung  machte  Kleb  ahn  i)  lolgendc  Fest- 
stellungen: 

1,  Coleosporium  Pulsatälae.  Das  Aecidium  tritt  auf  den  Nadeln  von 
Phuis  silvcsiris  (als  Peridcrinium  Jaapii)  auf. 

"2.  MckDiipsora  Allü-Sal/'ci.s  alhae.  Caeoma  auf  >l/////;/if- Arten,  Uredo- 
und  Teleutosporen  auf  Salix  alba. 

3.  Melamp.sora  Allü-pop/diiia.  Caeoma  auf  Alli/ni/.,  Uredo-  und  Teleuto- 
sporen auf  Populus  iihjra. 

4.  MeUu)ipsora  Oalanthi  -  Fragilis.  Caeoma  auf  Galaiithns  niralis, 
Uredo-  und  Teleutosporen  auf  Salix  fragilis  und  S.  peiitaiidra. 

5.  Aecidium  dalinum.  Fischers  Angaben  (s.  Schädiger  der  Forst- 
gevvächse)  über  den  Zusammenhang  mit  Mekunpsora  Cerastii  werden  be- 
stätigt. 

6.  Puccinia  Angelicae-Bistortae.  Ist  identisch  mit  I\  C(n'i-Bistortac, 
dieses  letztere  somit  zu  streichen. 

7.  Aecidium  Pastinacae.  Die  Teleutosporen  leben  auf  Scirpus  mari- 
tinius^  wie  Rostrup  vermutete. 

Chrgsoniiixa  alhida  KüJtu  wurde  von  Dumee'-)  in  der  Uredo-  und 
Teleutosporenform  auf  der  Unterseite  der  Blätter  von  Rubus  vorgefunden. 
Sie  bilden  daselbst  kleine,  isolierte,  nicht  zusammenf liefsende,  weifse  oder 
schwach  gelbliche  Lager.  Die  Teleutosporen  bestehen  aus  unverzweigten, 
dütenförmig  ineinander  gestülpten,  fast  quadratischen  Sporenzellen,  deren 
obere  Ecken  verdickt  und  etwas  hervorgetrieben  sind.  Der  Inhalt  wird  von 
einer  zentralen  Vacuole  und  dem  hyalinen  Plasma  gebildet.  Aus  einem  der 
beiden  aufgetriebenen  oberen  Ecken  der  Zelle  bricht  beim  Keimen  ein  lang- 
keulenförmiger Schlauch  hervor,  welcher  nur  sehr  selten  Sporidien  abschnürt. 
Die  Teleutosporen  zerfallen  sehr  schwer  in  die  einzelnen  Zellen  und  keimen 
gern  an  Ort  und  Stelle  ihrer  Entstehung.  Der  als  Oospora  Urediuis  Link 
(Saccardo.  Bd.  4.  S.  16)  beschriebene  Pilz  ist  höchst  wahrscheinlich  mit 
Chrysomyxa  albida  identisch  und  mufs  deshalb  unterdrückt  werden. 

Dumee  und  Maire^j  untersuchten,  ob  die  mit  einer  verdickten  Haube 
versehene  Uredosporenform  der  Puccinia  Pruni  Pers.  auf  Prunus  spinosus 
wirklich  zu  P.  Pruni  gehören  oder  nicht  vielleicht  die  Teleutosporen  eines 
Uromyces  vorstellen.  Da  die  fraglichen  Sporen  ganz  wie  es  den  Uredosporen 
eigentümlich  ist  zwei  Kerne,  und  2 — 3  Keimporen,  C/Voci/s^is-Teleutosporen 
nur  1  Kern  und  selten  mehr  als  eine  Keimpore  besitzen,  müssen  die  frag- 
lichen Sporen  mit  verdickter  Haube,  so  lange  als  nicht  Infektionsversuche 
anders  entscheiden,  für  Uredosporen  von  P.  Pruni  angesprochen  werden. 

Über  einige  neue  Gesichtspunkte  zur  Frage  der  praktischen  Bekämpfung 
der  schädlichen  Mehltaupilze  berichtete  Neger.*)  Er  weist  zunächst 
darauf  hin,  dafs  sich  die  Erysipheen  in  zwei  biologisch  scharf  getrennte 
Gruppern  senden  lassen  und  zwar 


Wirts- 
pflanzen der 
Rosto. 


Puccinia 
I'runi. 


Melaltaapilzo. 


1)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.,  1901,  S.  193. 

-')  ß.  m.  Fr.  Bd.  17,  1901,  S.  31—33. 

••)  B.  m.  Fr.  Bd.  17,  1901,  S.  30S. 

')  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.,  1901,  S.  207—212. 
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1.  in  solche,  deren  Fruchtkörper  durch  die  Anhängsel  am  Muttermycel 
oder  dem  ursprünglichen  Substrat  fest  verankert  sind  {ErysipJie^  SpJmero- 
thcca  sowie  vielleicht  die  eine  oder  andere  exotische    Uncmula-Art). 

2.  in  solche,  bei  denen  sich  die  Perithecien  vom  ursprünglichen  Sub- 
strate loslösen,  um  —  noch  im  Herbst,  d.  h.  vor  erreichter  Sporenreife  — 
durch  Wind,  Tiere  oder  Wasser  fortgeführt  zu  werden  [Microspliaera,  Tricho- 
dadia,  rodosphaera^  die  meisten    Uncimdn-Arten  und  rhyllacUnid). 

Die  Loslösung  der  Perithecien  kann  auf  zwei  verschiedene  Weisen  vor 
sich  gehen  a)  durch  Einwölbung  der  Perithecienunterseite  infolge  einer  Ab- 
nahme des  Turgors  {Trichocladia,  Microspliaera^  Podosphaera,  Uncinida^ 
b)  dadurch,  dafs  die  strahligen,  am  Grunde  kugelig  angeschwollenen  An- 
hängsel sich  abwärts  drehen  und  dabei  den  Fruchtkörper  von  den  ihn  fest- 
haltenden Mycelfäden  losreifsen  {Phyllactinia).  Dem  frühzeitigen  Ablösen  der 
Perithecien  mufs  die  Bedeutung  einer  umfassenderen  Verbreitung  der  Sporen 
beigemessen  werden.  Im  übrigen  geht  aus  den  vorbenannten  Verhältnissen 
hervor,  dafs  das  vielfach  empfohlene  Verbrennen  der  mit  Mehltau  behafteten 
Blätter  im  Herbst  bei  Anwesenheit  von  Trichocladia^  Microsphaera,  Podo- 
sphaera,  Uficinula^  Phyllactinia  nur  dann  von  genügendem  Erfolg  begleitet 
sein  kann,  wenn  dasselbe  schon  ziemlich  frühzeitig,  genauer  gesagt  vor  Be- 
ginn des  Abfallens  der  Perithecien,  stattfindet.  Wenn  das  Laub  bereits  von 
selbst  zu  Boden  gefallen  ist,  wird  es  im  allgemeinen  keinen  Zweck  mehr 
haben,  eine  Verbrennung  desselben  vorzunehmen. 

Die  Perithecienbildung  läfst  sich  auch  vollkommen  unterdrücken,  sobald 
als  dem  Meltaupilze  immerwährend  jugendliche  Pflanzenteile  als  Nähr- 
boden zur  Verfügung  gestellt  werden.  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhält- 
nisse sind  ohne  wesentlichen  Einflufs  auf  dieses  Verhalten. 

Auf  der  andern  Seite  geht  aus  dem  Vorhergesagten  hervor,  dafs  die 
Erysiphe-  und  Sphaerotheca- Arten  durch  Verbrennen  der  Blätter  bekämpft 
werden  können. 

Den  bisher  in  den  Vereinigten  Staaten  wenig  oder  gar  nicht  beobach- 
teten bezw.  untersuchten  Pilz  Rhizoctonia  haben  Duggar  und  Stewart^) 
zum  Gegenstand  des  Studiums  gemacht.  Einem  vorläufigen  Berichte  der- 
selben ist  zu  entnehmen,  dafs  der  Pilz  auch  in  Amerika  weite  Verbreitung 
besitzt  und  an  einigen  30  Pflanzen  als  Krankheitserreger  auftritt.  Ausführ- 
licher beschrieben  werden  Ehixoctonia  auf  der  Bohne  {Phaseohis  vulyaris), 
auf  der  Rübe  {Beta  imlyaris\  auf  dem  gewöhnlichen  und  dem  Blumenkohl 
{Brassica  oleracea),  auf  der  Möhre  [Daucus  carota),  auf  dem  Sellerie  {Apium 
graveolens)^  auf  der  Baumwollstaude  {Gossyjmim  herbaceion),  auf  dem  Lattich 
(Lactuca  sativa\  auf  der  Kartoffel  {Solanum  tid)erosum\  auf  dem  Rettich 
{Raphanus  sativus\  auf  dem  Rhabarber  {Rheum  rhaponticum) ,  auf  Zier- 
spargel {Asparagus  Sprengeri),  auf  der  chinesischen  Aster  {Callisiephits  hor- 
tensis)^  auf  Nelke  {Dianthus  barbatus)^  auf  Veilchen  {Viola  odorata)  und  auf 
einigen  Unkräutern  {Chenopodium  album,  Amarantus  albus^  A.  reiroflexus). 


1)  Bulletin  No.  186  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu -York  in  Geneva,   1901, 
S.  1—30.     15.  Abb. 
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Sorauer^)  unterzog  den  sogenannten  Sclineeschinimel  auf  dem 
Getreide  einer  Betrachtung,  indem  er  zunächst  die  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Mitteilungen  und  Ansichten  über  den  Pilz  registriert,  alsdann  die 
Frage  nach  der  systematischen  Stellung  desselben  aufwirft  und  schliefslich 
Beobachtungen  über  das  Auftreten  des  Schneeschimmels  im  Freien  sowie 
über  den  VerUiuf  von  Impf  versuchen  anfügt.  Es  wurde  festgestellt,  dais 
der  Pilz  als  Fusarium  nimle  anzusprechen  ist  und  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dafs  derselbe  die  Konidienforra  einer  Nectria  darstellt.  Eine  not- 
wendige Voraussetzung  für  das  Zustandekommen  einer  Erkrankung  ist  eine 
gewisse  Zartheit  der  jugendlichen,  inhaltsreichen  Organe  der  üetreidepflanzen 
und  ferner  die  Gegenwart  grofser  Feuchtigkeit.  Begünstigt  wird  die  Aus- 
breitung des  Schnecschimmels  durch  den  Frost.  Bei  gewöhnlicher  Witterung 
findet  letztere  hauptsächlich  während  des  Monates  März  statt.  Das  auf- 
fallend schnelle  Verschwinden  der  Erscheinung  ist  dadurch  zu  erklären,  dals 
mit  dem  Eintritt  wärmerer,  sonniger,  windiger  Fiühlingstage  die  oberflä('h- 
lich  gelegenen  Fusariumhyphen  vertrocknen,  während  in  den  tieferen,  nassen 
Lagen  die  Bakterien  das  Übergewicht  gewinnen. 

Gottheit)  unternahm  eine  Revision  der  bisher  bodenbewohnenden 
Bakterien,  wobei  er  unsere  Kenntnis  derselben  durch  systematisch  durch- 
geführte Untersuchungen  über  das  biologische,  physiologische  und  morpho- 
logische Verhalten  einer  gröfseren  Anzahl  von  Arten  ergänzte.  Er  gelangte  hier- 
bei zur  Aufhebung  vieler  Spezies.  Wiewohl  keines  der  beschriebenen  Bakterien 
als  Pflanzenschädiger  genannt  wird,  erscheint  es  aus  mancherlei  Gründen 
doch  angezeigt,  hier  die  von  Gottheil  untersuchten  Wirtspflanzen  und  die 
auf  ihnen  gefundenen  Spaltpilze  anzuführen.  Die  mit  einem  Sternchen  ver- 
sehenen beschreibt  der  Verfasser  ausführlich.  Apium  graveolens:  *Bacillus 
(jraveolens^  B.  astcrosporus,  *B.  piimilus,  *B.  ellenbache/isis,  *B.  ruminatus^ 
*B.  Petasites.  Beta  vulgaris:  B.  riiminatus,  *B.  siibtilis,  B.  asterosporus^ 
*B.  graveolens,  B.  eilen bac/iensis,  B.  pumilus,  *B.  fusiformis.  Brassica 
Napus  esculenta:  *B.  simplex,  B.  tumesceiis,  B.  ellenbachensis,  B.  piuniliis. 
Brassica  oleracea  gongyloides:  *B.  tumescens,  B.  asterosporus,  B.  pumilus. 
Brassica  Rapa  communis:  B.  cohaerens,  B.  rumiuatus,  B.  graveolens.,  B. 
pumilus,  B.  cUenbitchensis.  Daucus  Carota:  B.  iumescens,  B.  asterosporus,  *B. 
puniilus.  Helianthus  tuberosus:  *i>.  cohaerois,  B.  pumilus.  Petroselinum  sati- 
vum: *B.  graveolens.   Raphanus  sativus  vulgaris:  B.  ellenbachensis,  B.jmmilus. 

In  dem  zwischen  Fischer  und  Erwin  F.  Sraith^)  aasgebrochenen  Streit 
um  die  Frage,  ob  es  Pflanzenkrankheiten  gibt,  welche  von  Bakterien 
hervorgerufen  werden,  weist  Smith  daiauf  hin,  dafs  er  ein  Bakterium  nur 
dann  für  phytopathogen  erklärt  hat,  wenn  dasselbe  im  Verlauf  wiederholter 
Untersuchungen  und  Versuche  nachstehende  Forderungen  erfüllte: 

1.  Der  Organismus  mufste  in  jeder  erkrankten  Pflanze,  wenn  möglich 
an  verschiedenen  Orten  und  in  verschiedenen  Jahren,  nachweisbar  sein. 

2.  Der  Organismus   mufste    unter   allen   notwendigen  bakteriologischen 


Sclinoo- 
schiiniiiol. 


Bakterien  des 
BoJoris. 


Pfl:in?.en- 
ki-ankhoiton 

durch 
Bakterien. 


')  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.,  1901,  S.  217—228. 

•-)  C.  P.  IL  Bd.  7,  1901.     S.  430,  449,  481,  529,  582,  627,  680,  717.    4  Tafelu. 

«)   C.  P.  U.  Bd.  7,  1901.     S.  88-100,  128-139,  190-199.     11  Tafeln. 
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D.   Die  Erreger  von  Krankheiten  ohne  Bezug  auf  bestimmte  Wirtspflanzei 


Pseudo- 
raonas. 


Kautelen  aus  dem  lauern  der  crkraukteu  Pflanze  isoliert  und  in  seinem  Ver- 
halten ge^en  die  verschiedensten  Agenzien  geprüft  worden  sein. 

3.  Der  Organismus  mufste,  auf  gesunde  Pflanzen  übertragen,  die  näm- 
lichen Symptome  und  histologischen  Veränderungen  an  derselben  hervor- 
rufen, wie  sie  bei  der  auf  natürlichem  Wege  erkrankten  Pflanze  zu  beob- 
achten waren.  Die  in  den  angegriffenen  Geweben  enthaltenen  Bakterien 
mufsten  sich  morphologisch  als  identisch  mit  dem  Bakterium  der  Infektion 
erweisen  und  mufsten  in  reichlicher  Menge  vorhanden  sein.  Fungi  und 
tierische  Parasiten  durften  nicht  zugegen  sein.  Verschiedene  Reinkulturen 
mufsten  das  gleiche  Ergebnis  liefern.  Kontrollpflanzen  mulsten  bei  guter 
Gesundheit  weiterleben. 

4.  Unter  den  nötigen  Kautelen  aus  dem  Innern  künstlich  erkrankter 
Pflanzen  entnommene  Bakterien  mufsten,  in  Kulturen  gezüchtet,  Übereinstim- 
mung mit  dem  Ausgangsmateriai  zeigen  und,  auf  gesunde  Pflanzen  über- 
geimpft, die  charakteristische  Erkrankung  derselben  veranlassen. 

Smith  führt  den  Nachweis,  dafs  er  diesen  Anforderungen  bei  den  von 
ihm  aufgestellten  phj^topathogeneu  Bakterienspezies  in  hohem  Mafse  gerecht 
geworden  ist  und  belegt  eine  grofse  Anzahl  seiner  Angaben  durch  mikro- 
photographische  Abbildungen,  welche  auf  den  Bacillus  tracheiphilus,  Pseudo- 
)NO)tas  campestris  und  Bacillus  Solanaceanim  Bezug  haben. 

Das  Verhalten   der  vier  eingeifseligen,    gelben  Bakterien  Pseudomonas 

Ihiaci)tthi^  Ps.  campestris,  Ps.  Phaseoli  und  Ps.  Stewarti  gegen  verschiedene 

Nährmedien,  Temperaturen  u,  s.  w.,  wurde  von  Erwin  Smith i)   ausführlich 

untersucht,   um   auf  Grund   dieser  Untersuchungen   eine  Abgrenzung   dieser 

vier   Bakterienarten   erfolgen   zu    lassen.     Nachstehend    die   wichtigsten   der 

von  Smith  zusammengestellten  Merkmale. 

Ps.  cati/pcstri's,         Ps.  Pliaseoli, 
Legumiuosen 


Wirtspflanze : 


Hellste  Farbe: 

Temperatur, 

welche  tödlich 

wirkt 

Wachstum  in 
Miloh 

Nährgelatine   und 
Loefflers  Blut- 


Gesättigte  Fleisch- 
brühe, sauei' 


Chloroformlialtige 
Fleischbrühe 


Uchinskische 
Lösung 


Cruciferen :  Kohl, 
Kohlrabi  u.  s.  w. 

wachsgelb 


öl^^  C. 


Bohnen 

wachsgelb-chroin- 
gelb 

49,5"  C. 


Ps.  Hyacinthi, 
Liliaceen 
Hyacinthe 

chronigelb- 
kanariengelb 

47,50  c. 


Ps.  Steu-arti., 

Gramineen 

Mais 

rötlichgelb 
bis  Chromgelb 

53,00  C. 


Molken    trennen    sich   langsam   dui'ch    ein   Labfernient    Milch  bleibt  opak, 
vom  Kasein.     Dieses   setzt  langsam  ab  und  wird   nach    Molken  nicht  vom 


einigen  Wochen  z.  T.  wieder  gelöst 

langsame  Verflüssigung,  wobei  Ps.  hyacinthi  am 
hellesten  gelb 


kein  Wachstum 

Wachstum 
schwach  ver- 
zögert, koni|)akte, 
runde  Zoogloea 


kein  AVachstum 


langsames,  anhaltendes,  schwer  ein- 
tretendes Wachstum 

kein  Wachstum 
wie  Ps.  campestris    oder  schwach,  ver- 
aber  gelber  und        zögert,  kleine, 
wachsend      weifse,  lockere, 

wollige  Flocken 


Kasein  getrennt 

keine  Ver- 
flüssigung, Chrom- 
gelb 
verzögertes,reich- 
liches,  anhaltendes 

Wachstum 
gutes,   leicht  ein- 
tretendes Wachs- 
tum 

reichliches,  lange 
währendes 
Wachstum 


')  Bulletin  No.  28  der  D.  V.  P.,  1901,  153  S.,  1  Abb. 
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Ps.  rampestris,        Ps.  Phascoli,  Pa.  Ilyacinthi,         Ps.  Steivarti^ 

Gedämnfte  Kar-       i'eichliches ,     anhaltendes 

toffelf'vlindcr'in     Wachstum,    Bildung    eines  niäfsiges  Wachstum  nach  2  Wochen, 

(Ifstillii'itciii         gf^lben  Schleimes,  Verwand-  geringe  Bildung  von  gelbem  Schleim, 

lung    der  Stärke   innerhalb  Stärke  nur  ganz  wenig  umgesetzt 
weniger  Wochen 


AV'as.ser  stehend 


Milch  odei 


ältere,  erhitzte  Kulturen  gaben  keine    h^itz^r^ Muren       ^^''®  ^^-  ^^^ 


Fleischbriilie  mit       sauer  reagierende,  wohlriechende      ""-^•'«'    jvuuuibu,       g^^^j.       ^j  p 

AChylalkobol  ^    Däm„fe  ^"ZhlS'j"'  »-»" 

10  ccm  Nähragar  Wachstum   für  1 

+  J  g  Trauben-        reichliches  lebhaftes  Wachstum       ^^°^.!^«  und  mehr    wiePs.  campestris 
Zucker,  geneigte  verzögert, schliefs-       und  Phaseoli. 

Fläche  lieh   sehr  lebhaft 

Im  übrigen  werden  die  vier  Organismen  charakterisiert  als  gelbe, 
stiibclionfürmige,  gerade  oder  leicht  gekrümmte,  an  den  Enden  abgerundete 
Gebilde,  welche  sich  nach  Streckung  durch  Teilung  vermehren  und  welche,  von 
der  Pflanze  entnommen,  selten  dreimal  so  lang  wie  breit,  öfters  aber  kürzer  sind. 
Die  Stäbchen  treten  einzeln,  zu  zweien  oder  vieren  oder  auch  in  klumpigen 
Zoogloeu  von  wechselnder  Form  auf,  selten  in  längeren  Ketten.  Endosporen 
konnten  nicht  beobachtet  werden.  Ein  polares,  die  Stäbchenlänge  mehrmals 
übertreffendes  Flagellum  verleiht  den  Stäbchen  Beweglichkeit.  Sämtliche 
vier  P.se?(doiiw>ias-ATtGn  sind  Aerobier,  keine  von  ihnen  entwickelt  Gase, 
alle  sind  empfindlich  gegen  Sonnenlicht  und  sehr  widerstandsfähig  gegen 
trockene  Luft.  Nitrate  werden  von  ihnen  nicht  zu  Nitriten  reduziert.  In 
ihren  eigenen  Stoffwechselprodukten  gehen  sie  nicht  leicht  zu  Grunde.  Die 
gelbe  Farbe  scheint  ein  Lipoclirom  zu  sein. 
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Ins  32.  —  Auszug  in  H.     Bd.  40.     1901.     S.  183. 

Uriüsi,  G.,  Rassegna  crittoganiica  pei  mesi  di  agosto  a  dicembre  igoo.  —  B.  N. 
23.  Jahrg.  1901.  S.  412—420.  —  Aufzälilimg  der  zur  Untersuchung  ge- 
langten Einzelfälle. 

—  —    Sulioperositä    della    R.   Slazione   di   botanica    crittoganiica    di    Paria    duratile 

Paniio  1900.  —  B.  N.  23.  Jahrg.  1901.  S.  1099—1102.  —  Tätigkeits- 
bericht. 

—  —    Kcssegna    crittoganiica  per  i  mesi   di  marzo  a   gingno    igoi    del  Direttore    del 

Laboratorio  crittoganiica  di  Pavia.  — B.  N.  23.  Jalu-g.  1901.  S.  1358  bis 
1303.  —  Aufzälüung   der   zur   Untersuchung   gelangten  Pflanzenkrankheiten. 

Cdvara,  Fr.,  Ossetvazioni  citologichc  sulle  „Entoniophtlioreae'\  —  N.  G.  B.  Neue 
Reihe.  Bd.  6.  1899.  S.  411—466.  2  Tafek.  —  Enthält  u.  a.  auch  die 
Diagnose  einer  neuen  auf  Polyete  lardaria  und  andern  Anthomyiden  auf- 
tretenden neuen  Entomophlhota  Delpiniana. 

Cooke,  M.  C,  Irish  Icaf  blotch  [Heterosporium  gracik.)  —  Journal  of  the  Royal 
Horticiütiu-al  Society  of  London.     Bd.  26.     1901.     S.  450.  451. 
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*Deckeiibach,  C.  von,  Die  Pilze  Bessarabiens.  —  Sonderabdrnck  aus  Scripta  Bo- 
laiiira.  lieft  15..  1898.  52  S.  Davon  45  S.  russisch,  7  S.  deutsche  Über- 
sicht. —  Das  bisher  auf  die  Anwesenheit  parasitischer  Pilze  fast  noch  gar 
nicht  untersuchte  Gouvernement  'Bessarabien  wurde  von  Deckenbach  nach 
dieser  Richtinig  hin  eingehend  durchforscht.  Er  fand  hierbei  Pilze,  welche 
bislang  im  europäischen  Rulsland  noch  nicht  beobaclitet  worden  waren  und 
zwar:  Uslilago  neglecfa,  U.  Panici  müiacei^  Puccinia  Bnpleuri  falcati,  Hydnum 
Schiedeitnayeri,  Irpex  lactens,  Exoascus  Wies?ien,  Capnodium  saliciniim,  Gno- 
moniella  fivibriala,  Pleospora  Asparagi,  Phyllostida  destmciwa  «  Zi'c«,  P/i.  7a- 
baci,  Phovia  Anethi,  Fh.  Juglandis,  Placosphaeria  dothideoides ,  Septoria  Rubi^ 
S.  Populi,  S.  epicarpii,  S.  7iigroniaadans,  Rliabdospora  nebidosa,  Eiitomosporium 
Mespeli,  Leptothvrium  alneum,  Gloeosporium  aicrrimum^  G.  Ribis,  Melancoimim 
/uglandi>i7/»i,  Microstroma  Juglandis,  Oospoia  verticilloides,  Fusicladium  Cerasi^ 
Cladosporinm  Paeouiae,  Cercospota  circuvicissa,  C.  rosicola,  C.  bcticola,  Altcr- 
naria  Brassicae,   Isariopsis  griseola. 

—  —  Die  Pilzki-ankheiten  der  Kulturgewächse  des  Bessarabi scheu  Gouver- 
nements. —  Sonderabdruck  aus  Scripta  Boianica,  Heft  15.  1899.  26  S. 
Davon  24  russisch,  2  S.  deutsche  Übersicht.  —  Deckenbach  hat  in  Bessarabien 
folgende  Pilzparasiten  beobachtet:  Polystigma  rubrum  in  grol'sen  Mengen, 
Monilia  fructigena  mitunter  die  halbe  Pflaumenernte  vernichtend,  Puccinia 
Pruni  und  Exoascus  Pruni  in  minderer  Verbreitung,  Fusicladium  dendiiticum 
vuid  Monilia  fructigena  auf  Apfelbäumen,  Fusicladium  pirinum^  Septoria  piricola, 
Gvmnosporangium  Sabinae,  Entomosporinm  fructigena  auf  Birnbäumen,  Marsonia 
fuglandis,  Scptonum  epicarpii  und  Microstoma  Juglandis  auf  Wallnulsbäumen, 
Septoglocum  Mon  auf  Blättern  des  Maulbeerbaumes,  Plas7nopara  viticola. 

Ducomet,  V.,  Quelques  maladies  cryptogamiques  ressemblaiit  au  black-rot.  —  Pr.  a.  v. 
18.  Jahrg.  Bd.  36.  1901.  S.  225—233.  1  farbige  Tafel.  —  Marsonia 
Juglandis,  Septoria  oleandrina,  S.  Tiliae,  S.  Poptdi,  Cercospora  Capparidis, 
Phyllosticta  ilicina^  Ascochyta  Viciae,  Sphaeropsis  Cydoniae  und  Taphrina  Cellis 
w^erden  unter  Beigabe  farbiger  Abbildungen  beschrieben. 

■^Duggar,  B.  M.,  Physiological  studies  with  rejerence  to  the  germination  of  certain  fun- 
gous  Spores.  —  Bot.  G.     Bd.  31.     1901.     S.  38  —  66. 

*Duggar,  B.  M.  und  Stewart,  F.  C,  The  sterile  ftmgus  Rhizoctonia  as  a  cause  of  plant 
diseases  in  America.  —  Bulletin  No.  186  der  Versuchsstation  für  den  Staat 
Neu-York  in  Geneva.     1901.     S.  1—30.     15  Abb. 

*Duinee  et  Maire  R.,  Uredospores  de  Puccinia  Pruni.  —  B.  m.  Fr.  Jahrg.  17.  1901. 
S.  308-310.     1.  Abb. 

Earle,  F.  S.,  Somc  Fungi ß-om  Porto  Rico.  —  Muhlenbergia.  Bd.  1.  1901.  S.  10 
bis  17.  —  Enthält  u.  a.  die  Diagnosen  von  Meliola  Ipomoeae  sp.  nov.  auf 
Ipomoea  j/». -Blättern,  M.  Pamci  sp.  7iov.  auf  Pa7iicum  latifoliiun,  M.  Piperis 
sp.  710V.  auf  den  Stengeln  von  Piper  adimewn.^  Le7nbosia  Agares  sp.  nov.  auf  Blättern 
von  Agave  spec.    Ce7'cospoi'a  Porto7ice7isis  sp.  noz>.   auf  Piper  aduneiuK-^YtAkQxw. 

Fl'eeniau,  E.  IM.,  A  preli77ii7ia7-v  Ust  cf  Miimesota  Erysipheae.  —  Minnesota  Botanical 
Studies.     2.  Reihe     Heft  4.     S.  423. 

Gieseubagcu,  R.,  Taph/ina,  Exoascus  imd  Magnusiella.  —  Bot.  Z.  59.  Jahrg.  1901. 
S.  115  — 142.  1  Tafel.  —  Nachdem  die  Trennung  der  Gattungen  Taphrina 
und  Exoascus  für  unnatürlich  erldärt  worden  ist,  gibt  Verfasser  eine  Be- 
stimmvmgstabelle  für  die  parasitisch  auftretenden  Taphrinen  und  Magnusielleu, 
ein  Verzeichnis  der  Wii'tspflanzen  für  beide  Ai-ten  und  ein  nach  Jahren  ge- 
ordnetes Schriftenverzeichnis. 

''"Gottheil,  0.,  Botanische  Beschi-eibung  einiger  Bodenbakterien.  Beiträge  zur  Me- 
thode der  Speziesbestimmung  und  Vorarbeit  für  die  Entscheidung  der  Frage 
nach  der  Bedeutimg  der  Bodenbakterien  ±Tu-  die  Landwirtschaft.  —  C.  P.  11. 
Bd.  7.  1901.  S.  430—435.  449—465.  481—497.  529—544.  582-591. 
627  —  637.  680-691.   717  —  730.     4  Tafeln. 
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*RIel)ahu,    H.,    Nene    hetcrocischo    Rostpilze.    —    Z.    f.    Pfl.      11.  Jahrg.       1901. 

R.  193. 
Rorscli,  P.  P.,    Über  die   ])athogcnen  Eigenschaften    des  Pilzes   Oidinvi    albicans.  — 

St.  Petersburg.     1901.     94  S.     (Russisch.) 
Liiidroth,    J.    I.,    Mykologische   Mitteilungen    (Über   einige    Komi)Ositen  -  bewohnende 

Puccinien ;    Urotnyces  mul^edii    n.  sp. ;    Aecidium    lactucinum    n.  sp.).    —   Acta 

Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.     HeLsingfors.     1901.     24  S.      1  Tafel. 
''''Mailgin,   L.,   Sur  le  parasitisme  du  Fusariutn  toseum  et  sui   les  moyens  d'enrayer  son 

cxtcusion.  —  J.  a.  pr.     65.  Jahrg.     1901.     Teil  I.     S.  179  — 181. 
Malerba,    C,    La  peronospora    ed   i  mezzi   di   comballerla.    —    Catania    (La  Sieilia). 

1900.  64  S.      16  Abb. 

*Miyake,  R.,    The  fertilization  of  Pythiiim   de  Baryaninn.   —   A.  P.      Bd.   15.      1901. 

S.  653—667.     1   Tafel. 
Mohr,  R.,  Über  Bohylis  cinerea.    —    Z.  f.   Pfl.     Bd.  11.      1901.     S.  216.  217.  — 

Belanglose  Mitteilung. 

*  Marchai,  E.,  Rapport  sut   les  Maladies  ciyptogamiques  ctudie'es  au  Laboratoire  de  Bo- 

taniqiie  de  V Institut  Agricole  de  Gembloux.  Anne'e  igoo.  —  Brüssel.  1901. 
(P.  Weifsenbruch).  15  S.  5  Abb.  —  Der  Bericht  enthält  Mitteilnngen  be- 
treffend Phyloplühora  infestans  auf  Liebesäpfeln,  Peronospora  Trifolio)~um,  P. 
parasitica,  Cronartiwn  ribicolum,  Hvpochnus  Solani,  Exoascus  Cerasi^  Thielavia 
basicola  (Fäule  junger  Erbsen),  Scleroti?iia  Fnckeliana  auf  Zwiebeln,  Gloeo- 
s/}orium  Ribis,  Dendrodochiuni  Lycopersici  nov.  spec.  und  eine  bakteriöse  Fäule 
der  Rübe. 

*  Neger,  F.,  Über  einige  neue  Gesichtspunkte  zur  Frage  der  praktischen  Bekämpfung 

der  schädHchen  Mehltaupilze.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  11.  1901.  S.  207 
bis  212. 

—  —  Beiträge  zur  Biologie  der  Erysipheen.  —  Sonderabdruck  auf  Flora.    Bd.  88. 

1901.  Heft  3.     37  S.     1  Tj^fel. 

Peglion,  V.,  Über  den  Parasitismus  der  Botryosporium-Arten.  —  Z.  f.  Pfl,  Bd.  11. 
1901.  S.  89—92.  —  Peglion  bezweifelt,  dafs  die  Botryosporium-Axien 
regelrecht  parasitisch  auftreten  können.  Er  hält  sich  auf  Grund  seiner  In- 
fektion sversuche  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  Botryosporium  nur  dann 
auf  Pflanzenorganen  zur  Entwicklung  gelangt,  wenn  diese  bereits  durch 
andere  Ursachen  geschwächt  worden  sind. 

Ray,  J.,  Les  maladies  cnptogamiques  des  ve'ge'taux.  —  Revue  generale  de  Botanique. 
Bd.  13.     1901.     's.  145-151. 

Ritzema  Ros,  J.,  Slijmzxvammeri  schadelijk  in  plantenkassen  en  bakken.  —  T.  P. 
Jahrg.  7.  1901.  S.  65  — 72.  1  Abb.  —  Betrifft:  Aethalium  septicum  (Fuligo 
varians),  Steinonitis  fusca,  Physarum  bivalve  P.  [Reticularia  sinuosa),  letzteres 
von  Ritzema  ßos  auf  Staugenbohnen  beobachtet. 

Salmon,  E.  S.,  A  Monograph  of  the  Erysiphnccae.  —  Memoirs  of  the  Torrey  Botani- 
cal  Club.     Bd.  9.      1900.     292  S.     9  Tafeln.     Neu- York. 

'*' Smith,  E.  E.,  The  cultural  characters  of  Pseudomonas  Hyacinthi,  Ps.  campestris.,  Ps. 
Phaseoli  and  Ps.  Stewart i  — four  one  flagellate  vellow  bacteria  parasitic  on  plants. 

—  Bulletin  No.  28  der  D.  Y.  P.     1901.     153  S.     1  Abb. 

—  —    Entgegnung   auf   Alfred    Fischers    Antwort    in    betreff    der   Existenz    von 

durch  Bakterien  verursachten  Pflanzeukranklieiten.  —  C.  P,  IL    Bd.  7.    1901. 

S.  88—100.  128—139.  190  —  199.     11  Tafeln. 
Smith,   G.,    Tlie  haustoHa    of  the  Erysipheae.    —   Bot.   G.      Bd.  29.      1900.      S.  153. 
*Sorauer,  P.,   Der  SchneeschimmeL  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  11.     1901.     S.  217—228. 

—  Geschichtliches  und  systematisches  Auftreten  im  Freien  und  Impf- 
versuche. 

*Speschnew,  N.,  Fungi  parasitici  transcaucasici  novi  aut  minus  cogniti.  —  Arbeiten 
aus  dem  Tifliser  botanischen  Garten  Y.  Tifüs.  1900.  14  S.  1  Tafel.  — 
Aufzählung  der  besprochenen  Arten  in  Z.  f.  Pfl.     11.  Jahrg.     1901.     S.  44. 
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Alidnick  der  Arbeit  als:  Beiträge  ziir  Kenntnis  der  Pilzflora  des  Kaukasus 
in  Z.  f.   l'fl.     11.  Jahrg.     1901.     S.  82  -  89.     1  Tafei. 

Spescbiicw,  K.,  Materialien  zur  Kenntnis  der  mykologischen  Flora  des  Kaukasus.  III. 
Neue  und  wenig  bekannte  Arten  parasitischer  Pilze  Transkaukasiens.  Neue 
und  weniger  bekannte  parasitische  Pilze  des  Transkaspischen  Bezirkes  und 
von  Ttu'kestan.  —  Arbeiten  des  Botanischen  Gartens  zu  Tiflis.  Heft  5. 
1901.      183  S.     3  Tafeln.     (Russisch.) 

*S(äger,  II.,  Vorläufige  Mitteilung  über  Impf  versuche  mit  Gramineen  bewohnenden 
Clavieeps-Arten.   —  Bot.  C.     Bd.  83.      1900.     S.  145.  —  (S.  Wiesengräser.) 

Sturgis,  W.  C,  Lilerature  of  plant-diseascs.  —  Jahresbericht  der  A^ersuchsstation  für  den 
Staat  Connecticut  1900.  1901.  S.  255-  297.  —  Eine  nach  den  Wirtspflanzen 
angeordnete  Bibliographie  der  wichtigeren  von  dem  Laudwirtschaftsministerium 
und  den  Versuchsstationen  der  Vereinigten  Staaten  in  den  Jahren  1887  bis 
1900  herausgegebenen  Arbeiten  über  Pilz-  und  Bakterieukrankheiten  der 
Nutzpflanzen. 

Tracy,  S.  M.  und  Earle,  F.  S.,  Some  neiv  Iimgi.  —  B.  T.  B.  C.  Bd.  28.  1901. 
S.  184 — 188.  —  Meliola  anomala  sp.  iiot.  auf  lebenden  Blättern  von  Pcrsea 
spec]  Ilysterostomelln  Floridana  sp.  nov.  auf  Blättern  von  Atdesia  Pickenngii\ 
H.  sabalicola  sp.  nov.  auf  den  Blättern  von  Sabal  Palmetto ;  Lembosia  brevis 
sp.  nov.  auf  lebenden  Blättern  von  Hex  spec.]  L.  cactoium  sp.  nov.  auf  Opiintia 
vulgaris  \  Acanthostigma  conocaipi  sp.  nov.  auf  Blättern  von  Conocarpiis  seiicca ; 
Plovürightia  circumscissa  sp.  nov.;  Cercospom  convolvidi  sp.  nov.  auf  Blättern 
von  Convolvulus  acetosaefolia ;  C.  toria  auf  Cynoctonum  petiolata  und  Passa- 
lora  (?)  melioloides  sp.  nov.  auf  Blättern   von    Qiiercus    Viiginiana. 


4.  Höhere  Tiere  als  Schadenerreger.  * 

Für  die  Vertilgung  von  Kaninchen  stellten  Appel  und  Jacobii) 
folgende  Grundsätze  auf.  Die  Bekämpfung  hat  sofort  nach  dem  ersten 
Bemerkbarwerden  stattzufinden,  um  der  Einnistung  vorzubeugen.  Geeignetestes 
Bekämpfungsmittel  ist  der  Schwefelkohlenstoff,  geeigneteste  Jahreszeit  zur 
Anwendung  desselben  der  Winter  bei  Schneebedeckung,  weil  man  unter 
diesen  Umständen  die  wirklich  bewohnten  Baue  an  den  Fährten  leicht  er- 
kennen kann.  Im  übrigen  sind  trübe,  feuchte  Tage  und  die  Zeit  während  der 
Morgen-  und  der  ersten  Vormittagsstunden,  während  welcher  sich  die  Kaninchen 
am  sichersten  im  Bau  befinden,  zu  wählen.  Pro  Loch  sind  etwa  50  com 
Schwefelkohlenstoff  einzubringen.  Das  beschickte  Luch  ist  luit  Schnee  zu  ver- 
stopfen. Nach  einigen  Tagen  mufs  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Kaninchen- 
baue oft  sehr  verzweigt  und  die  Eingangslöcher  gut  versteckt  also  leicht  zu 
übersehen  sind,  ein  nochmaliges  Begehen  des  Areales  stattfinden,  um  über- 
sehene oder  wieder  geöffnete  Baue  in  erneute  Behandlung  zu  nehmen. 

Jacobi  und  Appel 2)  teilten  später  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
über  die  Kaninchenplage  und  ihre  Bekämpfung  mit.  lu  letzter  Beziehung 
werden  alte  und  neue  Mittel  zur  Abweiir  oder  Vernichtung  sehr  ausführlich 
behandelt.  Von  den  neueren  Mitteln  wird  Blausäure,  Kohlensäure,  Chlorgas 
und  Kohlenoxj^dgas  verworfen.  Acetylengas  bewährte  sich  nicht,  auch  die 
neulich  unter  dem  Namen  Pictolin  in  den  Handel  kommende  schweflige 
Säure  wird  von  den  Verfassern  für  ungeeignet  zur  ausgedehnten  Vertilgung 


')  Fl.  K.  G.  No.  7,  1901,  3  S. 

-)  A.  K.  G.  Bd.  2,  1901,  S.  471—505.  6  Abb.,  1  Kartenskizze. 
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wilder  Kaninchen  bezeichnet.  I^ictoÜn  besitzt  den  Vorzug  der  Gefahrlosigkeit 
in    Bezug    auf    Brennbarkeit    und    Explosivität.      Mängel    des    Mittels    sind 

1.  Umständlichkeit  und  Kostspieligkeit  der  Aufbewahrung,  des  Versandtes 
und  des  Unifüllens,  2.  unbequemes,  zeitraubendes  Verfahren,  Empfindlichkeit 
gegen  Temperatur,  unsichere  Wirkung,  8.  qualvolle  Einwirkung  auf  die  Tiere. 

4.  hoher  Preis  infolge  hoher  Material-  und  Arbeitskosten,  5.  lästige  und 
schädliche  Nebenwirkungen  auf  die  Arbeiter. 

Am  besten  bewährt  sich  der  Schwefelkohlenstoff,  dessen  Beschaffenheit, 
Bezug,  Wirkungsweise,   Anwendung  u.  s.  w.  ausführlich  besprochen  werden. 

Garman^)  berichtet,  dafs  im  Staate  Kentucky  die  wilden  Kaninchen  in 
den  weniger  dicht  bewohnten  Gegenden  den  Bäumen  und  S  trau  ehern  in 
Baumschulen  vielfach  grofsen  Schaden  zufügen.  Die  drei  in  Kentucky 
heimischen  Kaninchenarten  sind  Lep/is  silvaticus,  die  gemeinste  unter  ihnen, 
L.  palustris  und  L.  aquaUcus.  Alle  drei  wühlen  keine  Köhren  in  den 
Erdboden.  Das  beste  Mittel  zu  ihrer  Abhaltung  von  der  Baumschule  bilden 
dicht  abschliefsende  Zäune  von  Brettern,  und  die  Falle,  welche  einer  Katzen- 
falle sehr  ähnelt.  Weniger  brauchbar  ist  das  Umkleiden  des  Stammgrundes 
mit  dornigem  Gestrüpp  und  das  Auslegen  von  Strychninködern. 

Bruce '-J  lieforte  eine  eingehende  Darstellung  aller  der  Verfahren, 
welche  in  Australien  behufs  Vertilgung  der  wilden  Kaninchen  in  Anwendung 
kommen.    Er  teilt  die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  ein  in:  1.  Einzäunung, 

2,  Vergiftung  durch  den  Magen,  3.  Vergiftung  durch  die  Lungen,  4.  Fallen, 

5.  Entziehung  der  Schlupfwinkel  und  würdigt  dieselben  in  nachstehender 
Weise.  Die  Einzäunungen  mit  Drahtgeflecht  u.  s.  w.  hält  Bruce  trotz 
ihrer  Kostspieligkeit  für  sehr  wirksam  und  empfehlenswert.  Sie  ist  überall 
dort  am  Platze,  wo  das  Land  nicht  von  Wassergräben,  Tümpeln,  Ein- 
schnitten u.  s.  w.  durchsetzt  ist.  Als  die  billigste  aller  Methoden  wird  die 
Vergiftung  durch  den  Magen  bezeichnet.  Die  Vernichtung  mittels  giftiger  Gase 
hält  Bruce  mit  Rücksicht  auf  ihre  für  australische  Verhältnisse  beschränkte 
Anwendung  für  untergeordneter  Natur.  Grofsen  Wert  legt  er  dahingegen  auf 
die  Fallen,  namentlich  auf  die  Falle  mit  vergiftetem  Wasser,  deren  verständliche 
Beschreibung  ohne  gleichzeitige  Wiedergabe  der  Abbildungen  leider  nicht  mög- 
lich ist.  Für  vorteilhaft  wird  auch  die  Beseitigung  aller  Schlupfwinkel,  wie  Haufen 
von  Zaunpfählen,  Büschel  von  Reisig,  geschlagenes  Holz  u.  s.  w.   bezeichnet. 

In  einem  der  vom  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  herausgegebenen 
Flugblätter  gibt  Jacobi'')  nach  einer  kurzen  Beschreibung  des  Hamsters, 
der  inneren  Einrichtung  seines  Baues  und  des  von  ihm  hervorgerufenen 
Schadens  eine  Anleitung  zur  Bekämpfung  des  Schädigers  vermittels  Schwefel- 
kohlenstoff. Am  Tage  vor  der  eigentlichen  Vertilgungsarbeit  läfst  man  die 
bewohnten  Baue  durch  Kinder  kennzeichnen,  die  verlassenen  aber  zutreten. 
Für  die  Vernichtung  der  Hamster  sind  Stücke  von  altem  Sackleinen  in  der 
ungefähren  Gröfse   von   L5  qcm   zu  schneiden,    in   eine  mit  Schwefelkohlen- 


1)  BuUetin  No.  93  der  Versuchsstatioa   für  Kentucky,  1901,  S.  111  —  118.     5  Tafelu. 

2)  A.  G.  N.  12.  Jahrg.,  1901,  S.  751. 

3)  Fl.  K.  G.  No.  10,  1901.    4  S. 
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Stoff  gefüllte  gut  schliofsende  Milchkanne  einzuwerfen  und  je  nach  Bedarf 
in  die  Röhren  vermittels  eines  passend  gebogenen  Drahtes  so  tief  wie  mög- 
lich einzuschieben.  Man  kann  auch  so  vorfahren,  dai's  die  Sackstücken 
trocken  in  die  Röhre  etwas  hineingeschoben,  dann  erst  vermittels  eines  an 
einem  Stock  befestigten,  etwa  30  ccra  Schwefelkohlenstoff  fassenden  Näpfchens 
angefeuchtet  und  schliefslich  ebenfalls  möglich  tief  in  das  Rohr  hinein- 
gestofsen  Averden.  Unmittelbar  darnach  mufs  der  Zugang  zur  Röhre  mit 
etwas  feuchtei-,  bindiger  Erde  zugedeckt  und  zugetreten  werden.  Ist  die 
Erde  trocken  und  bröckelig,  so  empfieiilt  es  sich  zunächst  auf  das  Loch 
etwas  steifes  Papier  zu  legen  und  dann  erst  Erde  aufzudecken. 

Zur  Vertilgung  von  Feldmäusen  raten  Rörig  und  Appen)  sich  ent- 
weder des  Löffle rschen  Mäusebazillus  oder  des  Schwefelkohlenstoffes  zu 
bedienen.  Hamster,  Ziesel,  Ratte  und  die  Brandmaus  (Mus  agrarius)  sind 
gegen  den  Bacillus  typhi  ynuriam  unempfindlich,  es  unterliegen  ihm  die 
Hausmaus  {Mus  musculus),  die  Waldmaus  {M.  silvaiicus) ,  die  Feldmaus 
{Arrieola  arvalis)  und  die  Wollmaus  oder  Wasserratte  (Arvicola  ainphibius). 
Manche  Mifserfolge  bei  Benutzung  des  Bazillus  dürften  der  Verwendung 
von  säuerlichem  Brot  zuzuschreiben  sein,  es  wird  deshalb  geraten,  aus  un- 
gesäuertem, eventuell  aus  Abfallmehl  hergestelltem  Teig  1  cm  dicke  flache, 
wie  üblich  in  Würfel  zerteilte  Kuchen  mit  der  bazillenhaltigen  Flüssigkeit 
zu  tränken.  Ein  Zutreten  der  beschickten  Löcher  ist  nicht  empfehlenswert, 
das  eingelegte  Bazillenbrot  nimmt  dabei  leicht  Schimmel  an.  Nicht  zu 
heifses  und  nicht  zu  regnerisches  Wetter  eignet  sich  am  besten  für  die 
Vertilgungsarbeit.  Auf  einen  vollen  Erfolg  ist  vor  Ablauf  von  14  Tagen 
nicht  zu  hoffen.  —  Der  Schwefelkohlenstoff  ist  überall  dort  am  Platze,  wo 
vom  Mäusebazillus  ein  genügender  Erfolg  nicht  zu  erwarten  ist.  Seine  Ver- 
wendungsweise schliefst  sich  ganz  eng  an  die  für  wilde  Kaninchen  und 
Hamster  mitgeteilte  an.  Der  Verwendung  von  Giften  wie  Strychnin  oder 
Phosphor  wird  widerraten. 
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5.  Niedere  Tiere  als  Scliadeiierreger. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Herbst-Heer  wurm  es  {LapJiyyma    Hoorwum- 
fnigiperda  und  der  buntscheckigen  Erdraupe  {Peridroma  smicia),  ihrer  geo- 
graphischen Verbreitung,  Schäden,  Wirtspflanzen,  natürlichen  Feinde  und  der 
Gegenmittel  lieferte  Chittenden.^) 

Von  LapJnjgma  ist,  obwohl  der  Schädiger  zum  ersten  Male  1797  im 
Staate  Georgia  und  seitdem  zu  wiederholten  Malen  als  Verursacher  starker 
Verwüstungen  beobachtet  wurde,  vorläufig  der  vollständige  Entwicklungsgang 
noch  nicht  bekannt.  Mutmafslicherweise  spielt  er  sich  wie  folgt  ab.  Es  steht 
fest,  dafs  die  Eier  von  den  Schmetterlingen  im  Oktober  bei  kühlem  Wetter,  etwa 
10  Tage  lang  abgelegt  werden,  je  nach  der  Temperatur  versciiiebt  sich  diese 
Periode  etwas.  Die  Zeitdauer  des  Larven-  und  Puppenstadiums  bei  den  ver- 
schiedenen Generationen  bedarf  noch  der  genaueren  p]rmittelung.  In  den 
nördlicheren  Distrikten  der  Vereinigten  Staaten  kommen  wahrscheinlich  zwei, 
in  der  Breite  von  Washington  drei  und  in  den  Südstaaten  vier  Brüten  zur 
Ausbildung.  Da  sich  aus  den  spät  im  Herbst  abgelegten  Eiern  immer  noch 
Raupen  entwickeln  und  im  Zuchtgefäfs  unter  möglichster  Anlehnung  an  die 
natürlichen  Verhältnisse  niemals  vor  Winter  Schmetterlinge  entwickelten,  ist  des- 
halb anzunehmen,  dafs  eine  Überwinterung  der  Raupen  stattfindet.  Laphygma 
besitzt  eine  verhältnismäfsig  grofse  Zahl  natürlicher  Gegner.  Solche  sind 
der  Sperling,  CaJosomn  calnbon,  die  Wespen,  Frontiun  Frcuchii,  Äpantelcs 
Japlnjgniae^  PoUsies,  Limneria  dnbitata,  Eitplectnis  Coinstockü  und  die 
Tachinide   Winthemia  4-pustulata. 


Erdraupo. 


1)  Bulletin  No.  29  der  D.  E.  1901. 


42  D.   Die  Erreger  von  Krankheiten  ohne  Bezug  auf  liostimnite  "Wirtspflanzen. 

Bei  der  Bekämpfung  ist  der  Hauptwert  auf  die  vorbeugenden  Mafs- 
nahmen  zu  legen,  wenn  die  Heerzüge  des  Schädigers  erst  einmal  den  Um- 
fang angenommen  haben,  dafs  sie  jedermann  ins  Auge  fallen,  pflegt  die 
Entwickhing  der  Ranpen  gowr)hnlich  ihrem  Höhepunkt  nahe,  der  Haupt- 
schaden also  schon  getan  zu  sein.  Als  wichtigstes  Mittel  vorbeugender 
Natur  kommt  das  Auslegen  von  Kistendeckeln,  Pappen  u.  s.  w.  auf  Wiesen 
während  der  Nacht  in  Betracht.  Zeigen  sich  beim  Nachsehen  in  den 
Morgenstunden  Raupen  unter  den  ausgelegten  Gegenständen,  so  ist  alsbald 
ein  Magengift,  sei  es  als  Spritzmittel  oder  als  Köder  in  Anwendung  zu 
bringen.  Unter  Umständen  kann  auch  eine  Petroleummischung  von  Vorteil 
sein.  Rein  mechanische  Mittel  zur  Verminderung  des  Heerwurmes  sind 
Walzen  der  Wiesen,  Anlegung  von  Fanggräben,  Herbstpflügen  und  ein  ratio- 
neller Fruchtwechsel. 

Die  buntscheckige  Erdraupe  [Pcridromia  smicia),  welche  auf  nahezu 
allen  Kulturpflanzen,  im  Freien,  wie  in  den  Gewächshäusern  anzutreffen  ist, 
besitzt  gleichfalls  mehrere,  vielfach  durcheinandergreifende  Jahresbruten.  Das 
Eistadium  währt  bei  15— 20'^  C  etwa  3  Wochen,  das  Larvenstadium  3—4 
Wochen,  während  der  Überwinterung  7  Monate.  Die  Puppenruhe  dauert 
10—21  Tage,  wenn  sie  in  die  Winterszeit  fällt  entsprechend  länger.  Aufser 
von  wildem  und  Nutz-Geflügel  wird  der  buntscheckigen  Erdraupe  nachgestellt 
von  Scarites  subterraneus^  Phorocera  Saundersü^  Archijtas  analis,  Chaeto- 
gaedia  monUcola^  Qonia  capitata^  Winthemia  4-pustulata.,  Ichneumon  copitus, 
I.  mcmrus,  Meteorus  mdagator,  aufserdem  ist  sie  den  Angriffen  eines  Pilzes 
Empusa  aulicae,  ausgesetzt. 

Für  die  Niederhaltung  des  Schädigers  ist  nach  Chittenden  in  erster 
Linie  das  Nutzgeflügel,  in  zweiter  der  vergiftete  Köder  heranzuziehen.  Bäume 
werden  vor  ihm  durch  Anlegen  eines  Teerbandes,  Gewächshauspflanzen  am 
besten  durch  Ablesen  mit  der  Hand,  geschützt. 

Reh^)  veranlafste  die  Bestimmung  der  in  Europa,  besonders  aber  in 
Deutschland  vorkommenden  Schildläuse  der  Gattung  Lecamnm.  Einheimische 
Arten  sind:  Lccrunum  assimile  Newst.  auf  Prunus  armeniaca;  Lecanium 
capreae  L.  auf  Alnus  glutinosa,  Aesculus  hyppocastanum,  Tilia  sp.,  Pirus 
communis,  P.  malus,  Crataegus  coccinea,  Prunus  domestica,  P.  armeniaca; 
Lecaninm  conjliL.  auf  Corylus  avellana;  Lecanium  jwjlandis  Bche  auf  Prunus 
domestica,  Pr.  armeniaca,  Pr.  persica;  Lecanium  Rehi  King  n.  sp.  auf  Ribes 
grossularia,  R.  rubrum,  R.  nigrum;  Lecanium  rosarum  Snell.  auf  kultivierter 
Rose;  Lecanium  ruhi  Schrk.  auf  Ribes  sp.;  Lecanium  vini  Bche  auf  Vitis 
vinifera,  Lonicera  sp.,  Pirus  malus,  P.  communis,  Spiraea  sp.,  Prunus  per- 
sica, Pr.  armeniaca,  Robinia  pseudacacia.  Ferner  in  Gewächshäusern  an 
Zierpflanzen:  Lecanium  hemisphaeriurn  Targ. -Tozz.,  Lecanium  hesperidu7n  L., 
Lecanium  longulum  Do?igl.^  Lecanium  oleae  Bern,  und  Lecanium  Rehi 
King.  Auf  eingeführten  Pflanzen  fanden  sich  vor:  Lecanium  aceris^  L. 
hemisphaericum  Targ.-Tozz.,  L.  hesperidum  L.,  L.  longulum  Dougl.,  L. 
minimum  Newst.,  L.  oleae  Bern,  und  L.  oleae  var.  testndo  Gurt. 


')   Aus   dem   Jalirbuch  der  Hamburgischeu    Wissenschaftlichen  Anstalten   XVIU.  3. 
Beüieft,  9  S. 
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Aspidiohfs  osireacfornns  Ltirt. 

I)ias/)/s  fallax  Iloir.        .     .     . 

M//iil(f.sp/.s  poDioricm  Be      .     . 
Chionaspis  mlici.s  L.      .     .     . 


Nach  Beobachtungen  von  Goethe  und  Lüstner^)  sind  bei  den  Schild- 
lilusen  in  dem  einen  Jahre  die  Männchen,  in  dem  andern  die  Weibchen 
in  der  Überzahl  vorhanden.  Für  den  RlieinG;au  hat  sich  dieses  Verhältnis 
seit  1897  wie  folgt  gestaltet: 

1S97,  1808,  1899  überwiegend  2? 
1900  „  66 

1897  fast  nur  22 

1898,  1899,  1900  überwiegend  66 
1897,  1898,  1899,  1900  nur  22  beobachtet 
1897,  1898  fast  nur  22 

1899  überwiegend  66 

1900  „  22 
Die  Eigenbewegung  der  Larven  von  D/aspis  fallax  Hoiv.  ist  eine  sehr 

geringe.  Von  Bedeutung  für  ihre  Verbreitung  ist  deshalb  die  von  Lüstner^) 
gemachte  Beobachtung,  dafs  dieselben  hinter  den  Fühlern  und  zwischen  den 
Augen  zwei  nach  hinton  gerichtete,  röhrenförmige  Gebilde  besitzen,  aus 
welchen  sie  lange,  verhältnismäfsig  dicke,  bogenförmig  gekrümmte  Wachsfäden 
zu  einem  ziemlich  dichtflockigen  Gespinst  ausscheiden,  denn  mit  Hilfe  dieser 
Fäden  und  des  Windes  geht  die  Übertragung  der  Larven  auf  neue,  ent- 
fernte W^ohnstätten  ziemlich  leicht  vor  sich.  Ob  die  Fähigkeit  der  Aus- 
scheidung von  Wachsfäden  beiden  Geschlechtern  eigentümlich  ist,  konnte 
vorläufig  noch  nicht  festgestellt  werden. 

Die  vielfach  übliche  Bekämpfung  der  Schildläuse  durch  Bespritzung 
derselben  mit  Insektengiften  während  der  winterlichen  Monate  ist  nach 
Berlese^)  zu  verwerfen,  weil  um  diese  Zeit  eine  grofse  Anzahl  der  Läuse 
mit  ihren  natürlichen  Parasiten  erfüllt  ist  und  letztere  infolge  der  Be- 
spritzungen ebenso  zu  Grunde  gehen  wie  die  Schildläuse  selbst.  Weit  ge- 
eigneter zur  Vornahme  von  Bekämpfuugsarbeiten  ist  das  Frühjahr.  Einerseits 
hat  man  es  dann  mit  den  unbedeckten,  der  Einwirkung  von  Insektiziden 
sehr  leicht  zugänglichen  Larven  zu  tun  und  andrerseits  würden  dadurch 
die  noch  nicht  auf  die  jungen  Tiere  übergegangenen  natürlichen  Feinde  der 
Laus  geschont.  Die  flüssigen  Mittel  werden  von  Berlese  den  gasförmigen 
vorgezogen.  Erstere  müssen  alkalisch  sein,  da  saure  oder  neutrale 
wegen  der  Wachsschicht,  welche  die  Schildläuse  überzieht,  wirkungslos 
bleiben. 

Morgan^)  berichtete  über  ein  ungewöhnlich  starkes  Auftreten  von 
Heuschrecken  {Mckuiophis  differenlialis)  im  Staate  Mississippi  sowie  über 
die  bei  dieser  Gelegenheit  angestellten  Untersuciuingen  bezüglich  Lebens- 
weise und  Vernichtung  des  Schädigers.  Letzterer  legt  seine  Eier  in  der  Zeit 
von  Mitte  Juli  bis  Anfang  Oktober  vereint  zu  sogenannten  Oothecien  dicht 
unter   die  Erdoberfläche.     Klein    und   hellgefärbt  sind    die   Eier  sehr  leicht 


Diaspis. 


Hoa- 
schrockcn. 


1)   B.  W.  0.  G.  1900/01,  Wiesbaden  1901,  S.  134. 

^)  B.  W.  0.  G.  1900/01,  Wiesbaden  1901.  S.  134-  137. 

=0  B.  N.  23.  Jahrg.,  1901,  S.  48. 

*)  Bulleüu  No.  30,  Neue  Reihe  der  D.  E.,  1901. 
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von  den  häufig  mit  ihnen  vergesellschaftet  vorkommenden  Eiern  der  Schisto- 
cerca  obscura  zu  unterscheiden.  Eine  besondere  Vorliebe  für  bestimmte  Orte 
scheinen  die  Heuschrecken  bei  der  Eiablage  nicht  zu  besitzen.  Am  15.  April 
des  nachfolgenden  Jahres  pflegt  das  Ausschlüpfen  der  Larven  zu  beginnen, 
zwischen  dorn  1.  und  20.  Mai  erscheint  die  Mehrzahl  derselben.  Am  20.  April 
1900  ausgekommene  Heuschrecken  häuteten  sich  5  mal,  am  7.  22.  Mai,  2.  13. 
27.  Juni,  erste  Begattung  am  19.,  zweite  am  28.  Juli,  Eiablage  am  3.  August, 
Eintritt  des  Todes  am  17.  August.  Die  jungen  Tiere  besitzen  bis  zur  dritten 
Häutung  eine  Färbung,  welche  sie  schwer  von  dem  Boden  unterscheiden 
läfst.  Im  ausgewachsenen  Zustande  sind  die  Tiere  gelb  mit  grünlichen 
Flocken  und  Binden.  Nach  dem  Ausschlüpfen  bleibt  die  Larve  mehrere 
Stunden  ruhig  in  der  Nähe  des  Eigohäuses,  dem  sie  entsprungen  ist,  sitzen. 
Junge  Blätter  von  Xcmthium  stntmarium  und  weiche  Gräser  sind  ihre 
Lieblingsspeise.  Im  späteren  Stadium  frilst  sie  hartes  Gras,  Unkräuter,  kleine 
Büsche,  Baumwollstauden  u.  s.  w.  Die  letzte  Häutung  erfolgt  gewöhnlich 
auf  der  Oberseite  eines  Blattes  offenbar  zum  Schutz  gegen  parasitische  Pilze. 
Vor  starker  Besonnung  Aveicht  die  Heuschrecke  zurück,  indem  sie  schattigere 
Plätze  aufsucht. 

Von  Morgan  wurden  verschiedene  Bekärapfungsmittel  versuchsweise 
angewendet.  Durch  das  Aufreifsen  der  mit  Heuschreckeneiern  belegten 
Felder  während  des  Herbstes  und  im  Winter  gelang  es  etwa  60  — 70  7o  ^er 
Eier  auf  natürlichem  Wege,  durch  Regen,  Frost  u.  s.  w.,  zu  vernichten.  Bei 
gröfseren  Flächen  ist  eine  allgemeine  Durchführung  dieses  Verfahrens  in- 
dessen ausgeschlossen.  Gute  Dienste  leistete  das  Bespritzen  der  eben  aus- 
gekrochenen, ruhig  bei  ihren  Gehäusen  sitzenden  Larven  mit  einer  12prozent. 
Kohlenteerbrühe.  Als  ein  sehr  brauchbares  Mittel  erwies  sich  auch  das  Ein- 
treiben der  jungen  Grashüpfer  in  natürliche  oder  künstlich  hergestellte 
Wassertümpel,  auf  deren  Oberfläche  Teeröl  oder  Petroleum  ausgegossen 
worden  war.  Das  Einfangen  vermittels  des  Teertuches  oder  dem  Fang- 
schlitten eignet  sich  vorzugsweise  nur  für  Wiesen  und  ebenes  Land.  Künst- 
liche Infektionen  mit  dem  in  Südafrika  vielbenutzten  Heuschreckenpilz 
{Mucor  raccmosus)  lieferten  im  ganzen  recht  günstige  Ergebnisse.  Neben 
demselben  trat  noch  selbständig  Empusa  grylli  auf.  Andere  natürliche 
Feinde  von  Melanoplus  dlfferentialis  sind  Tromhidium  locustarum,  Mncro- 
basis  imicolor,  Scelio  hyalinipennis^  Sc.  oed/podae,  welche  den  Eiern  nach- 
stellen, Sarcopkaga  sarraceniae^  S.  assidua,  S.  Hunten',  Hclicobia  helicis., 
Euplioroccra  claripennis,  Acemyia  dentata.,  Lucilia  caesar,  welche  ihre  An- 
griffe auf  die  Larven  und  erwachsenen  Tiere  richten.  Die  Abhandlung  von 
Morgan  enthält  im  übrigen  noch  Mitteilungen  über  einige  andere  Heu- 
schreckeuarten  und  zwar :  Schistocerca  obscura,  Seh.  americana^  Dictyophorus 
retiadatiis,  Dissoteira  Carolina.,  ChortopJmga  viridifasciata ,  Melanopkis 
atlantis.1  Chloecdtis  viridis  und   Orchelimnm  agile. 

Das  starke  Hervortreten  von  Heuschrecken  im  Delta  des  Mississippi 
pflegt  zusammenzufallen  mit  Überflutungen  des  Landes,  gefolgt  von  trockenen 
Sommermonaten. 
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Einem  Berichte  von  Guiiloni)  zufolge  werden  dio  in  Mittel-  und 
Südfrankreich  beständig  zunehmenden  Heuschrecken  durch  Bespritzen 
der  Pflanzen  mit  Kupferkalkbrühe  von  diesen  abgehalten.  Von  anderer 
Seite  wird  empfohlen,  die  in  den  Morgenstunden  ziemlich  trägen  Tiere 
an  ihren  Sammelplätzen  mit  einer  der  beiden  nachfolgenden  Brühen  zu  be- 
netzen : 

1.  Teeröl:  5  kg, 
Schwarze  Seife :  1  kg, 
AVasser:  94  1. 

2.  Schwarze  Seife:  1  kg, 
Petroleum  10  1, 
Siedendes  Wasser  5  1. 

Vor  dem  Gebrauch  Verdünnung  mit  4 — 20  Teilen  Wasser  je  nach  der 
gröfseren  oder  geringeren  Härte  der  zu  bespritzenden  Pflanzen. 

Auch  Natriumsulfür  in  der  7  — lOfachen  Menge  Wasser  aufgelöst,  soll 
sehr  wirksam  sein. 

Das  verheerende  Auftreten  der  Heuschrecken  in  Südfrankreich  hat 
schliefslich  nach  Guillon-)  die  Zuziehung  militärischer  Kräfte  notwendig 
gemacht,  welche  sich  eines  einfachen  Fangvei'fahrens  bedienten.  Einige 
Leute  halten  eine  3  m  hohe  und  15  m  lange  Leinwandplane  aufrechtstehend, 
die  übrigen  Hilfskräfte  treiben  vermittels  grober  Keisigbündel  die  Heu- 
schrecken gegen  diesen  Schirm  hin,  welcher  schliefslich  zugeklappt  und  in 
Säcke  entleert  wird.  Dieses  Vorgehen  verspricht  jedoch  nur  dann  genügen- 
den Erfolg,  Avenn  es  rechtzeitig,  d.  h.  so  lauge,  als  die  Schädiger  in  ge- 
schlossenen Zügen  das  Land  überziehen,  und  in  den  Morgen-  oder  Abend- 
stunden zur  Anwendung  gelangt. 

Nach  Giard^)  ist  in  dem  Auftreten  der  Heuschreckenschwärme  eine 
gewisse  Periodizität  zu  bemerken,  welche  ungefähr  11  jährig  ist  und  zu- 
sammenfallen soll  mit  den  Jahren  geringster  Mengen  von  Sonnenflecken. 
So  erinnert  Giard  daran,  dafs  1867  ein  Minimum  von  Sonnenflecken,  1868 
bis  1870  ein  starkes  Auttreten  von  Caloptenus  italicus^  1876  Sonnenflecken- 
minimum  und  gleichzeitig  grofser  Heuschreckenschaden  in  Spanien  wie  in 
Frankreich,  1887  Verwüstungen  durch  Heuschrecken  in  Südostfrankreich, 
1886  ein  Minimum  von  Sonnenflecken  zu  bemerken  war.  Im  Jahre  1900 
war  das  letzte  Minimum  zu  verzeichnen,  weshalb  gegenwärtig  auf  eine  Zu- 
nahme der  Heuschreckenplage  zu  rechnen  wäre.  Sollte  diese  Periodizität  in 
Wirklichkeit  stattfinden,  so  würde  daraus  hervorgehen,  dafs  es  unbedingt 
notwendig  ist,  im  9.  und  10.  Jahre  nach  der  letzten  Heuschreckeninvasion  mit 
allen  Mitteln  eine  Zerstörung  der  Eier  erfolgen  zu  lassen. 

Von  Blois^)  wird  die  Zerstörung  der  nach  seinen  Beobachtungen 
zumeist  auf  unbebauten  Feldern,  wüsten  Landstellen  u.  s.  w.  zum  Vorschein 
kommenden  Heuschreckenlarven  am  besten  mit  einem  Gemisch  von  gleichen 
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')  R.  V.  Bd.  16,  1901,  S.  45. 

-)  R.  V.  Bd.  16,  1901,  S.  106. 

^)  Coniptes  rendiis  hebdomadaires  des  seances  de  la  Societe  de  Biologie,  28.  Juni  1901. 

0  R.  V.  Bd.  16,  1901,  S.  77. 
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Teilen  Petroleum  und  Carbonyl  bewoikstelligt.     Bereits   nach  2—3  Minuten 
soll  der  Tod  der  Schädiger  eintreten. 
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abietiniim,  Euzophera  terebrella,  Exenterus  adspersns,  Gtapholitha  strobilella, 
Hadena  basilinea,  H.  didyvia,  PI.  secalis.^  Hemerobius  neiuosus  Fab.,  Hy- 
droecia  micacea,  Hyponomeuta  padellus.,  Lasiocanipa  quercifolia.,  Lophyrus  pallidus., 
L.  rufus,  Lymanttia  monacha.,  Melolontha  hippocastani,  M.  vtdgaris,  Mesochorus 
pectoralis.,  M.  mbectdus,  Microgas ter,  Nematus  ribcsii,  Ochsenheimeria  taurella., 
Ocneria  dtspar,  Orgyia  antiqua  Z.,  Ornix  Gyllenhalclla,  Phyllobius  maculicornis 
Genn.,  Psylla,  Retinea  buoliona,  Sciara,  Sciaphila  Wahlbomiana  Z.,  Simaethis 
pariana  Z.,  Sitoncs  lineatus  L.,  Tachi7ia  gilva,  Phyllopcrtha  horticola  Z.,  Thrips^ 
Tinea  pellionella,  T.  sarcitclla,  Tineola  bisselliclla,  7  ort  rix  viridana  L.,  Ttyphon 
tenthrediniim. 

Lea,  A.  M.,  Retnedies  for  the  San  Jose  and  other  Scale  Insects.  —  A.  G.  T.  Bd.  9. 
1901/1902.  S.  62—64.  —  Eine  ausführliche  Angabe  und  Würdigung  der 
verschiedenen  Mittel,  welche  zur  Vertilgung  von  Schildläusen  in  Anwendung 
kommen  können. 
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Leonard!,  (i.,  Melodo  per  combattere  la  Pentatoma  viridissima.  —  B.  E.  A.  Bd.  8. 
1001.  8.  118.  119.  -■-  Die  Wanzo  schädigt  in  Sardinien  Weinbeeren,  Me- 
lonen, Wassermelonen,  Paradiesäpfel  und  Getreide.  Ihre  Bekämpfung  soll 
erfolgen  durch  Bespritzung  der  jüngsten  Larven  mit  2 — Sprozent,  Teeröl- 
seifenbrühe. 

Ulla    nuova    Specie   di  Mytilaspis.    —    B.    E.    A.      Bd.   8.      1901.     S.   120. 

—  Kurze  Beschreibung  von  Mytilaspis  Ritzernac  Bosi  n.  sp. 
Liiidley-Coweii,    L,    Jnsecl  Pests.    —    J.  W.  A.      Bd.  4.      1901.     8.  130.   131.  — 

Kundschreiben  des  Landwirtschaftsministeriums,  in  welchem  vor  der  Ver- 
wendung gebrauchten  Verj)ackuugsmateriales  beim  Obstver.sandt  gewarnt  wird. 

Lochhead,  VV.,  I?isects  of  the  season  of  igoo.  —  31.  Jahresbericht  der  Entomological 
Society  of  Ontario.     1900.     S.  72. 

Lounsbury,  Ch.  P.,  Miscellaneous  Insect  Notes.  —  Report  of  the  Goverment  Ento- 
mologist for  the  Year  1900.  Kapstadt.  1901.  S.  46—55.  —  Die  vor- 
liegenden Mitteilungen  erstrecken  sich  auf  Carpocapsa  pomonella,  Ceratitis 
capitata.,  Ophiuza  Lienardi,  auf  einen  noch  nicht  näher  bestimmten  ,,Orangen- 
wurm,"  Nysitis  angtistattts,  Heliothis  armiger.,  Pliitella  cniciferarum .,  Neciaro- 
phora  pisi,  Orthczia  insignis,  Dactylopiiis ,  Crypliitglisia  Lounsburyt ,  Acriditim 
purpnrifeium  und   Pachytylus  capensis. 

—  —  Report  of  the  Goverment  Efiiomologist  for  the  Fear  igoo.  —  Department  of 
Agricultnre.     Kapstadt.      1901.     62  S.     5  Tafeln. 

Marre,  E.,  hivasion  de  criquets  dans  V arrondissement  de  Saint-  Äfft iqiie.  [Etüde  sur 
le  criquet  italicn.)   —    Pr.  a.  v.     18.  Jahrg.     Bd.  35.      1901.     S.  464—472. 

—  Caloptenus  italicus.  Beschreibung  der  Lebensgewohnheiten,  der  Schäden 
und  der  Bekämpfungsmittel  (Ai'sensalze,  Tabakssaft,  Aloe,  Insektenpulver, 
Ätzkalk,  Einsammeln  der  Eier,  Karbolsäurelösung,  Petrolseife,  brennende 
Streifen  von  Kaff  u.  s.  w.,  Durchwühlen  der  mit  Eiern  belegten  Felder  vor 
Ausschlüpfen  der  Larven,  Eintreiben  von  Geflügel,  insekteufcressende  Vögel, 
Mylabris). 

Les  sauierelles  dans  VAvevroyi  —  Ptocedd  de  destruction.  —  Pr.  a.  v.     18.  Jahrg. 

Bd.  36.     1901.     S.  103—108. 

Matsumura,  S.,  Die  schädlichen  Lepidopteren  Japans.  —  A.  Z.  E.  Bd.  6.  1901. 
S.  21—25.  —  Schluls  der  im  Bd.  5  der  A.  Z.  E.  1900  begonnenen  Auf- 
zählung. 

Moffat,  J.,  A?wsia  archippus  yet  again.   —   31.  A.   R.   0.      1900.     S.  44. 

A'otes  on  the  Season  of  igoo.   —   31.  A.  R.   0.      1900.     S.  42. 

*  Morgan,  H.  A.,  TTie  differential  Grasshopper  in  the  Mississippi  Delta  —  other  common 
species.  —    BuUetin  No.  30  der  D.  E.     1901.     S.  7—33.     19  Abb. 

Müller,  C,   Der  gefurchte   Dickmaulrüfsler   (Otiorhynchus  sulcatus).    —    Pr.  B.  Pfl. 

4.  Jahrg.     1901.     S.  52— 54. 

Muoro,  A.,     77;.?   Locust    Plague    and  its    Suppression.    London.      1900.     (Murray) 

365  8.     Abb. 
Kewstead,    R.,    Obscn'ations   on    Coccidae    {No.  ig).    —   E.  M.  M.     Bd.  37.      1901. 

5.  81  — 86.  13  Abb.  —  Betrifft  Aspidiot us  alienus  n.  sp.  auf  Cattleya  Skin- 
neri,  Mytilaspis  pomornm  Bruche,  rar.  candidus,  n.  rar..,  Diaspis  carueli  Tatg, 
Tozz.  auf  Juniperus  virginiana,  Fiorinia  Keivensis  n.  sp.  auf  Howea  Fostenana., 
Lichtenva  ephedrae  n.  sp.  auf  Ephedra  alte,  Aclerda  japonica  n.  sp.  auf  Arun- 
dinaria  japonica,   Antonina  socialis  n.  sp.  auf  Arundinaria  japonica. 

Koel,  P.,  Le  ver  gris  (Noctua  segetum),  moeurs  et  moyens  de  destruction.   —   Natura- 

liste.     1901.     8.  117.  118. 
Ormerod,  E.,     Observations    of  injourious    insects    and   common    /arm  pests  during   the 

year  igoo.   —  London  (Simpkin).      1901.     111  S.     Zahlreiche  Abb. 
Popeuoe,   E.  A.,    Grain    Weevils.  —  Prelsbulletin   No.   103    der  Versuchsstation  für- 

Kansas.     1901.    —    Beschreibmig   und   Empfehlung   des  Schwefelkohlensloff- 

verfalirens  zur  Vertilgung  von  Mehlmaden,  Kornkäfern  u.  s.  w. 

Jahresboricht  über  Pflanzenkrankheiton.    IV.     1901. 
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Rebholz,  F.,  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Bekämpfung  der  Schädlinge.  —  Grw.  5.  Jahrg. 
1901.  S.  322.  323.  —  Es  wird  auf  den  Irrtum  hingewiesen,  welcher  die 
Ungunst  der  Witterung  vornehmlich  verantwortlich  für  das  Auftreten  schäd- 
licher Insekten  macht,  und  die  Anwendung  vorbeugender  Mafsnahmen  warm 
befürwortet. 

Reh,  L.,  Über  die  postembryonale  Entwicklung  der  Schildläuse.  —  A.  Z.  E.  Bd.  G. 
1901.     S.  51-54.  65-68.  85—89. 

Reuter,  E.,  Berättchc  öfver  Skadehisekiers  7ipplrädan</c  i  Finland  Ar  igoo.  —  Landt- 
bruksstyrelsens  Meddelanden  No.  35.  Helsingfors  1901.  41  S.  —  Jahres- 
bericht, in  welchem  Bemerkungen  über  Charaeas  graminis,  Pediculoides  gra- 
niitmm ,  Apiinolhn'ps  rnja,  Tarsonemus  culmicoliis,  Cleigastra  Ravipes,  Cl.  ar- 
millala,  lortrix  pa/cana,  OUgotrophus  alopecuri,  Apion  apricans  und  Sitones 
auf  Wiesengräsern,  über  Hadeua  secalis,  Ochsenhci7nena  taiirdla,  Physopiis  ten?ii- 
coniis^  Pediculoides  grnminiim,  Rhizoglyphus  echinopus,  Hadena  basilinca,  Oscinis 
frit,  Chlorops  laeniopus,  Thrips,  ApJiis  und  Contarinia  triiici  auf  Getreide, 
über  Sitones  lineatus  auf  Erbsenpflanzen,  über  Arion  Bowgignati  auf  Kar- 
toffeln, über  Agriotes  obscurus  sowie  Meligethes  aeneiis,  Ceutorhynchtis  assi- 
7nilts,  Pieris  brassicae^  Mamestra  brassicae^  Plutella  cruciferanim,  Athalia  spi- 
narum  und  Anthomyia  brassicae  auf  Kohlgewächsen,  über  Haltica  oleracea, 
Phyllotreta  armoraciae,  Phytonomiis  rumicis,  Papilio  machaon,  Aphis  und  Ori- 
bates  Lucasi  auf  Küchengewächsen,  über  Carpocapsa  pomonella^  Ärgyrcsthia 
conjugella,  Aphis  tnali,  Psylla  mali,  Eupithecia  rectangtdata,  Corymbites  pectini- 
comis,  Argyresthia  ephippella,  Blennocatnpa  adumbrata,  Nematus  ribesii^  Bato- 
phila  rubi  vmd  Anthonomus  riibi  auf  Baum-  und  Strauchobst,  über  Clieimaiobia 
brumata,  Ocneria  dispar  und  Blennocampa  adumbrata  auf  Waldbäumen  sowie 
über   Tortrix  Bergmanniana  auf  Rosen   gemacht  werden. 

—  —  Nunnan  [Lymantria  [Liparis]  monacha  L.)  fun?ian  i  Finland.  —  M.  F.  F. 
20.  Heft.     19^00.     S.  41.  42. 

Ritzeilia  Bos,  J.,  Het  dooden  van  de  eieren  van  den  plakker  {stamuil  of  zivamvlindet-) 
door  middel  van  petroleiim.  —  T.  P.  Jahrg.  7.  1901.  S.  162  —  165. 
1   Abb.  —  Nach  Jacobi:  Der  Schwammspinner  und  seine  Bekämpfung. 

Rossl,  C,  Sulla  resistenza  dei  Miriapodi  all'  asfissia.  —  B,  E.  I.  Bd.  33.  1901. 
S.  133 — 161.  —  Untersucht  wurde  die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener 
Diplopoden  (Jtdus^  Polvdes7nus)  und  Chilopoden  [Scolopendra,  C7yptops,  Lithobius, 
Scutige/d)  gegen  das  Untertauchen  in  Flüssigkeiten  und  gegen  die  Einwirkung 
verdünnter  ätherischer  Gase. 

Sasaki,  C,  Oit  the  Japa7iese  species  allied  to  ihe  San  Jose  Scale  /«  A77iertca.  — 
Annotationes  Zoological  Japanese.  Bd.  3.  Teil  4.  S.  165—173.  1901. 
1  Tafel. 

Scharff,   R.,  A7-7nadillidiu7n  pulchellum   Bra7idt.      A   ivoodloiise    neio    to    british   Islands. 

—  Irish  Naturalist.     Bd.  10.     1901.     S.  109.  110. 

SchilÜDg,  II.  von,  Eine  strolchende  Wollschildlaus,  vielfache  Blutlausgenossin.  — 
Pr.  R.  16.  Jahrg.  1901.  S.  23  —  26.  36.  37.  48  —  50.  26  Abb.  —  Eine 
unerträglich  breit  und  vulgär  gehaltene  Beschreibung  der  bisher  noch  nicht 
näher  untersuchten  Dactylopius  vagabundus  spcc.  7iov.  sowie  ihres  Auftretens 
und  der  von  ihr  am  Baum  hervorgerufenen  Veränderungen. 

Zum  AVicklerkampf.  —  Pr.  R.     16.  Jahrg.     1901.     S.  237.  238.     1  Abb. 

—  Plauderei  über  die  Knospen-  und  Blattwickler. 

Holzbohrende  Schraetterlingsraupen.  —  Pr.  R.     16.  Jahrg.     1901.    S.  470 

bis  473.  482-484.  491—494.  26  Abb.  —  AUgemeinverständliche  Mit- 
teilungen über  Coss7is  lignipcrda^  Zeuze7-a  aesculi,  Cossus  Tereb7-a.  Sesia  niyopi- 
for7nis  B7'kh.,  G7-ap/iolitIia  pactola7ia,  Gr.  zebeane,  Gr.  W  oebe7'ia7ia.,  Laver 7ia 
hellerella,  in  denen  wesentlich  Neues  nicht  enthalten  ist. 

Schreiber,  C,  Raupeukalender,  nach  den  Futterpflanzen  geordnet  für  das  Mittel- 
europäische Faunengebiet.     U.  —  D.  E.  Z.     Bd.  14.     1901. 
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Schütte,  H.,  Die  Kohl-  oder  Wiesenschnake.  Tipnla  oleracea  L.  als  Schädling  der 
Landwirtschaft.   —  Aus  dem  Heim  für  das  Heim.     1899.     S.  67. 

Smith,  J.  ß.,  Report  of  the  Entomologist.  —  25.  Jahresbericht  der  Versuchsstation 
für  Ncu-Jersey.  1901.  S.  479  —  572.  10  Abb.  —  Enthält  Mittoihmgen 
über  die  San  Josclaus,  ßlasenfufs  auf  Pfirsichen,  Psylla  auf  Birnen,  Co7io- 
trac/ieltis  crataegi  auf  Quitte,  die  Apfel-Blattlaus,  die  Erbsen-Blattlaus,  Plusia 
auf  Kohl,  Hessenfliege,  Silotroga  cerealella,  Kartoffelkäfer,  Epicauta  vittata., 
Cetonia  (Eiiryo?nia)  inda  auf  Mais,  Daremnia  catalpa  Bdv.  auf  C^/ß^rt-Bäumeu 
und  über  eine  Reihe  von  Bekämpfungsversuchen  im  Obstgarten. 

Thcobald,  Fr.  V.,  The  Colorado  Beeile  Doryphoia  {Leptinotarsd)  deccmlinenta  Say.  — 
J.  B.  A.  September  1901.  S.  147  —  154.  1  farbige  Tafel.  —  Bisheriges 
Auftreten  des  Insekteg,  Lebensgeschichte,  "Wirtspflanzen,  Verbreitungsweise, 
Möglichkeit  der  Existenz  in  England,   natürliche  Feinde,  verwandte  Arten. 

d'Utra,  G.,  As  ^.vaqumhas^'-  e  sua  extinc(äo.  —  B.  A.  2.  Reihe.  1901.  S.  G29 
bis  635.  —  Epicauta  atoinaria  Germ,  und  E.  adspersa  Klug.  Beschreibung 
\md  Gegenmittel. 

VVeed,  M.  C,  hisect  Record  for  1900.  Bulletin  No.  81  der  Versuchsstation  für  Neu- 
Hampshire.  1901.  S.  11  — 22.  11  Abb.  —  Enthält  Beobachtungen  über 
das  Verhalten  von  Clisiocampa  disstria,  Vanessa  antiopa.  (Beide  1899  über- 
aus zalüreich,  waren  1900  fast  plötzlich  vollkommen  verschwunden),  Clisio- 
campa americaiia.,  Lygus  pratensis,  Sesia  tipidiformis  auf  Himbeerbüschen,  Me- 
lanoplus  atlantis  (auffallend  häufig  unter  einer  Pilzkrankheit  leidend),  Disso- 
teira  Carolina,  Cacoccia  cerasvoorana,  Biicculatrix  canadensisella,  Pyrameis  hun- 
tera.^  Danais  plexippus.,  Diapheromerae  femorata. 

Weifs,  J.  E.,  Erdflohplage.  —  W.  L.  B.  91.  Jahrg.  1901.  S.  620.  —  Kurze 
Angabe  von  Bekämpfungsmitteln  (Vertilgung  der  Kreuzblütler-Ackenmkräuter, 
Holzasche  u.  s.  w,  im  Morgentau,  Fangkarre). 

—  —    Die    Bekämpfung   der   Gespinstmotten.    —    W.  L.  B.      91.  Jahrg.      1901. 

S.  530.   531.   —  Betrifft  Hypo?iotneuta. 

'i  1  Les  7neilleurs  insecticides  contre  l'altise.  —  Pr.  a.  v.  18.  Jalirg.  Bd.  35. 
1901.  S.  571.  —  1.  Seife  500  g.  Insektenpulver  500  g,  Petroleum  1  1, 
Wasser  100  \.  2.  Natriiunarsenit  100—150  g,  Wasser  100  1  sollen  sich 
besonders  zur  Vertilgung  von  Haltica  spec.  in  Weinbergen  eignen. 

?  ?  Tent  caterpillars.  —  J.  B.  A.  Bd.  8.  September  1901.  S.  191  —  197. 
2  Tafeln.  —  Besehreibung  von  Clisiocampa  neustria,  Porthesia  chrysorrhoea 
und  Angabe  der  Bekämpfungsmittel. 

?  ?  Tlie  Colorado  Bcetle.  —  G.  Chr.  Bd.  30.  3.  Reihe.  1901.  S.  186.  1  Abb. 
—  Eine  durch  das  Auffinden  von  Kartoffelkäfer-ähnlichen  Käfern  in  einer 
nach  London  gelangten  Kartoffelsendung  veranlalste  Beschreibung  von  Doiy- 
phora  dccemlineata. 

?  ?  Native  method  of  catchin g  Cicadae  in  Lower  Slam.  —  E.  M.  M.  37.  Jalirg. 
1901.  S.  100.  —  Die  Zikaden  werden  bei  Nacht  durch  hellbreunende  Holz- 
feuer und  taktmäfsiges  in  die  Händeklatschen  herbeigelockt. 

?  ?  Tent  Caterpillars.  Tlie  Lackey  Moth  (Clisiocampa  neustria  L.)  and  the  Broivn 
Tail  (Porthesia  chrysorrhoea  L.).   —   L.     No.  69.      1901.      5   S. 

.•'  ?  Les  plantes  de  France,  leurs  papillons  et  leur  chenilles.  (Tafel.)  —  Le  Natura- 
liste.     23.  Jalirg.     2.  Reihe.     No.  354.     Paiis  1901.     S.  274. 

Cecidologisches. 
Ceccoui,  G.,    Quarta  contribuzione  alla  conoscenza  delle  galle  della  fotesta   di    Vallom- 
brosa.  —  M.  Bd.  15.     1901.     S.  49—70. 

—  —    Contribuzioni  alla  cecidtologia  italica  {Colla  descrizione  di  alcune  galle   nuove 

e  coU'indicazione    di    nuovi   substrati).     —     St.  sp.     Bd.  34.      1901.      S.   729 
bis  744.  —  Beschreibung  von  110  Gallen. 

—  —    Litorno  ad  alcune  galle  raccolte  all'  Isola  di  Cipro.  —  M.     15.  Jahi'g.     1901. 

4* 
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S.  38 — 41.  —  Eriophyes  oleae  auf  Oka  europaea,  Aploneiira  leniisci,  Eriophyes 
Stefanii^  Pemphigus  coniicularius  auf  Pistacia  letiliscus,  Eriophyes  (Cecidophyes) 
syriacus  auf  Salicornia  fruticosa.,  Eriophyes  salviae  auf  Salvia  clandestina  so- 
wie zwei  Eriophyiden  auf  Acer  obtusifoUian  und    Obionc  portulacoides. 

Cecconi,  C,  Zoocecidi  della  Sardegna^  raccolii  dal  prof.  F.  Cavara.  —  B.  B.  I. 
1901.     S.   135  —  143. 

Cord,  A.,  Le  galle  della  Valtellina.  —  Atti  della  Socictä  Italiaua  di  Scienze  naturali 
e  del  Museo  civico  di  Storia  naturale  in  Milano.  Bd.  40.  1901.  S.  85 
bis  279.     1    Tafel. 

Darboux,  J.  und  Houard,  C,  Catalogne  systematiqiu  des  Zooce'cidies  de  V Europe  et  du 
Basin  Mediterranem.  —  Bulletin  scieutifi(|uc  de  la  France  et  de  la  Belgique. 
Bd.  34  bis.     C.  Reihe.     Ergänzungsband.      1901.     Paris.     544  S.     863  Abb. 

Gadeau  de  Herville,  U.,  Les  ccddozoaires  et  leurs  ce'cidies.  —  Causeries  scientifiques 
de  la  societe  zoologique  de  France.     1901.     S.  313.  314. 

Helhvig,  Tli.,  Zusammenstellung  von  Zoocecidien  aus  dem  Kreise  Grünberg  i.  Sclües. 
—  Allgemeine  botanische  Zeitschrift  für  Systematik  u.  s.  w.  Bd.  7.  1901. 
S.  161  —  164. 

Houard,  C ,  Description  de  deux  zoocecidies  Jiouvelles  siir  Fagonia  cretica  L.  — 
Sonderabdruck  aus:  B.  E.  Fr.     1901.     S.  44—40.     2  Abb. 

—  —   Sur  quelques  zooce'cidies  nouvelles  recolte'es  en  Algc'rie.   ■ —   Revue  generale  de 

Botanique.     Bd.  13.     1901.     S.  33—43.     11  Abb.  im  Text. 
Rieffer,  J.  et  Trotter,   A.,  Description   d'ime  ce'cidomyie  Jiojivelle  de  Chine  [Rhopalomyia 
Giraldii  n.  sp.)  --  B.  E.  Fr.     1900.     S.  233.  234. 

—  —  Motiographie  des  ce'cidomyides  d' Europe  et  d'Algerie.   —   Aunalen  der  Societe 

entomologique  de  France  1900.     2.  Trimester.     1901.     S.  181—384. 
MassalODgO,   C,   Sopra  alcune  viilbogalle  nuove  per  la  flora  d'Italia.      Quinta  comuni- 

cazione.  —  \l.     15.  Jahrg.      1901.     S.  75— 91.     4  Tafeln. 
De   Stefan!  Perez,  T.,    Conttibuzione  alV  Eiitomocecidologia  della  Flora  Sicula.      Schlufs. 

—  N.  G.  B.     Neue  Reihe.     Bd.  7.     No.  4.     1901. 

—  —    CoJitribuzione  all'   Entomocecidologia  della  Flora  Sictda.   —   N.   G.   B.      Neue 

Reihe.     Bd.  8.    1901.    S.  440—455.  543—556.  —  Enthält  die  Beschreibung 
von   63   Gallen.     Neu  sind:     Crvptosiphum    nerii  auf   Neriuni    Oleander,    Psylla 
ilicina  auf   Quercus  Hex,  Isosoma  stipae  auf  Stipa  iortilis. 
Trotter,   A.,   Intomo  ad  alcune  galle  della  Svizzera.    —    B.  B.  I.      1901.      S.  165  bis 
168.      1   Abb. 

—  —   Per  la  conoscenza  della    cecidoflora  esotica.   —   B.   B.   I.      1901.      S.  66  —  73. 

—  —    Studi  cecidologici.     IL      Le  ragioni  biologiche  della   Cecidogenesi.    —   N.  G.  B. 

Neue  Reihe.     Bd.  8.     1901.     S.  557—575. 


b)  Krankheitserreger  anorganischer  Natur. 
6.  Chemisclie  Stoffe  als  Krankheitserreger. 

Quecksilber.  Dafert^)     untersuchte    inwiefern    Quecksilberdämpfe    auf    grüne    Ge- 

wächse giftig  wirken.  Zur  Prüfung  gelangten  1,  4  und  8  Wochen  alte  Gerste, 
Weizen,  Roggen,  Hafer  8  Tage  alt,  Yerbena  15  cm  hoch,  weifser  Senf, 
Astern,  zweijährige  Fichte  und  Klee.  Sie  zeigten  sämtlich  eine  grofse 
Empfindlichkeit  gegen  Quecksilber  in  Dampfform.  Am  leichtesten  litten  Senf 
und  Gerste,  letztere  bereits  bei  einem  Gehalt  von  0,000  144  g  verdampften 
Quecksilbers  pro  Liter  Ventilationsluft.  Ältere  Pflanzen  Avid erstehen  besser 
als  junge.     Die  Vergiftung  äufsert  sich  in  einem  Absterben  der  chlorophyll- 


')  Z.   V.  Ö.  4.  Jahrg.  1901,  S.  1,  2  Abb. 
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halti^on  Pflanzenteile.  Das  Wurzelsystera  ist  an  der  Erkrankung  nicht  un- 
mittelbar beteiligt,  denn  die  Pflanzen  vertrugen  durch  den  Boden  zugeführtes 
Quecksilber  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Ein  stai-kcr  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  scheint  das  Auftreten  von  Vergiftungserscheinungen  zu  begünstigen. 

Versuchen  vonDevaux^)  über  die  Aufnahme  von  metallischen  Giften 
in  sehr  starker  Verdünnung  durch  die  Pflanzenzelle  ist  zu  entnehmen, 
1.  dafs  phanerogame  wie  kryptogame  Pflanzen  durch  Blei-  und  Kupfersalz- 
lösungen von  einigen  Zehn- Millionstel  vergiftet  werden,  2,  dafs  das  auf- 
genommene Metall  sich  in  allen  Teilen  der  Zeihe:  Membran,  Protoplasma 
und  Zellkern  nachweisen  läfst,  3.  dafs  die  Absorption  des  Metalles  von  den 
verschiedenen  Bestandteilen  der  Zolle  in  ungleichmäfsiger  Weise  erfolgt,  in- 
dem zuerst  die  Membran,  dann  der  Kern  und  der  Nucleolus  zuletzt  das 
Protoplasma  Metall  in  sich  aufspeichern. 

Es  ist  notwendig  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Einflufs  der  Ver- 
dünnung und  dem  der  absoluten  Masse  von  Metallsalz,  welche  überhaupt 
der  Pflanzenzelle   in   einem   bestimmten   Falle  zur  Verfügung  gestellt  wird. 

Auf  den  Versuchen  von  Raulin  über  die  Empfindlichkeit  von  Sterifj- 
inatocystis  nigra  gegen  giftige  Substanzen  fufsend,  prüfte  Coup  in,  2)  ob 
das  Verhalten  höherer  Pflanzen  ein  analoges  ist.  Zu  dem  Zwecke  liefs  er 
junge  Bordeaux  weizenpflanzen  in  verschiedenen  mit  destilliertem  Wasser 
zubereiteten  Salzlösungen  wachsen.  Einerseits  wurde  die  Länge  der  sich 
bildenden  Wurzeln  als  Mafsstab  dafür  angenommen,  ob  eine  bestimmte  Lösung 
giftig  wirkt  oder  nicht,  andererseits  die  Art  und  Weise  des  Keimungs- 
verlaufes der  Weizenkörner.  Die  Grenze,  bei  welcher  noch  eine  schädigende 
Wirkung  zu  bemerken  war,  betrug  bei 
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')  C.  r.  h.  Bd.  132,  1901,  S.  757. 
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Die    höheren   Pflanzen    sind    somit    ebenso    empfindlich,    z. 
empfindlicher  gegen  anorganische  Gifte  wie  die  Pilze. 
Perchlorat.  Mit  der  Frage  der  Pflanzenvergiftung  durch  Perchlorat  hat  sich 

u.  a.  auch  Ullmanni)  [^0.  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Düngerfabrikanten 
beschäftigt.  Zunächst  untersuchte  er  die  Wirkungen  einer  vor  der  Saat 
gegebenen  Düngung  von  perchlorathaltigera  Chilisalpeter.  Je  nach  der 
Pflanzenart  sind  dieselben  sehr  verschiedene.  Die  Versuchspflanzen  — 
Luzerne,  Viktoria-Erbsen,  Senf,  Sommerroggen,  Sommerweizen,  Chevalier- 
gerste —  erhielten  sämtlich  1  g  Salpeterstickstoff  pro  Gefäfs.  In  dem  ver- 
wendeten Chilisalpeter  waren  1—6  7o  Perchlorat  enthalten.  Es  zeigte  sich, 
dafs  die  Getreidearten  weit  empfindlicher  waren  als  der  Senf  und  die 
Hülsenfrüchte.  Während  ein  Gehalt  von  3  °/o  Perchlorat  das  Wachstum 
der  Halmfrüchte  nahezu  vollkommen  unterdrückt,  vermag  ein  Chilisalpeter 
mit  6%  Perchlorat  dem  Senf,  den  Erbsen  und  der  Luzerne  nicht  entfernt 
die  gleiche  Schädigung  zuzufügen.  Bei  3  7o  ist  eine  erhebliche  Wachstums- 
störung überhaupt  noch  nicht  zu  bemerken. 

Die  Kopfdüngung  mit  perchlorathaltigem  Chilisalpeter  (1%)  übte 
auf  den  Winterroggen,  wenn  dieselbe  erst  verabreicht  wurde,  nachdem 
derselbe  eine  Höhe  von  20 — 25  cm  erlangt  hatte,  keinerlei  Nachteile  aus. 

Die  Ernte  ergab  bei  diesem  Versuche 

Stroh  u.  Kömer 

ungedüngt 35,1 

0,4  g  Stickstoff  in  perchloratfreiem  Salpeter 61,3 

0,1  „         „          in  einem  1 7o  Perchlorat  enthaltenden  Salpeter  43,1 

Ö,2  „    „     „   „    „     ,,        „       „  59,0 

"j'i  11  11  V       V       1>  11  )5  51  0<,4: 

ö,8  „    „     „   „    „     „        „       „      54,7 
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')  Die  Eegelung  des  Verkehres  mit  Chilisalpeter;   eine  zeitgemäfse  Studie.     Melle, 
(F.  E.  Haag),  1901,  S.  13-25,  4  Tafeln. 
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Hieraus  ist  zu  «chlicfscn,  dafs  sich  durch  die  Höhe  der  Chilisalpeter- 
gabe ein  Ausgleich  für  die  schädlichen  Wirkungen  des  Perchloratgehaltes 
schaffen  läfst. 

Das  Ergebnis  einer  Versuchsreihe  mit  steigendem  Perchloratgehalt  war : 

Körner  und  Stroh 

ohne  Stickstoffdüngung 35,1  g 

1  g  Stickstoff,  1  %  Perchlorat 74,7  ,, 

2  „  „  65,2  „ 

3  4"^  2 
4.  ^Q  9 

11  ^    '1  V  >JU^id     „ 

5  „  „  30,2  „ 

6  „  „  32,2  „ 

Leider  ist  bei  diesem  Versuche  unterlassen  worden,  die  Wirkung  von 

1  g  Stickstoff  in  Form  von  perchloratfreien  Chilisalpeter  festzustellen  und 
damit  die  Möglichkeit  zur  Erkennung  des  Schadens  zu  geben,  welchen  der 
Gehalt  an  1  ^o  Perchlorat  hervorruft.  AVenn  der  Roggen  im  vorliegenden 
Falle  erst  auf  einen  Sprozent.  Perchloratgehalt  deutlich  reagierte,  so  wird 
eine  Erklärung  darin  zu  suchen  sein,  dafs  die  Roggenpflanzen  bereits  im 
Wurzelsystem  gekräftigt  waren,  als  die  Perchloratwirkung  eintrat. 

Uli  mann  stellte  weiterhin  fest,  dafs  dem  Perchlorat  auch  noch  eine 
erhebliche  Wirkung  auf  die  Nachfrucht  zukommt. 

Im  Anschlufs  wird  die  Frage  untersucht,  wie  sich  der  Landwirt  gegen 
die  Perchloratschäden  schützen  kann.  Die  direkte  Bestimmung  des  Stick- 
stoffes im  Chilesalpeter  würde  ein  wenigstens  in  etwas  diesen  Schutz  ge- 
währendes Mittel  sein.  Da  indessen,  wie  Ullmann  an  der  Hand  von 
Analysen  zeigt,  ein  Mindergehalt  in  Stickstoff  nicht  immer  parallel  einem 
gesteigerten  Perchloratgehalt  geht,  würde  es  zweckentsprechender  sein,  die 
direkte  Bestimmung  des  Perchlorates  im  Chilisalpeter  einzuführen. 
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dieser  Eiinvirkung  erhobt  sich  die  Assimilationstätigkeit  zur  ursprünglichen 
Hölie  und  darüber  hinaus.  Als  Ursache  dieses  Vorganges  wird  der  zur  Un- 
tätigkeit der  Chloroplasten  führende  Reiz  angesproclien.  Eine  Wirkung  der 
Salzsäure  auf  die  Schlielszolle  und  eine  liiordurcli  hervorgerufene  Verminderung 
der  Kohlensäurezufuhr  infolge  Schlusses  der  Spaltöffnungen  wird  für  ausge- 
schlossen erklärt. 
Wislicenus ,  H.,  Über  eine  Waldluftuntersuehung  in  den  sächsischen  Staatsforst- 
revieren luid  die  Rauchgefahr  im  allgemeinen.  Vortrag.  —  Sonderabdruck 
aus  dem  Bericht  dos  Sächsischen  Forstvereins  für  1901.  26.  S.  Freiberg  i.  S., 
(Graz  u.  Gerlach),   1901. 
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7.  Witteruiigscinflüsse  als  Krankheitserreger. 

Über  die  von  dem  Hagelwetterschiefskonsortium  in  Schärding  erzielten 
Erfolge  spricht  sich  Muraueri)  gehr  günstig  aus.  Er  hält  anf  Grund  der- 
selben das  Verhüten  des  Hagels  durch  Schiefsen  für  zweckmäfsiger 
und  auch  billiger  als  die  Versicherung  gegen  denselben.  Die  ,,Überwind- 
barkeit''  der  Gewitter  war  eine  sehr  verschiedene,  in  einem  Falle  wurde  sie 
bereits  mit  7  Schüssen  erreicht,  in  einem  anderen  waren  dazu  354  not- 
wendig. Das  Anschiefsen  hochgehender  Wolkenschichten  erklärt  Murauer 
für  nutzlos.  Dagegen  steht  Erfolg  in  Aussicht,  wenn  die  Wolken  in  einer 
Höhe  von  400—600  m  streichen  und  unter  einem  Neigungswinkel  von 
mindestens  45  °  angeschossen  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  empfehlens- 
wert, die  Schiefshütten  auf  Anhöhen  unterzubringen,  weil  dadurch  die 
Sicherheit,  dafs  die  Rauchluftwellen  die  höheren  Wolkenschichten  erreichen 
und  zur  Verhinderung  der  Hagelbildung  führen,  erhöht  wird. 

Chauzit^)  bringt  das  Auftreten  der  Chlorose  in  Zusammenhang  mit 
der  Frühjahrs  Witterung.  Enthält  dieselbe  zahlreiche  und  ausgiebige  Nieder- 
schläge, so  löst  sich  in  kalkreichen  Böden  auch  eine  gTofse  Menge  Kalk  und 
geht,  von  den  Wurzeln  absorbiert,  in  die  Pflanze  über.  Auf  kalkarmen  Böden 
kann  sich  dieser  Vorgang  trotz  reichlicher  Frühjahrsregen  nicht  abspielen. 
Das  Bepinseln  der  Schnittflächen  bei  Weinstöcken,  welche  die  Chlorose  ge- 
zeigt haben,  wirkt  nach  Chauzit  dadurch,  dafs  es  den  in  die  Rebe  ein- 
getretenen Kalk  neutralisiert.  Dieses  Verfahren  kann  auch  noch  im  Laufe 
des  Jahres  dergestalt  in  Anwendung  gebracht  werden,  dafs  man  die  Trag- 
rebe zurückschneidet  und  bepinselt  oder  an  irgend  welchen  Seitenzweigen 
Einschnitte  oder  sonstige  Verwundungen  hervorruft  und  diese  mit  40  prozent. 
Eisenvitriollösung  bestreicht.  Die  gleiche  Wirkung  verspricht  er  sich  von 
einer  Bespritzung  mit  einer  4  "/oo  Eisen sulfatlösung. 
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c)   Krankheitsanlässe  unbekannter  Natur. 

Nach  Molliardi)  sind  die  gefüllten  Blüten  das  Ergebnis  der 
Tätigkeit  eines  Wurzel parasiten.  Die  Veränderung  von  Blüten  durch 
unmittelbare  direkte  Einwirkung  eines  tierischen  oder  pflanzlichen  Parasiten 
ist  bereits  bekannt.  Molliard  führt  mehrere  Fälle  von  Petalodie  u.  s.  w. 
nebst  den  Erregern  an.  Ähnliche  Erscheinungen  können  aber  auch  durch 
Fernwirkung  von  der  Wurzel  her  verursacht  werden.  So  fand  Molliard 
inmitten  einer  grofseren  Anzahl  von  Primnla  offidnalis  drei  dicht  beieinander 
stehende  Exemplare,  deren  Staubfäden  und  Carpelle  petaloisiert  waren.  An 
den  oberirdischen  Teilen  der  Pflanzen  war  irgend  ein  Parasit  nicht  zu  be- 
merken, dahingegen  waren  die  Wurzeln  mit  dem  Mycei  eines  De?natium 
bedeckt,  welches  auf  den  normalen  Primeln  fehlte.  In  einem  anderen  Falle 
zeigte  Scahiosa  polmnbaria  gefüllte  Blüten.  An  den  Wurzeln  fanden  sich 
Gallen  von  Beterodera  radicicola.  Eine  Bestätigung  für  die  ausgesprochene 
Vermutung  gewährte  der  Umstand,  dafs  eine  gesunde  Scabiose  auf  den 
Platz  der  petaloisierten  gepflanzt,  in  ihrer  Blüte  die  nämlichen  Veränderungen 
erfuhr  wie  jene  und  an  den  Wurzeln  ebenfalls  Gallen  aufwies.  Bei  Saponaria 
besitzen  die  Pflanzen  mit  gefüllter  Blüte  sogar  einen  etwas  anderen  Aufbau 
als  die  normalblütigen  Individuen.  Der  Stengel  hat  kürzere  Internodien, 
die  Knoten  sind  verdickt,  der  Wurzelstock  ist  plumper,  seine  Verholzung 
weniger  ausgeprägt,  aufserdem  finden  sich  in  ihm  leichte  Auftreibungen 
vor.  In  diesem  Falle  tritt  an  den  Wurzeln  ein  Fusarium  in  Masse  auf, 
während  normale  Saponaria  völlig  frei  davon  sind. 

Mit  der  Frage  nach  den  Ursachen  der  im  mittleren  und  südlichen 
Italien  auftretenden  arrahbiaticcio  oder  gitastaticcio  ^)  beschäftigte  sich 
Peglion^)  ausführlich,  indem  er  alles  über  diese  eigentümliche  Krankheit 
des  Bodens  und  der  in  solchen  Boden  gebrachten  Pflanzen  bisher  Veröffent- 
lichte zusammenstellte  und  einer  kritischen  Sichtung  unterzog.  Die  Krankheit 
pflegt  sich  einzustellen,  wenn  ein  längere  Zeit  durchgetrockneter  Boden 
oberflächlich  durch  Regen  angefeuchtet  und  in  diesem  Zustande  beackert 
wird.  In  derart  behandelten  Boden  gebrachte  Saaten  gehen  zunächst  zwar 
ebensogut  auf  wie  andere,  das  erste  Wachstum  ist  sogar  etwas  kräftiger 
wie  auf  normalen  Böden,  es  läfst  aber  sehr  bald  nach  und  gestattet  nun- 
mehr den  verschiedenen  Unkräutern  wie  Mohn,  Windhafer,  Senf  u.  s.  w.  die 
betreffende  Kulturpflanze  —  zumeist  handelt  es  sich  um  Getreide  —  zu  über- 
wuchern. Zur  Erntezeit  weist  die  Mehrzahl  der  Getreidepflanzen  völligen 
Mangel  an  Ähren  und  Rückbildung  bis  auf  wenige  basale  Halme  auf,  das 
Wurzelsj^stem  ist  gewöhnlich  von  vermindertem  Umfange.  Den  oberirdischen 
Vergelbungen  der  Pflanze  entspricht  das  Absterben  der  äufsersten  Spitzen 
der  Wurzelhaare.  Dabei  ist  die  Zahl  der  letzteren  eine  sehr  grofse,  so  grofs, 
dafs  beim  Herausziehen  einer  Pflanze  ein  ganzer  Cylinder  Erde  mit  heraus- 


')  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  548. 

-)  Annuario  deUa  R.  Stazione  di  Patologia  Vegetale  di  Roma.    Bd.  1,  1901,  S.  37—80. 
^)  arrabbiatirccio  etwa  mit  "Widerspenstigkeit,  Rabbiatheit  zu  übersetzen;  guastare  = 
verderben,  verpfuschen. 
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gerissen  wird.  Gleichwohl  haften  aber  die  Wurzelhärchen  und  die  Erd- 
teilchen fast  gar  nicht  aneinander,  die  Funktion  der  Wurzelhaare  ist  mit 
anderen  Worten  eine  ganz  geringe.  Die  Ursachen  der  „Widerspenstig- 
keit" des  Bodens  sucht  Peglion  in  einer  mangelhaften  Ernährung  der 
Pflanze  während  der  Periode  des  Schossens.  In  dieser  Zeit  bedarf  sie  einer 
reichlichen  Zufuhr  von  Stickstoff.  Eine  solche  ist  in  den  „verpfuschten'' 
Böden  aus  mehreren  Gründen  aber  nicht  möglich,  da  in  ihnen  eine  normale 
Nitrifikation  der  vorhandenen  Stickstoffquellen  nicht  stattfinden  kann.  Zu' 
einer  beständigen  und  ausreichenden  Nitratbildung  sind  Sauerstoff  und 
Feuchtigkeit  unbedingt  erforderlich.  Beider  Faktoren  entbehren  die  „wider- 
spenstigen" Böden  infolge  ihrer  dichten  Oberflächenstruktur.  Stark  zusammen- 
gedichtete Erdschichten  trocknen  einerseits  sehr  schnell  und  intensiv  aus, 
andrerseits  verhindern  sie  den  Zutritt  der  Luft  bezw.  des  in  dieser  ent- 
haltenen zur  Durchführung  des  Nitrifikationsprozesses  erforderlichen  Sauer- 
stoffes. Die  Bekämpfung  der  arrabbiaticcio  italienischer  Böden  wird  des- 
halb im  wesentlichen  durch  physikalische  Mittel  anzustreben  sein.  Als 
solche  kommen  in  Betracht  1.  zweckmäfsiger  Fruchtwechsel,  2.  Tiefkultur, 
8.  kräftiges  Walzen  der  Wintergetreidesaaten  im  Frühjahr,  4.  Kopfdüngung 
mit  leicht  assimilierbaren  Stickstoffdüngern  in  flüssiger  Form,  5.  gegebenen 
Falles  rechtzeitige  Bewässerung,  6.  Abbrennen  der  oberflächlich  zusammen- 
geeggten Stoppelreste  und  7.  Anreicherung  der  Böden  mit  organischer 
Substanz,  da  erfahrungsgemäfs  die  kalkig-tonigen,  überhaupt  bindigen  Böden 
weit  mehr  unter  der  Krankheit  leiden  als  die  sandigen  oder  humosen. 
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II.  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 
1.  Krankheiten  der  Halmfrüchte. 

Eine  umfangreiche  Untersuchung  der  Brandkranklieiten  insbesondere 
auch  der  Mittel  zu  ihrer  Verhütung  lieferte  Tubeuf  i).  Durch  die  Einwirkung 
von  Form  aldehydgas  auf  Steinbrandsporen,  welche  zwischen  den  Fingern 
zerrieben  und  auf  Glasschalen  ausgestreut  worden  waren,  ist  es  möglich,  die 
Vitalität  der  Sporen  zu  vernichten.  Dahingegen  gelingt  es  nicht,  wie 
Tubeuf  zeigte,  den  noch  in  dem  unzerkleinerten  Korne  sitzenden  Brand- 
staub durch  eine  Beize  mit  Formaldehydgas  unschädlich  zu  machen,  weil 
letzteres  nur  oberflächlich  wirkt.  Die  Empfindlichkeit  des  Getreides  gegen 
Formaldehyddämpfe  war  eine  sehr  verschiedene  je  nachdem  das  Saatgut 
trocken  oder  infolge  Waschens  behufs  Entfernung  der  unverletzten  Weizen- 
steinbrandkörner feucht  war.  Trockener  Winterweizen,  Winterroggen,  Winter- 
gerste und  Winterhafer  litt  nur  ganz  unerheblich  unter  einer  Behandlung, 
bei  welcher  pro  1/5  cbm  Kaum  drei  Formalinpastillen  Schering  vergast 
wurden  und  zweistündige  Einwirkungsdauer  stattfand.  1/2  Pastille  bei 
V2  stündiger  Wirkungsdauer  schadete  der  Keimkraft  überhaupt  nicht  mehr 
und  vernichtete  noch  die  Sporen  von  Maisbrand,  Haferbrand,  Gerstenbrand 
und  Weizenbrand.  Dahingegen  drückte  bereits  die  Einwirkung  des  aus 
einer  Formalinpastille  entstandenen  Gases  innerhalb  1  Stunde  die  Keim- 
kraft erheblich  herab  und  zwar : 

Keimung 

Saatgut:  ,  — r-= ' — ?— i 

normal  trocken  angefeuchtet 

Nordstrand -Winterweizen 100  98,5  49 

Molds  red  prolific 100  94,5  20,5 

1/2  Pastille  bei  V2  Stunde  ergab : 

Nordstrand -Winterweizen 100  100  95,5 

Molds  red  prolific 100  100  94 

Im  grofsen  Mafsstabe  im  Zimmer  ausgeführt  wurden  günstige  Ergebnisse 
bezüglich  der  Keimung,  aber  nicht  vollkommen  befriedigende  Resultate  hin- 
sichtlich der  Brandsporenzerstörung  erzielt. 

Demnächst  untersuchte  Tubeuf  2)  das  Verhalten  einer  kalten  Formal- 
dehyd-Lösung zu  einer  grofsen  Anzahl  von  Getreidearten.  O,lprozent. 
Formaldehydlösung  (entsprechend  0,04  7o  einer  Lösung  Formalin  Schering) 
verminderte  bei  20 stündiger  Beizdauer  die  Keimkraft  von  Winterweizen, 
Winterroggen  undWinterhafer  durchgehend  etwas.  Am  widerstandsfähigsten 
zeigte  sich  Wintergerste.  Besonders  empfindlich  waren:  Weifser  Epp-,  ver- 
besserter Anderbecker  Squarehead  und  Kujavischer  Weifsweizen;  Königs- 
Riesen-,  Original  Dänischer  Hof-,  Schlaraffen-,  Prof.  Heinrichs -Winterroggen; 

1)  A.  K.  G.  Bd.  2,  1901,  S.  186. 
=>)  I.  c.  S.  198. 
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Scblesischc  und  Amerikanische  Mammut-Wintergerste.  Eine  Vervierfachung 
der  Konzentration  führte  teilweise  zur  Vernichtung  der  Keimkraft.  Die 
geringste  Beeinträchtigung  erfuhr  Hafer,  welcher  dabei  nur  12^0  seiner 
Keimkraft  einbüfste.  Die  stärkste  Schädigung  erlitt  die  Gerste.  Die  bei 
langandauernder  —  20  stündiger  —  Beize  mit  der  Konzentration  steigende 
Wirkung  auf  die  Keimfähigkeit  kommt  in  nachstehender  Tabelle  klar  zum 
Ausdruck. 


Formaldehyd     .     . 

.       0,02  7, 

0,04  0/, 

0,08  7o 

0,1 7o 

0,25  7, 

FormalinSchering  . 

.     0,008  „ 

0,016  „ 

0,032  „ 

0,04  „ 

0,1  „ 

Epp-AVeizen      .     . 

.       98,5  „ 

99,5  „ 

98  „ 

95,5  „ 

64,5  „ 

Zeeländer  Roggen 

98  „ 

90  „ 

73,5  „ 

35,5  „ 

Prolific  Hafer  .     . 

84  „ 

82  „ 

79,5  „ 

54,5  „ 

Das  12  stündige  Vorquellen  von  Wintergerste  und  nachfolgende  Beizen 
in  0,1  7o  Formaldchydlüsung  (0.04  7o  Formalin  Schering)  schadete  derselben 
in  keiner  Weise. 

Weitere  Versuche  lehrten,  dafs  eine  kurze  Behandlung  von  Yj?  1  o^^r 
IV2  Stunden  in  0,1 7o  Formaldehyd  die  Sporen  des  Steinbrandes  nicht  zu 
töten  vermag.  Tubeuf  erhöhte  die  Beizdauer  auf  3,  5  und  schliefslich 
13  Stunden  und  liefs  gleichzeitig  eine  Abspülung  der  formalinierten  Saatkörner 
mit  Wasser  (10  Minuten  lang)  oder  mit  0,5  7o  Ammoniaklösung  (1  Minute) 
stattfinden.  Bei  3  stündiger  Beize  machte  sich  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  der  mit  Wasser,  mit  Ammoniak  und  der  nicht  nachgespülten  Saat 
kaum  bemerkbar.  Gerste  und  Weizen  verhielt  sich  bei  5  Stunden  Beizdauer 
ähnlich,  Hafer  litt  indessen  sichtlich,    wenn    er  ohne  Nachbehandlung  blieb. 

Ohne  Nachbehandlung  Wassernachspülung  Ammoniakuachspülung 

a)  71  97  99 

b)  75  94  97 

1 7o  Formaldehydlösung  (0,4  7o  Formalin  Schering)  ergab  bei  3  stündiger 
Beize  eine  ganz  bedeutende  Verminderung  der  Keimenergie  und  vor  allem 
eine  bedeutende  Schädigung  der  Wurzeln. 

Bemerkenswert  ist  die  Wahrnehmung,  dafs  die  gebeizte  Saat,  in  Sand 
ausgekeimt,  besser  keimte  als  auf  Filtrierpapier. 

Zahlreich  waren  die  Versuche,  welche  Tubeuf  mit  der  Hei fs wasser- 
beize anstellte.  Gewählt  wurde  die  Temperatur  55'^  mit  5,  15  und  20  Minuten 
langer  Einwirkung  sowie  60°  mit  15  Minuten  Beizdauer,  ferner  56*^  bei  15, 
20,  40,  60  und  90  Minuten  langem  Aufenthalt  in  dem  heifsen  Wasser. 
Winterweizen  verti-ug  55°  5,  15  und  20  Minuten  lang  ohne  jeden  Nachteil, 
Heifswasser  von  OO'^  wirkt  stark  schädigend.  Winterroggen  verhält  sich  je 
nach  der  Sorte  sehr  verschieden.  Petkuser  verträgt  60**  Heifswasser 
15  Minuten  hindurch  ohne  Schädigung,  Original  Mettes  verb.  Zeeländer 
keimt  danach  nur  noch  zu  46  7o-  ^^  empfindlichsten  erwies  sich  die 
Gerste,  bei  welcher  die  15  Minuten  lange  Einwirkung  von  55°  Heifswasser 
zwar  kaum,  von  60°  aber  sehr  stark  schädigend  wirkt.  Je  nach  der  Sorte 
sinkt  die  Keimkraft' auf  8,5— 22,5  7o.  Hafer  gibt  bei  15  Minuten  und  55° 
noch  befriedigende  Resultate.  In  ihrer  Gesamtheit  lehrten  die  Versuche,  dafs 
bei  der  Heifswasserbeize   die  Dauer  von   10  Minuten   und  die  Temperatur 


62  K-   l^io  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 

von  56°  nicht  überschritten  werden  darf.  Das  1-  und  2  stündige  Vorquellen 
der  Gerste  mit  naclit'olgender  Heilswasserbeize  hat  keinerlei  Nachteil  im  Ge- 
folge.    Ein  solcher  stellt  sich  aber  bei  5 stündigem  Vorquellen  ein. 

Versuche  mit  heifsen  Formaldehydlösungen  lehrten,  dafs  15  Minuten 
langes  P]intauchen  in  eine  55°  heifse  0,05  %  Formaldehydlösung  (0,02  % 
Formalin)  weder  dem  Winterweizen,  Winterroggen  und  Wintergerste  noch 
dem  Hafer  Avesentlich  schaden,  dahingegen  eine  0,25prozent.  Formaldehyd- 
lüsung  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  die  Keimkraft  z.  T.  ganz  erheblich 
benachteiligt.  Fast  ganz  gleiche  Wirkungen  erzeugt  5  Minuten  lange  Ein- 
wirkung bei  60*^.  Der  Steinbrand  scheint  unter  den  genannten  Bedingungen  zu 
Grunde  zu  gehen.  Schliefslich  prüfte  Tubeuf  noch  das  Verhalten  von  Weizen, 
Gerste  und  Hafer  gegen  Kupfermittel  und  zwar  2prozent.  Kupfervitriollösung, 
sowie  2prozent.  neutrale  Kupferkalkbrühe  bei  18  stündiger  Einwirkung.  Tületia- 
Sporen  keimten  in  sehr  verdünnter  neutraler  Kupferkalkbrühe  nicht. 

Die  Laboratoriumsversuche  fanden  eine  Ergänzung  durch  Anbauversuche 
im  Fi'eien,  deren  Ergebnisse  nachstehende  waren: 

1899.  Weifser  Eppweizen,  Maschinendrusch,  sichtbar  verletzte  Körner  ausgelesen. 
Beizverfahren  ^^  ^^^      steitibrandige     flugbrandige 

Ähren  Ähren  Ähren 

unbehandelt 1593  0  6 

5  Minuten  Wasser,  56» 1593  0  6 

10  Minuten  Wasser,  56° 2303  0  7 

15  Minuten  Wasser,  56» 790  0  0 

0,1  7o  Formalin,  2  Stunden  Ammoniak- 
nachspülung         2869  0  9 

unbehandelt 3289  2  11 

Kupferkalkbrühe 1169  0  1 

Formaldehydgas 263  2  3 

Desgl.  Galiz.  Weizen 1959  0  0 

unbehandelt,  mit  Brand  künstlich  infiziert       3418  1696  10 

unbehandelt,  mit  Dung  begossen  u.  Brand       3772  1418  16 

Desgl.  ohne  Brand 3214  0  14 

1900. 

5  Minuten  55o  Wasser 4620  0  3 

10  Minuten  55°  Wasser 4657  0  5 

15  Minuten  55»  Wasser 4508  0  0 

0,1  7o  Formalin,  2  Stunden  Ammoniak- 
nachspülung         4405  0  0 

Formalingas  6  St.,  180  Pastillen  pro  Zimmer     4286  15%  5 

Kupferkalkbrühe 4750  0  2 

Desgl.  und  Kalkung 4585  0  0 

Linhart- Verfahren 4303  0  0 

unbehandelt  4-  1  g  Brand 4209  31  «/o  4 

1/2  7o  CUSO4,  15  Stunden 3916  0  1 

Desgl.  und  Kalkung 3918  0  2 

15  Minuten  55°  Wasser 4080  0  2 

unbehandelt  .     .     .     .     , 4420  0  5 
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Tubeufs  Urteil  über  die  verschiedenen  ßeizmittel  und  -methoden 
lautet:  Es  erscheint  nicht  zweckmüfsig,  das  Formaldehyd  gas  zur  Grundlage 
für  die  Getreideentbrandung  zu  verwenden.  Die  Beizung  in  0,5prozent.  Kupfer- 
vitriollösung mit  nachfolgender  Kalkung  bildet  besonders  bei  Flegeldrusch- 
weizcn  und  nicht  zu  langer  Beizdauer  ein  brauchbares  Verfahren.  Die 
Methode  der  Sterilisation  des  Weizens  durch  heifses  Wasser  hat  sich  be- 
währt, doch  leidet  sie  noch  sehr  unter  den  mit  ihr  verbundenen  Unbequem- 
lichkeiten. 0,1  prozent.  Formaldohydlösung  (0,04^0  l^'ormalin)  bei  4stündiger 
Einwirkung  gibt  befriedigende  Kesultate. 

Die  einzelnen  Weizensorten  zeigten  anscheinend  erhebliche  Unter- 
schiede   in   der   Erkrankimg    durch    den   Steinbrand.      So    lieferte    künstlich 

infizierter 

Prozent  brandige 
Pflanzen  Ähren 

Amerikanischer  Ohio-Weizen    .     .     .     0,73  0,70 

Ontario -Weizen 0,53  1,13 

Green  Mountain- Weizen       ....      25  24 

Schlanstädter -Weizen 34  33 

Bordeaux -Weizen 38  37 

Noe-Weizen 41  40 

Chinon-AVeizen 56  56 

Strubes  Grannen -Weizen     ....       58  60 

Trotz  dieser  erheblichen  Unterschiede  in  der  Erkrankung  gibt  sich 
Tu  beut  bis  auf  weiteres  keinen  allzugrofsen  Hoffnungen  hinsichtlich  der 
Auffindung  vollkommen  und  überall  widerstandsfähiger  Sorten  hin.  Er  ist 
der  Ansicht,  dafs  sofern  Avirklich  eine  individuelle  Disposition  besteht,  sich 
bereits  eine  natürliche  Auslese  brandunempfindlicher  Sorten  vollzogen  haben 
müfste. 

Aus  dem  der  Biologie  des  Weizensteinbrandpilzes  gewidmeten  Kapitel 
sind  eine  Reihe  interessanter  Tatsachen  zu  entnehmen.  1  g  Brandsporen 
genügte,  um  von  2829  Pflanzen  1395,  also  rund  50  7o  derselben  brandig  zu 
machen.  Zuführung  von  frischem  Kuhdung  hatte  eine  Vermehrung  des 
Brandes  nicht  zur  Folge.  Eine  Verbreitung  der  Krankheit  von  einem  Ver- 
suchsbeete zum  andern  fand  nicht  statt,  eine  Beobachtung,  welche  Tubeuf 
zu  der  Annahme  veranlafst,  dafs  eine  Verbreitung  des  Weizenbrandes  durch 
Luftkoni  dien  nicht  erfolgt.  Flugbrand  zeigte  sich  auf  den  mit  frischem 
Kuhmist  bedüngten  Beeten  stärker  wie  sonst,  was  vielleicht  darauf  zurück- 
zuführen ist,  dafs  nach  Brefeld  die  Ustilagosporen  Konidien  bilden,  deren 
Vermehrung  im  frischen  Dung  besonders  lebhaft  vor  sich  geht.  Die  Ver- 
breitung der  letzteren  erfolgt  offenbar  durch  Regenwasser.  Unter  sonst 
gleichen  Umständen  ist  die  Ustilagospore  weit  widerstandsfähiger  gegen  das 

Infektionsmittel  als  die  Tilletia-Spore: 

Tilletia-  Ustilago- 

Brandähren  Braudähren 

Heifswasser  56  <^      5  Minuten  ergab 0  6 

10         „            „        0  7 

15         „            .        0  0 
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Tilletia-  Ustilago- 

Brandähren       Brandähren 

0,04  7o  Formalin     2  Stunden      „        0  9 

Kupferkalkbrühe   24         „  ,,        0  1 

Forraalingas 2  3 

Was  die  Haltbarkeit  der  JBrandsporen  im  Boden  anbelangt,  so  kon- 
statierte Tubeuf,  dafs  auf  einem  Beete,  welches  1899  stark  brandigen 
Weizen  geliefert  hatte,  im  darauffolgenden  Jahre  durchaus  gesunden  Weizen 
brachte. 

Die  Bedeutung  des  Mistes  für  die  Infektionsgefahr  des  Getreides  auf 
den  Feldern  schlägt  Tubeuf  gering  an.  Weit  gefährlicher  sind  nach  ihm  die 
am  Getreide  und  in  den  Scheunen  trocken  überwinternden  auf  irgend  welche 
Weise  im  Frühjahr  auf  das  Feld  zurückgelangenden  Brandsporen.  Bei 
niederen  Temperaturen  —  7*^  Max.  —  keimen  Tilletiasporen  gar  nicht  oder 
nur  sehr  mangelhaft.  Vorübergehende  Frostwirkung  tötete  die  Keimkraft  an- 
gefeuchteter Sporen  zwar  nicht  vollkommen  ab,  beschädigte  sie  aber  doch 
Zusehens. 

Versuche,  zur  Prüfung  der  Frage,  welchen  Einflufs  die  Bestellungs- 
zeit auf  die  Branderkrankung  des  Hafers  ausübt,  unternommen,  lehrten 
folgendes : 

Mitte  April  (Infektion  na( 

Ende      „  „  „ 

Erste  Hälfte  Mai        „  „ 

Mitte  Mai  „  „ 

Ende     „  „  „ 

Anfang  Juni  „  ,, 

Fingbranii  an  Die   spätc  Aussaat    dcs  Hafers   bildete  also  kein  Mittel  zur  Brandver- 

hütung. Im  Gegenteil,  der  zeitig  (Mitte  April)  bestellte  Hafer  erzielte  die 
gröfste  Anzahl  Pflanzen  überhaupt,  die  geringste  Anzahl  rispenloser  Pflanzen 
und  annähernd  die  geringste  Menge  Brand. 

Von  ShameU)  wurden  eine  Reihe  Beizversuche  an  Hafer  zur  Ver- 
hütung des  Flugbrandes  ausgeführt.  In  erster  Linie  prüfte  er  die  Warm- 
wasserbeize bei  Temperaturen  von  51,5—60*'  C.  unter  Zugrundelegung  von 
verschiedenen  Hafersorten.     Nachstehend  das  Ergebnis. 


em  15.  April)        87o 

brandige  Rispen 

,      25.     „          7,2  „ 

„            „ 

,        5.  Mai)     13,4,, 

■}■>            it 

,      15.     „        14,6,, 

V                          11 

,      25.     „        29,6,, 

V                        "i 

S.Juni)    23,6,, 

11                 11 

Hafoi. 


1.  Brandigkeit 

51,7  0 

55,50 

58,3  0 

60« 

unbehandelt 

Schwarzer  Sibley    a 

l,^Vo 

0,5  7o 

0,0  7o 

0,0% 

9  % 

b 

2 

0,5     „ 

0,0    „ 

1,0  „ 

8    „ 

W^eifser          „         a 

2     „ 

1       „ 

1,5    „ 

2,0  „ 

8    „ 

b 

1,5  „ 

3,5    „ 

0,5    „ 

0,5  „ 

7    „ 

Iowa,  ertragreicher  a 

5     „ 

1       „ 

0,0    „ 

0,5  „ 

8    „ 

b 

3     „ 

0,67  „ 

0,33  „ 

0,0  „ 

7     „ 

Leismann                 a 

1     11 

1.0    „ 

0,0    „ 

0,0  „ 

2,5  „ 

b 

1,5  „ 

0,0    „ 

0,0    „ 

0,0  „ 

2,5  „ 

Mittel: 

2,2% 

1,0  % 

0,4  Vo 

0,5% 

6,5% 

1)  Bulletin  No.  64  der  Versuchsstation  für  lUinois,  1901,  S.  57-67. 
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2.  Körnerertrag  in  liushol  pro  Acre  (1  Biisliol  pro  Acre  =  S7,0l  1  pro  Hektar). 
Schwarzer  Sibley  a)         50,00  48,10  4:},10  4.S,10  :5(i,.S0 

b)  56,20  46,20  48,10  :{7,50  :5(),80 

Weiiser  „  a)  .'38,70  33,80  42,50  22,50  27,50 

b)  87,80  87,80  82,50  84,80  82,50 

Iowa,  ertragreicher        a)  41,80  50,00  47,50  48,1()  44,80 

b)  48,70  50,00  58,70  51,50  46,20 

Leismann  a)  48,70  47,50  42,50  56,20  48,70 

„      b)  47,50  42,50  48,70  55,00  48,70 

Mittel:  45,6  45,1  44,8  44,2  8'J,0 

3.  Strohertrag  in  engl,  rfund  pro  Acre  (1  Pfd.  pro  Acre  =  1,121  kg  pro  Hektar). 
Schwarzer  Sibley  a)         4560  4800  4940  4860  5220 

„  b)         4500  4680  4700  4960  4420 

Weifser  „  a)         5720  4460  4560  4560  .'5680 

b)         5080  8800  5040  8700  4480 

Iowa,  ertragreicher         a)         4740  5120  5120  5100  4820 

b)         4280  4480  5160  4600  4440 

Leismann      „  a)         4840  4880  4560  4700  4640 

„      b)         4880  5680  4840  4600  4360 

Mittel:  4825  4925  4865  4625  4508 

Diese  Versuchsergebnisse  lehren,  dafs  die  Beize  von  58,5*^  C.  erheblich 
besser  wirkt  wie  die  von  55,5  ^  soweit  es  die  Entbrandung  anbetrifft.  Sämt- 
liche Beizen  haben  eine  Erhöhung  des  Körnerertrages  gegenüber  ungeheizt 
bewirkt.  Am  vorteilhaftesten  hat  in  dieser  Beziehung  die  Temperatur  von 
51,7"  C.  gewirkt. 

Für  die  Formalin beize  verwendete  Shamel  eine  Auflösung  von  1  1 
Formalin  (40  %  Formaldehyd)  in  200  1  AVasser  und  tauchte  den  Hafer  10 
Minuten  lang  in  dieselbe  ein,  um  ihn  unmittelbar  darnach  auszudrillen.  Der 
Erfolg  war  ein  sehr  günstiger,  nämlich: 

Brand  in  Prozent     Körner  Stroh 

Schwarzer  Sibley  a) 0,0  48,10         4700 

b) 0,0  48,10         4060 

Weifser  „  a) 0,0  81,20         4520 

„  „  b) 0,0  40,60         4940 

Iowa,  ertragreicher        a) 0,0  58,10         5840 

„  b) 0,0  55,00         5120 

Leismann  a) 0,0     56,20    4840 

b) 0,0     69,30    4340 

Mittel:  0,0  50,20         4733 

Zur  weiteren   Aufklärung  der   Fiifskrankhei  t   (picfiu)  des  Getreides 

fühlte    Delacroix^)   einige   Topfversuche   aus,   welche   insbesondere  zeigen 

sollten,    dafs    die  Ansicht  von   Mangin,   wonach   Ophioholns  (jraniinis  Sarn. 

nur   selten,  weit   häufiger   dahingegen  Lcptosphacria  herpotrichoides  de  Not 

1)  B.  m.  Fr.  Bd.  17,  1901,  S.  136—144. 
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die  Krankheit  hervorruft,  der  Korrektur  bedarf.    Den  Versuchen  lag  folgendes 
Schema  zu  Grunde. 

1.  Gewöhnliche  mit  L.  hcrpoiricliolilcs  enthaltenden  Stoppeln  infizierte  Erde; 

dünne  Saat. 
Gewöhnliche  mit  L.  JicrpoiricJioidcs  cuthaltenden  Stoppeln  infizierte  Erde; 
dicke  Saat. 

2.  Gewölmliche   mit    ().  grcui/iiiis   enthaltenden   Stoppeln   infizierte   Erde; 

dünne  Saat. 
Gewöhnliche   mit    O.  gmmiiiis   enthaltenden   Stoppeln    infizierte   Erde; 
dichte  Saat. 

3.  Sterilisierte  Erde ;  infiziert  mit  Sporen  von  L.  hcrpotrichoidcs ;  dünne  Saat. 
Sterilisierte  Erde:  infiziert  mit  Sporen  von  L.  herpotrichoides ;  dicke  Saat, 

4.  Sterilisierte  Erde;   infiziert  mit  Sporen   von    0.  graminü;  dünne  Saat. 
Sterilisierte  Erde;   infiziert  mit  Sporen  von    0.  graininis;   dichte  Saat. 

5.  Sterilisierte  Erde;  ohne  Infektion;  dünne  Saat. 
Sterilisierte  Erde;  ohne  Infektion;  dichte  Saat. 

Diese  Serie  von  Versuchen  gelaugte  in  einem  frostfreien  Kalthaus  und 
einmal  im  Freien  Ende  Dezember  1S99  zur  Ausführung.  Die  gewöhnliche 
L.  herpotrickoidesSto^^el-^rde  trug  Pflanzen,  w^elche  am  1.  April  am  Fufs 
der  Halme  nur  ganz  schwache  Bräunungen  erkennen  liefs.  Am  20.  Juli 
bei  der  Dünnsaat  (je  3  Pflanzen  pro  Versuchsgefäfs)  von  6  Pflanzen  nur 
ein  einziger  fufskranker  Halm,  bei  der  Dicksaat  im  Kalthaus  3,  im  Freien 
1  kranker  Halm.  Bei  0.  graminis  fand  ein  ähnliches  Verhalten  statt.  Die 
mit  L.  herpotnchoides-^T^oven  infizierte  sterilisierte  Erde  zeigt  im  Pflanzen- 
wuchs keine  erheblichen  Unterschiede  gegenüber  den  vorhergehenden  Ver- 
suchen. Die  Bräunung  erscheint  aber  zeitiger.  Die  dichtgesäten  Weizen- 
pflanzen bestehen  am  20.  Juli  nur  noch  aus  einigen  gelblichen  Hälrachen; 
auch  die  dünn  gesäten  Pflanzen  sind  sämtlich  von  der  Fufskrankheit  er- 
griffen, Avährend  jene  aber,  bis  auf  einen,  sämtliche  Halme  haben  umfallen 
lassen,  stehen  diese  noch  aufrecht.  Bei  0.  graminis  das  gleiche  Verhalten. 
In  den  Kontrolgefäfsen  war  keinerlei  Fufskrankheit  zu  bemerken.  Perithecien 
konnten  in  allen  Fällen  nicht  vor  Ende  Oktober  an  den  in  der  feuchten 
Kammer  aufbewahrten  Halmresten  beobachtet  werden. 

Delacroix  zieht  folgende  Schlüsse  aus  seinen  Infektionsversuchen: 

1.  Die  Fufskrankheit  des  Getreides  wird  ebensowohl  durch  Ophiobolus 
graminis  wie  durch  Lcptosphaeria  herpotrichoides  hervorgerufen. 

2.  Je  dichter  der  Stand  ist,  desto  heftiger  tritt  die  Krankheit  auf. 

3.  Das  Umfallen  der  Halme  tritt  gewöhnlich  nur  dann  ein,  wenn  eine 
Ätiolisierung  verbunden  mit  einer  Schwächung  der  Zellmembranen  am  Fufs 
der  Getreidepflanze  gleichzeitig  stattfindet. 

4.  Das  Umfallen  findet  ebensowohl  bei  Anwesenheit  von  Opliioholus 
graminis  wie  bei  Gegenwart  von  Leptosphaeria  herpotrichoides  statt. 

Nachdem  Peglioni)  im  verflossenen  Jahre  festgestellt  hatte,  dafs  in 
Oberitalien   der  Weizen  sehr   häufig  von   der  als  golpe  hiauca  oder  carie 


')  A.  P.  R.  Bd.  1,  1901,  S.  108-131. 
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bianca  (engl,  ivheat  scab,  zu  deutsch  Weizengrind),  bezeichneten  Krankheit 
befallen  ist  und  allem  Anschein  nach  der  Pilz  Fnsarimn  rosenni  als  die 
Ursache  dieser  Erkrankur.gsform  angesprochen  werden  mufs,  hat  er  nun- 
mehr nüiiere  Ermittelungen  über  die  Verbreitung  des  Weizengrindes 
und  über  seine  Beziehungen  zum  Lagern  des  Getreides  angestellt.  In 
der  erstgenannten  Beziehung  stellte  er  fest,  dafs  bestimmte  Weizensorten 
besonders  prädisponiert  erscheinen.  Varietäten  dieser  Art  sind  z.  B.  Noe- 
Sommerwcizen,  Facenser,  Viktoria,  Cologna  und  italienischen  Landweizen 
(eine  Spielart  der  Sorte :  Piave),  ferner  Rieti,  Tosello  und  Florentiner  Weizen. 

Was  den  die  Krankheit  begleitenden  Pilz  Fusarium  roseum  anbelangt, 
so  besitzt  derselbe  an  und  für  sich  keine  oder  nur  schwache  pathogcne 
p]igonscliaften.  Dieselben  haben  aber  allmählich,  ähnlich  wie  bei  Fusarium 
auf  Nelken  und  bei  anderen  Pilzen  eine  derartige  Kräftigung  erfahren,  dafs 
sie,  zumal  wenn  die  Wirtspflanzen  einem  beständigen  Schwächungsprozefs 
unterworfen  sind,  dem  Pilz  parasitären  Charakter  verleihen. 

Bei  der  Untersuchung  der  das  Lagern  des  Getreides  verursachenden 
Umstände  berührt  Peglion  die  Hypothesen  von  Guffroy  und  Aducco, 
die  Beobachtungen  von  Demoussy,  die  Ansichten  von  Joulie  sowie  die 
Studien  von  Julien  und  Dopont;  das  Schröpfen  wird  kritisiert  und 
schliefslich  das  Lagern  als  die  Folge  einer  imregelmäfsigen,  zur  Störung  des 
inneren  Chemismus  der  Pflanze  führenden  Ernährung  erklärt.  Ein  Über- 
schufs  von  leicht  aufnehmbarem  Stickstoff  ruft  u.  a.  derartige  Unregelmäfsig- 
keiten  hervor. 

Eine  eingehende  Beschreibung  des  Getreidepiizes  Rhynchosj>oriuin 
[/raminicola  lieferte  Heinsen.  i)  Der  Pilz  scheint  in  Deutschland  ziemlich 
allgemein  verbreitet  zu  sein,  ohne  jedoch  dabei  gröfseren  Schaden  anzurichten. 
Gefunden  wurde  er  bisher  in  Schlesien,  Mecklenburg,  Holstein,  Westfalen, 
in  der  Mark  und  in  der  Rheinprovinz  sowie  in  Tirol  auf  Roggen,  Gerste 
und  Weizen.  Die  erkrankten  Pflanzen  tragen  etwa  linsengrofse  Blattflecke, 
welche  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  durch  Helminthosporium  hervor- 
gerufenen zeigen,  von  diesen  sich  aber  unschwer  durch  die  graue,  oft  bleiche 
Färbung  der  mittleren  Partie  der  Flecken  unterscheiden.  Die  frischen  In- 
fektionen am  jungen,  grünen  Blatte  sehen  wesentlich  anders  aus,  sie  zeigen 
auf  elliptischen  Partien  eine  gleichmäfsige  Aveifs-blau graue,  an  Mehltau  er- 
innernde Färbung.  Später  gesellt  sich  eine  allmählich  fortschreitende  gelb- 
liche Zone  und  beim  Vergelben  des  Halmes  noch  eine  dunkelbraune  Um- 
randung hinzu.  Die  farblosen,  hakenförmigen  Konidieu  sind  zuweilen  ein- 
zellig, zumeist  jedoch  zwei-,  niemals  drei-  oder  mehrzellig.  Heinsen  hat 
(las  Verhalten  der  Konidie  auf  künstlichen  Nährböden  verfolgt.  In  der 
Natur  wird  die  Infektion  der  Blätter  durch  das  Eindringen  der  Keimschläuche 
in  die  Spaltöffnungen  vermittelt.  Das  Mycel  verbreitet  sich  sehr  rasch  über 
das  ganze  Blatt,  welches  dabei  ein  verhältnismäfsig  gesundes  Aussehen  bei- 
behält. Die  Konidienbildung  bleibt  dabei  häufig  unterdrückt.  Normaler- 
weise  durchbrechen   die  Mycelverzweigungen   an  beliebiger  Stelle  die  Ober- 

')  3.  Beiheft  zum  Bd.  18  des  JaJirbuches  der  Hamburgisohen  Wissenschaftlichen  An- 
stalten, 1901. 
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haut  und  schnüren  alsdann  einzehi  hintereinanderstehende  Konidien  ab  oder 
es  treibt  der  der  Guticula  eng  angesclimiegtc  Schlauch  mehrere  ganz  kurze 
Aussackungen,  au  ^velchen  die  Konidien  entstehen.  1898  fand  Heinsen 
schon  im  Mai  vereinzelte,  stark  infizierte  Pflanzen  im  Roggen  und  der  Gerste. 
Auch  im  Herbst  war  Bhynchosporium  am  eben  ergrünten  Winterroggen 
bemerkbar.  Vermutlich  erhält  sich  der  Pilz  über  Winter  am  Roggen  lebens- 
fähig. Wiuterweizen,  Dinkel,  Mäusegerste  und  sonstige  nahe  Verwandte 
sind  auf  ihr  Verhalten  gegen  EhynchosiJorium  noch  nicht  untersucht  worden. 
Freiland-  und  Topfversuche  lehrten,  dafs  Hafer  vollkommen  immun  ist, 
Weizen  eine  erhebliche  Widerstandkskraft  besitzt,  Gerste  und  Roggen  leicht 
zu  infizieren  sind.  Allem  Anschein  nach  vermag  sich  der  Schädiger  für 
einige  Zeit  auch  im  oder  am  Erdboden  lebensfähig  zu  erhalten.  Ob  er  hier 
an  untergepflügtem  Dung  oder  an  den  Stoppeln  etwa  Sklerotien  oder  Perithecien 
entwickelt  oder  ob  er  daselbst  sich  nur  als  steriles  Mycel  bezw.  in  hefe- 
artiger Form  aufhält,  bedarf  noch  der  Untersuchung.  Rhijnchospormin  hat 
eine  weite  Verbreitung,  am  sichersten  ist  er  an  den  Basalblättern  zu  finden 
woselbst  er  sogar  bei  reifen  Pflanzen  noch  nachgewiesen  werden  kann. 
Oospora  A^^f  fieQ   Maisfeldern   Bessarabiens   beobachtete  Deckenbach i)   den 

auch  schon  von  Saccardo  und  Cuboni  in  Italien  vorgefundenen  Pilz 
Oospora  verticiUoidcs  Sacc.  Anfang  September  w^ar  derselbe  als  ein  weifses 
Schimmelgespinst  unter  den  Deckblättern  der  reifenden  Maiskolben  vor- 
handen. Das  erkrankte  Korn  macht  den  Eindruck  als  ob  es  in  einer  oder 
in  zwei  Richtungen  hin  gespalten  wäre.  Diese  weifsen,  wie  mit  Kalk  aus- 
gefüllt erscheinenden  Risse  heben  sich  scharf  aus  dem  bernsteingelben  Grunde 
des  Kornes  hervor.  Oft  sind  die  Räuder  dieser  Risse  nach  aufsen  um- 
gebogen und  dann  quellen  aus  ihnen  die  Sporen  des  Pilzes  als  weifses, 
mehlähnliches  Pulver  hervor.  Schliefslich  entstehen  zuweilen  ziemlich  grofse 
Vertiefungen,  welche  dem  Maiskorn  das  Ansehen  eines  kariösen  Zahnes  geben. 

Kulturen  des  Oospora  verticäloidcs  sind  ziemlich  leicht  auf  Agar-  Agar, 
Kartoffeln,  Fleischpeptongelatine  sowie  auf  sterilisiertem  Maismehl  erhältlich. 
Auf  letzterem  Substrat  zeigt  das  anfänglich  weifse  Mycel  die  Eigentümlich- 
keit nach  3 — 4  Wochen  in  Rosa  und  nach  6 — 8  Wochen  in  das  Violette 
überzugehen.  90prozent.  Alkohol  zieht  aus  diesen  Kultureu  einen  prachtvoll 
rubinroten  Farbstoff.  Auf  einen  Zusatz  von  Alkalien  geht  die  rubinrote 
Färbung  in  das  Violette  über.  Decken b ach  vermutet,  dafs  es  sich  hierbei 
um  ein  Pigment  handelt,  welches  dem  dos  Mutterkornes  sehr  ähnlich  ist  und 
gelangt  zu  der  Überzeugung,  dafs  dem  auf  den  Maiskolben  parasitierenden 
Oospora  verticiUoidcs  beti'effs  der  Pellagra- Krankheit  eine  ganz  ähnliche  Rolle 
zufällt  wie  dem  Mutterkorn  mit  Rücksicht  auf  den  sogenannten  Ergotismus. 

In  knapper,  übersichtlicher  Form  stellte  Maria tt  2)  das  Wissenswerteste 
über  die  wichtigsten  tierischen  Schädiger  des  wachsenden  AVeizens  zusammen. 
Von  jedem  einzelnen  Insekt  wird  angegeben  seine  örtliche  Verbreitung,  die 
Entwicklungsgeschichte,  die  Art  und  der  Umfang  des  im  AVeizen  liervor- 
gerufenen  Schadens  sowie  die  zweckmäfsigste  Bekämpfungsweise.    Vorzügliche 

^)  Die  Pilze  Bessarabiens;  in  Scripta  Botanica,  Heft  15,  St.  Petersburg,  1898. 
*)   Farmers'  Bulletin  No.  132.  1901,  38  S.,  25  Abb. 
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Abbildungen  tragen  zum  leicliteren  Verstiinduis  des  Ganzen  bei.  Berück- 
sichtigung haben  gefunden:  die  Tscbinschwanze  (Blissus  leiicoptents),  die 
iressonfliege  {Ccridoniyia  clestriictor\  die  Weizen- Galimücke  {Dijjlos/s  iritici), 
die  Weizenfliege  [Mcronty.a  cunerwana\  die  Weizen-Blattlaus  [Nectarophora 
cerealis),  die  Weizens'trohwespe  und  die  Halniknotenwespe  (hoson/a  (jmnde^ 
L  trilici\  die  Halniwespe  {Ccphu.s  pijcjniacus.  C.  occidentalis\  die  Gras-Blatt- 
wespe  {Pachjjnemntus  extensicornis)  und  die  Heerwurni -Raupe  {Leucania 
iinipnnctata^  Lapliijgma  frugiperda). 

Uie  bisher  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  Entwicklungsgeschichte  des  Ge-  ^*';'"^ 
treidelaufkäfers  (Zabnis  giblms)  wurde  von  Portal)  klargestellt.  In  Italien 
kommt  das  vollkommene  Insekt  während  der  zweiten  Hälfte  des  Monates 
Juni  aus  dem  Erdboden  hervor.  Während  der  Nacht  und  der  frühen  Morgen- 
stunden frifst  der  Käfer  die  Ähren  aus,  bei  Tage  hält  er  sich  unter  der 
Erde  verborgen.  Wenn  das  letzte  Getreide  vom  Felde  verschwindet,  gräbt 
er  sich  alsbald  einen  liö— 40  cm  tiefen,  senkrechten  Gang  in  die  Erde  hinein, 
dessen  unteres  Ende  er  noch  mit  einer  kleinen,  geneigten  Höhlung  versieht. 
Mit  dem  Kopfe  nach  oben  gerichtet,  verbringt  er  im  ruhenden  Zustand  die 
Zeit  bis  zum  Eintritt  der  ersten  Herbstregen,  welche  etwa  Mitte  September 
einzutreten  pflegen.  Bei  Nacht  und  an  dunkelen,  regnerisclien  Tagen  be- 
gibt sich  der  Käfer  auf  die  frisch  mit  Getreide  bestellten  Felder.  Mitte 
November  pflegt  diese  Wanderung  beendet  zu  sein.  Immer  folgen  sie  dabei 
ein  und  derselben  Richtung  und  lassen  sich  auch  durch  erhebliche  Hemmnisse 
nicht  von  derselben  abbringen.  Auf  dem  Wege  zu  den  Wintergetreidefeldern 
findet  auch  die  Begattung  statt.  Die  Eier  werden  in  seitlich  von  einem 
zentralen  Erdrohre  gelegene  Fächer  gelegt.  Nach  10 — 12  Tagen  kriechen 
die  jungen  Larven  aus.  Ihr  Frafs  währt,  sofern  sie  nicht  durch  Fröste  u.  s.  w. 
gestört  werden,  bis  in  den  April  des  nächsten  Jahres  hinein.  AuTser  vom 
Getreide  nähren  sie  sich  nötigenfalles  auch  von  Unkraut.  Wenn  eine  Pflanze 
aufgefressen  ist,  wandern  sie  zur  nächsten  und  bohren  bei  dieser  eine  neue 
Erdröhre  als  Versteck.  Gegen  den  Monat  Mai  bohren  sich  die  Larven  zur 
Verpuppung  eine  büchsenartige  Höhlung  und  verwandeln  sich  hier  in  44  Tagen 
zum  Käfer.  Gelingt  es  den  Käfern  nicht,  zur  Begattung  zu  gelangen,  so 
verlängert  sich  ihre  Lebensdauer  bis  in  den  nächstfolgenden  Herbst  hinein, 
wie  Porta  durch  einen  Versuch  nachwies.  Vielleicht  ist  auf  diese  Weise 
auch  die  früher  viel  verbreitete  Annahme  zu  erklären,  nach  welcher  die  Ent- 
wicklungsperiode von  Zahnes  giblms  eine  dreijährige  sein  soll.  Das  Insekt 
besitzt  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Feind  in  Viviania  pacta.  Davon 
befallene  Individuen  vermehren  sich  nicht,  verlassen  auch  viel  früher  als  üblich, 
nämlich  bereits   im  Mai   ihren  Wohnort  und   kommen   aus  der  Erde  hervor. 

Als  wirksames  Mittel  zur  Verminderung  der  Getreidelaufkäfer  empfiehlt 
Porta  folgendes  Verfahren.  Die  zum  Geti-eideanbau  bestimmten  Flächen 
sind  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  August  mit  5—6  cm  hohen  Blech- 
streifen, die  durch  Wäscheklammern  in  dem  Erdboden  befestigt  werden, 
zu   umgeben.     In  Entfernungen   von   4—5  m  werden  innen  glasierte  irdene 


')   B.  E.  1.  Bd.  33,  1901,  S.  177. 
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Töpfe  bis  zum  Rand  in  die  Erde  unmittelbar  neben  den  Bleehstreifen  ein- 
fjegraben.  Diejenigen  Seiten  eines  Feldes,  wclclie  an  Wasserläufe  oder  an 
Wiesen  gronzcMi,  l)rauchen  nicht  geschützt  zu  werden,  da  der  Getreidelaufkäfor 
dieselben  nicht  überschreitet.  Bei  seinen  nächtlichen  Wanderungen  fällt  der 
Schädiger  in  die  Töpfe  und  vermag  nicht,  sich  wieder  aus  denselben  zu 
entfernen,  da  ihm  bekanntlich  das  Flugvermögen  fehlt. 

sitophiius.  Hoffmann  1)  erteilte  Ratschläge  zur  Vernichtung  des  schwar/'.en  Korn- 

käfers (SifopJ/ihis  (jm)iarifis)  in  Getreidevorräten.  Er  empfiehlt  alle  ein- 
gehenden Säcke,  Räume,  Siloschächte,  ebenso  das  Getreide,  bei  welchem  es 
auf  eine  Erhaltung  der  Keimfähigkeit  nicht  ankommt,  nachhaltig  d.  h.  wenigstens 
24  Stunden  lang  den  Dämpfen  von  Schwefelkohlenstoff  auszusetzen.  Ist  auf 
die  Erhaltung  der  Keimfähigkeit  Rücksicht  zu  nehmen,  so  darf  die  Ein- 
wirkung des  Schwefelkohlenstoffdunstes  die  Dauer  von  6  Stunden  nicht  über- 
schreiten. Nach  dieser  Zeit  müssen  die  —  nur  scheintoten!  —  Käfer 
durch  Aspirator  oder  Sieb  abgesondert  und  sofort  verbrannt  werden.  Eine 
nachträgliche  Erwärmung  des  Materiales  bei  50—60^  C.  würde  zur  Ver- 
nichtung der  Brut  dienen.  Eine  Trocknung  vor  der  Räucherung  mit  Schwefel- 
kohlenstoff ist  nicht  ratsam,  weil  die  Käfer  sich  im  Speicher  ausbreiten 
würden.  An  Stelle  von  Schwefelkohlenstoff  kann  auch  Anilinwasser,  Chloro- 
form oder  Tetrachlorkohlenstoff  Verwendung  finden.  Sitophiius  geht  zu 
Grunde  bei  einem  24stündigen  Aufenthalt  in  einer  mit  Anilindämpfen  voll- 
ständig gesättigten  Luft.  Um  das  zu  erreichen,  sind  alle  Wände,  Pfeiler, 
Dielen,  Decken  u.  s.  w.  mit  einer  Auflösung  von  1  kg  Anilin  in  30  1  Wasser 
abzupinseln. 

Diabrotica  lü  den  südüchcn  Gegenden  der  Vereinigten  Staaten  bilden  die  Larven 

von  Diabrotica  I2-punctata  Oliv,  den  wichtigsten  Schädiger  des  Maises, 
namentlich  während  der  jugendlichen  Wachstumsperiode  desselben.  Nach 
Quaintance^)  haben  die  auf  niedrig  und  feucht  gelegenen  Böden  stehen- 
den Maispflanzen  mehr  darunter  zu  leiden  als  die  auf  hochgelegenem  Lande 
befindlichen.  Die  Anwesenheit  der  Larve  an  den  Wurzeln  macht  sich  durch 
das  Hinwelken,  Umfallen  und  Austrocknen  des  Herzblattes  bemerkbar.  Der 
Käfer  lebt  fast  auf  allen  Gewächsen  der  Felder  und  des  Gartens.  Seine 
Eier  legt  er  meist  einzeln,  seltener  zu  mehreren  vereint,  etwa  Yg  cm  tief  in 
die  Erde  ab.  Die  Zeit  der  Eiablage  währt  höchstwahrscheinlich  nicht  länger 
als  2  Tage.  Im  Durchschnitt  produziert  1  7)/«/«'o^«'m-Weibchen  75  Eier. 
20—30  Tage  —  je  nach  den  Witterungsverhältnissen  —  vergehen  bis  zum 
Ausschlüpfen  der  sofort  sehr  lebhaften  Larven.  Am  14.  März  gelegte  Eier 
gaben  am  14.  April  Larven,  am  12.  Mai  Puppen,  am  21.  Mai  den  aus- 
gewachsenen Käfer.  In  der  wärmeren  Jahreszeit  sind  nur  6 — -7  Wochen 
zur  vollständigen  Entwicklung  des  Insektes  erforderlich.  Verschiedene 
Kulturmafsnahmen  wie  tiefes,  flaches  und  zeitiges  Pflanzen,  Anhäufeln  und 
Freilegen  des  hervorbrechenden  Maises  blieben  ohne  Erfolg.  Dort  wo  2250  kg 
Kainit  pro  Hektar  aufgestreut  worden  waren,  fanden  sich  mehr  Larven  als 


auf  Mais. 


1)  B.  G.  H.  3.  Jahrg.  1901,  S.  359.  3G0. 

2)  13.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Florida,  1901,  S.  366—371.  1  Abb. 
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Fritfli. 


anderwärts  vor.  Eintauchen  der  Maissamen  in  starke  Petrolseifenlüsung 
über  6  Stunden  verminderte  die  Keimfähiskoit  der  Saat  um  60  7o-  Als 
einzig  brauciibare  Mittel  zur  Verhütung  der  Larvenschäden  sind  spätes  Be- 
stellen des  Maises  und  starke  Einsaat,  8—10  Samen  pro  Hügel,  anzusehen. 

Nach  einem  Bericht  von  Fletcheri)  trat  die  Hessenfliege  {Ccc-idouiyia 
dcstrnctor)  in  allen  vor  dem  1.  Oktober  1900  bestellten  Weizenfeldern  der 
westlichen  Hälfte  der  Provinz  Ontario  sehr  stark  auf,  während  die  östliche 
Hälfte  fast  vollkommen  frei  von  dem  Schädiger  blieb.  An  den  befallenen 
Pflanzen  wurden  bis  zu  9  Stück  „Flachssamen"  d.  h.  Puppen  der  Hessen- 
fliege vorgefunden. 

Hottor-')  berichtet,  dafs  in  den  westlich  von  Graz  bei  Wetzeisdorf  und 
Baiersdorf  belegenen  Haferfeldern  die  Fritfliege  unter  Verursachung  eines 
beti'ächtlichen  Schadens  aufgetreten  ist. 

Über  eine  Krankheit  des  Weizens  in  Australien,  welche  eine  gewisse  Ahn-  ^p^"^  «p«^- 
lichkeit  mit  der  angeblich  durch  Ophiohohis  oder  Leptosphaeria  hervorgerufenen 
Fufskrankheit  des  Weizens  besitzt,  machte  Fr oggatt=^)  eingehende  Mit- 
teilungen. Die  Pflanzen  beginnen  etwa  zur  Zeit  der  Körnerbildung  3  —  5  cm 
über  dem  Erdboden  einzuknicken,  eine  plisseartige  Faltung  des  Halmes  so- 
wie gekröseartige  Knickungen  anzunehmen  und  vielfach  umzufallen.  Es 
Avurden  Felder  mit  10  7o  ^^^^  mehr  derartig  erkrankter  Halme  vorgefunden. 
Als  Ursache  bezeichnet  Froggatt  eine  Lausart  {Aphis\  welche  den  Weizen 
bereits  im  jugendlichen  Alter  (bei  etwa  15  cm  Höhe)  befäUt. 

Die  auf  den  Roggen saaten  in  Ungarn  vorkommenden  Schnabelkerfe 
sind  nachSajo^)  DeUocephalus  striahis  L.^  Cicadicki  sexnoiafa  Fall.  (Jassus 
sexnoUdiis)  und  Aijcdlia  sinuala  31.  Rey.  Letztere  werden  zwar  auf  Kompositen 
häufig  gefunden,  sind  nichtsdestoweniger  gleichzeitig  entschiedene  Getreide- 
schädiger.  iJcltocephalus  bildet  gewöhnlich  die  Überzahl,  Jass/i.^  tritt  in  ge- 
ringerem Umfange  auf.  Agcdlia  macht  etwa  10 — 15%  der  die  Roggensaaten 
bevölkernden  Zirpen  aus.  Letztere  scheinen  durch  ihre  Schädigungen  die 
Disposition  des  Getreides  zur  Aufnahme  von  Rost  zu  erhöhen.  An  den  Roggen- 
ähren saugen  Aelia  pallida  L.  und  Enryyaster  maura  F.  gewöhnlich  in 
grofser  Anzahl,  während  Aclia  acuniincda  Ae.  hotteniotta  sich  nur  in  be- 
scheidenen Mengen  zeigen. 

DeliocepliaUis  striatus  hat  in  Ungarn  auch  dem  Weizen  grofsen  Schaden 
zugefügt.  Tettigometra  obliqiia  wurde  nie  auf  jungen  Roggensaaten  ge- 
funden, dagegen  ist  dieselbe  in  den  Blattachseln  des  Hafers,  gesellschaftlich 
saugend,  anzutreffen. 

Hauptsächlich  zur  Vernichtung  der  Brutherde  von  Ja-^^ms  spxnoiatiis 
und  zur  Beseitigung  der  mit  Eiern  belegten  Pflanzen  empfiehlt  Steglich  5) 
nachstehendes  Verfahren :   Bei   trübem  Wetter  oder  im  Morgentau  wird  der 


Schnatel- 
kerfe. 


')  Experimental  Fai-m.s.    Report  of  the  Entomologist  and  Botanist,  Ottawa  1900.  1901. 
-)  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  landw.-chem.  Landes- Vei-suchs-  und  SanienkontroU- 
station  in  Graz  im  Jahre  1901. 

^)  A.  G.  N.  Bd.  12,  1901,  S.  350. 

')  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  30.  31. 

öj  S.  L.  Z.  49.  Jahrg.  1901,  S.  617.  618, 
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Brutherd  und  ein  über  denselben  etwa  noch  'A  m  hinausreichender  Streifen 
von  unversehrtem  Getreide  mit  einer  J^rülie  aus  5  kg  Schmierseife  und 
1  kg  Lysol  auf  100  1  Wasser  derart  iiborspritzt,  dafs  auf  1  qm  etwa  1  1 
Flüssigkeit  entfällt.  Die  bespritzte  Fläche  ist  unmittelbar  hinterher  tief  um- 
zupflügen, so  dafs  keine  Pflanzen  mehr  über  die  Oberfläche  hervorragen  und 
leicht  zu  walzen.  Nach  8 — 10  Tagen  kann  die  Neubestellung  des  Feldes 
erfolgen. 

Für  zweckdienlicher  als  die  Fangkarre  hält  Steglich  die  über  dem 
befallenen  Felde  hin  und  her  zu  schwenkenden  „Fangfahnen".  Dieses  Ab- 
wedeln ist  besonders  an  den  Grenzen  der  nach  dem  oben  gekennzeichneten 
Verfahren  behandelten  Felder  angebracht. 

Einen  bisher  auf  Haferpflanzen  nicht  beobachteten  Schädiger, 
RJäxoglypJnis  ccliiiiopns  {Fum.  et  Rob.)  Murray ^  fand  Reuter i)  mehrfach  in 
Finland  vor.  Die  Acarine  hält  sich  zwischen  den  niedrigsten  Blattscheiden 
der  Pflanze  auf  und  führt  zum  gänzlichen  Absterben  derselben.  Rhixogl/jphus 
ist  vielfach  auf  modernden  Substanzen  beobachtet  worden,  weshalb  Zweifel 
daran  bestehen,  ob  man  ihn  für  einen  wirklichen  Parasiten  halten  darf. 
Andererseits  ist  die  Milbe  auch  auf  verschiedenen  gesunden  Zwiebelarten 
angetroffen  worden.  Reuter  selbst  hält  Rhi.wgl/jphHs  echinopus  für  einen 
wirklichen  Parasiten  des  Hafers. 

Über  das  Auftreten  totaler  Weifsährigkeit  im  Hafer,  hervorgerufen 
durch  eine  Thysanopteren-Art :  Phi/sopus  tenuicornis  berichtete  Reuter.  2) 
Die  schon  frühzeitig  verwelkenden  gegen  den  frischgrünen  Halmgrund  leb- 
haft abstechenden  gelben  Halmrispen  bleiben  zumeist  in  der  obersten  Blatt- 
scheide stecken.  Ferner  erweisen  sich  die  Blütenstände  etwas  oberhalb 
oder  unterhalb  des  obersten  Knotens  wie  mit  einem  scharfen  Messer  voll- 
kommen und  meistens  sehr  regelmäfsig  gerade  abgeschnitten.  In  den  meisten 
Fällen  war  der  Rispenteil  von  dem  darunter  befindlichen  Teile  des  Halmes 
um  einige  Millimeter  bis  zu  2  cm  entfernt.  Die  Ränder  des  Halmes  sind 
an  der  abgeschnittenen  Stelle  äufserst  fein  zernagt  oder  zerfranzt.  Neben 
Phifsopus  fanden  sich  auch  noch  Limothrips  clenticornis  Hai.  sowie 
Aptinothrips  rufa  (Gmel.)  in  den  weifsährigen  Haferpflanzen  vor.  A.  rufa 
bringt  seine  Schädigungen  jedoch  dadurch  hervor,  dafs  er  die  weiche,  saftige, 
oberhalb  des  obersten  oder  zweitobersten  (ausnahmsweise  des  drittobersten) 
Knotens  belegene  Halmpartie  ganz  unregelmäfsig  benagt  und  dann  aussaugt, 
worauf  letztere  mifsfarbig  wird  und  strangartig  zusammenschrumpft.  L.  denti- 
cornis  macht  überhaupt  keine  kulmalen  Angriffe,  sondern  benagt  hauptsäch- 
lich die  Innenseite  der  Blattscheide  und  ruft  hierdurch  die  bekannten  lichten 
„Thrips-Flecke"  hervor.    Beide  Arten  treten  auch  noch  spical  schädigend  auf. 

Was  Physopus  anbelangt,  so  glaubt  Reuter,  dafs  das  Muttertier 
rundum  die  Wände  des  Halmes  durchnagt,  um  seine  Eier  in  das  Innere 
desselben  ablegen  zu  können.  Beim  Aufschlitzen  der  erkrankten  Halme 
fand  Reuter   nämlich    nicht   nur    Physop7is-Im-dgmes,   sondern    auch    ver- 


1)  M.  F.  F.  Heft  27,  1901,  S.  121—125. 
*)  M.  F.  F.  Heft  27,  1901,  S.  115—120. 
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schiedene  Jugendstadien  :  Puppen,  Propuppen  und  Larven  vor.  Auch  erwiesen 
sich  die  Innenwandungen  als  benagt.  Verschiedene  der  vorgefundenen  Larven 
waren  so  klein,  dafs  sie  erst  ganz  kürzlich  aus  dem  Ei  geschlüpft  sein  konnten. 
Hiernach  hat  die  Annahme  Reuters  grofso  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

An  der  Hand  eines  ziemlich  umfangreiciicn  Fragekartenmateriales  hat 
Sorauer^)  die  Umstände,  unter  welchen  sich  die  Frostschäden  an  den 
Wintersaaten  des  Jahres  1901  vollzogen  haben,  einer  Erörterung  unter- 
zogen, welche  sich  insbesondere  mit  Eintritt,  Dauer  und  Stärke  des  Blach- 
frostes,  Beschädigungsgrad,  Verhalten  der  einzelnen  Sorten,  sowie  den  einer- 
seits die  Frostgefahr  erhöhenden,  andrerseits  abmindernden  Umständen  in 
den  einzelnen  Regierungsbezirken  beschäftigt.  Den  Angaben  ist  zu  ent- 
nehmen, dafs  für  ganz  Deutschland  von  Ende  Dezember  1900  bis  zum 
20.  eLanuar  1901  eine  Hauptblachfrostperiode,  veranlafst  durch  eine  aus  der 
russischen  Ebene  stammende  Kältewelle,  gewährt  hat.  Indessen  nicht  diese 
sondern  erst  der  Kälterückfall  im  Februar  1901  hat  die  Weizenfelder  ver- 
nichtet, während  der  Roggen  durch  die  Märzfröste  seine  tödliche  Beschädigung 
erhalten  hat.  Der  Umfang  der  Frostwirkung  war  ein  sehr  verschiedener  in 
den  einzelnen  Regierungsbezirken.  Im  allgemeinen  wird  er  nach  Westen 
zu  geringer.  Weizen  und  Roggen  gehen  durchaus  nicht  parallel,  was  in 
ihrer  verschiedenen  Kälteempfindlichkeit  und  dem  speziellen  Gang  der 
Witterung  in  den  Monaten  Februar-März  1901  seine  Erklärung  findet.  Haupt- 
schädigungsgebiet für  den  Roggen  war  die  zentrale  Niederung  östlich  der 
Elbe,  für  den  Weizen  Westpreufseu,  Posen,  Brandenburg,  Pommern,  Mecklen- 
burg, Provinz  Sachsen  und  Teile  von  Hannover. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Ermittelungen  über  die  Beständig- 
keit der  verschiedenen  Getreidezüchtuugen  gegen  die  Blachfröste,  weshalb 
dieselben  nachstehend  Platz  finden. 

1.  Roggen. 

Östüch  d.  Elbe      Westiich  d.  Elbe      Süddeutschland 
Prozent  der  Fälle,  in  welchen  sich  der  betreffende  Roggen 
bewährt  hat 

0/  0/  0/ 

Petkuser 55,9  87,1  100 

Landsorten 54  86,9  — 

Probsteier 37,2  70,2  — 

Johannis-       82,5  50,0  — 

Schlanstedter 63,2  91,3  — 

Pirnaer 67,9  94,7  — 

Zeeländer 39,1  85,9  — 

verb.  von  Heine     60,0  85,7  — 

Schwedischer 65,0  100  — 

Für  das  östliche  Deutschland  empfiehlt  sich  hiernach  in  Rücksicht  auf 

die  Winterbeständigkeit  der  Johannisroggen  in  erster,  der  Pirnaer  Roggen  in 

zweiter  Linie. 


Fiost- 
scluiden. 


•)  Arbeiten  der  deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft,  Heft  62,  1901. 
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2.  Weizen. 

Sandweizcn 81.8  —  — 

„  ninerikanisclier  .     72,7  —  — 

Sandomir- 73,;{  ■ —  — 

Frankensteiner 52,0  100  — 

Küströmer 84,6  —  — 

Landweizen 74,1  84,6  — 

„  Altmärkor    .     .      —  78,0  — 

Urtoba 62,5  62,5  — 

Probsteier 50,0  50,0  — 

Fürst  Hatzfeld-       ....     45,7  —  — 

Leutewitzer 42,8  45,0  — 

Epp- 41,9  85,0  — 

Nordstrand- 41,7  100,0  — 

Hallet- 33,3  0,0  — 

Rimpaiier  Bastard-     .     .     .     22,2  28,5  — 

Dividenden- 0.0  80,0  71,3 

Centenar- 0,0  —  — 

Engl.  Sorten  u.  Kreuzungen       0,0  11,4  — 

Squarehead- 3,9  12,8  11,1 

Cimbals  .     .     .     29,4  0,0  — 

„  Beseler  III  .     .     50,0  22,2  — 

„  Heines    .     .     .     40,0  100,0  — 

„  Shirreff  ...       5,9  13,2  28,5 

„  Strubes    ...       0,0-  21,4  — 

Molds  roter  ertragreicher    .       6,2  26,0  — 

Über  viele  dieser  Sorten  liegt  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Be- 
obachtungen, häufig  nur  eine,  vor.  Mit  einiger  Sicherheit  ist  der  Land- 
weizen und  der  Altmärkische  Weizen  als  winterfest  anzusehen.  Frost- 
begünstigend haben  gewirkt  die  späte  Aussaat  sowie  leichter  Boden,  in 
einigen  Gegenden  die  Gründüngung  mit  Lupinen  nebst  andern  hinlänglich 
bekannten  Faktoren.  Unter  den  frostschützenden  Einflüssen  steht  in  erster 
Linie  die  zeitige  Bestellung  zugleich  mit  der  sehr  späten,  ferner  die  wenn 
auch  noch  so  dünne  Bedeckung  der  Saaten  mit  Schnee,  zwei  Jahre  altes 
Saatgut  und  die  Verwendung  „einheimischer"  d.  h.  genügend  au  das  ört- 
liche Klima  gewöhnter  Sorten.  Zur  Erhöhung  des  Schutzes  der  Winter- 
saaten empfiehlt  Sorauer  die  Bestreuung  der  schneefreien  Stellen  mit  Stroh, 
langem,  trockenen  Stallmist,  Reisig  u.  dergl.  Im  übrigen  tritt  er  dafür  ein, 
dafs  in  den  östlichen  Provinzen  Deutschlands  durch  Vermehrung  des  Wald- 
bestandes gröfserer  Schutz  gegen  die  kalten  Steppenwinde  Rufslands  ge- 
schaffen wird. 
Lagerndes  BczügUch    dcs   Lagcms   beim   Getreide    machte    Guffroy^)    darauf 

Getreides.  DO  J     i 

aufmerksam,  dafs  dasselbe  verhindert  werden  kann  durch  eine  Stärkung  der 
basalen  Teile  des  Halmes.    Letztere  ist  zu  ermöglichen  1.  durch  Vermehrung 

»)  J.  a.  pr.  65.  Jahrg.,  1901,  T.  1,  S.  48. 
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der  Zellschichten,  2.  durch  eine  Verdickung  der  Zellwände.  Guffroy  hat 
nun  festzustellen  versucht,  in  welcher  Weise  diese  beiden  Faktoren  durch 
eine  Stickstoff-,  eine  Phosphorsäure-  und  eine  kombinierte  Düngung  beider 
Nährstoffe  beeinflufst  worden.  Er  düngte  zu  diesem  Zwecke  Getroideparzellen 
1.  mit  steigenden  Phosphorsäuremengen  (45  —  150  kg  pro  Hektar),  2.  mit 
80  kg  Stickstoff,  8.  mit  80  kg  Stickstoff  und  150  kg  Phosphorsäure  pro 
Hektar.  Auf  den  ungedüngten  Parzellen  bestanden  die  Halme  im  Durcii- 
schnitt  aus  5  Roihon  Sklerenchymzellen.  Die  einzelnen  Zellen  .sind  weit- 
lumig,  ihre  Membran  von  mittlerer  Dicke.  Der  Rest  des  Rindenparenchyms 
besteht  aus  sehr  dünnwandigen,  weitlumigen  Zellen.  Bei  einer  Düngung 
von  80  kg  Stickstoff  pro  Hektar  besitzt  die  äufsere  Skleronchympartie  be- 
reits einen  gröfseren  Durchmesser,  sie  wird  aus  S  Schichten  ziemlich  grofs- 
lumiger  Zellen  von  mittlerer  Wandstärke  gebildet.  Die  übrigen  Parenchyra- 
zellen  weisen  verdickte  Membranen  gegenüber  iingedüngt  auf.  Durch  die 
Düngung  mit  150  kg  Phosphorsäure  wird  zwar  die  Dicke  der  Sklerenchym- 
schicht  gegenüber  Stickstoff  nicht  verstärkt,  denn  es  finden  sich  gleichfalls 
8  Lagen  von  Zellen  vor,  die  einzelne  Zelle  zeichnet  sich  aber  durch 
sehr  dicke  Wandungen  und  dementsprechend  geringes  Lumen  aus.  Das 
sowohl  mit  Phosphorsäure  wie  mit  Stickstoff  gedüngte  Getreide  steht  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  einseitiger  Phosphorsäure  und  einfacher  Stickstoff- 
düngung. 

Für  die  Praxis  zieht  Guffroy  aus  diesen  Versuchen  nachstehende 
Schlüsse: 

1.  Die  gröfsere  oder  geringere  Widerstandsfähigkeit  des  Getreides 
gegen  das  Lagern  beruht  allein  auf  der  mechanischen  Beschaffenheit  des 
Halmes. 

2.  Phosphorsäure  erhöht,  Stickstoff  vermindert  die  Widerstandsfähigkeit. 

3.  Kräftige  Phosphorsäurenahrung  neben  Stickstoffzufuhr  verleiht  dem 
Getreide  zu  gleicher  Zeit  gute  Ertragsfähigkeit  und  Lagerfestigkeit 

4.  Das  Schröpfen  wirkt  dadurch,  dafs  es  die  während  des  Wachstums 
beständig  halmaufwärts  wandernde  Phosphorsäure  zwingt,  in  den  unteren 
Partien  des  Halmes  zu  verbleiben  und  dort  zu  einer  Zellvermehrung  so- 
wie Zellverdickung  des  Fufses  beizutragen. 

Versuche,  welche  Ste glicht)  mit  Perchlorat  zu  Roggen,  Weizen, 
Gerste  und  Hafer  anstellte,  lehrten,  dafs  von  diesen  Halmfrüchten  der  Roggen 
die  höchste  Empfindlichkeit  aufweist  und  dafs  Weizen,  Gerste,  Hafer  in  der 
oben  gewählten  Anordnung  ihm  darin  folgen.  Die  Kopfdüngung  mit  per- 
chlorathaltigom  Chilisalpoler  gefährdet  die  Getreidepflanzen  weit  weniger  wie 
die  Unterbringung  desselben  zur  Saat,  was  einesteils  durch  die  Schwerlös- 
lichkeit des  Perchloratsalzes,  andererseits  durch  die  zur  Zeit  der  Kopfdüngungen 
bereits  kräftigere  und  tiefergreifende  Bewurzelung  der  Pflanzen  eine  ge- 
nügende Erklärung  findet.     Es  entspricht  eine 


')  Bericht  der  Königl.  Versuchsstation  für  Pflanzentultur  zu  Dresden  im  Jahre  1901, 
S.  14-18. 
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Chilidiinj^uns  von  .     .     100       200      800      400  kg-   pro    Hektar    bei    einem 

0/  0/  0/  0/ 

/o  /o  /()  /o 

Perchloratgehalt  von   .     10         5  8,8       2,5    =  1,00  g  rerclilorat  pro  qm 

„    ^  „  7,5      8,75      2,5       1,87  =  0,75,,  „  „     „ 

5,0      2.5        1,G       1,25  =  0,50  „  „  „     „ 

2,5      1,25      0,8       0,03  =  0,25  „  „  „     „ 

1,0      0,5        0,83     0,25  =  0,10  „  „  „     „ 

0,5      0,25      0,16     0,18  =  0,05  „  „  „     „ 

Fantecchii)  untersuchte  die  Einwirkung  des  Schwefelkohlenstoffes  auf 
das  Getreide  und  stellte  fest  1.  dafs  die  Dämpfe  von  2  kg  Schwefelkohlen- 
stoff auf  1  cbm  Raum  verteilt  in  keinerlei  Weise  die  Keimkraft  des  Ge- 
treides beeinflussen,  2.  dafs  die  2 stündige  Benetzung  der  Getreidekörner 
mit  Schwefelkohlenstoff  mit  darauffolgender  Durchlüftung  die  Keimkraft  etwa 
um  10 "/o  herabdrückt,  3.  dafs  1  stündiges  Eintauchen  in  Schwefelkohlen- 
stoff und  nachheriges  24 stündiges  Behandeln  mit  Dünsten  dieses  Mittels  dem 
Getreide  etwa  50 7o  seiner  Keimkraft  nimmt,  4.  dafs  Schwefelkohlendämpfe 
bei  einer  Temperatur  von  30*^  einen  507o  betragenden  und  bei  40**  den 
gänzlichen  Verlust  der  Keimkraft  herbeiführen. 

Die  Getreidesamen  leiden,  wie  Versuche  von  Moritz-)  gezeigt  haben, 
unter  der  Einwirkung  von  Piktolin  (schwefliger  Säure)  und  verlieren  bei  ge- 
nügend langem  Verweilen  im  Piktolin  ihre  Keimfähigkeit  vollkommen.  Un- 
behandeltes Getreide  gleich  100  7o  gesetzt  ergab 

Dauer  der  Piktolinwirkung:    4  Stunden  22  Stunden 

Keime 

Sommergerste  von  1899       82,2  7o  77,0  7o 

„     1897       -    „  50,7  „ 

„     1900       55,4  „  21,8  „ 

Hafer  „     1899       43,4  „  —    „ 

Sommerweizen   ,,     1898       40,0  „  0     „ 

Sommerroggen    „     1900       38,8  „  —    ,, 

„     1899       17,0  „  0     „ 

Winterweizen     „     1899       16,6  „  0     „ 
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Beizen  des  Saatgutes.  —  W.  L.  B.  91.  Jahig.  1901.  S.  733.  734.  — 
Anleitung  zur  Ausführung  der  Kupfervitriolbeize  unter  Hinweis  auf  die 
Fehler,  welche  gewöhnlich  beim  Beizen  begangen  werden. 

?  ?  Mufs  der  Sommerweizen  gebeizt  werden?  —  S.  L.  Z.  49.  Jahrg.  1901. 
S.  289 — 291.  —  Unter  Bejahung  der  Frage  wird  die  Kühnsche  Kupfer- 
vitriolbeize, die  Blomeyersche  und  die  von  Mansholt  abgeänderte  Warmwasser- 
beizo  näher  beschrieben. 

?  ?  Lo  Zabw.  —  B.  E.  A.  Bd.  8.  1901.  S.  281.  282.  —  Nach  Risveglio 
Agricolo. 

*?  ?  Beizcylinder  für  Getreide.  —  ü.  L.  Pr.  28.  Jahrg.  1901.  S.  535.  2  Abb. 
(S.  Bekämpfungsmittel.) 


3.  Krankheiten  der  Futtergräser. 

Zur  Zerstörung  des  Habichtskrautes  {Hicraciiuii  ainruitincum)  in 
Wiesenschlägen  eignet  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Jones  das  Auf- 
streuen von  Salz  besonders  gut,  weil  eine  Beschädigung  des  Graswuchses 
hierbei  nicht  stattfindet  und  die  Vernichtung  des  Unkrautes  eine  fast  voll- 
kommene soAvie  sehr  nachhaltige  ist.  Neuerdings  wird  als  Ersatz  für  das 
Kochsalz  verdünnte  Schwefelsäure  empfohlen,  weshalb  Jones  i)  einen  ver- 
gleichenden Versuch  mit  beiden  Mitteln  anstellte.  Das  Ergebnis  des  am 
27.  Juli  ausgeführten  Versuches  war: 

3.  August  5.  September 

1.  Schwefelsäure 
1  :  40  Wasser,  15  1  auf  100  qm  etwa  die  Hälfte  getötet 


40  Wasser,  30  1 


1:60 


1:80 


30  1 


60  1 


2.  Salz 
2250  kg  pro  Hektar 


Unkraut  unvollkommen 
vernichtet 

Unkraut  nicht  voll- 
kommen vernichtet 

Unkraut  und  Gras  ver- 
nichtet 

ab- 


Unkraut fast 
ebenso  stark  vor- 
handen   wie    auf 

den  unbehan- 
delten   Parzellen. 


.     .     Unkraut    sämtlich 

gestorben,  Unkraut  fast  voll- 

Gras  und  Klee  erhalten      kommen  beseitigt, 
5000    „      „        ,,  ...     Unkraut  vernichtet,  Graswuchs  gut. 

Gras  gröfstenteils  ebenso 
J)'\Q    Einwirkung    des    Salzes    auf    das    Habichtskraut    beruht    darauf, 
dafs  dem  Unkraut  Feuchtigkeit   entzogen  wird.      Aus   diesem  Grunde   mufs 
das  Salz  so  trocken  wie  möglich  —  niemals  in  Form  einer  Lösung  —  und 
an  heilsen,  sonnigen  Tagen  angewendet  werden. 

Jones  hat  auch  Versuche  zur  Zerstörung  von  Hederich  und  ver- 
wandten Unkräutern :  Brassica  campestris,  Br.  nigra  sowie  Br.  juncea  unter 
Zugrundelegung  von  Kupfervitriollösung  ausgeführt,  die  Pflanzen  waren 
8 — 16  ein  hoch,  z.  T.  mit  Knospen  versehen  aber  noch  nicht  aufgeblüht. 
Das  Ergebnis  war 


1)  13.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Vermont  1899/1900,  1901,  S.  282—284. 
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Gespritzt  am  13.  Juni,  5%  Kupfervitriol:  39  7o  ^er  Unkrautpflanzen  tot 

,,  „     13.     „    23.  Juni  3  7o  Kupfervitriol :  72  „     „  „  „ 

23  •  (i5 

Jones  ist  von  diesen  Erfolgen  nicht  befriedigt,  wobei  aber  zu  berück- 
sichtigen bleibt,  dafs  bald  nach  dem  ersten  Spritzen  Regen  eintrat.  Die 
zweite  Spritzung  war  vom  Wetter  begünstigt,  es  erklärt  sich  hieraus  die 
auffallend  günstigere  Wirkung  derselben.  Genaue  Angaben  über  das  ver- 
wendete Quantum  Lösung  sind  in  der  Mitteilung  nicht  enthalten.  Vermutlich 
sind  zwischen  375  und  470  1  pro  Hektar  verspritzt  worden. 

J3ie  rosenkranzälmlichen  Anschwellungen  des  Wurzelstockes  von  Arrhe-     ß^iktorium 

.  auf 

i/all/cnim  datiiis  rar.   biilbosum  Koch  werden    nach  Guffroy^)   durch    ein      An-hona- 
Bakterium  hervorgerufen,  dem  er  den  Namen  Bacterium  moniUformans  ge-      thf>um. 
gegeben  hat,    Infektionsversuche  mit  Reinkulturen  liegen  bis  jetzt  nicht  vor, 
ebensowenig  wie  eine  nähere  Beschreibung  des  Spaltpilzes. 

Von  Britton 2)  wurde   festgestellt,   dafs  es  nicht  angängig  ist,  in  der     Pyai'«  in 
Scheune   fest   aufeinander   geprefst   liegendes  Heu  mit  Hilfe   von  Schwefel- 
kohlenstoff oder  Blausäuregas  von  darin  befindlichen  Insekten  (PijraUs  costalis) 
zu  befreien,  weil  beide  Gase  nur  oberflächlich  in  die  Heumasse  eindringen. 

Impfversuche    mit    Gramineen    bewohnenden    Claviceps- Arten    führte  ciavicopsauf 

Giiisem. 

Stäger^)  aus.  Dieselben  lehrten,  dafs  Clavireps  purpurea  (Mutterkornpilz 
vom  Roggen)  übertragbar  ist  auf :  Anthoxanthum  odoratum,  Arrhenatheruiti 
elatius^  Phalaris  ariondinacea ,  Poa  pratensis,  P.  alpina,  P.  s/(dc(/ca^ 
]\  Injbrkla,  P.  caesia,  Hicrochloa  horealis,  Broiniis  sterilis,  Dacffjlis 
(jloincrata^  Hordeum  viminum,  Gerste,  Brixa  media,  Calw  nag  rostis  arundi- 
uacca.  Lolium-Arten  und  Bromus  crectus  konnten  mit  Claviceps-Sporen 
nicht  infiziert  werden.  Dagegen  wurden  durch  Ascosporen  von  Skierotien 
auf  Lolifun  perenne  dieses  sowie  Bromus  erectus  leicht  und  rasch  infiziert. 
Clariceps  microcephala  Tul.  wurde  leicht  auf  Nardus  stricta  übertragen 
durch  Ascosporen  und  Konidien  des  Pilzes  auf  Molinia  coerulca.  Versuche 
zur  Übertragung  auf  die  von  Cl.  purpurea  befallenen  Gräser  blieben  immer 
erfolglos.  Clariceps  Wilsoni  Cooke  ?  läfst  sich  nicht  auf  Roggen  überimpfen, 
ist  also  w^ohl  von  Cl.  purpurea  verschieden. 
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3.  Krankheiten  der  Wurzelfrüehte. 

a)   Zuckerrüben. 

Der  sehr  seltene  Fall  des  Auftretens  von  „Seide"  {Cuscuia  eirropaea  L.) 
wurde  vonStift^)  auf  Zuckerrüben  beobachtet,  welche  ihm  aus  Westungarn 
zugeschickt  worden  waren.  Er  stellte  fest,  dafs  der  Parasit  nur  auf  einem 
einzigen  Felde,  welches  als  Vorfrucht  seidigen  Klee  und  dann  Weizen  ge- 
tragen hatte,  auf  diesem  aber  im  ganzen  Umfange  desselben  vorhanden  war. 
Im  August  bildeten  die  Seidefäden  ein  vollkommenes  Gespinst  um  die  ßlatt- 
krone  der  Rüben,  vielfach  führten  sie  das  Absterben  des  Rübenlaubes 
herbei.  Am  1.  Oktober  ergab  sich  zwischen  gesunden  und  seidigen  Zucker- 
rüben nachstehender  quantitativer  und  qualitativer  Unterschied. 

1.  Normale  Rüben 

Gewicht  der  "Wurzel        Gewicht  des  Krautes  Zucker  in  der  Rübe 

a)  540  g  140  g  16,4  7o 

b)  720  „  220  „  14,7  „ 

c)  870  „  160  „  15,5  „ 

2.  von  Seide  befallene  Rüben 

n      •  v-i.  j      iir        1         Gewicht  der  Blätter  . 

Gewicht  der  Wurzel  ,    ,      „  . ,  Zucker  ui  der  Rübe 

und  der  Seide 

a)  236  g  104  g  10,0  7o 

b)  80  „  40  „  7,4  „ 

c)  240  „  155  „  9,1  „ 

Wie  diese  Zahlen  zeigen,  hat  die  durch  das  Umspinnen  der  Rüben- 
blätter mit  den  Seidefäden  verminderte  Funktion  der  oberirdischen  Organe 
eine  ganz  erhebliche  Schädigung  der  Zuckerrüben  verursacht. 

Danysch  und  Wiese  2)  haben  sich  die  Bekämpfung  des  Rüben- 
rüsselkäfers {Cleonus  sulcirostris^  Gl.  punctiventris)  teils  durch  Vergiftung, 
teils  durch  die  Verseuchung  mit  dem  Muscardinepilz  angelegen  sein  lassen. 
Das  Bespritzen  der  Zuckerrüben  mit  2 — 6  prozent.  Chlorbariumlosung  halten 
die  Verfasser  ebenso  wie  das  Sammeln  in  Fauggräben  insofern  für  ein  un- 
vollkommenes Verfahren,  als  es  nur  die  Ernte  des  betreffenden  Jahres 
schützt,  den  nicht  vergifteten  oder  eingefangenen  Käfern  günstigere  Lebens- 
bedingungen verschafft,  die  Entwicklung  natürlicher  Feinde,  wie  z.  B,  der 
Muscardine  aber  beeinträchtigt.    Auf  toten  Insekten  entsteht  keine  Muscardine. 


')  Ö.  Z.  Z.  30.  Jahrg.  1901,  S.  924-929,  3  Tafeln. 
-)  Z.  Z.  51.  Jalirg.  1901.  S.  871—897. 
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Danysch  und  Wiese  wollen  die  Vergiftung  mit  Chlorbariumlüsung  nur 
dort  angewendet  wissen,  wo  die  Vernichtung  der  Rübenrüsselkafer  durch 
Pilze  unmöglich  ist  oder  versagt. 

In  den  Bezirken  Podolien,  Kiew,  Volhynicn,  Schernikow  und  Tanibow 
traten  Mitte  Juli  in  noch  nicht  beobachteten  Massen  auf  den  Rübenfeldern 
die  Raupen  von  Eiinjccron  sticticalis  L.  auf.^)  Per  vorzugsweise  auf  Rufsland 
beschränkt  gebliebene  Schädiger  ist  zum  ersten  Male  in  der  Gegend  von  Sy- 
schania  1769,  dann  wieder  1854  und  1855  in  Südrufsland,  1864  in  der  Krim 
und  1893  im  Gouvernement  Katarinoslaw  aufgetreten.  Euryceron  bringt  je 
nach  den  klimatischen  Ortsverhältnissen  2 — 3  Brüten  zur  Ausbildung.  Die 
Schmetterlinge  legen  gewöhnlich  nach  einem  warmen  Frühjahrsregen  ihre 
Eier,  je  etwa  100  Eier  auf  2—3  mal  an  die  Unterseite  der  Blätter  verschiedener 
Pflanzen  ab.  Nach  5  Tagen  erscheinen  die  Raupen,  deren  Entwicklungs- 
zeit im  Kiewer  Gouvernement  2^1^  Woche,  im  Rjäsaner  und  Tubsker  4  Wochen 
währt.  Zur  Verpuppung  wählen  die  Raupen  einen  häufig  vom  Frefsort  weit 
entfernten  Platz  4—8  cm  unter  der  Erdoberfläche  aus.  Sie  bauen  sich  hier 
einen  schwai-zen,  cyliuderförmigen,  inwendig  mit  einem  festen  weifsen  oder 
gelblichen  Gespinst  ausgepolsterten  Kokon.  Nach  4  wöchentlicher  Puppenruhe 
erscheint  der  Schmetterling.  Die  Herbstgeneration  verlebt  den  Winter  im 
Puppenstadium  unter  der  Erde,  während  die  erste  Raupengeneration  ihr  Da- 
sein gewöhnlich  auf  Unkräutern  im  Walde,  Winde,  Kornblume  u.  s.  w.  zu- 
bringt. Auch  Pflanzen  mit  ätzendem  Saft  oder  starkem  Geruch,  z.  B.  Wermuth 
[Artcnima),  Wolfsmilch  {Euphorbia)^  gemeiner  Ysop  (H/jssopus)^  Salbei 
{Scdn'a)^  ferner  Gemüsepflanzen,  Obstbäume,  Kartoffeln,  Hanf,  Luzerne  sowie 
Naturhölzer  werden  von  dem  Schädiger  als  Wirtspflanze  benutzt.  Die  Ge- 
treidcarten  w^erden  dagegen  nur  im  äufsersten  Notfall  angegriffen. 

Im  Jahre  1900  traten  die  Raupen  in  der  Ukraine  so  stark  auf,  dafs  200 
bis  500  Stück  derselben  auf  einer  Rübe,  2000  Stück  an  einer  Samenrüben- 
staude zu  finden,  keine  Seltenheit  war. 

Die  Bekämpfung  des  Schmetterlinges  kann,  weil  derselbe  sehr  scheu 
ist,  durch  Eintreiben  einer  Kette  von  Schulkindern  erfolgen.  Hierbei  mufs 
möglichst  gegen  den  Wind  und  immer  in  einer  Richtung  weiter  gegangen 
werden.  Viele  F'alter  gehen  auch  zu  Grunde,  wenn  die  Stoppeln  in  der 
Nachbarschaft  von  Rübenfeldern  angezündet  werden.  Von  den  abgelegten 
Eiern  vernichtet  die  Sonne  einen  bedeutenden  Teil.  Die  ausgekommenen 
Räupchen  verbleiben  zunächst  am  Orte  ihrer  Entstehung,  nach  Erschöpfung 
dieser  Nahrungsquelle  beginnen  sie,  am  lebhaftesten  zwischen  früh  9  und 
nachmittags  21/2  Uhr,  gemeinschaftlich  immer  in  einer  Richtung  weiter  zu 
wandern.  Von  ihrem  eingeschlagenen  Wege  kann  man  sie  gewünschtenfalles 
dadurch  ablenken,  dafs  man  längs  des  bedrohten  Feldes  mit  einer  Rüben- 
walze rasch  auf-  und  abfährt.  Haben  die  Raupen  nur  einen  Teil  des  Rüben- 
feldes ergriffen,  so  ist  der  noch  unversehrte  Teil  schleunigst  durch  0,5  ra 
tiefe  Gruben  mit  steilen  Wänden  vor  der  Zuwanderung  der  Euryceron- 
Raupen    zu    schützen.      Letztere    fallen    zu   Tausenden    in    die    Gruben    und 


')  Zielinski  und  Ostaschewski  ia  B.  Z.  Bd.  8,  1901,  S.  3(31— 3Ü4. 
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können  vernichtet  werden  bevor  sie  die  gegenüberliegende  Grabenwand  er- 
klommen haben.  Kleinere,  wertvolle  Samenrübenfelder  werden  am  besten 
mit  einem  Bretterverschlag,  der  auf  der  Aufsenseite  einen  Teeranstrich  er- 
hält, versehen.  Die  Befreiung  der  Rüben  von  den  Raupen  soll  mit  Hilfe 
wiederholten  Überfahrens  der  Pflanzen  mit  einer  aus  zwei  dünnen  recht- 
winklig zu  einander  angebrachten,  auf  allen  Seiten  mit  Melasse  bestrichenen 
Brettern  bestehenden  Vorrichtung  verhältnismäfsig  vollkommen  gelingen.  Bei 
trockener  Witterung  empfiehlt  sich  das  Bespritzen  der  Rüben  mit  einer 
6prozent.  Chlorbariumlösung,  der  zur  Erhöhung  des  Haftvermögens  noch  etwas 
Melasse  zuzusetzen  ist. 

Verhältnismäfsig  am  besten  läfst  sich  der  Schädiger  in  der  Puppen- 
form bekämpfen,  wenn  man  die  von  der  Erdoberfläche  zum  Kokon  führende, 
dem  ausgebildeten  Schmetterling  als  Weg  zur  freien  Luft  dienende  Röhre 
zerstört  oder  verstopft.  Dieser  Zweck  wird  durch  Behacken,  umpflügen, 
Flachpflügen  mit  darauffolgendem  Walzen  erreicht. 

Über  den  nämlichen  Schädiger  hatte  auch  Stift i)  Gelegenheit  Studien 
anzustellen,  da  sich  derselbe  nicht  nur  in  Südrufsland,  sondern  auch  in 
Rumänien,  Galizien  und  in  der  Bukowina  zeigte.  Vergesellschaftet  mit 
Eurijcreon  siicücalis  fanden  sich  hier-  auch  noch  die  Raupen  von  Spilo- 
soma  luhricipeda,  Pieris  napi  und  Agrotis  segetum  vor.  In  der  Bukowina 
bemächtigte  sich  der  Schädiger  vielfach  zuerst  der  Luzerne,  des  Klees,  des 
Grases,  des  Maises  und  ging  dann  erst  auf  die  Rüben  über.  Auffällig 
war  die  Tatsache,  dafs  einzelne  Rübenfelder  von  den  Raupen  vollständig 
verschont  blieben.  Dort,  wo  die  Schädiger  einfallen,  fressen  sie  alles  mit 
Stumpf  und  Stiel  weg  und  erzeugen  auf  diese  Weise  mehr  oder  weniger 
grofse  Stellen  auf  denen  die  nackte  Erde  hervorti'itt.  Von  den  zur  An- 
wendung gebrachten  Bekämpfuugsmitteln  hat  das  Ziehen  eines  30  cm  breiten 
Teerstreifens  senkrecht  zur  Zugrichtung  einer  2—3  m  breiten  und  20  m 
langen  Raupenkolonne  nur  schwache  Erfolge  aufzuweisen  gehabt,  da  die 
Tiere  nur  zum  Teil  über  den  Teer  zu  kommen  trachteten,  der  Hauptsache 
nach  es  vorzogen  eine  andere  Marschrichtung  einzuschlagen.  Die  Fang- 
gräben versagten  mehrfach  mit  Rücksicht  auf  die  ungewöhnliche  Massigkeit 
der  Insekten,  welche  unaufhaltsam  alles,  selbst  Gebäude  überkletterten.  Einen 
Teilerfolg  brachte  das  lockere  Aufstreuen  von  Stroh  auf  die  befallenen  Rüben 
und  Anzünden  desselben.  Staare  und  Sperlinge  beteiligten  sich  eifrig  an 
der  Vertilgung. 

Von  der  1.  und  2.  Raupengeneration,  vom  männlichen  und  weiblichen 
Schmetterling  sowie  von  den  Kokons  gibt  Stift  vorzügliche  farbige  Ab- 
bildungen. 

Der  nicht  gerade  häufige  Fall  des  Auftretens  von  Gallenälchen 
{Hefcrodera  radicicola)  auf  den  Wurzeln  von  Zuckerrüben  hat  nach  Stift'-^) 
auf  Zuckerrüben  bei  Scheick  Fadel  (Ägypten)  stattgefunden.  Die  erkrankten 
Rüben,  welche  er  abbildet,  entstammten  einem  reinen,  von  Nilschlamm  frei- 


•)  Ö.  Z.  Z.  30.  Jahrg.  1901,  S.  908—916. 

^)  Ö.  Z.  Z.  30.  Jahrg.  1901,  S.  405—410.     1  Tafel. 
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p^ebliobenen ,  in  mangelhaftem  Düngerzustande  befindlichen,  0,43— 0,91  % 
Pliosphorsäiire,  0,86— 1,82  o/«  Kali  und  0,89— 1,92  7o  Oesamtstickstoff  ent- 
liultendon  Sandboden,  der  in  der  allf^omoiniiblifhen  Weise  bearbeitet  und  in 
(l(!r  Zeit  vom  10.— 20.  Juli  1900  mit  Kübensamen  bestellt  worden  war.  Die 
tiafj;lichen  Rüben  zeigten  sehr  bald  auffallende  Veränderungen  gegenüber 
benachbarten  gesunden  Pflanzen,  indem  die  Blatter  rasch  gelb  wurden  und 
vertrockneten.  Die  Auswüchse  an  den  Würzelclien  waren  im  leichten  Boden 
besonders  zahlreich  anzutreffen.  Im  allgemeinen  schwankte  die  Gröfse  der 
Knöllchen  zwischen  0,1  und  0,G  cm,  gelegentlich  erreichten  sie  auch  einen 
Durchmesser  von  2,2  cm.  Das  Gewicht  der  befallenen  Rübenwurzeln  schwankte 
zwischen  11  und  84  g.  Stift  hat  eine  Reihe  von  anderweitigen  Bestimmungen 
an  den  Rülicii  vorgenommen  und  kommt  nach  Würdigung  früherer  Be- 
obachtungen über  das  Vorkummen  von  Gallenälchen  an  Rüben  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs  Heter'odera  radicicoki  an  den  mit  Wurzelknötchen  behafteten 
ägyptischen  Rüben  einen  erheblichen  Einflufs  auf  das  Wachstum  der  Pflanzen 
genommen  hat.  Mit  Rücksicht  darauf  aber,  dafs  die  Zahl  der  Schädiger  in 
den  Auswüchsen  Aveit  geringer  war  als  in  ähnlichen  bisher  beobachteten 
Fällen,  neigt  er  zu  der  Annahme,  dafs  auch  noch  andere  Ursachen  an  der 
Verkümmerung  der  Rübenpflanzen  beteiligt  gewesen  sein  müssen.  Eine  ge- 
wisse Bestätigung  erfährt  diese  Vermutung  durch  die  Mitteilung  von  Pellet, 
dafs  auf  dem  Felde,  woselbst  die  Radicicola- Rüben  gewachsen  sind,  auch 
die  gesunden  Rüben  ein  geringes  Gewicht  um  die  Zeit,  in  welcher  die  Ent- 
nahme der  kranken  Rüben  stattfand,  gehabt  haben.  Weiter  weist  Pellet 
darauf  hin,  dafs  auch  kranke  Rüben  mit  bedeutendem  Gewicht  vorgefunden 
wurden.  Einen  schädigenden  Einflufs  des  Gallenälchens  auf  die  Zucker- 
bildung will  er  nicht  bemerkt  haben. 

Hollrungi)  stellte  fest,  dafs  die  in  den  sogenannten  Kraut-  oder 
Schnitzelmieten  dem  Einsäuerungsprozefs  unterworfenen  Rübennematoden 
{Hcterodcra  Scliaclitii)  ihre  Lebensfähigkeit  verlieren,  eine  Verschleppung  der- 
selben durch  Sauerfutterreste  also  nicht  zu  befürchten  ist. 

Vor  einigen  Jahren  empfahl  Vanha^)  die  Austrocknung  der  Boden- 
krume behufs  Zerstörung  der  darin  sitzenden  Parasiten  insbesondere  der 
Rübennematoden.  Um  den  Einwand  zu  prüfen,  dafs  ein  derartiges  Ver- 
fahren von  Nachteil  für  den  Bodenertrag  sein  könnte,  stellte  er  3)  einen  ver- 
gleichenden Anbauversuch  an  mit  einem  lehmigen  Tonboden,  welcher 

1.  angemessen  feucht  sofort  in  ein  Vegetationsgefäfs  gefüllt  wurde, 

2.  vor  dem  Einfüllen   dünn    ausgebreitet   an  der  Sonne  bis  zur  völligen 
Staubform  ausgetrocknet  worden  war, 

3.  bei  80—100*^  bis  zur  Staubtrockenheit  erhitzt  worden  war. 

Die  Gefäfse  wurden  im  übrigen  gleich  behandelt.  Versuchspflanze  war 
die  Zuckerrübe.  Das  Versuchsergebnis  lehrte,  dafs  ein  gründliches  Austrocknen 
des  Bodens  der  Fruchtbarkeit  desselben  in  keiner  Weise  nachteilig  ist,  es 
zeigte  sich  vielmehr,  dafs  die  Rüben  sowohl  in  quantitativer  wie  in  qualitativer 


Heterodora 
Schachtii. 


Hetcrodera 
Schachtii. 


1)  B.  Z.  8.  Jahrg.  1901,  S.  114—116. 
-)  Ö.  Z.  Z.  26.  Jalirg.  1897,  S.  1119. 
=>)  Ö.  Z.  Z.  30.  Jahrg.  1901,  S.  146.  147 
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Bezieliiing  um  so  höhere  Erträge  lieferten  je  gründlicher  die  Aiistrockming 
des  Bodens  erfolgt  war.  Eine  Gefahr  für  den  Boden  selbst  schliefst  das 
von  Van  ha  vorgeschlagene  Verfahren  somit  nicht  ein. 

Bei  einer  Bosprechnng  seiner  Beobachtungen  über  den  Wurzelbrand 
der  Zuckerrüben  weist  Stift  i)  darauf  hin,  dafs  die  vielfach  geübte  Fest- 
stellung der  Prozente  „kranker"  Keime  bei  den  Samenprüfungen  nur  proble- 
matischen AVert  hat,  da  unter  Umständen  der  beste  Rübensamen  kümmerlich 
wachsende  Pflanzen  liefern  kann.  Durch  Versuche  hat  Stift  festgestellt,  dafs 
Rübensamen,  welcher  im  Sandkeimbette  eine  grofse  Anzahl  kranker  Keime 
lieferte,  auf  dem  Felde  keine  einzige  kranke  Rübe  gab.  Im  übrigen  haben 
ihm  die  Beobachtungen  des  Jahres  1901  deutlich  gezeigt,  dafs  der  Wurzel- 
brand durch  Bodenverhältnisse  entstehen  kann  und  durchaus  nicht  immer, 
wie  vielfach  behauptet  wird,  seinen  Ausgang  am  Rübensamen  nehmen  mufs. 

Der  von  Bubak  einerseits,  von  Strohmer  und  Stift  andrerseits  ge- 
führte Streit  um  die  Frage,  ob  Milben  die  Verursacher  des  Rübenwurzel- 
kropfes  sind  oder  nicht,  hat  auch  im  Jahre  1901  angedauert.  Bubak 2) 
hat  auch  neuerdings  wieder  aus  allen  im  vorgelegten  Rübenkröpfen  die  Milbe 
Histiostoma  Fcroniarnm  zu  züchten  vermocht  und  glaubt  deshalb,  dafs  das 
negative  Resultat,  welches  Stift  in  dieser  Beziehung  zu  verzeichnen  hatte, 
in  der  von  ihm  befolgten  Methode  zu  suchen  ist.  Gleichzeitig  wirft  er  die 
Frage  auf,  ob  die  Bildung  von  etwa  10  kleineren  Kröpfchen  auf  dem  vor- 
jährigen Kropf  einer  Zuckerrübe  in  der  zweiten  Wachstumsperiode  sich  auch 
als  eine  Hypertrophie  erklären  lasse.  Stift  seinerseits  hält,  indem  er  auf 
gewisse  Widersprüche  und  Lücken  in  Bubaks  Verteidigung  hinweist,  den 
Standpunkt  fest,  dafs  Wurzelkröpfe  Hypertrophien,  veranlafst  durch  lokale 
Nährstoffüberhäufung  im  Boden,  sind.  Hierin  findet  er  die  Unterstützung 
von  Strohmer,  welcher  gleichzeitig  mitteilt,  dafs  unter  Umständen  auch 
durch  gewisse  Störungen  im  Innern  des  Rübenkörpers  der  Anstofs 
zur  Kropfbildung  gegeben  werden  kann. 

Gegen  die  von  Bubak  (s.  d.  Jahresber.  1900,  S.  50)  ausgesprochene 
Ansicht,  dafs  der  Wurzelkropf  der  Rübe  durch  Milben  hervorgerufen 
werde,  nahm  späterhin  Stift  3)  in  scharfer  Weise  Stellung.  Bei  seinen  ein- 
schlägigen Versuchen  gelang  es  ihm  niemals  auf  unzersetzten  Wurzelkröpfen 
in  der  feuchten  Kammer  Milben  zum  Vorschein  zu  bringen.  Dahingegen 
stellten  sich  solche  nicht  nur  auf  den  bereits  in  etwas  zersetztem  Zustande 
aus  der  Erde  genommenen  Kröpfen  ein,  sondern  auch  auf  Samenrübenstücken 
ohne  Kropfbildung.  Stift  gelangt  deshalb  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Milben 
Bubaks  nicht  die  Ursache  des  Wurzelkropfes,  sondern  nur  eine  zufällige 
Begleiterscheinung  sind,  deren  Auftreten  von  dem  jeweiligen  Zustande  des 
Wurzelkropfes  abhängig  ist. 

Weitere  Untersuchungen,   welche   sodann  Stift'*)   sowohl    mit  teils  ge- 


0  Ö.  Z.  Z.  30.  Jahrg.  1901,  S.  917—921. 
^)  Ö.  Z.  Z.  30.  Jahrg.  1901,  S.  237. 

')  Sonderabdruck  aus  No.  48  der  Wochenschrift  des  Centralvereins  für  Rübenzucker- 
Industrie  in  der  Österr.-Ungar.  Monarchie. 

*)  Ö.  Z.  Z.  30.  Jahrg.  1901,  S.  929—936. 
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Sunden,  teils  etwas  zersetzten  Rübenkrüpfen  wie  auch  mit  gesunden,  ein- 
gemieteten und  etwas  angegangenen  sonst  aber  normal  geformten  Rüben  an- 
stellte, lehrten,  dafs  es  keine  Schwierigkeiten  maclit,  aus  etwas  zersetzten 
Kröpfen  und  ebensolchen  Wurzeln  Milben  in  Massen  zu  kultivieren,  während 
es  nicht  gelingt,  solche  auf  frischen,  intakten  Rübenkröpfen  oder  Wurzeln 
zu  erziehen.  Stift  kommt  deshalb  zu  dem  Schlulsergebnis,  dafs  Bubak  wohl 
richtig  beobachtet,  aus  seinen  Wahrnehmungen  aber  unrichtige  Schlüsse  ge- 
zogen hat.  „Die  Milben  sind  nicht  die  Ursache  des  Wurzelkropfes,  sondern 
nur  eine  zufällige  Begleiterscheinung,  die  von  dem  jeweiligen  Zustande  des 
Wurzelkropfes  abhängt.'' 

Zur  Frage  nacii  den  Ursachen  der  Schofsrübenbildung  äufserte  sich 
Hoffraann,^)  indem  er  dieselbe  in  Beziehung  zur  Witterung  setzte.  Einen 
nahe  liegenden  Anlafs  hierzu  bildete  das  eigentümliche  Verhalten  der  Rüben 
in  den  Jahren  1899  und  1900.  Der  frostlose,  feuchte,  milde  Mai  des  Jahres 
1899  führte  ein  über  alles  Erwarten  starkes  Aufschiefsen  der  Zuckerrüben 
herbei,  während  im  Jahre  1900  trotz  zahlreicher  Nachtfröste  und  schroffer 
Witterungswechsel  während  des  Monates  Mai  die  Bildung  von  Schossern 
fast  vollkommen  unterblieb.  Zur  Gewinnung  einer  Erklärung  für  diese  den 
p]rfahrungen  widersprechende  Tatsache  weist  Hoff  mann  auf  die  Boden. 
temperaturen,  auf  die  Besonnungsdauer  und  auf  die  Feuchtigkeitsverhältnisse 
in  den  beiden  Jahren  hin.     Die  Bodenwärme  betrug  im  Durchschnitt: 

1899  April  1  m    0,50  m    0,20  m    0,0  m       Mai  1  ra    0,50  m    0,20  m    0,0  ra 

6,8  0    7^2  0        7,0  0         7^50  900    10,8«      11,1«      13,8" 

1900  April  6,30    6,70        5,50        6,1«         Mai  9,5»    11,1  <>      12,6«     12,1  « 
Die   geringste    Luftwärme    an    der   Erdoberfläche   betrug    im    Mai    des 

Jahres  1899  4«  (5.  Mai),  im  Jahre  1900  7«  (11.  und  16.  Mai).  In  20  cm 
Tiefe  waren  die  geringsten  Wärmegrade  5"  (5.  Mai  1899),  9"  (16.  Mai  1900). 
Im  Jahre  1900  trat  nicht  nur  eine  geringere,  sondern  auch  weiter  in  die 
Jahreszeit  hineingerückte  Abkühlung  des  Bodens  ein.  Ferner  ist  von  Be- 
lang, dafs  1899  im  Mai  und  vorzugsweise  in  den  ersten  zwei  Dekaden  eine 
ungewöhnlich  hohe  Regenmenge  —  in  Aderstedt  90,4  mm  gegenüber  22,1  mm 
im  Jahre  1900  —  fiel.  Endlich  war  auch  die  Sonnenscheindauer  in  beiden 
Jahren  eine  sehr  verschiedene. 

1899         April:     921/4  Stunden  Mai  134  Stunden 

12IV2        „  188 

Die  Bildung  der  Kambiumringe  d.  i.  das  Dickenwachstum  am 
Rübenkörper  ist  abhängig  von  der  Assimilation  der  oberirdischen  Organe. 
Letztere  erfolgt  aber  nur,  wenn  aufser  Wärme  und  Feuchtigkeit  noch  eine 
gewisse  Belichtungsdauer  und  Belichtungsstärke  vorhanden  sind.  Sowohl 
ein  Mangel  an  Wärme  und  an  Besonnuug,  wie  auch  ein  Übermafs  von 
Feuchtigkeit  führen  zu  einem  Stillstand  der  Assimilationstätigkeit.  Ein 
solcher  ist  1 899  infolge  der  geringen  Besonnung,  der  übermäfsigen  Feuchtig- 
keit und  dpr  verminderten  Wärme  eingetreten.  Mit  dem  Eintritt  genügender 
Lebensbedingungen   findet    nach   Hoffmann    alsdann    eine  ungleichmäfsige 
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Zellteilung-  und  Zellvermehrung  statt,  namentlich  gelangen  die  das  Boden- 
wasser und  die  Mineralsalzlösungen  fortbewegenden  Xylemelemente  zu  be- 
sonders kräftiger  Ausbildung  und  leiten  soAvohl  die  Entfaltung  der  Samen- 
stengelanlagen wie  eine  gewisse  Vorholzung  des  Rübenkörpers  ein.  Im 
Übcrniafs  der  Zuckerrübe  zur  Verfügung  gestellter  leicht  löslicher  Stickstoff 
soll  das  Aufschiefsen  begünstigen.  Möglicherweise  von  Einfluls  auf  dasselbe 
können  auch  die  elektrischen  Spannungen  sein,  welche  zwischen  Boden  und 
Luft  bestehen.  Der  April  und  Mai  1899  hatte  6  Gewittertage,  das  Jahr 
1900  dagegen  nur  eine  Gewittererscheinung  im  Mai. 

Ho  ff  mann  hat  auch  einige  zur  Klärung  der  Schofsrübenfrage  be- 
stimmte Versuche  angestellt.  Am  2.  Januar  1899  in  das  freie  Land  ge- 
drillte Rübenkerne  letzter  Ernte  lieferten  59,9  7o  Aufschufsrüben.  Am  20.  April 
desselben  Jahres  ausgelegte  Rübenkerne  gaben  6,3  %,  am  20.  Mai  bestellte 
0  7o  Stockrüben.     Die  Knäuelgröfse  übte  keinen  Einflufs  aus. 

Untersuchungen,  welche  Wilfarth,  Römer  und  Wimmert)  über  die 
Einwirkung  eines  Kali-,  Phosphorsäure-  und  Stickstoffmangels  auf  die  Zucker- 
bildung und  die  äufsere  Formengestaltung  der  Zuckerrübe  in  einem  von 
Haus  aus  vollkommen  sterilen  Sandboden  anstellten,  ist  zu  entnehmen, 
dafs  beim  Fehlen  einer  dieser  Stoffe  der  Rübeukörper  klein  bleibt  und  an 
den  Blättern  bestimmte,  bei  jedem  der  drei  Stoffe  verschiedene,  charakteristische 
Erscheinungen  auftreten. 

Bei  Kalimangel  werden  in  erster  Linie  die  zwischen  den  Blattnerven 
liegenden  Gewebeteile  verändert,  indem  sich  daselbst  eine  bräunlich-gelbe, 
später  die  Form  bräunlicher  Streifen  annehmende  Verfärbung  bemerkbar 
macht.  Im  weiteren  Verlaufe  treten  alsdann  weifsliche  Flecke  auf,  das  Blatt 
krümmt  sich  nach  unten  zusammen  und  vertrocknet  schliefslich  vollkommen. 
Am  Blattstiel  zeigen  sich  bei  hochgradigem  Kalimangel  zahlreiche  gelbe  bis 
braune  Stellen.  Die  Blattkrone  erlangt  einen  einigermafsen  auffallenden 
Umfang.  Die  "Wurzel  beginnt,  wenn  sie  nicht  geerntet  wird,  zunächst  viel 
Invertzucker  zu  bilden  und  dann  in  Fäulnis  überzugehen  oder  auch  ein- 
zutrocknen. 

Bei  Phosphorsäuremangel  bleiben  die  Blätter  ganz  dunkelgrün,  hin  und 
wieder  treten  schwarze  Stellen,  vom  Rande  ausgehend,  auf,  schliefslich  trocknet 
das  Blatt  mit  schwarzgrüner  Farbe  ein.     Die  Blattkrone  bleibt  klein. 

Unter  dem  Einflüsse  eines  Stickstoffmangels  zeigen  die  Bläcter  eine 
helle,  gelblichgrüne  Färbung,  besonders  die  älteren.  Die  Blattkrone  bleibt 
ebenfalls  klein. 

Im  Gegensatz  zum  Kalimangel  erzeugt  Phosphorsäure  und  Stickstoff- 
mangel zwar  kleine  aber  gesunde,  zuckerreiche  Rüben. 

Das  Perchlorat  übt  nach  Versuchen  von  Steglich 2)  auf  die  Runkel- 
rüben keine  bemerkbare  Schädigung  aus  sofern  sich  die  pro  Quadratmeter 
zugeführte  Menge  desselben  zwischen  0,05  und  1  g  bewegt.  Die  innerhalb 
dieser  Grenzen  belegenen  Perchloratmengen  entsprechen 

1)   Z.  Z.  51.  Jahrg.  1901,  S.  393-1013.     3  Abb. 

-)  Bericht  der  Königl.  Versuchsstation  für  Pflanzenkultur  zu  Dresden  im  Jahre  1901, 
S.  14-18. 
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einer  Düngimg  von  ....  100 
1  g  pro  Quadratmeter  mit  .  10 
0,75,,     „  „  „      .        7,5 

0,50,,     „  „  „      .        5,0 

0,25,,     „  „  „      .        2,5 

0,10,,     „  „  „      .        1,0 

0,05,,     „  „  „      .        0,5 

Die  mit  stärkeren  Perchloratgaben  versehenen  Versiichsrüben  zeigten, 
wohl  infolge  des  zugeführten  Kalis,  sogar  einen  etwas  besseren  Stand  als 
die  übi'igen. 

LogesM   beobachtete  Anfang  Juli    auf   einem  Zuok'crrül)onfolde  scharf     «^'«'fi'""- 
umgrenzte   Stellen   mit   vollständig   abgestorbenen  Pflanzen.     Die  chemische 
Analyse  lehrte,  dafs  der  Boden  daselbst  0,172%  Calciumchlorid  (entsprechend 
9,3  g  im  Liter  Bodenflüssigkeit),   herrührend   von  chlorhaltigen  Kalkabfällen 
einer  Papierfabrik,  enthielt. 
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bildnor. 


b)  Kartoffeln. 

Die  Bildnn{]r  der  Kartoffelknollen  erfolL^t  nach  Bernard^)  unter  Fusarium  als 

..,.,.,,.  Knollen- 

Mitwirkung  eines  endophyten  Pilzes,  den  er  für  identisch  wwi  luimr mm 

Rolaul  hält.  Genannten  Organismus  hat  er  beständig  auf  der  Oberfläche  ge- 
sunder Kartoffeln  und  in  den  äufsersten  toten  Zellen  der  Schale  als  Mycel 
und  aueii  in  der  Conidienform  vorgefunden.  Es  ist  hieraus  zu  schliefsen, 
dafs  Fusarium  Solcuii  im  Ackerboden  weit  verbreitet  ist.  Aufserdem  findet 
(las  rasche  und  umfangreiciie  Erscheinen  des  Pilzes  auf  faulenden  Kartoffeln 
hierdurch  seine  Erklärung.  Durch  Versuche  erbrachte  Bernard  den  Beweis, 
dafs  in  einem  nahezu  oder  gänzlich  fusariumfreien  Sandboden  nur  ganz 
dünne,  schlanke,  höchstens  10  cm  lange  Stolonen  zur  Entwicklung  kommen, 
an  denen  nur  Spuren  einer  Knollenbildung  bemerkbar  sind.  Von  5  Kartoffel- 
pflanzen besafsen  3  überhaupt  keine  Knollen.  Die  vorhandenen,  welche  die 
Gröfse  von  1  cm  nicht  überschritten,  hafteten  an  dem  Ende  einiger  4 — 5  cm 
langer  Stolonen.  Die  künstliche  Infektion  mit  Fiisarnim  Solani  führte  anderer- 
seits unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  zur  regelrechten  Bildung  von  Kar- 
toffeln, deren  gröfste  eine  Länge  von  55  mm  besafs.  An  allen  Pflanzen 
fanden  sich  Knollen  vor. 

Fusariumboden       ...     23  Stolonen  mit     3  ohne  Knollen 
Fusariumfreier  Boden     .4         ,,  „     21     „  „ 

Bernard  weist  schliefslich  noch  darauf  hin,  dafs  zur  Zeit  der  Ein- 
führung des  Kartoffelbaues  in  Europa  es  vollkommen  unmöglich  war.  Pflanzen 
aus  Samen  zu  erziehen.  Er  führt  diese  Tatsache  darauf  zurück,  dafs  um 
diese  Zeit  die  allgemeine  Verbreitung  des  die  Kartoffelknolle  begleitenden 
Fusarium  Solani  noch  nicht  stattgefunden  haben  konnte. 

Über  eine  bisher  nicht  beschriebene  Bakterienkrankheit  der  Kar- 
toffeln berichtete  Delacroix.'^)  Zu  Beginn  der  Krankheit  vergelben  die 
Blätter,  und  vertrocknen  dann  allmählich.  Gleichzeitig  werden  die  Stengel  soianinc-oia. 
immer  schwächer  und  sterben  schliefslich  vom  Grund  her  nach  oben  ab. 
Die  Knollen  werden  zumeist  schon  sehr  zeitig  befallen.  Auf  den  Stolonen 
sind  gewöhnlich  Verwundungen  durch  Insekten  vorzufinden,  auf  denen  dfis 
Bakterium  vermutlich  in  die  Gewebe  eindringt.  Auf  Querschnitten  sind 
braungelbe,  verschwommene,  den  Gefäfsen  folgende  Flecken  zu  bemerken. 
In  den  Gefäfsen  sind  Thyllen  und  ein  gelbliches  Gummi  enthalten,  welche 
beide  auf  Kosten  des  benachbarten  Parenchyms  entstanden  sind.  Die  Bak- 
terien pflegen  ihren  Sitz  in  den  obersten  Teilen  der  Stengel  zu  haben. 
Letzere   sehen   dabei   noch  ganz  gesund   aus.     Mit  keinem  der  bis  jetzt  be- 


Baktoiien- 
krankheit 
Bacillus 


')  C.  r.  h.  Bd.  132,  1901,  S.  355—357. 
')  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  417.  1030. 


B.  M.  20.  Jahrg.  1901,  S.  1013. 


Bacillus 
olanincola. 


92  T)-   r)io  Envgor  von  Kraiikliciten  bestimmter  Wirtspflanzen. 

kannten  Organismen  auf  der  Kartoffel  zeigt  das  vorliegende  Bakterium 
Übereinstimmung.  Delacroix  benannte  es  Barillus  solaiäncola.  Auf  den 
üblichen  Nährmedien  wächst  der  Bacillus  ohne  dieselben  zu  färben,  Fleisch- 
brühe nimmt  unter  seinem  Einflüsse  eine  fadigziehende  Beschaffenheit  an. 
An  der  Oberfläche  flüssiger  Substrate  bildet  er  einen  feinen,  weifsen  bald 
fadig  und  kompakt  werdenden  Überzug,  er  ist  somit  aorobisch.  Die  ab- 
gestorbenen Bazillen  bilden  einen  weifslichen  Bodenniederschlag.  Auf  festen 
Medien  formt  er  ziemlich  kleine,  halbkugelige,  weifslichgrüne,  opake,  glänzende 
Kolonieen.  Gelatine  wird  erst  nach  längerer  Zeit  und  auch  nur  oberflächlich 
verflüssigt.  Die  Zellen  sind  meist  einzeln,  selten  zu  zweien  vereint,  Zoogloeen- 
bildung  findet  nicht  statt.  Die  cylindrischen  Stäbchen  messen  1,5  —  1,75 
X0,25//,  mit  Fuchsin,  Methylenblau,  Karbolthionin  färben  sie  sich  leicht, 
Entfärbung  nach  Methode  Gram. 

Infektionen  mit  Reinkulturen  verliefen  erfolgreich  auf  Stichen  in  junge 
3—4  cm  hohe  Kartoffeltriebe,  sie  gelangen  nur  zum  Teil  bei  Begiefsung  des 
Bodens  mit  einer  in  sterilisiertem  Wasser  aufgeschwemmten  Reinkultur. 
Aus  dem  infizierten  Stengel  konnten  wieder  Kulturen  von  Bacillus  solanincola 
gewonnen  werden,  weshalb  Delacroix  an  der  Pathogenität  des  Bacillus 
nicht  zweifelt. 

Die  Krankheit  wird  durch  den  Boden  fortgepflanzt  und  in  ihrem  Auf- 
treten durch  die  Witterung  begünstigt.  Vermutlich  ist  die  von  Debray 
und  Roze  der  sehr  zweifelhaften  Pseudocommis  Vitis  zugeschriebene 
„Bräunung''  {brunissure)  der  Kartoffelknollen  nichts  anderes  als  Befall  mit 
Bacillus  solanütcola.  Letzterer  greift  auch  die  Tomatenpflanzen  auf  Wund- 
stellen an,  Kartoffelsorten  von  besonderer  Widerstandsfähigkeit  gegen  den 
Bacillus  scheint  es  nicht  zu  geben. 

Für  das  erste  hält  Delacroix  die  nachfolgenden  Mafsnahmeu  zur  Be- 
kämpfung der  neuen  Krankheit  für  geboten: 

1.  Sorgfältigste  Auswahl  der  Kartoffelsaat  oder  dort,  wo  solche  vom 
Züchter  bezw.  Händler  bezogen  wird,  Forderung  einer  Garantie  für 
vollkommene  Gesundheit. 

2.  Vierjährige  Wiederkehr  der  Kartoffel  auf  dem  nämlichen  Felde. 

3.  Verwendung  ungeschnittener  Kartoffeln  zur  Saat. 

4.  Beizung  der  Saatknollen  unmittelbar  vor  dem  Auslegen  in  Formalin- 
lösung  1  :  120.  Beizdauer  1  ^/^  Stunde.  Wiederverwendung  der  Lösung 
ausgeschlossen. 

5.  Möglichst  späte  Aussaat  ohne  Beeinträchtigung  der  Ernte. 

Von  der  durch  Bacillus  solatimcola  hervorgerufene  Kartoffelkrankheit 
gibt  Vimeuxi)  folgende  Beschreibung  ihres  äufseren  Auftretens.  Im  Monat 
Juli  oder  August  beginnen  einzelne  Zweige  am  Grunde  der  Kartoffelstaude 
bleich  und  welk  zu  werden,  das  Übel  schreitet  von  unten  nach  oben  weiter 
fort,  schliefslich  stirbt  der  Zweig  ab,  die  Blätter  krümmen  sich,  die  ganze 
Pflanze  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie  unter  der  Einwirkung  starker  Be- 
sonnung verbrannt  wäre.    Erkrankte  Zweige  lösen  sich  sehr  leicht  ab,  am  Grunde 


')  3.  a.  pr.  65.  Jahrg.  1901 ,  T.  2,  S.  342. 
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findet  man  oft  einen  leichten  Anflug  von  Pilzfiiden  eines  Saprophyten. 
Unter  der  Lupe  sind  auf  der  Bruchstelle  kleine  geschwärzte  Partien  er- 
kennbar. Man  findet  häufig  Stauden,  an  welchen  nur  ein  Zweig  erkrankt 
ist,  in  andern  Fällen  —  vermutlich  dort,  wo  das  Saatgut  bazillenhaltig  war 
—  wird  die  ganze  Pflanze  vernichtet.  Die  Knollen  kranker  Stauden  ver- 
trocknen, runzeln  zusammen  und  faulen  schliefsiicli.  Bezüglich  der  zur  In- 
fektion erforderlichen  Wunden  glaubt  Vimeux,  dafs  dieselben  mehr  durch 
die  Arbeiter  beim  Hacken  als  durch  Insekten  u.  s.  w.  hervorgerufen  werden. 
Einzelne  Sorten  zeigen  sich  besonders  empfänglich  für  die  Bakteriose,  z.  B. 
Imperator,  andere  wie  Blaue  Riesen,  van  der  Verr  und  Farineuse  rouge  wider- 
stehen derselben  gut. 

In  der  französischen  Chareute  tritt  nach  einem  Bericht  von  Prioton')  nacüins 
im  Monat  Juli  fast  unvermittelt,  innerhalb  3  oder  4  Tagen  ganze  Kartoffel- 
felder vernichtend,  die  von  Prillieux  und  Delacroix  7Aierst  näher  be- 
schriebene und  auf  den  Bacillus  caulivorus  zurückgeführte  Stengelgrund- 
brandigkeit  ((/a)/(/rnfc)  auf.  Die  Annahme,  dafs  die  Krankheit  namentlich 
bei  Verwendung  geschnittener  Saatknollen  zum  Ausbruch  kommt,  kann 
Prioton  nicht  beipflichten,  da  er  ebenso  intensive  Erkrankungen  an  Kartoffel- 
stauden aus  geteilten  wie  aus  ungeschnittenen  Saatknollen  beobachten  konnte. 
Ebenso  glaubt  er  nicht,  dafs  die  Art  der  Düngung  eine  Rolle  spielt.  Selbst 
von  einem  veränderten  Fruchtwechsel  erhofft  er  wenig,  da  es  in  der  Charente 
bis  jetzt  immer  schon  üblich  war,  Kartoffeln  nur  alle  4  oder  3  Jahre  auf- 
einander folgen  zu  lassen.  AVeit  wahrscheinlicher  ist  ihni,  dafs  Vegetations- 
storungen,  beispielsweise  übermäfsige  Anstauung  von  Feuchtigkeit  in  den 
Gefäfsen  beim  Entstehen  der  Krankheit  beteiligt  sind.  Bei  Bekämpfung  der- 
selben hält  Prioton  für  erforderlich,  das  dem  Kartoffelbau  überwiesene 
Areal  auf  das  geringstmögliche  Mafs  zu  beschränken,  namentlich  aber  die 
Futterkartoffel  durch  die  Topinambur  zu  ersetzen  und  ferner  die  Verstärkung 
des  Anbaues  frühreifer  Sorten. 

Nach  Mangin-)  ist  Fusarium  roseuni  nicht  nur  der  Erreger  der  von 
Delacroix  und  Prillieux  dem  Fusarium  DiautJii  zugeschriebenen  Xelken- 
krankheit,  sondern  auch  der  einer  von  ihm  auf  Kartoffelknollen  beobachteten 
Erkrankung.  Letztere  —  eine  nähere  Beschreibung  derselben  liegt  nicht 
vor  —  bildet  für  den  Norden  von  Frankreich  eine  verhältnismäfsig  geringe 
Gefahr,  da  der  Pilz  bereits  bei  einer  Temperatur  von  10 •*  sehr  langsam 
wächst.  Eine  stärkere  Verbreitung  der  Pilzkrankheit  würde  in  Nordfrank- 
reich somit  nur  beim  Eintritt  einer  anhaltenden  Periode  warmer  Regen  zu 
erwarten  sein.  Dahingegen  könnte  er  in  Mittelfrankreich  sehr  grofsen  Schaden 
in  den  Kartoffeln  anrichten,  wenn  hier  der  Kartoffelbau  ausgedehnter  wäre 
als  er  es  tatsächlich  ist.  Für  den  Fall  starker  Knollenerkrankung  durch 
Fusarium  roscum  hält  Mangin  folgende  Mafsnahmeu  für  angebracht:  1.  sorg- 
fältiges Einsammeln  der  befallenen  Knollen  mitsamt  dem  Kraute  und  Ver- 
brennen beider,  2.  gesonderte,   besonders  sorgfältige  Aufbewahrung  der  zur 


Fusarium 
roseiim. 


')  J.  a.  pr.  65.  Jahrg.  1901,  T.  2,  S.  360. 
■-)  J.  a.  pr.  65.  Jahrg.   1901,  T.  1,  S.  179 
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Saat  bestimmten  Kartoffeln,  um  dieselben  vor  Neuansteckung  zu  bewahren, 
3.  Durchtränkung  des  Kartoffcllandes  mit  einer  der  von  Mangin  schon 
früher  (s.  d.  Jahresbericht  Bd.  3,  S.  148;  Bd.  2,  8.  172)  als  fusariumwidrig 
befundenen  Stoffe,  als  deren  besten  er,  seiner  Geruciilosigkeit  halber,  das 
/^-Naplitol  —  250  g  gewöhnliches  /i-Naphtol  in  1  1  denaturiertem  Spiritus  ge- 
löst und  langsam  in  5 — 600  1  Wasser  eingerührt  —  bezeichnet.  4.  Wenn  die 
letztgenannte  Mafsnahme  nicht  durchführbar  ist:  Kartoffelbau  auf  neuem  Lande. 
Kartoffel-  H  a  1  s  t  c  d  1)   hat  seine  Versuche    über   die   Bekämpfung   des  Kartoffel- 

schorfes fortgesetzt.    Eine  Prüfung  der  besonderen  Empfindlichkeit  einzelner 
Sorten  hatte  nachstehendes  Ergebnis : 

1.  auf  Land,  welches  über  Winter  in  rauher  Furche  gelegen  hatte, 
a  b  c  d  e  f         Mittel 

0/  0/  0/  0/  0/  0/  0/ 

/o  /o  /o  /o  /o  /o  /o 

Rose 20  25  35  55  25  25  31 

Rural 40  30  70  60  65  20  47 

Queen 15  25  40  40  35  15  28 

White  Star        10  25  30  45  25  15  25 

Hebron 25  25  60  45  40  30  37 

State  of  Maine      ....  15  15  20  45  35  15  24 

Green  Mountain    ....  30  40  60  65  75  30  50 

2.  auf  Land,  welches  über  Winter  mit  Roggen  bestanden  war. 

Rose 15  30  55  35  60  1  33 

Rural 25  40  50  75  65  5  43 

Queen 20  20  40  40  35  1  26 

White  Star  ......  25  30  46  10  65  10  36 

Hebron 25  25  35  65  45  5  33 

State  of  Maine      ....  —  10  35  20  35  15  30 

Green  Mountain    ....  20  30  85  60  70  30  49 

Die  Sorte  Rose  hat  somit  die  geringste,  Green  Mountain  die  gröfste 
Empfindlichkeit  gegen  den  Schorf  bekundet.  Der  Umstand,  ob  das  Kartoffel- 
land  über  Winter  unbebaut  oder  bebaut  war,  hat  keinen  Einflufs  auf  die 
Schorfbildung  gehabt.  Das  Schwefeln  des  Schorfbodens  erwies  sich  wieder- 
holt als  nützlich.  Unbehandeltes  Land  lieferte  zwar  mehr  Kartoffeln  an 
Gewicht  und  Zahl  als  geschwefeltes,  trotzdem  war  der  auf  letzteren  erzielte 
Geldwert  ein  höherer.     Es  ergab: 

\.  2.  3.  4.  5.  6. 

1896      Schwefel:     240  kg       —  480  —  720  360 

1898  „       :     480   „         —  360  —  —  360 

Anzahl  der  Knollen 

glatt 15  0  20  0  8  26 

leicht  schorfig     .       81  25  49  10  19  63 

schorfig       ...       90  115  133  110  90  70 

stark  schorfig       .         0  143 16  171 48 6_ 

Summa     186  283  218  291  165  165 


1)  21.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  190J,  S.  413—418. 
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Gewicht  der  Knollen  in  Kilogramm 

1.                L'.                 3.  4.                 5.                  6. 

glatt 1,5              0                1,75  0  0,75  2,50 

leicht  schorfig      .     11,50           2               4,75  1  2  8 

schorfig  ....     11,0           15,25  16  12  13  9,75 

stark  sciiorfig  .     .       0              16,50           2,25  21  6,75  0,50 

Summa     24,00         38,75        24,75  34,00      22,50         20,75 

Weitere  Versuche  lehrten,  dafs  Kartoffeln  nach  Kleefrucht  leicht 
schorfig  werden. 

Eine  von  Jones  und  Edson^)  herausgegebene  Mitteilung  „der  Kar- 
toffelschorf und  seine  Verhütung"  ist  deshalb  von  Interesse,  weil  sie  unter 
Benutzung  der  an  den  amerikanischen  Versuchsstationen  über  diesen  Gegen- 
stund ausgeführten  Untersuchungen  den  Standj3unkt  der  Phytopathologen 
Amerikas  zur  Schorffrage  präzisiert.  Darnach  wird  der  Kartoffelschorf  durch 
einen  auch  auf  die  Zuckerrüben  und  die  Wurzeln  anderer  Gewächse  über- 
gehenden Pilz  hervorgerufen,  dessen  Keime  in  grofser  Anzahl  auf  den 
schorfigen  Kartoffeln  sitzen.  Dort  wo  der  Pilz  im  Boden  nicht  gegen- 
wärtig ist  und  reines  Saatgut  zur  Verwendung  gelangt,  bleibt  die  Ernte  frei 
von  der  Krankheit.  Die  Eigenart  des  Bodens  ist  der  Entwicklung  des 
Schorfes  bald  günstig,  bald  entgegenstehend.  Die  verschiedenen  Kartoffel- 
sorten zeigen  sich  in  verschiedenem  Mafse  widerstandsfähig  gegen  den 
Schorf.  Das  bei  der  Schorfbekärapfung  im  Auge  zu  behaltende  Ziel  mufs 
sein:  Auswahl  widerstandsfähiger  Sorten,  Freihaltung  bezw.  Befreiung  des 
Bodens  von  den  Pilzkeimen  und  Beize  der  Saatknollen.  Stark  verseuchte 
Böden  von  Schorfkeimen  zu  reinigen,  ist  kostspieliger  als  die  Aufgabe  des 
Kartoffelbaues  auf  solchem  Lande,  denn  die  chemische  Desinfektion  des 
Ackerlandes  verursacht  zu  grofse  Kosten  um  praktisch  durchführbar  zu  sein. 
Auf  gesundem  Boden  kann  jedwede  Düngung  zur  Anwendung  gelangen, 
auf  verseuchtem  sind  alkalische  Dünger  zu  vermeiden.  Für  die  Beize  der 
Saatknollen  ist  entweder  eine  Ätzsubliraatlösung  (1  "/oo?  ^72  Stunde)  oder 
Formalinlösung  (1  1  :  240  1  Wasser,  2  Stunden)  zu  wählen. 

Jones 2)  hält  mit  Th axter  den  Schorf  der  Kartoffel  für  eine  Pilz- 
krankheit {Oospora  Scabies),  deren  Keime  auf  der  Saatknolle  sitzen  und  auch 
für  mehrere  Jahre  im  Boden  sich  fort  erhalten  können,  selbst  wenn  derselbe 
nicht  mit  Kartoffeln  bepflanzt  wird.  Diesem  Standpunkte  entsprechend  ver- 
suchte er  die  Behebung  des  Schorfes  durch  die  Beize  der  Knollen  und  die 
Vernichtung  der  Pilzkeime  im  Boden.    Für  ersteren  Zweck  bediente  er  sich 

1.  des  Ätzsublimates    —    94   g  :  100  1  Wasser,    V/^  stündiges   Eintauchen; 

2.  des  Formalines  —  400  g:  100  1  Wasser,  2 stündiges  Eintauchen;  3.  des 
Formaldehydgases  —  Y2  §  Paraformaldehjd  für  einen  Raum  von  0,227  cbm, 
6  stündige  Einwirkung;  4.  der  Schwefeldämpfe  —  lg  Schwefel  für  0,227  cbm 


1)  Bulletill  No.  85  der  Vei-suchsstation  für  Vermont,  1901,  S.  111—120. 
■-)  13.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Vemiont,  1901,  S.  273—281. 
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Raum,  20 stündige  Einwirkung;  5.  Bosonnung  der  Saatknollen  1  Monat  lang. 
Als  Desinfectantia  für  den  Boden  kam  Schwefelblume  —  336  und  533  kg 
pro  Hektar  in  die  Pflanzstellen  gegeben  zur  Verwendung. 

Die  Versuche  fanden  1.  in  einem  vollkommen  jungfräulichen,  von 
Schorfkeimen  freien  Sandboden  (24.  April  bis  29.  August),  2.  in  einem 
früher  gut  mit  Stallmist  gedüngten  sandigen  Lehmboden,  welcher  seit 
mindestens  7  Jahren  keine  Kartoffeln  getragen  hatte  (23.  Mai  bis  1.  Oktober) 
und  3.  in  einem  sehr  fruchtbaren,  schweren,  bindigen  Lehmboden  statt,  von 
dem  es  bekannt  war,  dals  er  in  den  Vorjahren  schorfige  Kartoffeln  hervor- 
gebracht hatte  (7.  Juni  bis  1.  Oktober).  Es  stellte  sich  heraus,  dafs  schorf- 
freier Boden  mit  schorfigem  Saatgut  bestellt,  schorfige  Kartoffeln  liefert,  ^) 
denn  es  wurden  auf  dem  mutmafslich  keimfreien  Boden  geerntet: 

Ätzsublimatbeize      .     .     .  3,67  Vo  schorfige  Knollen 

Formalinbeize     ....  9        „          „               ,, 

Besonnung 16,75  „          ,,               „ 

Schwefelung  des  Bodens  .  19        „          „               „ 

unbehandelt 41        „          „               „ 

Auf  dem  schweren  Lehmboden,  welcher  bereits  Schorfkartoffeln  ge- 
tragen hatte,  waren  sämtliche  Kartoffeln  schorfig,  ein  Beweis  dafür,  dafs 
dort,  wo  die  Keime  einmal  im  Boden  vorhanden  sind,  keine  der  angeführton 
Behandl imgsweisen  die  Freihaltung  der  Knollen  von  Schorf  zu  ermöglichen 
vermag. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  mindestens  7  Jahre  vor  Be- 
ginn des  Versuches  mit  dem  Anbau  von  Kartoffeln  verschonten  Boden. 

Euer  ergab  sich 

unbehandelt 47  7o  schorfige  Kartoffeln 

Formalinbeize  25  Tage  vor  Aussaat .     53    ,,  ,,  „ 

Ätzsublimat       25     .,        „  „  —    „  „  „ 

9  97  1^ 

Ti  ^       r  -1  -11  "  *  ■)'-'  11  n  11 

Besonnung 31    ,,  ,,  ,, 

Schwefeldämpfe 37    „  ,,  ,, 

Formaldehydgas 17    „  „  „ 

Bodenschwefelung 31,5,,  „  ., 

Diese  Versuciie  zur  Bekämpfung  des  Kartoffelschorfes  wurden  von 
Jones  in  Gemeinschaft  mit  Edson^)  fortgesetzt.  Die  zur  Anwendung  ge- 
langten Gegen-  bezw.  Vorbeugungsmittel  waren  wiederum  Ätzsublimat, 
Formalinlösung,  Formaldehydgas,  Formalindämpfe,  Sclnvefeldämpfe  in  Form 
einer  KnoUenbeize  sowie  Schwefelblume  und  Weizenkleie  als  Boden- 
desinfectaus.  Die  Kleie  wurde  gleichzeitig  mit  der  Saatkartoffel  in  das 
Pflanzloch  gewoifen.     Nachstehend   das  Mittel    aus   den  55  Einzelversuchen. 


^)  Dieser  Versuch  weist  eiue  Lücke  aiif,  insofern  als  unterlassen  worden  ist,  schorf- 
freies Saatgut  in  den  schorffreien  (Sand-)Boden  auszupflanzen.  Hg. 
^)   14.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Vermont,  1901,  S.  231 — 235. 
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schorfige  Kartoffeln 

Ätzsiiblimat  94  g  :  100  1,  :U)  Minuten  Beizdauer 3,8 

Formaünlüsung  400  g:100  1,  2  Stunden  Beizdauer  ....         1,8 
Formaldeliydgas  10  g  Formaldeliyd  auf  28,9  cbm,  24  Stunden 

Boizdauer 16,5 

Formalindänipfe  240  com  Furnialin  auf  28,9  cbm,  24  Stunden 

Beizdauer 25,0 

Schwefeldämpfe  10  g  auf  28,9  cbm   Raum,  :]6  Stunden  Beiz- 
dauer             19,5 

unbehandelt 22,0 

Schwefelblume  340  kg  pro  Hektar 7,0 

Weizenkleie  350  1  pro  Hektar 19,5 

Wiewohl  die  Beimischung  von  Schwefelblume  zum  Ackerboden  günstigere 
Resultate  aufwies  als  im  Vorjahre,  so  halten  die  Versuchsanstellor  eine 
Empfehlung  dieses  Yerfahrens  mit  Rücksicht  auf  die  weit  günstigeren  Er- 
gebnisse der  Ätzsubliraat-  und  Formalinbeize  sowie  deren  gröfsere  Billigkeit 
nicht  für  angebracht.  Die  Beize  mit  Forraalindämpfen  sowie  die  Beigabe 
von  Woizenkleie  zur  Saatkartoffel  haben  so  minimale  Erfolge  aufzuweisen, 
dafs  dieselben  keine  weitere  Beachtung  verdienen. 

Garman^)  untersuchte,   ob  sich  bei  der  Beize  der  Saatknollen  gegen       Schorf 
das    Auftreten    von    Kartoffelschorf    das    Ätzsublimat    durch    das    bedeutend 
weniger  gefährliche  Formol  ersetzen  läfst.    Seine  nachstehend  wiedergegebenen 
Versuchsergebnisse  lehrten,  dafs  das  Formalin  (40  %  Forraolgehalt)  in  der  Tat 
ein  geeignetes  Ersatzmittel  für   den  angegebenen  Zweck  ist,  dehn  es  ergab: 

Ernte-  Schorf-        sehr  stark 

gewicht  kartoffeln         schorfig 

kg  %  % 

Ätzsublimatlösung 
0,1  7o  1  Stunde  Beizdauer  .     .     320,5  27,5  0 

unbehandelt       ....     392  64  5 

0,1  7o  1/2  Stunde 325  35,5  0 

unbehandelt      ....     364,5  82,5  17,5 

Formalinlösung 
6,7  1  :  100  1      1;,  Stunde    .     .     .     •     .     262  27  0 

unbehandelt 391,5  67  0 

3,3  1  :  100  1      1  Stunde 407  37,5  0 

unbehandelt      ....     488,5  69,5  12,5 

3,3  1  :  100  1      2  Stunden 353,75  24  0 

unbehandelt      ....     391,5  60  5 

In   dem  Staate  Kalifornien   leiden  die  Kartoffelernten  sehr  stark  unter    Kaui,cnha> 
(ItMn   „Kartoffelwurm"    der   Raupe    von    Grlcrh/n  operculella  Zell.,    der  durch 
dieselbe    hervorgerufene    Schaden    erreicht   zuweilen   die   Hijhe    von    25  7o- 
Besonders    unangenehm    ist   es,    dafs   die    V^erluste   nicht  ausschliefslich   auf 
dem  Felde,   sondern   auch   noch    im  Keller  und   während   der  Verschiffung 

^)  Bulletin  No.  91  der  Versuchsstation  für  Kentucky,  1901,  S.  56—59. 
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der  Kartoffeln  nach  andern  Ländern  entstehen.  Clarke^)  hat  den  Schädiger 
einteilend  untersucht.  Das  Weibchen  legt  seine  Eier  in  verhältnisraäfsig 
geringer  Anzahl,  in  den  Augen  der  Kartoffel  ab,  teils  Aveil  dieselben  dort 
einen  gesicherten  Platz  finden,  teils  weil  an  den  Augen  den  Larven  das 
Eindringen  in  die  Knolle  besonders  leicht  füllt.  Die  Verpuppung  der  Larve 
erfolgt  entweder  in  dem  selbstgeschaffenen  Frafsgang,  oder  in  irgend  einem 
AVinkel  auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel  oder  aber  auch  in  irgend  einer 
Spalte  des  Verpackungsmittels,  des  Lagerraumes  u.  s.  w.  Das  Eistadium 
nimmt  7 — 10  Tage  in  Anspruch,  das  Larvenstadium  42 — 45  Tage,  bei  der 
Wiutergeneration  9  AVochen,  die  Puppenruhe  währt  14 — 16  Tage.  Der 
ausgewachsene  Schmetterling  lebt  nur  kurze  Zeit;  er  bedarf  während  der- 
selben keiner  Nahrung.  Bereits  am  zweiten  Tag  nach  dem  Ausschlüpfen 
begibt  sich  die  Motte  an  das  Geschäft  des  Eierlegens. 

Die  an  der  Kartoffel  verübten  Schädigungen  erstrecken  sich  sowohl 
auf  die  oberirdischen  Teile,  wie  auf  die  wachsende  und  lagernde  Knolle. 
Im  erstem  Falle  legt  die  Motte  ihre  Eier  an  die  Basis  der  Blattstiele.  Von 
hier  aus  bohrt  sich  die  Larve  in  das  Innere  und  frifst  sich,  immer  dicht 
unter  der  Epidermis,  wurzelwärts  weiter,  die  Frafsgänge  mit  duukelera  Kot 
erfüllend.  Die  in  die  Knolle  eintretende  Raupe  frifst  bald  kleine  Tunnel 
durch  die  ganze  Kartoffel  hindurch,  bald  Gänge  unter  der  Schale.  Der 
Befall  der  Knollen  kann  in  sehr  verschiedener  Weise  erfolgen:  Durch  die 
aus  dem  Krautstengel  herauskriechenden  Larven,  durch  direktes  Belegen  der 
nicht  vollkommen  bedeckten  Kartoffeln  mit  Eiern,  durch  Belegen  der  ge- 
grabenen einige  Zeit  in  Haufen  auf  dem  Felde  verbleibenden  Früchte,  durch 
Übertragung  der  Larven  aus  dem  zum  Abdecken  benutzten  Kartoffelkraut 
und  schliefslich  durch  Übergang  von  Kartoffel  zu  Kartoffel  in  Lager- 
räumen, Säcken  u.  s.  w.  Clarke  hat  durch  Feldversuche  nachgewiesen, 
dafs  diese  Ansteckungsweisen  tatsächlich  stattfinden.  So  beobachtete  er  bei 
2  ständigem  Verweilen   der  geernteten  Knollen  auf  dem  Felde     2,5%  befallene  Kartoffeln 

4  „  .,  „  „  -,  ,.  ,,  n         10,0  „ 

6         1'  ;,  „  „  „         „       „        .      22,5,, 

8         „  „  „  „  „  M       „         „      42,5,, 

10         „  „  „  „  „         „       .,         .,      72,5,, 

Kartoffeln,  welche  von  Haus  aus  gesund  waren,  zeigten  sich  zu  70 7o 
mit  Gelechia-Raupeu  befallen,  nachdem  sie  einige  Zeit  bedeckt  mit  befallenem 
Kartoffelkraut  dagelegen  hatten.  Durch  rechtzeitige  Zerstörung  der  mit 
Raupen  besetzten  Kartoffelstengel  vermochte  er  die  darunter  befindlichen 
Knollen  vollkommen  gesund  zu  erhalten.  Weiter  wurde  beobachtet,  dafs  die 
Raupe  den  Winter  sehr  gut  übersteht,  wenn  sie  ihren  Aufenthalt  während 
desselben  in  Kartoffeln  hat,  die  auf  dem  Felde  verblieben  sind.  Im  ge- 
schlossenen, mit  Kartoffeln  belegten  Raum  vermag  die  Motte  nicht  weniger 
wie  4  Generationen  auszubringen.  Es  wird  hierdurch  verständlich,  dafs 
längere  Zeit  lagernde  Kartoffeln  dem  Schädiger  vollkommen  zum  Opfer 
fallen  können.  Ob  die  Knollen  gesackt  sind  oder  nicht,  ist  hierbei  voll- 
kommen gleichgültig.  Die  Raupe  dringt  ohne  Mühe  durch  das  Gewebe  der  Säcke. 


1)  Bulletin  No.  135  der  Versuchsstatiou  für  Californien,  1901. 
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La£:;orndo  Knrtoffeln  ompfiolilt  Clarkc  durch  wiederholte  Räucherungen 
mit  Sciiwclülkohlcnstoff  —  innerhalb  8  Wochen  5 mal  —  vor  Schädigung 
zu  schützen.  Für  die  Bekämpfung  auf  dorn  Fehle  ist  folgendes  zu  beachten. 
(Iciccitia  kommt  auf  allen  Arten  der  Solanaceen -Familie,  aber  auch  nur  auf 
diesen  vor.  Alle  Unki'äuter  aus  der  genannten  Familif;  sind  deshalb  sorg- 
fältig zu  beseitigen.  Die  Motten  können  in  grofser  Zahl  durch  Lampen,  in 
IjO  m  Entfernung  voneinander  aufgestellt,  weggefangon  werden.  Abschneiden 
des  kränklich  erscheinenden  Krautes  während  des  Sommers  und  Verbrennen 
dossell)en  vernichtet  viele  Raupen,  Sorgfältiges  Anhäufeln  bewahrt  die 
K'nullcn  vor  der  Belegung  mit  Eiern.  Ausgegrabene  Kartoffeln  sind  sofort 
zu  sacken;  die  Säcke  müssen  zusammengestellt  und  mit  einer  Leinwand 
u.  s.  w.  zur  Abhaltung  der  Motten  bedeckt  werden.  Für  die  Abtötung  von 
Motten  im  Kartoffelkeller  empfiehlt  es  sich,  700  g  Schwefelkohlenstoff  auf 
28  cbm  Raum  zu  verwenden. 

Nach  Mitteilungen  von  Froggatt  i)  traten  im  Herbste  des  Jahres  1900    R'»'P-nf>a..s 

"  oo  '  Plasia 

auf  den  Kaitoffelfelderu  in  der  Umgebung  von  Windsor  (Neu -Süd -Wales)  eine  Ma.ncstia 
Anzahl  von  Raupen  verheerend  auf,  indem  sie  die  Blätter  wegfrafsen.  Die  "«^^"'^this. 
Schädiger  waren:  Plusia  verticillaia^  Mamestra  Eivingü^  HeUothis  (inniger 
und  aufserdem  Nysius  vinitor.  An  anderen  Stellen  wurde  aufserdem  noch 
Ägrotis  iiifiisa  und  Apina  callisto  auf  den  Kartoffeln  vorgefunden.  Die  Be- 
kämpfung der  Schädiger  erfolgte  vermittels  scbiffchenförmiger  Sammelgefäfse, 
welche  unter  gleichzeitigem  Abschütteln  der  Pflanzen  in  den  Kartoffelreihen 
entlang  geschleift  wurden. 

Jones 2)   prüfte   den  Einflufs   verschiedener  pilz-  und   insektentötender    in^fi^ticido. 
Mittel  auf  die  Leistungen  der  Kartoffelpflanze.    Unter  diesen  befanden  sich : 
L    Ein   Gemisch  von   Kupferkalkbrühe   mit   Schweinfurter  Grün,   enthaltend 
1,8  kg  Kupfervitriol,  1,2  kg  Kalk,  150  g  Schweinfurter  Grün. 

2.  Käfertod  2,8  und  5,6  kg  pro  Hektar, 

3.  Lorbeergrün  1,125  und  2,250  kg  pro  Hektar, 

4.  Ein  Gemisch  von  Schweinfurter  Grün  mit   Gips,   3  kg  :  200  pro  Hektar. 

5.  Eine  Brühe  von  Schweinfurter  Grün  (Kontrollparzellen). 

Die  Bespritzungen  fanden  am  26.  Juli,  17.  August  und  8.  September 
statt.  Ganz  vorzügliches  W^achstum  zeigten  die  init  Kupferkalkbrühe  ver- 
sehenen Pflanzen.  Einfache  Arsensalzbrühen  schützten  die  Kartoffel  zwar 
gegen  Frafs  von  Donjphora  10-Uncata^  nicht  aber  im  vollen  Umfange  gegen 
die  Erdflöhe.     Das  Ergebnis  zweier  Parallelversuche  war: 

Kupferkalkbrühe  mit  Schweinfurter  Grün  .     .     20  186  1  pro  Hektar 

Käfertod  2,8  kg 17  663  „    „ 

5,6    , 16  880,.    „ 

Lorbeergrün  1,125  kg 14  705.,    ,, 

2,250 14  444 

Gips  mit  Schweinfurter  Grün 16  010.,    .,         „ 

Koutrollparzelle 14  531,,    ,,         „ 


1)   A.  G.  N.  Bd.  12,  1901,  S.  237—243. 

-)    13.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Vennout,  1901,  S.  269- 
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Pilzkrankheiton  traten  im  Jahre  1899  an  den  Kartoffeln  nicht  auf.  Um 
so  bemerkenswerter  erscheinen  deshalb  die  Leistungen  der  Kupferkalkbrühe. 

Jones  prüfte  weiter,  wie  sich  die  Kartoffeln  gegen  einmalige  und 
melirmalige  sowie  gegen  frühe  und  spiite  Bespritzung  verhalten.  Es  ergab 
die  Bespritzung  am 

1  pro  Hektar 


20.  Juli,     17. 

August, 

8.  September 

19  751 

26.  Juli, 

— 

8.  September 

17  663 

26.  Juli,     17. 

August 

— 

16793 

26.  Juli, 

— 

— 

16  097 

—          17. 

August 

— 

13  226 

—          17. 

August, 

8.  September 

13  052 

unbehandelt 

11659 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Hauptbedeutung  der  ersten  Bespritzung 
zukommt,  sie  leistet  mehr  wie  zwei  zu  späteren  Terminen  ausgeführte.  Im 
übrigen  war  die  Steigerung  des  Ernteertrages  durch  die  zweite  und  dritte 
Behandlung  gegenüber  der  einmaligen  eine  so  erhebliche,  dafs  deren  Vor- 
nahme als  lohnend  bezeichnet  werden  darf. 

Die  Kartoffeln  sind,  wie  Steglich  i)  zeigte,  gegen  Perchlorat,  wenn 
sich  dessen  Menge  in  den  Grenzen  von  0,05 — 1  g  pro  Quadratmeter  bewegt, 
unempfindlich. 
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c)   Süfse  Kartoffel. 

Auf  Bataten  fand  SpeschnewM  den  bisher  nicht  bekannten  Rostpilz: 
TJrcdo  Ipomaeae  sp.  nov.  N.  S.  —  Maculis  nidlis;  soris  uredosporiferis 

epiphyUis,  sparsis.,  solitariis,  pulverulentis,   palUde  viride-brunneis ;  uredo- 

spons  glohosis,  mimäissime  accideatis  16—24  f.i  diam.,  apendiciilatis.    (Soris 

teleutosporiferis  non  vissis.) 

Habitat  in  jmyina  superiore  foliorum  Ipomaeae,  spec.  cidt.  Rarissime. 

—  Kahetia  (Telaw)    VII.     1898. 


Urodo 
Iponiaeao. 
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»)   Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  84. 

')  Bulletin  No.  151  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1901, 
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wohl  die  Verschleppung  der  Krankheit  in  der  Hauptsache  durch  die  Samen 
erfolgt,  läfst  sich  doch  eine  Behebung  derselben  durch  die  Samenbeize  — 
ähnlich  wie  beim  Getreide  —  doshalb  nicht  bewerkstelligen,  weil  der  Pilz 
nicht  blofs  äuiserlich  den  Samen  anhattet,  sondern  in  den  tieferen  Schichten 
seinen  Sitz  hat.  Die  einzig  wirksame  Samenbehandlung  ist  deshalb  das  Ver- 
lesen mit  der  Hand.  Die  Bekämpfung  der  Krankheit  mit  Hilfe  von 
Fungiziden  mufs  deshalb  während  des  Wachstums  der  Bohnen  erfolgen. 

Kupferkalkbrühe  2,4:2,4:100  wirkte  nicht  besser  wie  die  Mischung 
1,2:  1,2:  100  und  hatte  sogar  eine  geringe  Verzweigung  zur  Folge.  Später 
hat  Halsted  ausschliefslich  die  sogenannte  Normalbrühe  1,2:0,8:100  und, 
soweit  Beobachtungen  vorliegen,  mit  gutem  Erfolge  verwendet.  Kupfersoda- 
brülie  nach  der  Formel: 

Kupfervitriol      .     .     .     1200  g 
Natronlauge  ....       400   „ 

Kalk 125   „ 

Wasser 100  1 

wirkt  ebensogut  wie  Kupferkalkbrühe.  Ihre  Verwendung  ist  da  am  Platze, 
wo  der  kalkige  Überzug  der  letzteren  unerwünscht  ist.  Der  geringe  Zusatz 
von  Kalk  soll  verhüten,  dafs  die  Brühe  braun  wird. 

Ammoniakalische  Kupferkarbonatbrühe  tut  gleich  gute  Dienste.   Schwefel- 
kaliumbrühe, Eau  calese  und  Creolin  haben  sich  als  vollkommen  wertlos  erwiesen. 
Das  Vermischen  des  Bodens  mit  den  Schalen  der  erkrankten  Bohnen- 
hülsen  trägt   zur  Steigerung  des  Anthrakosebef alles  bei   und    hält  in  dieser 
Wirkung  bis  in  das  nächste  Jahr  vor. 

Boden  ohne  kranke  Hülsen    .     8172  g  gesunde         611  g  kranke  Hülsen 
„       mit         „  „  .     8399   „         „  1818   „       „ 

Je  weiter  die  Bohnen  gepflanzt  werden,  desto  weniger  leiden  sie  unter 
Colletotrichum  Lindemrähianum.  Durch  die  künstliche  Bewässerung  wurde 
eine  Vermehrung,  gelegentlich  sogar  eine  Verdoppelung  der  Intensität  der 
Krankheit  bewirkt.  Die  Lockerung  des  Bodens  vor  Winter  übte  keinerlei 
Einflufs  aus.  Bestimmte  Sorten  nahmen  die  Anthrakose  leicht  an.  An  der 
Hand  von  Impfungsversuchen  wies  Halsted  nach,  dafs  die  Anthrakose  der 
Bohnen  auch  auf  Melonen  und  Zitronen  übertragbar  ist. 
Thioiavia  Au  Erbscu  in  Wasserkulturen  bemerkte  E.  MarchaP)  etwa  4  Wochen 

a.if  Kri.Müi.  ^ryf^\^  (jgj^^  Einsetzen  der  Pflanzen  an  der  Hauptwurzel  und  ebenso  am 
Grunde  der  Nebenwurzeln  eine  Bräunung,  welche  schliefslich  in  das  Braun- 
schwarze überging.  Die  in  der  Luft  befindlichen  Teile  der  Erbsen  starben 
sehr  rasch  ab.  Als  Ursache  wurde  Thielavia  hasicola  Zopf  erkannt,  ein  Pilz, 
welcher  für  gewöhnlich  den  Boden  bewohnt,  im  vorliegenden  Falle  sich  aber 
auch  an  das  Leben  im  Wasser  bezw.  in  einer  Nährlösung  angepafst  hat. 
i'sondomonas  J)[q  Baktcriosc   der  Bohnen  (Pseudomonas  PhaseoU  8m.)    befindet 

sich  nach  einer  Mitteilung  von  Halsted^)  im  Staate  Neu-Jersey  in  beständiger 


^)   Rapport  sur  les  maladies  cryiitoganiiques  etudiees  au  Laboratoire  de  Botanique  de 
rinstitut  agricole  de  Gembloux.     Annee  1900.     Brässel  1901,  S.  9.  10. 
*)  Bulletin  No.  151  der  Versuchsstation  für  Neu-.Tersev,  1901. 
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Zunahme.  Die  Krankheit  ergreift  sowohl  die  Blätter  wie  die  Früchte.  Auf 
(Ion  h^tzteren  zeigen  sich  zunächst  kleine,  rasch  an  Gröfse  zunehmende 
wässerige  Flecken,  welche  am  Rande  eine  rote  Färbung  und  an  den  be- 
fallenen Stollen  bleiche,  bernsteinfarbige  Inkrustationen  tragen.  Diese  rötlich- 
golbo  Färbung  wird  durch  die  zu  einem  dicken  Lager  formierten  Bakterien 
hervorgerufen.  Die  Hülse  geht  bald  in  völlige  Fäulnis  über.  Von  der  An- 
thiakoso  unterscheidet  sich  die  Bakteriose  dadurch,  dafs  sie  nicht  zu  einer 
Voifärbung  der  Früchte  führt.  Bei  der  Verschleppung  der  Krankheit  scheinen 
Insekten  eine  wesentliche  Rolle  zu  spielen.  Eine  Erhöhung  der  Prädis- 
position und  der  Übertragungsgefahr  kann  durch  mancherlei  Umstände  be- 
weikstelligt  werden,  so  z.  B.  durch  das  Umfallen  der  Pflanzen  nach  Osten. 
Was  die  Bekämpfung  anbelangt,  so  fällt  dieselbe  vollständig  mit  der  der  An- 
thrakose zusammen. 

Nach  einer  von  Gutzeit ^)  veranstalteten  Umfrage  ist  die  Provinz  Ost- 
preufsen  bis  auf  ganz  vereinzelte  an  der  russischen  Grenze  beobachtete  Fälle, 
frei  von  Erbsenkäfern  {Bruchus  pisi).  Der  Bohnenkäfer  {Bnichus  rufi- 
mcuiKs)  tritt  nur  selten  auf.  Dahingegen  ruft  aber  der  Erbsenwickler  (Gra- 
pholitl/a  ncbitana,  (hrmna)  beträchtlichen  Schaden  —  im  Mittel  sind  30% 
Erbsen  von  ihm  angefressen  —  hervor.  Veranlafst  durch  diese  Wahr- 
nehmungen prüfte  Gutzeit,  welchen  Einflufs  die  Bestellzeit,  das  Eindrillen 
der  Erbsen  im  Gemenge  mit  Senf  oder  Hafer  und  die  Sorte  auf  den  Grad 
des  Befallens  mit  dem  Erbsenwickler  ausübt. 

Die  Sortenwiderstandsfähigkeit  zeigte  erhebliche  Abweichungen,  nämlich: 
Pehischken    graue  Ostpr.        grüne       kleine  weilse       Viktoria 


Bruchus 
Graphoiitha 


Ostpreussen. 


1.  ungedüugt 
beschädigte  Erbsen  .     .     25,4 

2.  gedüngt 

beschädigte  Erbsen  .     .     27,2 
Stallmistdüngung   erhöhte 


25,1 


24,5 


46,1 


44.2 


28,3  26,0  52,9  50,0 

wie  hieraus  anch  zu  ersehen  ist,   den  Grad 
der  Beschädigung  um  ein  Bedeutendes. 

Späte    Aussaat    steigerte    die    durch    den    Erbsen wickler    veranlafsten 
Schäden  z.  B. 

bestellt  am     ....     24.  April         1.  Mai         8.  Mai         15.  Mai 
beschädigte  Erbsen      .      28,1  «/o  33,8  7o        34,0  7o         29,0% 

Beisaat   von  Hafer   gab    die   geringste,   Beisaat   von  Senf   die    höchste 
Erbsenwickierbeschädigung  in  folgendem  Verhältnis: 

Erbsen  mit  Senf  .     .     .     43,0  7o  beschädigte  Früchte. 

„    Hafer      .     .     31,9  „ 
Reine  Erbsen  ....     36,5  „  „  „ 

Es  bleibt  zu  prüfen,   wie  bei  geänderten  VVitterungsverhältnissen  und 
in  andern  Lagen  die  Beschädigungsziffer  ausfällt. 

Veranlafst   durch    das    starke  Auftreten    des  Erbsenkäfers  {BrucJms  Bruchus  pisi. 
pisorum  L.)  in  der  kanadischen  Provinz  Ontario  machte  Fl  et  eher  2)  darauf 


0  D.  L.  Pr.  28.  Jahrg.  1901,  S.  681.  682.  687.  688. 

-j  Expeiimental  Farms.  Report  of  Botanist  and  Entomologist,  1900,  8. 208- 
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Tychius 
auf  Pferde- 
bohnen 


Kn;-,llthen- 
bilduDg. 


aufmerksam,  dafs  mittels  einer  konsequenten  und  allgemeinen  Durchführung: 
der  Schwefelkohlenstoff-Samenbeize  dem  Schädiger  wirksam  entgegengetreten 
werden  kann,  dafs  dabei  aber  einige  Gesichtspunkte  mehr  wie  bisher  Be- 
rücksichtigung finden  müssen.  So  tadelt  Fl etch er,  dafs  die  Schwefelkohlen- 
stoffräucherungen  erst  im  Frühjahr  vorgenommen  zu  werden  pflegen.  Er  hält 
es  für  richtiger  damit  bereits  nach  der  Ernte  der  Erbsen  vorzugehen,  einmal 
mit  Rücksicht  auf  die  kräftigere  Wirkung  des  Schwefelkohlenstoffes  während 
der  wärmern  Jahreszeit  und  zum  andern  deshalb,  Aveil  das  Insekt  um  diese 
Zeit  noch  nicht  so  starke  Verwüstungen  im  Korne  selbst  angerichtet  hat.  Das 
Hinausschieben  der  Beize  schafft  auch  die  Gefahr,  dafs  viele  Käfer  die  Samen 
ungehindert  verlassen.  Eine  radikale  Vernichtung  des  Schädigers  tritt  ein, 
wenn  60  g  Schwefelkohlenstoff  48  Stunden  lang  auf  100  kg  Samen  ein- 
wirken. Das  vielfach  empfohlene  späte  Aussäen  der  Erbsen  bezeichnet 
Fletcher  als  unvorteilhaft,  da  es  gewöhnlich  einen  starken  Befall  der 
Pflanzen  mit  Mehltau  im  Gefolge  hat.  Weit  brauchbarer  ist  das  „Über- 
sommern" der  Erbsen  in  gut  verschlossenen,  dichten  Säcken,  da  hierbei  die 
Keimkraft  der  Samen  gar  nicht  leidet,  die  auskriechenden  Käfer  innerhalb 
der  Säcke  aber  ihrer  Gesamtheit  nach  zu  Grunde  gehen. 

Auf  Pferdebohnen  beobachtete  Ribaga^)  einen  Rüsselkäfer,  Tychius 
quinqiicpunctahis  L. ,  welcher  bisher  als  Schädiger  dieser  Pflanzen  noch 
nicht  bekannt  gewesen  ist.  Die  Blätter,  besonders  die  zarteren,  werden  von 
beiden  Seiten  her  angefressen,  so  dafs  Löcher  in  der  Blattspreite  entstehen 
oder  nur  die  Epidermis  übrig  bleibt.  Häufig  frifst  der  Käfer  auch  Ein- 
kerbungen in  den  Blattrand.  In  beiden  Fällen  erscheinen  die  Ränder  der 
Frafsstellen  geschwärzt  und  abgestorben.  Auf  den  Hülsen  werden  ähnliche 
Erscheinungen  wie  auf  den  befressenen  Blättern  hervorgerufen,  die  Ent- 
wicklung der  Bohnenfrüchte  leidet  deshalb.  Über  die  Lebensgeschichte  des 
Insektes  wird  mitgeteilt,  dafs  die  Puppe  ihre  Verwandlung  in  der  Erde 
durchmacht,  die  Käfer  im  September,  Oktober  erscheinen  und  den  Winter 
unter  der  Rinde  alter  Gewächse  oder  unter  Moosen  zubringen.  Das  aus- 
gew^achsene  Insekt  wird  genau  beschrieben.  Gegenmittel  sind  bei  der  Neu- 
heit der  Schädigung  noch  nicht  bekannt. 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  dafs  die  meisten  Leguminosen  ihre 
Wurzelknöllchen  nur  in  Böden  ausbilden,  welche  verhältnismäfsig  arm  an 
Stickstoff-  insbesondere  nitrathaltigen  Verbindungen  sind,  untersuchte  E. 
MarchaP)  die  Frage,  bei  welchem  Gehalt  einer  Nährflüssigkeit  an  Stick- 
stoffverbindungen die  Knöllchenbildung  verhindert  wird.    Er  stellte  an  Erbsen 

1       ,       .„    ,.  ,,..     .  .       1 


in  Wasserkulturen  fest,  dafs 


der  Alkali-Nitrate,  sowie  der  Ammo- 


niaksalze die  Knötchenbildung  verhindern.  Die  löslichen  Kalisalze  tun  ein 
Gleiches  bei  ^^,  die  Natriumsalze  bei  —^.  Dahingegen  begünstigen  Kalk- 
und    Magnesiasalze    die    Entstehung    von    Wurzelknöllchen.      Phosphorsäure 


')  B.  E.  A.  Bd.  8.     1901.     S.  132-135. 
2)  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  1032. 
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verhält  sich  je  nach  der  Basis,  an  welciie  sie  gebunden  ist,  etwas  verschieden, 
im  allgemeinen  wirkt  sie  aber  förderlich.  Die  Nitrate  besitzen  nicht  aus- 
schlierslich  die  Eigontümlichkoit,  dei-  lÜKlllchenbildung  hemmend  entgegen- 
zutreten. 
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5.  Krankhoiten  der  Futterkräuter. 

Als   ein    sehr    brauchbares   Mittel    zur  Vernichtung   der  Kleeseide    in     Kleeseide 
Luzernefeldern    bezeichnet  Baille^)    das    Eisenvitriol    in    einer    13  kg    auf 
100  1    Wasser  enthaltenden  Lösung.    Die  Luzerne  soll  infolge  ihrer  dickeren 
Epidermis  wenig    oder  gar  nicht  davon  angegriffen  werden,  wohingegen  die 


')  R.  V.  Bd.  15,  1901,  S.  130.  131. 
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Bildung  von  Eisentannat  in  den  Geweben  der  Kleeseide  eine  Zerstörung 
oder  wenigstens  eine  Aufsertätigkeitssetzung  der  Gefäfse  herbeiführt.  An 
Stelle  des  teueren  Eisenvitriols  kann  auch  das  zur  Reinigung  des  Leucht- 
gases verwendete  Eisensulfat  in  Form  eines  Streupulvers  Verwendung  finden. 
Es  empfiehlt  sich  nur  eine  dünne  Schicht  desselben  über  die  von  Kleeseide 
befallene  Luzerne  auszustreuen. 
n!Hra'''mf'  PoUacci^)  beschreibt  einen  bisher  nicht  bekannten  Pilz  der  Luzerne, 

Luzorno.  welclieiu  er  den  Namen  Pleosphnendina  Briosiana  gegeben  hat.  Die 
Krankheit  tritt  ohne  erhebliche  Störung  des  Wuchses  der  Luzerne  im  all- 
gemeinen in  Form  von  zahlreichen,  ellipsoidischen,  in  der  Mitte  aschgrauen, 
am  Eande  kastanienbraunen,  1,5 — 4  mm  grofsen  Flecken  auf.  Aus  dem 
grauen  inneren  Teile  derselben  brechen  zuweilen  sehr  kleine,  schwarze 
Körperchen  durch  die  Epidermis  etwas  hervor.  Einer  bestimmten  Anordnung 
sind  dieselben  nicht  unterworfen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrte, 
dafs  diese  Körperchen  Perithecien  sind.  Pollacci  gibt  nachstehende 
Diagnose : 

Pleosphaerulina  Bnosiana  n.  sp.  Macnlis  in  foliis,  hruno-cinereis, 
irregularihus,  numerosis,  1,5 — 4  mm  d.;  peritkedis  sparsis,  membranaceis, 
immersis  dein  erumpentibjis,  globoso-ohlongis,  ostioUs  glabris,  minutis ;  asds 
aparaphgsaiis^  saccatis,  80 — 90X30 — 40 /.id.;  sporidiis  oblongo  -  fusoideis 
utrinqne  obtusiiisculis,  gramdosis^  dilorino-hyalinis,  transverse  5,  ra?iter  4 
septatis,  loculis  saepe  1 — 2  septis  longiiudiualibns  dir  Isis,  20  —  25  X  6 — 8jt<  d.; 
micelio  ramoso^  miuiito,  ligaUno. 

In  foliis  vivis  Medicaginis  sativae  L.  et  M.   falcatae  in   Utinum  et 
Papia  (Italia  sept.). 
stentrei-  Der  bishci  nur  in  Amerika  verbreitete  Stengelbrenner  des  Rotklees 

iioTOtporium  {(^loeosporium  Trifolii  Peak)  wurde  von  M ebner 2)  nunmehr  auch  in  der 
am  Rotklee.  Umgebung  von  Freiberg  (Sachsen)  beobachtet.  Er  rief  daselbst  ein  Absterben 
der  Pflanzen  bis  zu  25  und  30%  hervor.  Der  Pilz  befällt  nur  die  Stengel 
und  die  Blattstiele  des  Klees,  wodurch  er  sich  schon  von  der  Kleeflecken- 
krankheit (Pseudopevixa  Trifolii  Fuckl.)  unterscheidet.  Der  Stengelbrenner- 
pilz ruft  zuncächst  langelliptische  1 — 4  cm  X  0,2 — 0,3  cm  grofse  oberfläch- 
liche, braune  Flecken  in  mehrfacher  Wiederholung  an  demselben  Stengel 
übereinander  hervor.  Mit  dem  Yorschreiten  der  Krankheit  erscheinen  die 
Flecke  in  der  Mitte  hellbraun  gefärbt,  von  einem  breiten,  tiefbraunen  Saum 
umgeben.  Die  abgetötete  Partie  sinkt  immer  tiefer  ein,  infolge  von  Zer- 
störung des  darunter  befindlichen  Zellgewebes,  und  läfst  alsdann  den  Stengel 
bis  in  das  Mark  hinein  furchenartig  durchbrochen  erscheinen.  Die  ober- 
halb der  erkrankten  Stelle  befindlichen  Teile  der  Kleepflanze  sterben  ab, 
indem  sie  sich  bräunen.  Die  Pykniden  entwickeln  sich  unmittelbar  unter 
der  Kutikula^  welche  bei  der  Reife  der  Pykniden  durchbrochen  wird.  Die 
Konidien  sind  einzellig,  lang  spindelförmig,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  oft 
schwach  sichelförmig,  zuweilen  auch  schwach  S  förmig  gekrümmt.    Infektionen 


1)  A.  B.  P.  Neue  Reihe,  Bd.  7,  1900,  6  S.    1  Tafel. 

2)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  193—196. 
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mit  Reinkulturen  gelangen  gut,  ncamentlicli  auf  leicht  verletzton  Stengeln. 
Mo  Im  er  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  die  Krankheit  durch  amerikanische 
Rotkloosaat  verschleppt  worden  ist. 

Nach    GavotyM    worden    die    /.wischou    die    Weinberge   der  Provence    «'''la^pidoma 

•J     '  _  auf   Luzorno. 

eingestreuten  Luzernefelder  häufig  durch  den  Küfer  Chlasi>i(kina  atnnu  voll- 
ständig vernichtet.  Das  Insekt  bringt  den  Winter  in  der  Erde  zu,  aus 
welcher  er  Anfang  April  mit  dem  Eintritt  der  ersten  warmen  Regen  hervor- 
kommt. Anfang  Mai  werden  die  Eier  in  die  Luzcrnefeldor  abgelegt.  Nach 
dem  ersten  Schnitt  etwa  erscheinen  die  jungen  schwarzen  Larven  und 
werfen  sich  auf  die  neuen  Triebe  der  Luzerne.  P^in  von  den  Larven  be- 
suchtes Feld  färbt  sich  binnen  kurzer  Zeit  grau.  Endo  Juni  erfolgt  in  der 
Erde  die  Vorwandlung  zum  vollkommenen  Insekt,  welches  kurz  vor  Winter 
wiederum  bis  zu  der  beträchtlichen  Tiefe  von  30  cm  in  den  Erdboden 
hinabgeht. 

Dies  Stehenlassen  eines  Streifens  Luzerne  rings  um  ein  Feld  herum 
behufs  Anhäufung  der  zuwandernden  Käfer  und  bequemerer  Massenver- 
nichtung in  diesen  Fangstreifen  verwirft  Gavoty  mit  Rücksicht  darauf, 
dafs  bei  stärkerem  Auftreten  des  Schädigers  doch  immer  neue  Scharen 
Käfer  nachfolgen.  Für  ebensowenig  wirksam  hält  er  das  Abstreifen  der 
Pflanzen  mit  Schöpfkellen.  Bespritzungen  mit  V2  prozent.  Eisenvitriollösung, 
Petrolseifenbrühe,  Kupferkalkbrühe,  Tabakslauge  sowie  Bestäubungen  mit 
Scliwefel  und  kupferhaltigem  Specksteinmehl  blieben  fruchtlos.  Aufserdem 
sind  sie  für  den  Grofsbetrieb  zu  kostspielig. 

Ein  wirksames  Gegenmittel  fehlt  somit  zur  Zeit  noch. 

An  Sandwicke  {Vicla  rillom\  welche  am  21.  August  bestellt  worden  ^^?*!'^^"^ 
war,  bemerkte  Kirchner-)  um  die  Mitte  des  Monates  September  die  Raupen 
der  Wintersaateule  (Ägrotls  spec).  Dieselben  waren  offenbar  aus  einem 
Nachbarschlage,  welcher  Klee  getragen  hatte,  eingewandert  und  es  mufste 
angenommen  werden,  dafs  die  Eier  der  Wintersaateule  auf  den  Klee  ab- 
gelegt worden  waren,  dafs  sie  sich  hier  zu  Raupen  entwickelt  hatten  und 
nach  dem  Stürzen  des  Klees  auf  den  Nachbaracker  übergetreten  waren.  Da 
die  Raupen  sich  nicht  über  den  ganzen  Schlag  Sandwicke  verbreitet  hatten, 
vielmehr  sich  im  wesentlichen  an  der  Grenze  zwischen  der  kahlgefressenen 
und  noch  intakten  Fläche  aufhielten  und  der  Schädiger  nur  zu  ganz  be- 
stimmten Tageszeiten  —  kurz  nach  Sonnenuntergang  und  früh  kurz  nach 
Sonnenaufgang  —  auf  der  Erdoberfläche  erschien,  gelang  es  durch  Ein- 
sammeln der  Raupen  und  Bestreuen  der  i)ofallenen  Zone  mit  gelöschtem 
Kalke,  des  Schädigers  sehr  bald  Herr  zu  werden, 

Chittenden -^^    beschrieb    eine    in    der    Umgebung    von    Washington     Kieeranpe 

^  "  "  Plathvpena. 

vielfach  auf  Klee  zu  beobachtende  „grüne  Kleeraupe"  (Plathiipciia  scabra). 
Eine  genaue  Diagnose  des  Schmetterlings  gab  B.  Smith  im  Bulletin  No.  48 
des  Nationalmuseums  der  Vereinij^ten  Staaten  1895,  S.  110  —  112.     Die  den 


M  Pr.  a.  v.  18.  JahvK.  1901,  Bd.  3G,  S.  44. 

•-■)  S.  L.  Z.  49.  Jahrg.  1901,  S.  989-991. 
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Schaden  hervorrufende  Raupe  ist  in  der  Jugend  grün  gefärbt,  über  dem 
Rücken  läuft  eine  dunkle  Linie,  welche  beiderseitig  von  einem  weifsen 
Streifen  begrenzt  wird.  Die  mit  einem  einzigen,  kurzen  Haar  besetzten 
Warzen  sind  grüngefärbt,  ebenso  wie  der  Bauch  und  der  Kopf.  Letzterer 
besitzt  starken  Glanz.  Die  Zahl  der  Beine  beträgt  nur  14.  Die  ganze 
Färbung  erinnert  sehr  an  Plitsia  hrassicac.  Die  ausgewachsene  Raupe  ver- 
liert die  deutliche  Streif ung  und  nimmt  gleichmäfsig  blasser  grüne  Färbung 
an.  Kopf  und  erstes  Körpersegment  spielen  häufig  in  das  Gelbliche.  Gröfse 
25 — 29  X  -,8 — 3,0  mm.  Bei  der  Verpuppung  scheint  die  Larve  einen 
16  —  18  X  ö — 8  mm  grofsen  Kokon  aus  Erdpartikelchen  und  Fäden,  welcher 
mitunter  an  Blätter  oder  andere  Pflanzenteile  angeheftet  wird.  Die  Zahl 
der  Braten  beträgt  2—3.  Frühere  Mitteilungen  über  den  vorliegenden 
Schädiger  haben  gemacht  Comstock  im  Jahresbericht  des  Laudwirtschafts- 
ministeriuras  der  Vereinigten  Staaten  für  1879,  S.  252  und  Coquillett  im 
„Canadian  Entomologist"  Bd.  13,  1881,  S.  137.  138. 
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6.    Krankheiten  der  Handelsgewächse. 

Die  eigentlichen  Ursachen  der  Pocken  des  Olivenbaumes  sucht  Bracci^) 
nicht  in  dem  Pilze  Cycloconium  oleaginum^  sondern  in  der  Beschaffenheit 
des  Bodens.  Zu  dieser  Ansicht  wurde  er  geführt  durch  die  Beobachtung, 
dafs  die  Krankheit  vorzugsweise  in  tonigen  und  sandigen,  viel  weniger 
dahingegen  in  kalkigen,  mergeligen  Böden  auftritt.  Da  andererseits  der 
Olivenbaum  eine  ausgesprochene  Kalkpflanze  ist  —  die  Asche  der  Blätter 
enthält  40^0,  die  Asche  des  Holzes  30^0  Calciumoxyd  —  so  erscheint  es 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  auf  kalkarmen  Böden  die  Bäume  unter  einer 
Störung  der  physiologischen  Funktionen  leiden  und  in  diesem  Zustand  zur 
Aufnahme  des  Pilzes  besonders  geeignet  sind.  Bracci  empfiehlt  diesem 
Standpunkte  entsprechend  die  regelmälsig  unter  der  Pockenkrankheit  leiden- 
den Olivengärten,  neben  einer  kräftigen  Düngung  mit  Stickstoff  und  Phos- 
phorsäure, vor  allem  auch  mit  Kalk  in  irgend  einer  Form  zu  versehen, 

1)  B.  N.  23.  Jahrg.  1901,  S.  1227. 
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Über  die  äufseren  Erscheinungen,  die  Ursaclien  und  Bekämpfungsmittel 
der  unter  den  Olivenbäumen  der  italienischen  Provinz  Lecco  in  letzter 
Zeit  grofse  Ausbreitung  gewinnenden  Brenner- Krankheit  der  Blätter 
{ital.  brusca)  erstattete  Coraesi)  einen  Bericht.  Das  „Yerbrennen''  der 
Blätter  beginnt  an  deren  Spitze  und  schreitet  allmählich  gegen  den  Stil- 
grund hin.  Seltener  beschränkt  sich  dieser  Vorgang  nur  auf  eine  Blatt- 
liälfte.  Als  Begleiterscheinung  tritt  zuweilen  Cijcloconium  oleaginum  auf. 
Com  es  hält  den  Pilz  aber  nicht  für  die  Ursache,  namentlich  deshalb,  weil 
er  sich  auch  auf  zu  Boden  gefallenem,  vollkommen  gesundem  Laube  vor- 
findet. Das  „Verbrennen''  erfolgt  zumeist  mit  einem  Male,  acht  Tage  darauf 
pflegen  die  befallenen  Blätter  sich  vom  Baume  abzulösen.  Die  vor- 
beschriebene Krankheitserscheinung  tritt  zumeist  im  September,  mitunter 
auch  im  Frühjahr  auf.  Zugleich  mit  den  Blättern  zeigen  auch  di«  Zweige 
bestimmte  Krankheitserscheinungen,  welche  in  dem  Vertrocknen  der  Spitzen, 
schwächliche  Ausbildung  und  dem  Auftreten  schwärzlicher,  eine  klebrige 
Flüssigkeit  absondernder  Flecken  bestehen.  In  den  Geweben  derartiger 
Zweige  befinden  sich  gleichfalls  gummöse  Ansammlungen.  Die  Wurzeln 
befallener  Bäume  sind  vielfach  verfault,  bei  den  noch  anscheinend  gesunden 
sind  im  Holze  schwärzliche,  gekrümmte,  mit  Gummi  erfüllte  Flecken  wahr- 
nehmbar. 

Was  die  Verbreitungsweise  der  Krankheit  anbelangt,  so  erfolgt  dieselbe 
sehr  wahrscheinlich  durch  die  Veredelung. 

Als  Krankheitsursachen  sieht  Comes  plötzliche  Temperaturschwankungen, 
sowie  den  Anreiz  zur  Gummibildung  an.  Träger  derselben  sind  die  im 
Olivenbaume  zirkulierenden  Säfte  und  deshalb  beobachtet  man  auch,  dafs 
in  feuchten  Jahren  das  „Verbrennen"  stärker  auftritt  wie  in  trockenen.  Im 
übrigen  tragen  geschlossener  Boden,  undurchdringlicher  Untergrund  und 
Stallmistdüngung  zur  Steigerung,  Mineraldünger  und  Komposterde  zur 
Verminderung  der  Krankheit  bei.  Hochgelegene  Kulturen  leiden  weniger 
als  tiefer  in  Taliiuilden  befindliche.  Gewisse  Olivensorten  wie  „»«/y/o, 
celliita ,  morcUa  leiden  bei  weitem  weniger  als  die  gewöhnlich  angebaute 
oyliarola. 

Die  Gegenmittel  sind  nach  Comes  1.  Entfernung  der  faulen  Wurzeln, 
2.  das  Ringeln  der  Bäume,  3.  das  Zurückschneiden  der  Äste  bis  auf  ge- 
sundes Holz  und  Aufpropfen  der  widerstandsfähigen  Sorte  nardö^  4.  das 
Fällen  sehr  stark  erkrankter  Bäume. 

Über  die  Welkekraukheit  {ital.  avrixximoitö)  der  jungen  Triebe  des 
Maulbeerbaumes  machten  Briosi  und  Farneti-')  Mitteilungen.  Zum  ersten 
Male  machte  sich  die  fragliche  Krankheitserscheinung  1892  bemerkbar,  im 
Jahre  1901  trat  sie  mit  grofser  Heftigkeit,  ganze  Baumreihen  befallend  auf, 
indem  nicht  der  zwanzigste  Teil  der  normalerweise  zu  erwartenden  Triebe 
zur  Ausbildung  gelangte.  Letztere  welken  und  trocknen  bald  vollkommen 
ein.    Die  vernichteten  Knospen  treten  bald  in  der  Mitte  der  Triebe,  bald  am 


')  B.  N.  23.  Jahrg.,  1901,  S.  4—8. 
•-)  A.  B.  P.  Neue  Reihe,  Bd.  7,  1901. 
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Grunde,  bald  in  unregclniäfsiger  Anordnung-  über  dessen  ganze  Länge  ver- 
teilt auf.  Die  Zweige,  auf  welcben  die  veikümniemden  Blatttriebe  sitzen, 
erweisen  sich  bei  näherem  Zusehen  rings  um  die  Ansatzstelle  des  letzteren  als 
eingesunken  und  braunviolett  oder  bleifarbig  verfärbt.  Diese  Flecken  gewinnen 
bald  in  der  Längsrichtung  des  Zweiges,  Indd  in  der  Qiierrichtung  und  Aus- 
dehnung und  führen  im  letzten  Falle  zum  Absterben  der  spitzenwärts  be- 
legenen Teile.  Die  erkrankten  Zweige  sind  zumeist  einjährig,  gelegentlich 
werden  aber  auch  zwei-,  drei-  und  mehrjährige  ergriffen.  Erreger  der  Krank- 
heitserscheinung ist  nach  Briosi  ein  auf  dem  bleigrauen,  die  abwelkenden 
Triebe  umgebenden  Flecken  befindlicher  Pilz:  Fnsariuni  lateritiuni  Nee.s. 
Sporen  einer  Reinkultur  dieses  Pilzes  auf  gesunde  Blatttriebe  gebracht  führten 
innerhalb  kurzer  Zeit  zur  Welkekrankheit.  Der  nämliche  Effekt  liefs  sich 
durch  die  direkte  Übertragung  der  auf  kranken  Zweigen  sitzenden  Fusarium- 
sporen  erzielen.  Für  gewöhnlich  lebt  der  Pilz  als  Saprophyt  auf  trockenen 
Ästen  u.  s.  w.  der  Robinie,  der  Weiden,  der  Birken,  des  Maulbeerbaums 
u.  s.  w.  Im  vorliegenden  Falle  entwickelt  er  aber  vollkommen  parasitäre 
Eigenschaften. 
Psoniioiiionas  Jiu  südlicheu  Kalifornien,  z.  T.  auch  in  den  mittleren   und  nördlichen 

Bezirken  des  Staates  fand  Pierce^)  auf  den  Wallnufsbäumen  {Juglans 
rcijia)  eine  Bakteriosis  vor,  welche  er  einer  FseudoDwnas  Juglandis  n.  sp. 
zuschreibt.  Er  beschreibt  das  Bakterium  als:  kurz,  stabförmig,  an  den  Enden 
abgerundet,  aktiv  beweglich,  mit  einer  einzigen  laugen  polaren,  gewöhnlich 
gewellten  Geisel:  Länge  in  Kultur  auf  saurer  Gelatine  direkt  von  der  Wall- 
nufs  entnommen  und  mit  Gentianaviolett  gefärbt  1 — 2  /<,  je  nachdem  das 
Bakterium  sich  kurz  vor  der  Teilung  befindet  oder  nicht;  mittlere  Breite 
0,5  /<;  einzeln  oder  paarweise,  mitunter  auch  in  kürzeren  oder  längeren 
Ketten;  auf  Kartoffel  und  vielen  anderen  Substraten  bildet  er  einen  hell- 
chromgelben  Überzug;  um  den  Rand  der  Kultur  auf  Kartoffel  in  der  Breite 
von  0,5 — 1  cm  tritt  infolge  Ausscheidung  eines  diastatischen  Fermentes  In- 
vertierung der  Stärke  ein.  Dieses  breite  und  sehr  scharf  abgesetzte  Band 
invertierter  Stärke  unterscheidet  den  Organismus  deutlich  von  Fseadomonas 
Stewarti  und  Ps.  Hyaciiähi.  Das  nahe  verwandte  Ps.  campestris  bildet  ge- 
legentlich eine  gleiche  aber  in  allen  Fällen  weit  schmalere  Zone.  Schon 
durch  eine  schwache  Alkalität  des  Nährsubstrates  wird  das  Wachstum  von 
Ps.  JiKjlamUs  verhindert;  neutrale  und  saure  Gelatine  wird  von  ihm  ver- 
flüssigt. Aerobisch,  in  Zuckerlösung  keine  Gasentwicklung,  ohne  Wachstum 
unter  Glimmerplatte.  In  apfelsaurer  Kartoffelgelatine  und  Agar  runde 
Kolonien,  anfänglich  wasserklar,  bald  deutlich  gelb,  schaifumrandet.  Von 
Ps.  campestris  auch  noch  dadurch  unterschieden,  dafs  es  auf  der  Oberfläche 
des  Auszuges  von  Blättern  des  Wallnufsbauraes  {Juglans  regia).,  der  Magnolie 
{Magnolia  macrophylla),  der  Feige  [Ficus  Carica),  des  Ricinusstrauches 
(Ricinus  coimminis)  und  japanischer  Mispel  [Eryohotrya  japonica)  ein  hell- 
gelbes, massiges  Pigment  hervorbringt. 

Ps.  Juglandis  befällt  die  Nüsse,  Blätter  und  zarten  Zweige.    Bei  jungen 


1)  Bot.  G.  Bd.  31,  1901,  S.  272.  273, 
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Wallnüssen  wird  iii(;ht  nur  das  Epicarp  und  die  in  der  Bildung  begriffene 
iScliale,  sondciii  aiicli  der  Kern  zerstört,  bei  älteren  Nüssen  bleibt  die  Krank- 
lieit  auf  das  Epicarpiuni  beschränkt.  Auf  den  Blättern  werden  gewölmlich 
die  Partien  entlang  den  Adern  und  der  Stiel  ergriffen.  Die  Zweige  werden 
nahe  dem  Vogetationspunkte  infiziert.  Als  Orte  zur  Überwinterung  dienen 
(loni  J3akterium  die  Markliöhle  und  die  abgefallenen  Nüsse.  Durch  Bespritzen 
der  jungen  Nüsse  mit  einer  Keinkultur  des  Organismus  in  Wasser  gelang 
es,  in  unbeschränktem   Umfange  Verseuchungen  künstlich  hervorzurufen. 

Der  Rufstau  der  Olivenbäume  ist  nach  VidaP)  in  erster  Linie  durch 
die  Vernichtung  der  Schildläuse  zu  beseitigen.  Als  besonders  geeignet  hierzu 
erweist  sich  die  Zeit,  während  welcher  die  jungen  Läuse  eben  dem  Eie  ent- 
schlüpft sind.  Die  Bekämpfung  der  Schildläuse  allein  reicht  aber  nicht  zur 
Fernhaltung  des  Kufstaues  aus,  es  machte  sich  vielmehr  nötig,  neben  dem 
Lisektizid  auch  ein  Fungizid,  Kupfer,  in  Anwendung  zu  bringen,  um  den 
Rulstausporen  entgcgcnzntreten.  Vi  dal  führte  einige  Versuche  aus,  bei 
doiion  die  erste  Bespritzung  (a)  im  Juni  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
der  jungen  Schildlauslarven,  die  zweite  (b)  Anfang  September  vorgenommen 
wurde.     Das  Ergebnis  war: 

Verhältniszahl  des  dadurch  deu 

FfJanzen  gewährten  Schutzes 

Dezember  1899     Dezember  1900 


4,9 
6,7 


l     7 


7,3 


7,3 


6,6 


7,6 


1.  unbehandelte  Olivenbäumchen 4,9  4,7 

2.  a)  Petrolseife;   2  kg  Schmierseife")  ,^^,  ^^^  "^ 
,'          ,              Ol  10  ^    1                ^100  1  A\ asser 
b)  desgl.            2 1  Petroleum         | 

3.  a)  Petrolseife  wie  vorher 
b)  Kupferkalkbrühe  37o 

4.  a)  Kupferkalkbrühe  3^0  +  1  1  Terpentingeist 
b)  desgl. 

Am  besten  bewährte  sich  somit  die  terpentingeistige  Kupferkalkbrühe, 
deren  Herstellung  einfach  durch  allmähliches  Einschütten  des  Terpentin- 
geistes in  die  fertige  Kupferkalkbrühe  und  darauffolgendes  Durcheinander- 
spritzen, ähnlich  wie  bei  der  Darstellung  von  Petrolseifenemulsion,  erfolgt. 

Eine  übersichtliche  Darstellung  der  schädlichen  Insekten  des  Oliven- 
baumes hat  Ribaga-)  herausgegeben.  In  derselben  werden  nach  einer  all- 
gemeinen Beschreibung  der  Insekten,  der  Mittel  zu  ihrer  Niederhaltung  und 
der  Schäden,  welche  die  am  Olivenbaum  vorkommenden  hervorrufen,  die 
Oliven  nach  den  organischen  Teilen  des  Baumes  geordnet,  angeführt  und  in 
einem  weiteren  Abschnitte  ausführlich  gekennzeichnet  und  kritisiert.  Die 
behandelten  Schädiger  sind: 

1.  An  den  Wurzeln:  PJ/t/Uoi/i/afh/n,-  s/lenits,  Melolontlia   r/ih/aris,  Lucanus 
cervus. 

2.  Am  Stamme  und  an  den  dickeren  Ästen,    a)  Äufseriich:   Oribates,  Ori- 
baUiki^  NcoUodcs^    Gucninia    serratulac,    Lccauium   olcac^   Aspidiotns 


Russtau  der 
Oliven. 


';  Pr.  a.  V.  18.  JahrjT.  1901,  Bd.  35,  S.  121. 

')  Insetti  nocin  all'Olivo  ad  agli  Agrumi.     Portici,  1901,  U2  S.     Zalüreiche  Abb. 
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RhyiH-hiltos 
auf  Ulivoii. 


Entilia  auf . 
Sonnonroson. 


heckrac^  A.  hchdae^  Parkdona  calianihina.  b)  Innerlich:  Crematogaster 
scideUaris,  Hi/ksh/us  fmxini^  H.  crenatus^  Zeuxera  aescuU^  Colokrmis 
fkivkolUs,   Ortjcks  ttasicornis^  Pachijrrkina  impcTialis. 

3.  An  den  Zweigen,  a)  Äufserlicli  wie  verlier,  b)  Innerlich:  PhlocotriOus 
okae,  Hijksinus  okiperda,  H.  Kmatxii^  H.  vestitus^  H.  crenatus^  H. 
fraxini,  Synoxt/lon  sexdentatum,  S.  inuricatiini^  CUnodiplosis  okis/zga. 

4.  An  den  jungen  Trieben,  a)  Äufserlich:  Prags  okaelhis^  EupligUura 
okae.  b)  Innerlich:  PoUinia  Pollini,  Plüocotribus  okae,  Hgksinus 
okiperda^  Cgidps  okae^  Ptcromalus  quadriis. 

5.  An  den  Knospen:  Otiorrhgnclius  incrid/onalis,  Apion  vorax^  Mecinus 
circidatus. 

6.  An  den  Blättern,  a)  Äurserlich:  Sphinx  ligustri^  Acherontia  atropos, 
AcklaUa  degenerarki,  Lgtki  verskatoria^  Omophlus  frigidus,  Otiorrhgnchus 
Ghiliani^  Oionus  fraxini^  Prags  okaellus,  Phkothrips  okae,  Mo?iopkadnus 
melanopggins,  Philippia  okae,  Leeaniuni  okae,  Aspidiofus  hederae,  A. 
hetidae,  Parkdoria  caliaidJäna.  b)  Innerlich:  Prags  okaellus,  Perrisia 
okae,  PoUinia  Pollini. 

7.  An  den  Blutenständen,  a)  Äufserlich:  Tortrix  romaniana  Phheothrips 
okae,  EupJigllura  okae.    b)  Innerlich :  Phheothrips  okae,  Prags  okaellns. 

8.  An  den  Früchten,  a)  Äufserlich:  Phheothrips  okae,  Rhgnchites  crih- 
7"ipennis,  Enphgllura  okae.  b)  Innerlich:  Dacus  okae,  Prags  okakllns, 
Rhgnchites  crihi ipen  i ds. 

Ribaga^)  widerlegte  die  Ansicht,  dafs  die  Larve  des  auf  Oliven  para- 
sitierenden Rhgnchites  cribripennis  Desbr.  sich  in  den  geschlossenen  oder 
halbgeöffneten  Kapseln  von  Verbascnm  aufhält  und  wies  nach,  dafs  in  den 
Fällen,  welche  zu  dieser  Annahme  Anlafs  gegeben  haben,  der  Rüsselkäfer 
Ggmnetron  tetriun  Fabr.  vorgelegen  hat.  Der  Rüsselkäfer  der  Oliven  legt 
seine  Eier  an  die  jungen  Früchte,  vor  allen  Dingen  in  die  Nähe  des  Kernes. 
Infolgedessen  nehmen  die  Oliven  eine  dunkelrote  Farbe  an.  Die  aus- 
schlüpfenden Larven  verbleiben  innerhalb  der  Frucht.  Wo  die  Yerpuppung 
stattfindet,  ist  noch  nicht  bekannt,  vermutlich  erfolgt  sie  aber  im  Erdboden. 
Das  ausgewachsene  Insekt  erscheint  im  Frühjahr.  Im  weiteren  werden  die 
morphologischen  Unterschiede  zwischen  Rh.  cribripennis  und  Ggmnetron 
tetrinn  auseinander  gesetzt. 

Ein  neues  von  Parona-')  vorgeschlagenes  Verfahren  zur  Bekämpfung 
der  Olivenfliege  {Dacns  oJeae)  besteht  in  der  Vernichtung  aller  Larven  und 
Puppen  des  Insektes,  welche  in  den  Ölpressen  irgendwo  sei  es  am  Boden, 
an  den  Pressen,  an  den  Wänden  oder  in  Rissen  der  Holzbekleidung  zum 
Vorschein  kommen. 

Auf  kultivierten  Sonnenblumen  hält  sich  eine  kleine  Hemiptere,  Entilia 
sinuata,  auf,  welche  ihre  Eier  in  die  Mittolrippe  der  Blätter  legt  und  durch 
ihr   Saugen  letztere   zum  Vergelben    und  Abfallen   bringt.     Wie   Howard'^) 


i)  B.  E.  A.  Bd.  8,  1901,  S.  6. 

2)  Brian  in  Pr.  a.  v.  18.  Jahrg.  1901,  Bd.  36,  S.  55. 

ä)  Bulletin  No.  30,  Neue  Reihe  der  D.  E.  1901,  S.  75—78. 
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bebaclitet   hat,    werden    diese   kleinen   Blattspringer  sorgfältig   von    Ameisen 

—  Caniponotus  picfuj^  Forel,  Fonii/'ca  siihscricpa  Say  —  überwacht  und 
falls  sie  mit  einem  abfallenden  Blatte  auf  den  Erdboden  gelangt  sind,  sofort 
wieder  auf  gesunde  Blätter  geschleppt.  Die  genannten  Ameisenarton  werden 
dadurch  zu  indirekten  Schädigern  der  Sonnenrosen. 
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7,  Krankheiten  der  Küchensewächse. 

An  Koiilrabi  nicdorüsteiToichisclicr  Herkunft  beobachtete  Hecke ^) 
eine  Bakteriosis.  Makroskopisch  äufsert  sich  die  Kranklieit  dadurch,  dafs 
das  Fleisch  von  schwarzen  Adern  durchzogen  wird  und  dadurch  ein  ge- 
sprenkelt marmoriertes  Aussehen  erhält.  An  den  Kohlrabis  sind  äufserlich 
keinerlei  abnormale  Erscheinungen  wahrnehmbar.  Das  Kraut,  welches  Hecke 
nicht  vorlag,  soll  ebenfalls  nichts  Absonderliches  gezeigt  haben.  Im  fort- 
geschrittneren  Stadium  der  Krankheit  treten  zu  den  schwarzen  Adern  noch 
Höhlungen  im  Fleische  des  Kohlrabi  hinzu,  welche,  allseitig  abgeschlossen, 
einen  zähen  Baktcrienschleim  enthalten.  Schliefslich  tritt  auch  eine  mehr 
oder  weniger  trockene  Fäulnis  auf.  Ob  letzte  beiden  Erscheinungen  im 
Zusammenhang  mit  dem  primären  Stadium  der  schwarzen  Äderung  stehen, 
wurde  von  Hecke  nicht  festgestellt.  Die  von  Smith  beschriebene  Kohl- 
und  Turnipskrankheit  hat  mit  der  vorliegenden  nichts  gemein.  Erstere  ist 
hauptsächlich  eine  Blattkrankheit,  letztere  besteht  in  einer  inneren  Fäulnis 
der  Wurzel,  in  beiden  Fällen  tritt  eine  Verzwerguug  der  befallenen  Organe  ein, 
was  bei  der  hier  in  Betracht  kommenden  Kohlrabi-Bakteriose  nicht  der  Fall  ist. 

Das  schwarze  Geäder  wird  durch  eine  Bräunung  der  Gefäfse  hervor- 
gerufen, welche  ihrerseits  mit  einem  dichten  Bakterienschleim  erfüllt  sind. 
Durch  Färbung  mit  Karbolfuchsin  und  Differenzierung  mit  schwacher  Essig- 
säure treten  die  Bakterienhäufungen  in  den  Gefäfsen  durch  ihre  intensive 
Färbung  hervor.  Mit  den  aus  zerschnittenen  Gefäfsen  hervortretenden 
Sclileimtröpfchen  stellte  Hecke  Gufskulturen  auf  neutraler  Fleischextrakt- 
pepton- Gelatine  und  Kohlrabiextrakt- Gelatine  her.  Das  "Wachstum  des 
Bazillus  ist  ziemlich  langsam.  Bei  Zimmertemperatur  erscheinen  auf  Fleisch- 
extraktpepton-Gelatine  nach  drei  bis  vier  Tagen  die  Kolonien  in  einem  dem 
unbewaffneten  Auge  eben  sichtbaren  A^nflug. 

Der  Bazillus  des  Kohlrabi  stellt  ein  sehr  kurzes,  in  der  Gröfse  auf- 
fallend schwankendes,  sich  leicht  färbendes  Stäbchen  dar.  In  ganz  jungen 
Kulturen  mifst  er  0,9 — 1,6  X  0,5  jtt.  Der  Bazillus  besitzt  eine  lebhafte 
Eigenbewegung,  welche  er  einer  monopolaren  Geifsel  (nach  Löffler  und 
van  Ermengem -Hinterberger  leicht  zu  färben)  verdankt.  Wahrscheinlich 
ist  der  Organismus  identisch  mit  rscmlomonas  fa)i>i)Cfitris  Pammcl  oder  ihm 
doch  nahe  verwandt.  Infektionsversuche  sind  im  Gange,  doch  glaubt  Hecke 
nach  der  ganzen  Art  des  Vorkommens  des  Bazillus  jetzt  schon  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt  zu  sein,  dafs  ein  echter  Parasit  vorliegt. 


Bakteriosis 
dor  Kohlrabi. 


')  Z.  V.  Ö.  Bd.  4,  1901    S.  409—470. 
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Bakterion-  JonGs^)  liatto  Gelegenheit,  eine  weiche  Fäulnis  der  nach  der  Ernte  in 

Mcihron.  Kellern  oder  Mieten  aufbewahrten  Möiiren  kennen  zu  lernen.  Die  Zer- 
setzung begann  gewöhnlich  am  Kopfe  und  setzte  sich  binnen  kurzer  Zeit  durch 
das  Innere  fort.  Der  ergriffene  Teil  war  weich  und  etwas  gebräunt.  Gesundes 
und  erkranktes  Gewebe  sind  zumeist  scharf  voneinander  abgetrennt.  Als 
Ursache  wurde  ein  Bacillus  erkannt,  welcher  den  Namen  B.  carotovorus  er- 
hielt. Derselbe  dringt  in  die  Interzellularräume.  Durch  die  Ausscheidung 
eines  Euz3'mes  (Cytase?)  erweicht  und  zerstört  der  Pilz  die  zwischen  den 
aneinanderstofsenden  Zellen  liegenden  Lamellen  und  isoliert  so  die  Zellen. 
Aufser  auf  Möhren  erzeugt  B.  carotovorus  die  nämliche  Weichfäule  auch 
auf  weifsen  Rüben,  AVasserrüben  (Brassica  campestris)  und  Rettigen.  Auch 
Zwiebeln,  Pastinaken,  Schwarzwurz  werden  schnell  von  ihm  ergriffen.  Junge 
Stiele  von  Sellerie  zerfielen  schnell  nach  der  Impfung.  Hyacinthen  und 
Kohlpflanzen  erliegen  ihm  unter  bestimmten  Vorbedingungen.  Unreife 
Tomaten  und  Eierfrüchte  sowie  unreifer  grüner  Pfeffer  werden  viel  schneller 
zerstört  als  die  reifen  Früchte.  Dahingegen  führten  Impfungen  mit  Rein- 
kulturen des  Bazillus  zu  keinem  Verfall  bei  reifen  Früchten  von  Orangen, 
Bananen,  Äpfeln,  Birnen,  Kartoffeln,  süfsen  Bataten,  Runkelrüben  und  Blumen- 
kohlköpfen, ferner  bei  Wurzeln  und  Blättern  von  jungen,  vier  Wochen  alten 
Möhren-  und  Pastinakenpflanzen  sowie  bei  Stengeln  und  Blattstielen  von  Tomaten. 

Für  das  Gelingen  der  Infektion  scheint  das  Vorhandensein  von  Wunden 
eine  wesentliche  Vorbedingung  zu  bilden. 

Die  Schnelligkeit  des  Gewebezerfalles  hängt,  aufser  von  der  Temperatur, 
vom  Wassergehalt  ab.  Je  höher  derselbe  ist,  desto  rascher  auch  die  Zer- 
setzung. Auf  das  Eindringen  des  Contagiums  folgt  gewöhnlich  das  Aus- 
schwitzen einer  grauweifsen,  von  schwärmenden  Bakterien  erfüllten  Flüssig- 
keit. Grüne  Tomaten  von  7  cm  Durchmesser,  welche  im  Garten  oder  im 
Gewächshause  an  der  Pflanze  hingen,  wairden  oft  binnen  einer  Woche  in 
eine  breiige  Masse  verwandelt.  Besonders  starke  Gerüche  wurden  nicht 
entwickelt,  aufser  bei  Cruciferen  und  Zwiebeln,  welche  widerwärtig  dufteten, 
und  bei  Sellerie,  welche  einen  abstofsend  süfslichen  Geruch  entwickelten. 

Bacillus  carotovorus  bildet  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen,  welche 
bei  20—24'^  C.  mit  kaltem,  wässerigen  Fuchsin  gefärbt  in  einer  24  Stunden 
alten  Agar-  oder  Brühekultur  0,7—0,8  X  1,5  —  5,0  /«,  in  20tägigen  Agar- 
kulturen  0,6—0,7  X  1,5—3,0  /<  messen.  In  jungen  (1  —  3  Tage  alten), 
flüssigen  Kulturen  sieht  man  häufig  Ketten  von  mehreren  Zellen  und  Filamente 
von  25—50  //,  bisweilen  sogar  von  100—200  //  Länge.  In  älteren  Zuchten 
tritt  er  einzeln,  selten  paarweise  auf.  Aufserdem  besteht  auf  flüssigen  Nährböden 
eine  Neigung  zur  Bildung  von  Zoogloeamassen,  deren  Durchmesser  25  /<  und 
mehr  beträgt.  In  kalten,  wässerigen  Anilinlösungen  sind  5  —10  Minuten  einer 
guten,  kräftigen  Färbung  nötig,  Loefflers  Methylenblau  liefert  eine  solche  in 
5  Minuten.  Karbolfuchsin  färbt  schnell.  Die  nach  Gram  bewirkte  Färbung 
hält  B.  carotororus  fest.  Die  Stäbchen  besitzen  mehrere  (2 — 5)  periphere  Geiseln, 
deren  Länge  in  Agarkulturen  6  fi  oder  weniger,  in  Möhrenbrühe  10  ^t  oder 
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mehr  beträft.  Die  Färbung  der  Geiseln  gelingt  an  20  Stunden  alten  Zuchten 
auf  Mülireubrühe  mit  Hilfe  der  Lö witschen  i\rothode  ausgezeichnet.  An- 
zeiciieu  von  Sporenbildung  konnten  unter  keinen  Umständen  gefunden  werden. 

Was  die  kulturellen  Charaktere  des  Pilzes  auf  verschiedenen  Nährböden 
anbelangt,  so  mufs  auf  das  Original  verwiesen  werden,  ebenso  betreffs  seiner 
biochemischen  Eigenschaften. 

Die  Einschränkung  der  Krankheit  hat  von  nachstehenden  Gesichts- 
|)iinkten  aus  zu  erfolgen. 

1.  Fruchtwechsel.  Das  Land  ist  zum  Anbau  von  Getreide-  oder  Bohnen- 
samen zu  benutzen,  in  Weide  zu  legen,  oder  zu  Runkelrüben-,  vielleicht 
auch  zum  Kartoffelbau  zu  verwenden. 

2.  Düngung.  Stalldünger  und  Kompost,  welcher  die  Kothreste  des  mit  an- 
gegangenen Vegetabilion  gefütterten  Viehes  enthält,  darf  nicht  auf  das 
Land  gebracht  Averden. 

3.  Trocknung  der  Wurzeln.  Bei  der  grofsen  Empfindlichkeit  des  Bazillus 
gegen  ein  kurzes  Austrocknen  ist  es  ratsam  die  Wurzeln,  namentlich, 
wenn  sie  beim  Einernten  Verwundungen  ausgesetzt  sind,  vor  der  Auf- 
bewahrung einige  Zeit  der  Trocknung  auszusetzen.  Wenn  möglich  soll 
die  Ernte  bei  klarem,  trocknen  Wetter  stattfinden. 

4.  Da  B.  cnrotororus,  dem  direkten  Sonnenlicht  ausgesetzt,  fast  augen- 
blicklich zu  Grunde  geht,  müssen  die  Wurzelfrüchte  auf  dem  Felde 
so  lange  wie  möglich  in  der  Sonne  liegen  bleiben. 

5.  Gelingt  es  die  Temperatur  in  dem  Aufbewahrungsraum  unter  10^  C. 
zu  halten,  so  ist  eine  starke  Verminderung  der  Krankheit  zu  ge- 
wärtigen. Bei  Temperatuien  von  4^  würde  sie  vollkommen  fern  ge- 
gehalten werden  können. 

Auf  Kohlrüben  [Brassica  napiis)  beobachtete  Potter i)  im  Herbst, 
Avenn  die  Vorratsstoffe  aufgespeichert  werden,  eine  Krankheit,  welche  in 
dem  Verfaulen  der  Wurzeln  unter  Entwicklung  eines  widerwärtigen  Geruches  Kohimbo 
besteht.  Der  zerfallene  Teil  ist  von  grauweifsem  oder  dunkelbraunem  Aus- 
sehen. Oberirdisch  ist  die  Krankheit  daran  zu  erkennen,  dafs  die  älteren 
Blätter  gelb  und  schlaff  werden,  die  jüngeren  folgen  nach.  Innerhalb  2 
Wochen  von  der  ersten  Infektion  an  pflegt  die  Blattkrone  verfallen  zu  sein. 
Potter  hat  dieser  Erkrankung  den  Namen  „Weifsfäule"  gegeben  und 
festgestellt,  dafs  dieselbe  durch  ein  bisher  noch  nicht  beschriebenes  Bakterium, 
Psc?(cIo)i/ojias  destnictans,  hervorgerufen  wird.  Dasselbe  besteht  aus  kurzen 
3x8.«  messenden,  beweglichen  Stäbchen  mit  einer  einzigen  polaren  (nach 
Erm engem s  Methode  bei  Verwendung  von  2prozent.  Silbernitratlösung 
sich  färbenden)  Geisel.  Es  ist  ausgesprochen  aerob,  bildet  auf  Gelatine- 
platten runde,  Aveifsgraue  Kolonieen  unter  Verflüssigung  des  Substrates, 
wächst  auf  Gelatinestichkulturen  am  Stichkanal,  eine  trichterförmige  Röhre 
von  weifslich,  molkig  getrübter,  flüssiger  Gelatine  erzeugend,  entlang,  nimmt 
auf  Agar  ein  glänzendos,  weifses  Wachstum  an,  befällt  Möhre  und  Kartoffel 
ebenso  wie  Kohlrüben,   verschont  aber  Runkelrüben,  macht  Kochs  Bouillon 


Weissfäule 
(Pseudo- 
monas) der 


')  C.  P.  II.  Bd.  7,  1901,  S.  282-;'88.  353—362.    6  Abb.  im  Text. 
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Phytoph- 

thora  auf 
Tomaten. 


Poronospora 

auf 
Blumenkohl. 


Grind  der 
Tomaten 
Dendro- 
dochium. 


und  Kohlrübenbrühe  wolkig  und  opak,  sondert  Cytase  (Erweichung  und 
Schwellung  der  Zellenwände  sowie  Auflösung  der  Mittellamellen)  und  Diastase 
(Verflüssigung  der  Gelatine)  ab,  liefert  in  Kohlrübensaft  und  gezuckerter 
Pasteurscher  Lösung  als  Stoffwechselprodukt  Oxalsäure,  färbt  sich  schnell  mit 
den  gewöhnlichen  Anilinfarben,  nicht  aber  nach  Grams  Methode,  liefert  immer 
saure  Residuen  und  entwickelt  während  der  Gärung  reichlich  Kohlensäure. 
Pseudomonas  destriictar/s  dringt  immer  durch  eine  Verwundung  an 
der  Oberfläche  der  Wurzel  in  dieselbe  ein.  Infektionen  auf  intakten  Wurzel- 
körpern gelangen  niemals.  Schnecken,  Schmetterlingsraupen  und  sonstiges 
Ungeziefer,  welches  in  oder  am  Boden  lebt,  ruft  die  erforderlichen  Ver- 
letzungen hervor.  Das  Bakterium  kann  durch  viele  Generationen  als  Sa- 
proph3^t  leben,  ohne  seine  Virulenz  als  Parasit  zu  verlieren. 

Erneute  Versuche  von  Halsted i)  bestätigen,  dafs  eine  Kalkdüngung, 
besonders  wenn  sie  im  November  aufgebracht  und  eingepflügt  wird,  das 
Auftreten  der  Kohlkropfkrank  heit  erheblich  vermindert.  Brassica  A^apus 
L.  zeigt  die  Wurzelkropfkrankheit  ganz  ebenso  wie  die  Turnips. 

Während  Plujtophthora  infestans  in  Belgien  die  Kartoffeln  während 
des  Jahres  1900  in  keiner  Weise  belästigt  hat,  sind  andrerseits  die  To- 
matenpflanzen von  dem  Pilze  sehr  stark  heimgesucht  M'orden  und  zwar 
fast  ausschliefslich  die  Früchte,  während  das  Kraut  frei  davon  geblieben  ist. 
Der  Parasit  bildet  sehr  zahlreiche,  unregelmäfsig  verteilte,  hellbraune  Flecken 
auf  der  vollständig  intakt  bleibenden  Oberhaut  der  Frucht.  Gewöhnlich 
werden  beim  Auftreten  des  falschen  Mehltaues  die  Pflanzen  mit  Kupferkalk- 
brühe gespritzt.  E.  Marchai 2)  schlägt  als  zweckmäfsiger  vor,  die  Pflanzen 
bei  feuchtem,  das  Auftreten  des  Schädigers  begünstigendem  Wetter  zu  An- 
fang September  einmal  mit  Kupferkalkbrühe,  bei  weiterem  Anhalten  der  dem 
Pilze  Vorschub  leistenden  Witterung  aber  mit  der  leicht  von  den  Früchten 
abwaschbaren  ammoniakalischen  Kupfervitriolbrühe  zu  bespritzen. 

Auf  Blumenkohl  beobachtete  E.  Marchal"^)  den  bis  dahin  in  Belgien 
fremden  Pilz  Feronospora  parasitica.  Besonders  stark  ergriffen  waren  die 
Blätter,  welche  infolgedessen  schnell  abstarben  und  abfielen.  Die  oberen 
nahmen  eine  unverhältnismäfsig  bedeutende  Länge  an  und  lieferten  kein 
brauchbares  Produkt.  Cornu  und  Cure  haben  zur  Verhütung  der  Krankheit 
empfohlen,  auf  dem  Boden  der  Treibbeete  Hobel-  oder  Sägespäne  auszubreiten, 
die  mit  konzentrierter  Kupfervitriollösung  getränkt  sind.  Die  Wirksamkeit 
des  Mittels  vorausgesetzt  würde  sich  das  Verfahren  auch  zum  Schutze  der 
Salatbeete  gegen  falschen  Mehltau  eignen. 

Eine  neue  Krankheit  der  Tomaten  beschreibt  E.  MarchaH)  unter  der 
Bezeichnung  „Grind".  Sie  wurde  wahrgenommen  an  eingetopften  Liebes- 
äpfeln, nachdem  sie  infolge  ungenügenden  Ausreifens  gegen  Ende  des  Monats 
September  in  ein  Warmhaus  eingestellt  worden  waren.    Es  zeigten  sich  als- 


')  21.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1901,  S.  410—413.     1  Tafel. 
-)  Rapport  sur  les  nialadies  cryptogarniques.     Annee  1900.  1901,  S.  1—3. 
3)  Rapport  sur  les  nialadies  cryptogamiques  etudiees  au  Laboratoire  de  Botanique  de 
rinstitut  agricole  de  Gembloux,  1901,  S.  3.  4. 

*)  Rapport  sur  les  maladies  cryptogamiques,  1900,  S.  12.  13. 
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bald  auf  den  Früchten  grofse,  graue,  schmutzige  Flecke,  welche  sich  schnell 
mit  zahlreichen,  runzeligen  Vorsprüngen  bedeckten.  Darnach  lösten  sich 
die  Auftreibungen  ab  und  liefsen  eine  rundliche,  warzige,  an  Tuberkelknoten 
erinnernde,  an  der  Oberfläche  rauhe,  anfänglich  weifsliche,  später  grau- 
schwärzliche  Masse  hervortreten.  Die  Früchte  erschienen  in  diesem  Zustand 
wie  mit  einem  Grind  bedeckt.  Das  Fleisch  der  Tomate  befindet  sich  in 
einem  vorgeschrittenen  Zustand  der  Zersetzung.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  ergab  sich  die  Anwesenheit  eines  der  Tubercidaria  nahe  ver- 
wandten Pilzes.  Gleichzeitig  mit  ihm,  wahrscheinlich  aber  schon  etwas  vorher, 
tritt  ein  Fhoma  auf,  welcher  den  Boden  vorbereitet.  Nachstehend  die 
Diagnose  des  neuen  Pilzes. 

Dendrodochium  Lf/copersici  nor.  spec. 

Acervidis  verruciformibus^  erumpentibus^  cainpnctiusmdis,  0^5 — 1  mm 
diam.^  ulbidis  dein  cinereo-nigrescenUbus^  extiis  riiijulosü.  Conideis  ovoideis 
rel  ellipsoideü,  hfjalmis,  6 — 8  X  S — 5,5  fi,  basidiis  dense  fasciculatis,  divisis, 
inaequalibus,  artmdatis  suffultis. 

Hab.  in  baccis  Lijcopersici  escidenti ,  socia  Phoma  Lijcopersici. 
Gembloiix^  octob.  1900. 

Da  schattiger  Stand  der  Tomaten  das  Auftreten  der  Krankheit  begünstigt, 
ist  nach  Marchai  den  Pflanzen  vor  allem  ein  luftiger,  heller  Standort  be- 
sonders im  Herbste  zu  geben. 

Townsend^)  berichtete  über  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Befalles 
des  Sellerie  (Cercospora  Apü).  Der  Schaden  besteht  in  dem  Braunwerden 
und  Verkrüppeln  der  Pflanzen.  Begünstigend  wirkt  eine  anhaltend  trockene 
und  heifse  Witterungsperiode,  begleitet  von  dunstigem  Wetter.  Die  äufsersten, 
ältesten  Blätter  werden  zuerst  von  der  Krankheit  ergriffen.  Häufig  stellt 
sie  sich  bereits  an  den  noch  im  Saatbeet  befindlichen  Pflanzen  ein.  Als 
wirksamste  Mittel  bezeichnet  Town send  auf  Grund  seiner  dreijährigen  Ver- 
suche das  Bespritzen  der  Selleriepflanzen  mit  ammoniakalischer  Kupferkarbonat- 
oder Kupferkalkbrühe,  vorausgesetzt,  dafs  es  bereits  bei  den  im  Saatbeete  be- 
findlichen Pflanzen  und  weiterhin  nach  Ablauf  von  je  zwei  Wochen  zur 
Anwendung  gelangt.  Das  Beschatten  der  Sellerie  hält  den  Befall  etwas 
zurück,  verhindert  ihn  aber  nicht  gänzlich.  Die  Wirkung  der  einzelnen 
Mittel  kommt  im  nachstehenden  Versuche  zum  Ausdruck: 


Prozentsatz  der 

Gewicht  der- 

Mittleres Ge- 

gesund  verblie- 

selben bei  der 

wicht  einer 

benen  Pflanzen 

Ernte 

Pflanze 

% 

g 

g 

Beschattet  vom  30.  7.— 15.  9.      .         75 

965 

132 

unbehandelt 72 

6129 

85 

wöchentlich  einmal  mit  ammouiak. 

Kupferkaibonat  gespritzt     .     .         86 

12  826 

149 

unbehandelt 74 

7945 

137 

wöchentlich    einmal   mit   Kupfer- 

kalkbrühe gespritzt    ....         96 

21111 

220 

Corcospora 
Apü. 


^)  Bulletin  No.  74  der  Versuchsstation  füi-  Maiyland,  1901. 
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Diabrotica 
auf  Uurkon. 


Criocoiis 
auf  Spaitrd. 


Pioris 
auf  Kohl. 


Aphis  auf 
Melone. 


Gegen  den  die  Blätter  der  Gurkenpflanzen  benagenden  Gurkenkäfer 
{Diabrot ira  littata)  wandte  Garman^)  mit  gutem  Erfolg  Insektenpulver 
und  andrerseits  Kupferkalkbrühe  an.  Erstgenanntes  Mittel  eignet  sich  ins- 
besondere für  den  Gebrauch  im  Gemüsegarten,  letzteres  für  Freiland- 
kulturen. Das  Insektenpulver  kann  rein  oder  vermischt  mit  Mehl,  Staub, 
Asche  u.  s.  w.  über  die  Gurkenpflanzen  gestäubt  werden.  Von  der  Kupfer- 
kalkbrühe hat  G arm  an  festgestellt,  dafs  sie  nicht  blofs  abhaltend  wirkt, 
sondern  dafs  sie,  von  den  Insekten  aufgenommen,  ein  langsames  Eingehen 
derselben  veranlafst.  Ebenfalls  nur  für  kleine  Betriebe  dürfte  die  mechanische 
Abwehr  der  Gurkenkäfer  durch  Überdecken  der  Gurkenbeete  mit  Musselin 
sein,  dem  durch  ein  Rahmengestell,  passend  gebogene,  mit  den  Enden  in 
die  Erde  gesteckte  Weidenruten  u.  s.  w.  ein  Halt  gegeben  wird.  Die  Be- 
kämpfung von  Diabrotica  12 -punctata  und  D.  lonyicornis  erfolgt  natur- 
gemäfs  in  gleicher  Weise. 

Als  ein  sehr  empfehlenswertes  Mittel  gegen  die  Larven  des  Spargel- 
käfers (Crioceris  asparagi,  Cr.  12-punctata)  bezeichnet  Zacharewisch -) 
folgende  Mischung : 

Kalkpulver    .     .     .     74  kg 

Schwefelpulver.     .     25   ,, 

Insektenpulver  .     .       1    ,, 
100  kg 

Frisch  bereitet  und  in  den  Morgenstunden  vermittels  eines  Blase- 
balges auf  die  Spargelpflanzen  gestäubt,  lieferte  dieses  Mittel  nach  dreimaliger 
Anwendung  mit  Intervallen  von  je  3  Tagen  einen  vollkommenen  Erfolg. 

Das  vorstehende  Pulver  leistete  auch  gegen  die  Raupen  des  Kohl- 
weifslings  bei  gleicher  Anwendungsweise  sehr  gute  Dienste. 

Gegen  die  Kohlraupen  {Pieris  brassicae)  brachte  Bourgeois 2)  folgende 
Mittel  in  Anwendung: 

1.  Überstäubung  der  Pflanzen  an  einem  Regentage  mit  Pulver  von  Ätz- 
kalk.    Die  Wirkung  war  befriedigend,  aber  langsam. 

2.  Bespritzung  mit  einer  Mischbrühe  aus  Tabakssaft,  300  g  Schmierseife 
und  10  1  Wasser.  Nach  zwei  Tagen  war  kaum  noch  eine  Raupe  zu 
bemerken.     (Vertrieben  oder  getötet?) 

3.  Überspritzung  des  Kohles  mit  einer  Mischung  von  50  g  Schwefelleber, 
300  g  Schmierseife,  10  1  Wasser  vernichtete  die  Raupen,  sofern  sie 
kräftig  von  dem  Mittel  getroffen  wurden. 

Die  auf  Melonen  und  verschiedenen  anderen  Pflanzen  vorkommende 
Blattlaus  (Aphis  grossypii)  wird  nach  Garman^)  am  besten  durch  eine 
Tabaksabkochung  oder  durch  Kohlenteerölbrühe  bekämpft.  Bei  Selbstbereitung 
der  Tabakslauge  ist  darauf  zu  achten,   dafs   die  Tabaksstengel  und   -rippen 


^)  Bulletin  No.  91  der  Versuchsstation  für  Kentucky,  1901. 

■-)  Pr.  a.  V.  18.  Jahrg.  1901,  Bd.  36,  S.  36. 

»)  Chr.  a.  14.  Jahrg.  1901,  S.  462. 

■*)  Bulletin  No.  91  der  Versuchsstation  für  Kentucky,  190L 
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nicht  zu  sehr  dem  Regen  ansf^'osetzt  gewesen  sind,  da  letzterer  einen  er- 
heblichen Teil  des  Nikotins  aus  den  Stengeln  auszuwaschen  vermag.  Eine 
geeignete  Lauge  ist  erhältlich  durch  Aufbrühen  von  6  kg  guter  Tabaks- 
stengel mit  100  I  sicdondeni  Wasser  in  einem  Holzgefäfs  und  Auslaugung 
(ieiselben  über  Naelit.  Neuerdings  kommt  nikotingetränktes  Papier  iu  den 
Handel,  welches  beim  Abbrennen  in  geschlossenen  Räumen  eine  gute 
Wirkung  gegen  Blattläuse  äufsert.  Über  die  Nikotinbrühen  stellt  Garman 
die  Kohlenteorölbrüho.  Ihr  einziger  Nachteil  ist,  dals  sie  bei  unzweckmäfsiger 
Zusammensetzung  die  Blätter  beschädigt.  Eine  geeignete  Vorschrift  zu  ihrer 
lleistoliung  ist: 

Seife  (am  besten  WalfisclKÜseife)  ...         6  kg 

Wasser 100  1 

Kohlenteeröi 200  1 

Ein  Teil  dieser  Emulsion  ist  mit  9  Teilen  Wasser  vor  dem  Gebrauch 
zu  verdünnen. 

Tomaten  sind,  wie  Sturgisi)  in  Erfahrung  brachte,  sehr  empfindlich  Biaasäore 
gegen  die  Einwirkung  von  Blausäuregas.  1  g  Cyankalium  pro  1  cbm  in 
einem  (Jewächshaus  mit  Liebesäpfeln  bei  Eintritt  der  Nacht  vergast,  ver- 
nichtete innerhalb  30  Minuten  wohl  die  sogenannte  weifse  Fliege  (Aleijrodes 
vaporianini  Wcsiic),  beschädigte  gleichzeitig  aber  auch  die  Gipfeltriebe  der 
Pflanzen. 

Uas  im  Jahre  1901  mehrfach  beobachtete  Hohlwerden  der  Spargel  er- 
klärt Sorauer-)  ganz  ähnlich  wie  das  Hohlwerden  von  Kartoffeln,  Gurken, 
Karden  durch  eine  übermäfsige,  ungleiche  Spannung  der  inneren  Gewebe, 
hervorgerufen  durch  Frost.  Als  Mittel  zur  Verhütung  derartiger  Erscheinungen 
nennt  er  die  Anwendung  geringer  Mengen  Phosphorsäure  in  Form  von 
Superphosphat. 

An  den  Früchten  der  Passionsblume  {Passiflora  rdnü's)  tritt,  wie 
Allen ^)  berichtet,  in  Australien  häufig  eine  eigentümliche  Verkrüppelung 
unter  gleichzeitiger  lederartiger  Verdickung  der  Oberhaut  auf  Kosten  des 
Fruchtfleisches  ein.  Diese  Erkrankung  macht  sich  bald  nach  dem  Abblühen 
der  Pflanze  bemerkbar,  sie  wird  angedeutet  durch  mangelhafte  Ausbildung 
der  Blätter.  In  vielen  Fällen  erfolgt  vollständiges  Absterben  der  Pflanzen. 
Die  Ursachen  sind  mannigfacher  Natur.  Beteiligt  können  sein :  ungünstige, 
dem  Winde  ausgesetzte  Lage,  Frostwirkung,  schworer,  kalter,  abgetragener 
Boden,  ungeeignete  Düngung,  unzulänglicher  Wassergehalt  des  Bodens,  zu 
hohes  Alter  (über  4  Jahre)  der  Stöcke  und  ein  nicht  näher  beschriebener 
Pilz.  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Passionsblume  in  Neu- Süd- Wales 
fast  fortgesetzt  Früchte  trägt,  hält  Allen  die  unzulängliche  Beschaffenheit 
des  Bodens  und  der  Düngung  für  die  Hauptursache.  Durch  geeignete 
Düngungen  hofft  er  die  Krankheit  bald  wieder  beseitigen  zu  können. 


Hohle 
Sparijel. 


*)   Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Connecticut  1900,  1901,  S.  311.  312. 
»)  Pr.  R.  16.  Jahrg.  1901,  S.  211.  212.     3.  Abb. 
*)   A.  G.  N.  Bd.  12,  1901,  S.  248. 
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Krüppoii.'o  Diese  Mitteilungen  wurden  von  Cobb^  erweitert  und  durch  eine  An- 

Friichto  von 

Passiflora,  ^-'^'i'  ^•-'n  Al)l)ildungen  ergänzt.  Im  grofson  und  ganzen  schliefst  er  sich, 
was  Ursache  und  Holciiinpfung  der  Krankheit  anbelangt,  den  Ausführungen 
von  Alien  an.  Aufserdem  empfiehlt  er  aber  noch  die  Aufsuchung  und 
Anzucht  widerstandsfähiger  Sorten,  sowie  die  Anwendung  von  Kupferkalk- 
brülie  zur  Fernhaltung  des  u.  a.  auch  in  den  Stielen  erkrankter  Blätter  ge- 
fundenen Pilzes. 
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Bienon  und 
Obstbau. 


Von  (lern  Standpunkt  ausgebend,  dafs  hei  den  Obstbäumen  die  Pollen- 


Uürrflocken- 
kraiikhoit. 


Übertragung   fast   ausschliefslich 


deu    Bienen    besorgt    wird,    empfiehlt 


Weifsi)  fQj.  Obstbaugegenden  auch  die  Bienenhaltung.  Da  Selbstbestäubung 
keine  oder  nur  mangelhafte  Befruchtung  liefert,  ist  es  fehlerhaft,  in  grofsen 
Bezirken  ausschliefslich  eine  Obstsorte  anzubauen,  es  mufs  vielmehr  zur 
Regel  gemacht  werden,  eine  bescheidene  Anzahl  verschiedener  Sorten 
einer  Obstart  anzupflanzen.  Von  diesen  verschiedenen  Sorten  müssen  einige 
immer  zur  gleichen  Zeit  blühen. 

Ad  er  hold  2)  beschäftigte  sich  mit  den  Sprüh-  und  Dürrfleckenkrank- 
heiten, welche  im  Englischen  als  „shothole"  bezeichnet  werden.  Nach  ihm 
ist  die  vorliegende  Krankheitserscheinung  nicht  als  eine  einheitliche  Er- 
krankung, sondern  als  ein  teils  durch  Pilze,  teils  durch  nicht  parasitäre 
Ursachen  hervorgerufene  Wachstumsstörnng  aufzufassen.  Im  jüngsten 
Stadium  bilden  alle  Flecken  gelb  oder  blutrot,  zuweilen  auch  nur  heller 
grün  gefärbte,  nicht  scharf  umgrenzte  Blattstellen.  Demnächst  beginnen  die 
letzteren  von  der  Mitte  nach  aufsen  hin  abzusterben,  w^obei  der  tote  Teil 
bald  eckig,  bald  rundlich  erscheint  und  braun,  graubraun  und  schwärzlich 
wird  und  einer  scharfen  Abgrenzung  gegen  den  nur  verfärbten  Teil  ent- 
behrt. Schliefslich  nimmt  der  Fleck  eine  scharfe  Kontur  an  und  vergröfsert 
sich  sodann  nicht  mehr.  Die  tote  Scheibe  kann  von  einem  nicht  scharf 
begrenzten,  blutrot-  oder  gelbgefärbten  Hof  umgeben  sein.  Bei  dichtem 
Stande  der  Flecken  findet  ein  Ineinauderfliefsen  derselben  statt.  Die  tote 
Scheibe  fällt  in  der  Regel  namentlich  bei  weiterwachsenden  Blättern  heraus. 
Es  sind  hierbei  3  Arten  des  Ausfallens  zu  unterscheiden. 


1)  Pr.  B.  Pfl.  4.  Jalirg.  1901,  S.  6. 

•^)  L.  J.  Bd.  30,  1901,  S.  771—830.  1  Tafel. 
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1.  Die  tote  Partie  beginnt  in  der  Mitte  auszubröckeln.  Dieser  Vorgang 
setzt  sich  allmählich  bis  zum  Eando  fort.  Clasterosporium -Flecke 
fallen  auf  diese  Weise  aus.  Im  allgemeinen  ist  dieser  Vorgang  aber 
selten. 

2.  Die  tote  Scheibe  fällt  als  Ganzes,  passiv,  ohne  Eintritt  einer  abnormen 
Gewebswucherung,  heraus.  Anlals  zum  Loslösen  des  abgestorbenen 
Blattfleckens  sind  Gewebsspannungen ,  welche  einerseits  durch  die 
beim  Vertrocknen  des  Fleckens  eintretende  Zusammenziehung,  andrer- 
seits durch  die  fortdauernden  Zellstreckungcn  dos  lebenden  Blatt- 
gewebes hervorgerufen  werden.  Einen  Beweis  für  diesen  letztge- 
nannten Vorgang  bildet  die  Tatsache,  dafs  die  in  jungen  Blättern 
entstandenen  Flecken  vielfach  noch  2  ~3  mal  gröfser  werden  als  sie 
ursprünglich  waren. 

3.  Der  tote  Fleck  wird  infolge  einer  mehr  oder  weniger  lebhaft  vor  sich 
gehenden,  unter  gün.stigen  Umständen  zu  einer  regelrechten  Callus- 
bildung  führenden  Zeilteilung  aktiv  ausgestofsen.  Die  einigerraafsen 
ausgeprägte  Callusbildung  ist  bereits  für  das  blofse  Auge  als  ein  hell 
durchscheinender  Ring  um  den  Fleck  herum  zu  erkennen.  Die  Zellen 
dieser  Zone  dehnen  sich  blasenartig,  sie  teilen  und  runden  sich 
schliefslich  teilweise  g^'gen  einander  ab  und  drücken  so  den  Fleck 
heraus.  Die  Hauptarbeit  verrichtet  hierbei  das  Sch\vammparenchym, 
■weniger  das  Pallisadengewebe  und  noch  'sveniger  die  Epidermis.  Diese 
Art  der  Lochbildung  ist  namentlich  bei  jungen,  noch  kräftig  wachsen- 
den Blättern  anzutreffen.  Mitunter  werden  auch  lebende  Blattstücke 
auf  gleiche  Weise  d.  h.  also  durch  Callusbildung  ausgestofsen. 

Die  Lochbildung  ist  nicht  als  das  spezifische  Symptom  einer  bestimmten 
Krankheit,  sondern  als  gelegentliche  Begleiterscheinung  aller  Blattflecken 
auf  Steinobst  anzusehen. 

Was  die  durch  Einwirkungen  niclitparasitärer  Xatur  hervorgerufenen 
Löcher  anbelangt,  so  kommt  Ader  hold  auf  Grund  der  vorhandenen  Literatur- 
angaben zu  dem  Ergebnis,  dafs  insbesondere  die  Kupferkalkbrühe  Anlafs  zu 
derartigen  Blattverlctzungcn  geben  kann,  ohne  dafs  es  bis  jetzt  aber  mög- 
lich ist,  die  Gründe  für  dieses  Verhalten  anzugeben.  Kegen-  und  Tau- 
tropfen können  unter  der  Einwirkung  direkten  Sonnenlichtes  gleichfalls 
Blattflecken  bezw.  -löcher  hervorrufen. 

Aderhold  unterzieht  alsdann  die  verschiedenen  als  Erzeuger  von 
Blattflecken  in  Betracht  kommenden  Pilze  einer  nähereu  Betrachtung,  deren 
Einzelheiten  sich  nicht  zur  auszugsweisen  Wiedergabe  eignen.  Von  jedem 
einzelnen  Pilze  werden  die  Exsiccaten  und  Abbildungen,  die  Diagnose  so- 
wie die  Wirtspflanzen  angegeben  und  Bemerkungen  über  die  phytopatho- 
logische  Bedeutung,  die  Bekämpfung  sowie  eigene  Beobachtungen  Ader- 
holds  angefügt.     Es  haben  Berücksichtigung  gefunden: 

I.    Sphacropsidales 

Fhijllosticta  prunicola,   P/i.  Frinii  avium^  Ph.  vulgaris  rar.   Cerasi, 
Ph.  Persicae,  Ph.  persicicola,  Ph.  circumcissa,  Ph.  Beyerincki. 
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Ascochi/fa  cldorospora. 

Septoria  rri/fl/rosfofi/a  [G  110)11011  la  fri/lhrosfoiita),   S.  cffusa,  S.  Cerasi. 

Hciidcrsoiiid  folioniDi.  H.  ccrase/la^  H.  spcc,  H.  margmaUs. 
n.    Melanconialcs. 

Cylindrosporiiim  Padi\  C.  Primi  Cerasi. 
III.    Hi/phomyceten. 

Ovularia  circumcissa. 

Didymaria  prunicola. 

Ccrcosporella  persicae. 

Cladosporium  condijlonema. 

Clasterosporium  car pophilf  im. 

Cercospora  cerasella,  C.  circumcissa^  C.  rubro-cincta,  C.  consohrina, 
C.  prunicola. 
Von  diesen  Pilzen  haben  in  Deutschland  Epidemien  hervorgerufen 
besonders  Septoria  crythrostoma  7hüm.  und  Cercospora  cerasella  Sacc.  auf 
den  Kirschen,  Hendersonia  marginalis  auf  Aprikosen,  Phyllosticta  prunicola 
auf  Pflaumen,  in  Italien  Didymaria  prunicola  Cav.  und  Cladosporium 
condylonema  Pass.  auf  Pflaumen,  Cercosporella  persicae  auf  Pfirsichen,  in 
Nordamerika  Cercosporella  persicae  auf  Pfirsichen  und  Cercospora  circum- 
cissa auf  Mandelbäumen. 

Die  Gröfse  der  Blattflecken  bildet  nach  Ader  hold  das  Produkt  einer 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Widerstand,  welchen  das  Blatt  je  nach  dem 
Entwicklungszustande  dem  eindringenden  Pilze  entgegenzustellen  vermag 
und  der  Angriffskraft  des  letzteren.  Die  ßlattfleckenpilze  scheinen  jüngere 
Blätter  leichter  infizieren  zu  können  als  ältere,  die  Ausbreitung  des 
Pilzes  im  Blatte  scheint  dahingegen  bei  älterem  Laube  leichter  zu  erfolgen 
als  bei  jugendlichem,  welche  möglicherweise  in  dem  Callusring  eine  ver- 
hältnismäfsig  schnell  eintretende  Reaktion  gegen  den  Pilz  bekunden.  Ge- 
wisse Äufserlichkeiten  der  Blattflecken,  z.  B.  die  roten  Ränder,  sind  nicht 
vom  Parasiten  sondern  vom  Baume  abhängig,  es  erscheint  deshalb  nicht 
angängig,  aus  dem  Habitus  der  Blattflecken  auf  die  Gegenwart  eines  be- 
stimmten Blattfleckenpilzes  schliefsen  zu  wollen. 

Hinsichtlich  des  Krebses-  der  Apfelbäume  machte  Descours- 
Desacresi)  nachstehende  Beobachtungen.  Dem  Erscheinen  des  durch 
Nectria  ditissima  verursachten  Krebses  geht  zumeist  das  Erscheinen  von 
Aphis,  Schixoneura  oder  Lachnus  auf  den  Zweigen  oder  den  Wurzeln  des 
betreffenden  Baumes  voraus.  Der  Krebs  kommt  aber  nur  dann  zum  Aus- 
bruch, wenn  in  der  Nachbarschaft  Bäume  mit  Nectria  ditissima  vorhanden 
sind,  andernfalles  tritt  er  nicht  auf.  Ganz  unbedingt  gelangt  Krebs  zur 
Ausbildung,  wenn  der  in  einem  Neciria-'Revier  stehende,  von  Blutlaus  be- 
siedelte Baum  eine  Wunde  besitzt.  Alle  von  Descours-Desacres  unter- 
suchte auf  3Ialus  communis  befindliche  Krebswucherungen  zeigten  Nectria 
ditissima.  Eme  einem  krebsigen  Baume  entnommene  Blutlauskolonie  rief 
auf  einem  gesunden  Baum,  in  die  Nähe  einer  künstlichen  Wunde  ausgesetzt. 
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alsbald  auf  letzterem  Krebs  hervor.  Umgekehrt  war  es  nicht  möglich,  durch 
Blutläuse  von  gesunden  Bäumen  auf  künstlichen  Wunden  gesunder  Bäume 
das  Auftreten  von  Krebs  zu  veranlassen.  Es  wird  hieraus  geschlossen,  dafs 
S('hi\on('ura  lai/if/cra  das  Mycel  oder  die  Sporen  von  Nectria  ditissima  auf 
die  von  ihm  erzeugten  oder  zufällig  vorhandenen  Wunden  verschleppt  und 
so  mittelbarer  Erreger  des  Krebses  wird.  Als  sehr  geeignete  Mittel  zur 
Beseitigung  der  Krankheit  wird  die  Abpinselung  der  gut  ausgeschnittenen 
Wunden  mit  Nikotin-,  Tannin-  oder  Tanninsäurelösung  empfohlen. 

Von  Hotop^)  wurde  die  etwas  auffallende  Beobachtung  gemacht,  dafs 
mit  Meltau  (Sp/iarrofi/rra  Castcif/nci  Ler)  befallene  Apfelbäume  durch 
das  Bespritzen  mit  2  prozent.  Eiscnvitriolkalkbrühe  nach  einiger  Zeit  wieder 
frisch  grün  waren,  gut  trieben  und  einen  schönen  Blütenansatz  gaben, 
während  nicht  oder  mit  Kupferkalkbrühe  bespritzte  Bäume  keine  Frucht 
brachten.  Das  ganze  Jahr  über  zeichneten  sich  die  mit  Eisenkalkbrühe 
l)eliandelten  Bäume  durch  ihren  vorteilhaften  Wuchs  aus. 

Zur  Entwicklungsgeschichte  von  Exoasciis  deformans  teilt  D erschau 2) 
mit,  dafs  der  Pilz  nach  dem  Abfallen  der  gekräuselten,  schwarz  gewordenen 
Blätter  und  nach  dem  Absterben  der  befallenen  Zweigteile  sich  mit  seinen 
vegetativen  Organen  in  die  unteren,  noch  grünen  Partien  der  Achsen 
zurückzieht  und  von  hier  aus  einen  das  AVachstum  beschleunigenden  Reiz 
auf  die  Knospen  ausübt.  Der  Pilz  wirkt  also  ähnlich  wie  E.  Cerasi  bei 
den  Hexenbesen  der  Kirschen.  Zu  einer  zweiten  Fruktifikation  gelangt  der 
Pilz  E.  dcfoDimus  allem  Anscheine  nach  aber  nicht  mehr.  Seine  stetige 
Beförderung  des  Herauswaclisens  junger  Triebe  führt  dazu,  dafs  letztere 
unverholzt  in  den  Winter  gelangen,  erfrieren  und  dergestalt  Anlafs  zu  einer 
Schwächung  des  Pfirsiciibaumes  geben.  Mit  den  üblichen  Fungiziden  ist 
dem  im  Holz  sitzenden  Mycel  nicht  beizukommen,  weshalb  das  Zurück- 
schneiden befallener  Bäume  bis  auf  das  zwei-  oder  dreijährige  Holz  vor- 
geschlagen worden  ist.  Einem  derartigen  Verfahren  stimmt  aber  Derschau 
nicht  zu,  weil  es  zur  Bildung  von  Gummiflufs  und  unter  Umständen  auch 
zum  Übergreifen  der  Krankheit  auf  physiologisch  ernährend  wirkende  Ge- 
webe (grüne  Rinde)  führen  kann. 

Schwefeln  und  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe  sind  sehr  geeignete  Mittel, 
um  gesunde  Pfirsichbäume  vor  dem  Befall  mit  Exoascus  dcforn/ann  zu 
schützen.  Wo  sie  versagt  haben,  sind  zum  Veredeln  bereits  erkrankte  Augen 
verwendet  worden.  Der  Ausbruch  der  Krankheit  erfolgt  in  diesem  Falle 
mitunter  erst  nach  2  —  3  Jaiiren.  Auf  Schnittflächen  geht  die  Infektion 
leicht  vor  sich,  in  die  Spaltöffnungen  der  Blätter  drangen  die  Schläuche 
dagegen  nur  sehr  selten  ein.  Pfirsiche  auf  St.  Julien  veredelt  sind  nach 
Derschaus  Beobachtungen  besonders  empfänglich  für  eine  Infektion  mit 
Exoascus -Sporen,  während  das  bei  Veredelung  auf  Sämlingsunterlage  nicht 
der  Fall  war.  Eine  Erklärung  hierfür  ist  vielleicht  in  den  Gummiaus- 
scheidungen zu  suchen,  welche  bei  St.  Julien-Unterlage  stark,  bei  Sämlings- 
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Diplodia. 


Fäulo  dor 

Kakifrüchte. 

Botrytis 

Diospjri. 


unterläge  weit  schwächer  sind.  Eine  Verpflanzung  der  auf  Sämlinge  ver- 
edelten Pfirsiche  darf  allerdings  nicht  vorgenommen  werden.  Zu  berück- 
sichtigen bleibt  auch,  dafs  nicht  überall  die  geeignete  Lage  und  der  warme 
Boden  vorhanden  ist,  welche  notwendig  sind  um  bei  der  letztgenannten  Ver- 
edelungsart gute  Resultate  zu  geben. 

Auf  Zweigen  des  Apfelbaumes  fand  Mangin^)  eine  durch  Diplodia 
pseiido- diplodia  verursachte  Krankheit  vor,  welche  in  dem  Auftreten  bald 
kleiner,  bald  ringförmig  den  Ast  umspannender,  schwarzer,  trockener,  etwas 
eingesunkener,  sich  nicht  vergröfsernder  Flecken  besteht.  Das  unter  den 
letzteren  liegende  Holz  vertrocknet  gleichfalls  bis  auf  eine  erhebliche  Tiefe. 
Auf  den  Flecken  finden  sich  mehr  oder  weniger  zahlreich  die  Pykniden 
von  Diplodia^  manchmal  inmitten  eines  Überzuges  von  Dictyosporium,  Pleo- 
spora  u.  s.  w.  vor.  Mikroskopisch  untersucht  erweist  sich  das  Rindengewebe 
vollkommen  abgestorben,  die  einzelnen  Zellen  sind  unter  Kontrahierung  und 
ßraunfärbung  ihres  Inhaltes  abgestorben,  eine  Verletzung  der  Membranen 
durch  das  Pilzmycelium  scheint  nicht  stattzufinden.  Der  Splint  ebenso  wie 
das  Holz  haben  ihre  F\inktionen  eingestellt.  Letzteres  wird  auf  dem  Holz- 
parenchym,  wie  in  den  Gefäfsen  und  den  Markstrahlen  von  braunen  Hyphen 
durchzogen,  seine  Farbe  ist  fahl.  Vorausgegangen  ist  der  Zerstörung  der 
Gewebselemente  die  Bildung  gewöhnlicher  und  gummöser  Thyllen,  welche 
indessen  die  Ausbreitung  des  Myceliums  in  die  Gefäfse  nicht  zu  hindern 
vermocht  haben.  Da  aufser  Diplodia  psemlo- diplodia  irgendwelche  andere 
Organismen  von  M augin  in  den  erkrankten  Teilen  nicht  vorgefunden  wurden, 
glaubte  er  den  Pilz,  auch  ohne  Infektionsversuch,  als  den  Krankheitserreger 
ansehen  zu  dürfen.  Die  Verseuchung  der  Bäume  erfolgt  vermutlich  durch 
Risse  oder  Schnittwunden.  Dementsprechend  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die 
Bäume  immer  eine  möglichst  glatte  Rinde  behalten  und  Schnittwunden  anti- 
septisch verschlossen  werden.  Überpinseln  der  Stämme  mit  Kupferkalkbrühe 
wird  gleichfalls  empfohlen. 

Eine  seit  mehreren  Jahren  in  Italien  zu  beobachtende  Krankheit  der 
Kakifrucht  {I)iosp//ros  Kaki)  wurde  von  Brizi^)  verfolgt.  Die  Erkrankung 
besteht  darin,  dafs  sich  die  Früchte,  sobald  sie  der  Reife  nahekommen, 
vorzeitig  vom  Fruchtstiel  ablösen  und  hierbei  den  gewöhnlich  fest  an 
der  Frucht  sitzenden  Kelch  am  Baume  zurücklassen.  Bei  den  noch  nicht 
abgefallenen  aber  bereits  erkrankten  Früchten  ist  beim  Lüften  dar  Kelch- 
zipfel ein  weifser  Pilzbelag,  welcher  an  Penicillium  erinnert,  wahrzunehmen. 
Das  Loslösen  der  Frucht  von  dem  Kelche  ist  insofern  von  verhängnisvoller 
Wirkung,  als  die  Kakis  im  italienischen  Klima  nicht  vollständig  ausreifen 
und  daher  einer  längeren  Nachreife  in  geschlossenen  Räumlichkeiten  be- 
dürfen. Dieser  Nachreifeprozefs  führt  sehr  leicht  zur  Fäulnis,  wenn  der 
Kelch  fehlt  und  damit  für  Pilzorganismen  ein  bequemer  Zugangsweg  ge- 
schaffen ist.    Im  vorgeschrittenen  Stadium  der  Krankheit  erscheinen  bleich- 
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farbige  Flecke  auf  der  Beerenhaut,  mit  der  fortschreitenden  Ausbreitung  des 
Myceliums  in  den  inneren  Gewebepurtien  nehmen  die  Friiciite  ätherartigen 
Geruch  an,  welcher  lebhaft  an  die  Wirkung  der  Edelfäule  auf  der  Wein- 
beere erinnert.  Das  Mycol  des  Pilzes  ist  verzweigt,  septiert,  hyalin  und 
warzig,  es  dringt  nicht  nur  in  die  Intercellularräume  ein,  sondern  durch- 
quert auch  die  Zellen.  Die  fruchttragenden  Hyphen  sind  rein  weifs,  auf- 
rechtstehend, verzweigt,  am  Scheitel  gabelig  geteilt,  die  an  ihren  Enden 
abgeschnürten  Konidien  sind  oval,  hyalin  und  rein  weifs,  zu  dichtgedrängten 
Häufchen  vereint.  Brizi  hat  den  Pilz,  Avelcher  sich  von  Boinjlk  cinerea 
und  B.  vulgaris  unterscheidet,  vorläufig  mit  dem  Namen  Botrijtis  Diospijri 
belegt  und  gibt  von  ihm  folgende  Diagnose:  OiespitnUs  depresso -pidvinatis, 
nlbis,  miicedineis,  hyphis  ferttUbus  hyaliuis,  rainoso  f/trcatis,  apice  atienuatis^ 
conidüs  racemosis,  ovato - elUpsoideis,  hyaliuis  fi  8—10  X    6—8. 

Nachdem  die  erkrankte  Kaki  einen  bestimmten  Grad  der  Zersetzung 
erreicht  hat,  tritt  Bildung  von  Sklerotien  ein.  Letztere  sind  klein  von  unregel- 
mäfsigcr  Gestalt,  anfänglich  gelblich,  später  braun  und  schliefslich  schwarz 
gefärbt.  Von  Sclerotinia  Fuckcliarm  unterscheiden  sie  sich  durch  den  Mangel 
des  Schwarzglanzes  und  der  runzelig- faltigen  Oberfläche.  Perithecien  aus 
den  Sklerotien  zu  erziehen  gelang  Brizi  nicht.  Die  von  Kakifrüchten  ab- 
genommenen Konidien  keimen  vollkommen  auf  Kartoffel  und  Zuckerrübe 
aber  spärlich  auf  Fleischbrühgelatine.  In  keinem  Falle  gelang  es,  auf  künst- 
lichen Nährmedien  Sklerotien  zu  erzielen.  Den  Zugang  zur  Kakifrucht  findet 
Bofrylis  Diospt/ri  höchst  wahrscheinlich  zwischen  Kelch  und  Epicarpium,  denn 
es  gelang  Brizi  jedesmal  durch  die  Einspritzung  des  Saftes  kranker  Kaki, 
nach  Anbringung  einiger  Stiche  unter  dem  Kelche,  gesunde  Früchte  zur 
Fäulnis  zu  bringen.  Verletzungen  der  Fruchtschale  durch  Hagel,  Insekten- 
stiche u.  s.  w.  sind  nicht  erforderlich  zur  Erzielung  einer  Infektion. 

Als  Bekämpfuugsmittel  bewährte  sich  das  Einstreichen  einer  2  prozent. 
Kupferkalkbrühe  zwischen  Kelch  und  Frucht  unter  Zuhilfenahme  eines 
i^iuselchens  oder  Federchens. 

AderholdM  unterzog  die  mit  mehr  oder  weniger  Recht  dem  Clastero- 
Kporinin  carpopkilum  zugeschriebenen  Krankheiten  des  Steinobstes  einer 
Revision.  Der  Pilz  greift  alle  unsere  Steinobstarten  auf  Trieben,  Blättern, 
Blattstielen  und  Früchten  an.  Auf  den  Blättern  ruft  der  Pilz  tote,  braune 
Flecken  hervor,  deren  Gröfse  eine  recht  verschiedene,  selten  aber  über 
4 — 5  mm  Durchmesser  hinausgehende  ist.  In  der  Form  rundlich  bis  kreis- 
rund finden  sie  sich  über  die  ganze  Blattfläche  verteilt  vor,  auch  relativ 
dicke  Nerven  werden  oft  quer  von  ihnen  durchschnitten.  Das  tote  Gewebe 
fällt  entweder  mit  einem  Male  aus  dem  Blatte  heraus  oder  es  bröckelt,  was 
seltener  vorkommt,  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  zu  allmählich  aus,  noch 
seltener  verbleibt  es  im  Blatte.  Die  tote  Scheibe  ist  im  lebenden  Gewebe 
des  Blattes  häufig,  aber  keineswegs  immer,  von  einem  roten,  allmählich  ab- 
schattierten Hofe  umgeben.  Die  kranken  Stellen  auf  dem  Blattstiele  (nur 
solche  auf  Kirsche  konnten»  untersucht  werden)  bieten  nichts  Charakteristisches, 
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sie  sinken  ein,  werden  braun  bis  schwarzbraun  und  sind  auch  meistens  von 
einer  roten  Zone  uni<^eben.  Mitunter  ist  auf  den  Flecken  ein  winziges 
Gumraitröpfchen  anzutreffen.  An  den  jungen  Zweigen  —  es  werden  auch 
ältere  Zweige  und  die  Stämme  befallen  —  sind  die  Pilzflecken  rundlich, 
eingesunken,  braun  oder  schwarzbraun,  oft  rot  umhoft;  sie  erinnern  häufig 
an  Hagelschlagwunden  oder  kleine  Frostplatten.  Häufig  greift  der  Fleck 
völlig  um  den  Trieb  herum.  Die  Früchte  können  in  allen  Altersstadien 
befallen  werden,  die  Pilzflecke  pflegen  um  so  gröfser  zu  sein,  je  reifer  die 
Frucht  ist.  Letztere  nimmt  unter  der  Einwirkung  der  Parasiten  eine  buckelige, 
krüppelige  Form  an,  das  durchwucherte  Fleisch  gerät  nicht  in  Fäulnis,  sondern 
wird  in  eine  borken-,  kork-  oder  pfefferkuchenartig  erscheinende  Masse  ver- 
wandelt. 

In  künstlichen  Kulturen  ist  der  Pilz  sehr  leicht  zu  erziehen.  Am 
besten  sagen  ihm  Abkochungen  seiner  Wirtspflanzen,  am  wenigsten  die 
künstliche  Nährlösung  zu.  Auch  auf  Kirschgummi  war  im  Gegensatz  zu 
Pfirsichgummi  die  Entwicklung  gering.  Bei  der  Keimung  werden  die  End- 
zellen bevorzugt,  doch  können  auch  die  übrigen  Zellen  der  Sporen  Keim- 
schläuche treiben.  Appressorienbildung  findet  statt.  Am  Nährraycel  tritt 
bereits  am  dritten  Tage  an  kurzen,  schlanken,  zu  rispigen  Ständen  vereinten 
Trägern  die  Bildung  der  einzeln  stehenden,  endständigen  Konidien  ein. 
Letztere  entstehen  als  blasige  Anschwellungen,  in  denen  erst  ziemlich  spät 
die  Anlage  von  Querwänden  vor  sich  geht.  Auffallenderweise  keimen  die 
Konidien  in  dem  Tropfen,  in  welchem  sie  entstanden  sind,  nicht  aus;  es  be- 
darf hierzu  einer  Erneuerung  des  Nährstoffsubstrates.  Andererseits  erscheint  es 
ebenso  merkwürdig,  dafs  ein  Teil  des  Nährmyceles  ohne  ersichtlichen  Grund 
steril  bleibt.  Die  alternde  Spore  verdickt  ihre  Wand  und  nimmt  gleichzeitig 
eine  tief  braune  Färbung  an,  die  äufseren  Schichten  verhärten  dabei.  Infolge 
hoher  Turgorspannung  kann  dieser  Panzer  aber  zerplatzen.  Die  Spore  zer- 
fällt dann  häutig  in  ihre  einzelnen  Zellen,  welche  ihrerseits  geradeso  wie 
die  alte  Spore  keimfähig  sind,  nur  geben  letztere  sehr  oft  sterile  oder  doch 
sporenarme  Mycelien.  Auch  die  in  gröfseren  Mengen  von  Nährflüssigkeiteu 
untergetauchten  Mycelflocken  bleiben  in  der  Eegel  sleril.  Auf  festen  Sub- 
straten z.  B.  auf  herbstlich  gefallenen  sterilisierten  Kirschblättern  vermag  dei 
Pilz  auch  Chlamydosporen  zu  entwickeln,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  einer 
wahren  Rufstau -Vegetation  gleichen  können. 

Auf  natürlichen  Substraten  lebt  der  Pilz  in  allen  befallenen  Teilen 
intracellular,  quer  durch  die  Zellen  hindurchwachsend.  Die  Hyphen,  ge- 
Avöhnlich  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden,  sind  teils  schlank,  teils  knorrig 
verbogen,  im  oberflächlichen  Gewebe  etwas  gebräunt,  im  übrigen  farblos. 
Dicke  4—10  fi.  Die  Konidienträger  brechen  stets  in  Büscheln  auf  stromatischer 
Unterlage  aus  den  Geweben  hervor.  Die  Sporen  sind  wie  auf  künstlichen 
Kulturen  beschaffen,  nur  zeigen  sie  in  der  freien  Natur  zuweilen  Keulen- 
form.    Gröfse  23-62   X    12—18  /<,  im  Mittel  40   X    14  //. 

Höhere  Fruchtformen  haben  sich  nicht  auffiftden  lassen,  insbesondere 
gelang  es  auch  nicht  eine  neben  den  Clasterosporium -Flecken  mehrfach  vor- 
kommende Fhyllosticta  Beijerincki   Vuill.   als  in  den  Entwicklungskreis  des 
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C!mtrrospori/(m' gehörig  naclizuweisen.  Ebenso  niilslang  die  Züchtung  von 
Pcritliccion  durch  Überwinterung  der  ausgefallenen  oder  im  Blatte  ver- 
bleibenden Flecken,  dui-cli  Überwinterung  sterilisierter  und  darnach  geimpfter 
Kirschblätter  oder  durch  Kulturen  auf  Birnenscheiben.  Aderhold  hält  die 
Triebflecken  und  die  Gummiflufswunden  für  die  praktisch  allein  in  Betracht 
kommenden  Überwinterungsherde. 

Was  die  Geschichte  des  Pilzes  anbelangt,  so  wird  hier  wohl  am 
besten  auf  das  Original  verwiesen.  Als  Ergebnis  dieser  Übersicht  gelangte 
Aderhold  zu  nachstehender  Synonyraie: 

1843.  Ilelininthosporinm  carpophilnni  Ler.  (auf  Pfirsichfrucht). 

1864.  Macrosporiuni  rhahdifenun  Beck,  (auf  Pfirsichfruchtj. 

1865.  Helminthosporium  rhabdiferum  Beck,  et  Br. 

1876.  Sporidesmitun  amygdalearum  Fans,  (auf  Steinobstblättern). 

1882.  Ckisterosporiwn  amygdaleai'um  (Fass.)  Sacc. 

1883.  Coryneuin  Beijerincki  Oiid.  (in  Gummiflufswunden). 

1884.  Septosporkim  Ccrcu^orum  Thüm.  (auf  Kirschfrücliten). 
1886.  Helmhdhosporiuui  Cerasorum  (Thüm.)  Berl.  et  Voyl. 
1901.  Clasterosporinui  mrpophilum  (Lev.)  Aderh. 

Ob  es  richtiger  ist,  den  Pilz  als  Clasterosporium  oder  als  CorijHeum 
zu  bezeichnen,  läfst  Ad  er  hold  dahingestellt  sein,  da  zur  Zeit  die  ausschlag- 
gebenden Perithecien  noch  fehlen. 

Um  zu  zeigen,  dafs  die  Clasterosporien  der  verschiedenen  Steinobst- 
sorten und  ihrer  Teile  unter  sich  identisch  sind,  stellte  Ad  er  hold  einen 
morphologischen  Vergleich  von  Exsikaten  und  sonstigem  Material,  sowie 
Übertragungsversuche  mit  Clasterosporien  verschiedenster  Herkunft  an.  Die 
letzteren  wurden  teils  an  Freilandbäumchen,  teils  an  Topf  bäumchen,  teils 
an  abgelösten,  in  Wasser  eingestellten  Zw^eigen  und  mit  Reinkulturen  aus- 
geführt, welche  1.  von  Kir.schblätteru,  2.  von  Pfirsichfrüchten,  3.  aus  einem 
Gunimitlusse  herstammten.     Die  Ergebnisse  waren  folgende: 

1.  Material  von  Sauerkirschen  wurde  übergeimpft  ohne  Erfolg  auf  Sauer- 
kirschenblatt, ohne  und  mit  geringem  Erfolg  auf  Pfirsichblatt, 
ohne  und  mit  sicherem  Erfolg  auf  Pflaumenblatt,  mit  gutem  und 
sehr  gutem  Erfolg  auf  Aprikosen-  und  Süfskirschenblatt. 

2.  Material  aus  einem  Gummiflufs  (Originalmaterial  von  Beyerinck), 
Pfirsichblatt  mit  gutem  und  geringem,  Pfirsichfrucht  mit  gutem, 
Pfirsichzweig  verletzt  mit  gutem,  unverletzt  mit  gutem  bis  geringem 
Elrfolg. 

Ähnlich  wie  die  Pfirsich  zweige  verhielten  sich  auch  die  der  sämtlichen 

nachfolgenden  Versuchsptlanzen. 
Aprikosenblatt:  guter  Erfolg. 
Süfskirschenblatt  und  -Frucht:  guter  Erfolg. 

Pflaumenblatt:  guter  Erfolg,  Pflaumenfrucht:  mit  Erfolg  bei  Verletzung. 
Fnuius  doincsticn -Blatt:  mit  Erfolg. 
Krachmandelblatt:  mit  mäfsigem  und  gutem  Erfolg. 
Frvuus  Fadus-,  Fr.    Yirginiana-,  Fr.  serotina -BXiittQY :  mit  Erfolg. 

3.  Material  von  Pfirsichfrucht  auf  Süfskirschen-  und  Pfirsichblatt:  mit  Erfolg- 
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Nach  diesen  Versuchsergebnissen  ist  es  solir  uaiirscheinlich,  dafs 
Clastcrosporiion  von  einer  Steinobstart  auf  die  andere  und  auch  auf  wilde 
Prunus-Arten  übergehen  kann. 

Was  schliefslich  die  Beziehungen  des  Pilzes  zum  Gummiflusse  an- 
belangen, so  können  die  Erklärungen,  welche  Sorauer,  Frank  und 
Bejerinck  über  dessen  Ursache  geben,  nicht  befriedigen.  Es  fehlt  auch 
der  einwandsfreie  Nachweis,  dafs  der  Pilz  den  Gummiflufs  hervorruft  und 
dafs  nur  er  allein  Erreger  desselben  ist.  Die  Frage,  ob  Clasierosporkmi  ein 
spezifischer  Erreger  von  Gummiflufs  ist,  hat  Aderhold,  welcher  es  für 
wahrscheinlich  hält,  dafs  es  mehrere  Ursachen  für  das  Entstehen  dieses 
Flusses  gibt,  durch  Infektionsversuche  zu  klären  versucht.  Er  stellte  hierbei 
fest,  dafs  auf  jeder  bis  in  die  jüngste  Rinde  oder  das  Cambium 
reichenden  Impf  wunde  ausnahmslos,  oft  schon  nach  3—4  Tagen,  die  spezi- 
fische Erscheinung  der  Gummibildung  eintrat,  während  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  an  jeder  ungeimpften  Wunde  bis  zum  Herbst  der  laufenden 
Vegetationsperiode  Gummiflufs  nicht  in  Erscheinung  trat.  Wenn  man  nicht 
dem  Tropfen  Wasser,  in  welchem  sich  das  Impfmaterial  befand  oder  dem 
mechanischen  Reiz  der  Sporen  auf  das  Gewebe  einen  Einflufs  auf  die  Ent- 
stehung der  Gammiausschwitzungen  zuschreiben  will,  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  eine  spezifische  Wirkung  des  Clasterosporiumpilzes  anzunehmen. 
Geringelte,  alsdann  oberhalb  und  unterhalb  der  Ringelung  geimpfte  Kirschen- 
hochstämmchen  gaben  oberhalb  Gummiflufs,  unterhalb  blieb  er  aus.  Impfungen 
mit  Cladosporium  herbarum  von  ^xoa.sc?/s-kranken  Kirschblättern  verliefen 
in  dieser  Beziehung  erfolglos. 

Ad  er  hold  hält  es  nach  allem  für  unzweifelhaft  erwiesen,  dafs  Cla- 
s'terosjjorinm  carpophüum  die  Ursache  war,  wenn  in  den  geimpften  Stein- 
obstwunden Gummi  entstand.  Er  zieht  den  weiteren  verallgemeinerten  Schlufs, 
dafs  jede  bis  in  das  Cambium  führende,  von  Juni  bis  November  (Versuchs- 
zeit Aderhol  ds)  entstandene  Wunde  zur  Gummibildung  gereizt  wird,  sofern 
Clasterosporium  in  dieselhe  gelangt. 

über  die  anatomischen  Vorgänge  bei  Clasterosporium-Infektiouen  siehe 
das  Kapitel  pathologische  Anatomie. 
Cyiindro-  Cylindrosporiiim  padi,    der    Blattlöcherpilz,    war    im    Staate   Neu-York 

spouum.  ^,;^j^pgij(^  (jey  Jahres  1901  sehr  häufig  zu  beobachten.  Gleichzeitig  stellten 
Stewart  und  Eustace^)  fest,  dafs  der  Pilz  auch  auf  den  Stielen  der 
Kirschen  vorkommt,  in  dem  vorliegenden  Falle  so  stark,  dafs  kaum  ein  von 
den  braunen  Pilzflecken  vollkommen  freier  Kirschenstiel  zu  finden  war. 
Eine  Folgeerscheinung  dieses  Befalles  bildete  die  ungleichmäfsige  Ausreifung 
der  Kirschenfrüchte.     Viele  derselben  verzwergten  und  welkten  vorzeitig. 

Townsend  und  Gould^)  unternahmen  Spritzversuche  zur  Verhütung 
der  Moniliakrankheit  [MoniUa  fyvcUgena)  auf  Pfirsichen  und  Pflaumen.  Aus 
den  Ergebnissen  ist  hervorzuheben,  dafs  eine  Kupferkalkbrühe  mit  2  kg 
Kupfervitriol   auf   100  1  Wasser,   während   des  Monates  Mai   verwendet   das 


')  Bulletin  No.  200  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-York,  Geneva  1901. 
"-')   Bulletin  No.  71  der  Versuchsstation  für  Maryland,  1901. 
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Blattwerk  der  japanischen  Pflaume  bescliäflif^t,  das  Gleiche  findet  statt  bei 
1  prozent.  Kupferkalkbrühe  im  Monat  Juni,  ly^,  prozent.  Mischung,  Ende 
Mai  aufgespritzt,  beschädigt  die  Blätter  nur  in  ganz  geringem  Mafse.  Mit 
2 — 3  Bespritzungen  gelang  es,  die  Krankheit  vollkommen  fernzuhalten.  Die 
Früciito  erhielten  dabei  ein  wesentlich  besseres  äufseres  Aussehen.  Im 
Frühjahr  vor  Wiederbeginn  des  Wachstums  zu  kupfern,  halten  die  Verfasser 
nicht  für  zweckmäfsig,  ebenso  halten  sie  das  Spritzen  vor  oder  bei  Aufbruch 
der  Laubknospen  nicht  für  so  wichtig  als  die  Fortführung  der  Bekupferungen 
bis  in  die  Reifezeit  hinein.  Kupferkalkbrühe  scheint  bei  japanischer  Pflaume 
das  Auftreten  von  Monilia  besser  zu  verhindern  wie  bei  amerikanischer 
Pflaume.  Die  Versuche  haben  sich  zum  Teil  auch  gegen  Fusichidiiim 
{hidck  spot)  gerichtet. 

Als  „Blütenknospenseuche''  beschrieb  Aderhold  ij  eine  Krankheit 
der  Sauerkirschbäume,  welche  ähnliche  äufsere  Symptome  aufweist,   wie  die       seucho 
Moniliakrankheit  oder  Braunfäule.     Die   Knospenseuche  ist  jedoch ,    wie   ihr     Fus^irium 


Name  auch  andeutet,  lediglich  an  den  Blütenbüscheln  zu  finden,  tote  Zweige 
mit  gebräunten  Blättern  treten  in  ihrer  Begleitung  nicht  auf.  Der  Krank- 
heitserreger dringt  somit  nicht  in  die  Zweige  ein.  Aus  diesem  Grunde 
bleiben  auch  nicht,  wie  bei  der  Moniliakrankheit,  die  abgetöteten  Teile  bis 
in  den  Winter  und  darüber  hinaus  am  Baume  hängen,  dieselben  werden 
vielmehr  nach  Abgliederung  durch  eine  Korkschicht  zum  Herabfallen  ge- 
bracht. Die  Folgen  der  Knospenseuche  bestehen  in  einer  Verminderung  der 
Fruchtbildung,  welche  in  dem  von  Aderhold  beobachteten  Falle  sich  bis 
zur  Verhinderung  jedweden  Fruchtansatzes  steigerte.  Der  Erreger  dieser 
Erscheinung  ist  ein  Fnsariunt,  welches  mit  keinem  der  bisher  als  auf  Friouis 
Ccm-sits  und  anderen  Prunus-Arten  vorkommend  bekannten  Fusarien  überein- 
stimmt. Es  erhielt  den  Namen  Fusarium  gemmiperda.  Der  Pilz  umkleidet 
mit  seinen  Hyphen  die  abgestorbenen  Teile  spinnwebartig,  ein  auffälliges 
Luftmycel  sowie  stromatische  Sporenträgerhaufen  pflegen  nicht  vorhanden 
zu  sein.  In  der  feuchten  Kammer  gewinnt  das  Luftmycel  jedoch  sehr  bald 
an  Umfang,  nach  5  —  6  Tagen  erscheinen  die  den  Fusarien  eigentümlichen, 
schneeweifsen  Sporodochien.  Die  Konidien  kommen  auf  büschelartig  an- 
geordneten Fruchtträgern  in  ganzen  Klumpen  oder  Lagern  zur  Ausbildung. 
Anfänglich  einzellig,  sind  die  Sporen  später  3 — 5-  meist  aber  -l-zellig,  früh- 
zeitig gekrümmt,  anfangs  walzig,  später  sichelförmig,  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzt. Ihr  Inhalt  ist  hyalin  oder  etwas  körnig,  später  tritt  in  jeder  Zelle 
eine  grofse,  nur  noch  von  einem  dünnen  plasmatischen  Wandbelage  um- 
schlossene Vakuole  auf.  Die  mittlere  Gröfse  der  Sporen  schwankt  zwischen 
35 — 45  X  4—5,5  f.i.  Mikrokonidien  scheinen  dem  Pilze  zu  fehlen.  Mit  dem 
Alter  nehmen  die  zunächst  völlig  farblosen  Sporenlager  eine  rötliche  Farbe 
an.  In  Kirschblattabkochung  keimen  die  Konidien  beidendig  und  bilden 
ein  farbloses,  gegliedertes  Mycel,  dessen  Hyphen  1,5 — 3  f.i  Durchmesser  be- 
sitzen und  schon  am  dritten  Tage  in  die  Fruktifikation  eintreten.  Ader- 
hold hat  den  Pilz  auch  noch  auf  verschiedenen  anderen  Nährmedien  er- 
zogen. Eine  Überwinterungsform  vermochte  derselbe  weder  am  Baume  noch 
')  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  65-73.    1  Tafel. 
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Penicillium 
auf  Früchten. 


Fusicladiura 
auf  Mispol. 


durch  die  künstliche  Kultur  aufzufinden.  Infektionen  an  Zweigen,  welche 
im  Wasser  unter  der  feuchten  Glocke  standen,  sowie  an  Bäumen  im  Freien 
waren  von  Erfolg:;  begleitet.  Es  zeigte  sich  dabei,  dafs  das  Mycel  des  Pilzes 
im  Stande  ist,  in  unverletzte  Kirschenblütenteile  einzudringen.  Wenn  man 
somit  nicht  daran  zweifeln  darf,  dafs  unter  den  besonderen  Bedingungen, 
welche  den  Aderhold  sehen  Beobachtungen  und  Versuchen  zu  Grunde 
lagen,  Fusarium  gemmipcrdn  als  wirklicher  Parasit  aufgetreten  ist,  so  mufs 
doch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  diese  besondere  Vorbedingung  in 
einem  sehr  hohen  Mafs  von  P'euchtigkeit  bestand,  wie  es  in  der  Natur 
nicht  beständig  vorkommt.  Die  Blütenknospenseuche  machte  sich  namentlich 
in  den  Jahren  1898/1899  bemerkbar,  wenig  oder  gar  nicht  1900.  Die 
Feuchtigkeitsverhältnisse  während  der  Zeit  vom  15.  April  bis  15.  Mai  waren 

in  diesen  3  Jahren  folgende: 

1898  1899  1900 

Regentage 22  28  13 

Regenmenge  in  Millimeter  .     88,4  150,8  44,05 

Diese  Angaben  lehren,  dafs  die  rein  äufserlichen  Witterungsverhältnisse 
auf  die  Knospenseuche  einen  ganz  erheblichen  Einflufs  gehabt  haben. 

Von  einem  eigentümlichen  Befall  der  Äpfel  und  ganz  insbesondere 
einer  „greening''  bezeichneten  Sorte  durch  FeniciUimn  berichteten  Jones 
und  Edson.  1)  Die  Krankheit  stellte  sich  erst  sehr  spät,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monates  September  ein  und  äufserte  sich  dadurch,  dafs  die  Äpfel 
unmittelbar  nach  dem  Einbringen  in  die  Versandtfässer  sich  mit  den  be- 
kannten konzentrischen  Ringen  des  Pilzes  bedeckten.  Ihren  Ausgangspunkt 
nahmen  dieselben  von  kleinen  Schorfflecken  und  zwar  vorzugsweise  von 
ganz  jungen,  leicht  mit  dem  Finger  abwischbaren.  Auf  der  Schattenseite 
und  im  Innern  der  Baumkrone  fanden  sich  derartige,  erst  im  Spätherbst, 
und  höchst  wahrscheinlich  durch  die  feuchte  AVitterung  begünstigt,  zur  Aus- 
bildung gelangte  Fusicladiumflecken  besonders  reichlich  vor.  Ebenso  in 
jungen,  luftlosen  oder  zu  eng  gepflanzten  Obstpflanzungen.  Prädisponierend 
hat  wahrscheinlich  auch  eine  längere  Trockenperiode  in  den  Sommermonaten 
gewirkt.  Auf  Schorfflecken,  welche  nicht  Anlafs  zum  Reifsen  der  Oberhaut 
gaben,  gelangte  das  Penicillium  nicht  zur  Ausbildung.  Offenhalten  der 
Baumkrone  sowie  regelmäfsiges  Spritzen  der  Apfelbäume,  auch  dann,  wenn 
ein  unmittelbarer  Anlafs  dazu  scheinbar  nicht  vorliegt,  sind  die  in  Betracht 
zu  ziehenden  Abhilfsmittel. 

Auf  der  japanischen  Mispel  [Eriohotrya  japonica)  fand  Scalia^)  in 
Sicilien  ein  Fusicladimn ,  welches  er  für  verschieden  von  F.  Eriohotryae 
Cav.,  und  F.  pirinum  f.  Eriohotnjae  Pegl.  hält  und  als  F.  dendriticum  f- 
Eriobotryae  japonicae  Scalia  wie  folgt  beschreibt:  Macidis  olivaceis,  vehi- 
tinis,  in  foliia  rottmdatis ,  in  ramidis  friictibusqiie  effusis,  hyphis  erectis^ 
non  rare  suhundulatis,  fascinsculatis,  34 — 50  X  6 — 7  /";  conidiis  fusoides- 
oblongis,  basi  roiundatis,  saepeque  truncatis,  diu  hyalinis  et  continiiis,  dein 
olivaceis^  1-septatis  non  vel  parum  constricfis  17 — 24   X   8,5— 10  j«. 


^)  14.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Vermont,  1901,  S.  235—237, 
-)   Bollettino  della  Accademia  Gioenia  di  Scienze  Naturale  di  Catania  1901. 


8.  Krankheiten  der  Obstbäume. 


135 


In  foliis,  ramulis  fructihisqiie.     Sicilia. 

A  F.  En'obotrfjac  basidlis  majoribus  neqiie  inflatis,  conidiia  crassi- 
oribi(s\  a  F.  dendritico  ti//)0  ht/phis  brerioribiis,  conidiis  crassioribus  recedit. 
Ad  F.  j)iri7iiim  f.  Kriobottijac  basidüs  apice  indistincte  drniiculatis  transit. 

Nach  Bcobachtungon  von  Jacky^j  werden  unter  der  Bezeichnung 
Pflaumenrost  {Piicninia  Pruni  Peru.)  zwei  allerdings  nicht  immer  streng 
geschiedene  Rosttypen  zusammengefafst,  deren  eine  auf  Prunus  spinosa^  Pr. 
dome.stica,  Pr.  insitiUa  und  Pr.  americana,  nicht  aber  auf  Persica  vulgaris., 
Amygdalus  communis  und  Armeniaca  imlgaris  vorkommende  kugelig  ge- 
rundete, stark  gebräunte  und  mit  stacheligen  Warzen  besäetc  Teleutosporen 
l»ositzt,  deren  andere,  vorwiegend  auf  IWsica  vulgaris.,  Amggdalns  romntnnis 
und  Armeniaca  vulgaris.,  selten  nur  auf  Prunus  domestica,  spinosa  oder 
insititia  zu  findende,  Teleutosporen  mit  schwächeren  Warzen,  verdicktem 
Scheitel,  stets  verschmälerter  und  heller  als  die  Scheitelzelle  gefärbter  Basal- 
zelle aufweist.  Typus  I  entspricht  vollkommen  der  Puccinia  Pruni  Pcrs., 
Typus  II  besitzt  die  Charaktereigentümlichkeiten  der  P.  discolor  von  Fuckel. 

Veranlafst  durch  die  Wahrnehmung,  dafs  im  Staate  Connecticut  bei 
der  Behandlung  der  Pfirsichbäume  mit  Kupferkalkbrühe  fast  immer  Ver- 
luste, hervorgerufen  durch  Verbrennung  und  Abfall  der  Blätter,  eintreten, 
untersuchte  Sturgis-)  die  Einwirkungen  verschiedener  Pilzabtötungs- 
mittcl  auf  das  Laub  der  Pfirsichen.  Die  fraglichen  Bäume  waren  4  Jahre 
alt  und  gehörten  den  Sorten  Walkers,  Mt.  Rose,  Champion  und  Early  Rivers 
an.  Für  die  Herstellung  der  Kupferkalkbrühe  wurde  frischer,  reiner,  mag- 
nesiafreier Kalk  verwendet  und  der  Kalk  sowohl  wie  das  Kupfervitriol  in  je 
einer  der  Hälfte  des  Wassers  gelöst. 

Die  Mischung: 

Kupfervitriol      .     .     .     1200  g 

Kalk 1200  g 

Wasser 100  1 

zweimal  vor  der  Mitte  des  Monates  Juni  angewendet,  verursachte  Ver- 
brennungen der  Pfirsichblätter.  Der  Schaden  blieb  derselbe  auch  wenn  nur 
720  g  Kalk  bezw.  Kupfervitriol  auf  100  1  bei  der  Bespritzung  zur  Ver- 
wendung gelangten.  Zwei  Bespritzungen  mit  letztgenannter  Brühe  wirkten 
nach  keiner  Richtung  hin  günstiger. 
Die  Mischung: 

Kupfervitriol      .     .     .       500  g 

Kalk 1000  g 

Wasser 100  1 

beschädigt  die  Blätter  und  die  Entwicklung  der  Früchte  im  ganzen  unbe- 
deutend, drückt  aber  doch  Quantität  und  Qualität  der  letzteren  etwas  herab, 
so  dafs  eine  uneingeschränkte  Empfehlung  der  Brühe  nicht  angängig  ist. 
Zeitige  Verwendung  im  Frühjahr  erscheint  dahingegen  angängig. 


Puccinia 
Pruni. 


1)  C.  P.  n.  Bd.  7,  1901,  S.  Gö8.  659. 

-)  Beriebt  der  Versuchsstation   für  deu  Staat  Connecticut  1900.     1901,  S.  219—254. 
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()\mo  jedes  Bcdonkon  kann  zur  Anwendung  gebracht  werden  die 
Mischung:  Kupfervitriol    ....     250  g 

Kalk 500  g 

Wasser 100  1 

Fraglich  bleibt  bei  dieser  Kupferkalk  brühe  nur,  ob  sie  überhaui)t  noch 
in  genügendem  Mal'se  pilzzerstörende  Eigenschaften  besitzt. 

Äufserst  verhängnisvoll  wirkte  eine  Kupfersodabrühe  von  der  Zu- 
sammensetzung: Kupfervitriol      .     .     .     1300  g 

Ätzsoda 400  g 

Kalk 125  g 

Wasser 100  1 

Durch  eine  einmalige  Bespritzung  mit  derselben  Ende  Mai  wurde   das  Laub 
stark  beschädigt  und  der  Fruchtansatz  fast  vollkommen  verhindert. 

Ebenso     ungeeignet     erwies     sich     ammoniakalische     Kupferkarbonat- 
Brühe  mit  Kupferkarbonat       .     .     3750  g 
Ammoniak  (starkes)    .       12,5  1 

AVasser 100  1 

Ein  Teil  der  Mischung  mit  20  Teilen  Wasser  verdünnen. 
Durchaus  unschädlich  war  eine  Lösung  von  250  g  Schwefelkalium  in 
100  1  Wasser.  Bei  mindestens  4  namentlich  auf  die  Reifezeit  verlegten  Be- 
spritzungen liefs  sich  eine  Steigerung  des  Fruchtertrages  um  20^0  erzielen. 
Sturgis  empfiehlt  die  Schwefelkaliumlösung  angelegentlichst  als  Fungizid 
für  Pfirsichbäume. 

Normales  Kupferacetat  135  g  :  100  1  Wasser  ruft,  selbst  spät  im  Jahre 
verwendet,  keine  Nachteile  am  Pfirsichbaume  hervor,  dahingegen  erwies  sich 
das  Kupfersubacetat,  sogenanntes  Verdegris,  135  g  :  100  1,  als  ein  für  das 
Pfirsichlaub  sehr  verhängnisvolles  Mittel. 

Sturgis  hat  auch  versucht,  eine  Erklärung  für  das  verschiedene  Ver- 
halten der  gebräuchlichen  Fungizide  gegen  die  verschiedenen  Obstarten 
zu  finden.  Vor  allem  sind  für  dasselbe  verantwortlich  zu  machen  die 
Minderwertigkeit  der  Materialien,  die  unrichtige  Herstellung  der  Mittel  und 
die  nach  ihrer  Anwendung  eintretenden  Witterungsverhältnisse.  Der  Ver- 
such, die  besondere  Struktur  der  Blätter  in  einen  ursächlichen  Zusammen- 
hang mit  deren  Empfindlichkeit  gegen  Fungizide  zu  bringen,  lieferte  kein 
Ergebnis.     Es  wurde  in  dieser  Beziehung  folgendes  festgestellt: 


Obere 

Pallisaden- 

Schwamm- 

Untere 

Blattdicke 

Epideimis 

gewebe 

parenchym 

Epidermis 

a)  empfindlich 

Pfirsiche     .... 

166,85  A' 

15,96  fi 

69,75  // 

65,56  fi 

15,58  ^i 

Aprikose     .... 

243,75  „ 

38,25  „ 

99,75  „ 

86,25  „ 

19,50  „ 

Pflaume,    japanische 

168,42,, 

28,00  „ 

67,75  „ 

57,00  „ 

15,67  „ 

b)  nicht  empfindlich 

Pflaume,  europäische 

214,5    „ 

24,75  „ 

89,75  „ 

83,00  „ 

17,00  „ 

Kirsche       .... 

142,5    „ 

20,25  „ 

57,75  „ 

53,25  „ 

11,25  „ 

Quitte 

275,25,, 

14,25  „ 

129,00  „ 

120,75  „ 

11,25  „ 

Birne 

209,62  ., 

16,88  „ 

91,87  „ 

87,75  „ 

13,12  „ 

Apfel 

185,37,, 

13,62  „ 

79,75  „ 

81,00  „ 

11,00  „ 
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Ebensowenig  licfsen  sich  in  der  Zahl  der  Spaltöffnungen  wesentliche 
Unterschiede  auffinden,  denn  Sturgis  zählte  auf  dem  Quadratcentimeter 
Spaltöffnungen  bei  den  empfindlichen  Obstarten:  Pfirsiche  16950,  Aprikose 
34100,  japanische  Pflaume  71400,  bei  der  unempfindlichen  europäischen 
Pflaume  14  350,  Quitte  27  500,  Birne  13  300  und  Apfel  38400  Stück. 

Die  auf  den  Blättern  entstehenden  Beschädigungen,  welche  vielfach  in 
der  Bildung  brauner,  schliefslich  sich  völlig  herauslösender  Flecken  bestehen, 
führt  Sturgis  auf  eine  direkte  chemische,  zur  Desorganisation  des  Chloro- 
phjlles  führende  Wirkung  zurück. 

Auf  Grund  der  skizzierten  Versuchsergebnisse  wird  schliefslich  für  die 
Behandlung  der  Pfirsichbäume  mit  Fungiziden  nachfolgende  Methode  em- 
pfohlen: 

1.  Zeitig  im  PVühjahr  vor  dorn  Aufbrechen  der  Knospen  Bespritzen  mit 
Kupforkalkbrühe  (1200  g  :  1200  g  :  100  1).  Einfache  Kupfervitriol- 
lösung wirkt  weniger  gut,  da  sie  kürzere  Zeit  haften  bleibt. 

2.  Im  Augenblicke  des  Anblühens  und  ebenso  baldigst  nach  dem  An- 
setzen der  Früchte  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe  (500  g:  1000  g  :  100  1). 

3.  Sobald  die  Früchte  den  ersten  Anflug  von  Färbung  zeigen,  gründ- 
liches Spritzen  mit  Schwefelleberlösung  (250  g  :  100  1)  und  zwei- 
malige Wiederholung  desselben  bis  zur  Reife  der  Früchte. 

Eine  nach  den  einzelnen  Pflanzenorganen  angeordnete  Zusammenstellung 
der  Schädiger  der  Apfelsinen  wurde  von  Ribaga^)  veröffentlicht.  Von  jedem 
einzelnen  Insekt  werden  Lebensgeschichte,  Schäden  und  Bekämpfungsmittel 
ausführlich  beschrieben.     Zu  Grunde  liegt  nachstehende  Bestimmungstabelle: 

1.  an  den  Wurzeln:  GrylloUdpa  vulgaris,  Mclolontha  vulgaris,  Phylloijn- 
athus  silenus,   Caloternws  flavicollis; 

2.  am  Stamme:  a)  äufserlich:  Oribates  humeralis,  Orihatula  plantivaga; 
b)  innerlich:   Caloler?nes  flavicollis; 

3.  an  den  Zweigen:  a)  äufserlich:  Oribatula  plantivaga,  Oribates  liume- 
ralis,  Dactglopius  citri,  D.  longispinus,  Ceroplastes  sinensis,  Leca- 
nium  oleae,  L.  hesperidum^  Icerya  Purchasi^  Parlatoria  Zixgphi,  P. 
Pergandi,  Mgtilaspis  citricola,  M.  pomorum;  b)  innerlich:  Zeuxera 
acsculi; 

4.  au  den  Knospen  und  jungen  Trieben:   Toxoptera  aurantii; 

5.  an  den  Blättern:  Tetrangchiis  telariiis,  Tgdeus  folionim,  Aphthona 
nigripes,  Crepidodera  impressa,  C.  ventrcdis,  Teinodactgla  tabida^  T. 
bi^imnea,  Otiorhyiichios  hederae^  Toxoptera  aurantii^  Haeliothrips 
haemorrhoidalis; 

6.  an  den  Blüten:  Ccto)tia  aurata,  C.  mctallica,  Tropinota  liirtella,  T. 
squallida^  Oxgthrara  funesta,  Oniopltlus  bctulae,  Forficula  auricularia, 
Toxoptera  aurantii,  Eupithccia  pumilata^  E.  p.  var.  parvularia^  E.  p. 
rar.  tempesiiva,  Ephestia  gnidiella,   Gonia   (Acrolepia)   citri; 

7.  an  den  Früchten:  a)  äufserlich:  Toxoptera  aurantii,  Dactglopius  eitrig 
D.  longispinus,  Lecanium  hesperidum^  Äspidiotus  hederae,  Aonidiella 


')  lusetti  üocivi  airOlivo  ed  agli  Agrumi.     Purtici,  1901,  U2  S.     13  Textabb. 
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Der  Bohrer 
dorPfirsk-hon 
Sanniiioido 


Sesia  als 
Krebserrogor. 


aura)ffif\  ( Jfri/sompl/al/is  fwxs,   Parlntoria  Ziii/p/ii,    Mt/filaspis  citri- 
coln^  M.  pomonim;  b)  innerlich:   Cerntitis  capitata. 

Gegensätze,  welche  sich  zwischen  Stedman  und  Slingeiiand  hin- 
sichtlich der  Bekämpfung  der  Pfirsichbaumbohrer  {Sa>i)if)foi(ka  exitiosa)  durch 
Gasteer  und  den  Stammgrundschutz  ergaben,  veranlafsten  den  letzt- 
genannten i)  zu  einem  erneuten  Versuch  mit  diesen  beiden  Mitteln  (s.  d. 
Jahresb.  Bd.  2,  S.  78).  Anstatt  Neu- Yorker  Gasteer  benutzte  er  das  Produkt, 
mit  welchem  Stedman  seinerzeit  sehr  zum  Nachteile  der  Bäume  experi- 
mentiert hatte.  Das  Ergebnis  war,  dafs  der  Stedman  sehe  (Missouri)  Gas- 
teer, als  Eindenanstrich  benutzt,  nicht  nur  die  Raupen  fast  vollkommen  von 
den  Pfirsichbäumen  abhielt,  sondern  auch  keinerlei  Beschädigungen  der 
letzteren  verursachte.  Der  Stedman  sehe  Stammgrundschützer,  welcher  ent- 
weder in  einem  Rohr  von  Drahtgewebe  oder  von  dünnem  Holz  besteht,  und 
um  den  Stammgrund  gelegt,  etwas  in  die  Erde  gestolsen  und  oben  mit 
"Watte,  abgedichtet  svird,  bewährte  sich  wie  folgt : 

29.  Juui  1900  30.  April  1901 

21  Bäume  mit  Drahtschutz  18  Bäume  (=  86  7o)  haben  43  Bohrer 

21        ,.       mit  Holzplattenröhre  6        „       (=  29  „         „         6        „ 

34        „       unbehandelt  22        „       (=  65  „         „       50        „ 

Der  Drahtschutz  vermochte  also  die  Pfirsichbäume  nicht  rein  zu  er- 
halten. Wirksam  war  dahingegen  der  Holzplattenschutz.  Slingerland 
zieht  nichtsdestoweniger  den  Stammschutz  von  Papier  als  den  billigeren 
und  gleich  wirkungsvollen  vor. 

Die  krebsartigen  AVucherungen  an  Apfelbäumen  können  nach  Unter- 
suchungen von  Reichelt^)  u.  a.  auch  durch  den  Apfelbaumglasflügler 
(Sesia  myopaeformis  Bkh.)  hervorgerufen  werden.  Die  Raupe  dieses  Schmetter- 
linges  lebt  unter  der  Rinde  des  Apfelbaumes,  seltener  des  Birnbaumes,  be- 
sonders wenn  diese  unter  starkem  Rindendruck  leidend,  macht  dort  kleine, 
äufserlich  kaum  wahrnehmbare  Gänge  und  verpuppt  sich  auch  daselbst  nach  zwei- 
maliger Überwinterung  im  Juni  und  Juli.  Hat  sich  der  Gang  und  die  Puppen- 
wiege an  einer  sonst  gesunden  Stelle  des  Baumes  befunden,  so  pflegt  die  Wunde 
zu  verwachsen,  eine  Schädigung  des  letzteren  findet  nicht  statt.  Anders 
gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  am  Baume  ungesunde  Überwallungs- 
ränder von  Schnitten,  Verletzungen  u.  s.  w.  vorhanden  sind.  An  diese  — 
nicht  an  die  gesunden!  —  legt  das  Weibchen  mit  greiser  VorUebe  seine 
Eier  ab.  Die  jungen  Raupen  bohren  sich  in  das  Überwallungsgewebe  und 
rufen  dadurch  Erscheinungen  hervor,  welche,  wie  die  beigefügten  Abbildungen 
lehren,  in  vieler  Beziehung  au  den  Krebs  erinnern.  Es  kommt  hinzu,  dafs 
die  Sesienweibchen  ihre  Eier  vorwiegend  wieder  an  den  Ort  ihrer  Geburt 
legen.  Auf  diese  Weise  kommen  zunächst  gröfsere  Wunden  zum  Vorschein, 
welche  äufserlich  durch  das  blofsliegende  Holz  und  die  unregelmäfsigen, 
kleinen,  konzentrisch  verlaufenden,  mit  kleinen  unregelraäfsig  angeordneten 
Borkenschuppen  bedeckten  Erhöhungen  am  Rande  kenntlich  sind.    Bei  nicht 


*)  Bulletin  No.  192  der  Versuchsstation  in  Ithaka,  N.-Y.  1901. 
-)  P.  M.  47.  Jalirg.  1901,  S.  217.  251.    13  Abb.  im  Text. 
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klüftig  waclisondon  Bäumen,  oder  bei  Stämmen,  welche  unter  Rindendruck 
leiden,  werden  keine  starken  Überwallungsränder  gebildet.  Werden  derartige 
Bäume  jahrelang  von  den  vorwiegend  den  untersten  Stammteil  besiedelnden 
Sesien  bewohnt,  so  machen  dieselben  den  Eindruck,  als  ob  sie  häufig  vom 
Silscheit  des  Pfluges  geschlagen  worden  wären.  Reichelt  ist  der  Ansicht, 
(liiCs  die  Krebswunden,  selbst  wenn  sie  mit  Kcctria  besetzt  sind,  ihre  Ent- 
stehung doch  dem  Frafs  der  Sesia-Raupen  verdanken. 

Über  das  Auftreten  des  „Pilgerwurmes''  {Yjjsolojilf/i-s  pomclcIlKs  Ilarri.s)  i'iit; 
im  östlichen  Teil  der  Vereinigten  Staaten  berichtete  Slingerland. 'j  Das 
Erscheinen  dieses  Schädigers  ist  deshalb  so  bemerkenswert,  weil  es  im  Ver- 
laufe von  etwa  100  Jahren  nur  dreimal  stattgefunden  hat:  1791,  1853  und 
1900.  In  allen  3  Fällen  ist  der  Wurm  plötzlich,  vollkommen  unvermittelt 
aufgetreten.  Seine  Futterpflanzen  sind  Apfel-  und  Eichenbäume,  an  denen 
er  nicht  nur  das  Laub,  sondern  auch  die  Früchte  —  bei  der  Eiche 
wunderbarerweise  die  Galläpfel  —  zerstört.  Von  der  Lebensgeschichte  des 
Insektes  ist  nur  bekannt,  dafs  die  Räupchen  im  Juni  und  Juli  ihrer 
Frafstätigkeit  obliegen  und  alsdann  die  übliche  Entwicklung  durchmachen. 
Wo  sie  sich  während  des  übrigen  Zeitraumes  im  Jahre  aufhalten,  ist  noch 
nicht  klargestellt.  Die  Raupen  sind  im  ausgewachsenen  Zustand  kaum 
IV2  cm  lang,  ihre  Grundfarbe  bewegt  sich  zwischen  Braungrün  und  Oliv? 
die  Bauchseite  ist  heller,  der  Kopf  hellbraun,  zwei  seitliche  Streifen  und 
zwei  Linien  auf  dem  Rücken  sind  weifs  gefärbt.  Der  Frafs  erinnert  an  die 
Frostspannerraupe.  Berührt  man  das  Räupchen,  so  windet  es  sich  aufser- 
ordentlich  rasch  vor-  und  rückwärts.  Von  Bäumen,  welche  angeklopft 
werden,  lassen  sie  sich  an  einem  feinen  seidenen  Faden  niederfallen.  Die 
Verpuppung  erfolgt  entweder  zwischen  Blättern,  nötigenfalls  auch  am  Boden. 
Puppenruhe  nur  etwa  10  Tage.  Wohin  die  Motte,  welche  während  des  Tages 
träge  ist  und  in  Rissen  der  Baumrinde  oder  unter  Blättern  Aufenthalt 
nimmt,  ihre  Eier  ablegt,  konnte  bisher  nicht  ermittelt  werden.  Slinger- 
land glaubt,  dafs  die  Eiablage  überhaupt  erst  nach  Winter,  etwa  im  Monate 
Mai,  stattfindet.  Im  Zuchtkäfig  gehaltene  Motten  konnten  nicht  zur  Abgabe 
von  Eiern  gebracht  werden. 

Das  verhältnisraäfsig  seltene  Auftreten  des  Schädigers  führt  Slinger- 
land auf  eine  grofse  Anzahl  natürlicher  Feinde  des  .,PiIgerwurraes"  zurück. 
Begünstigend  für  sein  Erscheinen  wirkt  offenbar  extrem  heifse  und  trockene 
Witterung  in  den  Monaten  April,  Mai.  Regen  spült  vermutlich  die  Räupchen 
auf  den  Erdboden  herab,  wo  sie  dann  leicht  zu  Grunde  gehen.  Als  Be- 
kämpfungsmittel ist  Brühe  von  Schweinfurter  Grün  bald  mit,  bald  ohne 
Erfolg  zur  Anwendung  gekommen;  im  übrigen  dürfte  es  angebracht  sein, 
in  diesem  besonderen  Falle  der  Witterung  und  den  natürlichen  Feinden  des 
Schädigers  die  Niederhaltung  des  letzteren  anzuvertrauen. 

Aus  einem  Berichte  von  Lea,-)  dem  Regierungsentomologen  für  Tas- 
manien, über  Carpocapsa  pomoncUa  ist  zu  entnehmen,  dafs  dieser  Obst- 
schädiger auf  dem  ganzen  Festland  von  Australien,  die  Kolonie  Westaustralien 

»)  Bulletin  No.  187  der  Versuchsstation  in  Ithaka,  N.-Y.  1901. 
2)  A.  G.  T.  Bd.  8,  1900,  S.  lG-23. 


erwurm 
^'solophus. 
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Apfelwickler 
Carpocapsa. 


ausgenommen,  wie  auch  auf  der  Insel  Tasmanien  vielfach  so  bedeutende 
Schädigungen  hervorruft,  dafs  die  Besitzer  von  Obstpflanzungen  gezwungen 
sind,  den  Obstbau  aufzugeben.  In  Tasmanien  hat  die  Apfelmade  seit  1861, 
wahrscheinlich  von  Californien  dorthin  verschleppt,  eine  Heimat  gefunden. 
Lea  wurde  von  der  Regierung  beauftragt,  ßckämpfungsversuche  einzuleiten. 
Der  hierüber  erstattete  Bericht  bringt  hinsichtlich  der  Lebensgeschichte  des 
Schädigers  keine  neue  Daten.  Bemerkenswert  erscheint,  dafs  Carpocapsa 
pomoneUa  in  Tasmanien  nicht  zwei,  sondern  blofs  eine  Generation  zur  Aus- 
bildi.rg  r^t.  Kattiilidt  Feirc'e  sind  daselbst  nur  wenige  und  diese  in 
geringer  Zahl  vorhanden.  Als  Bekämpfungsmittel  empfiehlt  Lea  die  Be- 
spritzungen mit  Schweinfurter  Grün  sofort  nach  dem  Fall  der  Blütenblätter, 
Fangbänder,  Abpflücken  der  angestochenen  Früchte  1 — 2  Monate  nach  be- 
endeter Blüte  sowie  Auflesen  des  Fallobstes  und  Vernichtung  der  darin 
sitzenden  Raupen,  Räucherung  der  Lagerhäuser  oder  -keller.  Die  mit  Brühe 
von  Schweinfurter  Grün,  Londoner  Purpur  und  Kalk-Natriumarsenit  erzielten 
Erfolge  waren  vielfach  recht  bedeutende.  Es  wurde  hierbei  die  wichtige 
Erfahrung  gemacht,  dafs  die  mittags  und  nachmittags  ausgeführten  Be- 
spritzungen weit  günstiger  wirkten  als  die  in  den  Morgenstunden  vor- 
genommenen.    Es  ergab  sich  z.  B. : 

a  b  c 

Bespritzung  in  der  Morgenstunde   14,75%    23,75  %    40,00  7o  befallene  Früchte 
„  über  Mittag  .     .     .     3,75  „       8,75  „        7,75  „  „  „ 

„  nachmittags    .     .     .     3,75  „     13,50  ,,        8,00  ,,  „  „ 

Für  eines  der  wirksamsten  Mittel  gegen  den  Apfel wickler  {Carpocapsa 
jjomonella)  hält  Froggatt^)  das  Umbändern  der  Baumstämme  mit  altem 
Sackleinen  u.  s.  w.  nebst  Absuchen  derselben  in  regelmäfsigen  Zwischen- 
räumen. Zum  Beweis  hierfür  teilt  er  nachstehende  bemerkenswerte  Fang- 
ergebnisse mit,  welche  an  335  gut  ausgewachsenen  Apfelbäumen  erzielt 
wurden : 


1899/1900 

1899 

18.  Dezember 

.     1143 

Stück 

Raupen 

1900 

4.  Januar      . 

.     3245 

11 

11 

in 

16  Tagen 

„ 

16.        „ 

.     1996 

11 

11 

55 

12       „ 

5) 

2.  Februar     . 

.     2808 

11 

„ 

„ 

16        „ 

51 

8.         „ 

.     2925 

., 

15 

15 

6        11 

'5 

19.         „ 

.     3017 

51 

11 

51 

11       . 

„ 

6.  März     .     . 

.     1913 

11 

55 

51 

15       „ 

n 

19.      „        .     . 

.     1022 

11 

55 

„ 

13       „ 

11 

6.  April     .     . 

.       366 

„ 

55 

55 

20       ,, 

11 

1.  Mai  .     .     . 

70 

11 

11 

'5 

20       „ 

1900/1901 

1900 

28.  Dezember 

.       814 

Stück 

Raupen 

1901 

10.  Januar 

.     1862 

,^ 

11 

in 

13  Tagen 

» 

25.       „ 

.     1345 

" 

5> 

55 

15       „ 

1)  A.  G.  N.  Bd.  12,  1901,  S.  1363. 
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1901        5.  Februar     .     .     1573       ,,  „        „11  Tagen 

„        15.         „  .     .     2229       „  „        „    10       „ 

„         27.         „  .     .     1852       „  „         „12       „ 

13.  März     .     .     .     3363       ,.  „        „14       „ 

„        22.      „        ...     4164       „  „        „     9       „ 

„        12.  April    .     .     .     4872       „  „        „  20       „ 

8.  Mai       .     .     .     1577       ,.  „        „  27       „ 

„        11.  Juni     .     .     .        145       „  „        „  34       „ 

Die  höchste  an  einem  Baume  eingefangene  Anzahl  Obstraaden  bezw. 
Puppen  war  577  im  ersten  und  673  im  zweiten  Versuchsjahre. 

Nach  Versuchen  von  Lüstner')  gelingt  es,  die  Blutläuse  [Schixo- 
neara  hnigera)  durch  eine  Verdünnung  von  1  1  Petroleum  mit  15  1  Wasser 
noch  zu  töten. 

Allen-)  hat  verschiedene  Mittel  auf  ihre  Brauchbarkeit  zur  Schildlaus- 
vertilgung geprüft.  Versuchsobjekt  waren  Orangen,  Zitronen  und  Manda- 
rinen. Die  besten  Erfolge  gab  unter  den  gewählten  vier  Spritzmitteln : 
Harzige  Fischölbrühe ,  Petroleumseifenbrühe,  Kohpetroleumseifenbrühe  und 
Mc.  Dougalls  Insektenbrühe  die  erstgenannte  Mischung.  Sie  ist  gleich- 
zeitig die  billigste  von  allen.  Eine  eihebliche  Erhöhung  der  Wirkung  tritt 
bei  allen  diesen  Brühen  ein,  wenn  sie  heifs  verwendet  werden.  Die  Zu- 
sammensetzung der  harzigen  Fischölbrühe  war: 

Harz 1,92  kg 

Fischöl 3,75  1 

Ätzsoda      ....     0,96  kg 

Wasser 100  1 

Herstellung:  Ätzsoda  in  siedendem  Wasser  lösen,  Harz  pulvern  und 
allmählich  der  kochenden  Lauge  zusetzen,  schliefslich  Fischöl  hinzuschütten. 
Vor  dem  Gebrauch  mit  1000  1  heifsem  Wasser  verdünnen. 

Am  besten  bewährte  sich  das  Räuchern  der  Bäume  mit  Blausäure 
unter  dem  Zelt.  Es  werden  zahlreiche  Äufserungen  von  Obstplantagen- 
besitzern, welche  das  Verfahren  probeweise  in  Anwendung  gebracht  haben 
als  Beleg  mitgeteilt. 

Paul  MarchaP)  hat  eine  gröfsere  Anzahl  von  Bekärapfungsmitteln 
auf  ihre  Brauchbarkeit  zur  Vernichtung  von  Aspklioius  ostreneforniis  Curiis 
{A.  pyri  Licht)  und  von  Diaspis  piricola  Del  Guercio  (D.  ostreaefonnis  Sig- 
tiorct,  D.  fallax  Horvath)  untersucht.  Die  einschlägigen  Versuche  fanden 
teils  ausgangs  Winter,  teils  anfangs  Frühjahr  statt.  Zur  Verwendung  ge- 
langten: Petroleum,  russisches  Naphtaöl,  Vaseline,  Sesaraöl,  ein  Gemisch  von 
Petroleum  und  Sesamöl,  Teerölbrühe,  Seifenlösung,  Pyroligninsäure  und 
heifses  Wasser.  Als  unbrauchliar  erwiesen  sich  unverdünntes  Sesamöl,  un- 
verdünntes Naphtaöl  und  Rohvaseline.  Heifses  Wasser  leistete  recht  gute 
Dienste  soweit  als  es  möglich  war  dasselbe  mit  einer  Temperatur  von  60  bis 


Blutlaus 
Schizonoura. 


Schildläase 
Vortilgung. 


Schildläuse 
Bekämpfung. 


')  B.  W.  0.  G.  1900  01.  Wiesbaden  1901,  S.  140. 

*)  A.  G.  N.  Bd.  12,  1901,  S.  1092. 

')  Annalen  des  Institut  National  Agronomi(|ue  in  Paris,  1901,  S.  587 
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G5  ^  auf  die  Scliildliinso  einwirken  zu  lassen.  In  der  Praxis  bietet  aber  ge- 
rade die  Innelialtung  einer  genügend  hohen  Temperatur  ziemliche  Schwierig- 
keiten. Marchai  glaubt,  dafs  es  zweckmäfsig  sein  würde,  das  heifse  Wasser 
durch  AVasserdampf  von  100  "  zu  ersetzen  und,  namentlich  in  Baumschulen, 
an  Stelle  von  Blausäure  zu  verwenden.  Das  Teeröl  wurde  teils  in  einer 
einfachen  seifigen  Emulsion: 

Teeröl 900 

Schmierseife      ....       400 

Wasser 1500 

teils  mit  einem  Zusatz  von  Kalk  oder  Naphtalin  (Balbianische  Mischung) 
angewendet. 


Teeröl    .... 
Rolmaphtalin 
Gebrannter  Kalk 
Wasser       .     .     . 


kg 


200  1 


Teeröl   ....       1  k^ 

Rohnaphtalin .     .       1    ,, 

Gebrannter  Kalk       0    „ 

Wasser      ...     20    „ 

Schmierseife  .  .  50  kg. 
Es  schadete  in  keiner  dieser  Formen  dem  Wachstume  der  Apfelbäume, 
liefs  aber  auch  einen  beträchtlichen  Teil  der  Läuse  unverletzt.  Die  ein- 
fache Seifenlösung  —  500  g  Schmierseife,  1  1  Wasser  —  vernichtete  inner- 
halb der  Zeit  vom  3.  April  bis  zum  6.  Mai  sämtliche  Schildläuse,  ohne  dem 
Baume  zu  schaden.  Leider  läfst  sich  eine  derartig  starke  Konzentration 
nicht  vermittels  der  Spritze  verstäuben;  zudem  ist  der  Preis  des  Mittels  ein 
etwas  hoher.  Mit  Sesamöl  und  Petroleum  vermischt  fallen  beide  Nachteile 
weg.  Die  Pyroligninsäure  bewährte  sich  nicht.  Unverdünnte  Säure  schädigt 
den  Apfelbaum  nur  gering,  während  die  50prozent.  Säure  starke  Ver- 
brennungen des  Birnbaumes  hervorruft.  Beide  Konzentrationen  vernichten 
die  Läuse  nicht  vollkommen.  Gereinigtes  sowie  rohes  amerikanisches 
Petroleum  genügten  allen  Ansprüchen.  Am  besten  eignet  sich  nach  Mar- 
chai für  den  vorliegenden  Zweck  aber   die  seifige  Sesamöl-Petroleumbrühe 


mit   der    gleichen    Raum- 
menge  Wasser   verdünnt. 


besetzter  Birnbaum,   welcher  am   8.  April 
bespritzt  worden  war,  erwies  sich  am  6.  Mai  als 
vollkommen  frei   von  Aspkliotfis.     Eine  Schädigung  des  Baumes  war  nicht 
zu  bemerken. 
Aspidiotus.  Einem  Berichte   von  Brick^)    über   die   Tätigkeit   der  Pflanzenschutz- 

station in  Hamburg  ist  zu  entnehmen,  dafs  auf  dem  untersuchten  getrockneten 
Obst  amerikanischer  Herkunft  die  San  Joselaus  [Äspidiot/fs  perniciosus)  zwar 
ziemlich  häufig  vorgefunden  wurde,  dafs  aber  mit  Rücksicht  auf  die  in 
Amerika   verwendeten  Trocknungsmethoden   eine   Einschleppung   lebender 


nach  der  Formel: 

SesanK'H       .     . 

.     150 

Petroleum 

.     100 

Schmierseife    . 

.     200 

Wasser  .     .     . 

.     600 

Ein  mit  Schildläusen 

stark 

reichlich  mit  diesem  Mittel 

besprit 

1)  3.   Beiheft  zum   18.  Bde.   des  Jahrbuches  der  HamburgischeD   Wissenschaftlichen 
Anstalten,  1901. 
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Schädlinge  nicht  chibei  zu  befürchten  ist.  Diesem  Umstände  Rechnung 
tragend,  wird  eine  Prüfung  des  eingciienden  getrockneten  amerikanischen 
Obstes  nicht  mehr  durcligeführt. 

Eine  Reihe  lebender  japanischer  Pfhmzen  erwies  sich  als  besetzt  mit 
San  Joselaus  und  zwar:  Prunus  Mume,  Fr.  Miime  pendtihi,  Pr.  jxndnla, 
Pr.  Persica,  Pr.  pseudocerasus,  Pr.  cerasiis,  Citr/i.'i  trifoUala  und  Scdix 
rNidtinerris. 

Fisher^)  teilte  einige  Erfahrungen  über  die  Bekämpfungsmittel  für 
die  San  Joselaus  mit.  Die  Fischölseife,  obwohl  verhältnismäfsig  teuer,  be- 
sitzt den  besonderen  Vorzug,  den  sehr  empfindlichen  Pfirsichbäumen  keinen 
Schaden  zuzufügen,  selbst  wenn  die  stärkste  Konzentration  —  3  kg:  100  1  — 
Verwendung  findet.  Solange  die  Fi'üh Jahrsfröste  zu  befürchten  sind,  muTs 
von  der  Behandlung  der  Pfirsichbäume  mit  Fischölseife  Abstand  genommen 
werden,  weil  andernfalls  sehr  leicht  die  Blütenknospen  zerstört  werden.  Die 
Nachwirkung  von  Fischölseife  ist  eine  geringe.  Mit  Rohpetroleum  erzielte 
Fish  er  sowohl  Erfolge  wie  auch  Mifserfolge.  Die  Nachwirkung  währte 
vom  April  bis  spät  in  den  Herbst  hinein.  Besser  als  reines  Rohpetroleum 
Avirkte  das  mit  20— 25^0  Wasser  verdünnte.  Äpfel-,  Birnen-,  Pflaumen- 
und  Kirschenbäurae  sowie  Johannisbeerbüsche  ertrugen  diese  Mischung  ohne 
jedweden  Schaden.  Die  besten  Dienste  leistete  das  Blausäuregas  —  0,25  g 
Cjankalium  für  0,023  cbm  Raum  bei  45  Minuten  andauernder  Einwirkung 
und  0,2  g  bei  35  Minuten  langer  Wirkung.  Letztere  Vorschrift  ist  in  den 
heifseren  Sommermonaten  zu  verwenden.  Befriedigende  Ergebnisse  lieferte 
die  sogenannte  Californische  Brühe  —  10,5  kg  Kalk,  4.5  kg  Schwefel,  4,5  kg 
Salz,  100  1  Wasser  —  sowohl  was  die  Vernichtung  der  San  Joseläuse,  als 
was  die  Reinhaltung  der  Bäume  (Versuchsobjekt:  Pfirsiche)  von  sonstigen 
Krankheiten  anbelangt.  Noch  bessere  Wirkungen  verspricht  sich  Fish  er 
aber  von  einer  Brühe,  welche  14  kg  Kalk,  6  kg  Schwefel  und  4  kg  Salz 
auf  100  1  Wasser  enthält.  Die  „innerliche"  Behandlung  der  Obstbäume  mit 
Ätzsublimat  und  Cyankalium  führte  zu  keinem  Ergebnis. 

Erfahrungen  über  das  Auftreten  der  San  Joselaus  im  Staate  Vir- 
ginia sowie  Ergebnisse  einer  gröfsereu  Anzahl  von  Bekämpfungsversuchen 
teilte  Alwood-)  mit.  Die  Zahl  der  bekannten  San  Joselausherde  ist  inner- 
halb der  letzten  zwei  Jahre  von  318  auf  764  gestiegen.  Ihre  Verteilung 
wird  durch  eine  Karte  kenntlich  gemacht.  Besondere  Wachsamkeit  ist  auf 
die  Baumschulen  verwendet  worden,  deren  Namen  und  Zustand  angegeben 
werden.  Aus  den  verschiedenen  Versuchen  zur  Vertilgung  der  San  Jose- 
laus wird  der  Schlufs  gezogen,  dafs  das  reine  Petroleum  ein  fast  vollkommen 
wirkendes  Mittel  gegen  den  Schädiger  ist  und  weder  bei  der  Winter-,  noch 
bei  der  Sommerverwendung  den  härteren  Obstsorten  nachteilig  wird,  während 
Seifenbrühen,  wenn  sie  in  einer  die  Laus  in  genügendem  Umfange  tötenden 
Stärke  zur  Anwendung  gelangen,  während  des  Sommers  Beschädigungen  der 


•)  Report  of  the  Inspector  of  San  Josö  Scale  1901,  Toronto,  IG  S.,  1902. 
•')  Third  Auuual  Report  of  the  State  Eatomologist  and  Pathologist  etc.    —  Sonder- 
biilletin  der  Vei-suchsstation  für  Virginia  1901. 
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Bäume  nach  sich  ziehen.  Bisher  hat  sich  die  San  Joselans  an  folgenden 
Wirtspflanzen  vorgefunden:  Ahrhia  quiiiriln,  Actimdia  pol/jgama,  TiUa 
amencaiia,  Citrus  trifoliata,  Evonijinus  spec,  Vitis  spec,  Ampelopsis  quin- 
quefolia,  Acer  dastjcarpofi^  Acacia  spec.^  Prunus  amygdalus  persica^  arme- 
niaca,  dotnestica,  triflord,  hortulana,  cerasiis,  avium,  communis,  sinensis^ 
malus,  Cijdonia,  japonica,  americana,  Spiraea  spec,  Fragraria  chiloensis, 
Rubiis  strigosus,  Rosa  spec,  Crataegus  spec,  Cotoneaster  vulgaris,  Photinia 
japonica,  Amelanehier  canadensis,  Ribes  oxgacanthoides,  rubrum,  nigrum, 
Cornus  Florida  rubra,  Viburnum  spec,  Diospip'os  virginiana,  Syringa 
vulgaris,  Ligustru7n  vidgare,  Catalpa  bignonioides,  Ulmus  americana,  Maclura 
aurantiaca,  Morus  spee.,  Juglans  nigra,  regia,  Sieboldiana,  Carya  olivae- 
formis,  Betida  spec,  Alnus  spec,  Castanea  americana,  Salix  babylonica, 
laurifolia,  Popidus  moniUfcra,  nigra,  italica,  Rhus  spec. 
Aspidiotus  Versuche  zur  Zerstörung  der  San  Joselaus  wurden  auch  von  Marlatt^) 

unternommen.  Er  operierte  im  Frühjahr  mit  Rohpetroleum  (43"  B.),  Calcium- 
polysulfidbrühe  (Kalk  6  kg,  Schwefel  4  kg,  Salz  3  kg,  Wasser  100  J),  kalk- 
haltiger Petrolseifenbrühe  (Kalk  9,5  kg,  Petroleum  20  1,  Wasser  100  1),  Kalk- 
milch und  Forraaldehydgas,  petrolseifenhaltiger  Kupferkalkbrühe  (1 :  5).  Mit 
Ausnahme  der  drei  letzteren  wirkten  alle  Mittel  befriedigend.  Pflaumen-, 
Apfel-  und  Birnbäume  litten  unter  der  an  einem  klaren,  trockenen  Tage  aus- 
geführten Bespritzung  mit  rohem  und  gereinigten  Petroleum  in  keiner  Weise. 
Das  rohe  Erdöl  bildete  eine  graue,  griesige,  lange  anhaltende  Kruste,  während 
das  reine  Petroleum  verhältnisraäfsig  bald  verdunstete. 

Hinsichtlich  der  heifs  aufzutragenden  Calciumsulfidbrühe  stellte  Mar- 
latt  fest,  dafs  nicht  die  Hitzewirkung,  sondern  die  insektizide  Kraft  des 
Mittels  die  Zerstörung  der  San  Joselaus  bewerkstelligt,  denn  die  Behandlung 
von  Bäumen  mit  einfachem  heifseu  Wasser  vermochte  die  Schildläuse  nicht 
zu  töten.  Die  Brühe  trocknet  sehr  fest  an  der  Rinde  ein  und  erhält  sich 
lange  Zeit  an  ihr,  wenn  nicht  häufige,  gröfsere  Regengüsse  dazu  treten. 

Die  kalkige,   nach  einer  Vorschrift  von  Gallo way  hergestellte  Petrol- 
seifenbrühe befriedigte  in  ihren  Wirkungen,  bedarf  aber  noch  einer  weiteren 
Durchprüfung. 
josGians  Auch  G  0  u  1  d  2)   hat  sich  mit  der  Frage  der  San  Joselausvertilgung  an 

Pfirsichbäumen  durch  Petrolwasser  beschäftigt.  Er  gelangte  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs  vollkommen  ruhende  Bäume  bereits  durch  ein  20  prozent.  Petrol- 
wassergemisch  vernichtet  werden,  Avohingegen  dasselbe,  Mitte  und  Ende  März 
wie  auch  während  der  Blütezeit  verwendet,  befriedigende  Leistungen  ver- 
richtete. Die  Einwirkungen  auf  die  Laus  waren : 
5  7o  Gemisch :  geringe  Wirkung. 

10  „  „         einige  ältere  und  die  jungen  Läuse  getötet. 

15  „  ,,  die  Mehrzahl  der  Läuse  vernichtet. 

20  ,,  ,,  alle  Läuse,  welche  benetzt  werden,  gehen  ein. 


Vertilpning 


1)  Bulletin  No.  30,  Neue  Eeihe  der  D.  E.  1901,  S.  33-39.     2  Tafeln. 
■-)  Bulletin  No.  73  der  Versuchsstation  für  Maiyland,  1901. 
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Das  Verhalten  gegen  die  Pfirsichbäume : 
5  7o  Gemisch  :  keine  Blattbeschädigungen. 
10  ,,  „  geringe  Verbrennungen  der  Blätter. 

(stärkere  Verletzungen  wie  bei  10 'Yo,  aber  nicht  dem 
Prozentsatz  des  Petroleums  entsprechend,  sondern  wesent- 
lich geringer. 

Die  Nachteile,  welche  aus  der  Verwendung  einer  zu  starken  Petrol- 
wassermischung  entstehen,  sind  weit  geringer  als  die,  welche  das  Vorhanden- 
sein der  Laus  auf  den  Bäumen  hervorruft.  Die  Bespritzungen  der  Pfirsichen 
mit  Petrolwasser  können  besonders  dann  verhängnisvoll  werden,  wenn  der 
Frost  auf  die  benetzten  Bäume  wirkt.  Wärmeres  Wetter  ist  deshalb  für  die 
Bekämpfungsarbeiten  vorzuziehen.  Bei  bewölktem  Himmel  lassen  sich  eben- 
sogute Erfolge  erzielen,  wie  bei  Sonnenschein.  Die  Tabaks-Fischseife  2,  4 
und  12  prozent.  verwendet,  beschädigt  in  ihren  stärkeren  Konzentrationen 
die  Blätter,  während  die  2-  und  4  prozent.  Lösung  die  San  Joseläuse  intakt 
läfst.  Vorteilhaft  nach  beiden  Richtungen  hin  erwies  sich  dahingegen  eine 
Mischung  aus  2  7o  Tabak-Fischseife  mit  10  ^o  Petroleum. 

Die  Bekämpfung  der  San  Joselaus  speziell  in  Obstanlagen  unter  Zu-  i*'a"säme 
grundelegung  des  Blausäureverfahrens  hat  Sirrine^)  zum  Gegenstand  ein-  sanJoseiaus 
gehender  Studien  gemacht.  Insbesondere  kam  es  ihm  darauf  an,  festzustellen, 
welche  Mengen  Cyankalium  im  praktischen  Freilandbetriebe  erforderlich  sind, 
um,  ohne  Schaden  für  die  Obstbäume,  die  Laus  von  denselben  zu  entfernen, 
ferner  ob  es  möglich  ist,  kleinere  Infektionsgebiete  so  zu  säubern,  dafs  damit 
der  WeitervQrbreitung  des  Schädigers  Einhalt  getan  wird  und  endlich  ob 
eine  derartige  Vereinfachung  und  Verbiiligung  des  ganzen  Verfahrens  möglich 
ist,  dafs  auch  der  Obstbauer  dasselbe  mit  Nutzen  verwenden  kann. 

Über  das  Verhalten  der  Obstgewächse  gegen  Blausäure  ergab  sich  aus 
den  Versuchen  folgendes:  1.  Pfirsichbäume  leiden  unter  jeder  Behandlung 
mit  Blausäure,  wenn  die  Wirkungsdauer  derselben  den  Zeitraum  von 
12  Stunden  übersteigt.  2.  Kräftige  Obstbäume  einschliefsiich  Pfirsichen 
können  während  ihrer  Ruhezeit  ohne  irgend  welchen  Schaden  zu  erleiden 
mit  0,75  g  Cyankalium  bis  zu  30  Minuten  Dauer  behandelt  werden.  3.  Nach 
dem  1.  April  leiden  die  mit  Schildlaus  besetzten  Pfirsichbäume  unter  den 
Blausäureräucherungen  von  0,75  g  Cj^ankalium  auf  0,028  cbm  Raum.  Die 
Bäume  pflegen  sich  von  der  Schädigung  indessen  zu  erholen  und  zeigen 
alsdann  ein  besseres  Wachstum  wie  vorher,  da  sie  noch  mit  Läusen  besetzt 
waren.  4.  Birnen  können,  selbst  wenn  die  Fruchtknospen  sich  bereits  zu 
färben  beginnen.  30—60  Minuten  lang  mit  0,50  g  Cyankalium  pro  0,025  cbm 
desinfiziert  werden.  5.  Wallnufs  und  Kastanie  verhalten  sich  genau  so  wie 
die  Pfirsichen. 

Unter  günstigen  Umständen  werden  die  San  Joseläuse  durch  0,15  g 
Cyankalium  auf  0,028  cbm  Raum  alle  getötet,  es  erscheint  indessen  ratsamer, 
im  Hinblick  auf  kleine  Störungen,  Undichtigkeiten  der  Zelte  u.  s.  w.  die 
doppelte  Menge  Cyankalium  für  den  genannten  Raum  zu  verwenden. 


^)  Bulletin  Nr.  209  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu- York  in  Geneva,  1901. 
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^^^-  Mit  Rücksicht   darauf,    dafs    die  Wirkung  des  Rohpetroleuras  als  Be- 

kämpfungsraittel  für  die  San  Joselaus  noch  nicht  vollkommen  klargestellt 
ist,  haben  Lowe  und  Parrott^)  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  demselben 
angestellt,  welche  insbesondere  das  Verhalten  der  verschiedenen  Obstbaum- 
arten gegen  das  Rohpetroleum  ermitteln  sollten.  Sie  benutzten  ein  dunkel- 
grünes Öl  von  440  B.  in  Mischung  mit  Wasser  und  zwar  1.  25%  Roh- 
petroleum  75  7o  Wasser,  2.  40%  Rohpetroleum  60  Vo  Wasser,  3.  60% 
Rohpetroleum  40%  Wasser,  4.  in  unverdünntem  Zustande.  In  der  Zeit 
vom  22.  bis  24.  Dezember  bei  4^  über  dem  Nullpunkt  bespritzte  kräftige 
einjährige  Birnen-  und  Kirschenbäume  litten  weder  durch  das  unverdünnte 
Rohpetvoleum  noch  durch  eines  der  Gemische.  Pflaume  war  empfindlicher. 
Bei  diesen  rief  das  40prozent.  Petrol- Wassergemisch  bereits  leichte  Be- 
schädigungen hervor.  Für  die  am  18.  April  bei  11^  Wärme  und  bewölktem 
Himmel  vorgenommene  Frühjahrsbehandlung  kamen  nur  die  wässrigen  Ge- 
mische zur  Verwendung.  Die  60  %  Rohpetroleum  enthaltende  Mischung 
beschädigte  weder  die  Birnen  noch  die  Kirschen,  während  40  %  Petroleum 
an  Pflaumen  wiederum  nachteilig  wurde  und  sogar  25  %  Rohpetroleum  die 
Sorte  Reine  Claude  stark  angriff.  Eine  zweimalige  Bespritzung  am  24.  De- 
zember und  am  18.  April  wurden  mit  einer  Ausnahme  —  25%  für  die 
Pflaumensorte  Quackenboss  —  allen  Bäumen  verhängnisvoll. 

Weiter  prüften  Lowe  und  Parrott  die  Einwirkung  der  verschiedenen 
Verdünnungen  auf  die  überwinternde  San  Joselaus  durch  probeweise  Be- 
spritzungen im  Herbst,  Winter  und  Frühjahr.  Sie  machten  hierbei  die  durch 
ein  reiches  Versuchsmaterial  unterstützte  Beobachtung,  dafs  —  im  Gegensatz 
zu  den  Erfahrungen,  welche  Feit  und  Corbett  mit  der  20prozent.  Mischung 
machten  —  ein  25prozent.  Petrolwasser  die  Sau  Joseläuse  nicht  in  genügen- 
dem Umfange  abtötet,  dafs  hierzu  vielmehr  40  %  Rohpetroleum  erforderlich 
sind.  Eine  genügende  Erklärung  für  diesen  Widerspruch  hat  sich  zur  Zeit 
noch  nicht  finden  lassen.  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  sich  für  Pflaumen  die 
Verwendung  von  Rohpetroleum,  rein  oder  vermengt  mit  Wasser,  nicht  empfiehlt, 
wurden  zwei  anderweitig  als  wirksam  gegen  Äspidiotus  destructor  empfohlene 
Mittel  einer  Prüfung  unterzogen.     Es  waren  die  Harzseife: 

Harz 6  kg 

Seife 12   „ 

Fischöl 2,1  1 

Wasser 100  „ 

und  die  sogenannte  „Weifse  Brühe" : 

Abgelöschter  Kalk  .     .       50  1 

Salz 50  „ 

Reis 7  kg 

Leim 2,5  „ 

Wasser  ......     100  1 

Beide  Brühen  blieben  in  ihren  Leistungen  aber  ganz  erheblich  gegen- 
über  dem  Rohpetroleum  zurück.     Lowe  und  Parrott  gedenken  aber  noch 


^)  Bulletin  Nr.  202  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-Tork  in  Geueva,  1901. 
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weitere  Versuche    mit  ihnen   anzustellen,   bevor  sie   ein  endgültiges  Urteil 
über  dieselben  abgeben. 

In  gleich  ausführlicher  Weise  haben  die  Verfasser  die  Einwirkung  der 
Räucherungen  mit  Blausäuregas  auf  die  Vitalität  verschiedener  Obstsorten 
und  die  San  Joselaus  untersucht. 

Den  einschlägigen  Versuchen  lag  nachfolgendes  Schema  zu  Grunde: 
0,18   g    Cyankalium    für    0,028   cbm 


0,22 


mm,    30 

Minuten 

Einwirkungsdauer 

60 

11 

„ 

„        30 

11 

11 

„        60 

11 

„ 

30 

60 

., 

Herbst,  Winter  und  Frühjahr  statt, 
wohingegen  Äpfel-,  Kirschen-,  Birnen- 
Die  zur  Entwicklung 


0,30 


Die  Räucherungen    fanden    im 
Pfirsichbäume  litten  unter  derselben, 
und  Pflaumenbäume  die  Behandlung  gut  vertrugen 
gelangte  Zahl  Knospen  betrug: 

Apfel  behandelt  1157  Knospen,  davon  entwickelt  80,6  7o 

11  "     V     84,3  „ 

11  11  V  «  •  1^  )1 

11  11  11  yi,i  „ 

11  11  n  '^il  11   ) 

11  11  11  ö<,0  ,, 

11  11  11  '0,2  ,, 

11  "  '1  82,8  „ 

11  11  11  81,1  „ 

„  „  ,,  84,7  ,. 

Auf  die  San  Joselaus  wirkten  bei  der  Winterbehandlung  erst  die  0,3  g- 
Gabe  in  dem  gewünschten  Umfange,  im  Frühjahr  reichten  bereits  die  0,18  g 
aus,  um  alle  Läuse  ohne  irgend  welchen  Nachteil  für  den  Baum  zu  ver- 
nichten. 

Als  prüfenswerte  Mittel  zur  Bekämpfung  der  San  Joselaus  werden 
schliefslich  noch  nachstehende  Mischungen  bezeichnet:  Walfischölseife  mit 
Rohpetroleum,  Kalkschwefelsalzbrühe  und  Kalkpetroleumbrühe. 

Der  von  Smith -Neu-Brimswick  ausgegangenen  Empfehlung  des  Roh- 
petroleums als  Mittel  zur  Vernichtung  der  San  Joselaus  haben  sich  auf  Grund 
günstig  verlaufener  Bekämpfungsversuche  Card  und  Adams 2)  angeschlossen. 
Als  Heimatsland  der  San  Joselaus  ist  nach  Marlatt^)  die  Gegend 
südlich  der  grofsen  Mauer  in  China  anzusehen.  Er  fand  daselbst  die  Laus 
zugleich  mit  einer  dieselbe  dezimierenden  CoccineUide. 

Eine  in  Australien  bisher  vorwiegend  nur  auf  Obstbäumen  beobachtete 
Wanzenart:  Xijsius  vinitor   beschädigt  nach  Beobachtungen  von  Froggatt*) 


11 

unbehandelt 

1307 

Kirsche 

behandelt 

487 

51 

unbehandelt 

497 

Birnen 

behandelt 

602 

55 

unbehandelt 

759 

Pfirsiche 

behandelt 

732 

5' 

unbehandelt 

728 

Pflaumen 

behandelt 

1505 

'5 

unbehandelt 

1673 

^)  Diese  Versuchsobjekte  wurden  um  2  Wochen  später  geräuchert,  daher  die  gröfsere 
Differenz. 

-)  14.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Rhode  Island,  1901,  S.  241—244. 
»)  Nach  einer  Mitteilung  von  Howard  in  Science  Bd.  14,  1901,  No.  362,  S.  895. 
*)  A.  G.  X.  Bd.  12,  1901,  S.  350. 
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auch  den  Weizen  und  den  Mais,  ersteren  durcli  Anstechen  und  Aussaugen 
der  in  der  Bildung  begriffenen  Ähren.  Entwicklungsgeschichte  und  äuTsere 
Kennzeichen  des  Insektes  werden  ausführlich  beschrieben.  Die  Bekämpfung 
hat  im  Obstgarten  zu  erfolgen.  Als  besonders  brauchbar  hat  sich  das  Ab- 
schütteln der  Wanzen  von  den  Bäumen  während  der  frühen  Morgenstunden 
in  untergestellte  flache  mit  Wasser  und  Petroleum  beschickte  Schalen  be- 
währt. In  Vorschlag  gebracht  wird  aufserdem  die  Käucherung  mit  Blau- 
säuregas unter  dem  Zelte. 
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Garmail,  H.,  Diseases  of  Nursejy  Stock,  with  a  List  of  inspected  Keiitucky  Nurseries.  — 
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diplodia.  —  R  h.  73.  Jahrg.  1901.  S.  474.  475.  —  Mangin  fand  auf 
ringförmigen  vertrockneten  und  gebräunten  Flecken  des  Stammes  die  Pykniden 
von  D.  pseudo-diplodia  in  grofser  Anzahl  vor.  Infektionen  mit  Reinkulturen 
wurden  nicht  angestellt.  Gieichwolil  glaubt  er  den  Pilz  für  den  Anlafs  zur 
Bildung  der  braunen  Flecken  ansprechen  zu  dürfen.  Als  Gegenmittel  werden 
Abreibung  der  Rinde  mit  dem  Kettenhandschuh,  Bespritzen  derselben  mit 
Kupferkalkbrühe  und  Überkleidung  aller  Schnittstellen  mit  einer  dieselben 
gut  abschlielsenden,  sporentötenden  Flüssigkeit  empfohlen. 

McAlpine,  D.,  She  „shot-hole"  fungi  of  stonepi-uit  trees  in  Australia.  —  Proceedings 
of  the  Liunean  Society  of  N.  S.  Wales.     Bd.  26.     1901.     S.  221—232. 

Molliard,  Une  epidemie  de  Rot  Brun.  —  B.  m.  Fr.  Jahrg.  17.  1901.  S.  280 
bis  282.  —  Beobachtungen  über  das  Auftreten  von  Monilia  fmcti^ena  in  der 
Umgebung  von  Paris. 

Morse,  E.  W.,    On  the  power  of  some  peach  trees  to  resist  the  disease  called  ^,Yelloivs'-'-. 

—  Harvard   Universität.      Bulletin    der    Bussey  Institution.     Bd.  3.      1901. 

5.  1  —  12. 

Müller-Thurgau,  H.,  Die  Schorfkrankheit  der  Obstbäume.   —  Seh.  0.  W.    Jahrg.  10. 

1901.     S.  355 — 361.  —  Mitteilung  ohne  wesentlich  neue  Momente. 
V.    d.    Planitz,    A. ,    Die    „SchrotschuTskrankheit"    des    Pfirsichbaumes.    —     Pr.   0. 

6.  Jahrg.     1901.     S.  139  —  141.  —  Volkstümlich  gehaltene  Mitteilung  über 
Clasterosporium   Amygdaleanim. 

*SeaIia,   G.,   Intomo  ad  ima  miova  forina  del  Pusicladium  dendriticum  (Wallr.)  Fnck. 

—  Bollettino  della  Accademia  Gioenia  di  Scienze  Naturale  di  Catania.     No.  70. 
1901.     5  S. 

Staes,  G.,  Houtasch  tot  bestrijding  van  de  Kndziekte  van  den  Perzik.  —  T.  P. 
Jahrg.  7.  1901.  S.  10.  11.  —  Aufstäuben  von  Holzasche  hat  sich  als 
wirksam  gegen  Exoascm  deformaiis  erwiesen. 

*  Stewart,  F.  C.  und  Enstace,  H.  J.,  Shot-Hole  pjmgus  on  Cherry  Fruit- Pedicels.  — 
Bulletin  No.  200  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-Tork  in  Geneva. 
1901.     S.  85—87. 

*Stargis,  W.  C,  Peach-foUage  and  fungicides.  —  Jahresbericht  der  Versuchsstation 
für  den  Staat  Connecticut  1900.     1901.     S.  219—254.     3  Tafeln. 

Wilcox,  M.  E.,  A  rhizomorphic  root-rot  of  fruit  trees.  —  Bulletin  No.  49  der  Ver- 
suchsstation für  Oklahoma.     1901.     32  S.     11   Tafeln. 


Tierische  Schädiger. 

a)  San  Joselaus  (Asjndwtus  j)ermciosus). 

Allen,  W.  J.,  Experiments  for  the  Destruction  of  Scale  Inseds.  —  A.  G.  N.  Bd.  12. 
1901.  S.  1092.  —  Ausführliche  Wiedergabe  von  praktischen  Bekämpfungs- 
versuchen, denen  Petrolseife,  Rohpetroleum,  Harzseife  und  Blausäure  zu 
gi'uude  lag.  Unter  diesen  Mitteln  wird  die  Blausäure  bevorzugt  und  des- 
halb eine  ausführliche  Anleitung  zu  deren  Anwendung  gegeben. 

*AIwood,  Wm.  B.,  Third  Report  of  the  State  Entomologist  and  Pathologist  07i  the 
San  Jose'  Scale  and  the  Administration  of  the  Crop  Pest  Lazüs  oj  Virginia, 
igoo—i^oi.  —  Sonderbulletin  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Vii'ginia. 
1901.     56  S.      10  Tafeln. 

Benson,  A.  H.,  San  Jose  Scale  (Aspidiottis  perniciosus).  —  Q.  A.  J.  Bd.  8.  1901. 
S.  451  —  454.     1  Tafel. 

BrittOD,  W.  E.,  7 he  San  Jose  Scale-Insect:  its  Appearance  and  Spread  in  Connecticut. 
—  Bulletin  No.  135  der  Versuchsstation  für  Connecticut.  1901.  14  S. 
5  Tafeln.  1  Abb.  im  Text.  —  Allgemeinverständlich  gehaltene  Mitteilungen 
über    das    Auftreten    der    San    Joselaus    im    Staate    Connecticut,    ihre   Ver- 
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schleppung  dahin,  ihr  äuCseres  Ansehen,  ihre  Entwicklung,  ihre  Wirtspflanzen, 
ihre  Verbreitungsweise  sowie  über  ihre  z.  T.  durch  gesetzliche  Vorschriften 
geregelte  Bekämjjfung.  Rohpetroleum  oder  20  %  Petrolwassermischung,  vor 
Aufbrechen  der  Blattknospen  angewendet,  werden  als  die  besten  Mittel  für 
gi'öfsere  Obstanlagen  bezeichnet.  Ruhende  Bäume  sind  mit  Walfischöibrühe, 
12  kg  :  100  1  Wasser,  wachsende  mit  15  *^/o  Petrolwassergeraisch  oder  Walfisch- 
ölseifenbrühe,  2,4  kg  :  100  1  Wasser  zu  behandeln. 

*GouI(l,  H.  P.,  Snggcslions  ahont  combating  the  San  Jose  Scale.  —  Bulletin  No.  73 
der  Versuchsstation  für  Maryland.      1901.     S.  153  — 166.     2  Abb. 

Kellogg,  V.  L.,  The  San  Jose  Scale  in  Japan.  —  Science.  Neue  Reihe.  Bd.  13. 
1901.     S.  383—385. 

kmvana,  Shinkui  Inokichi,  The  San  Jose  scale  in  Japan.  —  Contribution  biology 
llopk.  Seaside  laborat.     Leland  Stanford  jr.  Univ.      1901.     14  S. 

Lca,   A.  M.,    The  San  Jose   Scale-hisect.    —    A.  G.  T.     Bd.  8.      1900.     S.  02  —  66. 

—  In  diesem  Artikel  gibt  Lea  einen  zur  allgemeinen  Orientierung  des  tas- 
manischen  Obstbaues  dienenden  Überblick  über  die  Vorgeschichte  und  die 
gegeawärtigen  Eigenarten  des  in  Tasmanien  noch  nicht  vorhandenen  Schädigers, 
im  wesentliclion  unter  Zugrundelegung  amerikanischer  Quellen. 

*Lowe,  V  H.  und  Parrott,  P.  J.,  San  /ose'  Scale  Investigations  III.  —  Spraying  Ex- 
periments ivith  criide  Petroleum  and  other  Insecticides.  Fumigation  Experiments 
with  hydrocyanic  Acid  Gas.  Other  promising  Insecticides.  Modification  of  the 
Station  Fiitnigator.  —  Bulletin  No.  202  der  Versuchsstation  für  den  Staat 
Neu- York  in  Ithaka.     1901.     S.  169—214.     1  Tafel.     1  Abb.  im  Text. 

Uolaud-Gusselill,  R.,  A  propos  du  Pou  de  San  Jose.  -  R.  h.  73.  Jahrg.  1901. 
S.  20.  27.  —  Hinweis  auf  die  grofse  Gefahr,  welche  dem  französischen  Obst- 
bau durch  Einführung  amerikanischer  mit  San  Joseläusen  beliafteter  Pflanzen 
droht. 

*SlrriDe,  F.   A.,    Treatment  for  San  Jose  Scale  in    Orchards.     I.    Orchard  Fnmigation. 

—  Bulletin  No,  209  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu- York  in  Geneva. 
1901.     S.  342  —  372.     10  Tafeln. 

Webster,  F.  M.,  The  San  Jose'  Scale  prohlem  as  compared  with  the  Orange  Scale 
Problem.  —  Science,  Neue  Reihe.     Bd.  13.     1901.     S.  510. 

b)  Sonstige  Schädiger. 

Aldrich,  J.,    The  Codling  Moth^    Carpocapsa  pomonella  L.    —    Bulletin   No.  21   der 

Versuchsstation  Idaho. 
Alisch,  Beitrag  zur  Biologie  und  Bekämpfung   des  Apfelblütenstechers   {Anthonomus 

ponwrum).   — Entomologisches  Jahrbuch  von  Ki'ancher.     1901.     S.  206— 210. 
Aoderson,  J.,  Plominonstekeln  [Hoplocampa  fulvicornis  Khig.).    —    E.   T.      22.  Jahrg. 

1901.     S.  57—60. 
Bach,  C,  Über  die  Blutlaus.  —  W.  B.     1901.     S.  50.  51.    —   Enthält   keinerlei 

neue  Tatsachen. 
—  —  Die  Pockenkrankheit  der  Birnbäume  hervorgerufen  durch  die  Birnblattmilbe 

Phytoptus  piri  Pag.   —  W.  B.     1901.    S.  619.  620.  —  Enthält  nichts  Neues. 
*ßerlese,  A.,   Notizie  cd  istruzioni  stille  cocciniglic,   che   attaccano  gli  agrumi  in   Italia 

ed  il  modo  di  combatterle.  —  B.  N.     23.  Jahrg.      1901.     S.  48—57.     18  Abb. 

im  Text.   —  Allgemeines  über  die  Schildläuse,  natürliche  Feinde,  Grundsätze 

einer   rationellen    Bekämpfimg,   Beschädigungsweise    und   Beschreibung   sowie 

Abbildung    der    wichtigsten    Schildläuse    auf    den    Apfelsinen,    Limonen    und 

Ziti'onen  {Aspidiot us  Hederae,  Parlatona  Zizyphi.^    Mytilaspis  citncola,  Lecanium 

oleae,   L.   hesperiduvi.,  Dactylopiiis  citri). 
BriltOD,   W.  E.,    On  the  banding  of  trees  to  prevent  injury    by  the  Fall-Canker-Worm. 

—  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Connecticut  1900.     1901. 

S.  312—314.   —  Zur  Fenihaltung    des   Prafses    der    Anisopteryx  pometaria- 
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Eaupen  vou  Obst-  imd  Schattenbäunien  empfiehlt  Britton  die  Anlegung  von 
Raupenleim-  oder  Teerbändern  im  Monat  Oktober  und  die  Frischerhaltung- 
des  aufgestrichenen  Materiales  bis  in  den  Frühsommer  hinein. 

Bürki,  Die  Birntrauermücke  {Sciara  piri).  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901. 
S.  143  — 145.  —  Inhalt  bekannter  Natur.  Von  dem  Auflesen  der  abge- 
fallenen Birnchen  verspricht  sich  Bürki  keinen  Erfolg,  da  die  Mückenlarven, 
nach  dem  Herabfallen  der  jungen  Birnen  dieselben  sofort  verlassen.  Am 
besten  soll  sich  das  Anzünden  von  Rauchfeuern  kurz  vor  und  während  dem 
Aufgehen  der  Blüten  bewährt  haben. 

Dcspeissis,  0.,  A  new  Scale.  —  J.  W.  A.  Bd.  4.  1901.  S.  345.  346.  —  Lecanium 
pnimosmn  rar.  armeniacum.  Diese  für  Australien  neue  Art  wurde  auf  Wein- 
stöcken,  Birnen,  Maulbeeren  und  Orangen  vorgefunden. 

The    Codlm    Moth   abroad.    —    J.   W.    A.      Bd.   4.      1901.      S.   269—279. 

1  Abb.  —  Eine  nach  Lea  bearbeitete  Mitteilung. 

Ewert,  Die  Feinde  der  diesjährigen  Kirschenernte.  —  Pr.  0.  6.  Jahrg.  1901. 
S.  88 — 90.  —    Cheimatobia  humata  und  Aphis  cerasi. 

Faes,  H.,  Le  ,,serpent'\  —  Ch.  a.  Jahrg.  13.  1900.  S.  287—289.  1  Abb.  — 
Lyonetia   Clerkella. 

Fletcher,  J. ,  Apple  Insecis.  —  Bulletin  No.  37  der  Central  Experimental  Farm 
Ottawa,  Canada.  1901.  S.  70 — 74.  —  Eine  kurz  gefafste  Übersicht  der 
die  Blätter,  das  Holz,  die  Rinde  und  die  Früchte  beschädigenden  wichtigsten 
Insekten  nebst  Angabe  der  Gegenmittel. 

*FrOggatt,  W.  W.,  Repo-it  upon  Experiments  carried  out  at  Mätagong  towards  Checking 
Codling  Moth.  -    A.  G.  N.     12  Bd.     1901.     S.  1363  —  1365. 

The    Codling    Moth.    —     A.    G.   N.      12   Bd.      1901.      S.   1354—1362. 

1  Tafel.  —  Entwicklungsgeschichte,  Bekämpfungsmittel,  Verbreitungsweise, 
Gesetzgebung  der  australischen  Staaten  zur  Vermindermig  der  Schäden  der 
Apfelmade. 

—  —  The  Fear  and  Cherry  Slug,  (Eriocampa  limacina  Ratz.).,  generally  known  as 
Seiandria  cerasi  with  Notes  on  Australian  Sawflies.  —  A.  G.  N.  12  Bd. 
1901.  S.  1063 — 1073.  4  Tafeln.  —  Ge^m  Eriocampa  wird  die  Bespritzung 
mit  Helleborusbrühe,  250  g  :  100  1  empfohlen.  Folgende  Blattwespen  werden  be- 
schrieben und  abgebildet:  Perga  dorsalis,  P.  Lewisi,  Pterygophorus  cinctus,  Pt. 
interruptiis.^  Philomastix  glaber,  Euryopsis  nitens,  Polyclonus  atratiis,  Phy lacteophaga 
eucalypti.  Am  SclüuTs  eine  29  Nummern  enthaltende  Liste  von  Publi- 
kationen über  australische  Blattwespen. 

Gillette,  C.  P.,  How  to  fight  the  Codling  Moth.  —  Prefs-Bulletin  No.  1 1  der  Ver- 
suchsstation für  Colorado.  1901.  4  S.  —  Anleitung  zur  Bekämpfung  von 
Carpocapsa  pomonella. 

Held,  Zwei  verbreitete  und  doch  wenig  gekannte  Obstbaumschädlinge.  —  P.  M. 
47.  Jahrg.  1901.  S.  37 — 40.  —  Beschreibung  sowie  Abbildung  von  Carpo- 
capsa   Woeberiana  und  Agrilus  sinuatiis. 

Hempel,  H.,  Notas  sobre  a  mosca  das  frnctas.  —  B.  A.  2.  Reihe.  1901.  S.  162 
bis  167.  In  Brasihen  werden  die  Obstbäume  sehr  häufig  von  einer  Fliege 
aus  der  T);!;/»^//«!?;/- Familie  von  Anastrepha  f rater culus  Wied.  befallen.  Als 
Bekämpfungsmittel  werden  empfohlen  1.  Zerstörung  der  wildwachsenden 
Pflanzen,  auf  welchen  die  Fliegen  sich  aufhalten  und  ernähren  [Solanum.^ 
Passionsblume).  2.  Freihaltung  imd  tiefe  Bearbeitung  der  Baumscheibe. 
3.  Hegung  der  nützlichen  Vögel.  4.  Alltägliches  Aufsammeln  der  Fall- 
früchte und  Zerstörung  der  darin  befindlichen  Larven.  5.  Umnetzen  der 
Bäume  behufs  Abhaltung  der  Fliegen. 

Hofer,  J.,  Gespinstmotten.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901.  S.  193.  194.  — 
Es  wird  Bekämpfimg  der  Motten  durch  Abschneiden  der  Raupennester,  Ab- 
raupen, Abbrennen,  Spritzen  mit  Tabaksbrühe,  2V2  prozent.  Schmierseifenlösung 
oder   Schmierseifenlösung   mit   Schwefelleber-    und  Petroleumzusatz   (Schmier- 
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seife    IV2  kg,    Scluvofelleber    200  g,    Petroleum    7^—1   1,    Wasser    100  1) 

empfohlen. 
Kane,  W.,   Deslruclion  of  chcrry    trees   bv    Semasia    Woeberiana.    —    Irisli   Naturalist. 

Bd.  10.     1901.     S.  14G. 
*Lea,   A.   M.,   Report  on  the  Codlin  Moth  (Carl)ocapsa  pomonella).   —  A.  G.  T.      Bd.  8. 

1900.  S.  16—23. 

*  Marchai,   P.,   Expc'riences  sur  la   deUrticlion    des   Diaspides  niiisibles   atix    arbtes  fiui- 

ticrs.  —  Annaleu  des  Institut  National  Ägronomique  in  Paris.      1901.    S.  587 

bis  598. 
*Marlatt,    C.  L.,    Some  Insectiade  Experimenls.    —    Bulletin    No.  30.     Neue   Reihe 

der  D.  E.      1901.     S.  33—39.     2  Tafeln. 
Noel,  P.,   Le  puceron  du  pecher  {Aphis  Persicae).  —  Naturaliste.      1901.      S.  54 — 56. 
Kampf,  J.,  Ein  gefährlicher  Birnschädling.   —    0.     21.  Jahrg.      1901.     S.  82.  83. 

—   Handelt  von   Sciara  piricola. 

*  Reichelt,   Einiges   über  den  Apfelbaumglasflügler,    Sesia   myopaeformis  Bkh.   —  P. 

M.     47.  Jahrg.     1901.     S.  217—219.  251—254.     13  Abb. 

Reio,  Tierische  Schädlinge  und  schlechte  Obsternten.  —  Pr.  0.  6.  Jahrg.  1901. 
S.  145.  146.  —  Bemerkungen  über  die  Bekämpfung  des  kleinen  Frost- 
spanners {Cheimatobia  brumata  und  den  Apfelblütenstecher  [Anthonomus  po- 
monim).     Leimringe  werden  als  zweckmäfsigste  Maf'snahmen  empfohlen. 

Reufs,  H.,  Die  Gefährlichkeit  des  Weidenbohrers.  —  M.  0.  G.  16.  Jahrg.  1901. 
S.  186 — 188.  1  Abb.  —  Cossiis  ligniperda.  Das  Totstechen  der  Raupen 
durch  Einführen  eines  Drahtes  in  den  Frafsgang  wird  verworfen.  Empfohlen 
wird  Einspritzen  einer  geringen  Menge  Schwefelkolilenstoff  und  Zukleben  des 
Einspritzloches. 

*Ribaga,   C,  Insetti  nocivi  alVolio  ed  agli  agrumi.    —   Portici  (Stab.   tip.  Yesuviano). 

1901.  142  S.     130  Abb.  im  Text.  —  Auszug  in  B.  E.  A.     Bd.  8.     1901. 
S.  140. 

—  —  Principali  Insetti  fiocivi  alle  Plante  da  Fr/itto  tu  Italia.  —  Bulletin 
No.  3.  2.  Reihe  der  R.  Scuola  Superiore  d'Agricoltura  in  Portici.  1901. 
48  S.  50  Abb.  —  Abbildungen,  Beschreibungen  der  ^\'ichtigsten  Insekten- 
schädiger der  Orangen,  Pfirsichen,  Kirschen,  Feigen,  Maulbeerbämne,  Mandeln, 
Äpfel,  Birnen,  Oliven  und  der  Weinreben  nebst  Angabe  der  geeigneten  Be- 
kämpfungsmittel. 

Schiudler,  0.,  Schutz  junger  Obstbäume  gegen  Hasenfrafs.  —  M.  0.  G.  16.  Jalirg. 
1901.  S.  164—167.  2  Abb.  —  unter  Verwerfung  aller  bisher  im  Ge- 
brauch gewesener  Schutzmittel  wird  der  Schutzkorb  aus  verzinktem  Draht- 
geflecht als  einzig  rationelle  Schutzvorrichtung  bezeichnet. 

Simpson,  C.  B.,  Report  upon  an  mvestigation  of  the  Codlüig  Moth  in  Idaho  in  igoo. 
-  Bulletin  No.  30.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1901.  S.  51  —  63.  —  Der 
Verfasser  gelaugt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  im  Staate  Idaho  alljährlich  3—4 
durcheinandergreifende  Brüten  des  Schädigers  auftreten,  denen  gegenüber  die 
natürlichen  Feinde  machtlos  sind,  weshalb  eine  Verminderung  von  Carpocapsa 
pomonella  nur  durch  die  Anwendung  künstlicher  Bekam pfungsmittel  —  Be- 
spritzungen mit  Arsenbrühen  und  Umbänderung  der  Bäume  —  zu  er- 
möglichen ist. 

*SliDgerland,  M.  V.,  Further  expeiiments  aoainst  the  Peach-Tree  Borer.  —  Bulletin 
No.  192  der  Cornell- Universität  in  Ithaka,  N.  Y.  1901.  S.  191  —  196. 
5  Abb. 

* —  —  Ihe  Pal mcr- Warm.  —  Bulletin  No.  187  der  Versuchsstation  der  Cornell- 
Universität  in  Ithaka,  N.  Y.      1901.     S.  81  — 101.     8  Abb. 

Taschenberg,  E.  L.,  Schutz  der  Obstbäume  gegen  feindliche  Tiere.  3.  Auflage. 
Stuttgart  (Eugen  ülmer)  1901.  75  Abb.  —  Besprechung  in  C.  P.  U.  Bd.  7. 
1901.     S.  476. 
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Tellez,  0.,  Acerca  de  la  plaga  de  la  fruta.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  No.  7.  1901. 
S.  221—228.  —  Betiifft  Ttypeta  ludens. 

—  —   El  Gusano  de  la  Fnäa  {Listrypetas  ludens.     I.  D.  B.)   —  B.  C.  P.      Bd.  1. 

1901.  S.  73  —  89.  115  —  124.  145-170.  184—196.  3  Tafeln.  —  Eine 
Reihe  von  ziemlich  imzusammenhängenden  Mitteilungen  über  das  Auftreten 
von  Trypeta  ludens  in  Mexiko,  über  Verbreitung,  natürliche  Feinde  {Cratos- 
pilas  rudihmda ,  Attus  fervens).^  zweckmälsigste  Verwendung  der  befallenen 
Früchte,  geringe  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Übertragung  in  die  Vereinigten 
Staaten,  die  Insekten,  welche  Anlals  zur  Verwechslung  mit  Trypeta  geben 
können  (Tephriiis  Tiyoni,  Ceiatitis  capitata.,  C.  hispatiica,  Rhagoletis  cingnlata, 
Oiialis  cerast,  Cecidomvia  nigra,  Dacus  oleae,  Trypeta  canadensis^  Carpocapsa 
pomonelld)  und  über  einige  Bekärapfungsmafsnahmen.  Unter  den  letzteren 
ist  insbesondere  das  Aufsammeln  der  gefallenen  Früchte  und  die  Vernichtung  der- 
selben durch  Feuer,  Eingraben  oder  Brühen  in  Heifswasser  zur  Anwendung  gelangt. 
Webster,  F.,  Results  of  experiments  in  protecti?tg  apples  from  Codling  Moth.  — 
31.  A.  R.  0.     1900.     S.  37. 

—  —     Two   Longicorn    Beetles   affecting  growing    niirsery   stock.     —    31.  A.    R.   0. 

1900.     S.  81. 

Weed,  C.  M.,  Remedies  for  the  Canker-Worm.  —  Bulletin  No.  85  der  Versuchs- 
station für  New-Hampshire.  1901.  S.  71— 76.  5  Abb.  —  Für  den  Prak- 
tiker bestimmte  Mitteilungen  über  die  Entwicklungsgeschichte  sowie  die  zweck- 
mälsigste Bekämpftmg  von  Anisopteryx  pometaria  (Herbst-Krebsspanner)  und 
Paleacrita  vernata  (Frühlings-Krebsspanner).  Empfohlen  werden  Raupenleim- 
bänder und  Bespritzungen  mit  Arsensalzen. 

Weifs.  J.,  Die  Pockenkrankheit  der  Birnblätter.  —  P.  B.  Pfl.  4.  Jahrg.  1901. 
S.  7 — 8.  —  Phytoptiis  piri.  Abblatten  verworfen.  Bespritzungen  mit  Petrol- 
seifenbrtilie  für  durchaus  nicht  wirkungslos  erklärt. 

Wendelen,  Gh.,  Les  chenilles  des  arbres  fruitiers.  —  Chasse  et  peche.     1901.    S.  524. 

Wolanke,  H.,  Die  schwarze  Kirschhlattwespe.  —  Gw.  5.  Jahrg.  1901.  584.  — 
Eriocampa  adumbraia.     Nichts  Neues  enthaltende  Mitteilimg. 

Zirngiebl,  H.,  Die  Borkenkäfer  unserer  Obstbäume.  —  P.  B.  Pfl.  4.  Jahrg.  1901. 
S.  57  —  60.      4  Abb.   —   Scolytus  pruni.^    Sc.  rngulosjts,   Tomiciis  dispar. 

Gespinste  an  Obstbäumen.    —    P.  B.   Pü.      4.  Jahrg.     1901.     S.  33—36. 

3   Abb.   —   Pojihesia  chrysonhoea,  Hyponomeuta ,   Lvda  piri,   L.  nemoralis. 

Insektenlarven  in  Früchten.    —   P.  B.  Pfl.     4.  Jahrg.     1901.     S.  19—21. 

25  —  28.  —  Carpocapsa  pomonella.i  Hoplocampa  testiidiuea,  Rhynchites  Bacchus, 
Rh.  auratus,  Seiandria}  runnea,  Sciara^  Cecidoinyia.,  Grapholitha  funebrana, 
Hoplocampa  fidvicornis,   Anarsia  lineatella.,  Rhynchites  cupreus. 

Zwei  Grünrül'sler  an  Obstbäumen.  —  P.  B.  Pfl.     4.  Jahrg.     1901.     S.  3.  4. 

2   Abb.   —   Phyllobius  oblongns,  Ph.  piii. 

Zürn,  S.,  Obstbaumschädliche  Kleinschmetterlinge,  deren  Eier,  bez.  Raupen  in 
Gespinsten  überwintern,  imd  ihre  Vertilgung.  —  P.  M.  47.  Jahrg.  1901. 
S.  34—36.  69 — 74.  —  Eine  Reihe  von  Beobachümgen  über  das  Vertilgen 
von  Raupennestern,  Eierschwämmen  u.  s.  w.  unter  Zuhilfenahme  der  Raupen- 
schere, der  Raupenfackel,  der  Baumkratzen  und  der  Jacobi'schen  Kanne  zur 
Durchtränkimg  von  Eierschwämmen. 

E.,  Der  Goldafter.  —  Pr.  0.  6.  Jahrg.  1901.  S.  79.  80.  —  Kurze  Mitteüung 
bekannten  Inhaltes. 

?  ?  Einwirkung  der  Schildläuse  auf  das  Pflanzengewebe.  —  Pr.  0.  6.  Jahrg. 
1901.     S.  14.   15.  —   Ein  Auszug  aus  der  Arbeit  von  J.  Kochs. 

?  ?  Erfolgreiche  Bekämpfung  der  gefährlichsten  Apfelbaum  Schädlinge.  —  D.  L.  Pr. 
28.  Jahrg.  1901.  S.  494.  —  Es  wird  das  Anlegen  von  Fanggürteln  gegen 
die  den  Hauptschaden  am  Obst  verursachenden  Apfelblütenstecher  (A?itho- 
nomus  pomorum)  und  Apfelwickler  (Carpocapsa  pomonella)  angelegentlich 
empfohlen. 
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?  ?  Der  rote  Knospenwickler.  —  0.  21.  Jahrg.  1901.  S.  5.  —  Belanglose 
Mitteilung  über   Tfnelocem  occellana. 

?  ?  Nota  acerca  del  Pioj'o  del  Narafijo  (Inschionaspis  citri  I.  He.  AI).  —  B.  C.  P. 
Bd.  1.  1901.  S.  125—128.  1  Tafel.  —  Eine  Anleitung  zur  Be- 
kämpfung von  Chionaspis  citri  unter  Anlehnung  an  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  gesammelten  Erfahrungen. 

?  ?  The  Apple  Saivfly  {Hoplocampa  testtidinea ,  Cameron).  —  ,1.  B.  A.  Bd.  8. 
September  1901.     S.  183—187.     1  Abb. 

?  ?  Vie  Codlin-Moth,  or  Apple-Maggot.  —  G.  Chr.  Bd.  29.  .3.  Reihe.  1901. 
No.  733.  S.  32.  2  Abb.  —  Carpocapjsa  pomonella.  Der  Inhalt  bietet  nichts 
Neues. 

?  ?  TJie  Plum-lree  boring  Tortrix  {Sesamia  Woebeiimia)  —  .1.  B.  A.  Bd.  8. 
September  1901.     S.  165—167.     1  Abb. 

Durch  Witterungseinflüsse  veranlafste  Krankheiten. 

Bach,  C,  Obstbaumschäden.  —  W.  B.  1901.  S.  664.  665.  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  durch  Windbruch  beschädigten  Obstbäume  durch  Glatt- 
schneiden und  Bestreichen  der  Wunden  mit  Teer  vor  weiteren  Schädigungen 
geschützt  werden  müssen. 

Junge.  E.,  Sturmschäden  in  den  Obstpflanzungen.  —  M.  0.  G.  16.  Jahrg.  1901. 
S.  168—170.     1  Abb. 

Rein,  Schutz  unserer  Zwergobstbäume  gegen  Frost,  —  Pr.  0.  6.  Jahrg.  1901. 
S.  186.  187.  —  Zwergobstbäume  sind  nur  in  warme  Böden  ohne  hohen 
Grundwasserstand  zu  pflanzen.  Zur  Verhütung  von  Schäden  durch  Kahlfröste 
dienen  Bedecken  der  Baumscheibe  mit  Laub  und  Dünger,  bei  Quittenunter- 
lagen das  Anhäufeln  mit  Erde  bis  über  die  Veredelungsstelle.  Gegen  den 
Ostwind  schützt  ein  Kalk-  oder  Lehmanstrich. 

Scbiüdler,  0.,  Schutz  der  Stämme  junger  Obstbäume  gegen  Frostschäden.  —  M.  0.  G. 
10.  Jahrg.     1901.     S.  182—184.     1  Abb. 

F.,  Schutz  der  Obstbäume  gegen  Frostschaden.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901. 
S.  373.  374.  —  Es  wird  der  Anstrich  mit  dicker  Kalkmilch  empfohlen,  da 
derselbe  das  Austreiben  um  5 — 6  Tage  verzögert  und  so  unter  Umständen 
den  nachteiligen  Einwirkungen  der  Spätfi'öste  entgegenarbeitet. 

Krankheiten  zweifelhaften  Ursprungs. 

Arcangeli,  C,  Sopra  ufi  frutto  anormale  di  Arancio.  —  Bullettino  della  Societä 
Botanica  Italiana.      1901.     S.  G  — 11. 

Dautlienay,  H.,  Sur  la  Chlorose  des  arbres  fruitiers  en  terrai?i  calcaire.  —  R.  h. 
73.  Jahrg.  1901.  S.  50.  51.  —  Ein  Auszug  aus  der  Arbeit  von  Magnien 
ülier  diesen  Gegenstand. 

Glllot,  H.,  Moiistruosite  de  la  peche  commune.  —  Bulletin  de  la  Societe  d'Histoire 
naturelle  d'Autun.     Bd.  13.      1901.     S.  240.  241.      1   Tafel. 

Goethe,  R.,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Apfelkrebses.  —  Pr.  R.  16.  Jahrg.  1901. 
S.  93.  94.  3  Abb.  —  Goethe  widerlegt  an  der  Hand  eines  umfangreichen 
Beobachtungsmateriales  die  von  Schilling  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  der 
offene  Krebs  in  90  von  100  Fällen  durch  Grapholitha  Woeberiana  hervor- 
gerufen werde. 

Grote,  H.,  Nochmals  über  den  vorzeitigen  Blattabfall  der  Pfirsiche.  —  Gw.  5.  Jahrg. 
1901.  S.  246.  247.  —  Verfasser  glaubt,  dal's  mau  durch  eine  rechtzeitige, 
gründliche  und  gleichmäfsige  Bewässeruug,  durch  Beschattung  wähi-end  der 
heiisesten  Tageszeit  und  durch  abendliches  Spritzen  dem  Blattfall  vorbeugen 
kann. 

Schweinbez.  Der  Krebs  der  Apfelbämne.  —  0.  21.  Jahrg.  1901.  S.  18  —  20. 
33—35.  —  Inhalt  altbekannt. 
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Stewart,   F.   C.  und  Eustace,   H.   J.,  Imperfect  Fcrttlization   and  the  Litlle  Peach  Disease. 

—  BuUetin  No.  200  der  Yersuchsstation  für  den  Staat  Neu-Yoi-k  in  Geneva. 
1901.  S.  89 — 93.  4  Tafeln.  —  Es  wnrd  der  Unterschied  zwischen  unvoll- 
kommen befruchteten  Pfirsichen  und  solchen,  die  von  der  „Kleinpfirsich- 
Krankheit"  ergriffen  sind,  klargelegt.  Das  Hauptmerkmal  für  die  letztgenannte 
Krankheit  ist,  dals  bei  ihr  sämtliche  Früchte  eines  Zweiges  gleichgrofs  ge- 
formt und  befallen  sind.  Bei  unvollkommener  Befruchtung  finden  sich  normal 
grofse  Pfirsichen  in  engster  Nachbarschaft  mit  kleineren  Formen  vor. 

Mittel  zur  Bekämpftmg  von  Obstbaumkrankheiten. 
Cliuard.   und   Forchet,   J.   F.,    Influence  des  seh  de  ciiivie  siir   la   maturation   des  fruits. 

—  Pr.  a.  v.  18.  Jahrg.  Bd.  35.  1901.  S.  91.  —  Nach  Annales  agro- 
nomiques.  1900.  S.  577.  578.  —  1.  Die  Bespritzungen  mit  Kupfersalzen 
erhöhen  den  Zuckergehalt  der  Früchte  um  höchstens  1 — 2  ^/q.  2.  Nach  Ent- 
fernung der  oberflächlich  den  Blättern  anhaftenden  Kupferteilchen  vermittels 
Waschungen  mit  Salzsäure,  ist  kein  Kupfer  in  den  Blättern  zu  finden. 
3.  Das  längere  Grünbleiben  der  Blätter  ist  nicht  auf  eine  Vermehrung 
des  Clüorophylles,  sondern  auf  eine  chemische  Reizung  desselben  durch  das 
Kupfer  zui'ückzuf Uhren. 

Jacky,  Gezuckerte  Bordeauxbrühe  nnd  die  Bienenzucht.  —  Pr.  0.  6.  Jahrg. 
1901.    S.  HO.  111.  —  Kurzer  Abrifs  aus  Z.  f.  Pfl.    Bd.  11.    1901.    S.  212. 

Jösting,  Zur  Bekämpfung  der  Obstbaumschädlinge.  —  D.  L.  Pr.  28.  Jahrg.  1901. 
S.  523.  —  Die  "Wirksamkeit  der  Insektenfanggürtel  wird  auf  Grund  eigener 
Versuche  bestätigt. 

Maynard,  S.  T.  und  Drew,  G.  A.,  Spraying  Crops.  Spraying  of  Fruils.  Piimps  and 
Nozzles.  Spraying  Calendar.  —  Bulletin  No.  73  der  Versuchsstation  für 
Massachusetts.  1901.  S.  9  —  15.  —  Kurze  Mitteilungen  über  zweckmälsigste 
Herstellung  der  Kupferkalkbrühe,  besonders  Hinweis  auf  gutes  Abseien  der 
Kalkmilch.     Spritzapparate  nach  Benutzung  mit  Wasser  nachspülen. 

Müller-Thurgau,  H.,  Wirksamkeit  der  Spritzmittel  bei  Bekämpfung  einiger  Krank- 
heiten der  Obstbäume  und  Reben.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901.  S.  138 
bis  143.  —  Nichts  wesentlich  Neues  enthaltende  Abhandlung,  in  welche 
namentlich  auch  auf  einige  beim  Spritzen  mit  Kupfermitteln  zu  überwindende 
Schwierigkeiten  hingewiesen  Avird. 

Schindler,  0.,  Legt  Insektenfanggürtel  au!  —  M.  0.  G.  16.  Jahrg.  1901.  S.  145 
bis  149.     3  Abb. 

Smith,  J.  B.,  Record  of  tJie  Experiment  Orchard.  —  25.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station für  Neu -Jersey.  1901.  S.  517—548.  —  Spezielle  Angaben  über 
die  Ergebnisse  der  Behandlung  von  48  Obstbäumen  mit  Fischölseife,  Roh- 
petroleumseife, Rohpetroleum  vom  spez.  Gew.  43  ^  und  Feuerungspetroleum 
vom  spez.  Gew.  35  ^\ 

Staes ,  C,  Voorbehoedende  winterhehandeling  der  ooftboomen.  —  T.  P.  Jahrg.  7. 
1901.  S.  182—188.  —  Als  vorbeugende  vor  Winter  oder  während  des- 
selben anzuwendende  Mittel  zur  Verhütung  von  Insekten-  oder  Pilzschäden 
an  den  Obstbäumen  nennt  Staes:  1.  sorgfältiges  Einsammeln  und  Vernichten 
aller  abgestorbenen  Teile,  also  auch  Entfernung  des  etwa  an  den  Ästen  hängen 
bleibenden  Laubes  u.  s.  w.,  ferner  Zusammenkehren  und  Beseitigung  des  Fall- 
obstes. 2.  Anlegen  von  Leimbändern.  3.  Vernichtung  der  Eierschwämme. 
4.  Abbürsten  sowie  Kalken  des  Stammes  und  der  Äste.  5.  Gebrauch  der 
Raupenfackel. 

*T0WDSend,   C.   0.  und  Gould,  H.  P.,  Notes   on  spraying  Peaches   a?id  Plmns   in  igoo. 

—  Bulletin  No.  71  der  Versuchsstation  für  Maryland.  1901.  S.  115— 127. 
2  Abb. 

Ulrich,  G.,  Über  das  Anstreichen  der  Obstbäume  mit  Kalkmilch.  —  P.  M.  47.  Jahrg, 
1901.     S.  161  —  164.  —  W.  B.     1901.     S.  695.  696. 
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Ward,  A.,  Spmyvig  Apple  and  Fear  Trees.  —  G.  Clir.  Bd.  29.  3.  Reihe.  1901. 
S.  280.  —  Es  wertlen  die  geeigneten  Spritzmittel  gegen  die  einzelnen 
Schädiger  der  Obst-  und  Birnbäume  namhaft  gemacht  und  ihre  zweckmälsigste 
Verwendung  angegeben. 

Webster,  F.,  Resuils  of  some  applications  of  crnde  petrolciitn  to  orchard  trees.  — 
31.     A.  R.  0.     S.  59. 

Weifs,  J.,  Der  Kalkanstrich  der  Obstbäume.  —  P.  B.  Pfl.  4.  Jahrg.  1901. 
S.  79 — 80.  85 — 87.  —  Weüs  tritt  dafür  ein,  dafs,  wenn  irgend  möglich,  der 
ganze  Baum  mit  3  prozent.  Kalkmilch  überpinselt  wird,  einmal  im  Herbst 
und  ein  zweites  Mal  nacli  Weggang  des  Schnees.  Die  Befürchtung,  dal's 
hierdm'ch  Ätzungen  oder  Atmungsbehinderungen  eintreten  könnten,  werden 
widerlegt. 

L.,  Erfahrungen  im  Bespritzen  der  Obstbäume.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901. 
S.  24.  25.  —  Berichtet,  dafs  sich  Kupferkalkbrühe  gegen  die  Fleckenkrank- 
heit {ClasterosporhmiJ  und  den   Schorf  (Pusicladinm)  gut  bewährt  hat. 

?  ?  Winter  washing  for  fruit  trees.  —  J.  B.  A.  Bd.  8.  September  1901_ 
S.   145.   146. 

9.  Krankheiten  des  Beerenobstes. 

Von    SalmonM     wurde     darauf    hingewiesen,     dafs    der    Erdbeer-   sphaerotheca 
Meltau  {Sphaerotheca  Humiili  {!).  C.)  Burr.)   in  England   ständig   an  Aus-     Krdbecrr 
breitung  gewinnt.    Er  berührt  dabei  die  Geschichte  der  Krankheit,  die  äulseren 
Erscheinungen  derselben,  das  Verhalten  gegen  die  einzelnen  Varietäten,  die 
Begünstigung  dui'ch  klimatische  Bedingungen  und  die  Heilmittel. 

In  den  ersten  Stadien  greift  der  Pilz  die  Blätter  an,  indem  er  die 
Ränder  derselben  kräuselt,  derart,  dafs  die  Blattunterseite  nach  oben  gedreht 
wird  und  die  Pflanzen  wie  verdorrt  aussehen.  Das  auf  der  Blattunterseite 
befindliche  Mycel  bringt  zahllose,  aufrechtstehende  Konidienträger  hervor, 
an  deren  Spitze  die  bekannten  Ketten  einzelliger,  30 — 35  X  20 — 24  (i  grofser 
Sporen  abgeschnürt  werden.  Lange  nachdem  das  Pilzmycel  verschwunden 
ist,  sind  auf  der  Blattunterseite  noch  rötliche  Flecken,  eine  Folge  der  Zer- 
störung von  Epidermiszellen  durch  die  Haustorien,  bemerkbar.  In  schweren 
Fällen  werden  auch  die  Früchte,  reife,  wie  unreife  von  Sph.  Humuli  er- 
griffen. Die  unreifen  Beeren  färben  sich  alsdann  nicht,  bleiben  unreif  und 
vertrocknen,  die  reifen  bleiben  saftig,  behalten  auch  ihre  rote  Farbe  und 
erscheinen  nur  wie  mit  Mehl  bestäubt.  Die  Perithecien  konnte  Salmon 
auf  den  englischen  Beeren  bisher  nicht  finden.  „Paxton"  und  ,.British 
Queen"  wurden  sehr  schnell  befallen,  ,,Noble  und  „Royal  Sovereign"  dagegen 
vom  Meltau  verschont.  Ein  plötzliches  Sinken  der  Temperatur  während 
der  Nacht,  oder  eine  durch  Regen  hervorgerufene  Abkühlung  mit  darauf 
folgendem  heifsen,  sonnigen  Wetter  befördern  das  Erscheinen  der  Krankheit 
sehr.  Salmon  gab  eine  wissenschaftliche  Erklärung  hierfür  dadurch,  dafs 
er  befallene  Erdbeerblätter  12  Stunden  lang  einer  Temperatur  von  CG. 
aussetzte  und  dann  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  hängenden  Tropfen  aus- 
säte. Derartig  behandelte  Konidien  keimten  immer  besser  als  die  direkt 
von   der  Pflanze   entnommenen.     Die  Bekämpfungsversuche   erstreckten  sich 


»)  Journal  of  the  Royal  Horticulture  Societv^  London,  25.  Jahrg.  1900,   S.  132—14^ 
3  Abb.  —  Z.  f.  Pü.  11.  Jahrg.  1901,  S.  73-78.    2  Abb. 
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auf  die  Prüfung-  von  aramoniakalischem  Kupferkarbonat  —  Kupferkarbonat 
50  g,  Ammoniumkarbonat  250  g,  Wasser  100  1  —  und  von  Schwefelkalium- 
brühe —  190  g:  100  1  Wasser.  Ersteres  wirkte  kurativ  angewendet  fast 
vollständig,  die  älteren  Blätter  erhielten  ihr  normales  Aussehen  wieder,  die 
jüngeren  blieben  pilzfrei.  Schwefelleberbrühe  zerstörte  zwar  den  Pilz  auf 
älteren  Blättern,  auf  dem  jungen  Laube  blieben  jedoch  vereinzelte  Flecken 
von  Oidium.  Empfohlen  werden  auch  versuchsweise  Bespritzungen  mit 
heifsem  Wasser. 

Den  bisher  nur  in  Amerika  beobachteten  Stachelbeer -Meltau 
(Sphaerotheca  mors-uvae  [Schwein.]  Berk-  und  Cart.)  fand  Salmon^)  zum 
ersten  Male  in  Europa  und  zwar  auf  kranken  Beeren  aus  Gärten  von  White- 
h  al  1  in  Irland  vor.  Der  Pilz,  welcher  fast  sämtliche  Früchte  ergriffen  hatte, 
bildet  auf  ihnen  dichte,  verfilzte,  braune  Flecke,  welche  anfangs  deutlich  von- 
einander abgegrenzt  sind,  aber  später  ineinander  verfliefsen.  Diese  schorf- 
artigen Gebilde  stellen  das  dauernde  Mycel  von  SpJi.  mors  uvae  vor,  sie  be- 
stehen aus  verzweigten,  biegsamen,  durcheinander  verflochtenen  Hyphen.  Die 
zwischen  ihnen  entstehenden  Perithecien  enthalten  nur  je  1  Ascus  mit 
8  Sporen.  Die  weiteren  Mitteilungen  über  die  Krankheit  stützen  sich  auf 
Halsted  (Y.  D.  A.  1887  S.  373—380)  und  Gl  ose  (s.  den  Jahresber. 
Bd.  2,  S.  119). 

Über  ein  heftiges  Auftreten  von  Anthrakose  an  Johannisbeeren 
(Gheosporium  Rihis)  im  Staate  Neu- York  berichteten  Stewart  und  Eustace^). 
Die  Krankheit  nahm  ganz  plötzlich,  zu  Beginn  des  Monates  Juni,  ihren  An- 
fang. Nach  einem  Monate  war  die  Mehrzahl  der  Blätter  zu  Boden  gefallen, 
die  am  Busch  verbliebenen  besafsen  gelbe  Farbe.  Auch  die  Blatt-  und 
Fruchtstiele  sowie  die  Früchte  selbst,  ja  sogar  die  holzigen  Triebe  werden 
von  dem  Pilze  ergriffen.  Die  Erkrankung  der  Fruchtstiele  schien  die  Früchte 
nur  wenig  zu  beeinflussen.  Letztere  blieben  frei  von  Fäule.  Die  Pykniden 
von  Gheosporium  Ribis  werden  nur  auf  dem  einjährigen  Holz,  nicht  auch 
auf  älterem  angetroffen.  Infolge  ihrer  blafsgelben  oder  Lichtbraunen  Färbung, 
welche  von  der  ihrer  Umgebung  wenig  absticht,  sind  sie  nur  schwer  zu 
bemerken.  Es  erklärt  sich  wohl  hieraus,  dafs  der  Pilz  bisher  auf  dem  Holz 
der  Johannisbeeren  noch  nicht  beobachtet  wurde. 

Als  geeignete  Mittel  zur  Bekämpfung  des  in  Belgien  sehr  häufig  an 
den  Stachelbeeren  auftretenden  Gloeosporium Ribis  empfiehlt  E.  MarchaP) 
Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrühe  vor  der  Blüte  nach  Aufbruch  der  Knospen 
sowie  nach  dem  Sichtbarwerden  der  Früchtchen,  Aufserdem  weist  er  darauf 
hin,  dafs 

1.  insbesondere  alte,  von  irgend  einem  anderen  Parasiten,  z.  B.  Poly- 
porus  Ribis  bereits  befallene  Stöcke, 

2.  im  Schatten  stehende,  der  Luft  wenig  zugängliche  Pflanzen  und 

3.  Stachelbeersträucher,    welche    stark    getragen   haben,   ohne  dafs   ein 


^)  1.  c. 

-)  Bulletin  No.  199  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu -York  in  Geneva,  1901. 

^)  Rapport  sur  les  maladies  cryptogamiques,  1900,  S.  11.  12. 
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Ersatz  an   Nährstoffen,    namentlich   von    Stickstoff,    stattgefunden   hat,    dem 
Gloeosporium  besonders  leicht  erliegen. 

In  einer  Abhandlung  über  ein  epidemisches  Auftreten  der  Johannis-  Gioeo- 
beer-Anthrakose  beschrieben  Stewart  und  Eustace^)  die  Art  und  ''p°"'^'°- 
Weise  des  Auftretens  von  Gloeosporiiwi  Bibis^  die  unterscheidenden  Merk- 
male der  durch  Scptoria  Ribis  und  einem  Käfer  hervorgerufenen  anthrakose- 
ähnlichen  Flecken  auf  den  Johannisbeerblättern,  die  Merkmale  des  Pilzes, 
sowie  die  Bekämpfungsweise  und  fügten  aufserdem  noch  Mitteilungen  über 
die  Gröfse  des  verursachten  Schadens,  über  die  AVirtspflanzen  des  Pilzes 
und   über  das  mutmafsliche  fernere  Auftreten  von   Gloeosporium  Ribis  bei. 

Hinsichtlich  seiner  Erscheinungsweise  machten  sie  die  Beobachtung, 
dafs  der  Pilz  von  unten  her  nach  oben  an  der  Pflanze  sich  ausbreitet.  Die 
unteren  Blätter  bedecken  sich  im  Juni  mit  kleinen  dunkelbraunen  Flecken, 
werden  bald  gelb  und  fallen  dann  ab.  Die  Krankheit  führt  schliefslich  zu 
einer  vollkommenen  Entlaubung.  Das  Auftreten  des  Pilzes  erfolgt  verhältnis- 
mäfsig  plötzlich.  Von  den  Blättern  ging  die  Krankheit  auf  die  Frucht-  und 
Blattstiele,  die  Beeren  und  jungen  Triebe  über.  Die  auf  den  Früchten 
hervorgerufenen  Flecken  erinnerten  an  Fliegendreck.  In  keinem  der  be- 
obachteten Fälle  faulten  die  erkrankten  Beeren,  nur  dann  und  wann 
trat  vorzeitiges  Welken  derselben  ein.  Auf  älterem  als  1-jährigem  Holz 
wurde  der  Pilz  nicht  vorgefunden.  Ausgangspunkt  von  Neuinfektionen  im 
folgenden  Jahre  sind  deshalb  höchstwahrscheinlich  die  1-jährigen  Teile  des 
Johannisbeerstrauches.  Auf  höher  gelegenen,  trockenen  Böden  zeigte  sich 
die  Krankheit  weit  mehr  als  in  niederen  Lagen  mit  schwererem  und  feuchterem 
Boden.  Beschattete  Pflanzen  litten  weniger  wie  unbeschattete,  jüngere  An- 
lagen geringer  wie  ältere.  Ribes  nignnn  und  R.  grossukiriae  widersteht  dem 
Befall  durch  Gloeosporium  Ribis  weit  besser  wie  R.  rubrum.  Auch  unter 
den  einzelnen  Johannisbeersorten  konnte  eine  verschiedene  Aufnahmefähigkeit 
für  den  Pilz  bemerkt  werden. 

Die  Angehörigen  der  Laufkäferfamilie  sind  im  allgemeinen  nicht  Hm-paius  auf 
pflanzenschädlich.  Eine  der  wenigen  Ausnahmen  bildet  der  neuerdings  auch 
von  Slingerland -)  als  Zerstörer  von  Erdbeerfrüchten  beobachtete  Harpalus 
caliginosus  und  H.  peruisylvanicus.  Beider  Entwicklungsgang  ist  noch  fast 
gänzlich  unbekannt,  weshalb  es  auch  noch  an  geeigneten  Bekämpfungsmitteln 
fehlt.  Zum  Versuche  empfohlen  wird  die  Aufstellung  von  Fanglaternen,  das 
Auslegen  von  vergiftetem  Weizen  und  Fleischresten  sowie  das  Einsammebi 
mit  der  Hand. 

Für  die  Bekämpfung  des  Erdbeerblattrollers  {Phoxopteris  comptand)    phosopteris 
kommen  nach  Smith -^j  aufser  Gonioxus  platynotae,  einer  kleinen  Wespe  aus    •eJf^j. 
der  Familie   der  Procto trypiden,  nur  Bespritzungen   der  Blätter  mit  giftigen 
Substanzen    in    Betracht.      Solche    sollten    sofort    zur    Anwendung   gebracht 
werden,   wenn  die  Motten  des  Schädigers  sich  in  grofser  Anzahl  bemerkbar 


1)  Bulletin  No.    199  der  Vereuchsstation  für  den  Staat  Neu-Tork  in  Geneva,  1901. 
-)  Bulletin  No.  190  der  Versuchsstation  für  die  CorneU  -  Universität,  1901. 
^)  Bulletin  No  149  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-Jersey,  1901. 
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machen.  Eine  einmalige  Anwendung  des  gewählten  Mittels  bringt  ver- 
hältnismäfsig  wenig  Nutzen,  da  die  Eier  zu  verschiedenen  Zeiten  abgelegt 
Averden  und  das  Auftreten  der  Raupen  doshalb  auch  nicht  mit  einem  Male, 
sondern  über  einen  längeren  Zeitraum  verteilt  stattfindet.  Als  passendes 
Mittel  empfiehlt  Smith  die  Brühe  von  Schweinfurter  Grün.  Für  zweck- 
mäfsiger  noch  hält  er  aber  eine  Bleiarsenatbrühe,  —  150  g :  100  1  Wasser  — 
weil  diese  bekanntlich  die  Blätter  nicht  verbrennt  and  auch  sehr  gut  an 
ihnen  haftet.  Bleiarsenat  wird  durch  Zusammengiefsen  der  Lösungen  von 
4  Gewichtsteilen  Natriumarsenat  und  11  Gewichtsteilen  Bleiacetat  (Bleizucker) 
gewonnen.  Ist  die  rechtzeitige  Bespritzung  der  Erdbeerbeete  verabsäumt 
worden,  so  kann  denselben  erst  nach  beendeter  Beerenernte  wieder  Schutz 
gebracht  werden  durch  Abmähen  und  Verbrennen  der  Blätter  mitsamt  den 
darin  sitzenden  Raupen.  Alte,  nicht  mehr  genügend  ertragreiche  Anlagen 
sind  vor  Winter  zur  Zerstörung  der  überwinternden  Puppen  einzupflügen. 
Man  läfst  abgetragene,  alte  Erdbeerbeete  zweckmäfsigerweise  bis  in  den 
Oktober  hinein  als  „Fangpflanzeu"  liegen, 
cacoecia  auf  Den    Erdbecrblattroller    {Cacoecia    ohsoletand),    einen    selten    zu     be- 

obachtenden Schädiger,  fand  Slingerland  i)  in  grofser  Menge,  eine  Erdbeer- 
pflanzung zerstörend,  vor.  Die  Raupe  spinnt  vermittels  ihrer  Fäden  das 
Blatt  so  zusammen,  dafs  es  sich  um  seine  Mittelrippe  zusammenfaltet.  Meist 
werden  noch  andere  Blätter  herangezogen,  so  dafs  ein  unregelmäfsig  ge- 
formter Blattknäuel  gebildet  wird.  Dann  und  wann  werden  auch  die  Blüten- 
büschel in  gleicher  Weise  verunstaltet.  Die  Raupe  ist  olivgrün  gefärbt, 
Kopf  und  Thoracalschild  hellbraun  mit  schwarzen  Tupfen,  Körper  mit  hell- 
farbigen Haaren  und  bleichen,  rauhen  Warzen  sparsam  bekleidet.  Beim  An- 
rühren der  Raupe  schlägt  dieselbe  lebhaft  um  sich.  Verpuppung  in  den 
Blattknäueln,  etwa  10  Tage  während.  Mitte  Juni,  die  ersten  Motten.  Farbe 
der  letzteren  holzbraun,  zimmetbraun  bis  rostrot.  Auf  den  Vorderflügeln  eine 
schwarze,  unterbrochene,  schräglaufende  Binde  und  ein  schwarzer  Fleck  nahe 
der  Flügelspitze.  Die  Eier  wurden  nicht  an  die  Erdbeerpflanze,  sondern  an 
die  Glaswand  des  Zuchtkäfigs  zu  etwa  100  Stück  mit  einem  Male,  eines  neben 
das  andere,  ähnlich  den  Schindeln  eines  Daches,  überdeckend  abgelegt.  Nach 
10  Tagen  erschienen  die  jungen  Raupen.  Vermutlich  kommen  alljährlich 
3  Brüten  zur  Ausbildung.  Die  Überwinterungsforra  ist  nicht  bekannt. 
Natürliche  Feinde  sind  bis  jetzt  nicht  angetroffen  worden.  Ganz  vereinzelt 
wurde  eine  Braconide,  Rlujssalus  airiceps^  auf  Raupen  vorgefunden.  Für  die 
Bekämpfung  eignet  sich  die  Bespritzung  mit  Bleiarsenatbrühe  oder  Kalkarsenit 
nach  beendeter  Beerenernte.  Zwischen  Blüte  und  Reife  der  Früchte  darf 
einö  Vergiftung  der  Blätter  nicht  vorgenommen  werden.  Für  besser  noch 
hält  Slingerland  das  Abmähen  des  Krautes  nach  der  Ernte  und  das  Ver- 
brennen der  abgetrockneten  Blätter.  Er  glaubt,  dafs  hierbei  ein  grofser 
Teil  von  Raupen  und  Puppen  der  Vernichtung  anheimfällt. 

Auftreten,   Entwicklungsgeschichte    und    Bekämpfungsmittel    der   Erd- 


1)  Bulletin  Nr.  190  der  Versuchsstation  in  Ithaka,  N.-Y,  1901. 
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beerenwurzellaus  {Apliis  Forbesi  Weed)  beschrieb  Smith,  i)  Von  der 
Laus  befaUene  Beete  zeij^en  ganz  im  allgemeinen  ein  schlechtes  Aussehen, 
einzelne  Pflanzen  sterben  ab,  die  Frucht  ist  von  verminderter  Gröfse  und 
reift  schlecht  aus.  Dort  wo  die  Laus  die  Wurzeln  besiedelt  hat,  pflegen 
Ameisen  in  der  Nähe  zu  sein.  Letztere  verraten  die  Anwesenheit  der  Läuse. 
Zuweilen  werden  auch  die  Blätter  angegriffen.  Andere  als  die  Erdbeer- 
pflanzen dienen  der  Laus  nicht  zum  Wirte.  Die  ovalen,  schwarzen, 
glänzenden  Eier  werden  vor  Winter  an  Stengel  und  Blattrippen  in  Häufchen 
bis  zu  65  Stück  abgelegt.  Zeitig  im  April  kommen  die  jungen  Läuse  aus 
und  nähren  sich  zunächst  auf  den  Blättern.  Ameisen  besorgen  alsdann  die 
Übertragung  der  jungen  Tiere  auf  die  Wurzeln.  Nach  Auftreten  der  dritten 
und  vierten,  geflügelten  Brut  findet  besonders  an  warmen,  schwachwindigen 
Tagen  die  Übertragung  auf  Erdbeerpflanzen  statt.  Die  sonstige  Entwicklung 
ist  die  übliche.  Bei  der  Bekämpfung  mufs  man  sich  darauf  beschränken, 
vollkommen  lausfreie  Erdbeorpflanzen  in  ameisenfreies  Land  zu  bringen.  Die 
Säuberung  der  Pflanzen  von  den  darauf  abgelegten  Eiern  ist  nicht  möglich, 
da  letztere  sehr  widerstandsfähig  gegen  Insektizide  sind;  im  übrigen  ist 
eine  geeignete  Form  der  Keinigung  von  Erdbeerpflanzen  das  Eintauchen 
derselben  in  Petrolseifenbrühe  —  12  kg  Hartseife,  200  1  Petroleum,  100  1 
Wasser;  1  :  12  Teile  Wasser  verdünnt  —  für  3 — 5  iVlinuten,  sowie  die 
Räucherung  mit  Blausäure  —  28,5  g  Cyankalium  für  2,8  cbm  Raum, 
10  Minuten  Wirkung. 

Behufs    erfolgreicher    Unterdrückung    der   an    Stachel-    und    Johannis-    R«"p™  =»"i 

°  °  Stafhel-  und 

beeren  fressenden  Raupen  ist  nach  Versuchen  von  Zürn  2)  in  unmittelbarer  johannts- 
Umgebung  der  Pflanzen  sobald  als  die  Frefsperiode  zu  Ende  geht,  die  oberste  '*°*'''®"- 
Bodenschicht  sorgfältig  abzuschaufeln  und  mit  ungebranntem  Kalk  zu  kom- 
postieren. Alle  zu  Boden  gefallenen  Blätter  sind,  im  Herbste  namentlich, 
beständig  aufzulesen  und  zu  verbrennen.  Im  Frühjahr  müssen  die  mit 
Eiern  besetzten  Blätter  aufgesucht  und  abgeschnitten  werden.  Die  jungen 
Räupchen  sind  auf  untergebreitete  Laken  abzuklopfen.  Ausräuchern  der  be- 
fallenen Sträucher  mit  Tabaksabfällen  oder  Schwefel  leistet  ebenfalls  gute 
Dienste. 

Slingerland^)    beobachtete    starke    Schädigungen    einer    WoU-Laus     A'ojTodes 
{Aleyrodes  spec.)    auf  Erdbeerpflanzen.     Das  Insekt   sitzt   auf   der  Unterseite      beeren, 
der   Blätter   und   verursacht    durch  sein  Saugen,    dafs    die   Blätter   schwarz 
werden.  Beizukommen  würde  ihm  nur  sein  durch  Bespritzungen  mit  Petrol- 
seifenbrühe unter  Anwendung  einer  Düse  für  die  Blattunterseite. 

Die    von   Ritzema   Bos'^)    im    Verlaufe    des  Monates   Juni    1900   be-  Geibe  Biatt- 
obachteteu  gelben  Umrandungen  der  Blätter  von  Stachelbeeren  führt  der-     ^^"^heu' 
selbe  auf  die  besonderen  Witterungsverhältnisse  im  Frühlinge  dieses  Jahres      beeren. 


*)  Bulletin  No.  149  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-.Jersey,  1901. 
')  Pr.  B.  Pfl.  4.  Jahrg.  1901,  S.  68.  77. 
=')  Bulletin  No.  190  der  Versuchsstation  in  Ithaka,  X.-J.  1901. 
*)  T.  P.  7.  Jahrg.  1901,  S.  24—26. 
Jahresbericht  über  Pflanzonkrankheiten.    FV.    1901.  11 
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zurück.  Im  allgemeinen  war  dieselbe  kalt.  Die  Temperatur  war  dabei  einer- 
seits hoch  genug,  um  eine  Entwicklung  des  Pflanzenwuchses  bei  verschiedenen 
Gewächsarten  zuzulassen,  andererseits  aber  zu  niedrig,  um  die  Bildung  von 
Chlorophyll  zu  gestatten.  Man  beobachtete  deshalb  z.  B.,  dafs  nicht  nur  die 
Keimlappen,  sondern  auch  die  ersten  Blätter  von  Bohnen  vollkommen  gelb 
gefärbt  waren.  Auf  gleiche  Weise  erklärt  es  sich  auch,  dafs  mitunter  nur 
die  Spitzen  der  Blätter  im  Frühjahr  gelb  oder  weifs  erscheinen.  Während 
des  Austreibens  der  Blattspitzea  war  die  Temperatur  noch  zu  gering,  um 
Chlorophyllbildung  zu  ermöglichen.  Bei  den  Stachelbeeren  hat  sich  der 
Vorgang  so  abgespielt,  dafs  die  zuerst  mit  der  Knospe  hervortretenden  Blatt- 
ränder eine  zu  niedere,  die  Aufspeicherung  von  Blattgrün  verhindernde 
Aufsentemperatur  vorfanden.  Da  die  Zellen  nur  in  ihrem  jugendlichen 
Stadium  Chlorophyllkörner  abscheiden,  kann  es  kommen,  dafs  bei  niederer 
Temperatur  getriebene  Pflanzenteile  überhaupt  nicht  ergrünen. 
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führte  zur  fast  vollständigen  Abtötung  der  Wurzelläuse. 
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*Salnion,  E.,  Der  Erdbeer-  und  der  Stachelbeerraeltau  (Spaerotheca  Humuli  [D.  C.J 
Burr.  und  Sp.  mors-7ivae  [Schwein]  Berk.  u.  Ctiri^  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  11. 
1901.     S.  78  —  81.     3  Abb. 

*Sliugerlaiid,  M.  V.,  T7iree  iinusual  Straioberry  Pests  and  Greenhouse  Pest.  —  Bulletin 
No.    190    der    Cornell-Universität   in  Ithaka,    N.   Y.      1901.      S.  145— 1 04. 

ir,  Abb. 

*  Smith,  J.  B.,   Two  Slrawberry  Pests.  —  Bulletin  No.   149  der  Versuchsstation  für 

Neu-Jersey.  1901.  17  S.  2  Tafeln.  —  Plwxopteris  comptana  w.  Aphis  Forbesi. 
Die  Mitteilungen  über  Ph.  comptana  decken  sich  im  gi-olsen  und  ganzen  mit 
den  im  19.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-Jersey. 
S.  450—456  enthaltenen.  (S.  d.  Jahresber.  Bd.  2.  S.  118.) 
Stftes,  C,  Echte  meeldatiw  bij  aardbezie  en  bij  krnis-oj  stekelbes.  —  T.  P.  7.  Jahrg. 
1901.  S.  91  —  95.  —  Sphaerotheca  Humuli,  Sph.  mors-uvae.  Nach  Salmon  in 
Z.  f.  Pfl.     Bd.  11.     1901.     S.  73—81. 

*  Stewart,  F.   C.  und  Eustace,  H.  J.,  An  Epide?nic  of  Currant  Anthracnose.   —  Bulletin 

No.  199  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu -York  in  Geneva.  1001. 
S.  63  —  80.     1  Tafel. 

*Zärn,  E.,  Erfolgreiche  Unterdrückung  des  Raupenfrafses  an  Stachel-  und  Johannis- 
beeren. —  P.  B.  Pfl.     4.  Jahrg.     1901.     S.  68—70.  77—79. 

?  ?  Currant  Aphides  (Rhopalosiphum  ribis  Linn.  and  Myzus  ribis  Linn.  etc.).  — 
J.  B.  A.  Bd.  8.  Dezember  1901.  S.  306—312.  2  Abb.  —  Lebens- 
geschichte.     Gegenmittel. 

?  ?  Gooseberry  Mildew  (Microsphaetia  gtossulariae.)  —  J.  B.  A.  Bd.  8.  Juni  1901. 
S.  1.  2.     1  Tafel. 
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Delacroixi)  beobachtete  eine  zu  (Oiiignardia)  Laestadia  BidiceUii  schwamunie 
(Ellis)  Vkda  uud  Ravax  gehörige  Konidienform,  welche  mit  der  von  Viala 
beschriebenen  nicht  identisch  ist.  Erstere  besteht  aus  einem  der  Oberseite 
der  Sklerotien  oder  Pykniden  aufsitzenden,  braune,  5  f.i  dicke,  verschieden 
lange  gedrehte,  unregelmäfsig  verzweigte  Fäden  entsendenden  Stroma.  Die 
Hauptfäden  und  die  obersten  Verzweigungen  schnüren  an  ihren  Enden  leicht 
zu  Boden  fallende  Konidien  von  brauner  Farbe,  eiförmiger  Gestalt  und 
15  —  17X7  —  9  jii  betragender  Gröfse  ab.  Im  allgemeinen  bleiben  die 
Konidien  ungeteilt,  zuweilen  kommt  auch  eine  mittlere  Teilung  vor.  Sitzt 
das  Stroma  auf  einer  Pyknide  oder  einem  Spermogonium,  so  bleibt  das 
Ostiolum  unbedeckt,  eine  Behinderung  der  Bildung  von  Stylosporen  oder 
Spermatien  findet  also  nicht  statt.  Mit  der  Entleerung  der  Pykniden  und 
Spermogonien  hörte  auch  die  Konidienbildung  auf. 

Die  beobachtete  Form  ist  anscheinend  in  Frankreich  wenig  verbreitet.  Laestadia 
Über  Versuche  zur  Bekämpfung  der  in  einigen  Gegenden  des  Staates 
Ohio  die  Weinernten  stark  beeinträchtigenden  Schwarz-  und  "Weifs- Fäule 
(Laestadia  BidiccUii,  Coniotliijrium  diplodiella)  berichteten  Selby  und 
Hicks.-)  Der  ihnen  zur  Verfügimg  stehende  Weinberg  wurde  mit  Kupfer- 
kalkbrühe, ammoniakalischem  Kupferkarbonat,  Formalin,  Salicylsäure  und 
Xatriumsalicylat  nach  folgendem  Schema  behandelt: 


Conio- 
thyriura. 


')  C.  r.  h.  Bd.  132,  1901,  S.  863.  864. 

■^  Bulletm  No.  123  der  Versuchsstation  füi-  Ohio,  1901,  S.  94—102. 
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j    rKupferkalkbrühe,  1440  g  CuSO, :  100  1  H,0 
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j Kupferkalkbrühe,  1920  g  CuSO, :  100  1  n.,0 
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7.  Desgl 1 

8.  Desgl 1 

9.  Desgl / 

10.  Formalin,  600  g :  100  1  H.  0 

11.  Salicylsäure  300  g,   Kalk  2,4  kg :  100  1  H,0 

12.  Natriumsalicylat  250  g:100  1  H,0      .     .     . 

13.  Unbehandelt. 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

Das  Ergebnis  war,  dafs  die  Schwarzfäule,  welche  zur  gewohnten  Zeit 
erschien,  die  Ernte  der  unbespritzten  und  der  nach  No.  6  des  Schemas  be- 
handelten Eeben  vollkommen  vernichtete.  Die  fragliche  Versuchsreihe  ist 
durch  das  Unterlassen  der  3.  ganz  kurz  vor  die  Traubenblüte  fallenden 
Kupferimg  charakterisiert.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  gerade  dieser  Bespritzung 
eine  hohe  Bedeutung  beikommt.  Der  Wegfall  einer  der  längere  Zeit  vor 
der  Blüte  oder  nach  derselben  gegebenen  Bestäubungen  würde  weit  weniger 
verhängnisvoll  werden.  Formalinlösung,  Salicylsäure  -  Kalkbrühe  und  Auf- 
lösung von  Natriumsalicylat  vermochten  die  Weifsfäule  in  keiner  Weise 
niederzuhalten.  Die  günstigsten  Kesultate  wurden  bei  5  Bespritzungen  mit 
Kupferkalkbrühe  und  3  Bespritzungen  mit  ammoniakalischem  Kupferkarbonat 
erzielt.  Es  ist  vorteilhaft  2  der  Behandlungen  mit  Kupferkalkbrühe  vor 
Öffnung  der  Blattknospen  zu  geben.  Die  Mischung  940  g  Kupfervitriol, 
940  g  Kalk,  100  1  Wasser  wirkt  ebensogut  wie  stärkere  Brühe.  Nach  dem 
20.  Juni  empfiehlt  es  sich,  die  Pausen  zwischen  zwei  Bespritzungen  auf  nicht 
mehr  als  12—13  Tage  zu  bemessen. 

Das  zahlenmäfsige  Ergebnis  war: 


Ge  wichtseinheiten 

Gewichtseinheiten 

Mosttrauben 

Tafeltrauben 

No. 

1 

15 

388 

11 

2 

25 

812 

3 

45 

340 

4 

55 

276 
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Gewichtseinhoiten             Gewichtseinheiten 

Mosttrauben                     Tafeltrauben 

No.     5 

65 

400 

„       6 

121 

40 

„       7 

42 

408 

„       8 

60 

248 

.,       9 

51 

388 

.     10 

11 

— 

„     11-hl 

2 

15 

— 

.,     13 

— 

— 

Der  Bedarf   an 

Arbeitszeit 

und   Bekämpfungsmittel 

betrug    nach    den 

oen  der  Verfasser  für  1  ha: 

Arbeitszeit                 Menge 

der  Brühe 

Stunden               Liter 

tg 

1.  Bespritzung, 

18.  April 

—                     — 

— 

2. 

10.  Mai 

7,4                 888 

9,302 

3. 

28.     „ 

7,9                 893 

9,529 

4. 

22.  Juni 

7,4               1335 

13,564 

5. 

2.  Juli 

8,4               1402 

14,237 

6. 

12.     „ 

7,2               1335 

1,132 

7. 

27.     „ 

7,2               1335 

1,233 

8. 

14.  August 

7,9               1335 

1,233 

Auf  Weinbeeren  aus  der  Gegend  von  Tiflis  fanden  Montemartini  und  Physaiospora 
Farnetii)  eine  Pilzform,  welche  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  identisch       ""^o"""'- 
mit  dem  Erreger  der  Schwarzfäule  {black  rot)  erschien,  bei  näherer  Unter- 
suchung  aber   als   vollkommen   selbständiger  Parasit  bestimmt   wurde.     Die 
Verfasser  geben  von  ihm  nachfolgende  Diagnose: 

Phijsalospora   Woroninii  n.  sp. 

Pcrithedis    pyriformibiis    vel    conico  -  cyliyidmcäs ^    subsuperficialibus, 
430 — 450  i-i  altis,   240 — 245  /n  latis;   perithecii  contextu  atro,  pluristratoso, 

vel 
octospoHs ;  sporidiis 
distichis  vel  irregulaHter  distichis^  fusoideis  vel  rhomboideo  -  lanceolatis^ 
22—28x6  —  7  1«,  gramdosis,  hijalinis;  paraphysibus  7iumerosis^  filiformi- 
bus,  teniässimis^  1 — 1,5  f.t  crassis,  ascis  longioribiis.  —  Pycnidüs  siiper- 
ficialibiis,  epiderme  mox  erumpentibus^  fusiformibus  vel  conico  -  cyUndraceis^ 
250 — 300  /<  altis^  160 — 200  f.i  latis,  contextu  parenchymatico^  40 — 50  [x 
crasso;  stylosporis  obovoideo-pyriformibus^  basi  subaciiti,  bruneis,  vel  briino- 
oUvaceis,  9  —  15x5  —  7  /n  emicledtis,  interdum  2—3  nudeolaiis  et  etiam 
1-septatis;  episporio  1,5  /t  crasso;  basidiis  filiformibiis,  10  —  14X1,5  /<. 
—  Mycelio  in  tessutis  subepidermicis  valde  evoluto,  fiisco,  pluriseptato  et 
ramificato,  prope  pycnidüs  et  peritheciis  tortuoso,  varicoso-nodoso,  sub- 
tondoso. 

In   Viiis  viniferae  L.  baccis  submaturis,  Tiflis  in   Caucaso. 

Die  Diagnose  ist  von  zahlreichen  Abbildungen  begleitet. 

1)  Auszug  aus  A.  B.  P.  Neue  Reihe,  Bd.  7,  1900,  14  S.    1  Tafel. 
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Phoma  uvarum  Sacc.  unterscheidet  sich  von  dem  neuen  Pilz  durch 
seine  häutigen,  farblosen,  in  der  Mitte  schwarzen,  in  der  Epidermis  sitzenden 
Perithecien  und  die  Form  der  Sporen,  Phoma  reniformis  durch  die  kugeligen, 
etwas  eingedrückten,  von  der  Epidermis  bedeckten  363  /n  breiten,  253  f.i 
hohen,  hellbraun-  und  zartwandigen  Perithecien,  die  verlängerten  (22  X  6  fi), 
wellig  umrandeten,  in  der  Mitte  verdickten,  an  beiden  Enden  abgestumpften 
Sporen  und  das  stark  verzweigte,  gekrümmte,  weifsliche  Mycel,  Phoma  flaccida 
durch  Perithecien  ähnlich  Ph.  renifonnis^  die  spindelförmigen,  an  beiden 
Enden  zugespitzten  16  —  19x6  /^i  grofsen  Sporen  und  das  weifsfarbige 
Mycel. 

Gidg?iardia  (Laestadia,  Physalospora)  Bidwellii  ist  gegenüber  Physa- 
lospora  Woroninii  durch  den  völligen  Mangel  der  Paraphysen,  die  kugelige, 
sehr  kleine  Form  der  sehr  tief  in  das  Substrat  eingesenkten,  sich  nur  im 
Frühjahr  entwickelnden  Perithecien  mit  grofsem  Ostiolum  gekennzeichnet, 
sowie  durch  die  die  volle  Länge  des  Perithecieninnenraumes  ausfüllenden 
Asci  und  die  eiförmigen,  sehr  viel  kürzeren  Ascosporen. 
Weissfäuio  Die   Weifsfäule    {Coniothyrium    diplodiella) ^    welche    zumeist   auf   den 

Weinbeeren  anzutreffen  ist,  kann  unter  Umständen,  wie  Gouirandi)  mitteilt, 
auch  am  Fufse  der  Ranken  auftreten.  Er  beobachtete  diesen  Fall  in  einer 
alten  Rebschule.  Unter  den  daselbst  befindlichen  Sorten:  Aramon  X  Rupes- 
tris,  Ganzin  No.  1,  Rupestris  du  Lot,  Riparia,  Riparia  X  Rupestris,  Cordi- 
folia  X  Rupestris^  Cinerea  X  Rupestris  u.  s.  w.  bevorzugte  die  Weifsfäule  die 
Rupestris  du  Lot.  10— 12  7o  der  Ranken  pflegten  davon  befallen  zu  sein. 
Aramon  X  Rupestris  enthielt  nur  wenige  infizierte  Stellen,  Riparia  und  die 
darauf  veredelten  Hybriden  waren  ganz  frei  geblieben.  Rupestris  wies  eine 
grofse  Anzahl  weifsfauler  Flecken  auf,  litt  aber  offenbar  gar  nicht  darunter. 
Im  ganzen  gehen  etwa  3 — 4  o/o  der  Ranken  zu  Grunde.  Infektionsversuche 
lehrten,  dafs  tatsächlich  Coniothyrium  der  Schädiger  ist.  Die  mittelbaren 
Ursachen  der  Bildung  von  Weifsfäule  sind  nach  Gouirand  Schwächung 
der  einzelnen  Organe  oder  Wunden  vornehmlich  solche  von  Hagelschlag. 

Speschnew^)  beobachtete  eine  Anzahl  bisher  als  solche  nicht  bekannter 
parasitärer  Pilze  auf  dem  Weinstock:  Es  sind: 

Mollisia  sporonemoidis  sp.  nov.  N.  S.  —  In  maculis  exaridis  foliorum., 
cupidis  sparsis  gregariisque.,  mi7iutissimis,  punctifo7'mis,  cinereis  forma^is. 
Apotheciis  primo  suhglobosis,  demum  apertis,  discoideis^  sessilis,  marginis 
conveoäs^  pallidiore,  diam.  ca.  50 — 70  [.i.  Ascis  saejnssime  decrescentibus, 
cylindraceis,  breviter  stipitatis,  octosporis\  paraphysibus  fiUformibus  ascis 
aequantibus ;  sporidiis  cylhidraceo-elongatis,  obtusis,  continuis.,  rectis,  hyalinis., 
aseptatis,  5 — 6  X  2 — 2,5  f.i.     Porus  ascorum  Jodi  dilute  coerulace  tingitur. 

Habitot  in  pagina  superiore  foliorum  vivorum  Vitis  viniferae.  — 
Kahetia  {Mucuxany).    1897.    V. 

Auf  Reben,  welche  später,  d.  h.  vom  Juli  ab  bedeutend  unter  der 
Weifsfäuie    {white   rot)  zu   leiden  hatten,   fand   sich  nachstehende   Art   vor: 


1)  R.  Y.  Bd.  16,  1901,  S.  432. 

^)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  84- 
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Frankiella  viticola  sp.  nov.  N.  S.  —  Maculis  exaridis  epiphyllis,  suborbi- 
eulatis,  minute  rufo-marginatis^  raris,  G— 10  n  diam.,  formaiis.  Peritheciis 
epiphyllis,  punctiformibus^  niyresceniibus^  pertusis,  ca.  100 — 120  f^  diam. 
PyknosporuliH  oblongis.,  utrinque  rotundatis^  7ninute  inflatis,  conti?iuis,  coloris 
specificis  aquae  mannae,  12  —  17  X  3,7—4,8  //,  steriymatae  valde  ob.soletae, 
ca.  16  f-i  long.  —  2  fn  crassis;  episporio  0,5  i^i. 

Habitat  in  foliis  vivis  Vitis  viniferae.  —  Kahetia  {Kurdgelaury  et 
Mucuxany).    {Pz.  legit  auctore.    1898.    V.) 

Der  nachfolgende  Pilz  bildet  Flecken  auf  den  Weinbeeren,  welche  ihrer 
Farbe  nach  den  Schwarzfäule- (Blackrot)  flecken  sehr  ähnlich  sind,  nur  sitzt 
der  Fleck  immer  in  der  Nähe  der  Beerenstiele. 

Diplodia  uvicola  sp.  nov.  N.  S.  —  Ad  acinos  in  maculis  atroviolescens., 
peritheciis  minusculis.,  promimdis,  semiglobosis,  epidermide  cinctis;  prima 
immersis,  tectis,  dein  erumpentibns,  atris,  pertusis.  Spondis  obovoideis, 
mimäe  elongatis,  utHnque  rotundcdis.,  binueleatis,  uniseptcdis,  jMllideolivaceis, 
9—10  X  4—5  /it. 

Habitat  ad  acinos  submaturos  Vitis  viniferae.  Zakataly,  Belokany. 
1897.    VII.  pr.  kg.  auct. 

Auf  Flecken  ähnlich  denen  des  ebengenannten  Pilzes  und  weit  seltener 
als  wie  dieser  vorkommend  fand  Spe sehne w  Stagonospora  uvarum  sp. 
nov.  N.  S.  —  Peritheciis  sparsis.,  vel  gregariis.,  epidermide  nidulantibits, 
dein,  ea  fissa,  erumpentibus .,  mediocribus^  nigris^  pertusis;  pycnosporidis 
ellipsoidis,  oblongis,  htjalinis,  biseptatis^  eguttulatis,  20 — 22  X  7—9,5  /n. 

Habitat  ad  acinos  maturos  Vitis  viniferae.  Äkstafa  {gub.  Elisabet- 
poliensis)  1898.    IX. 

Endlich  beschreibt  er  noch  einen  vielleicht  mit  Rendersonia  ampelina 
Thümen  identischen : 

Hendersonia  vitiphylla  sp.  nov.  N.  S.  —  I?i  maculis  exaridis  foliornm, 
receptaculis  perithecioidis  dense  gregariis.,  irnmersis  formans.,  primo  epidermide 
tectis.,  jjostremo  per  laceram  latam  perforantibus,  enudatis,  nigro  fuscis, 
lilanis  vel  subelevatis ;  ostiolum  latissimum.  Sporis  ellipticis  vel  obovato 
ellipticis,  bi-triseptatis^  ad  septas  subangidatis,  vertice  siibrodu7datis,  basis 
subangidatis,  dilide  fuscis ;  cellulis  basalis  semperpallidiore,  12—14  X  3 — 3,5  ^u. 

Habitat  in  foliis  vivis  Vitis  viniferae.  Kahetia,  Mucuxany.  Xo7i 
saepe. 

Das  Auftreten  der  Botry tisfäiile  steht  nach  Guilloni)  nicht  aus- 
schliefslich  mit  der  Gegenwart  feuchter  Witterung  im  Zusammenhang,  es 
wird  vielmehr  durch  die  Bauart  der  Traube  begünstigt  oder  zurückgehalten. 
Unter  den  in  der  Charente  vorzugsweise  angebauten  Rebsorten  Folie  Blanche, 
Saint  Emilion  und  Colombard  besitzen  die  zwei  Letztgenannten  Trauben  mit 
locker  gestellten  Beeren,  während  Folie  Blanche  dicht  aneineinander  ge- 
drängte Beeren  besitzt  und  dementsprechend  auch  fast  jedes  Jahr  von 
Botrytis  cinerea   stark   heimgesucht   wird.     Bei  Neuanlage    von  Weinbergen 


Frankiella, 
viticola. 


Diplodia 
uvicola. 


Botrytis- 
Fäule. 


0  R.  V.  Bd.  16,  1901,  S.  206. 
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empfiehlt   deshalb    Gull  Ion    einen   gemischten  Satz:    Ys    Folie,    Vs    Colom- 
bard,  Ys  Saint  Emilion. 
Botrytis-  Nach  den  Beobachtungen  von  Goutay  ^)  sind  noch  als  sehr  empfindlich 

gegen  Botrytis  cinerea  zu  bezeichnen  der  blaue  Portugieser,  der  Gamay  mit 
farblosem  Saft,  der  Frühburgunder  und  unter  den  weifsen  Sorten  der  früh- 
reife Melinger  und  der  Valteliner.  Von  grofser  Widerstandsfähigkeit  sind 
erneut  gewesen:  Saint  Laurent  und  Limberger.  Die  Widerstandsfähigkeit 
der  Trauben  gegen  die  Fäule  hängt  neben  ihrer  offenen  Bauart  auch  noch 
von  der  gröfseren  oder  geringeren  Dickschaligkeit  der  Beeren  sowie  von  der 
Eeifezeit  ab.  Frühzeitig  reifende  Sorten  befallen  weniger.  So  ist  z.  B. 
Valteliner  deshalb  der  Krankheit  so  stark  unterworfen,  weil  er  eigentlich 
überhaupt  nicht  zur  Beendigung  der  Reife  gelangt. 

Gueguen^)  beschäftigte  sich  mit  den  anatomischen  Veränderungen, 
welche  der  an  den  Veredelungsstellen  von  Weinreben  auftretende  Botrytis 
ci?ierea-Pi\z  hervorruft.  Die  Krankheit  ergreift  das  Edelreis  und  die  Zunge 
der  Unterlage.  Auf  einem  Querschnitt  durch  den  erkrankten  Teil  ist  zu 
bemerken,  dafs  das  Pilzstroma  sich  der  Peripherie  des  Holzes  anlegt  und 
sich  dort  auf  Kosten  des  mit  Nährsaft  angefüllten  Bastes  entwickelt.  Das 
Holz  selbst  erscheint  zunächst  völlig  intakt.  Vielfach  ist  die  Masse  des 
Myceliums  noch  vollkommen  von  der  Korkschicht  bedeckt.  Bei  näherer 
Untersuchung  zeigt  sich,  dafs  die  sklerotische  Masse  hier  und  da  mit  wenig 
deutlich  erkennbaren  Resten  von  Bastelementen  und  aufserdem  mit  voll- 
kommen aus  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  herausgedrängten  Markstrahlen- 
zellen durchsetzt  ist.  Auch  Klümpchen  intakter  Sklerenchymzellen  finden 
sich  darin  vor.  In  die  Markstrahlen  der  Unterlage  soll  nach  Viala  das 
Mycelium  ebensowenig  wie  in  das  eigentliche  Holzgewebe  eindringen,  nur 
auf  der  Schnittfläche  und  im  Bast  sollen  Spuren  davon  zu  bemerken  sein. 
Dieser  Angabe  widerspricht  Gueguen,  da  er  in  das  Holz  und  besonders 
auch  in  die  Markstrahlen  der  Unterlage  eingedrungene  Hyphen  auf  Schnitten 
wahrnehmen  konnte.  Die  verholzten  Zellwände  waren  intakt,  die  bräunlichen 
Mycelfäden  zwängen  sich  unter  entsprechender  Verminderung  ihrer  Dicke 
durch  die  Perforationen  der  Holzgefäfse.  Hieraus  mufs  geschlossen  werden, 
dafs  der  Pilz  auf  Kosten  der  Stärke  und  der  sonstigen  in  den  Holzzellen 
befindlichen  Reservestoffe  lebt. 

Nach  Goutay  3)  ist  es  nicht  allein  der  offene  Bau  der  Traube,  welche 
dieselbe  gegen  den  Befall  mit  Botrytis  schützt,  denn  die  Sorte  Corbeau,  ob- 
gleich bei  ihr  Beere  an  Beere  liegt,  fault  doch  niemals.  Viel  gröfseren  Ein- 
flufs  hat  die  Härte  und  Elastizität  der  Schale.  In  dieser  Beziehung  sehr 
widerstandsfähige  und  im  übrigen  auch  brauchbare  Weinsorten  sind  Freau, 
Joubertin,  117 — 4  von  Couderc,  4401  von  Couderc. 
Traui.en-  Dufour^)   crblickt   den  Hauptanlafs  zum  Eintritt  der  Traubenfäule 

in  der  Witterung.     Stellt  sich  nach  einer  längeren  Trockenperiode  Regen  in 


iäule. 


1)  R.  V.  Bd.  16,  1901,  S.  322. 

2)  B.  m.  Fr.  17.  Jahrg.  1901,  S.  189. 

»)  Pr.  a.  V.  18.  Jahrg.  1901,  Bd.  36,  S.  697. 
*)  Chr.  a.  14.  Jahrg.  1901,  S.  38—42. 
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grofsem  Umfange  ein,  so  sind  die  Beeren  gezwungen,  ganz  plötzlich  erheb- 
liche Mengen  von  Wasser  aufzunehmen.  Die  Beerenhaut  ist  diesen  An- 
forderungen nicht  gewachsen  und  platzt  deshalb  mit  sehr  feinen  Rissen  auf. 
Diese  Wunden  bilden  alsdann  für  den  überall  in  der  Natur  verbreiteten 
Botrytis- Pilz  den  willkommenen  Anlafs  zu  Infektionen.  Duf  our  erinnert  an 
die  Wahrnehmungen  von  Ferra ud,  welcher  feststellte,  dafs  drei  Tage  nach 
einem  krJiftigen  Regen  die  Beeren  von  Gamey-Reben  um  22,5  "/o  "^d  die 
von  Gutedel  um  21,2  %  ihres  vorherigen  Umfanges  zugenommen  hatten. 

Weiteren  Beobachtungen,  welche  Lüstn er i)  über  die  Perithecien  des 
Oidinm  Titckcri  anstellte,  ist  zu  entnehmen,  dafs  dieselben  in  Deutschland 
auch  auf  der  amerikanischen  Rebsorte  Rupestris  X  Riparia  vorkommen. 
Sie  wurden  gefunden  j\Iitte  Oktober  zumeist  auf  Blattstielen,  deren  Spreite 
schon  teilweise  vertrocknet  Avar,  in  ausgedehnten  Gruppen  von  1 — IY2  ceq 
Länge  und  Yg  —  ^V2  ^^'^  Breite.  In  ähnlicher  Anordnung  treten  sie  auch 
an  den  Ranken  auf.  Auch  auf  der  Blattfläche,  allerdings  nur  in  der  Nähe 
der  Anhaftungsstelle  des  Blattstieles  wurden  die  Perithecien  nachgewiesen. 
Letztere  enthalten  4 — 6  Asci  mit  4—7  Sporen. 

Eine  0,1  prozent.  Lösung  von  Kaliumpermanganat  in  Wasser  vermochte  Äschen? 
nach  Versuchen  von  Guozdenovitsch^)  das  Oidinm  Tuckeri  nicht  in  ge- 
nügendem Umfange  von  den  Weinstöcken  abzuhalten,  namentlich  deshalb, 
Aveil  die  feinen  Tröpfchen  leicht  zusammenlaufen  und  dann  zu  Boden  fallen. 
Auch  der  Zusatz  von  3%  Kalkmilch  (nach  Truchot)  vermochte  ein  besseres 
Haften  des  Mittels  nicht  zu  erzielen.  Solange  als  ein  die  Haftfähigkeit  der 
Permanganatlösung  erhöhendes  Mittel  nicht  bekannt  ist,  bleibt  deshalb  der 
feinstgeraahlene  Schwefel  vorzuziehen. 

Über  seine  Erfahrungen  bei  der  Bekämpfung  des  Äscheriges  be-  Echter 
richtete  Ku lisch.  3)  Die  Möglichkeit,  den  echten  Meltau  des  Weinstockes 
nach  den  Vorschlägen  von  Wortmann  durch  Entfernung  der  primären  In- 
fektionen an  den  jungen  Trieben  von  den  Reben  fernzuhalten,  erachtet  er 
für  sehr  gering  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  sich  das  Auftreten  des  Oidiums 
nicht  immer  in  der  von  Wort  mann  beschriebenen  Weise  vollzieht.  Bei 
zahlreich  vorhandenen  primären  Infektionen  hält  Kulis ch  das  Wort- 
mann sehe  Verfahren  überhaupt  nicht  für  durchführbar. 

Was  den  Schwefel  und  seine  Verwendung  anbelangt,  so  wird  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dafs  nicht  unbedingt  notwendig  sei,  nur  bei  heifsem, 
trockenen  Wetter  die  Verstäubung  desselben  vorzunehmen.  Kulisch  hat 
mit  frühen,  ohne  Rücksicht  auf  das  Wetter  ausgeführten  Schwefelungen 
sehr  gute  Ergebnisse  erzielt.  Der  Zusatz  von  5  kg  Holzasche  auf  je  100  kg 
Schwefel  fördert  die  Verstäubbarkeit  desselben  in  wünschenswerter  Weise. 
Ein  Zusatz  von  Kalkstaub  oder  kalzinierter  Soda  gewährt  ähnliche  Vorteile. 
Für  die  Schwefelung  von  1  ha  hochgewachsener  Stöcke  sind  zum  mindesten 
50  kg  Schwefel   erforderlich.     Von   besonderer  Wichtigkeit  ist  es,    dafs  das 


Moltaii. 


»)  W.  u.  W.  19.  Jahrg.,  1901,  S.  506.  507. 

■-)  Z.  V.  Ö.  4.  Jahrg.  1901,  S.  764.  765. 

*)  Bericht  über  die  Yerhandltmgen  des  19.  deutschen  Weinbaukongresses,  S.  87—102. 
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innere  Laub  der  Rebe  durch  einen  Schwefelüberzug  geschützt  wird,  da 
gerade  dort  die  günstigsten  Verhältnisse  für  die  Entwicklung  des  Oidiums 
vorherrschen.  Das  Schwefeln,  unbedingt  während  des  Morgentaues  vor- 
zunehmen, ist  nicht  notwendig,  da  ein  besseres  Haften  der  Schwefelstäubchen 
auf  dem  Laube  hierdurch  nicht  bewirkt  wii'd.  Das  Einrühren  von  Schwefel 
in  die  Kupferkalkbrühen  verwirft  Kuli  seh. 

Von  Sajo^)  wurde  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Witterungsverhält- 
nisse, unter  denen  einerseits  Oidium  Tuckeri^  anderseits  Peronospora  viücola 
gut  gedeihen,  hingewiesen.  An  einem  Orte,  woselbst  seit  28  Jahren  der 
Äscherig  {Oidium)  nur  sehr  bescheiden  aufzutreten  pflegte,  erschien  derselbe 
im  Sommer  1899  wie  mit  einem  Schlage  überaus  heftig  in  allen  Weinbergen, 
Feronospora^  welche  fast  alljährlich  auftritt,  war  dagegen  in  diesem  Jahre 
fast  gar  nicht  zu  bemerken.  Im  Jahre  1900  fand  das  genaue  Gegenteil  statt, 
Oidium  Tuckeri  spurlos  verschwunden,  P.  viücola  heftige  Anfälle.  Ein  Ver- 
gleich dieser  auffallenden  Erscheinung  mit  dem  Witterungsverlauf  der  beiden 
Jahre  lehrt,  dafs  das  Oidiumjahr  durch  vorwiegende  SW-  und  W- Winde, 
durch  geringere  Temperatur  und  geringeren  Druck  des  atmosphärischen 
Wasserdampfes,  das  Peronosporajahr  dagegen  durch  Mangel  an  SW-  und 
W-Winden,  durch  höhere  Temperatur  und  höheren  Druck  des  atmosphärischen 
Wasserdampfes  gekennzeichnet  war. 

Es  betrug  z.  B. 

Oidiumjahr  (1899)  Peronosporajahr  (1900) 

April         Mai  Juni         Juli  April         Mai  Juni  Juli 

Temperatur  Grad  11,3  14,8  17,6  20,6  10,8  15,2  19,7  22,9 
Regen  in  mm  40,4     152,3       32,2       52,2       31,8     131,8       56,6       50,1 

Druck  des  Wasser- 
dampfes in  mm      —  9,3         9,5       12,2        —  9,8       11,7       13,2 
Luftdruck  in  mm  749,3     750,6     750,1     751,5     750,3     749,5     750,7     750,6 

Die  in  Frankreich  schon  seit  einiger  Zeit  bekannte  Uncinula  spiralis, 
Perithecienform  des  Oidimji  Tuckeri,  ist  im  Jahre  1901  von  Guillon  und 
Gouirand^)  sehr  häufig  und  bereits  am  28.  August  in  Weinbergen  nahe  bei 
Cognac  beobachtet  worden.  Sie  fanden  sich  gruppenweise  über  die  Ober- 
fläche der  Beere  verteilt  auf  filzigen,  der  letzteren  ein  sammetartiges  Aus- 
sehen gebenden  Lagern  von  Mycelfäden  und  Konidienbildungen  vor.  Auch 
auf  den  Stielchen  der  Beere  und  den  Rappen,  eigentümlicherweise  aber 
nicht  auf  den  Ranken  und  Blättern  fanden  sich  die  Uncinula  -  Perithecien 
vor.  Das  Anwachsen  der  Oidium -Infektionen  während  der  letzten  Jahre 
steht  offenbar  mit  dem  Auftreten  der  Perithecienform  in  Verbindung.  Für 
die  Bekämpfung  der  Krankheit  ist  von  Belang,  dafs  der  Äscherigpilz, 
namentlich  auch  die  kleinen  an  den  Enden  der  Ranken  sitzenden,  von  den 
Schwefelungen  wenig  erreichten  und  bei  der  Ernte  meist  zurückgelassenen 
kleinen  Träubchen  befällt.  Auf  diesen  können  die  Perithecien  sehr  gut  zur 
Ausbildung  gelangen  und  so  zu  Infektionsherden  werden.  Die  Vernichtung 
dieser  schwächlichen  Träubchen  ist  daher  dringend  geboten. 


1)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  92-95. 
')  E.  Y.  Bd.  16,  1901,  S.  293—295. 
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Äscherig. 


Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  erzielte  Plagnes^)  durch  den 
Herbstschnitt  meltaiifreie  Reben,  während  die  erst  im  Frühjahr  geschnittenen 
Stöcke  unter  Oidium  erheblich  zu  leiden  hatten.  Plagnes  nimmt  an,  dafs 
durch  den  Herbstschnitt  die  Fortpflanzungsorgane  des  Pilzes  vom  Stocke 
entfernt  werden.  Man  vergleiche  hierzu  die  neueren  Beobachtungen  über 
die  Perithecienform  von  Oidium  Tuckeri  ==  Uncinula  spiralis. 

Lebedeff2)  wandte  in  einem  gröfseren  kaukasischen  Weinberge  die 
2prozent.  Lösung  von  Natriumbikarbonat  gegen  den  die  Trauben  in  einer 
ziemlich  dicken,  deutlich  weifsen  Schicht  bedeckenden  Äscherig  (Oidium 
Tuckeri)  an.  Die  Wirkung  des  Mittels  an  und  für  sich  war  zufriedenstellend, 
auszusetzen  war  nur,  dafs  die  Lösung  so  schlecht  an  den  Beeren  haftete. 
Um  diesem  Übelstande  zu  begegnen,  setzte  Lebedeff  der  Lösung  etwas 
Tischlerleim  —  200,  300  und  400  g  auf  den  Hektoliter  —  hinzu,  worauf 
die  Natriumbikarbonatflüssigkeit  sehr  gut  anhaftete  und  die  Beeren  binnen 
weniger  Minuten  der  Verdunstung  wie  mit  einem  weifsen  Lack  überzogen 
aussahen.  Die  Befürchtung,  dafs  der  Leim  dem  Weine  einen  üblen  Bei- 
geschmack verleihen  könnte,  ist  nicht  zu  hegen. 

Trotz  dieser  Leistungen  und  trotzdem  Natriurabikarbonat  billiger  in 
der  Anwendung  ist  als  Schwefel,  wird  ersterer  den  letzteren  niemals  voll- 
kommen verdrängen.  Macht  sich  kurz  vor  der  Traubenreife  aber  eine  noch- 
malige Beseitigung  des  echten  Meltaues  nötig,  so  ist  hierfür  das  doppel- 
kohlensaure Natron  besonders  geeignet,  weil  es  nicht,  wie  das  Schwefel  es 
leicht  tut,  dem   Weine  den  schwefeligen,  böckserigen  Geruch  verleiht. 

Wertvolle  Trauben  empfiehlt  Lebedeff  in  ein  mit  NatriumbLkarbonat- 
lösung  gefülltes  Gefäfs  einzutauchen  und  einmal  durchzuschütteln. 

Perraud^)  untersuchte  die  Wirksamkeit  verschiedener  Fungizide  gegen  Peronospora 
den  falschen  Meltau  (Peronospora  viticola)  und  bestimmte  die  geringste 
Menge  Kupfer,  welche  zur  Sicherung  einer  vollkommenen  Wirkung  erforder- 
lich ist.  Geprüft  wurde:  Neutrale  Kupferkalkbrühe  mit  1  und  2  7o  Kupfer- 
vitriol, harzseifige  Kupforkalkbrühe  mit  1  und  0,5%  Kupfervitriol,  einfache 
0,5  und  0,25prozent.  Kupfervitriollösung,  1  und  V2  Prozent.  Grünspanbrühe, 
Iprozent.  Zinksulfophenatbrühe  und  Iprozent.  Nickelsulfatlösung.  Gleiche 
Mengen  Kupfer,  gleichviel  in  welcher  Form,  gaben  gleich  günstige  Resultate. 
250  g  Kupfervitriol  pro  Hektoliter  Brühe  erreichen  nicht  die  Leistungen 
einer  ijP^'ozeut.  Kupfersalzmischung.  Iprozent.  einfache  oder  harzseifige 
Kupferkalk-,  Kupferkarbouat-  sowie  Kupferacetatbrühe  schützt  vollkommen 
gegen  den  Meltau.  Nickelsulfat  und  Zinksulfophenat  leisten  dasselbe  wie 
die  Kupfersalze. 

Lüstner ^)  berichtete  von  der  Beschädigung  eines  jungen  Weinberges 
durch  die  Rüsselkäfer  Eusomus  Ovulum^  Foucartia  squamulata^  Phylhbius 
pomonae.   Die  Käfer  bohrten  sich  in  die  Knospen  der  Stecklinge  vollständig 


Easomas 
Foucartia 
Phyllobius. 


')  Pr.  a.  V.  18.  Jahrg.  1901,  Bd.  36,  S.  510. 

^)  Pr.  a.  V.  18.  Jahrg.  1901,  Bd.  36,  S.  424. 

^)  Semaine  agricole.  16.  Febr.  1902. 

*)  B.  W.  0.  G.  1900/01.  Wiesbaden  1901,  S.  137.  138. 
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ein   und    benagten    hier    die   jungen  Blättchen   besonders    am   Rande.     Am 
21.  Juni  war  von  den  Schädigern  nichts  mehr  zu  bemerken. 

Gegen  die  Bhittflöhe  (Haltica  spec.)  der  Weinberge  bietet  nachstehende 
Mischung  einen  sehr  guten  Schutz: 

Kalkpuiver 74  kg 

Schwefelpulver 24    „ 

Insektenpulver 2    „ 

100  kg. 

Mit  Hilfe  einer  zweimaligen  Überstäubung  der  Reben  bei  einem  6tägigen 
Zwischenraum  erreichte  Zacharewisch,i)  dafs  die  Weinstöcke  vollkommen 
von  Erdflöhen  befreit  wurden  und  es  auch  blieben.  Der  Hektar  Weinberg 
erfordert  50—60  kg  des  Pulvers.  Um  auch  die  auf  der  Unterseite  der 
Blätter  sitzenden  Larven  zu  erreichen,  ist  es  notwendig,  das  Pulver  von 
unten  her  gegen  das  Laub  der  Stöcke  zu  blasen. 

Es  ist  eine  in  Winzerkreisen  wohlbekannte  Wahrnehmung,  dafs  der 
Heu-  und  Sau  er  wurm  [Conchylis  ambiguella)  gewöhnlich  nach  einem 
4  Jahre  andauernden  starken  Hervortreten  verhältnismäfsig  unvermittelt 
wieder  zurückgeht  oder  auch  ganz  verschwindet.  Die  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung sind  noch  nicht  genügend  bekannt.  Beteiligt  sind  an  ihr  aufser 
dem  Auftreten  einer  3.  nicht  mehr  zur  Fortpfanzung  kommenden  Generation 
nach  Zschokke^)  die  alljährlich  im  Mai  eintretenden  Kälterückschläge, 
w^elche  den  Anlafs  bilden,  dafs  die  Weibchen  ihre  ausgewachsenen  Eier  nicht 
absetzen  können.  Letztere  scheinen  infolgedessen  ihre  Lebensfähigkeit  ein- 
zubüfsen.  Auch  der  Umstand,  dafs  in  manchen  Jahren  die  männlichen 
Schmetterlinge  stark  vorherrschen,  kann  an  dem  Zurückgehen  der  Heu-  und 
Sauerwurmplage  beteiligt  sein.  Für  das  Jahr  1901  stellte  Zschokke  in  der 
Pfalz  Ende  Mai  ein  Verhältnis  von  12:4— 6  cJd  fest. 

Das  Dufoursche  Mittel  ist  in  seiner  Wirkung  sehr  stark  von  der 
Güte  des  dazu  verwendeten  Insektenpulvers  abhängig.  Als  ein  Nachteil  des- 
selben wird  die  sehr  leicht  eintretende  Beschädigung  der  jungen  Träubchen, 
veranlafst  durch  den  Seifengehalt  der  Brühe,  bezeichnet.  Die  Seife  entfernt 
nicht  nur  den  zarten  wachsigen  Duft  von  den  Beerchen,  sondern  ätzt  auch 
die  Oberhaut  etwas  an  und  gibt  damit  Anlafs  zur  Bildung  einer  zarten 
Korkschicht.  Von  der  Vernichtung  der  am  Stock  und  an  den  Pfählen  über- 
winternden Puppen,  von  dem  Abfangen  der  Schmetterlinge  und  von  dem 
Auslesen  der  Raupen  aus  den  Trauben  verspricht  sich  Zschokke  keinen 
radikalen  Erfolg.  Demgegenüber  wurde  von  praktischer  Seite  sowohl  das 
Ausbeeren  als  das  Abfangen  mit  Klebefächern  für  wirksam  erklärt. 

Versuche,  welche  Lüstner^)  zur  Fernhaltung  der  Motten  des  Trauben- 
wicklers [Tortrix  ambiguella)  von  den  Rebstöcken  anstellte,  endeten  mit 
einem  Mifserfolg.  Erprobt  wurden:  1.  Cumarin,  2.  Eucalyptus  -  Auszug, 
3.  Liebesäpfel-Auszug,  4.  Asa  foetida,  5.  Pitelsina,  6.  Rubina,  7.  Insetticida 
anticochylis,  8.  und  9.  nachstehende  zwei  Brühen: 

^)  Pr.  a.  V.  18.  Jahrg.  1901,  Bd.  36,  S.  36. 

*)  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  19.  deutscheu  Weinbau-Kongresses  in  Kolmar. 

ä)  B.  W.  0.  G.  1900/01.  Wiesbaden  1901,  S.  140—142. 
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Kupfervitriol 1,500  kg  1,5       kg 

Sapoterpentin 0,200    „  0,200    ,. 

Koliiensaures  Natron     .     .       0,500    „  0,500    „ 

Übermangansaures  Kali     .       0,130    ..  — 

Aloe -  0,100    ., 

Wasser 100  1  100  1 

Von  LehnertM  wird  dem  Klebefächer  das  „Fanggläschen''  vorgezogen,  conchyiis. 
namentlich  dann,  wenn  die  Witterung  kühl  und  windig  ist.  Die  Fanggläschen 
bestehen  aus  einer  einfachen  Glasbüchse  mit  Korkverschlufs  nebst  etwas 
Watte.  Letztere  wird  vor  der  Ingebrauchnahme  mit  einigen  Tropfen  Schwefel- 
äther oder  Chloroform  getränkt.  Das  eigentliche  Fangen  der  Motten  erfolgt 
mit  der  Hand  oder  durch  Betäuben  der  Schmetterlinge. 

Dienhart2)  zieht  das  Einfangen  der  Motten  des  Heu-  und  Sauer- 
wurmes mit  dem  Klebefächer  dem  Abfangen  durch  Lampen  vor.  Nach  ihm 
haben  die  Fanglampen  für  die  erste  Flugzeit  überhaupt  keine  Bedeutung, 
da  Ende  April,  Anfang  Mai  meistens  kalte  Nächte  vorzuherrschen  pflegen, 
während  gute  Fangergebnisse  nur  bei  dunklen,  warmen  Nächten  zu  erwarten 
sind.  In  der  zweiten  Flugzeit  pflegen  aber  die  vielen  mondhellen  Nächte 
störend  zu  wirken.  1900  lieferten  beispielsweise  1000  während  der  ersten 
Flugzeit  angezündete  Lampen  in  einer  Nacht  nicht  eine  einzige  Motte,  weil 
es  zu  kalt  war.  Dagegen  wurden  in  der  zweiten  Flugzeit  mit  1000  Lampen 
in  9  hinreichend  dunklen  Nächten  54  591  Schmetterlinge  abgefangen.  Jede 
mit  der  Lampe  gefangene  Motte  kostete  2,6  Pfennige.  Demgegenüber  ver- 
ursachten 144  724  mit  Klebefächern  eingesammelte  Heuwurmmotten  1409.05  M 
Kosten,  pro  Stück  V30  Pf.  Aufserdem  w^urde  eine  nicht  unerhebliche  Nach- 
kommenschaft an  Sauerwürmem  damit  vernichtet.  Die  geeignetste  Auf- 
stellung für  Mottenlampen  ist  die  halbe  Höhe  des  Weinstockes. 

Für  italienische  Verhältnisse  erklärt  Berlese^)  das  Zerdrücken  der 
jungen  Räupchen  mit  der  Hand  als  das  geeignetste  Vertilgungsmittel  für 
Conchijlis  amhicjuclla.  Den  Kampf  gegen  die  Motten  und  die  Puppen  hält 
er  deshalb  für  verfehlt,  weil  eine  sehr  grofse  Anzahl  derselben  mit  Schlupf- 
wespen u.  s.  w.  besetzt  zu  sein  pflegen,  deren  Zerstörung  zugleich  mit  der 
des  Schädigers  erfolgen  würde.  Als  sehr  zweckmäfsig  empfiehlt  er  die  An- 
wendung von  Mitteln,  welche  durch  ihren  starken  Geruch  die  Schmetterlinge 
von  der  Eiablage  an  die  Gescheine  verhindern.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient in  dieser  Beziehung  eine  mit  Rubina  versetzte  Kupferkalkbrühe  von 
folgender  Zusammensetzung : 

Kupfervitriol 1     kg 

Kalk 1      „ 

Rubina  (Grundstoff:  Teeröl) .     1,5   ,, 

Wasser 100  1 

Kupfervitriol  und  Kalk  sind  mit  90  1  Wasser  in  bekannter  Weise  zu 
verarbeiten,   die   Rubina    in    10  1   Wasser   zu    lösen    und    dann   zuzusetzen. 

0  W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901,  S.  301. 
»)  W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901,  S.  155. 
")  B.  N.  23.  Jahi-g.  1901,  S.  463. 
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Passende  Zeiten  zur  Anwendung  des  Mittels  sind  1.  sobald  die  jungen  Triebe 
eine  Länge  von  10—12  cra  erreicht  haben.  Die  Brühe  darf  in  diesem  Falle 
nur  halb  so  stark  sein,  wie  oben  angegeben;  2.  wenige  Tage  vor  oder  nach 
der  Blüte,  zweckmäfsiger  wäre  es  während  der  Blüte;  3.  in  der  ersten 
Hälfte  des  Monates  Juli.  Über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  darf  das  Mittel, 
welches  den  Heu-  und  Sauerwurm  zugleich  mit  der  Peronospora  von  den 
Weinstöcken  fernhält,  nicht  angewendet  werden. 
conchyiis  Zu  dem  Kapitcl  Fanglaternen  gegen  Conchylis  ambiguella  und  Eudemis 

Eudonus.  }jQtra7ia  veröffentlichte  Laborde^)  beachtenswerte  Erfahrungen.  Derselbe 
fing  im  Monat  Juli  auf  einer  100—120  ha  grofsen  Weinbergsfläche  nach- 
stehende Mengen  Motten  der  zweiten  Generation: 


Juli 

1898 

1899 

1900 

3. 

— 

4 

— 

4. 

— 

818 

— 

5. 

— 

541 

— 

6. 

— 

919 

— 

7. 

— 

3  619 

— 

8. 

— 

9  251 

— 

9. 

9 

6  234 

56 

10. 

74 

4  783 

657 

11. 

198 

3  972 

466 

12. 

193 

2120 

275 

13. 

1905 

— 

2  183 

14. 

2  820 

1206 

279 

15. 

2  618 

905 

1261 

16. 

2  187 

4  744 

976 

17. 

3  496 

3  407 

5  568 

18. 

4  558 

1279 

5195 

19. 

8  265 

732 

5  624 

20. 

12  577 

— 

7  795 

21. 

5  433 

— 

9  383 

22. 

873 

— 

12  697 

23. 

4  889 

— 

6  023 

24. 

3  078 

— 

5  521 

25. 

3  181 

— 

3  497 

26. 

2  820 

— 

3  250 

27. 

1860 

— 

3  215 

28. 

787 

— 

3  892 

29. 

251 

— 

1493 

30. 

218 

— 

526 

31. 

— 

— 

522 

Summa  62  400  44  034  80  354 

Nichts   destoweniger   zeigte   sich  in  der  Folge  nur  eine  unbedeutende 
Yerringerung  des  Schädigers,  was  Labor  de  auf  die  Vermutung  führte,  dafs 


1)  B.  M.  20.  Jahrg.  1901,  S.  112—124. 
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die  Motten  ihre  Eier  ablegen,  bevor  sie  der  Fanglampe  zufliegen.  Ein 
Versuch  mit  Motten,  welche  in  einer  nur  mit  Wasser  beschickten  Schale 
eingefangon  worden  waren,  lehrte,  dafs  in  der  Tat  diese  Motten  nur  ganz 
wenig  Raupen  lieferten,  also  wohl  schon  ihre  Eier  vorher  abgelegt  hatten. 
Von  dem  Versuch,  die  Eier  mit  Hilfe  von  Chemikalien  zu  zerstören,  ver- 
spricht sich  Laborde  wenig,  da  eine  ganze  Reihe  von  Mitteln,  welche  er 
ausprobierte,  nur  geringe  Erfolge  aufzuweisen  hatten.  Für  die  Beseitigung 
der  Räupchen  können  nur  die  Bespritzungen  mit  Insektengiften  und  das 
Einsammeln  bezw.  Zerdrücken  mit  der  Hand  in  Betracht  kommen.  Die 
Wirkung  einiger  derartiger  Mittel  hat  Laborde  geprüft,  indem  er  dieselben 
einmal  vorbeugend  und  zum  andern  curativ  auf  Gescheine  spritzte. 

Wirkung  auf  den  Wirkung  auf  die  Räupchen 

Weinstock  vorbeugend                          curativ. 
Natriumarsenat  0,10/0     starke  Verbrennungen    vollkommen  vernichtet    vollkommen  vernichtet 
Arsenseife  mitO,120/o 

arseniger  Säure.     .                  desgl.  desgl.                              desgl. 

Kupferarseniat0,24%  schwache  Verbrennungen  desgl.  unvollkommen  vernichtet 
Kupferkalkbrähe     mit 

Arsenseife     .     .     .     keine  Verbrennungen  desgl.              unvollkommen  vernichtet 

Ku])ferarsenit,  rein    .                  de.sgl.  desgl.                               desgl. 
Schwefel  mit 

l^/o  Kupferarsenit                   desgl.  gering                   fast  ohne  Wirkung 
Schwefel  mit                                                           nahezu  vollkommen 

2"/Q    Kupferarsenit                  desgl.  vernichtet                schwache  Wirkung 

Unter  Berücksichtigung  aller  Umstände,  mit  Kosten,  Gefahr  für  die 
Arbeiter  u.  s.  w.  würde  der  mit  2  %  Kupferarsenit  versetzte  Schwefel  am 
meisten  der  Empfehlung  verdienen. 

Laborde  gibt  jedoch  dem  Einsammeln  der  befallenen  Beeren  den 
Vorzug.  Die  künstliche  Erzeugung  von  Epidemien  unter  den  Raupen  hat 
zu  keinem  befriedigenden  Resultat  geführt.  Von  dem  Kampf  gegen  die 
Puppen  verspricht  er  sich  gleichfalls  keine  durchschlagende  Wirkung.  Aus- 
sichtsreich hält  er  in  der  Hauptsache  nur  das  Vernichten  oder  Wegfangen 
der  Raupen  mit  der  Hand  und  als  geeignetste  Zeit  hierzu  das  Frühjahr, 
d.  h.  die  erste  Generation,  bezw.  wenn  diese  nicht  vollkommen  vernichtet 
werden  konnte,  die  Zeit,  in  welcher  die  befallenen  Beeren  kenntlich  werden. 
Aufserdem  empfiehlt  Laborde  zeitige  Ernte,  da  die  Trauben  hierduich  der 
dritten  Generation  von  Eiidemis  entzogen  und  viele  noch  nicht  zur  Über- 
winterung unter  die  Rinde,  an  die  Pfähle  u.  s.  w.  gegangene  beim  Keltern 
vernichtet  werden. 

Als  Bekämpfungsmittel  gegen  Pyralis  vitana  empfiehlt  Müller  i)  p>Taiis 
1.  kräftiges  Abreiben  der  Rebenschenkel  nach  dem  Schnitt  im  Frühjahr, 
wenn  nötig  unter  Zuhilfenahme  von  Messing-  oder  Kupferdrahtbürsten,  um 
die  jungen  Räupchen  im  Gespinst  zu  zerdrücken,  2.  Zerdrücken  der  Raupen 
in  den  Blattwinkeln,  3.  Einsammeln  und  Verbrennen  der  dürren  Blattwinkel 
mit  der  Puppe,  4.  Wegfangen  der  Schmetterlinge  vermittels  Klebefächern  oder 


vitana. 


')  M.  W.  K.  13.  Jahrg.  1901,  S.  119—121. 
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^pnnirwurni 
l'vialis 


Eudomis 
botrana. 


Lampen,  5.  Zerdrücken  der  50 — 150  Eier  enthaltenden  Eihäufchen  auf  den 
Blättern.     Diese  Bekämpfimgsart  soll  die  leichteste  und  rationellste  sein. 

Als  brauchbares  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Springwurmwicklers 
{Pyralis  vitaua)  empfehlen  Gastine  und  VerraoreP)  das  Einfangen  der 
Motten  unter  Anwendung  des  Acetylenlichtes.  Sie  benutzen  dazu  einen 
Apparat,  welcher  in  der  Hauptsache  aus  einem  mit  etwas  Wasser  und 
Petroleum  oder  Öl  zu  füllenden  geräumigen  Becken  und  einer  während  der 
Tätigkeit  des  Apparates  mit  Hilfe  von  Calciumcarbid  erzeugten  Acetylen- 
gasflamme  besteht.  Während  der  Dämmerungsstunden  wurden  wenig 
Schmetterlinge  gefangen,  während  in  der  Nacht  mitunter  wahre  Schwärme 
von  Motten  durch  das  Licht  angelockt  in  das  Öl  fielen.  Die  Aufstellung 
der  Fanglampen  erfolgte  so,  dafs  auf  jede  50  m  Entfernung  1  Apparat  zu 
stehen  kam.     Das  Fangergebnis  war  sehr  wechselvoll: 


Zahl  der 

Gesamtzahl 

Weibchen 

Männchen 

Mittlerer 
Ertrag  von 
1  Lampe 

Lampen 

der  Pyralis 

% 

«/o 

13. 

zum 

14. 

Juli    . 

.      .        1 

4  650 

— 

— 

4650 

14. 

,, 

15. 

11 

.     .       2 

2  000 

— 

— 

1000 

15. 

r 

i6. 

11 

2 

2  700 

39,0 

61,0 

1600 

16. 

55 

17. 

11 

.     .       1 

1600 

59,0 

41,0 

2800 

17. 

11 

18. 

.     .       1 

2  800 

76,0 

24,0 

3200 

19. 

11 

20. 

11 

.     .     20 

64  000 

37,0 

63,0 

2210 

20. 

21. 

11 

.     .     19 

42  000 

36,6 

63,4 

510 

22. 

11 

23. 

11 

.     .     20 

10  200 

40,4 

59,6 

250 

25. 

11 

26. 

11 

.     .       4 

1000 

26,6 

73,4 

560 

26. 

n 

27. 

„  (Monc 

Inacht)    16 

9  000 

31,8 

68,2 

250 

29. 

,, 

30. 

„      . 

.     .     20 

5  000 

37,9 

62,1 

520 

30. 

„ 

31. 

11 

.     .     42 

10  000 

37,0 

63,0 

— 

Mittel:  42,0  58,0 

Die  Zahl  der  vernichteten  weiblichen  Motten  war  im  ganzen  geringer 
als  die  der  Männchen,  in  einzelnen  Nächten  übertraf  sie  aber  die  der 
Männchen  ganz   erheblich. 

Ein  sehr  brauchbares  Mittel  zur  Vertilgung  von  Eudemis  botrana  soll 
nach  Audebert'^)  folgende  Mischung  sein: 

Vorschrift:  Schwefeläther  .  .  .  1000  g 
Absynthauszug  .  .  .  150  „ 
Kupferammoniur     .     .       850  „ 

Soda 1500  „ 

Kolophonium      .     .     .     1500  „ 

Wasser 95  1 

Herstellung:  Nach  der  Verseif ung  des  Kolophoniums  mit  der  Soda  ist 
das  entstandene  Produkt  mit  dem  Wasser  zu  verdünnen.  Alsdann  ist  der 
in  dem  Äther  aufgelöste  Absynthauszug  und  schliefslich  noch  das  Kupfer- 
ammoniur hinzuzusetzen. 


1)  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  488—491. 

2)  Semaine  agricole,  1901,  S.  280.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  36,  1901,  S.  748. 
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Die  Brühe  ruft  keinerlei  Verbrennungen  hervor.  Ihre  Verwendung 
erfolgt  in  der  Weise,  dafs  die  Blutenstände  —  vermutlich  nach  beendeter 
Blütezeit  —  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  bezw.  damit  benetzt  werden. 

Eine  wirksame  Bekämpfung  von  Eudemis  boirana  liifst  sich  nach  der  EuJemis 
Ansicht  von  Audebert^)  nur  während  des  etwa  drei  Wochen  andauernden, 
hauptsächlich  in  der  Traubenblüte  verbrachten  Raupenstadiums  erzielen.  Sie 
kann  erfolgen  durch  Zerdrücken  der  Räupchen  zwischen  den  Fingern  oder 
durch  Benetzung  mit  einem  Insektizid.  Die  Befürchtung,  dafs  eine  Be- 
spritzung der  Gescheiue  nachteilig  auf  die  Traubenbildung  einwirken  könne, 
hält  Audebert  auf  Grund  von  Freilandversuchen  für  hinfällig.  Er  stützt 
sich  hierbei  auf  Vassilliöre,  welcher  Gelegenheit  hatte,  zu  konstatieren, 
dafs  durch  das  Spritzen  in  die  Traubenblüte  eine  Schädigung  nicht  eintrat. 
Als  besonders  für  Eudemis -Raupen  geeignet  wird  eine  nicht  näher  be- 
schriebene Mischung  von  Kupfervitriollösung  mit  einem  seifigen  Pflanzen- 
auszuge  (Quassia?  Seifenkraut?)  bezeichnet. 

Gegen   die  Raupen  von  Eudemis  hotrana  leisten   einer  Mitteilung  von      Eudemis 
Laborde^)  zufolge  nachstehende  Mittel  gute  Dienste,  da  sie  nicht  nur  sehr      '^'^^■"ana. 
leicht  in  alle  Schlupfwinkel  eindringen,  sondern  auch  völlig  unschädlich  für 
den  Weinstock  und  im  übrigen  sehr  wohlfeil  sind. 

1.    Nikotinseifenbrühe  2.   Nikotinseifige  Kupfervitriollösung 

Seife.     .     .       1  kg  Seife.     ...       2  kg 

Nikotin  .     .       2    ,,  Nikotin  ...       3    „ 

Wasser  .     .  100   1  Kupfervitriol  .       1    „ 

Wasser  .     .     .  100  1 
3.    Gemisch  von  Petroleum,  Ölsäure  und  Schwefelkohlenstoff: 

Ölsäure 1  kg 

Schwefelkohlenstoff  .     .       1    „ 

Petroleum 2    „ 

Ätzsoda 0,2    „ 

Wasser 100   1 

Herstellung:  Dies  Gemisch  von  Ölsäure,  Schwefelkohlenstoff  und  Pe- 
troleum ist  in  die  Ätzsodalösung  zu  giefsen. 

Von  guter  vorbeugender  Wirkung  ist  eine  1  prozent.  Kupferkalkbrühe, 
welcher  auf  100  1  1  kg  Arsenikseife  (12  ^7o  Arsenik  enthaltend)  zugesetzt 
wird.  Dem  gleichen  Zwecke  dient  gemahlener  Schwefel  mit  einem  Zusätze 
von  2%  Kupferarsenit. 

Die  beste  Zeit  für  die  Anwendung  aller  dieser  Mittel  ist  das  Frühjahr 
während  des  Auftretens  der  Raupen  erster  Generation. 

Dem    Berichte    des  Reblauskommissares  Aid  er  3)   über   den  Stand    der    P^yiioxers 
Reblaus-Invasion   und   -Bekämpfung    im    Kanton    Zürich    ist   zu    entnehmen, 
dafs  im  Jahre  1900  die  Phvlloxera-Schäden  zwar  etwas  weniger  stark   her- 
vorgetreten sind  als  1899,   immerhin  waren  sie  aber  noch  grofs  genug,   um 


1)  J.  a.  pr.  65.  Jahrg.   1901,  T.  2,  S.  592. 

2)  E.  Y.  Bd.  15,  1901,  S.  400. 

3)  Bericht  des  kantonalen  zürcherischen  Reblauskoramissärs. 

Jahresbericht  über  Pnanzenkrankheiten.    R'.     1901.  12 
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der  Hoffnung  auf  eine  scliliofsliche  Unterdrückung  des  Schädigers  Raum 
geben  zu  können.  Neu  aufgefunden  wurden  351  Herde  (1899:389)  mit 
7856  infizierten  Stöcken  (1899:16  621).  Die  Zahl  der  infizierten  Gemeinden 
stieg  von  23  (1899)  auf  25. 

Im  Kanton  Thurgau  wurde  nach  dem  Bericht  von  Stauffacher i)  die 
in  der  Rcblaus  gauz  unvermittelt  und  unerwartet  in  dem  am  Bodensee  belegenen 
Schweiz.  Qj.^y  Landschacht  und  zwar  sogleich  in  erheblichem  Umfange  beobachtet. 
Stauffacher  glaubt,  dafs  die  Ansteckung  durch  Überführung  geflügelter 
Läuse  aus  den  in  direkter  Luftlinie  20  km  entfernt  im  Hinterthurgau  be- 
legenen Herden  durch  Westwinde  erfolgt  sein  müsse.  Eingehende  Nach- 
forschungen lehrten  jedoch,  dafs  die  Verseuchung  wahrscheinlich  durch  den 
Bezug  ausländischer  Reben  hervorgerufen  worden  ist.  Die  Zahl  der  zer- 
störten Stöcke  im  Kanton  Thurgau  belief  sich  1899  auf  17  740,  1900  auf 
77  673.  Dessen  ungeachtet  hält  es  Stauffacher  für  angezeigt,  am  Ver- 
nichtungsverfahren festzuhalten. 

Auch  der  von  Dufour^)  erstattete  Bericht  für  den  Kanton  Genf  läfst 
erkennen,  dafs  die  Hoffnung  auf  eine  Bewältigung  der  Reblaus  durch  die 
Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffes  auf  ein  Minimum  gesunken  ist.  Es 
betrug: 

1899  1900 

die  Zahl  der  Reblausherde 603  773 

„       „       „     verseuchten  Stöcke 21109  20  494 

die  Gröfse  der  vernichteten  Weinbergsfläche         79  136  qm  62  370  qm 

Die  geringe  Besserung  in  der  Zahl  der  verseuchten  Reben  und  in  der 
Gröfse  der  vernichteten  Fläche  ist  auf  die  weniger  ausgiebige  Untersuchung 
und  die  geringere  Bemessung  der  Sicherheitsgürtel  im  Jahre  1900  zurück- 
zuführen. Auffallenderweise  ist  ein  Vally  benannter  Bezirk  allein  im  Kanton 
Genf  bis  jetzt  reblausfrei  geblieben,  obgleich  bereits  1877  in  nächster  Nähe 
dieser  Örtlichkeit  das  Auftreten  von  Phijlloxera  beobachtet  worden  ist.  Eine 
Verfolgung  der  Spritzinfektionen  lehrte,  dafs  durchschnittlich  30°/o  derselben 
nördlich,  27^0  südlich,  25  7o  östlich  und  18%  westlich  vom  Stammherd 
auftreten. 

In  ziemlich  umfangreichem  Mafse  ist  das  Kulturalverfahren  gehandhabt 
worden: 


Reblaus 
Kultural- 
vorfahron 


Behandelte  Stücke 

Kosten  der  Handarbeit 

Kosten  des 
Schwefelkohlenstoffes 

Fr. 

Fr. 

1899 

62  407 

18187,75 

12  720 

1900 

65  358 

1  715,25 

857 

Die  Arbeit  gelangte  in  der  Weise  zur  Ausführung,  dafs  an  den  im 
nachfolgenden  Schema  durch  eine  kleine  schwarze  Scheibe  gekennzeichneten 
Stellen  pro  Quadratmeter  23  g  Schwefelstoff  bei  leichten  und  mittelschweren. 


')  Bericht  über  die  Arbeiten  zur  Reblausvertilgung  am  Immenberg  und  in  Landschacht 
im  Jahre  1900. 

^)  Phylloxera.     Rapport  de  la  Station  viticole  de  Lausanne. 
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27  g  Schwefelkohlenstoff  bei  schweren,  bindigen  Böden  vermittels  des  Spritz- 
pfahles in  den  Boden  eingeführt  wurden. 


0 

+ 

0 

-h 

0 

+ 

0 

+ 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

() 

0 

0 

0 

0 

0 

+ 

0 

+ 

0 

+ 

0 

+ 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

+ 

0 

+ 

0 

+ 

0 

+ 

0 

+ 

0 

Bei  regnerischem  Wetter  oder  bei  aufgeweichtem  Erdreich  fand  eine 
Unterbrechung  der  Arbeiten  statt,  weil  im  stark  durchfeuchteten  Boden  die 
Ausbreitung  des  Schwefelkohlenstoffes  eine  zu  geringe  ist.  Ergebnisse  des 
Kulturverfahrens  liegen  naturgemäfs  noch  nicht  vor. 

Für  den  Kanton  Neuenburg  ist  die  Anpflanzung  von  Amerikanerreben 
freigegeben  worden  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Gemarkung,  in  welcher 
das  Vertilgungsverfahren  aufrecht  erhalten  wird.i) 

Nach  einem  Bericht  von  Kurmann 2)  waren  im  Jahre  1900  mit  Reb- 
läusen infiziert  in 

24  960  ha  =  62,85  o/o  der  Gesamtweinbaufläche 

2  284  „  =  18,84  „ 
16  220  „  =  47,62  „ 
10  649  „  =  91,56  „ 
29  889    „    =  63,51  „ 

1 244    „    =  100,00  „ 

3  280  „  =  47,02  „ 
13  976    ,,    =     17,07  „ 

des    Kaiserlich    Deutschen    Generalkonsulates    in 


Nieder-  Österreich 
Mähren 
Steiermark 
Krain    .     . 
Istrien  .     . 
Triest    .     . 
Görz-Gradiska 
Dalmatien .     . 

Aus    einem    Bericht 


Konstantinopel  ist  zu  entnehmen,  dafs  in  der  Türkei  besonders  die  Wein- 
berge von  Daridja  und  Tawschahdjil  durch  die  Reblaus  (Phylloxera  vasta- 
tn'x)  verseucht  sind.  Der  Umfang  der  Verseuchung  beträgt  einige  Hundert 
Hektar. 

Angeregt  durch  die  Arbeiten  von  Chuard  über  die  Verwendbarkeit 
des  Calciumcarbides  und  des  Phosphorwasserstoffes  zur  Zerstörung  von  Boden- 
insekten führte  Vassilliere^)  eine  gröfsere  Anzahl  von  Freilandversuchen 
mit  Fabriksrückständen,  welche  Calciumcarbid  enthielten,  aus.  Auf  je  25  a 
grofsen  mit  Reblaus  durchsetzten  Parzellen  gelangten  zur  Prüfung: 

1.  Die  reinen  Rückstände  eines  Elektrizitätswerkes. 

2.  80  7o  dieses  Rückstandes  gemischt  mit  20^0  reinem  Calciumcarbid. 

3.  80  Vo  Kalk  gemischt  mit  20  o/o  Calciumcarbid. 

4.  250/0  Rückstand,  25  0/0  Kalk,  50  0/0  Calciumcarbid. 

Von  diesem  Material  wurden  20,  40,  60,  80  und  100  g  pro  ßebstock 
auf  3,  4  oder  6  rund  um  denselben  angebrachte,  20  cm  tiefe  Löcher  ver- 
teilt.    Wo  nicht  zu  grofse  Frühjahrsfeuchtigkeit  des  Bodens  die  Wahl  eines 


')  ßapport  de  la  Cominission  adniiaistrative.     Neuenburg. 
')  W.  33.  Jahrg.  1901,  S.  373—377. 
»)  B.  M.  20.  Jahrg.  1901,  S.  222. 


Reblaus  in 
der  Türkei. 
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etwas  spiitoron  Termins  nötig  machte,  wurden  die  Versuche  in  der  Zeit  von 
Anfang  April  bis  Ende  Mai  ausgeführt.  Vassilliere  zieht  aus  den  Ergeb- 
nissen zunächst  die  ganz  allgemeinen  Schlüsse,  dafs  1.  der  Phosphorwasser- 
stoff und  das  Ammoniak  die  insektentötenden  und  zugleich  düngend  wirken- 
den Agenzien  des  Calciumcarbid  sind;  2.  dafs  das  reine  Calciumcarbid  bei 
weitem  nicht  so  günstig  wirkt  wie  der  Fabrikationsrückstand;  3.  dafs  selbst 
bei  Anwendung  von  2000  kg  Rückstände  pro  Hektar  die  Weinstöcke,  gleichviel 
in  welchem  Stadium  des  Wachstums  sie  sich  befinden,  nicht  irgendwie  ge- 
schädigt werden  und  dafs  4.  500  kg  des  hinsichtlich  seiner  Zusammen- 
setzung leider  nicht  weiter  bekannten  Rückstandes  eine  ausreichende  Menge 
zur  Erreichung  des  gewünschten  Zieles  sind.  Nähere  Angaben  darüber,  ob 
die  Reblaus  an  den  Wurzeln  der  behandelten  Stöcke  vollkommen  vernichtet 
worden  ist  oder  nicht,  fehlen.  Vassilliere  spricht  in  dieser  Beziehung  nur 
von  sich  widersprechenden  Ergebnissen. 

Die  hier  in  Frage  kommenden  Rückstände  versprechen  eine  Wirkung 
nur  dann,  wenn  der  Boden  einen  normalen  Feuchtigkeitsgehalt  besitzt.  Im 
zu  trockenen  Boden  geht  die  Gasentbindung  zu  langsam,  im  feuchten  zu 
stürmisch  vor  sich.  Dahingegen  soll  die  geologische  Beschaffenheit  des 
Bodens  keinen  Einflufs  auf  die  Wirkung  des  Mittels  haben.  Im  übrigen 
sollen  aber  die  calciumcarbidhaltigen  Rückstände  ebensogute  Erfolge  gegen 
die  Reblaus  hervorbringen  wie  der  Schwefelkohlenstoff.  Vassilliere  macht 
eingehende  Mitteilungen  über  das  bei  Verwendung  von  Carbidrückständen 
einzuschlagende  Verfahren,  dessen  Einzelheiten  sich  eigentlich  von  selbst 
ergeben,  nachdem  feststeht,  dafs  500  kg  Rückstand  pro  Hektar  unterzu- 
bringen sind. 
phyiioxora  Sehr    ausführliche    Mitteilungen    machte    Audeberfi)    über    die    ver- 

schiedenen Verwendungsformen  des  Schwefelkohlenstoffes  und  ein  von  ihm 
erdachtes  Verfahren  zur  zweckmäfsigsten  Ausnützung  desselben  gegen  Reb- 
läuse (Phylloxera  vastatrix) .  Als  Vater  des  auf  den  Schwefelkohlenstoff 
basierten  sogenannten  Extinktivverfahrens  bezeichnet  er  Thenard,  welcher 
bereits  1872  zur  Zeit  des  ersten  Merkbarwerdens  der  Reblaus  die  Anwendung 
dieses  Insektizides  befürwortet  haben  soll.  Häufig  mit  unterlaufende  Be- 
schädigungen der  Reben  veranlafsten  J.  B.  Dumas,  den  Schwefelkohlenstoff 
in  Form  von  KaUumsulfokarbonat  verdünnt  mit  Wasser  zu  verwenden.  Die 
Verteilung  des  Mittels  wurde  dadurch  eine  gleichförmigere.  1880  erfand 
M.  Rohart  die  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllten  Gelatinekapseln.  Audebert 
verwirft  dieselben,  weil  ihre  Wirkung  sich  nicht  regeln  läfst.  Sie  bedürfen 
einer  bestimmten,  vom  Regen  abhängigen  Bodenfeuchtigkeit,  um  in  Aktion 
treten  zu  können;  aufserdem  besitzt  der  aus  ihnen  hervortretende  Schwefel- 
kohlenstoff eine  zu  massige,  plötzliche  Wirkung.  Gleichmäfsigere  und 
langsamere  Verteilung  des  Mittels  sollte  das  Verfahren  von  Gayon, 
welcher  etwas  Petroleum  zum  Schwefelkohlenstoff  mischte,  herbeiführen. 
Für  denselben  Zweck  ist  der  Injektionspfahl  und  der  Schwefelkohlenstoff- 
pflug bestimmt. 


Schwefel 
kohlenstoff, 


1)  J.  a.  pr.  65.  Jahrg.  1901,  T.  1,  S.  9G.  119. 
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Bei  der  Verwendung  des  Schwofelkohlenstoffes  ist  nachstehenden  Ge- 
sichtspunkten Rechnung  zu  tragen. 

1.  Die  Vernichtung  der  Robläuse  erfolgt  um  so  vollständiger,  je  länger 
dieselben  unter  der  Einwirkung  des  Schwefolkohlenstoffgases   stehen. 

2.  Je  höher  die  Temperatur,  je  durchlässiger  und  trockener  der  Boden, 
desto  schneller  erfolgt  die  Bildung  und  Ausbreitung  der  Dämpfe  des 
Schwefelkohlenstoffes  im  Boden. 

3.  Die  letzteren  haben  eine  ausgesprochene  Tendenz,  in  tiefere  Erd- 
schichten zu  versinken,  während  sie  geringe  Neigung  zur  Ausbreitung 
in  horizontaler  Richtung  zeigen. 

4.  Durch  die  Lockerhaltung  der  Bodenkrume  wird  am  besten  verhütet, 
dafs  die  Dämpfe  in  die  Atmosphäre  entweichen. 

5.  Die  direkte  Einwirkung  des  flüssigen  Schwefelkohlenstoffes  auf  die 
Wurzeln  schädigt  die  Reben  und  führt,  wenn  sie  längere  Zeit  anhält 
zum  Tode  des  Weinstockes. 

6.  Dahingegen  vertragen  die  Rebwurzeln  die  Dämpfe  einer  verhältnis- 
mäfsig  grofsen  Dosis  des  Mittels  sehr  gut. 

Was  die  geeignete  Zeit  zur  Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffes  an- 
belangt, so  erstreckt  sich  dieselbe  nach  Audebert  (und  unter  französischen 
Verhältnissen!)  über  das  ganze  Jahr  mit  Ausnahme   der  drei  Wintermonate. 

Kiesige,  sandige  und  kalkhaltige  Böden  eignen  sich  in  etwas  feuchtem 
Zustande,  kiesigtonige  und  humose  Böden  bei  normaler  Feuchtigkeit  zur 
Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff.  Verhältnismäfsig  der  gröfsten  Vorsicht 
bedarf  es  bei  kalten,  tonigen  und  kiesigtonigen  Böden,  namentlich  dann,  wenn 
dieselben  auf  einer  undurchlässigen  Unterlage  ruhen.  In  solchen  Fällen  ist 
es  ratsam,  mit  der  Ausführung  des  Verfahrens  bis  zum  Spätsommer  oder 
Herbst  zu  warten.  Alles  in  allem  genommen  eignet  sich  der  Zeitpunkt,  in 
welchem  die  ersten  Herbstregen  einsetzen,  am  besten. 

Hinsichtlich  der  nötigen  Menge  Schwefelkohlenstoff  ist  festzuhalten,  dafs 
die  Dosis  von  300  kg  pro  Hektar  auf  Grund  vielseitiger  Versuche  als  die 
zweckmäfsigste  zu  betrachten  ist.  Dieses  Quantum  ist  in  10 — 12  cm  tiefe, 
40  cm  voneinander  entfernte  Löcher  unterzubringen.  Bei  Touböden  empfiehlt 
es  sich,  die  Löcher  etwas  enger  zu  stellen. 

Das  von  Audebert  in  Vorschlag  gebrachte  Verfahren  sucht  allen  den 
eben  entwickelten  Gesichtspunkten  gerecht  zu  werden.  Es  besteht  in  der  An- 
wendung von  Torfwürfeln,  welche  kurz  vor  dem  Gebrauch  mit  Schwefelkohlen- 
stoff zu  tränken  sind.  Die  Würfel  fassen  bei  einer  Seitenlänge  von  2  cm 
5 — 51/2  g  des  Insektizides.  Nötigenfalls  müssen  der  gröfseren  oder  geringeren 
Dichte  des  Torfes  entsprechend  die  Würfel  in  ihrer  Gröfse  etwas  abgeändert 
werden.  Zweckmäfsigerweise  werden  sie  so  bemessen,  dafs  sie  5  g  Schwefel- 
kohlenstoff enthalten.  Die  Verteilung  über  das  Reblausgelände  bedarf  kaum 
einer  besonderen  Beschreibung.  Bei  bequem  zu  behandelndem  Erdreich  soll 
1  Arbeiter  in  der  Stunde  1500  Löcher  herstellen  können.  Bei  einem  Löcher- 
abstand von  40  cm  und  einem  Schwefelkohlenstoffquantum  von  300  kg  pro 
Hektar  sollen  auf  ein  Loch  30  g  =  6  Würfel  entfallen  (48  g?). 

Auf  leichten  Böden   wird   mit  Vorteil   ein  Gemisch   von  25%  Petrol- 
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lleterodera 
radicicola. 


Räncher- 
wehr. 


äther  (0,700  Dichte)  und  75  7o  Schwefelkohlenstoff  zur  Tränkung  der  Torf- 
würfel benutzt. 

Audebert  verwendet  sein  neues  Verfahren  insbesondere  auf  kleineren 
Herden  sowie  dort,  wo  die  Verteilung  des  Schwefelkohlenstoffes  infolge 
steiler  Lage,  Unebenheiten  des  Geländes,  geringer  Ausdehnung  des  Wein- 
berges u.  s.  w.  mit  dem  Pfluge  nicht  möglich  ist. 

Mit  dem  Absuchen  der  Rebschildläuse  durch  Kinder  erzielte  Dern^) 
recht  gute  Erfolge.  In  2206  Arbeitsstunden  zu  9  Pf.  konnten  297^  ha 
Weinberg  abgesucht  werden.  Vernichtet  wurden  auf  diese  Weise  356  382 
Rebenschildläuse.  1000  Tiere  zu  entfernen  kostete  somit  56  Pf.  und  die 
Säuberung  von  1  Morgen  =  Y-t  ^^^  Weinberg  1  M  67  Pf. 

Eine  im  Mittelmeergebiete  neuerdings  vielfach  auftretende  Rotfärbung 
der  Weinblätter  wird  nach  Mitteilungen  von  Chauzit^)  durch  einen 
Tetranychus  verursacht.  Mit  Vorliebe  sucht  derselbe  die  dem  Strafsenstau b 
ausgesetzten  Stöcke  auf  und  veranlafst,  dafs  das  Wachstum  der  Triebe  sich 
vermindert,  die  Trauben  ihre  Beeren  fallen  lassen  und  das  vertrocknende  Laub 
zu  Boden  sinkt.  Zwar  bildet  der  Stock  sofort  neue  Triebe,  diese  fallen  aber 
gleichfalls  der  Milbe  zum  Opfer.  Von  der  Annahme  ausgehend,  dafs  der 
Schädiger  an  der  Rebe  überwintert,  wird  empfohlen  gelegentlich  des  Schnittes 
die  lockere  Rinde  zu  entfernen  und  zu  verbrennen,  das  verbleibende  Holz 
aber  mit  10  prozent.  Schwefelsäure  oder  40prozent.  Eisenvitriol  zu  bepinseln 
oder  auch  mit  heifsem  Wasser  abzubrühen.  Tabaksseife,  Y2  Prozent.  Eisen- 
vitriollösung, Kalkstaub  mit  2^0  Schwefelpulver  sind  für  die  Bekämpfung 
des  Tetranyclms  auf  der  wachsenden  Rebe  in  Rücksicht  zu  ziehen. 

HempeH)  beobachtete  an  brasilianischen  Weinstöcken  das  Auftreten 
von  Wurzelgallen,  als  deren  Anlafs  er  Heterodera  radicicola  erkannte.  Er 
hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieselbe  identisch  ist  mit  der  von 
Göldi  aufgestellten,  als  Ursache  des  Kaffeebaumsterbens  im  Staate  Rio 
de  Janeiro  angesprochenen  Nematode  Meloidogijne  exigua.  Aus  diesem 
Grunde  fürchtet  Hempel,  dafs  die  Kaffeepflanzen  im  Staate  San  Paola 
durch  die  am  Weinstock  auftretenden  Wurzelgallenälchen  angesteckt  werden 
können. 

Im  Ahrtale  besteht  eine  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  organisierte 
„Räucherwehr,"  deren  Aufgabe  es  ist,  eine  etwa  20  km  lange  Strecke  Weinberg 
durch  Raucherzeugung  im  geeigneten  Moment  vor  Kältebeschädigungen 
zu  schützen.  Nach  Mitteilungen  von  Schulte^)  hat  sich  diese  Einrichtung 
im  Frühjahr  1901  sehr  gut  bewährt.  Die  Raucherzeugung  wird  im  all- 
gemeinen vorgenommen,  sobald  das  Thermometer  IV2 — 3*^  in  etwa  20  cm 
Höhe  über  dem  Boden  zeigt.  Sie  wurde  erforderlich  in  den  Nächten  des 
10.— 11.,  14.— 15.,  15.-16.,  16.-17.,  19.— 20.  und  20.— 21.  Mai,  und  hatten 
gute  Erfolge  zu  verzeichnen  insofern  als  benachbarte  nicht  geräucherte  Wein- 


')  W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901,  S.  301. 
«)  R.  V.  Bd.  16,  1901,  S.  76. 
»)  B.  A.  2.  Reihe,  1901,  Nr.  9,  S.  563—567. 

*)  Bericht    über    die    Verhandlungen    des     19.    deutschen    Weinbau- 
Kolmar  i.  £.  1900,  Mainz  1901,  S.  70—79. 
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berge  von  Frostschäden   heimgesucht  wurden,    die  durch  künstliche  Rauch- 
erzeugung geschützton  aber  unversehrt  blieben. 

Auch  Hertzog^)  spricht  sich  günstig  über  die  Wirkung  „künstlicher  Frostwohr. 
Wolken"  aus.  Als  sehr  brauchbar  erwiesen  sich  ihrer  gi'ofsen  Beweglichkeit 
halber  die  „Feuorwagen'',  die  sich  vorzüglich  dazu  eignen,  je  nach  der 
herrschenden  Windrichtung  schwache  Punkte  zu  stützen  und  die  Verbindung 
;2wischen  den  grofsen  und  kleinen  unbeweglichen  Feuern  herzustellen.  Letztere 
Av erden  mit  10  kg  Teer  beschickt  und  namentlich  für  die  engeren  Wege 
verwendet.  Die  grofsen  Räucherfeuer  werden  für  40  kg  Teer  eingerichtet 
und  vorwiegend  an  Kreuzwegen  sowie  an  besonders  exponierten  Punkten  an- 
gebracht. Als  normaler  Abstand  der  Feuer  hat  sich  100  m  bewährt.  Die 
Entzündung  der  Feuer  erfolgt  bei  O'^  und  bereits  vor  Mitternacht.  Lediglich 
auf  die  Stunden  des  Sonnenaufganges  beschränkte  Räucherungen  sind 
nutzlos. 

Unter  der  Bezeichnung  ,,Krüppeligkeit"  [roucet)  beschreibt  Briosi^j  Knippeiig- 
eine  in  Sizilien  vorwiegend  auf  amerikanischen  Reben  französischer  Her- 
kunft seit  etwa  6  Jahren  beobachtete,  gegenwärtig  gröfsere  Dimensionen  an- 
nehmende Krankheit.  A^or  allem  wird  die  Sorte  Rupestris  du  Lot  von  ihr 
befallen.  Die  erkrankten  Stöcke  bleiben  entweder  von  Haus  aus  im  Wachstum 
zurück,  oder  sie  gedeihen  zunächst  einige  Jahre  gut,  beginnen  dann  aber  zu 
kümmern,  indem  sie  viele  verkürzte,  dünne,  wilde  Schöfslinge  treiben  und 
so  einen  rundlichen  Busch  bilden.  Die  Ranken  erscheinen  viel  kürzer  und* 
zarter  als  bei  den  gesunden  Stöcken.  Auch  die  Blätter  bleiben  kleiner  und 
werden  mifsgestaltet  dadurch,  dafs  die  Zähne  und  Lappen,  namentlich  die 
mittleren,  stark  hervorgewachsen  und,  ihre  rundliche  Form  verlierend,  eine 
völlig  ausgezogene  und  ausgebuchtete,  schlitzblättrige  Umrandung  erhalten. 
Auffallend  ist  der  Umstand,  dafs  erkrankte  und  gesunde  Abteilungen  dicht 
nebeneinander  und  scharf  voneinander  getrennt  vorkommen.  Die  besondere 
Beschaffenheit  des  Bodens  soll  keinen  Einflufs  auf  das  Erscheinen  der 
Krankheit  haben,  doch  wird  berichtet,  dafs  leicht  austrocknende  Böden  dem 
Auftreten  der  Krüppelkrankheit  Vorschub  leisten.  Die  Empfänglichkeit  der 
verschiedenen  Amerikanerreben  und  der  Kreuzungen  mit  solchen  wechselt 
sehr.  In  einem  der  vonBriosi  untersuchten  Weinberge  liefs  sich  folgende 
„Empfänglicbkeitsskala"  feststellen;  sie  beginnt  mit  der  am  meisten  wider- 
standsfähigen Sorte  und  schliefst  mit  der  empfindlichsten:  Aramon  X  Rupestris 
No.  1,  Ripaiia  Grand  Glabre^  Moarredre  X  Rupestris  1202,  Berlandieri 
Resseguier  No.  2,  Rupestris  1065,  Riparia  Gloire,  Riparia  tomentosa, 
Rupestris  Metallica,  Berlandieri  Resseguier  No.  1,  Riparia  X  Rupestris 
3809,  Riparia  X  Rupestris  104/14,  Riparia  X  Rupestris  3306.  In  einem 
andern  Versuchsweinberg  blieb  Rupestris  Metallica  vollkommen  und  Aramon 
X  Rupestris  nahezu  vollständig  von  der  Krankheit  verschont.  Rupestris 
du  Lot  und  Rupestris  Martin  waren  ihr  dagegen  sehr  stark  ausgesetzt,  etwas 
weniger  Riparia  X  Rupestris  3306   und  3310,   wieder  etwas   weniger  wie 


0  Bericht   über  die    Verhandlungen   des    19.   "Weinbau-Kongresses   in  Kolmar  1.  E. 
1900,  Mainz  1901,  S.  80-86. 

-)  A.  B.  P.  Neue  Reihe,  Bd.  7,  1901.    Sonderabdruck,  14  S. 
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diese,  aber  immer  noch  sehr  empfänglich  waren  Riparia  X  Rupestn's  3309, 
Riparia  X  Rupesfn's  101/14  und  Riparia  Gloire. 

üie  Krankheit  tritt  im  Frühjahr  weit  deutlicher  hervor  als  im  Herbst. 
Sie  soll  die  auf  Amerikanerunterlugen  veredelten  Vitis  vinifera  nicht  an- 
greifen, was  von  anderer  Seite  allerdings  bestritten  wird.  Das  Bespritzen 
der  Stöcke  mit  Eisen-  und  Kupfervitriollösung,  das  Bedecken  derselben  mit 
Erde  während  der  kalten  Jahreszeit  sowie  frühes  Schneiden  der  Blindhölzer 
blieben  ohne  Wirkung.  Nur  die  Verabreichung  einer  kleinen  Gabe  Chili- 
salpeter im  Frühjahr  hat  zu  einer  gesunderen  Entwicklung  der  Kebstöcke 
geführt.  Briosi  schreibt  das  Auftreten  der  Krankheit  den  vielen  zur  Bildung 
abgestorbenen  Gewebes  führenden  Verletzungen  zu,  welche  der  Mutterstock 
bei  Abnahme  der  Fechser  erleidet.  Kommen  diese  kariösen,  nekrotischen  Ge- 
webeteile zu  nahe  aneinander  zu  liegen,  so  wird  hierdurch  die  Lebenskraft 
des  Stockes  sehr  geschwächt  und  die  Prädispositien  für  die  Krüppel- 
krankheit geschaffen.  Deshalb  empfiehlt  Briosi,  die  Mutterreben  etwas 
länger  zu  erziehen,  um  so  die  Schnittwunden  Aveiter  auseinander  legen  zu 
können  oder  den  Kopfschnitt  bei  den  Mutterstöcken  einzuführen,  da  hierbei 
der  Hauptkörper  der  Pflanze  geschont  wird. 

Staes  1)  warnt  vor  übermäfsiger  Feuchtigkeit  und  übertriebener  Düngung 
der  Weinstöcke  mit  künstlichen  Nährstoffen.  Solche  riefen  in  einem  von 
ihm  mitgeteilten  Falle  Wachstumsstörungen  der  Keben  hervor,  die  einer  Er- 
krankung nahe  kamen.  Die  Blätter  erreichten  die  übliche  Gröfse  nicht,  der 
Rand  derselben  bog  sich  um,  die  Blattspreite  vergelbte.  Die  Unterseite  war 
mit  einem  feinen  weifsen  Auf  lug  von  Filz  überzogen,  während  die  Ober- 
seite eine  leichte  Kräuselung  aufwies.  Infolge  vorzeitigen  Abfalles  derartig 
beschaffener  Blätter  litten  auch  die  Träubchen  und  verkümmerten  schliefsüch. 
Gegen  den  Herbst  hin  trieben  die  Stöcke  wieder  aus  und  zwar  vollkommen 
normal.  Staes  gibt  folgende  Erklärung  für  diese  Erscheinung.  Die  frisch 
eingepflanzten  Weinstöcke  waren  infolge  des  Verpflanzens  arm  an  Saug- 
wurzeln. Die  starke  Düngung  im  Verein  mit  einem  Überflufs  von  Feuchtigkeit 
verhinderte  eine  ausreichende  Neubildung  von  Wurzeln,  wodurch  eine 
mangelhafte  Ernährung  der  grünen  Teile  der  Rebe  bedingt  wurde.  Nachdem 
ein  Teil  der  Düngerstoffe  in  tiefere  Erdschichten  verspült  und  infolge 
sommerlicher  Verdunstung  auch  die  Menge  der  Feuchtigkeit  verringert 
worden  war,  konnte  die  Wurzelneubildung  erfolgen.  Damit  wurde  der  An- 
lafs  zu  den  beobachteten  spätsommerlichen  Neubildungen  gegeben. 

Im  Auftrage  der  italienischen  Regierung  untersuchte  Brizi^)  die  sog. 
Löcherkrankheit  (perforaxione)  der  Weinblätter.  Wie  ihr  Name  schon  be- 
sagt, besteht  die  Erscheinung  in  der  Bildung  kleiner  Risse  und  Löcher, 
welche  sich  bereits  an  den  jungen,  kaum  der  Knospe  entschlüpften  Blättchen 
bemerkbar  machen.  Gleichzeitig  mit  dem  Wachsen  der  Blattorgane  ver- 
gröfsern  sich  auch  diese  Durchlöcherungen.  Die  Ranken  befallener  Reb- 
stöcke erreichen   gewöhnlich   die  normale  Länge   nicht,    da  die  Internodien 


1)  T.  PI.  7.  Jahrg.  1901,  S.  41. 

«)  St.  sp.  Bd.  34,  1901,  S.  774—788. 
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erheblich  verkürzt  sind.  Trauben  kämmen  gar  nicht  zur  Ausbildung,  indem 
sie  sich  vorzeitig  ablösen  oder  nicht  zur  Reife  gelangen.  An  den  durch- 
löcherten Blattern  ist  häufig  eine  lederig-succulente  Verdickung  des  Gewebes 
zu  bemerken. 

Brizi  erblickt  in  Anlehnung  an  eine  bereits  von  Baldrati  ausge- 
sprochene Vermutung  die  Ursache  der  Krankheit  in  dem  Auftreten  eines 
parasitären  Pilzes  und  zwar  des  Gloeospoi-ium  ampelophacjuyn^  den  er  fast 
immer  als  Begleiter  der  nekrotisierten,  jungen  und  alten  Blätter  vorfand. 
Auch  auf  Blatt-  und  Beerenstielchen  trat  der  Pilz  vielfach  auf.  Einen  Be- 
weis für  die  Mitwirkung  des  Gl.  ampelophagum  an  der  Löcherkrankheit 
erblickt  Brizi  in  dem  Umstände,  dafs  bei  trockenem,  warmen  Wetter  die 
im  Laufe  der  Monate  Juni  und  Juli  neugebildeten  Blätter  vollkommen  ge- 
sund bleiben,  auch  wenn  der  Stock  im  Frühjahr  die  Durchlöcherung  zeigte, 
während  bei  feuchter  Witterung  die  Krankheit  auch  die  nachgebildeten 
grünen  Organe  ergreift. 

Nach  einer  Reihe  weiterer  Spekulationen  über  die  perforaxione  empfiehlt 
Brizi  zum  Schlufs  die  Anwendung  vorbeugender  Bekämpfungsmittel  in  Form 
von  Bepinselungen  der  Stöcke  mit  einer  Lösung  von  30  kg  Eisenvitriol  und 
4  kg  Schwefelsäure  in  100  1  Wasser.  Es  sind  deren  zwei  vorzunehmen. 
Eine  unmittelbar  nach  dem  Frühjahrsschnitt  und  eine  etwa  10 — 15  Tage 
vor  Beginn  der  Vegetation.  Vor  dem  Bepinseln  werden  die  Stöcke  zweck- 
mäfsig  mit  dem  Eisenhandschuh  abgerieben.  Der  erhebliche  Säuregehalt  der 
Mischung  gibt  zu  keinerlei  Befürchtungen  Anlafs,  solange  als  die  Knospen 
noch  geschlossen  sind.  Auch  das  Schwarzwerden  des  Rebholzes  nach  dem 
Bepinseln  mit  der  stark  sauren  Eisenvitriollösung  schadet  in  keiner  Weise. 
Übermäfsige  Feuchtigkeit  des  Bodens  ist,  da  sie  das  Auftreten  der  Krank- 
heit befördert,  wenn  angängig,  durch  Dränage  zu  entfernen.  Schwache 
Stöcke  werden  am  besten  ausgemerzt. 

Bei  der  Narrenkrankheit  {folietage)  des  AVeinstockes  werden  nach 
Ravazi)  die  Blattgewebe  zwischen  den  Hauptnerven  durch  Eintrocknen 
zerstört,  in  schweren  Fällen  geht  das  ganze  Blatt  zu  Grunde.  Die  Rinde 
der  krautigen  Teile  wird  gelb  und  zuletzt  mehr  oder  Aveniger  braun.  Das 
Gewebe  zeigt  auf  Querschnitten  durch  die  Ranken  oder  den  Stock  gleichfalls 
gelbe  bis  braune  Färbung.  Mitunter  treten  diese  Erscheinungen  nur  an 
einer  Seite  des  Triebes  auf.  Ravaz  gibt  eine  farbige  Abbildung  der 
Krankheit. 

Die  plötzliche,  vorzeitige  Bräunung  des  Laubes  {hrunissnre\  weiche 
viele  Veredelungen  auf  amerikanischen  Reben  wahrnehmen  lassen,  ist  nach 
Bisset 2)  der  Ausdruck  des  Mifsverhältnisses  zwischen  dem  Absorptions- 
vermögen der  Unterlage  und  den  Anforderungen,  welche  das  Edelreis  stellt. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  notwendig,  die  Affinität  der  verschiedenen  Sorten 
in  den  verschiedenen  Bodenverhältnissen  sehr  genau  festzustellen,  und  für 
die  Neuanpflanzung  von  Weinbergen  nur  solche  Veredelungen  anzuwenden. 


N'arron- 
krankheit 
(folietage). 


Brännunsr 
des  Laubes 
(.bninissnre). 


^)  Pr.  a.  V,  18.  Jahrg.  1901,  Bd.  35,  S.  633. 
')  E.  V.  Bd.  16,  1901,  S.  614. 
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bei  denen  Unterlage  und  Edelreis  gleiche  Absorptionsfähigkeit  tür  den  frag- 
lichen Boden  besitzen. 
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*Gueguen,  F.,  Action  dti  Botrytis  cirierea  sur  les  greffes  houtures.  —  B.  m.  Fr. 
Jahrg.   17.      1901.     S.  189—192.     3  Abb. 

Guenler,  J.,  La  pourriture  grise.  —  Pr.  a.  v.  18.  Jahrg.  Bd.  36.  1901.  S.  295. 
296.  —  Einige  eigene  Beobachtungen,  welche  zu  der  Annahme  einer  „inneren" 
Botrytis-Infektion  führten. 

Gueraud  de  Laharpe,  S.,  Rot  brun  et  pomriture  grise.  —  J.  a.  pr.  65.  Jahrg. 
1901.  Teil.  IL  S.  312.  313.  —  Einige  nichts  wesentlich  Neues  enthaltende 
Mitteilungen  über  Botrytis  cinerea  und  die  Braunfleckigkeit  der  Wein- 
blätter. 

*GoDiIlon.  J.,  La  Pourritute  grise.  —  R.  V.  Bd.  16.  1901.  S.  206—208.  — 
Botrytis  cinerea. 

"^Gouirand,  G.,  Une  Invasion  de  Rot  blanc  sur  des  pieds-nüres  ame'ricains.  —  R.  V. 
Bd.  16.      1901.      S.  432—434.      1   Abb.   —    Coniothyrium  diplodiella. 

*Goutay,  E.,  La  pourriture  grise  dans  le  Puy-de-Döme.  —  R.  V.  Bd.  16.  1901. 
S.  522.   523.   —  Botrytis  cinerea. 

* La  pourriture  grise.    —    Pr.  a.  v.      18.  Jahrg.      Bd.   30.      1901.      S.   697 

bis  699. 

Peglion,  V.,  Cura  i?ivernale  dell' Antractwsi  della  vite.  —  Bollettino  della  Societä  degli 
Agricoltori  Italiani.     1898.     No.   18. 

Schellenberg',  H.,  Unkrautbekämpfung  und  Karsten  im  Weinberg.  —  Seh.  0.  W. 
10.  Jahrg.  1901.  S.  97.  98.  —  Verfasser  tritt  für  die  Entfernung  des 
Unkrautes  zeitig  im  Frühjahr  ein. 

Selby,  A.  D.,  Grape  rots  in  Ohio.  ■ —  Bulletin  No.  123  der  Versuchsstation  für 
Oliio.  1901.  S.  85—94.  1  Tafel.  —  Laestadia  Bidwellii  und  Coriiothyrium 
diplodiella  (weiTse  oder  Reifefäule).  Kurze  Bemerkungen  über  Sphaceloma 
ainpelirium,  Melancoriium  fuligi:teum  (Bitterfäule),  Plasnwpara  viticola,  Uncinula 
necator  (Ascherig). 

Zeisig,  R.,  Das  Auftreten  des  Rufstaues  am  Weinstock.  —  M.  W.  K.  13.  Jahrg. 
1901.     S.  149— 151.     1  Abb.  —  Enthält  nichts  wesentlich  Neues. 

P.  P.,  Traitement  de  V Anthracnose  pendant  la  Vegetation.  —  R.  V.  Bd.  15.  1901. 
S.  660.  661.  —  Neben  dem  Bepinseln  der  Schnittfläche  mit  Eisenvitriol- 
lösuiig  ist  die  Anthrakose  noch  zu  bekämpfen  durch  Trockenhaltung  des 
Bodens  und  häufiges  Hacken  desselben  sowie  durch  ki'äftiges  Ausbrechen 
aller  Geize  behufs  Schaffung  von  Luftwegen  zwischen  den  Reben.  Beim  Be- 
ginn der  Vegetation  wirkt  das  Schwefeln  gegen  die  Anthrakose.  Findet 
trotzdem  infolge  sehr  günstiger  Umstände  eine  weitere  Ausbreitung  der  Krank- 
heit statt,  so  tut  das  Bestäuben  mit  einem  Schwefelkalkstaubgemisch  in 
14tägigen  Wiederholungen  gute  Dienste. 
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Tierische  Schädiger. 

a)  Reblaus  (Phyüoxcra  vastatrix). 

*  Alder,  J.,  Bericht  des  kantonalen  zürcherischen  Rebbau-Komraissärs  über  das  Auf- 
tieten  der  Reblaus  im  Jahre  1900  und  die  Bekämpfung  derselben.  —  Ohne 
Di'iickort.     25  S. 

*Alldeberl,  0.,  Un  nouveau  mode  d'emploi  du  siilfiire  de  carbone  coiitre  le  Phylloxe'ta. 
—  J.  a.  pr.     65.  Jahrg.     1901.     Teil  I.     S.  96—98.   119  —  122. 

Bioletti,  F.  T.,  The  Phylloxera  of  the  Vine.  —  Bulletin  No.  131  der  Versuchsstation 
für  Californien.  1901.  16  S.  2  Abb.  —  Eine  namentlich  auf  französische 
Erfahrungen  gestützte  Beschreibung  von  Phylloxera  vastatrix  und  ihre  Be- 
kämpfung (Schwefelkohlenstoff,  Unterwassersetzung,  Anbau  in  Flugsand,  wider- 
standsfähige Rebsorten). 

BlUDllo,  M.,  Phvlloxera-resistant  Stocks.  —  A.  G.  N.  12  Bd.  1901.  S.  1554  bis 
1502.     1   Tafel. 

Boschiere,  F.,  Disiiijezione  dclle  Plante  per  prevenire  le  Iiifezioni  fillosseriche.  —  B. 
E.  A.  Bd.  8.  1901.  S.  37.  38.  —  Hinweis  auf  die  Versuche  von  Danesi, 
welche  lehrten,  dals  Weinreben  in  Heifswasser  von  58  ^  C.  kurze  Zeit  ein- 
getaucht werden  können,  ohne  Schaden  zu  erleiden. 

Dem,  Über  die  Anpflanzung  amerikanischer  Reben  als  Schutzmittel  gegen  die 
Reblauskrankheit  auf  Grund  einer  in  Frankreich  gemachten  Studienreise.  — 
Sonderabdruck  aus  der  „Hessischen  Landw.  Zeitschr."  1901.  19  S.  — 
Indem  der  Verfasser  einige  Übelstände  bespricht,  welche  er  in  Frankreich, 
doi-t,  wo  der  Anbau  von  Amerikanerreben  an  die  Stelle  des  Extinktivverfahrens 
gesetzt  worden  ist,  gemacht  hat,  befüi'wortet  er  für  Deutscliland  des  Extinktiv- 
verfahren  festzuhalten  und  jede  Reblausinfektion  umgehend  zu  beseitigen. 

—  —  Über  die  Anpflanzung  amerikanischer  Reben  als  Schutzmittel  gegen  die  Reb- 

lauskrankheit. —  Flugschrift  ohne  Druckort.     1901.     5  S.  —  Dern  verteidigt 
seinen  in  der  vorhergehenden  A^'eröffentlichung   hinsichtlich  der   „Amerikaner- 
frage" eingenommenen  Standpunkt  gegen  die  Angriffe  Goethe's. 
Dufour,  J.,  La  loi  phylloxcrique.    —  Ch.  a.     Jalirg.   13.     1900.     S.  227—232. 

—  —  Phylloxera.     Rapport   de  la    Station    viticole   de  Lausanne  pour  Vexercice    de 

igoo.  —  Lausanne  (J.  Regamey)   1901.     43  S. 

—  —     Un    nouveau    nmede    cojitre    le  phylloxe're.    — ■    Ch.    a.     Jahrg.    13.      1900. 

S.  29 — 34.  —  Das  neue  Mittel  besteht  aus  Ofenrufs. 

Dumas.  M.,  La  re'sistance  des  producteurs  directs  au  Phylloxera.  —  R.  V.  Bd.  16. 
1901.     S.  631  —  634. 

Doatte,  Le  phylloxera  en    Campagne.   —   Vigne  fran^aise.      1901.      S.  36 — 39. 

Goethe,  R.,  Über  die  Anpflanzung  amerikanischer  Reben.  —  Flugschrift  ohne  Druck- 
ort. 1901.  3  S.  —  A^ornehmlich  eine  kritische  Beleuchtung  der  Dernscheu 
Veröffentlichung  über  die  Amerikanerreben  als  Mittel  zur  Behebung  der  Reb- 
lauskalamität. 

Guido,  F.,  Relazione  intorno  alla  tillossera  nel  Catitone  Tizino.  Anno  igoo.  — 
Bellinzoua.     Tipografia  e  Litografia  Cantonale.      1901.     32  S. 

K.  k.  Ackerbauministerium,  Bericht  über  die  Verbreitung  der  Reblaus  [Phylloxera  vas- 
tatrix) in  Österreich  im  Jahre  1900,  soAWe  über  die  Mafsregeln,  welche  behufs 
Wiederherstellung  des  Weinbaues  getroffen  wurden  und  die  Erfahrungen,  die  sich 
hierbei  ergaben.  Nebst  den  Verordniuigen  imd  Erlässen  des  Jahres  1900,  be- 
treffend die  Reblaus.  —    Wien   1901.     157  S. 

^kurmann.  Fr.,  Die  Verbreitung  der  Reblaus  in  Östen-eich.  —  W.  33.  Jahrg. 
1901.  S.  373—377.  —  Enthält  in  der  Hauptsache  Angaben  über  die  An- 
zucht  und  die  Verwendung  von  veredelten  AmerikaneiTcben. 

Lavergne,  G.,  La  Filoxera  en  el  Congreso  inteinacional  de  viticultuia  de  Paris  en 
igoo.  —  Revista  Chilena  de  Historia  natural.  Organe  del  Museo  de  Val- 
paraiso.    5.  Jahrg.     1901.     No.  11  und  12. 
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Müller-Thurgau,  H.,  Zum  Kampfe  gegen  die  Reblaus.  —  Scli.  0.  W.  Jahrg.  10. 
1901.  S.  194—198.  244—246.  307—314.  3  Abb.  —  Es  wird  zu- 
gegeben, dafs  eine  vollständige  Ausrottung  der  Reblaus  nicht  zu  ermöglichen 
ist.  Andrerseits  erscheint  es  zweckmäl'sig,  ihre  allgemeine  Ausbreitung  mög- 
lichst lange  noch  aufzuhalten.  Im  übrigen  beschäftigt  sieh  die  Abhandlung 
mit  der  Frage  der  Amerikanerreben. 

Peglion,  V.,  La  ftllossera  della  vite:  nozioni  sommarie  intorno  alla  qiiesiione  fillosserica 
in  Italia.  —  Avellino  (E.  Pergola)  1901.     44  S. 

—  —  La  fillossera  e  le  piincipali  Malattie  crittogamiche  della  Vite,  con  speciale 
riguardo  ai  mezzi  di  di/esa.   —   Mailand.      1901.      310   S.      Abb. 

Pettavel  und  Payot,  F.,  Rappott  de  la  Commission  administrative  sur  V Exetcice  igoo. 
—  Neuenburg  (Paul  Schreiber)  1901.     20  S.  —  Betrifft  Phylloxera  vastatnx. 

Pillaas,  E.  und  Mayer,  C,  Reports  of  the  Agricultural  Assistents  at  Cape  Town  and 
Siellenbosch  for  the  Fear  igoo.  —  Kapstadt.  1901.  13  S.  2  Abb.  (V.  A. 
Richards  u.  Sohn).  —  Die  beiden  Berichte  befassen  sich  fast  ausschliefslich 
mit  der  durch  das  Auftreten  von  Phylloxera  geschaffenen  Situation.  Ange- 
strebt wird  eine  allmälüiche  vollständige  Anroduug  der  Weinanlagen  mit  ver- 
edelten Amerikanerreben. 

Portele,  R.,  Bisheriges  Ergebnis  der  Durchforschungen  in  den  durch  die  Reblaus 
verseuchten  Weingebieten  von  Obermais,  Kaltem  und  Magdalena.  —  W. 
33.  Jahrg.     1901.     S.  361—363. 

Die    Reblaus    in    Tirol.    —    W.      33.   Jahrg.      1901.     S.   337-339.    — 

Kurze  Kennzeichnung  der  Lage  in  den  bisher  für  reblausfrei  gehaltenen  Tiroler 
Weinbergen  nach  Auffindung  des  Insektes. 

Die  Reblaus  in  Tirol.  -     W.      33.  Jahrg.     1901.     S.  412.  413.  425  bis 

427.  —  Ein  Bild  der  Verseuchung  in  den  drei  tiroler  Weinbaugebieten 
Meran,  Bozen  und  Kalter. 

Sbisä,  H.  und  CaDciani,  J.,  Beitrag  zur  Bekämpfung  der  Reblaus.  —  W.  33.  Jahrg. 
1901.  S.  364.  365.  —  Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  die  verlausten  Reb- 
stöcke mit  einer  1— 3  g  Malachitgrün  oder  Methylenblau  auf  100  1  ent- 
haltenden Flüssigkeit  zu  begiefsen.  Es  wird  allen  Ernstes  erhofft  auf  diesem 
Wege  eine  Vernichtung  der  Reblaus  zu  ermöglichen. 

*  Stauffacher,  Bericht  über  die  Arbeiten  zur  Reblaus  Vertilgung  am  Immenberg  und 
in  Landschacht  im  Jahr  1900.  —  Ohne  Druckort.     20  S, 

*Vassilliere,  F.,  Compte  rendu  des  recherches  entreprises  dans  les  de'partements  de  la 
Gironde  et  du  Gers  sur  l' application  du  carbnre  de  calcium  ä  la  desttuction  du 
phylloxera.   —   B.   M.      20.  Jahrg.      1901.      S.    222  —  228. 

?  ?  Bericht  deskantonalen  zürcherischen  Rebbaukommissärs  über  das  Auftreten  des 
falschen  sowie  des  echten  Meltaus  im  Jahre  1900  und  die  Bekämpfung  dieser 
Schädhnge  im  Kanton  Zürich.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901.  S.  172 
176.  —  Peronospora  viiicola  verursachte  15  —  50%  Schaden,  Oidium  trat 
wider  Erwarten  wenig  auf. 

?  ?  Die  Reblaus  im  Kanton  Zürich.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901.  S.  263 
bis  266.   —   Vorwiegend  statistische  Angaben. 

'?  ?  Tätigkeit  der  autonomen  Landesbehörden  betreffend  die  Bekämpfung  der  Reb- 
laus und  die  Wiederherstellung  der  durch  dieselbe  zerstörten  Weingärten.  — 
W.     33.  Jahrg.     1901.     S.  409—411.  423-425.  433.  434. 

b)  Microlepidopteren  {Conchylis.,  Byralis^  Eudemis). 

*Audebert,  0.,   L'Eicdemis  botrana  dans  la  Gironde.  —   J.  a.  pr.      65.  Jahrg.      1901. 

Teil  IL     S.  554—558.  592  —  596.  —   Beobachtungen  über  die  Lebensweise 

von  Eudemis,  Bekämpfung. 
*Berlese,  A.,  Lnstruzioni  per  combattere  le  tignuole  della  vite.    —    B.  N.      23.  Jahrg. 

1901.     S.  463—468.     4  Abb.   im  Text.   —   Beschreibung  und  Abbildungen 
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von  Cojichylis  ambiguella.  Mittel  zur  Vernichtung  der  Larven.  Mittel  zur 
Abhaltung  der  Motten  von  der  Eiablage  an  die  Trauben. 
*Berlesc,  A.,  Uh  mezzo  di  lotta  razionale  contro  la  Conchylis  ambiguella.  —  B.  E.  A. 
8.  Jahrg.  1901.  S.  162 — 165.  —  Um  die  in  den  Larven  und  Puppen  sich 
aufhaltenden  Schmarotzer  nicht  zugleich  mit  ihren  Wirten  zu  vernichten,  wird 
vorgeschlagen,  die  Puppen  in  einem  mit  Gaze  umgebenen  Käfig  unterzu- 
bringen. Die  Gaze  muls  so  feinmaschig  sein,  dafs  sie  zwar  die  Parasiten 
niclit  aber  die  etwa  auskriechenden  Motten  ins  Freie  gelangen  läfst. 

—  —    Metodo   di  lotla   razionale  conlro  la    ConchvHs  ambiguella  cd  alhi    insetti.    — 

B.  E.  A.  Bd.  8.  1901.  S.  205  — 210.  '  1  Abb.  -  Enthält  u.  a.  die 
genaue  Beschreibimg  eines  Kastens  zur  Aufnahme  von  Puppen  des  Heu-  und 
Sauerwurmes,  in  welcliem  den  Schmarotzern  der  letzteren  Gelegenheit  zur 
Entwicklung  gegeben  wird. 

—  —  Misnra  delle  Reticelle  che  permettono  il  passaggio  ai  parassiti  della   Conchylis 

e  non  alla  forfalla.  —  B.  E.  A.  Bd.  8.  1901.  S.  210— 212.  1  Abb.'  — 
Angabe  der  Maschenweite,  welche  der  C(?«f4>'^/.y-Puppenkasten  haben  mufs, 
um  die  parasitierenden  Wespen,  Fliegen  u.  s.  w.  hindurch  zu  lassen,  die  etwa 
auskommenden  Schmetterlinge  aber  zurückzuhalten.  Die  empfohlene  Maschen- 
weite beträgt  2  mm. 

Besenceuet,  La  chasse  aux  papillons  du  ver.  —  Chr.  a.  14.  Jahrg.  1901.  S.  282 
bis  284.  —  Persönliche  Erfahrungen  bei  Anwendung  der  Klebefächer  gegen 
die  Traubenmotten. 

Brin,  F.,  La  Cochylis.  —  R.  V.  Bd.  15.  1901.  S.  41 -44.  153  —  158.  179 
bis  183.  212— 216.  346— 351.  Bd.  16.  1901.  S.  481— 485.  505- 510- 
4  Abb.  —  Eine  Kompilation.  Die  einzelnen  Kapitel  lauten :  Auftreten,  Ent- 
wicklung (Schmetterling,  Eiablage,  Larven,  Puppen  1.  und  2.  Generation), 
Umstände,  welche  den  Entwicklungsvorgang  beeinflussen  (geographische  Lage, 
geologische  Verhältnisse,  Oberflächen bildung,  Wärme,  Feuchtigkeit,  Kultur- 
zustand der  Berge,  Rebsorteu,  natürliche  Feinde).  Vertilgungsmittel  (Zer- 
störung der  Beeren  1.  Generation  durch  Fang  mit  der  Hand,  Fangknüppel, 
Bepulverungeu,  flüssige  Mittel  und  die  „biologische  Behandlungsweise.") 

Galamani,  E.,  Contra  la  Tignuola  della  vite.  —  B.  E.  A.  Bd.  8.  1901.  S.  113 
bis  118.  —  Es  wird  geraten,  wähi-end  des  Winters  die  Reben  zu  entrinden 
und  dieselben  sowie  die  Pfähle  anzupinseln,  während  des  Frülijahres  die 
Motten  oder  Räupchen  zu  fangen,  sowie  Spritzmittel  anzuwenden,  wälirend 
des  Sommers  stark  befallene  Borge  zeitig  einzuernten. 

Coderey,  J.,  La  chasse  auX  papillons  du  ver.  —  Chr.  a.  14.  Jahrg.  1901.  S.  284. 
285.  —  Einige  Fangergebnisse  und  Beobachtungen  hinsichtlich  der  Trauben- 
motte. 

Corboz,  F.,  La  pyrale  de  la  vigne.  —  Chr.  a.  14.  Jahrg.  1901.  S.  334—335.  — 
Hinweis  auf  die  starke  Ausbreitung,  welche  Pyralis  vitana  gewinnt. 

*  Dienhart.  J.  P.,  Was  ist  von  der  Verwertung  der  Mottenfang-Lampeu  zur  Be- 
kämpfung des  Heu-  und  Sauerwurmes  zu  halten?  —  W.  u.  W.  19.  Jahrg. 
1901.     S.  155. 

Dnfour,  J.,  La  chasse  aux  papillons  du  ver.  —  Chr.  a.  14.  Jahrg.  1901.  S.  229 
bis  235.  —  Ein  Hinweis   auf   den  Mottenfang  am  Rhein   und  an  der  Mosel. 

Eschbach  II.,  W.,  Helfer  im  Kampfe  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm.  —  M.  W.  K. 
13.  Jahrg.  1901.  S.  107.  108.  —  Ratschläge  zur  Schonung  von  Finken, 
Goldammern,  Rotschwänzchen,  Bachstelzen. 

—  —    Zur  Heu-   und   Sauerwurmfi-age.    —  M.  W.  K.     13.  Jahrg.     1901.     S.  7. 

8.  —  An   Stelle   der  Holzpfälüe   soll   die  Drahterziehung  treten.     AuTserdem 
wird  die  Schonung  insektenfressender  Vögel  angeraten. 
Gaillard-Perreaz  u.  Rosset,  G.,  Resultats  obtenus  ä  Aigle  dans  la  chasse  aux  papillons 
du  ver.  —  Chi',  a.     14.  Jahrg.     1901.    S.  235—237.  —  Bei  einer  tägüchen 
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Arbeitszeit  von  6V2 — 8Y2  wurden  vom  18.  Mai  bis  2.  Juni  auf  einer  "Wein- 
bergsfläche von  52  fossoriers  (?)  unter  Aufwand  von  160  M  für  Arbeitskräfte 
21  184  Motten  g-efangcn. 

*  Gastine,   G.   u.   VermoreL   V.,   Sur  /es   ravagcs   de  la  Pyrale  dans    le  Bemijolais  et  sut 

In  destntclioti  des  papillons  noctwnies  au  ?tioyen  de  püges  himineux  aliment'es  par 
Ic  gaz  ace'iylhie.  —  C.  r.  h.  Bd.  133.  1901.  S.  488—491.  —  Pr.  a.  v. 
18.  Jahrg.  Bd.  36.  1901.  S.  338—342.  —  J.  a.  pr.  65.  Jahrg.  1901. 
Teü  IL  S.  434—436. 
*Laborde,  J.,  La  Cochylis  et  VEudemis.  —  R.  V.  Bd.  15.  1901.  S.  320—326. 
397 — 402.  2  farbige  Tafeln.  —  Beschreibung  von  Eudemis  botrana  und 
Ciyptoblabes  gjiidiella  Milliere,  welche  beide  häufig  mit  Conchylis  ambiguella 
verwechselt  werden. 

*  —    —   Rapport  sur  les  moycns  de  combattre  la  cochylis  au  printemps  et  en  e'te.   — 

B  M.     Jahrg.  20.     1901.     S.  112—124.  —  Pr.  a.  v.     18.  Jahrg.     Bd.  35. 
1901.     S.  693—707. 
*Lenert,  A.,  Der  Gläschenfang  der  Trauben wau-m-Motten.   —  W.  u,  W.     19.  Jalirg. 
1901.     S.  301.  302. 

—  —  Bericht  über  Ergebnisse    der  Bekämpfung   des  Heu-   und  Sauerwiu-ms.  — 

W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901.  S.  265.  —  Hauptsächlich  zahlenmäfsige  Vor- 
führung der  Fangergebnisse. 

—  —    Weitere   Erfahrungen    betr.    Bekämpfung    des    Heu-   und    Sauerwurms.    — 

W.    u.   W.      19.  Jahrg.      1901.      S.  547—549.    —    Enthält   im    grofsen  mid 

ganzen  nichts  wesentlich  Neues. 
Lüstner,  G.,  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes  im  Rheingau.   —   W.  u. 

W.     19.  Jahrg.     1901.     S.  571.  572. 
*Müller,  C,  Der  Spring wurmwickler.     CPyralis  vtta?ia.)    —    M.    W.   K.     13.  Jahrg. 

1901.     S.  119  —  121.  —  W.  u.  W.     19.  Jahrg.     1901.     S.  305.  306. 
Oberlin,  Die  Bekämpfung   des  Traubenwurms.    —    W.   u.    W.      19.  Jahrg.     1901. 

S.  234.  —  Es  wird  angeraten,  die  Klebefächer  nicht  des  Morgens  und  Abends, 

sondern  wälu-end  des  Tages  in  Tätigkeit  zu  setzen. 

—  —  La  chasse  aux  papillons  du  ver  de  la  vigne.   —   Chr.  a.      14.  Jahrg.      1901. 

S.  251- — 253.  —  Oberlin  nimmt  die  Erfinderschaft  der  Klebefächer  in  An- 
spruch. 

Perraud,  J.,  De  la  pyrale  et  des  rnoyens  de  la  combattre.  —  Pr.  a.  v.  18.  Jahrg. 
Bd.  36.  1901.  S.  210—214.  223—237.  1  Abb.  S.  269—272.  297  bis 
300.     2  Abb.     S.  321—326.  309—377. 

Seufferheld,  C,  Die  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms  im  Rheingau.  —  M. 
W.  K.  13.  Jahrg.  1901.  S.  103—105.  —  Im  Rheingau  wurden  während 
der  Tage  vom  13. — 17.  Mai  1901,  insgesamt  in  17  Gemeinden  1351174 
Motten  von  Co?ichylis  ambiguella  und  verwandten  Schmetterlingen  vermittels 
der  Klebefächer  gefangen.  Nachmittags  betrug  die  Ausbeute  zehnmal  mehr 
als  vormittags. 

Vermeil,  P.,  Deux  emiemis  nouveaux  de  la  vigne  e?i  Oranie.  —  R.  Y.  Bd.  16. 
1901.      S.  261  —  263.    —    Oyptoblabes  gnidiella  Milliere  und  Eudemis  botrana. 

*Zsehokke,   A.,    Neuere  Erfahrungen    bei  Bekämpfung   des  Heu-   und  Sauerwurmes. 

—  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  19.  deutschen  Weinbau-Kongresses 
in  Kolmar  i.  E.     Mainz  (Ph.  von  Zabern)  1901.     S.  102  —  114. 

—  —  Neuere  Erfahrungen  bezüglich  der  Bekämpfimg  des  Heu-  und  Sauerwurms. 

—  M.  W.  K.  13.  Jahrg.  1901.  S.  3—7.  —  Inhaltlich  mit  der  vor- 
gehenden Mitteilung  übereinstimmend. 

A.    C,   Le  carbure  de  calcium   contre  la  Pyrale.   —  R.  V.      Bd.  15.      1901.      S.  660. 

—  Es  wird  empfohlen,  in  einen  10  1  fassenden  Zerstäuber  100 — 150  g  Cal- 
ci umcarbid  und  8  1  Wasser  zu  bringen  und  dieses  Gemisch  über  die  von 
Pyralis  befallenen  Weinstöcke  zu  sj^rühen. 
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?  '?  Der  Kampf  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm  im  Rheingau.  —  W\  u.  W. 
19.  Jahrg.  1901.  S.  408.  —  In  der  Zeit  vom  12.— 30.  Juli  sind  2  254402 
Conchvlis  ambiguella-'^ioXiQn  der  2.  Generation  eingefangen  worden.  8024 
Lampen  fingen  in  1  Nacht  53  051  Motten,  der  verbleibende  Rest  wurde  durch 
Fang  mit  dem  Klebefäuher  vernichtet. 

—  eil,    Über  die  Bekämi)fung   dos  Heu-    imd   Sauerwurmes    in    früherer   Zeit.    — 

W.  33.  Jahrg.  1901.  S.  138.  139.  —  Hinweis  auf  eine  aus  dem  Jahre 
1835  stammende  Anleitung  zur  Bekämpfung  des  Schädigers. 
?  ?  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauorwurms.  —  W.  u.  W.  19.  Jahrg. 
1901.  S.  91.  115.  11 G.  —  Durch  die  in  halber  Stockhöhe  angebrachten 
Lampen  wurden  die  meisten  Motten  gefangen.  Auf  dem  Erdboden  angebi'aclite 
und  die  Stöcke  überragende  Lampen  brachten  nur  geringe  Fangergebnisse. 

—  ü.   Zur  Bekämpfung  des  Traubenwicklers    [ßonchylis  ambiguella).   —  D.  L.  Pr. 

28.  Jahrg.     1901.     S.  349.  —  Es  wird  dem  Winzer  empfohlen,  den  Schädiger 
im  Puppenzustaude  durch  Ablesen  zu  vernichten. 

b)  Sonstige  tierische  Schädiger. 

Artbold,  M.,  Über  das  Auftreten  der  Pflanzenmilbe  [Tetraiiychus  telarius)  in  den 
Weingärten.   —   W.     33.  Jahrg.      1901.     S.  256. 

Behrens,  J.,  Der  Rebenfallkäfer.  —  W.  B.  1901.  S.  505.  50G.  —  Eumolpus 
vitis.  Abklopfen  des  Käfers  in  untergehaltene  Schirme  oder  in  Trichtersäcke 
während  der  Morgenstunden  empfohlen. 

ßioletll,  F.  T.  und  Twiglit,  E.  H.,  Eriiiose  of  the  Vine.  —  Bulletin  No.  136  der 
Versuchsstation  für  Californien,  1901.  7  S.  4  Abb.  —  Abbildung  und 
Beschreibung  der  von  Phytopttis  vitis  veranlal'sten  Filzkrankheit  des  Wein- 
stockes. Bei  Anführung  der  Bekämpfungsmittel  wird  darauf  hingewiesen, 
dals  regelmäfsiges  Schwefeln  der  Reben  gegen  Oidium  auch  gegen  die  Blatt- 
milbe schützt.  Auch  das  Übergielsen  der  Stöcke  während  der  Winterzeit  mit 
etwa  1  1  heifsera  Wasser  und  das  10  Minuten  lange  Eintauchen  der  Fechser 
in   122  "^  heil'ses   Wasser  hat  gute  Dienste  geleistet. 

Braden,  H.,  Der  Rulstaupilz  (Capnodiurn)  und  Pulvinaria  vitis.  —  Landw.  Zeit- 
schrift für  die  Rheinprovinz.      1901.     S.  388. 

Buffa,  P.,  Coccidei  parassiti  della  vite.  —  B.  E.  A.  Bd.  8.  1901.  S.  249  —  257. 
272 — 281.     9  Abb.   —    Guerinia  serratulae,  Dactvlopiiis  vitis. 

*Chauzlt,  B.,  La  maladie  rouge.  —  R.  V.  Bd.  16.  1901.  S.  76.  77.  —  Tetm- 
nycJnis. 

*Dera,  Über  das  Absuchen  der  Rebschildläuse  in  den  Weinbergen.  —  W.  u.  W. 
19.  Jahrg.      1901.     S.  301. 

*nempel,  A.,  Notas  sobre  a  anginllula  das  videiras.  —  B.  A.  2.  Reihe.  No.  9. 
1901.      S.  563—567.   —   He te roder a  radicicola. 

Lavergoe,  G.,  L'Anguillule  du  Chili  (Anguillula  Vialae)  —  R.  Y.  Bd.  16.  1901. 
S.  445 — 452.  9  Abb.  —  Vermutlich  handelt  es  sich  bei  den  von  Lavergne 
an  Weinwurzelü  vorgefundenen  Gallen  um  Hcterodera  radicicola.  Die  Ab- 
bildung, welche  er  von  seiner  neuen  Anguillula  gibt  sind  andrerseits  so 
eigenartig,  dafs  wir  es  vorziehen,  weitere  Untersuchungen  über  diesen  sonde^*- 
bareu  Nematoden  abzuwarten,  ehe  wir  von  ihm  Notiz  nehmen. 

Lüstner,  G.,  Die  Woinblattmilbe  {PJivtoptus  vitis).  —  M.  0.  G.  16.  Jahrg.  1901. 
S.  140-  142.     1   Abb. 

Über   Rebenschildläuse.    --    M.    W.    K.      13.  Jahrg.      1901.     S.  56  — 59. 

2   Abb,   —   Pulvinaria  vitis  und  Dactylopim  vitis. 

Magen,  A.,  Procede  pour  combattre  l'altise.  ^  R.  V.  Bd.  15.  1901.  S.  719.  720. 
—  Gegen  Haltica  auf  Weinstöcken  wird  ein  5  7oo  Auszug  von  Insekten- 
pulver in  Wasser  empfohlen. 

Mayet,  V.,  Principales  Cochenille  de  la  vigne  cause  de  la  fumagine.  —  Pr.  a.  v. 
18.  Jahrg.     Bd.  36.     1901.     S.  757— 760.     1  farbige  Tafel.  —  Beschreibung 
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von  Daciylopius  vitis  und  Lccanium  cymbijorme  nebst  Angabe  von  Bekämpfuugs- 
mitteln.  Unter  den  letzteren  wird  besonders  empfohlen  das  Bepinseln  der 
Reben  mit  einer  Mischimg  von 

Schmierseife       .     .     .     .     30  kg 

Tceröl 0,5    „ 

Naphtalin 0,5    „ 

Wasser 100  1 

Müller,  C,  Der  gefurchte  Dickmaulrüfsler  Otiorhynchus  sidcaius.  —  M.  W.  K. 
13.  Jahrg.  1901.  S.  97—99.  1  Abb.  —  W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901. 
S.  290. 

Pacottet,  P.,  Les  insectcs  coupeuis  de  bourgco?is.  —  E.  Y.  Bd.  15.  1901.  S.  637. 
Kurzer  Hinweis  auf  die  zur  Nachtzeit  die  Knospen  des  Weinstockes  aus- 
fressenden Larven  von  Peritcbis  griseus ,  Oiiorhynclms  sidcaüis,  O,  ligtistici. 
Yornehmlich  in  Weinbergsböden,  welche  einige  Zeitlang  brach  gelegen 
haben,  finden  sich  diese  Schädiger  vor.  Es  empfiehlt  sich  deshalb  vor  Neu- 
anrodimg  derartiger  Weinberge  den  Boden  mit  1200  kg  Schwefelkohlenstoff 
pro  Hektar  zu  desinfizieren. 

Riviere,  C,  Aspidiotus  ficus  et  CocJmiille  de  la  vigne.  —  K.  V.  Bd.  15.  1901. 
S.  491 — 495.  —  Es  wird  das  Yorhandensein  von  Aspidiotus  fiais  imd  von 
Dactvlopius  vitis  auf  Weinreben  in  Algier  angekündigt. 

SliDgerlaiul,  M.  V.,  The  Gf-ape  Root-Worm  a  ncw  Grapc  Pest  in  Neiu-York.  — 
Bulletin  No.  184  der  Yersuchsstation  der  Cornell-Universität  in  Ithaka.  N.  Y. 
1901.  S.  21—32.  9  Abb.  —  Der  Inhalt  dieser  Fidia  viticida  betreffenden 
Mitteilung  stützt  sich  in  der  Hauptsache  auf  bereits  früher  veröffentlichte 
Untersuchungen  von  Webster  über  den  Schädiger. 

Spreoger,  C,  Anomala  vitis,  ein  schädlicher  Käfer  am  Weinstock.  —  G.  50.  Jahrg. 
1900.     S.  476. 

Steogele,  Der  Rebstockfallkäfer  {Enmolpus  vitis  Kug.)  als  Traubenschädiger.  —  W. 
B.     1901.     S.  327.  —  Inhalt  bekannt. 

Trabut,  L' Aspidiotus  ou  Chrysomphahis  Ficus  en  Algc'rie.  —  R.  Y.  Bd.  15.  1901. 
S.  552.  553.   —   Eine  gegen  Riviere  gerichtete  Polemik. 

Würzner,  0.,  Die  Bekämpfung  des  gefurchten  Dickmaulrülslers  (Otiorhvnchus  sul- 
catus  Fabr.).  —  M.  W.  K.  13.  Jahrg.  1901.  S.  187—190.  —'Oberirdisch 
Ablesen  vom  Stock  oder  von  künstlich  hergerichteten  Yerstecken.  Unter- 
irdisch pro  Rebe  24 — 30  g  Schwefelkohlenstoff  verteilt  auf  3  etwa  30  cm 
tiefe,   10  cm  vom  Stock  entfernte  Löcher. 

B.  C,  Les  maladies  de  la  vigne.  —  R.  Y.  Bd.  16.  1901.  S.  325.  326.  —  Die 
Unterschiede  zwischen  der  nialadie  rouge  (Röte  der  Blätter  durch  7etra?tychus 
veranlafst)  und  dem  rougeot  wird  eingehend  erörtert. 

?  ?  Die  Blattgallen  der  Rebe.  —  W.  33.  Jahrg.  1901.  S.  380.  —  Unter- 
scheidung der  Phylloxera-,   Phytoptus-  mid    Cecidomyia-^Q}A&Ci  nach   Rathay. 

Durch  Witterungseinflüsse  veranlafste  Krankheiten. 

Hailauer,  Influence  des  phc'nomcnes  mcte'orologiques  sur  les  maladies  ciyptogamiqiies  de 
la  vigne.  —  R.  Y.  Bd.  16.  1901.  S.  179.  180.  —  Einige  wenig  besagende 
Reflexionen  über  Beziehungen  zwischen  Witterungsgang  und  Auftreten  von 
Pflanzenkrankheiten. 

Pacottet,  P.,  Les  Congres  viticoles  de  Lyon.  R.  Y.  Bd.  16.  1901.  S.  569  —  572. 
—  Bericht  über  die  Yerhandlungen  betreffend  Hagelabwehr. 

*  Schulte,  A.  und  Hertzog,  A.,  Gewährt  das  Anzünden  raucherzeiigender  Feuer  Schutz 
gegen  Frühjahrsfröste  in  den  Weinbergen  und  das  sogenannte  Wette rschiefsen 
solchen  gegen  Hagelschlag?  —  Bericht  über  die  Yerhandlungen  des  19. 
deutschen  Weinbau-Kongresses  in  Kolmar  i,  E.     Mamz.     1901.     S.  70 — 86. 

Viala,  P.,  Gcliviire.  —  R.  Y.  Bd.  15.  1901.  S.  608—610.  —  AUgemeiu  ge- 
haltene Mitteilung  polemischer  Natur. 
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Vidal,   F.,  Les  fusees  para-grcle  hydrofuges.  —  R.  V.      Bd.  16.      1901.      S.  238.  239. 
—    —   L'artillerie    agricole   et    viticole   et    les   fuse'es    para-grele.   —   R.   V.      Bd.    IG. 

1901.     S.  350  —  352. 
Les  fusees  para-grcle.   —  R.   V.      Bd.    10.      1901.      S.   624  — G28. 

BZrankheiten  zweifelhafter  Herkvinft. 

*ßisse(,   G.,   La  Brimissure.   —   R.   V.      Bd.    16.      1901.      S.   614  —  618. 

*Briosl,  C,  Iniorno  alla  malaltla  desi^nata  col  notne  di  Roncet  svtluppatasi  vi  Sicilia 
sulle  vite  aviericane.  —  Soüderabdruck  aus:  A.  B.  P.  Neue  Reihe.  Bd.  7. 
1901.      14  S. 

*Brlzi,  U.,  Ricerche  siilla  perforazione  delle  foglie  della  Vite.  Nota  Preliminate.  — 
St.  sp.     Bd.  34.     1901.     S.  774—788. 

Bluoiiu,  M.  A.,  Cancerous  Disease  of  the  Gape-vitie.  —  A.  G.  N.  12.  Bd.  190l. 
8.  1079  —  1081.  3  Tafeln.  —  Beschreibung  der  an  den  sogenannten  Grind 
der  Weinstöcke  erinnernden  Gallen.  Es  wird  angeraten,  die  Gallen  tief  aus- 
zuschneiden, das  Ausgeschnittene  zu  verbrennen  und  den  Stock  mit  Eisen- 
vitriollösung abzuwaschen. 

*Chauzit,  B.,  La   Chlorose  des  vignes.  —  R.  V.      Bd.  15.     1901.     S.  718.   719. 

Curtcl,  G.,  Recherches  experimeiitales  sur  les  phe'nomenes  physiologiques  accompagnant 
la   fhlorose  cliez  la   vigne.   —   C.   r.  h.      Bd.  130.      1900.      S.  1074—1076. 

Müller-Thur^iiu,  H.,  Bekämpfung  der  Gelbsucht  au  Reben  und  Obstbäumen.  —  \V.  u. 
W.  19.  Jahrg.  1901.  S.  353.  —  Seh.  0.  W.  10.  Jahrg.  1901.  S.  238. 
239.  —  Es  wird  die  Bespritzung  gelbsüchtiger  Reben  mit  i/gP^^ozent.  Eisen- 
vitriollösuug  oder  mit  2prozent.  Eisenvitriolkalkbrühe  empfohlen.  Auch 
Mischungen  von  2  kg  KupferWti-iol,  2  kg  Kalk  und  1  kg  Eisenvitriol  oder  von 
2  kg  Kupfervitriol  3  kg  Soda  und  1  kg  Eisenviti-iol  können  gute  Dienste  leisten. 

*Ravaz,  L,  Le  folietage.  —  Pr.  a.  v.  18.  Jahrg.  1901.  Bd.  35.  S.  633. 
1   farbige  Tafel. 

Schelienberg,  H.,  Räude  oder  Grind  der  Reben.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10.  1901. 
S.  314—316. 

*Staes.  G.,  Overmatige  vochtigheid  en  bemesting  bij  de7i  lüijnstok.  —  T.  P.  Jahrg.  7. 
1901.     S.  41—46. 

Viala,  P.,  Gelh'ure,  Gommose.,  Maladie  d' Oleron  et  .  .  .  Foudre.  —  R.  V.  Bd.  15. 
1901.  S.  461 — 464.  —  Viala  läfst  die  verschiedenen  Ansichten  über  die 
Ursachen  der  Frostspalten,  Gummöse,  mal  nero.  ö//;-ö«-Krankheit  u.  s.  w.  be- 
zeichneten Erscheinungen  am  Weinstock  Revue  passieren  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dals  alle  durch  einen  und  denselben  Bazillus  hervorgerufen  werden. 
Bis  auf  die  Frostspalten-Krankheit  sind  nach  ihm  alle  andern  oben  genannten 
Krankheiten  zu  streichen. 

Mittel  zur  Bekämpfung  der  Rebenkrankheiten. 

Friederichs,  H.,  Wagen  wir  nun  unsere  Reben  zu  spritzen?  —  M.  W.  K.  13.  Jahrg. 
1901.  S.  91  — 93.  —  Es  wird  der  Einwand,  dals  durch  das  Kupfern  der 
Reben  die  Holzreife  verzögert  wird,  zurückgewiesen. 

"^Guozdenovitsch,  Fr.,  Über  die  Verwendbarkeit  des  Meerwassers  zur  Bereitung  der 
Kupferbrühe.  —  Z.  V.  Ö.     4.  Jahrg.     1901.     S.  553  —  561. 

Ililgard,  E.,  Das  Schwefeln  in  den  Weinbergen.  —  D.  L.  Pr.  28.  Jahrg.  1901-, 
S.  753.  —  Hilgaid  weist  darauf  hin,  dals  die  Behauptung  Wagners  „Blumen- 
schwefel kann  nicht  als  Mittel  gegen  die  Scliimmelkrankheit  der  Trauben 
verwendet  werden"  für  heifsere  Klimate  wie  sie  Califomien,  Südfrankreich. 
Süd-Spanien  und  Algerien  besitzen,  nicht  zutrifft. 

Mäller-Thurgau.  H.,  Bespritzen  der  Reben  in  der  Blütezeit.  —  Seh.  0.  W.  Jahrg.  10. 
1901.  S.  214.  215.  —  Bespritzen  mit  Kiipferkalkbrülie  während  der  Trauben - 
blute  übte  keinen  ungünstigen  Einflufs  auf  den  Ertrag  aus. 

Pacüttei,   P.,    Les    bouillies   cuptiques   et   les    vins  fins.    —    R.   V.     Bd.   16.      1901. 
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S.  129.  130.  —  Pacottet  spricht  Zweifel  ans,  ob  die  Kui^ferkalkbrühe  oder 
die  zur  Erhöhung  ihrer  Haftfähigkeit  verwendeten  Substanzen  nicht  doch  einen 
nachteiligen  Einflufs  auf  die  Qualität  der  besseren  Weine  ausüben. 

Pacottet,  P.,  Le  sollfrage  de  la  vigyie  petidant  la  floraisoii.  —  R.  V.  Bd.  15.  1901. 
S.  582.  583.  —  Es  wird  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  das  Schwefeln  in 
die  Traubeublüte  nicht  nur  unschädlich,  sondern  direkt  förderlich  sei,  indem 
der  beim  Ausblasen  des  Schwefels  erzeugte  Luftstrom  den  Pollen  auf  die 
Nai'ben  trägt. 

Zschokke,  A.,  Über  die  Behandlung  verseuchter  Weingärten  mit  Calchimcarbid.  — 
W.U.W.  19.  Jahrg.  1901.  S.  9.  —  Deckt  sich  inhaltlich  mit  dem  Referat 
im  Bd.  3  dieses  Jahresberichtes  S.  169. 

?  ?  Schadet  das  Rebenspritzen  während  der  Blüte?  —  W.  u.  W.  19.  Jahrg. 
1901.  S.  323.  —  Nach  Müller-Thurgau  soll  das  Spritzen  mit  Kupferkalk- 
brühe während  der  Traubonblüte  keinen  Schaden  hervorrufen. 

?  ?  Worauf  kommt  es,  um  einen  Erfolg  beim  Schwefeln  der  Reben  zu  erzielen, 
hauptsäclüich  an?  —  W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901.  S.  289.  290.  —  In 
der  Hauptsache  eine  Wiedergabe  des  Vortrages  von  Kulisch  auf  dem  19.  Wein- 
baukongrefs  1900  in  Kolmar. 

C.  M.,  Un  no7iveau  paragel.  —  Pr.  a.  v.  18.  Jahrg.  Bd.  35.  1901.  S.  347. 
348.  3  Abb.  —  Ein  trichterförmig  gebogenes,  an  der  einen  Seite  offenes 
Blech,  welches  schirmförmig  über  die  zu  schützende  Pflanze  zu  breiten  ist. 
Beim  Weinstock  wird  dieser  Hagelschutz  so  angebracht,  dafs  der  Pfahl  durch 
das  Trichterloch  hindurch  geht. 
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Beauverie^)  machte  die  Beobachtung,  dafs  der  häufig  das  Laub  der 
Platanen  vorzeitig  zum  Abfall  bringende  Pilz  Oloeosporium  nervisequm,  nicht 
blofs  die  Blätter,  sondern  gelegentlich  auch  Zweige,  Äste  und  Stamm  befällt. 
Infolge  dieses  Vorganges  trocknen  die  Knospen  ein  und  die  Blätter  gehen 
vorzeitig  am  Baume  zu  Grunde,  ohne  ihrerseits  die  geringsten  Zeichen  von 
der  Anwesenheit  des  Pilzes  aufzuweisen.  Eine  mikroskopische  Untersuchung 
der  mit  den  Pykniden  von  Gloeosporiuyn  nervisequm  besetzten  Zweige  lehrte, 
dafs  das  Mycel  des  Pilzes  nicht  nur  im  Riudenparenchym,  zwischen  den 
Zellen  entlang  gehend,  reichlich  vorhanden  ist,  sondern  auch  im  Markteile 
anzutreffen  ist.  Die  verfilzten  Zellen  des  letzteren  enthalten  kleine  Durch- 
bohrungen in  genügender  Anzahl,  welche  den  Mycelfäden  den  Durchgang 
gestatten.  Ihren  Zugang  von  aufsen  her  finden  sie  durch  die  Markstrahlen. 
Durch  dieses  Verhalten  des  Pilzes  wird  die  Möglichkeit  benommen,  vermittels 
der  den  Platanen  äufserlich  aufgespritzten  übUchen  Fungizide  die  Krankheits- 
erreger zu  entfernen,  denn,  angenommen  es  wäre  die  Vernichtung  der  in 
dem  Rindenparenchym  sitzenden  Gloeosporium-Pykniden  gelungen,  so  würden 
die  im  Marke  befindlichen,  durch  die  Markstrahlen  mit  der  Aufsenwelt 
korrespondierenden  Mycelfäden  die  Fortpflanzung  der  Parasiten  übernehmen. 
Aus  dem  Marke  der  Zweige  vermag  das  Mycelium  allmähüch  in  den  Stamm 
überzugehen.  Die  neue  Erkrankungsform  gewiunt  hierdurch  an  Bedeutung. 
^Botrytis  j)ie  Abtrennung  der  von  Tubeuf  aufgestellten  Pilzart  Botrytis  Douglasii 

von  B.  cinerea  ist  nach  Tuzson^)  nicht  berechtigt.    Letzterer  hatte  Gelegen- 


Douglasii. 


1)  Sonderabdruck  aus  Annales  de  la  Societe  botanique  de  Lyon.  Bd.  26,  1901,  5  S. 
^  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  95-98. 
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heit  während  des  Jahres  1899  in  mehreren  Gegenden  Ungarns,  besonders  in 
der  Umgebung  von  Liptani  an  10— 12jährigen  Fichtenpflanzungen,  an 
Tannenkulturen,  an  Douglas-  und  Nordmannstannen  eine  Erkrankung  zu 
beobachten,  welche  sich  darin  äufserte,  dafs  die  jüngsten  Triebe  abwärts 
gebogen  und  vertrocknet  waren.  An  den  befallenen  Trieben  entwickelten 
sich  unter  der  Glasglocke  in  kurzer  Zeit  Botiytisbüschel,  welche  mit  den 
als  B.  Douylcisii  beschriebenen  vollkommen  übereinstimmten  und  auch  keine 
Unterschiede  gegenüber  B.  cinerea  aufwiesen.  Da  weder  von  Douglasii 
noch  von  cinerea  bisher  Apothecien  bekannt  sind,  können  beide  Arten,  vor- 
läufig wenigstens,  nicht  voneinander  getrennt  werden. 

Im  übrigen  haben  die  Untersuchungen  gezeigt,  dafs  B.  cinerea  den 
jungen,  sich  eben  entwickelnden  Trieben  der  Picea-  und  Abies-Arten  gegen- 
über als  Parasit  zu  betrachten  ist.  Die  Prädisposition  ist  bei  Tannen  und 
Fichten  ganz  gleich,  erstere  leiden  jedoch  stärker  unter  dem  Pilzbefalle,  da 
bei  ihnen  der  Parasit  nicht  nur  die  jüngsten  Triebe  tötet,  sondern  auch  in 
die  vorjährigen  Triebe  eindringt,  während  die  Krankheit  bei  den  Fichten 
auf  die  jüngsten  Triebe  beschränkt  bleibt. 

Jaczewski^)  machte  Mitteilungen  über  eine  im  Guvernement  Smo-  Exosporium 
lensk    weitverbreitete    Krankheit    der  Wacholderpflanzen,    deren    Erreger        '^ 

^  '  ^         Wachholder. 

Exosporium  jimiperinwn  {Ellis)  Jacz.  ist.  Die  erkrankten  Wacholder- 
sträucher  sind  an  den  gebogenen  Endzweigen  und  an  den  leicht  abfallenden 
und  braunge wordenen  Nadeln  sofort  zu  erkennen.  Der  Pilz  sitzt  auf  der 
oberen,  konkaven  Seite  der  gebräunten  Nadeln  in  Form  von  schwarzen  oder 
dunkel-olivenfarbigen,  sammetartigen,  halbkugeligen  oder  verlängerten  Polstern 
zu  beiden  Seiten  des  Mittelnerves.  Das  in  den  Intercellularräumen  ver- 
laufende braune  Mycel  besitzt  3 — 4  ^i  Durchmesser,  die  als  Konidienträger 
fungierenden  Hyphenbündel  treten  durch  Zersprengung  der  Kutikula  auf 
die  freie  Oberfläche  der  Nadel  hervor.  Gewöhnlich  schnüren  die  dunkel- 
olivenbraunen,  cylindrischen,  anfänglich  ziemlich  kurzen,  später  40  —  50  fi 
langen  Konidienti-äger  an  ihrer  Spitze  eine  keulenförmige,  verlängerte,  sub- 
hyaiine,  mit  3—6  Querwänden  versehene,  5  —  7X20  —  40  /<  messende 
Konidie  ab.  Das  Mycelium  dringt  auch  in  die  Rinde  der  Äste  ein.  Der 
Pilz  ist  bereits  von  Ellis  als  Coripieum  juniperinum  beschrieben  worden, 
mufs  aber  zu  Exosponum  gestellt  we.'-den.  Er  ist  auch  in  Amerika  und 
Finland  beobachtet  worden.  Als  einzige  Schutzmafsregel  gegen  den  Parasiten 
kommt  die  Verbrennung  der  Sträucher  in  Betracht.  Neben  Ex.  juniperinum 
tritt  auch  noch  Carlia  juniperina  Sacc.  und  Hendersonia  notha  Sacc.  et 
Br.  an  den  absterbenden  Nadeln  auf,  Ersterer  als  Parasit.  Ob  Exosporium 
und  Carlia  etwa  Formen  einer  Art  sind,  mufs  zur  Zeit  noch  dahingestellt 
bleiben. 

Unter  den  italienischen  Haselnüssen  befinden  sich  nach  Peglion^)  ge-  xomatospora 
wohnlich  5 — 67o^  gelegentlicli  aber  auch  bis  zu  25%  Früchte,  welche  ^33^^^^ 
,,ammannate''  d.  h.  infolge  einer  parasitischen  Ursache  verdorben  sind.    Der- 


1)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  203-207.    2  Abb. 
■-)  C.  P.  n.  Bd.  7,  1901,  S.  754—761.     1  Tafel. 
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artige  Nüsse  haben  einen  bitteren,  eigentümlich  widerwärtigen  Geschmack. 
Nach  Entfernung  der  Hülle  erscheint  die  Samenschale  höckerig,  mit  dunklen 
Flecken  besetzt  und  zum  Teil  von  den  darunterliegenden  Kotyledonen  los- 
gelöst. Das  periphere  Gewebe  der  unter  den  Flecken  gelegenen  Partien 
der  Kotyledonen  ist  weich,  schwammig,  weifslich-aschgrau,  gelbgestreift  und 
von  dem  gesunden  Teile  durch  einen  braunen  Rand  getrennt.  Schnitte 
durch  diese  Gewebsteile  (eine  passende  Zurichtung  derselben  teilt  Peglion 
mit)  lassen  zahlreiche,  in  Windungen  durch  die  Kotyledonenmasse  sich  hin- 
ziehende Zerfallshöhlungen  erkennen,  welche  ganz  vollgestopft  von  isolierten 
raphidengleich  zu  Bündeln  vereinigten  oder  zu  8  in  cylindrische  Schläuche 
eingeschlossenen  Sporulen  sind. 

Der  Pilz  Nematospora  Coryli  Peglion,  dem  sie  angehören,  gedeiht  am 
besten  auf  weifsfleischigen  Zuckerrüben ;  flüssigen  Nährböden  pafst  er  sich 
nur  sehr  schwer  an.  Die  Sporen  sind  spindelförmig,  das  eine  Ende  ist  ab- 
gerundet, das  andere  zu  einem  Pfriemen  verlängert,  welcher  fast  die  Gestalt 
einer  Geifsel,  aber  nicht  deren  Beweglichkeit  besitzt.  Ihre  Länge  schwankt 
zwischen  38  und  40  f-i  ohne  Geifsel,  welche  35—40  /t  mifst.  Die  Dicke 
der  Sporen  beträgt  2 — 3  /«. 

Künstliche  Infektionen  von  Nüssen,  welche  auch  von  Giard  angestellt 
wurden,  haben  bisher  zu  keinem  Erfolge  geführt.  Peglion  glaubt  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  auf  ganz  oder  nahezu  reifen  Nüssen  eine  Infektion  nicht 
stattfindet.  Bei  Früchten,  welche  in  der  Entwicklung  noch  ziemlich  weit 
zurück  sind,  machen  sich  zumeist  in  der  Gegend  der  Mikropyle  des  Samens 
Veränderungen  bemerkbar,  welche  es  glaubhaft  erscheinen  lassen,  dafs  die 
Keime  der  Parasiten  bei  noch  nicht  verholztem  Perikarp  an  der  Stelle  ein- 
dringen, wo  der  Griffel  seinen  Sitz  gehabt  hat.  Das  Gelingen  der  Infektion 
ist  vermutlich  nicht  ausschliefslich  an  die  Gegenwart  von  Nematospom  Coryli 
gebunden,  sondern  auch  an  das  Voraufgehen  von  Störungen  im  Wachstum 
des  Haselstrauches, 
schizo-  Über   den  Pilz  Schixophyllum  commune,  welchen   Gueguen^)  auf  der 

^S^er^  Rofskastanie  [Aesculus  hippoeastanum)  beobachtete,  machte  letzterer  Mit- 
teilungen betreffend  Habitus  im  Auftreten,  Anatomie  der  ergriffenen  Holz- 
teile und  Bekämpfung.  Die  Fruktifikationen  des  Pilzes  befinden  sich  überaus 
zahlreich  auf  der  Rinde,  während  die  vegetativen  Organe  bis  in  das  Herz  des 
Holzes  hineindringen.  Es  wird  hierdurch  eine  Verzögerung  des  Wachstums, 
Zerstörung  der  Cellulose  der  Holzelemente,  geringere  Dichte  des  Holzes,  so- 
wie eine  Verminderung  des  Widerstandes  gegen  Bruch  und  endlich  auch 
eine  geringere  Elastizität  desselben  herbeigeführt.  Die  anatomischen  Ver- 
änderungen werden  genau  beschrieben.  Während  des  Sommers  ausgeführte 
Infektionen  blieben  ohne  Erfolg.  In  der  Natur  findet  die  Sporenübertragung 
vermutlich  durch  den  Wind  statt.  Die  Keimung  der  Sporen  erfolgt  nur  bei 
verhältnisraäfsig  niederer  Temperatur  und  bei  gleichzeitiger  reichlicher,  kon- 
stanter Feuchtigkeit.  Gueguen  betrachtet  den  Pilz  als  Wundparasiten,  der 
nur    dann  Fufs  fassen   kann,  wenn   er   auf  Kastanien  trifft,  welche  sich  in 


')  B.  m.  Fr.  17.  Jahrg.  1901,  S.  283. 
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ungünstif^on  Lebensbedingungen  befinden.  Es  ist  deshalb  ratsam,  die  Bäume 
vor  allen  Dingen  nicht  in  feuchten  Boden  zu  pflanzen,  auch  toniges  Land 
sagt  ihnen  nicht  zu.  Bestehende  Anlagen  müssen  nötigenfalls  drainiert 
werden. 

Schrenk')  berichtete  über  einen  in  den  östlichen  Staaten  von  Nord- 
amerika an  RohtJiia  P.seiKloacacid  vielfach  auftretenden  Polijporus  rinios'ns 
Berk.  Dieser  Pilz  greift  die  Robinien  an,  sobald  als  dieselben  etwas  Kern- 
holz in  den  Ästen  gebildet  haben,  d.  h.  wenn  der  Stamm  etwa  L5  cm  im 
Durchmesser  hat.  Durch  das  Mycelium  wird  das  harte,  ziemlich  widerstands- 
fähige Holz  in  eine  weichliche,  feuchte,  schwammige  gelbe  Masse  übergeführt, 
welche  sich  wie  Käse  schneiden  läfst.  Die  Ausbreitung  des  Mycels  ist  eine 
ganz  bedeutende.  In  einem  Falle  reichte  es  1  m  über  die  Ansatzstelle  eines 
Schwammes  und  2,50  m  darunter.  Von  dem  befallenen  Kernholz  her  werden 
zunächst  wonige  scharfabgegrenzte  Mycelbolzen  auf  die  Rinde  zu  getrieben. 
Ein  Rindentangentialschnitt  erscheint  in  diesem  Zustande  siebartig  mit  den 
Endpunkten  solcher  Mycelstränge  durchsetzt.  Bei  fortschreitender  Erkrankung 
verschmelzen  letztere.  In  der  Regel  folgt  das  jMycel  zunächst  den  Mark- 
strahlen und  Gefäfsen,  von  wo  aus  es.  dann  in  die  benachbarten  Holzzellen 
dringt.  Die  Markstrahlen  mit  ihren  dünnwandigen  Parenchymzellen  werden 
sehr  schnell  zerstört,  in  die  dickwandigen  Holzzellen  vermögen  die  Pilz- 
hyphen  dagegen  nur  sehr  langsam  einzudringen.  Aus  ähnlichen  Gründen 
verbreitet  sich  die  Krankheit  in  der  Längsrichtung  des  Stammes  sehr  rasch. 
Das  junge  Mycel  ist  dünnwandig  und  besitzt  keine  Färbung,  das  ältere 
Mycel  besitzt  dicke  Wände  und  dunkelbraune  Farbe.  Der  auf  der  Rinde 
sitzende,  aus  mehreren  Lagen  bestehende  Schwamm  erreicht  eine  Gröfse  von 
40  X  20  cm,  seine  untere  und  obere  Bedeckung  stofsen  in  einem  Winkel 
von  30 — 35°  aneinander.  Nur  an  lebenden  Bäumen  findet  man  die 
Schwämme.  Sobald  ein  befallener  Ast  oder  der  ganze  erkrankte  Baum  ge- 
schlagen wird,  hört  das  Wachstum  des  Myceles  auf.  Polijporus  rimosus 
ist  Wundparasit,  woraus  sich  die  Notwendigkeit  ergibt,  auf  eine  sorgfältige 
Bedeckung  der  an  Robinien  entstehenden  Wunden  und  vor  allem  auf  die 
Verhütung  solcher  bedacht  zu  sein. 

Die  bisher  unbekannte  Uredo-  und  Teleutosporenform  des  die  Weifs- 
tannen-Hexenbesen verursachenden  Aecidium  clatinum  ist  von  Fischer- 
Bern  -)  nunmehr  aufgefunden  worden.  Dieselbe  findet  sich  auf  den  Blatt- 
unterseiten der  Hain-Sternmiere  (Stellaria  nemonfw)  vor  und  war  unter 
dem  Namen  ^idampsorella  Caryophyllacearum  Schröter  (Melampsora  Cera^tii 
Pers.)  bereits  bekannt.  Es  gelang  Fischer,  durch  Aussaat  der  Sporen  von 
Aecidium  elaiinum  auf  Topfpflanzen  von  Stellaria  nemorum  die  jungen 
Uredolager  von  Melampsora  Cerastii  auf  den  Blättern  der  Versuchspflanzen 
zu  erziehen.  Da  die  Teleutosporen,  welche  die  Infektion  der  jungen  Weifs- 
tannentriebe  im  Frühjahr  bewerkstelligen,  von  niederen,  krautigen  Pflanzen 
ihren  Ausgang  nehmen,  sind  insbesondere  die  jüngeren,  kleineu  Weifstannen 


')  12.  Jahresbericht  des  Missouri  Botauical  Garden,  1901,  S.  21. 
^)  Seh.  Z.  F.  52.  Jahrg.  1901,  S.  192. 
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der  Ansteckungsgefahr  ausgesetzt.  Der  Hexenbesenbildung  wird  daher  am 
zweckraäfsigsten  dadurcli  entgegenzutreten  sein,  dafs  die  Hain -Sternmiere 
sowie  nahe  verwandte  Alsineen  auf  das  sorgfältigste  aus  den  Baumschulen 
und  den  Anpflanzungen  junger  Weifstannen  entfernt  werden.  Eine  eingehende 
Beschreibung  der  von  Fischer  angestellten  Infektionsversuche  findet  sich 
vor  in  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  321  —  343.  Dieselben  ergaben  u.  a., 
dafs  die  Keimschläuche  der  Basidiosporen  die  Fähigkeit  besitzen  in  die 
Epidermis  der  Achsenteile  junger,  eben  entfalteter  Weifstannentriebe  ein- 
zudringen und  dergestalt  die  Infektion  hervorzurufen. 

Mit  der  Frage  nach  den  Ursachen  des  Schleimflusses  an  Bäumen, 
insbesondere  an  der  Eiche,  beschäftigte  sich  sehr  eingehend  Holtz.  i)  Die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  weichen  erheblich  von  denen  ab,  welche 
Ludwig  im  Laufe  der  letzten  Jahre  veröffentlichte.  Holtz  vermag  in  den 
Schleimflüssen  der  Bäume  echte  Pilzkrankheiten  nicht  zu  erblicken.  Er  glaubt 
vielmehr  dieselben  als  sekundäre  Erscheinungen,  denen  immer  eine  Verletzung 
der  Kinde  durch  Insekten,  "Witterungserscheinungen  u.  s.  w.  vorausgegangen 
sind,  auffassen  zu  müssen  und  führt  als  Beweis  den  Umstand  an,  dafs  das 
Rindengewebe  in  keinem  der  von  ihm  untersuchten  Fälle  ein  abnormes  Aus- 
sehen besafs.  „Wohl  waren  die  dicht  an  die  Wundstellen  angrenzenden 
Zellen  abgestorben,  es  schien  indessen  keine  Ursache  vorhanden  zu  sein,  den 
Grund  dieses  Absterbens  mit  irgend  einer  anderen  Erscheinung  als  mit  der 
stattgehabten  mechanischen  Verletzung  in  Zusammenhang  zu  bringen." 
Holtz  hat  aufserdem  keinen  Fall  beobachtet,  in  dem  ein  mit  Schleimflufs 
behafteter  Baum  kränkelte  oder  abstarb. 

Im  weiteren  wird  die  Flora  der  Saft-  und  Schleimflüsse  behandelt, 
welche  nach  den  voraufgegangenen  Erklärungen  für  den  Phytopathologen 
nur  sekundäres  Interesse  besitzt.  Die  fraglichen  Untersuchungen  und  Be- 
trachtungen erstreckten  sich  auf  Oidium  Ludivigii  Hcmsen  (=  Oidium  des 
Endomyces),  Micrococcus  dendroporthos  und  Leuconostoc  Lagerheimii.  Die 
Abhandlung  schliefst  mit  einem  Verzeichnis  der  seit  1884  erschienenen  Ver- 
öffentlichungen über  die  Schleimflüsse  der  Bäume. 

Milani''^)  machte  den  Vorschlag,  die  jungen  Kiefernkulturen  gegen  die 
Angriffe  der  Engerlinge  durch  einen  um  die  Wurzeln  zu  legenden  Schutz- 
mantel zu  schützen.  Diese  Mäntel  bestehen  aus  5  mm  dicken  200  X  250  mm 
grofsen  Seitenplatten  und  einem  210  X  210  mm  messenden  Boden,  sie 
können  in  leichter  Weise  so  aneinander  gefügt  werden,  dafs  Engerlinge  von 
aufsen  nicht  in  den  Plattenraum  gelangen  können.  Milani  nimmt  an,  dafs 
diese  Schutzmäntel,  Avelche  aus  einem  der  Pflanze  nicht  schadenden,  billigen 
Material  bestehen,  6—8  Jahre,  d.  h.  solange  als  die  Kiefernpflanze  besonders 
empfindlich  gegen  Eugerlingsfrafs  ist,  vorhalten  und  sich  alsdann  allmählich 
zersetzen,  um  den  Weg  für  die  kräftige  Ausbreitung  der  Kiefernwurzeln  frei- 
zugeben. Die  durch  Anbringung  solcher  Schutzmäntel  pro  Hektar  ent- 
stehenden Mehrkosten  werden  auf  50 — 60  M  beziffert. 


')  C.  P.  II.  Bd.  7,  1901,  S.  113—128.  179-189.  229—238.  338-350. 
^)  A.  F.  J.  77.  Jahrg.  1901,  S.  268. 
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Das    in    den    Staaten    Maine,    Neu-Hampshire    und    Vermont   zu    be-  ocndroctonns 

.         piceaporda. 

obachtende  Absterben  der  Waldungen  von  Picea  rubens,  F.  canadensis, 
P.  montana  ist,  wie  eine  Untersuchung,  welche  Hopkins  i)  an  Ort  und 
Stelle  vornahm,  gelehrt  hat,  vorzugsweise  auf  Beschädigungen  durch  Borken- 
käfer zurückzuführen.  Den  gröfsten  Anteil  an  dem  Eingehen  der  Tannen 
hat  ein  bisher  vielfach  mit  Dendrodonus  rufipennis  verwechselter,  von 
Hopkins  neubenannter  Dendroctonus  piceaperda.  Letzterer  beschreibt  den 
Schädiger,  seine  Helfenshelfer,  seine  natürlichen  Feinde  und  die  sonstigen 
Mittel  zu  seiner  Bekämpfung  in  einer  sehr  ausführlichen,  mit  ganz  vorzüg- 
lichen Abbildungen  versehenen  Arbeit. 

D.  piceaperda  mifst  4,7—6  X  1,9—2,6  mm.  Seine  Färbung  wechselt 
von  hellgelblich  bei  den  jüngeren  Individuen  bis  zu  dunkelrotbraun  und  fast 
schwarz  bei  den  älteren  Käfern.  Die  Eier  unterscheiden  sich  in  nichts  von 
denen  anderer  Borkenkäfer.  Den  Larven,  welche  im  ausgewachsenen  Zu- 
stande so  grofs  und  noch  etwas  gröfser  sind  wie  die  Käfer,  ist  ein  dunkel- 
gelbbrauner Fleck  auf  dem  Rücken  der  letzten  zwei  Abdominalsegmente 
eigentümlich.  Die  Puppe  besitzt  freie  Flügeldecken  und  Füfse.  Der  Winter 
wird  in  allen  Entwicklungsformen  —  junge  und  alte  Larven,  reife  und  un- 
reife Käfer  —  zugebracht.  Zeitig  im  Juni  beginnt  die  neue  Lebenstätigkeit, 
bis  etwa  zum  1.  September  kriechen  die  Käfer  aus.  Unter  den  AVitterungs- 
verhältnissen  des  Staates  Maine  kommt  alljährlich  nur  eine  Brut  zur  Aus- 
bildung, die  Nachkommen  der  im  Spätsommer  entstandenen  Käfer  werden 
erst  im  nächsten  Jahre  geschlechtsreif.  Sterbende  oder  tote  Bäume  werden 
spätestens  ein  Jahr  nach  Beginn  des  Absterbungsprozesses  von  D.  piceaperda 
verlassen.  Aufser  der  Tanne  und  zwar  vorwiegend  älteren,  wird  keine  andere 
Baumart  von  dem  Käfer  befallen.  In  Stämmen  unter  25  cm  Durchmesser 
(Brusthöhe)  findet  man  ihn  selten,  häufig  dagegen  in  solchen  von  45  cm. 

Die  Anzeigen  von  D.  piceaperda-¥m^ü  sind  1.  Harztränen,  welche  von 
den  durch  das  Insekt  verursachten  Wunden  herabhängen.  2.  Blafs-  oder 
graugrüne  Färbung  und  zeitiger  Fall  der  Nadeln,  3.  das  auffallende  Hervor- 
stechen der  entnadelten,  rötlichen  Äste,  4.  die  Anwesenheit  von  Spechten 
und  andern  die  Bäume  nach  Insekten  absuchenden  Vögeln. 

Nachdem  D.  piceaperda  seine  Vorarbeit  erledigt  hat,  finden  sich  ge- 
wöhnlich Polygraphiis  rufipennis  und  Tetropium  cinnamopicrum  als  Gehilfen 
für  die  völlige  Zerstörung  der  Tannen  ein. 

Die  hauptsächlichsten  natürlichen  Feinde  des  Tannen-Borkenkäfers  sind 
Vögel,  eine  Wespe  (Bracon  siniplex)  und  ein  Käfer  {Thananitnus  )ii(bilus  XL). 

Als  brauchbare  Bekämpfungsmittel  empfiehlt  Hopkins: 

1.  Möglichst  vollständiges  Schlagen  aller  befallenen,  sterbenden  und  ab- 
gestorbenen Tannen  während  des  Winters  und  Einlegen  der  Scheite 
in  das  Wasser  vor  dem  1.  Juni. 

2.  Regelung  des  Sommerschlages  in  der  Weise,  dafs  möglichst  alle  frisch 
befallenen  Bäume  gefällt  und  zugleich  mit  dem  Stumpf  entrindet 
werden. 
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3.    Eingeln  einer  gröfseren  Anzahl  von  Tannen  in  der  Nachbarschaft  von 
befallenen   Orten,   Fällen    derselben    im    nachfolgenden   Sommer    oder 
Winter  und  Abrinden  der  Scheite  oder  Einlegen  derselben  in  Wasser 
vor  dem  1.  Juni.     Die   beste  Zeit  zum  Anbringen   der  Ringeking  ist 
vorhanden,  wenn  die  Blütenkätzchen  der  Birke  fallen  und  die  Vogel- 
beere  sowie  der  Hobblebusch   sich    in  Blüte  befinden.     Die  für  das 
Ringeln  ausersehenen  Bäume  müssen   gesund  und   mindestens  30  cm 
stark   sein.      Das   geeignetste   Verfahren   zur   Ringelung   von  Tannen 
besteht   in    dem  Einschlagen    mit    der  Axt   bis    auf  den  Splint  rund 
um  den  Stamm  in  60—90  cm  Entfernung  über  dem  Boden. 
Die    Abhandlung    enthält    aufserdem    eine    genaue    Beschreibung    und 
gute     Abbildungen     der     Frafsgänge     von    Demlroctomis    pieecq)erda,     D. 
terebrans  und  D.  frontalis,  verglichen  mit    denen  von  Tomicus  incea^  P'it- 
yophthorus  cariniceps,  Dryocoetes  picea^   Polygraphus  rufipennis^   Tetropium 
drmainopterum,  Xyloterus  bivittatiis,  Phloeotribus  picea^   sowie  einen  histo- 
rischen Rückblick   auf   die  seit  dem  Jahre  1818   in  den  nordöstlichen  Neu- 
Englandstaaten    stattgehabten    Verwüstungen    der    Tannenwälder    durch    D. 
piceaperda. 

Der  Ulmenblattkäfer  [Galerncella  luteola)^  von  dem  FernakU)  einen 
kurzgefafsten  Abrifs  seiner  Entwicklungsgeschichte  gibt,  ist  nach  folgenden 
Gesichtspunkten  zu  bekämpfen.  1.  Bespritzung  der  Ulmen  mit  Brühe  von 
arsensaurem  Blei  oder  Schweinfurter  Grün  sobald  als  die  Blätter  im  Früh- 
jahr ihre  halbe  Gröfse  erreicht  haben.  2.  Wiederholung  dieser  Mafsnahme 
baldigst  nachdem  die  jungen  Larven  aus  den  Eiern  hervorgekrochen  sind, 
was  gewöhnlich  in  der  ersten  Juniwoche,  je  nach  der  Witterung  aber  auch 
etwas  früher  oder  später  stattfindet.  3.  Entfernung  aller  mehr  oder  weniger 
abgelösten  Rindenstücke  vom  Stamm  und  den  dickeren  Ästen,  damit  die 
Larven  mangels  geeigneter  Verpuppungsplätze  am  Baume  gezwungen  werden, 
sich  am  Fufs  der  Ulmen  zu  verpuppen.  4.  Zerstörung  der  am  Staramgrunde 
sich  ansammelnden  Raupen  und  Puppen  mit  heifsem  Wasser,  Petrolseifen- 
brühe,  Petrolwasser  u.  s.  w.,  nötigenfalls  Wiederholung  dieses  Verfahrens 
nach  einigen  Tagen.  5.  Aufsuchung  und  Vernichtung  der  Käfer  in  ihren 
Winterverstecken. 

Fernald  gibt  einige  besonders  für  Galerncella  luteola  geeignete  Vor- 
schriften von  Bekämpfungsmitteln. 

1.  Natriumarsenat 120  g 

Bleiacetat 330  ,, 

Wasser 100  1 

Nach  Mischung  fertig  zum  Gebrauch. 

2.  Schweinfurter  Grün 1-20  g 

Ätzkalk 240  „ 

Wasser 100  1 

Herstellung  wie  bekannt. 
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3.  Hartsoifo 12,5—25,0  kg 

Petroleum 200  l 

Wa.sser 100  1 

Herstellung   wie    bekannt.     Vor   dera   Gebrauch  1  Teil  Petrolseife    mit 
5  Teilen  weichem  Wasser  verdünnen. 

4.    Mischung  von  1  Teil  Petroleum  mit  3  Teilen  Wasser. 

Über  die  bisher  noch  nicht  vollkommen  bekannte  Entwicklungs- 
geschichte von  Galcnica  xatithomelaena  L.  machte  Menegauxi)  Mitteilungen.  „loiaena 
Das  Insekt  und  seine  Larve  leben  vorzugsweise  auf  UlmuH  eainpestris  und  Enuickiuni,-. 
seinen  verschiedenen  Varietäten,  unter  welchen  belgica  verschont  zu  bleiben 
pflegt,  wenn  campestris  in  der  Nähe  ist.  Auch  auf  U.  pedunculata,  U. 
Diontana,  U.  fulva^  U.  americana  und  U.  puitnla  frifst  der  Schädiger.  Süd- 
lich von  Paris  erschien  der  Käfer  am  21.  April,  gegen  Ende  Mai  fand  die 
Kierablage  auf  die  Ober-  oder  Unterseite  der  Blätter  in  Häufchen  von  15 
bis  21  in  zwei  bis  drei  Reihen  angeordnet,  statt.  Am  3.  Juni  konnten  die 
ersten  Larven  bemerkt  werden.  Mit  dem  20.  Juni  waren  die  ausgewachsenen 
Käfer  verschwunden.  Im  Verlauf  mehrerer  Häutungen  erlangt  die  Larve 
eine  Gröfse  von  7  mm,  sie  läfst  sich  alsdann  auf  die  Erde  fallen  und  ver- 
puppt sich  im  Boden.  Die  Puppenhülle  ist  von  gelblicher  Farbe.  Nach 
etwa  Stägiger  Puppenruhe  erscheint  das  fertige  Insekt,  welches  bis  in  den 
November  hinein  angetroffen  wurde.  Niemals  konnte  Menegaux  in  diesen 
Käfern  Spermatozoiden  oder  zur  Ablage  befruchtete  Eier  vorfinden,  woraus 
er  schliefst,  dafs  die  Winterruhe  zur  Erlangung  der  Geschlechtsreife  not- 
wendig ist.  Behufs  Überwinterung  suchen  sie  Speicher,  unbewohnte  Räume 
oder  Verstecke  unter  Laub,  Holzstückcheu  u.  s.  w.  auf.  Oaleruca  xantho- 
rnelaena  hat  somit  nur  1  volle  Generation  pro  Jahr.  Behufs  Vertilgung  der 
Käfer  empfiehlt  Menegaux  Moos  oder  Heu  an  den  Fufs  der  Bäume  zu 
legen  und  diese  von  Zeit  zu  Zeit  mitsamt  den  darin  befindlichen  Larven 
zu  verbrennen.  Auch  das  Abklopfen  der  Käfer  auf  untergebreitete  Plauen 
vor  Sonnenaufgang  hält  er  für  ein  brauchbares  Verfahren  zur  Beseitigung 
des  Insektes. 

Das  starke  Auftreten  von  Erdflöhen  {Haltica  enicae  Oliv.)  an  den  Eich-  "•■»'»''•» 
bäumen  in  den  Niederlanden  veranlafste  Ritzema  Bos^)  zu  Mitteilungen  ^^Eichen. 
über  diesen  Schädiger.  H.  erucae  tiberwintert  als  Käfer  zwischen  Moos, 
Blättern  oder  unter  Erdschollen;  seine  10 — 20,  etwa  cylindrische  Eier  ent- 
haltende Eihäufchen  befestigt  er  an  die  Unterseite  der  jungen  Eichenblätter. 
10—14  Tage  nach  der  Ablage  erscheinen  die  anfänglich  in  Gruppen  bei- 
einander bleibenden,  Oberhaut  und  Mesophyll  wegfressenden  Larven.  Im 
Juli  begeben  sich  dieselben  unter  Rindenschuppen  zur  Verpuppung.  l-l  Tage 
darnach  kommen  die  im  Notfalle  das  Überbleibsel  des  Larvenfrafses  ver- 
zehrenden Käfer  aus.  Wenn  der  Schädiger  im  allgemeinen  nicht  sehr  stark 
auftritt,  so  ist  das  den  Witterungseinflüssen  zu  danken,  welche  einen  be- 
trächtlichen   Teil    seiner    Jugendzustäude    zerstören.      Gleichwohl    fürchtet 

1)  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  459. 
'')  T.  P.  7.  Jahrg.  1931,  S.  129. 


204  ^-   Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  AVirtspflanzen. 

Ritzema  Bos  auf  Grund  der  früher  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  gemachten 
Erfahrungen,  dal's  der  Eichenerdfloh  für  einige  Zeit  in  der  beobachteten 
Stärke  anhalten  wird.  Die  Bekämpfung  des  Schädigers  kann  erfolgen  durch 
Abkratzen  der  Eichenstämme  und  Aufharken  der  Waldstreu  bezw.  des  unter 
den  Eichbäumen  befindlichen  Laubes  oder  Grases,  behufs  Blofslegung  der 
im  Winterquartier  befindlichen  Käfer  und  durch  Einfangen  der  Käfer  auf 
geteerter  Leinewand.  Letzteres  mufs  an  trüben,  kühlen  Tagen  vorgenommen 
werden. 
^'^•^•^''^  Brecher^)   berichtete   über  seine  Erfahrungen  bezüglich   des  Kiefern- 

spanners [Fidonia  piniaria).    Probesammlungen  zwischen  befallenem  jüngeren 
und  älterem  Stangenholz    im    Spätherbst    und    zeitigen   Frühjahr    ausgeführt 
ergaben  1890  im  Herbst  unter  847  Stämmen  76  Puppen. 
Diese  =  1  gesetzt  wurden  gefunden : 

1891  12,0  mal  soviel  1896  0,9  mal  soviel 

1892  22,1    „         „  1897  2,1    „ 

1893  132,0   „         „  1898         17,1    „        „ 

1894  131,0    „         „  1899         28,1    „ 

1895  1       „         „  1900       217,2    „ 

Hieraus  ergibt  sich  eine  vierjährige  Periode  starker  Vermehrung, 
plötzliches  Zurückgehen  und  dreijähriges  Verbleiben  auf  einem  unschädlichen 
Minimum  und  dann  wieder  erneutes  Ansteigen. 

Ein  Herablassen  der  Raupen  an  Fäden  konnte  Brecher  nur  sehr 
selten  beobachten,  er  fand,  dafs  die  Spanner  fast  ausschliefslich  am  Stamm 
herab  zur  Erde  wandern  und  er  schlägt  deshalb  vor,  die  Verpuppung  des 
Schädigers  durch  Anlegung  von  lange  fängisch  zu  erhaltenden  Leimringen 
Ende  September,  Anfang  Oktober  zu  verhindern. 

Erhebliche  befressene  Bestände,  welche  im  Spätherbst  stark  gerötete 
Kronen  und  nur  wenig  grüne  Benadelung  zeigen,  sind  ohne  weiteres  und 
am  zweckmäfsigsten  während  der  Saftruhe  einzuschlagen.  Abwarten  bis  zum 
folgenden  Frühjahre  kann  Blauwerden  des  Holzes  herbeiführen. 

Hinsichtlich  der  Vorbeugungsmittel  wird  an  die  Ratschläge  Altums 
(Z.  F.  J.  1895,  S.  282)  erinnert.  Als  Vertilgungsraittel  nennt  Brecher 
den  Schweineeintrieb,  das  Zusammenharken  der  Nadelstreu  und  die  Leim- 
ringe. Das  Zusammenharken  soll  in  kleine  Haufen  von  0,7 — 1  m  Höhe 
oder  in  Streifen  von  etwa  70  cm  Höhe  von  Mitte  November  ab,  nötigenfalles 
noch  im  Frühjahr  nach  dem  Schneeschmelzen  erfolgen.  In  derartigen  Haufen 
trat  im  Verlauf  von  2V2— 3  Wochen  eine  starke  Selbsterhitzung  bis  auf 
62''  C.  ein,  welche  wohl  zur  Vernichtung  der  in  dem  Haufen  sitzenden 
Puppen  ausreichen  dürfte.  Beim  Zusammenharken  sind  eiserne  Rechen  mit 
möglichst  spitzen  Zähnen  zu  verwenden.  Dachs,  Krähe  und  Maulwurf  stellen 
den  Fidonia -Puppen  zwar  nach,  der  dadurch  bewirkte  Nutzen  ist  aber  un- 
erheblich. 
Tortrix  j)ig   bishei  in  Italien  nicht  bekannte  Tortrix  pinicolana  ZU.  ist  nach 

pmicoana.     QgßpQjjja)  jn  (j^r  norditallenischeu  Provinz  Cuneo  in  einer  Höhe  von  1800 
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bis  2000  m  zunächst  auf  einer  Fläche  von  etwa  10  ha  massenhaft  aufgetreten. 
Befallen  wurden  nur  ältere  Lärchen  und  Tannen,  die  jungen  Pflanzen  blieben 
verschont.  Weifstannen  wurden  in  zweiter  Linie  von  der  Motte  aufgesucht. 
Aus  den  auf  die  jungen  Zweige  gut  benadelter  Lärchen  abgelegten  Eiern 
entwickelten  sich  vom  Mai  bis  Juni  Larven.  p]nde  Juni  spannen  sich  letztere 
im  Erdbuden  zur  Puppe  ein  und  lieferten  nach  3—4  Wochen,  Ende  Juli, 
Anfang  August  die  Motten.  Häufig  findet  man  aber  auch  noch  im  September 
und  Oktober  je  nach  der  Höhenlage  fliegende  Schmetterlinge,  die  von  diesen 
abgelegten  Eiern  überwintern.  Ein  Absterben  der  Lärchen  als  Folge  des 
Raupenfi-afses  wurde  nicht  beobachtet.  Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  die 
Tatsache,  dafs  Tortrix  pinicolcuia  nach  zweijährigem  starkem  Auftreten  wieder 
auf  ein  ganz  geringes  Mafs  der  Verbreitung  zurückgeht,  hält  Cecconi  die 
Ergreifung  von  Gegen-  oder  Yorbeuguiigsmitteln  für  unnötig. 

Über  ein  heftiges  Auftreten  von  Triebwicklern  {Grapholitha  teddla)  an  ^^''°''** 
Picea  excelsa  Link  in  Norditalien  berichtete  gleichfalls  Cecconi.  ^)  Beschädigt 
wurden  ungefähr  315  ha.  Die  Art  ihrer  Beschädigung  sowie  ihre  Ent- 
wicklungsgeschichte werden  sehr  ausführlich  beschrieben.  Gegen  die  bisher 
gewöhnlich  vorgeschlagene  Verbrennung  befallener  Pflanzen  behufs  Zer- 
störung der  Larven  und  der  Erhitzung  der  Streudecke  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  zum  Zwecke  der  Vernichtung  von  Larven  und  von  Puppen  wendet 
Cecconi  ein,  dafs  sie  nicht  durchführbar  sind.  Die  Knospen  der  Tannen- 
triebe bleiben  von  dem  Insekt  verschont,  es  werden  deshalb  wieder  neue 
Nadeln  gebildet.  Das  Erhitzen  der  Streudecke  würde  sehr  viel  Arbeit  und 
Kosten  verursachen,  wenn  es  sich  um  starke  Invasionen  handelt,  aufserdem 
werden  dadurch  die  Wurzeln  mehr  als  den  Bäumen  gut  ist,  blofs  gelegt. 
Für  praktisch  durchführbar  hält  er  dahingegen  bei  jungen  Pflanzungen  das 
Bespritzen  mit  Tabaksauszug  namentlich  solange  als  die  Räupchen  des 
Schädigers  noch  sehr  jung  sind. 

Die  auf  Pinus  cembra  hausende  Arvenmotte  {Ocnerostoma  copiosella)  Ocnerostoma 
wurde  von  Keller 2)  hinsichtlich  ihrer  Entwicklungsgeschichte  weiterer  Be-  <=°p'°^®"*- 
obachtung  unterzogen.  Bourgeois  ^j  hatte  festgestellt,  dafs  der  Falter  Mitte 
Juli  erscheint,  und  die  Nadelspitzen  der  Arven  mit  je  1  Ei  belegt  werden. 
Letzteres  überwintert.  In  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Mai  bohren  sich 
die  Räupchen  in  die  Nadeln  ein,  Ende  Juni  sind  sie  erwachsen  und  gehen 
alsdann  zur  Verpuppung  zwischen  Nadeln.  Keller  erhielt  im  Zuchtkasten 
bereits  am  12.  Juni  die  silbergrauen  Motten,  welche  schon  am  15.  Juni  mit 
der  Eiablage  begannen.  Am  20.  Juni  war  dieselbe  beendet,  am  23.  Juni 
waren  die  Eier  z.  T.  schon  leer.  Die  einzelnen  Nadeln  wurden  zumeist  mit 
1—2,  gelegentlich  aber  auch  mit  3—5  und  sogar  8  Eiern  belegt.  Am 
15.  Juli  beobachtete  Keller  im  Freien  zahlreiche  frisch  ausgeschlüpfte  Motten 
und  nur  noch  wenige  ausgewachsene  Raupen,  worunter  er  im  Verein  mit 
seinen  Zuchtergebnissen  schliefst,   dafs  Ocnerostoma  copiosella  alljährlich   in 


')  B.  E.  I.  Bd.  33,  1901,  S.  67. 
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")  Seh.  Z.  F.  1894. 


206  D-  ^^^  Erreger  von  Knuikheiten  bestimmter  AVirtspflanzen. 

zwei  Generationen  auftritt.  Die  Zeit  des  Ausschlüpfens  und  des  Schwärmens 
der  Motten  hängt  von  der  Höhenlage  ab.  Am  15.  und  16.  Juli  waren  z.  B. 
in  Pontresina  nur  noch  wenige  Motten  bemerkbar,  die  Eier  befanden  sich 
bereits  auf  den  Nadeln.  150  m  höher  waren  erst  wenig  Falter  sichtbar, 
während  die  vollen  Puppen  überwogen,  bei  300  m  fanden  sich  fast  nur 
Raupen  in  voller  Frafstätigkeit  vor.  Das  Schwärmen  der  Schmetterlinge  findet 
frühmorgens  zwischen  5  und  7  Uhr  statt,  um  8  Uhr  läfst  es  nach  und  gegen 
Mittag  tritt  völlige  Ruhe  ein.  Die  Motten  sitzen  alsdann  so  träge  auf  den 
Kadeln,  dafs  sie  sich  ziemlich  widerstandslos  von  den  Arvenzweigen  ab  in 
ein  Netz  oder  einen  Sack  klopfen  lassen.  Sonnige,  der  Beleuchtung  stark 
ausgesetzte  Hänge  werden  von  der  Motte  bevorzugt,  schattige  Lagen  ge- 
mieden.    Junge,  frohw^üchsige  Arven  werden  lieber  aufgesucht  als  ältere. 

Die  natürlichen  Feinde  der  Arvenmotte  haben  bisher  eine  Verminderung 
derselben  nicht  herbeizuführen  vermocht.  Keller  empfiehlt  deshalb  folgen- 
des Vorgehen:  Da  ein  Eingreifen  während  der  Frafsperiode  unmöglich  ist, 
haben  sich  die  zu  ergreifenden  Mafsnahmen  gegen  die  Motten  zu  richten. 
Letztere  sind  zur  heifsen  Mittagszeit  in  einen  untergehalteneu  Hamen  ab- 
zuklopfen. Dieser  Hamen  soll  an  einem  kurzen  Griff  einen  kreisförmigen 
Metallrahmen  von  60 — 70  cm  im  Durchmesser  mit  daran  geheftetem  Lein- 
wandbeutel von  genügender  Länge  besitzen.  Zu  berücksichtigen  bleibt  dabei, 
dafs  die  Motten  vorzugsweise  die  jungen  Arven  befallen  und  auch  während 
der  Schw^ärmperiode  auffallend  geringen  Wandertrieb  zeigen.  Den  Ver- 
tilgungsarbeiten kommt  weiter  der  Umstand  sehr  zu  statten,  dafs  die  Schwärm- 
periode je  nach  der  Höhe  zu  verschiedenen  Zeiten  beginnt  und  sich  dem- 
entsprechend die  Vertilgungsarbeiten  nach  und  nach  mit  einer  verhältnis- 
mäfsig  geringen  Anzahl  von  Arbeitskräften  bewältigen  lassen. 

Die  bisher  noch  unbekannte  Lebensgeschichte  zweier  sowohl  auf  Hasel- 
sträuchern,  ^\ie  auf  Birken  vorkommender  Blattläuse,  Hormaphis  hamamelidis 
und  Hamamelistes  spinosus  wurde  von  Pergande^)  klargelegt.  Erstgenannte 
Laus  ruft  auf  den  Blättern  des  Haselstrauches  10 — 12  mm  lange  und  4  bis 
5  mm  am  Grunde  breite,  hundezahnähnliche,  blafsgelb  -  grüne  Gallen  hervor. 
Ihr  Winterei,  Avelches  dem  von  Aphis  malt  ähnelt,  Avird  entweder  an  die 
Knospenschuppen  oder  an  den  Stielgrund  bezw.  um  die  Blattstielnarbe  ab- 
gelegt. Aus  diesen  Eiern  gehen  zahlreiche  Generatiouen  Läuse  hervor, 
deren  jede  wieder  eine  gröfsere  Anzahl,  4 — 5,  Entwicklungsstadien  aufweist. 
Dieselben  werden  im  Original  sämtlich  eingehend  beschrieben  und  abgebildet. 
Die  erste  Generation,  die  Stammmutter,  erscheint  etwa  eine  Woche  vor  dem 
Aufbrechen  der  Knospen.  Nach  dreimaliger  Häutung  etwa  um  die  Mitte 
Mai  ist  sie  reif  und  setzt  nunmehr  etwa  3—4  Wochen  täglich  4—6  Larven 
ab,  um  darauf  zusammenzuschrumpfen  und  einzugehen.  Die  von  der  Stamm- 
mutter abgesetzten  Larven,  welche  die  zweite  oder  Wander- Generation  dar- 
stellen, brauchen  zu  ihrer  fünf  Stadien  umfassenden  Entwicklung  nur  16  bis 
20  Tage.  Sie  nähren  sich  vom  Safte  der  Galle  und  bringen  dabei  etwa 
50  Larven    zur   Ausbildung,    behufs  deren  Ablegung   sie    den   Haselstrauch 
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verlassen  und  auf  benachbarte  liirken  fliegen.  Hier  legen  sie  täglich  6—8  Larven 
ab,  so  lange  bis  ihr  Vorrat  erschöpft  ist,  dann  schrumpfen  sie  zusammen 
und  sterben.  Die  jungen  Larven  der  dritten  Generation  durchlaufen  ihre 
ganze  Entwicklung  in  14  Tagen.  Mit  dem  Abwerfen  der  dritten  Haut 
nehmen  sie  eine  ganz  eigentümliche  Gestalt  an,  durch  welche  sie  in  Gröfse 
und  Farbe  bedeutende  Ähnlichkeit  mit  einer  8childlaus  und  besonders  mit 
Äleurodes  corni  erhalten.  Die  Läuse  sitzen  in  diesem  Stadium  auch  voll- 
kommen fest  auf  dem  Blatte.  Auch  die  vierte  und  fünfte  Generation  be- 
hält diese  „aleurodiforme"  Gestalt  und  Lebensart  bei.  Mit  dem  Auftreten 
der  sechsten  Generation  beginnt  ein  neuer  Formencyklus,  welcher  von  den 
vorhergegangenen  wieder  ganz  erheblich  abweicht.  Mit  dem  Abwerfen  der 
vierten  Larvenhaut  erhalten  die  Läuse  Flügel  und  kehren  nunmehr  nach 
dem  Haselstrauch  zurück,  um  daselbst  die  zur  geschlechtlichen,  siebenten 
Generation  heranwachsenden  Larven  —  6 — L5  Stück  pro  Laus  —  abzulegen. 

Die  zweite  Lausart  Hamavielistes  sjmwsua  lebt  gleichfalls  auf  Hasel 
und  Birke.  Ihre  Gallen  sitzen  aber  auf  den  Blütenknospen  der  Hasel.  Diese 
Gallen  besitzen  die  Gestalt  eines  Stechapfels  bei  10— 30  mm  Länge  und  10 
bis  12  mm  Durchmesser.  Auch  hier  findet  von  der  zweiten  Generation  ab 
ein  Hinüberwandern  nach  der  Birke  statt.  Die  dritte  Generation  besitzt 
coccidiforme  an  Otenochiton  erinnernde  Gestalt.  Im  übrigen  unterscheidet 
sich  diese  Lausart  von  der  vorhergehenden  aber  dadurch,  dafs  ihr  AVinterei 
Mitte  Juni,  Anfang  Juli  abgelegt  wird  und  eine  Überwinterung  in  der  dritten 
Generation  stattfindet.  Auch  die  Pseudogallenbildung  auf  der  Birke  im  Früh- 
jahr ist  für  diese  Laus  charakteristisch. 

Sehr  interessante  Wahrnehmungen  betreffs  der  „Verbrennung"  von 
Schattenbäumen  durch  den  Wind  veröffentlichte  Jon  es.  i)  Derselbe  be- 
obachtete, dafs  Hollunderbüsche,  Ahornbäume,  Eichen,  Ulmen.  Eschen, 
Birken  u.  s.  w.  ganz  plötzlich  auf  der  nach  Westen  gekehrten  Seite  wie  ver- 
brannt aussahen.  Der  Schaden  begann  an  den  Spitzen  und  Bändern  der 
Blätter  und  verbreitete  sich  auch  über  die  zwischen  den  Rippen  belegenen 
Partien.  Bemerkt  wurde  er  am  1.  Juli.  Die  voraufgegangenen  10  Tage 
waren  beständig  hell,  klar,  heifs  und  trocken  gewesen.  Kurz  vor  Eintritt 
der  Schädigung  hatte  einen  ganzen  Tag  lang  bei  starkem  Sonnenschein  ein 
schwerer,  trockener  Westwind  geweht.  Der  durch  letzteren  veranlafsten 
überaus  starken  Ti'anspiration  der  Bäume  in  Verbindung  mit  der  durch  die 
voraufgegangenen  trockenen  und  sonnigen  Tage  ohnehin  schon  starken 
Feuchtigkeitsentziehung  schreibt  Jone.s  die  Entstehung  des  „Windbrandes''  zu. 

Über  eine  bisher  angeblich  nur  in  Mecklenburg-Schwerin  und  erst  seit 
etwa  4  Jahren  beobachtete  Krankheit  der  Roterlen  berichtete  Oertzen.^) 
Das  Absterben  der  Roterlen  tritt  in  jedem  Lebensalter  auf,  am  stärksten 
werden  aber  5 — 20  Jahre  alte  Bäume  befallen,  vereinzelt  wird  sie  auch 
schon  in  Pflanzgärten  an  3 — 4  jährigen  Lohden  bemerkt.  Zunächst  werden 
die  Spitzen  der  Zweige,    vom  Zopf  aus  gerechnet,    trocken,   hin  und  wieder 


Wind  als 
Beschädiger 
des  Laubes. 


*)  13.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Vermont  1901,  S.  281.  282. 
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auch  ein  stärkerer  Seitenast  von  der  Spitze  aus.  Dieser  Vorgang  schreitet 
von  oben  nach  unten  zu  fort.  Die  Neigung  zur  Bildung  von  Wasserreisern 
und  zum  Treiben  von  Wurzelausschlägen  läfst  die  erkrankten  Erlen  schon 
von  weitem  erkennen.  Je  nach  der  Widerstandskraft  des  einzelnen  Indi- 
viduums, des  Standortes  u.  s.  av.  dauert  es  3—4  Jahre,  mitunter  auch  länger, 
ehe  der  Baum  eingeht.  Viele  erkrankte  und  abgestorbene  Stämme  zeigen 
die  Bohrlöcher  von  Cryptorhynclms  lapathi.  Diese  Erscheinung  steht  aber 
in  keinem  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Krankheit,  da  gesunde  Bäume 
gleichfalls  derartige  Bohrlöcher  aufweisen.  Nach  den  Beobachtungen  von 
Oertzen  ist  die  Krankheit  auf  allen  Bodenarten  zu  finden,  welche  sich 
überhaupt  zum  Anbau  der  Roterle  eignen. 

Die  Ursache  der  Erkrankung  sucht  Oertzen  in  der  überaus  wechsel- 
vollen, abnormen  Witterung  der  letzten  Jahre  und  in  den  durch  dieselben 
bedingten  ungemein  schwankenden  Wasserstandsverhältnissen  des  Bodens. 
Der  Sommer  des  Jahres  1900  brachte  einen  sehr  niedrigen  Wasserstand, 
welcher  bis  in  den  Dezember  hinein  anhielt.  Hierdurch  wurde  die  Prä- 
disposition zur  Erkrankung  geschaffen.  Die  Neigung  der  eingehenden  Erlen, 
Wasserschosse  und  Wurzelstockausschläge  zu  bilden,  sowie  die  Wahrnehmung, 
dafs  Pflanzerlen  mehr  von  der  Krankheit  leiden  als  Stockausschläge,  ver- 
anlafsten  Oertzen,  die  Bestände  im  Alter  von  7—20  Jahren  ganz  auf  den 
Stock  zu  setzen.  Sämtliche  Stöcke  trieben  wieder  aus,  so  dafs  es  auf  diese 
Weise  vielleicht  möglich  ist,  die  Erlen  über  die  gegenwärtig  herrschende  Periode 
des  Absterbens  hinwegzuhelfen. 
Kiefern-  Iq   einer   „harmlosen  Plauderei  über   die   Wirkungsweise   der   Kupfer- 

brühen gegen  die  Kiefernschütte"  tritt  Weifs^)  ziemlich  energisch  für 
die  Ebermayersche  Theorie  ein,  nach  welcher  die  Schüttekrankheit 
nichts  anderes  als  eine  Vertrocknungserscheinung  ist.  Er  bezweifelt,  dafs  die 
von  Tubeuf2)  erzielten  günstigen  Ergebnisse  bei  den  Bespritzungen  mit 
kupferhaltigen  Gemischen  in  einer  fungiciden  Wirkung  derselben  begründet 
sind,  hält  es  vielmehr  für  wahrscheinlicher,  dafs  deren  Wirkung  auf  physi- 
kalischen Vorgängen  beruht.  Er  fordert  deshalb,  dafs  bei  dem  Versuche 
die  Wirkungsweise  der  Kupferbrühen  bei  der  Kiefernschüttekrankheit  zu 
erklären,  auch  die  Reflexion  der  Wärme  durch  den  blafsblaulichen  oder 
sogar  weifslichen  Überzug  der  Brühen  und  die  Verhinderung  der 
Verdunstung  durch  die  Überdeckung  der  Nadeln  in  Berücksichtigung  ge- 
zogen wird.  Zur  Stützung  dieser  Forderung  führt  er  einige  Umstände  an, 
welche  bei  der  Annahme,  dafs  Lophoderndum  Pinastri  die  Ursache  der 
Schüttekrankheit  sei,  noch  keine  befriedigende  Erklärung  gefunden  haben. 
Es  sind  folgende: 

1.  Die  Kiefernschütte  hat  erst  mit  Einführung  der  Kahlschlagwirtschaft 
und  der  künstlichen  Massenkultur  junger  Pflanzen  auf  grollen  offenen 
Flächen  ihren  verderblichen  Charakter  erhalten.  Solange  als  die  jungen, 
unterständigen  Pflanzen  in   gut   oder   ziemlich  gut  geschlossenen  Be- 


schütte. 


J)   F.  C.  23.  Jahrg.  1901,  S.  244-253. 
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ständen  heranwuchsen,  spielte  die  Scliütte  trotz  Gegenwart  von  Lopho- 
dermium  nur  eine  geringe  Rolle. 

2.  Die  Kiefern  schütten  nur  im  jugendlichen  Alter  (1.-4.  Jahr), 
während  5-  und  mohrjährige  Kiefern  auf  der  nämlichen  Fläche,  wo- 
selb.st  1  — 4  jährige  Pflanzen  heftig  schütten,  von  der  Krankheit  ver- 
schont bleiben.  Weifs  nimmt  an,  dafs  mit  dem  5.  Jahre  das  "Wurzel- 
system der  Kiefernpflänzchen  soweit  ausgedehnt  ist,  dafs  es  das  durch 
die  Nadeln  verdunstete  Wasser  ersetzen  kann. 

3.  Unkräuter  {Adlerfarn,  Besenpfrieme,  Haidekraut,  Gras)  zwischen 
jungen  Kiefern  gewähren  Schutz  gegen  die  Schütte,  weil  sie  nach 
Weifs  Schutz  gegen  Verdunstung  gewähren. 

4.  Es  ist  im  hohen  Grade  auffällig,  dafs  die  Infektion  mit  Lophodennium 
Finastri  nicht  sofort  bei  der  Entwicklung  der  Nadeln  im  Frühjahr^ 
sondern  erst  im  Spätsommer  oder  Herbst  eintritt. 

5.  Auffallend  mufs  auch  die  plötzliche  Bräunung  sämtlicher  Nadeln  er- 
scheinen. Weifs  verraifst  in  dieser  Beziehung  auch  den  direkten 
Nachweis,  dafs  bei  diesem  plötzlichen  Braunwerden  ein  Eindringen 
von  Keimschläuchen  des  Pilzes  stattgefunden  hat. 

G.  Wenn  Lophodennium  die  Ursache  der  Schütte  ist,  dann  mufs  mit 
Rücksicht  auf  die  schw^ache  Schädigung  des  Pilzes  bei  5-  und  mehr- 
jährigen Pflanzen  noch  der  Beweis  erbracht  werden,  dafs  die  Ver- 
dunstungsfähigkeit bei  1— 4  jährigen  Pflanzen  nicht  gröfser  sei  wie 
bei  älteren  Kiefern. 

7.  Auffallend  findet  Weifs,  dafs  ein  guter  Ernährungszustand  der  Ver- 
suchspflanzen die  Infektion  nicht  zu  hindern  vermochte. 

8.  Endlich  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Kupfermittel  um  so  besser 
wirken,  je  später  sie  aufgespritzt  werden. 

Sollte  sich  in  der  Zukunft  zeigen,  dafs  die  bisher  zur  Bekämpfung  der 
Kiefemschütte  verwandten  Schutzmittel  rein  physikalisch,  also  hitzeabhaltend 
und  verdunstungsverhindernd  wirken,  so  w^ürde  es  gar  nicht  nötig  sein,  die 
teueren  Kupferpräparate  zu  verwenden,  weit  billigere  Bespritzungsmaterialien 
könnten  dann  zum  gleichen  Zwecke  herangezogen  werden. 

Demgegenüber  weist  Tub  euf  ^)  darauf  hm,  dafs  das  Mycel  tob.  Lopho-  Kiefem- 
dcn)ihuu  schon  im  Herbste  in  Flecken  der  Primärnadeln  und  Kurztriebnadeln 
nachzuweisen  ist,  während  das  Austrocknen  und  Braunwerden,  besonders  be- 
günstigt bei  gefrorenem  Boden,  erst  im  nächsten  Frühjahr  eintritt.  Eine 
mechanische  Wirkung  des  aufgespritzten  Kupfersalzes  erscheint  deshalb 
ausgeschlossen,  weil  der  im  Juli-Augiist  aufgebrachte  Überzug  im  Herbst 
gar  nicht  mehr  vorhanden  ist  und  zur  kritischen  Schüttezeit  im  Frühjahr 
nicht  mehr  wirksam  sein  kann.  Weit  eher  ist  eine  Chlorophyllvermehrung 
durch  die  Besprengung  mit  Kupferbrühen  denkbar.  Auch  die  Erfolglosigkeit 
von  Herbstbespritzungen  spricht  gegen  eine  mechanische  Wirkung.  Endlich 
ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  lange  Zeit  mit  Kalk-  oder  Eisen  kalkbrühe 
bedeckte  Kulturen  ebenfalls  schütteten.    Aus  allem  zieht  Tubeuf  erneut  den 

")  F.  C.  23.  Jahrg.  1901,  S.  471. 
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Schliifs,  dafs  dem  Kupfer  als  solchem  der  Hauptanteil  bei  der  Schütte- 
bekämpfung  zuzuschreiben  ist. 

Zu  dieser  Frage  hat  alsdann  Wcifs^)  nochmals  das  Wort  ergriffen. 
Er  empfiehlt  zur  Lösung  der  Frage  vor  Eintritt  des  Winters  eine  Kiefern- 
parzelle mit  Kupferkalkbrühe,  eine  mit  Kalkmilch,  eine  mit  Lehmbrühe  und 
eine  überhaupt  nicht  zu  bespritzen  und  diesen  Versuch  zu  wiederholen,  sobald 
als  der  Schnee  von  den  Nadeln  der  Kiefern  weggeht.  Durch  die  Anwendung 
von  Lehmbrühe  soll  dem  Einwände  begegnet  werden,  dafs  die  Kalkmilch 
möglicherweise  fungizide  Eigenschaften  entwickelt  habe. 

In  dem  Meinungsaustausch  über  die  Kiefernschütte  und  ihre  Ursachen 
hat  auch  Ebermayer'')  selbst  das  Wort  ergriffen.  Er  entwickelt  die  von  ihm 
aufgestellte  Frost-  und  Verdunstungstheorie,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs 
die  Schütte  erst  allgemeine  Ausbreitung  gewonnen  hat,  seit  dem  Verlassen  der 
Schirmverjüngung  und  der  Samenschläge  und  Einführung  der  Pflanzenerziehung 
in  Saatbeeten  oder  auf  abgetriebenen  kahlen  Flächen,  dafs  die  Krankheit  im 
Frühjahr,  am  häufigsten  nach  schneearmen,  nafskalten  Wintern,  wenn  die 
Monate  März,  April  durch  trockene,  warme,  helle  Tage  und  darauffolgende 
kalte  Nächte  gekennzeichnet  sind,  ganz  plötzlich  auftritt,  dafs  die  Schütte 
namentlich  auf  nassen,  sodann  auch  auf  magerem,  armen  Sandboden,  weniger 
auf  kräftigerem,  leichten  Boden  zu  finden  ist,  dafs  die  Kiefern  im  Gebirge 
weit  seltener  und  schwächer  befallen  werden  als  in  der  Ebene,  dafs  Süd- 
und  Westseiten  der  Schütte  mehr  ausgesetzt  sind  als  Nordseiten,  dafs  endlich 
junge  Föhren  unter  dem  Schirm  eines  lichten  Nadelwaldes  u.  s.  w.,  oder 
Pflanzen,  welche  gegen  die  Wirkung  der  Sonne  geschützt  werden,  selten 
schütten.  Die  Ursache  der  Kiefernschütte  erblickt  Ebermayer  nicht  in 
einer  Frostkrankheit,  sondern  in  einem  Welken  und  Dürrwerden  der  Kiefern- 
nadeln, welches  herbeigeführt  wird  durch  die  in  den  ersten  Frühlingsmonaten 
an  hellen  Tagen  häufig  vorkommende  hohe  Lufttemperatur,  insbesondere 
durch  die  direkte  Insolation  der  im  Freien  befindlichen,  nicht  beschatteten 
Pflanzen,  bei  gleichzeitig  niedriger  Bodentemperatur.  Dieses  Vertrocknen 
wird  keineswegs  durch  einen  Mangel  an  Bodenfeuchtigkeit,  sondern  durch 
die  ungenügende  Wurzeltätigkeit  im  kalten  Boden  veranlafst.  An  der  Hand 
dieser  Theorie  sucht  Ebermayer  die  verschiedenen  bei  der  Schütte  wahr- 
nehmbaren Erscheinungen  zu  erklären.  Der  „Pilztheorie"  vermag  er  sich 
nicht  anzuschliefsen,  solange  als  mit  ihrer  Hilfe  sich  nicht  ungezwungen  er- 
klären läfst  die  Tatsache  1.  dafs  die  Kiefernschütte  erst  seit  der  Einführung 
der  künstlichen  Verjüngung  auf  Kahlflächen  einen  verderblichen  Umfang 
angenommen  hat,  2.  dafs  nur  1 — 5jährige  Kiefern  schütten,  3.  dals  die 
Krankheit  nicht  in  jedem  Jahre  vorkommt,  4.  dafs  im  Frühjahr  selbst  auf 
grofsen  Kulturflächen  fast  sämtliche  Nadeln  in  einigen  Tagen  ganz  plötzlich 
absterben. 

Ritzema  Bos'^)  beobachtete  den  bisher  nicht  bekannten  Fall  der 
Hexenbesenbildung  an  der  Rofskastanie  {Aesculus).  Er  konnte  dabei  wiederum, 

')  F.  C.  23.  Jahrg.  1901,  S.  623. 
-)  A.  F.  J.  77.  Jahrg.  1901,  S.  309. 
»)  T.  PL  7.  Jahrg.  1901,  S.  35. 
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wie  schon  beim  Kakao-Hexenbesen,  feststellen,  dafs  die  auf  den  Besen  ge- 
bildeten Blattknospen  im  Frühjahre  zeitiger  zur  Entwicklung  kommen  als 
die  normaler  Zweige.  Hierdurch  wird  die  Möglichkeit  geschaffen,  dafs  die 
Sporen  des  Pilzes,  welcher  die  Krankheit  veranlafst,  bereits  das  Reifestadium 
erreicht  haben,  wenn  die  Blätter  normaler  Zweige  treiben.  Der  besondere 
anatomische  Bau  der  Hoxenbesen  bedingt  ein  frühzeitigeres  Absterben  der 
einzelnen  Ästchen  derselben.  Auf  diesen  ist  dann  gewöhnlich  Nectria  cinna- 
bnrina  anzutreffen.  Ob  der  Pilz  dabei  als  Parasit  oder  als  Saprophyt  auf- 
getreten ist,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

An  kranken  Ailanthus-Bäumen  hatte  Mangin  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  dieselben  nur  sehr  dünne  Jahresringe  ansetzen  und  aufserdem  eine  Aiianthn 
starke  Neigung  zur  Bildung  von  Gummithyllen  besitzen.  Mangin  ^j  ver- 
suchte nunmehr  letztere  auf  künstliche  Weise  hervorzubringen  und  zwar 
dadurch,  dafs  er  mit  Hilfe  von  Quecksilber  eine  Verminderung  des  Luft- 
druckes im  Stamme  eines  Ailanthus  auf  -/g  Atmosphäre  für  die  Dauer  von 
4  Wochen  eintreten  liefs.  Nach  einiger  Zeit  konnten  auf  Querschnitten  in 
den  Holzgefäfsen  zahlreiche  Gummithyllen  wahrgenommen  werden,  deren 
Entstehung  Mangin  nach  Lage  der  Verhältnisse  ausschliefslich  auf  den  ver- 
minderten Druck  zurückführt.  Über  die  Entstehung  der  Thyllen  auf  natür- 
lichem Wege  macht  sich  Mangin  folgendes  Bild.  Die  Gummilager  treten 
immer  dort  auf,  wo  der  Baum  in  einem  schlecht  durchlüfteten  Boden  steht, 
man  darf  daher  annehmen,  dafs  sich  die  Wurzeln  nicht  voll  entwickeln 
können,  namentlich  werden  die  Würzelchen,  deren  Bestimmung  es  ist,  die 
Blätter  mit  Nährsaft  zu  versehen,  nicht  zur  Ausbildung  gelangen.  Verdunsten 
nun  die  Blätter  mehr  Wasser  als  ihnen  die  Wurzeln  aus  dem  Boden  zu- 
führen können,  so  entsteht  eine  Verdünnung  der  Luft  in  den  Gefäfsen  und 
als  Folge  davon  Gummithyllenbildung.  Eine  kräftige  Durchlüftung  des 
Bodens  ist  aus  diesem  Grunde  dort  ein  dringendes  Bedürfnis,  wo  die  Bäume 
infolge  von  Thyllenbildung  allmählich  eingehen. 
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mäfsiger  erachtet  als  eine  einmalige  Bespritzung  mit  2  prozent.  Brühe.  Im 
übrigen  \\ärd  gegen  die  Ansicht  polemisiert,  dafs  die  Wirksamkeit  der  Kupfer- 
kalkbrühe in  dem  auf  die  Nadeln    gebrachten,    vor  Verdunstung   schützenden 

Überzug  bestehe. 

* —    Über   die  Wirkimgsweise   der   Bespritzung   jüugerer  Kiefernpflanzen   mit 

Kupfermitteln.  —  F.  C.     23.  Jahrg.     1901.     S.  471— 473. 
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V.  Tubeuf.  C,   Wiederholung  der  Infektion  mit  Aecidimn  strobilinum  auf  Trtinus  Padiis. 

—  A.  K.  G.     Bd.  2.     1901.     S.  3G5.  36G. 

—  —    Infektionen  mit  Aeddium  elalinum,  dem  Pilze   de.s  Tannenhexenbesens.    — 

A.  K.  G.     Bd.  2.     1901.     S.  368—372. 

Das  Triebsterben  der  Weiden.  —  A.  K.  G.      Bd.  2.     1901.     S.  5G7  bis 

570.       1    Tafel.     —    Ursache    ist  Septogloeian    saliciperdnm   Allescher  et   Tubeuf. 
=  Fusicladium   saliciperdum    Tub. 

—  —  Die  Schüttekrankheit  der  Kiefer  und  ihre  Bekämpfung.  —  F.  K.  G.     No.  8. 

1901.     4  S.     1  farbige  Tafel.     8  Abb.  —  Ein  Auszug  aus  der  gleichnamigen 

grölseren  Arbeit  des  Verfassers.  —  S.  d.  Jahresb.  III.     S.   125. 
*Tuzsoii,  J.,  Über  die  ^ö/nV/j-Krankheit   junger  Nadelholzpflanzen   {Botr)'lis   cinerea 

Fers.]  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.   11.     1901.     S.  95-98. 
V.  Varendorff,  Nochmals  zur  Kieferuschütte.  —  F.  C.    23.  Jahrg.    1901.    S.  525— 529. 
*\Veifs,  J.  E.,  Harmlose  Plauderei  über  die  Wirkungsweise  von  Kupferbrühen  gegen 

die  Kiefernschütte.  —  F.  C.     23.  Jahrg.      1901.     S.  244—253. 
* —   —  Ist  die  Kiefernschütte  eine  Vertrocknungserscheinung  oder  Pilzkrankheit? 

—  F.  C.     23.  Jahrg.      1901.     S.   G23  — 62G. 

Zur  Frage  der  Kiefernschütte.   —   Pr.  B.  Pfl.    4.  Jahrg.     1901.    S.  82- 84. 

Wisliceous,  H.,  Über  eine  Waldluftuntersuchung  in  den  sächsischen  Staatsforstrevieren 
luid  die  Eauchgefahr  im  allgemeinen.  Vortrag.  —  Sonderabdruck  aus  dem 
Bericht  des  sächsischen  Forst  Vereins  für  1901.  2G  S.  Freiberg  i.  S.  (Graz 
u.  Gerlach).      1901. 

ß.,  Waldbeschädigung  durch  Hagelschlag  im  kgl.  l)ayr.  Forstamt  Wasserburg.  — 
F.  C.     23.  Jahrg.     1901.     S.   114—118.      1   Kartenskizze. 

V.  S.  W.,  Ergebnis  der  Bekämpfung  schüttekranker  Kiefern  durch  Anwendung  von 
Kupfermitteln.  —  D.  L.  Pr.  28.  Jahrg.  1901.  S.  G52.  1  Abb.  —  Es 
wird  von  sehr  günstigen  Erfolgen  beim  Bespritzen  der  dem  Schütten  au.s- 
gesetzten  Kiefern  belichtet. 

?  ?  Das  Auftreten  des  Borkenkäfers  in  den  Waldimgen  Graubttndens  im  Jahre 
1900.  —  Seh.  Z.  F.  52.  Jalu-g.  1901.  S.  97—103.  —  Als  Begleit- 
erscheinung "wiederholter  Wind-  und  Schneebrüche  in  den  Jahren  1897/1898 
traten  im  Jahre  1900  die  Borkenkäfer  stark  auf,  denen  durch  Aufrüsten  und 
Entrinden  der  befalleneu  Stämme  entgegengearbeitet  Avurde. 

?  ?  Borkenkäfer.  —  W.  B.     1901.     S.  601.  602. 

13.   Kranklieiten  der  tropischen  Nutzgcwäclise. 

Eine   Zusammenstellung   der   auf   den   Kautschuk-   und    Guttapertscha-   S(hädigorauf 
pflanzen  vorkommenden  tierischen  und  pflanzlichen  Feinde  lieferte  Zimmer-    ynjQ„^. 
mann.i)    Eine  auszugsweise  Wiedergabe  der  nicht  weniger  als  84  Nummern      penscha- 
enthaltenden,  mit  zahlreichen  längeren  oder  kürzeren  Mitteilungen  des  Ter-     ^  ^^''^^' 
fassers  versehenen  Liste  verbietet   sich   an  dieser  Stelle.     Das  Literaturver- 
zeichnis  enthält   eine   nach  den  Wirtspflanzen   systematisch  geordnete  Auf- 
zählung  der   einzelnen  Organismen.     Nachstehend   die  Diagnosen   der  wich- 
tigeren unter  den  von  Zimmermann  als  neu  beschriebenen  Pilze. 

Nectria  (Dialoncctria)  (/iyantospora  sp.  n.  Perithecien  auf  braunen, 
dunkler  umrandeten  Blattflecken  von  Ficiis  elastica,  ohne  besonderes  Stroma 
der  Ober-  und  Unterseite  des  Blattes  aufsitzend,  meist  in  ziemlicher  Anzahl, 
aber  isoliert  stehend,  zuerst  am  Rande  der  Flecke  erscheinend,  kugelig,  mit 
Mündungspapille,   bis   800  ,«   hoch,    250  fi    breit,    zinnoberrot.     Asci  keulig. 


')  B.  B.  Xo.  10,  1901,  27  S. 
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8  sporig,  schnell  zerfiiefsend.  Sporen  hyalin,  2  zellig,  in  der  Mitte  und  vor 
den  Enden  etwas  eingeschnürt,  stumpf  endigend,  meist  etwas  gebogen,  bis 
50  /<  lang,  9  /«  breit.     Fundort:  Buitenzorger  Kultargarten. 

Colletotrichum  elasiicae  sp.  n.  Auf  braunen  Flecken  der  Blätter  von 
Ficus  elastica  an  der  Oberseite  kleine,  im  feuchten  Zustande  grau  erschei- 
nende Pünktchen  bildend.  Borsten  gerade  oder  schwach  gebogen,  spitz 
endigend,  mit  2—3  Querwänden,  bis  200  /<  lang,  an  dem  wenig  ange- 
schwollenen unteren  Ende  6  /«  dick.  Basidien  hyalin.  Sporen  sichelförmig, 
hyalin,  einzellig,  20 — 30 ^ft  lang,  8 — 4  ^t  breit.  Fundort:  Buitenzorger  Kulturgarten. 

Cercospora  elasticae  sp.  n.  Konidienträger  auf  graubraunen  Blattflecken 
an  der  Oberseite  zahlreiche  kleine  schwarze  Pünktchen  bildend,  von  einem 
dunkeln  Stroma  entspringend,  meist  unseptiert,  selten  mit  1  oder  2  Scheide- 
wänden, chokoladenbraun,  60 — 70  /t  lang,  4  /«  breit.  Konidien  lang  ge- 
streckt, gerade  oder  etwas  gewunden,  mit  6—9  Scheidewänden,  bis  100  /< 
lang,  am  unteren  Ende  5  ^i  dick,  nach  vorn  dünner  werdend,  chokoladen- 
f arbig.     Fundort:  auf  Ficus  elastica  im  Buitenzorger  Kulturgarten. 

Phyllosticta  Heveae  sp.  7%.  Auf  braunen,  namentlich  die  Spitze  der 
Blätter  von  Hevea  hrasiliensis  einnehmenden  Blattflecken.  Perithecien  an 
der  Oberseite  der  Blätter  in  grofser  Menge,  aber  isoliert  stehend,  eingesenkt, 
später  frei  werdend,  abgeplattet,  bräunlich,  nur  in  der  Umgebung  der  Mün- 
dung schwarz,  Durchmesser  80—150  /«,  Höhe  60  (.i^  Durchmesser  der  Mün- 
dung etwa  16  ,»,  Sporen  elliptisch,  gewöhnlich  an  dem  einen  Ende  etwas 
zugespitzt,  hyalin,  mit  2  Öltropfen,  6—7  i-i  lang,  2,5  (.i  breit.  Fundort: 
Buitenzorg  auf  Java. 

Meliola  Wülonghbyae  sp.  n.  Mycel  sehr  locker,  spinuengewebeartig, 
auf  der  Ober-  und  Unterseite  der  Blätter  rundliche  Flecken  bis  10  mm  im 
Durchmesser  bildend.  Die  dem  Substrat  anliegenden  Fäden  7  — 8  /<  breit 
Seitenzweige  opponiert,  Hyphopodien  alternierend,  Stielzelle  derselben  5  i-t 
lang,  Kopfzelle  häufig  etwas  gebogen,  15 — 20  /<  lang,  8  /<  breit.  Borsten 
nur  in  der  Umgebung  der  Perithecien,  nach  aufwärts  gebogen,  unverzweigt, 
nur  ganz  an  der  Spitze  geweihartig  gegabelt,  an  dem  nämlichen  Perithecium 
sehr  verschieden,  0,25—2  ^i  lang,  8 — 12  /t  breit,  schwarz.  Perithecien 
kugeUg,  mit  warziger  Oberfläche,  120—160  /t  Durchmesser.  Asci  vor  der 
Ausbildung  der  Sporen  zerfliesend,  2  sporig.  Sporen  oval,  etwas  abgeplattet, 
5  zellig,  an  den  Scheidewänden  eingeschnürt,  an  den  Enden  stumpf,  glatt, 
dunkelbraun  bis  schwarz,  40—50  i-i  lang,  16 — 18  /t  breit,  12  f-i  dick. 

Colletotrichum  Palaquii  sp.  n.  Auf  grofsen  graubraunen,  am  Rande 
dunkelbraunen  Flecken,  die  häufig  die  Spitze  des  Blattes  einnehmen,  schwarze 
Sporenlager  von  ca.  0,3  mm  Durchmesser  bildend,  die  häufig  in  Reihen  an- 
geordnet sind.  Borsten  meist  etwas  gebogen,  spitz,  mit  einigen  Querwänden, 
schwarz,  ca.  80  /t  breit.  Basidien  oval,  schwärzlich,  20  /t  lang,  8  /«  breit. 
Sporen  länglich,  stumpf  endigend,  hyalin,  18—24  /t  lang,  8  /ii  breit.  Fundort: 
Auf  Palaquium  oblongifolium.,  Buitenzorg. 

Colletotrichum  minus  sp.  n.  Grofse,  erst  bräunliche,  später  mehr  graue 
dunkel  umrandete  Flecken  von  mehreren  Centimetern  Durchmesser  bildend 
auf   diesen   sehr   zahlreiche  Sporenlager   von   0,10 — 0,16  mm   Durchmesser. 
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Borsten  fast  ausschliefslich  am  Kande  der  Sporenlager,  meist  mit  einer 
Querwand,  am  Grunde  nicht  stark  angeschwollen,  bis  60  i-i  lang,  an  der 
Basis  6  f.1  breit.  Sporen  länglich,  stumpf,  hyalin,  12  —  16  i-i  lang,  4—6  f^i 
breit.     Fundort:  Auf  Pahuiuinin  ohloiKjlfoüuni,  Buitenzorg. 

Weiter  machte  Zimmermann  ^)  über  eine  Reihe  von  Pilzen,  welche  teils 
parasitisch,  teils  saprophytisch  auf  Tropenpflanzen  leben,  Mitteilung.  Auf  den 
Hauptwurzeln  von  Theesträuchern  bis  zum  "Wurzelhals  hinauf,  ebenso  an  den 
jungen  Seitenwurzeln  beobachtete  er  ein  anfänglich  rotbraunes,  später  sich 
schwarz  färbendes,  dickes  Pilzmycel,  welches  zu  Trmnetes  Theae  n.  sp.  ge- 
hört. Cortieinm  javanicum  n.  sp.  wurde  auf  Coffea  arabica,  C.  liberica, 
Thea  chinensis,  Bixa  orellana  und  Boehmeria  nivea  vorgefunden.  Das 
membranartige,  fleischfarbige  oder  etwas  gelbliche  Hymenium  des  Pilzes 
überzieht  den  Stamm  und  die  Unterseite  der  Seitenzweige  auf  weite  Strecken. 
Vielleicht  als  echter  Parasit  anzusprechen  ist  Colletotrichum  n.  sp.,  der  auf 
Zweigen  von  Coffea  liberica  vorkommt.  Die  übrigen  Pilze  —  im  ganzen 
werden  21  mehr  oder  weniger  kurz  beschrieben  —  sind  teils  Saprophyten 
teils  noch  zu  wenig  erforscht. 

Noack^)  beschrieb  zwei  neue  Pilzkrankheiten  des  Kaffeestrauches. 
Die  eine  derselben,  von  Mfjcosphaerella  coff'eae  n.  sp.  hervorgerufen,  tritt 
an  den  Blättern  auf,  häufig  in  Gemeinschaft  mit  Cei'cospora  coffeicola.  Die 
Mycosphaerellaflecken  zeigen  im  Gegegensatz  zu  den  Cercosporaflecken 
keine  konzentrische  Streif ung;  im  übrigen  sind  sie  auf  der  Oberseite  dunkel, 
auf  der  Unterseite  heller  braun,  von  abgerundeter,  wechselnder  Gestalt  und 
Gröfse,  mit  einem  etwas  dunkleren,  schwach  erhabenen  Rande.  Die  Frucht- 
körper sind  äufserst  klein,  schwarz,  ziemlich  regelmäfsig  rundlich,  häutig, 
von  ca.  50  /<  Durchmesser,  in  das  Blattgewebe  eingesenkt,  auf  der  Unter- 
seite häufiger  als  auf  der  Oberseite.  Sie  sitzen  zumeist  in  dichten  Rasen 
am  Rande  des  Fleckes,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  gleichmäfsig  über  die 
ganze  Fläche  des  Fleckes  verteilt.  Der  über  die  Epidermis  hervortretende 
Teil  der  Perithecien  bricht  leicht  ab  und  läfst  dann  die  Sporenschläuche 
frei  hervortreten.  Letztere  sind  cylindrisch  bis  keulenförmig,  unten  in  ein 
kurzes  Stielchen  verjüngt,  6—7  /<  breit,  22—25  «  lang;  die  Sporen  liegen 
in  2  Reihen,  sie  sind  hyalin,  spindelförmig,  zweifächerig,  in  der  Mitte  deut- 
lich eingeschnürt,  an  den  Enden  abgerundet,  mit  zwei  glänzenden  Tröpfchen 
in  jedem  Fache  versehen,  2—3  X  7  —  11  p  grofs.  Die  in  Wasser  und  Nähr- 
lösungen leicht  keimenden  Sporen  entwickeln  ein  verzweigtes,  septiertes, 
farbloses  Mycel,  welches  an  kurzen  Seitenästen  kleine,  hyaline,  einzellige, 
selten  zweizeilige,  elliptische  bis  spindelförmige  Konidien  in  Büscheln  oder 
auch  einzeln  abschnürt.  Vorläufig  ist  dem  im  Staate  San  Paulo  und 
Rio  de  Janeiro  auftretenden  Pilze  eine  praktische  Bedeutung  nicht  bei- 
zumessen. 

Der  zweite  der  von  Xoack  beschriebenen  Pilze,  Colletotrichum  coffe- 
anum,    tritt   sowohl    auf    den    Blättern    wie    auf    den   Zweigen    des    Kaffee- 


Pilze  auf 

Thee-  und 

Kaffeo- 

strauch.  Bixa 

und  Ramie. 


.Mycosfihae- 
rclla,  Col- 
letotrichum 
auf  Kaffee- 
strauch. 


M  C.  P.  n.  Bd.  7,   1001,  S.  101—106.  139— U7.     24  Abb. 
')  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  200—203.     1  Tafel. 
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Strauches  auf.  Auf  den  ersteren  bildet  er  beiderseitig  braune,  später  weifs- 
liche,  vertrocknete  Flecken  von  verschiedener  Gestalt  und  Gröfse  bis  zu 
2  cm  Durchmesser.  Das  Fehlen  der  konzentrischen  Streifung  und  die  Ab- 
grenzung der  Flecke  durch  die  sekundären  Nerven  unterscheidet  sie  wesent- 
lich von  den  durch  Cercospora  verursachten.  Die  schwarzen,  fast  regei- 
mäfsig  kreisrunden,  flachen,  0,15—0,18  mm  durchmessenden  Fruchtkörper 
treten  in  ziemlich  gleichmäfsiger  Verteilung  auf  der  Oberseite  der  Blatt- 
flecken auf.  Sie  entstehen  in  der  Epidermis  der  Blätter  und  jungen  Zweige, 
die  4  f^i  breiten,  18 — 20  /«  langen  farblosen,  cylindrischen  Basidien  schnüren 
nahezu  cylindrisch  geformte,  manchmal  schwach  gekrümmte  oder  etwas  un- 
regelmäfsig  gestaltete,  beidendig  abgerundete,  hyaline,  4  —  5x12 — 18  fi  grofse, 
mit  feinkörnigem  Plasma  oder  glänzenden  Tröpfchen,  erfüllte  Konidien  ab. 
Die  für  Colletotrichum  charakteristischen  schwarzen  Borsten  zwischen  den 
Basidien  zeigen  sich  erst  bei  den  älteren  Fruchtkörpern  und  sind  dunkel- 
braun, cylindrisch,  nach  oben  zugespitzt  und  schwach  oder  gar  nicht  sep- 
tiert.  Die  Krankheit  wurde  in  den  Staaten  San  Paulo  und  Rio  de  Janeiro 
sowie  in  Costa  Rica  beobachtet. 

Auf  den  westindischen  Inseln  zeigte  sich  an  Zuckerrohr  wie  an 
Kakaobäumen  eine  durch  Pilze  hervorgerufene  Krankheit,  welche  bereits 
in  ihrem  äufseren  Auftreten  einige  Ähnlichkeit  untereinander  besitzen.  Der 
Zuckerrohrbefall  erinnert  in  seinem  äufseren  Ansehen  an  die  Erscheinungen, 
welche  das  Melanconium- Stadium  von  Trichospliaeria  Sacchari  hervorruft. 
Die  Rinde  des  Rohres  ist  strichförmig  aufgeplatzt,  aus  den  zahlreichen, 
kurzen  und  in  vertikale  Linien  angeordneten  Rissen  treten  Pyknidenkolonien 
hervor,  welche  in  Verbindung  stehen  mit  einem  dunkelbraunen,  septierten, 
verzweigten  Mycelium.  Die  Pyknidenwandung  besteht  aus  dem  zweischichtigen 
Peridium  und  dem  dünnen,  aus  farblosen  Zellen  gebildeten  Hymenium,  auf 
welchen  an  kurzen  (20 — 40  i-i)  Sporenträgern  die  elliptischen,  einzelligen 
farblosen  bald  nach  dem  Ausstofsen  sich  dunkel  färbenden  und  eine  Querwand 
erhaltenden,  20  X  10  i-i  messenden  Konidien  zur  Ausbildung  gelangen. 

Howard  1)  stellte  Reinkulturen  aus  einer  einzigen  Spore  her.  Als 
vorzügliches  Nährsubstrat  erwies  sich:  Rohrzucker  5  g,  Gelatine  15  g,  Wein- 
säure 1  g,  Pepton  5  g,  Zuckerrohrauszug  100  cc.  Letzterer  wurde  durch 
einhalbstündiges  Einweichen  kleiner  Stücke  reifen  Zuckerrohres  in  destilliertem 
Wasser,  Kochen  und  Abtiltrieren  gewonnen.  Drei  bis  sechs  Stunden  nach 
der  Übertragung  in  diese  Nährflüssigkeit  treiben  die  Konidien  aus  der  einen 
ihrer  beiden  Abteilungen  einen  farblosen  Keimschlauch.  24  Stunden  nach 
der  Aufsaat  beginnt  die  Septierung  der  Schläuche.  Unreife  d.  i.  farblose 
Konidien  keimen  viel  rascher  —  bereits  nach  2  Stunden  —  als  die  aus- 
gereiften. Nach  einem  dreitägigen  Aufenthalt  im  hängenden  Tropfen  beginnt 
eine  Dunkelfärbung  des  Myceles  sich  bemerkbar  zu  machen,  nach  sieben  Tagen 
ist  es  dunkel  olivengrün.  Damit  war  die  Entwicklung  im  hängenden  Tropfen 
beendet.  Auf  Plattenkulturen  gelang  es  auch  und  zwar  innerhalb  neun  Tagen 
die  Pyknidien  zu  erziehen.    Ganz  besonders  eignet  sich  sterilisiertes  Eichen- 


')  A.  B.  Bd.  15,  1901,  S.  683-701.     1  Tafel. 
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oder   Kakaobaumholz   für   die  Herstellung   von   Reinkulturen.     Andere   Ent- 
wicklungsstadien  als  die  vorbenannten  konnten  nicht  beobachtet  werden. 

Der  Pilz  ist  als  Diplodia  cacaoicola  P.  Ilenn.  bestimmt  worden. 

Howard  führte  mit  seinen  Reinkulturen  an  voll  ausgebildetem,  un- 
gewöhnlich kräftigem  Stecklingsrolir  Infektionsversuche  aus,  indem  er  unter 
den  notigen  Kautelen  in  kleine  Rindonverletzungen  etwas  Mycel  einer  7  Tage 
alten  Reinkultur  und  etwas  Nährflüssigkeit  einimpfte.  Bereits  nach  4  Tagen 
war  zu  konstatieren,  dafs  die  Infektion  erfolgreich  war,  in  einigen  Fällen  ge- 
langten auch  Pyknidien  nahe  der  Infektionsstelle  zur  Ausbildung.  Howard 
erklärt  hiernach  den  Pilz  für  einen  echten  Parasiten. 

Ein  ganz  ähnliches  Krankheitsbild  ist  auf  Hülsen  und  Zweigen  des 
Kakaobaumes  wahrzunehmen.  Besonders  intensiv  pflegt  die  Nachbarschaft 
derjenigen  Orte  in  den  I^flanzungen  zu  erkranken,  woselbst  das  Aufbrechen 
der  Hülsen  stattfindet  und  infolgedessen  grofso  Haufen  leerer  Hülsen  un- 
beachtet liegen  bleiben.  Die  Kultur  des  Pilzes  in  künstlichen  Nährmedien 
zeigte  dasselbe  Bild  wie  es  Diplodia  cacaoicola  von  Zuckerrohr  bot.  Bei 
den  Infektionsversuchen  verfuhr  Howard  ganz  ähnlich  wie  im  vorhergehenden 
Falle  und  erreichte  dadurch  gleichfalls  die  künstliche  Erkrankung  halb  bezw. 
nahezu  reifer  Kakaofrüchte.  Die  Infektion  mit  Sporen  aus  Reinkulturen  ohne 
vorhergehende  Verletzung  der  Epidermis  mifslang  jedoch. 

Ganz  ähnlich  verliefen  die  Infektionsversuche  an  der  Rinde.  Sie  ge- 
langen auf  Verletzungen  und  verliefen  resultatlos  auf  intakter  Rinde.  Nichts- 
destoweniger hält  Howard  auch  in  diesem  Falle  an  dem  parasitären  Charakter 
des  Pilzes  fest.  Durch  eine  letzte  Serie  von  Versuchen  wurde  endlich  er- 
wiesen, dafs  die  Krankheit  vom  Kakaobaum  auf  das  Zuckerrohr  und  um- 
gekehrt übertragbar  der  Urheber  in  beiden  Fällen  also  dasselbe  Diplodia  ist. 

Als  Hauptmittel  zur  Beseitigung  der  Krankheit  bezeichnet  Howard 
die  Vernichtung  des  toten  Holzes  und  der  entleerten  Fruchtschalen  als  den 
Trägern  des  auf  ihnen  zunächst  saprophytisch  lebenden  Pilzes.  Auch  von 
dem  Abteeren  der  Schnittwunden  beim  Einstutzen  der  Kakaobäume  ist  eine 
Verminderung  der  Schäden  zu  erhoffen.  Ein  entsprechendes  Verfahren 
müfste  für  die  Zuckerrohrpflanzuugen  in  Anwendung  kommen. 

Die  Mitteilung  schlielst  mit  einer  Erörterung  über  die  systematische 
Stellung  von  Diplodia  cacaoicola. 

Über  eine  „Hexenbesenbildung"   von  Kakao  bäumen  in  Surinam  be-    Hexenbesen 
richtete   Ritzema   Bos.  i)     Die    einzelnen  Triebe  sind  viel  dicker  als  das     y:^^^^ 
Ästchen,  auf  welchem  sie   sitzen,  ihr  Wachstum   ist  ein  negativ  geotropes,  Theobromae. 
die   gewöhnlichen  Zweige  an  Schnelligkeit  übertreffendes,   die  Lebensdauer 
ist  kürzer  als  bei  den  normalen  Zweigen.    Als  Urheber  der  Erkrankung  wird 
eine   in   Gestalt  von  sporenhaltender   Asci  auf  der  Unterseite  von  zwei  der 
rudimentären  Blätter    vorgefundene  Exoascus-Art    bezeichnet.     Eine   genaue 
Beschreibung   derselben   liegt  noch   nicht  vor.     Ritzema  Bos  hat  ihr  vor- 
läufig den   Namen  Theobromae  gegeben.     Als   Gegenmittel   wurde   das   Ab- 
schneiden  der  Hexenbesen  vermittels  der  Baumschere  nebst  sofortiger  Ver- 


*)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  11,  1901,  S.  26—30. 
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brennung  in  mehreren  Pflanzungen  mit  gutem  Erfolg  durchgeführt.  Gleich- 
zeitig wird  auf  die  Notwendigkeit  der  Wasserregulierung  in  befallenen 
Plantagen  hingewiesen,  da  der  Kakaobaum  stauende  Bodennässe  nicht  ver- 
trägt und  dort,  wo  solche  vorhanden  ist,  zu  aller  Art  Krankheiten  neigt. 

Der  auf  den  Blättern  und  Früchten  des  K  äff  eebaum  es  Mittel-Amerikas 
vorkommende  Stromapilz  Stilbum  flavidum  Cooke  liebt  nach  Preufs^)  den 
Schatten  sowie  ruhige  feuchte  Luft  Das  Entfernen  der  Schattenbäume  be- 
schränkt zwar  das  Wachstum  des  Pilzes  etwas,  veranlafst  andrerseits  aber 
auch  die  Kaffeebäume  bei  der  starken  Besonnung  zur  Überproduktion.  Auf 
ein  Jahr  mit  überreicher  Ernte  folgt  alsdann  ein  Jahr  völliger  Erschöpfung. 
Mit  dem  Beginn  der  Regenzeit  steigert  sich  das  Auftreten  des  Pilzes,  mit 
dem  Beginn  der  Trockenzeit  nimmt  er  wieder  ab.  Befällt  Stilbum  die  noch 
jungen  Früchte,  so  geht  die  ganze  Ernte  verloren,  weiter  in  der  Entwicklung 
vorgeschrittene  Kaffeekirschen  vermag  der  Pilz  nicht  mehr  zu  vernichten. 
Die  einzigen  anwendbaren  Mittel  zur  Einschränkung  der  Krankheit  bestehen 
nach  Preufs  in  dem  Vermindern  der  Schattenbäume  auf  ein  erträgliches 
Mafs,  in  dem  stetigen  Reinigen  der  Pflanzung  von  Unkraut  und  dem  Ver- 
brennen des  letzteren  sowie  der  befallenen  Kaffeeblätter,  endlich  in  Be- 
spritzungen mit  Kupferkalkbrühe  bei  dem  ersten  Erscheinen  des  Pilzes. 

Als  „Schwarzfleckenkrankheit"  bezeichneten  Dickhoff  und  Hein  2) 
eine  Krankheitserscheinung  des  Zuckerrohres,  welche  bisher  ebensowenig 
wie  der  sie  verursachende  Pilz  Cercospora  aceroswn  beschrieben  worden  ist. 
Die  „schwarzen  Flecken"  treten  namentlich  bei  niedriger  Temperatur  und 
hohem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  an  jungen,  sowohl  wie  an  alten  Zucker- 
rohi-pflanzen  auf.  Krankheitssitz  sind  die  Ränder  der  Blattbasis,  dort  wo 
dieselbe  in  die  Blattscheide  übergeht.  Am  Blattrand  breiter,  verjüngt  sich 
der  Fleck  nach  dem  Mittelnerv  zu.  Letzterer  bleibt  fast  immer  gesund.  In 
den  Zellen  der  abgestorbenen  Flecken  findet  sich  eine  rote  bis  dunkelbraune 
Masse  vor.  Wind  und  Regen  sorgen  dafür,  dafs  das  vernichtete  Gewebe 
auseinanderreifst.  Infolgedessen  biegt  sich  das  nur  noch  mit  dem  Mittelnerv 
an  der  Biattscheide  hängende  Blatt  nach  unten  um,  der  Mittelnerv  bricht 
durch,  die  Saftzirkulation  hört  auf  und  es  folgt  nunmehr  das  völlige  Ab- 
sterben des  ganzen  Blattes. 

Das  Mycelium  von  Cercospora  acerosum  durchwächst  die  Blattzellen 
auch  zwischen  den  Gefäfsbündeln ,  niemals  aber  ist  es  in  denselben  an- 
zutreffen. Die  Fruchthjphen  treten  auf  der  Oberseite  wie  auch  auf  der 
Unterseite  des  Blattes  hervor  und  zwar  aus  den  Spaltöffnungen.  Ein  Durch- 
brechen der  Oberhautzellen  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Bei  vorsichtiger 
Färbung  mit  Gentianaviolett  läfst  sich  feststellen,  dafs  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  kranken  Flecken  ein  zartes  Gespinst  von  Mycelfäden  befindet.  Die 
Kouidien,  welche  ungemein  locker  aufsitzen,  werden  als  spindelförmig,  an 
den  Enden  ziemlich  spitz,  farblos^  durchscheinend,  verschieden  grofs,  2 — 3,5  ft 
X  10 — 50  i-i  messend,    1 — 7  zelhg   beschrieben.     In    Wasser,   Ananas-  oder 


^)  K.  18.  Jahrg.  1901,  S.  473.  474.     5  Abb. 
^  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  1009. 
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Apfelsinenbrühe  keimen  die  Konidien,  am  besten  jedoch  in  Zuckerrohrblätter- 
saft.  Andere  Fruchtformen  als  die  Konidien  wurden  bis  jetzt  nicht  wahr- 
genommen. Die  Verfasser  führten  einige  Infektionsversuche  teils  an  ab- 
geschnittenen, teils  an  vollständigen  Pflanzen  aus.  Reinkulturen  scheinen 
dabei  nicht  verwendet  worden  zu  sein.  Ein  Erfolg  trat  nur  dann  ein,  wenn 
die  Pflanzen  durch  Bedecken  mit  Glasglocken  in  die  zur  Entwicklung  des 
Pilzes  offenbar  erforderliche  feuchte  Umgebung  gebracht  worden  waren. 
Hauptverbreitungsgebiet  der  Schwarzfleckenkrankheit  sind  die  Lagen  zwischen 
700  und  1700  ra. 

Der  Abhandlung  ist  ein  sehr  gutes  farbiges  Habitusbild  und  eine  Tafel 
mit  Abbildungen  der  vegetativen  und  fruktizierenden  Organe  des  Cercospora 
acerosiim-Y\\'m%  beigegeben. 

Über  die  „Augenfleckenkrankheit"  der  Zuckerrohrblätter  machten  Dick-  ^'crcospora 

'        '^  Sacchan  auf 

hoff  und  Hein^)  verschiedene  Mitteilungen.  Die  Krankheit  ist  zuerst  von  Zuckerrohr. 
Breda  de  Haan  untersucht  und  dem  Cercospora  Sacehari  zugeschrieben 
worden.  Wakker  und  Went  geben  in  ihrem  Buche:  ,,Krankheiten  des 
Zuckerrohres  auf  Java''  eine  genaue  Beschreibung  derselben.  Dickhoff 
und  Hein  ergänzen  dieselben  durch  zwei  vorzügliche  farbige  Abbildungen. 
Auf  Querschnitten  erwiesen  sich  die  Zuckerrohr  Stengel  als  ganz  gesund, 
es  fehlten  rotverfärbte  Gefäfsbündel  oder  Gummiausscheidungen.  Die  auf 
den  roten  Blattflecken  befindlichen  Konidien  von  Cercospora  Sacehari  ver- 
mochten die  Verfasser  in  sterilisiertem  Saft  von  Zuckerrohrblättem  mit  Zu- 
satz von  etwas  Pepton  zum  Keimen  zu  veranlassen.  Es  treten  aus  den 
Endzellen  farblose  Keimschläuche  hervor,  welche  sich  sehr  bald  verzweigen 
und  dabei  allmählich  dunkler  werden.  Dahingegen  gelang  die  Infektion 
gesunder  Rohrblätter  mit  Stückchen  des  Konidienkolonien  enthaltenden 
Nährsubstrates  nicht.  Die  Verfasser  vermuten,  dafs  die  Kleinheit  der 
auf  Agar  gewachsenen  Konidien  die  Schuld  hieran  trägt.  Vollkommen 
erfolgreich  waren  sie  mit  der  Übertragung  der  Krankheit  durch  befallene 
Blattstückchen  auf  gesunde  Blätter.  Nach  vier  Tagen  war  die  Infektion 
vollendet. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  es,  dafs  die  Augenfleckenkrankheit 
in  der  Höhe  von  600 — 1000  m  nur  sporadisch  auftritt,  während  ihre  eigent- 
liche Heimat  die  1300  m  und  mehr  über  dem  Meere  gelegenen  Erhebungen 
sind.  In  diesem,  wie  in  allen  andern  Fällen,  so  z.  B.  bei  anhaltendem  Regen 
oder  lang  andauernder  Trockenheit,  erblicken  Dickhoff  und  Hein  die 
Krankheitsursache  in  dem  verlangsamten  Wachstum  des  Rohres. 

Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  leistet  gute  Dienste,  sofern  es  zeitig 
genug  zur  Anwendung  gelangt.  Sparsamer  und  noch  sicherer  ist  das  Be- 
pinseln der  die  Krankheitsanfänge  zeigenden  Blätter.  Als  bestes  Be- 
kämpfungsmittel bezeichnen  die  Verfasser  aber  die  Auswahl  fruchtbaren 
Landes  zum  Zuckerrohrbau.  Rohrmüdes  Land  läfst  erfahrungsgeraäfs  die  Krank- 
heit stark  auftreten  und  es  kann  auf  ihm  selbst  das  schwefelsaure  Ammoniak 
keine  Hilfe  bringen.     Solche  leistet  nur  eine  starke  Stallmistdüngung.    Eine 


^)  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S. 
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weitere  Beobachtung  ist,  dafs  von  befallenen  Zuckerrohrfeklern  der  Cercospora- 
Pilz  sehr  leicht  auf  anstofsende  Felder  übertragen  wird  und  ist  aus  diesem 
Grunde  es  angezeigt,  die  Randreihon  gesunder  Felder  durch  Behandlung  mit 
Kupferpräparaten  zu  schützen. 

Dort  wo  das  Steckrohr  aus  fremden  Muttergärten  bezogen  wird,  welche 
höher  als  800  m  liegen,  erscheint  es  angezeigt  die  Yerkäufer  des  Steckrohres 
zu  einer  gründlichen  Desinfektion  desselben  in  Kupferkalkbrühe  zu  ver- 
anlassen. Dem  Käufer  wird  angeraten,  das  Roln*  nochmals  zu  Verkappen 
und  zu  desinfizieren,  bevor  es  zum  Anbau  gelangt. 

Auf  den  Blättern  der  Rubiaceen-Arten  Pavetta  indica,  P.  lanceokita^  P, 
amjustifolia  und  Orumilea  mikrantha  fand  Zimmermann^)  kleine  knotige, 
unregelmäfsig  angeordnete  Verdickungen  vor,  als  deren  Veranlasser  höchst 
wahrscheinlich  die  im  Inneren  derselben  in  den  vergröfserten  Intercellular- 
räumen  konstant  vorzufindenden  Bakterien  angesehen  werden  müssen.  Diese 
Bakterienknoten,  welche  namentlich  auf  der  Oberseite  des  Blattes  hervor- 
ragen, machen  den  Eindruck  von  grofsen  Öldrüsen,  im  durchfallenden  Licht 
betrachtet  erscheinen  sie  als  hellere  von  einem  dunkleren  Hofe  umrahmte 
Punkte.  Ungefähr  über  der  Mitte  des  Knotens  befindet  sich  eine  schwache 
Einsenkung  der  Epidermis  und  unter  dieser  ein  rundlicher,  gewöhnlich  in 
der  Richtung  des  Blattes  etwas  abgeplatteter,  aus  schwammartig  miteinander 
verbundenen  Gallen  bestehender,  gegen  das  übrige  Blattgewebe  durch  eine 
aus  2 — 3  Zellschichten  gebildete,  keine  Intercellularräume  enthaltende  Scheide- 
wand abgegrenzter  Gewebekörper.  Oberhalb  der  Verdickung  findet  sich  bei 
jungen  Blättern  ausnahmslos  eine  der  sonst  nur  auf  der  Blattunterseite 
anzutreffenden  Spaltöffnungen  vor.  Es  wird  vermutet,  dafs  letztere  den 
Bakterien  den  Zugang  zum  Blattinneren  gewährt  haben.  Ob  im  vorliegenden 
Falle  eine  Art  Symbiose  vorliegt  oder  ein  Krankheitsfall,  bleibt  späterer  Ent- 
scheidung vorbehalten.  Unentschieden  bleibt  vorläufig  auch  noch,  ob  es 
sich  nur  um  eine  oder  vielleicht  mehrere  Bakterienarten  in  den  Knoten 
handelt. 

Speschnew2)  entdeckte  auf  den  Blättern  der  in  der  Umgebung  von 
Batum  neueingeführten  Theesträucher  einen  hauptsächlich  im  Frühjahr, 
anfänglich  in  Form  kleiner  subepidermoidaler  Flecken  auftretenden,  später 
die  ganze  Blattfläche  einnehmenden  und  dieselbe  bräunenden  Pilz.  Die 
Palissadenparenchymzellen  der  Blattoberhaut  sind  besonders  in  ihrem  oberen 
Teile  dicht  mit  einem  strangartigen  Plasmodium  erfüllt,  welches  später  in 
Klümpchen  zusammengezogen  wird.  Letztere  teilen  sich  in  polygonale  Zellen 
mit  glatter  Oberhaut  und  fein  granulösem  Inhalt.  Schliefslich  liegen  die 
Zellen  vereinzelt  in  den  fast  völlig  desorganisierten  Zellschichten  des  trocken 
und  bröckelig  gewordenen  Blattes  über  dem  Schwammparenchym.  Veran- 
lasser der  Krankheit  ist  ein  bisher  unbeschriebener  Pseudoco7mms^  von 
welchem  Speschnew  nachstehende  Diagnose  gibt: 


1)  Jb.  w.  B.  Bd.  37,  1901.     Sonderabdruck. 

2)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  82  nach  Acta  hört,  botan.  Tifliscensis.  Bd.  5,  1900, 
14  S.     1  Tafel. 
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Pseudocommis  Tkeae  spec.  nov.  N.  Speschneiv.  —  In  pagina  superiore 
folim-wn  maculis  subepiderinoidalis^  indeterminatis^  valde  densis,  plus  minus 
co/ifluentis,  griseo-fuscis  formans.  Intus  celhilorum  parenchymaticis  densas 
plasmodias  aggregatuiu^  postremo  in  gloineruUbns  sorosphaerialis  discedentihus ; 
corpuscidis  soUtaris,  subrotundatis ^  polggonato  -  conipressis ,  grannlatis  anu- 
cleatis^  viridi-lutcscens  compositis;  8—8,8  /w  diam. 

Habiiat  in  foliis  vivis  Theae  sinensis  et  Tli.  Assamicae.  Tschakica 
prope  Batum.   Vernale  (Prirn.  leg.  auct.  17.  IV.  1897). 

Von  einer  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Schimniclkrankheit  der 
AVurzehi  des  Kaffeebaumes  berichtete  Zimmermann. i)  Er  hält  den  Schädiger, 
dessen  Zugehörigkeit  bisher  wegen  Mangel  an  Fruktifikationen  nicht  fest- 
gestellt werden  konnte,  für  einen  echten  Parasiten,  da  derselbe  nicht 
nur  bei  den  dem  Absterben  nahen,  sondern  auch  bei  den  im  Beginn  der 
Erkrankung  stehenden  Kaffeebäuraen  auf  sämtlichen  "Wurzeln  vorzufinden  ist. 
Älchen  waren  nirgends  zugegen.  Sehr  charakteristisch  ist  das  Aussehen 
der  von  der  Rinde  befreiten  Wurzeln.  Die  blofsgelegte  Oberfläche  ist  überall 
von  schwarzen,  kurzen,  gekrümmten,  in  der  Form  an  arabische  Buchstaben 
erinnernde  Streifen  durchzogen.  Diese  Streifen  greifen  auch  noch  in  das 
Holz  der  Wurzeln  hinein,  wobei  sie  den  Markstrahlen  folgen.  Die  Mycel- 
fäden  treten  auf  Schnitten  durch  das  Holz  sehr  gut  hervor,  wenn  letztere 
einige  Zeit  in  Alkohol  eingelegt  und  dann  mit  Haematoxylin  gefärbt  werden. 
Am  „schwarzen  Wurzelschimmel"  erkrankte  Wurzelstücken  treiben  in  der 
feuchten  Kammer  knöpfchenförmige  Büschel  von  Mycelfäden,  welche  jedoch 
nicht  zur  Fruktifikation  zu  bringen  sind.  Vorläufig,  d.  h.  solange  als  Näheres 
über  die  Verbreitungsvveise  des  Pilzes  nicht  bekannt  ist,  kann  eine  Be- 
kämpfung der  Krankheit  nur  durch  Ausgraben  und  Verbrennen  der  befallenen 
Wurzeln  versucht  werden. 

Dem  im  Jahre  1897  von  Koningsberger  herausgegebenen  1.  Teile 
der  tierischen  Feinde  der  Kaffeekultur  auf  Java  hat  derselbe  nunmehr  in 
Gemeinschaft  mit  Zimmermann  2)  den  zweiten  Teil  folgen  lassen.  In  dem- 
selben werden  nach  kürzeren  Bemerkungen  über  schädliche  und  nützliche 
Formen  sowie  über  schädliche  Milben  (Acanis  coffeac^  Tetmngchiis  biocidatns) 
ausführliche  Mitteilungen  über  die  auf  dem  Kaffeebaum  parasitierenden 
Hemipteren,  Lepidopteren,  Dipteren,  Orthopteren,  Neuropteren  und  Coleopteren 
gemacht.  Die  Zahl  der  Insekten,  welche  Berücksichtigung  gefunden  haben, 
ist  eine  so  grofse,  dafs  sich  deren  Aufzählung  verbietet.  Die  vorliegende 
Zusammenstellung  ist  jedenfalls  in  ihrer  Art  die  vollständigste  unter  den 
bisher  erschienenen  Übersichten.  Die  farbigen  Abbildungen  sind  ganz  vor- 
züglich ausgeführt.  Bisher  noch  nicht  beschriebene  in  der  Arbeit  enthaltene 
Formen  sind  Lecaniuin  sp.  n.,  Mgtilaspis  sp.  ?i.,  Aspidiotus  sp.  n.,  Cero- 
coccus  sp.  n.,  Terastia  minor  sp.  n.,  Piatypus  sp.  n.? 

Barreda^)  machte  Mitteilungen  über  verschiedene  Schädiger  der  Agave 
{Agave  americana,  mexik.  maguey).     Einer  der  verbreitetsten  ist  Aspidiotus 
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0  Teysmanma.  Bd.  12,  1901,  S.  305—309. 

^  M.'s  L.  P.  No.  44,  1901.     6  farbige  Tafeln,  59  Abb.  im  Text. 

«)  B.  C.  P.  Bd.  1,  No.  7,  1901,  S.  229-244. 
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agavis.  Er  tritt  in  den  Agavepflanzungen  ohne  jede  Regel  auf,  indem  be- 
fallene Stellen  in  den  Agavepflanzungen  mit  lausfi'eien  abwechseln.  Die 
Blätter  der  befallenen  Agaven  erscheinen  wie  mit  einer  dicken,  fettigen 
Schicht  beschlagen,  welche  sich  aus  einer  grofsen  Menge  von  Schuppen  oder 
wachsigen  Grindstellen  zusammensetzt  und  dem  Blatte  ein  pockiges  An- 
sehen verleiht.  Eine  Verringerung  der  Quantitcät  und  Qualität  der  Ernte 
soll  angeblich  durch  die  Schildlaus  nicht  hervorgerufen  werden.  Bekämpfungs- 
versuche mit  einem  Petrol-Teerseifegemisch  (Petroleum  200  1,  Seife  6  kg 
250  g,  Wasser  100  1,  davon  12  Teile:  200  1  Wasser)  zeigten,  dafs  die  Pflanze 
darunter  nicht  leidet,  dafs  die  Schildläuse  vernichtet  werden,  dafs  ein  dauernder 
Schutz  gegen  die  Laus  naturgemäfs  aber  nicht  damit  zu  erreichen  ist.  Ganz  ähn- 
lich wirkte  ein  zweites  probeweise  verwand etes  Mittel :  Die  Schwefel-Kalk-Salz- 
brühe von  der  Zusammensetzung  Ätzkalk  1  kg,  Schwefel  Y2  ^S?  Seesalz  375  g, 
Wasser  5  1;  1  Teil  der  fertigen  Mischung  mit  der  gleichen  Menge  Wasser 
vermischt.  Die  mit  der  Anwendung  von  Petrolbrühe  verbundenen  Kosten 
sind  etwa  doppelt  so  grofs  als  diejenigen  der  Schwefelkalksalzbrühe.  Für  die 
vollständige  Besprengung  eines  etwa  80  cm  hohen  Agavebusches  war  1  1 
Mischung  erforderlich.  Natürliche  Feinde  von  Aspidiotus  agavis  sind 
mis  und  Chilocorus  cacti. 


Anthonomus 
grandis. 


Ein  weiterer  von  Barred  a  beobachteter  Feind  der  Agave  ist  Scyphophorns 
acnpundatiis,  ein  Rüsselkäfer,  welcher  das  Ausbleichen  und  Niederbeugen 
der  Blätter,  sowie  ferner  eine  Bräunung  der  Fasern  und  eine  fauligriechende 
Ausschwitzung  verursacht.  Mitunter  vertrocknet  das  Blatt  auch  vollkommen 
und  erscheint  wie  mit  einer  erdigen,  braunen,  an  Kaffeesatz  erinnernden 
Masse  bedeckt.  Der  Angriff  des  Käfers  erfolgt  auf  der  Unterseite  und  an 
der  äufsersten  Spitze  des  Blattes,  seine  Galerien  treibt  er  gegen  die  Achse 
der  Pflanze,  um  auf  diesem  Wege  bequem  in  ein  anderes  Blatt  übergehen 
zu  können.  Die  zarten,  feinen  Agaven  werden  bevorzugt,  weniger  sagen 
ihm  die  China-  und  Negrito-Agave  zu.  Bekämpfungsraittel  sind  zur  Zeit  noch 
nicht  bekannt.  Eine  Beschreibung  des  Entwicklungsganges  von  Scyphophorus 
befindet  sich  in  der  Zeitschrift  „La  Naturaleza*'  Bd.  5,  1.  Reihe,  S.  124. 
Auf  den  Larven  des  Käfers  findet  sich  zuweilen  ein  Pilz  vor,  welcher  grofse 
Ähnlichkeit  mit  dem  die  Larven  in  den  Zigarren  befallenden  Torruhia 
soholifera  besitzt. 

Yerhältnismäfsig  nur  gelinge  Schäden  verursacht  die  Raupe  von 
Äcentrocnemus  hesperiaris.  Der  Schmetterling  legt  seine  Eier  einzeln  im 
Oktober  und  November  an  die  Blätter.  Die  Räupchen  erscheinen  in  den 
nächsten  Monaten  spätestens  —  bei  kalten  Wintern  —  bis  Ausgang  Februar 
und  bohren  sich  sofort  in  das  Innere  der  Agavenblätter,  woselbst  sie  ihre 
ganze  Entwicklung  durchmachen.  Die  verschiedenen  Stadien  derselben  wurden 
in  der  Zeitschrift  ,,La  Naturaleza"  Bd.  1,  Reihe  1,  S.  290  beschrieben. 

Aufserdem  führt  Barreda  noch  als  Schädiger  an:  Bomhyx  agavis, 
Eristalis  tenax  und  Acanthoderes  funer ana. 

In  einer  zusammenfassenden  Abhandlung  über  den  mexikanischen 
Baumwollenstaudenkäfer    {Antlionomus    grandis)^    dessen    schädigende 
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Tätigkeit  in  dem  Anfressen  der  Baurawollkapseln  besteht,  teilte  Mally^)  die 
verschiedenen  Mafsnahmen  zur  Bekämpfung  dieses  Insektes  mit.  Die  Auf- 
stellung von  Fanglaternen  hat  sich  als  vollkommen  nutzlos  erwiesen.  Dahin- 
gegen leistet  sehr  zeitige  Aussaat  einiger  Reihen  Baumwollpflanzen  in  der 
Nähe  von  Viehställen,  woselbst  Baunnvollsamen  verfüttert  worden  sind,  in  der 
Umgebung  am  Saatschuppen  u.  s.  w.  gute  Dienste.  Der  frühzeitig  auf  dem 
Felde  erscheinende  Käfer  sucht  solche  „Fangi)flanzen"  mit  Vorliebe  zu  seiner 
Nahrung  auf  und  verläfst  sie  nicht  eher,  als  bis  sie  vollständig  ausgenutzt 
sind.  Inzwischen  können  die  eigentlichen  Pflanzungen  grofs  werden.  Man 
kann  von  den  Fangpflanzen  die  Käfer  durch  Schütteln  in  untergelegte  mit 
Klebstoff  bestrichene  Plannen  bringen.  Ein  weiteres  Mittel  gegen  Antho- 
uoiiius  ytandis  besteht  in  dem  Abpflücken  der  vorzeitig  gelb  werdenden 
und  in  dem  Aufsammeln  oder  Unterpflügen  der  zu  Boden  gefallenen  mit 
Käfern,  Eiern  und  Larven  besetzten  Kapseln.  Der  Käfer  legt  seine  Eier 
nur  in  die  jungen  Baumwollkapseln  ab,  woraus  die  Notwendigkeit  der  vor- 
benannten Mafsnahme  ohne  weiteres  hervorgeht.  Da  es  von  Wichtigkeit 
ist,  dafs  das  Jugendstadium  in  der  Kapselausbildung  möglichst  rasch  über- 
wunden wird,  um  dadurch  die  Kapsel  den  Angriffen  des  Schädigers  zu  ent- 
rücken, empfiehlt  Mally  raschwüchsige  Sorten,  wie  sie  in  etwas  kühleren 
Gegenden  vorkommen,  zum  Anbau  zu  verwenden.  Mit  Rücksicht  darauf, 
dafs  Anthoiiomus  grandis  auch  durch  die  Samen  verschleppt  werden  kann, 
ist  deren  Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff  kurz  vor  der  Aussaat  ange- 
bracht. Von  grofsem  Nutzen  ist  das  Abweiden  der  Baumwollfelder  inner- 
halb der  etwa  6  Wochen  vor  dem  ersten  Frost  liegenden  Zeit.  Es  werden 
während  derselben  noch  zahlreiche  Kapseln  gebildet,  welche  einerseits  keine 
Aussicht  reif  zu  werden  haben,  andrerseits  eine  Frafs-  und  Eiablegestätte 
für  die  Rüsselkäfer  darstellen.  Eingetriebenes  Vieh  frifst  aber  die  jungen 
Triebe  und  Kapseln  sehr  gern  und  zerstört  damit  einen  ganz  beträchtlichen 
Teil  der  Schädiger.  Die  verbleibenden  Stengel  sollten  ausgepflügt  oder  ab- 
geschnitten und  dann,  auf  Haufen  gebracht,  den  Käfern  als  Überwinterungs- 
quartier angeboten  werden.  Nach  einiger  Zeit  sind  diese  Stengelhaufen  zu 
verbrennen.  Auch  durch  Überkleidung  der  Baumwollpflanze  mit  einer 
giftigen  Substanz  ist  dem  Kapselbohrer  beizukommen,  wenn  das  Gift  mit 
einem  Süfsstoff  vermischt  ist.  Mally  gibt  für  die  Herstellung  derartiger 
Mischungen  folgende  2  A^orschriften  an: 

1.    Für  jugendliche  Pflanzen: 

Melasse 4  1 

Arsenik  90  7o 30  g 

Bleiarsenat 60  „ 

Wasser 100   1 

Arsenik  so  lange  in  2  1  Wasser  kochen  bis  es  gelöst  ist.  Bleiarsenat 
in  2  1  Wasser  einrühren.  Alsdann  alle  drei  Bestandteile  gut  durcheinander 
mischen. 


*)  Farmers"  Bulletin  No.  130.  Washington  1901. 
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2.    Für  ältere  Pflanzen: 

Melasse 2   1 

Arsenik  90<^/'o 15  g 

Bleiarscnat 90  „ 

Wasser 100   1 

Herstellung  wie  vorher.  Mit  den  Bespritzungen,  welche  sich  über  die 
ganze  Pflanze  auszudehnen  haben,  ist  so  zeitig  wie  nur  möglich  zu  beginnen. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  zu  Beginn  des  Wachstums  gerade  eine  starke 
Vermehrung  der  Blätter  stattfindet,  ist  um  diese  Zeit  auch  eine  Wiederholung 
der  Bespritzungen  in  kurzen  Zwischenräumen  angezeigt. 

d'Utra^)  empfiehlt  nachstehende  Mafsnahmen  gegen  die  an  den  Samen 
und  Samenkapseln  der  Baumwollstaude  schädigend  auftretenden  Insekten 
Aietia.       {Anthonomus  grandis,  Raupen  von  Heliothis  armiget',  Aletia  u.  s.  w.). 

1.  Wo   die  Schädiger   auftreten:    Anpflanzung    der   Stauden   in    gröfst- 
möglichster  Entfernung  und  im  Pünferverband. 

2.  Beständige  Säuberung   der  Pflanzung  und    der  nächsten  Umgebung 
von  Unkräutern. 

3.  Ausländische  oder  aus  verseuchten  Gegenden  des  Inlandes  stammende 
Samen  sind  scharf  zu  desinfizieren. 

4.  Die  Verwendung  alter,  abgelagerter  Samen  ist  zu  vermeiden. 

5.  In   jeder  Pflanzgrube   sind   höchstens  2  Pflänzchen,   nicht   mehr   zu 
belassen. 

6.  Samen  von  befallenen  Stauden  sind  weder  für  industrielle  noch  für 
Dünger-Zwecke  in  der  Nachbarschaft  der  Plantagen  zu  benutzen. 

7.  Die  Aufstellung  von  Fanglaternen  während  einiger  der  Ernte  vorauf- 
gehender Nächte. 

8.  Die   Überreste    der  Baumwollstaude    sind    bis   auf    die    Wurzeln    zu 
verbrennen. 

,  9.    Düngungen  mit  Asche  und,   wenn  nötig,  mit  Kalk.     Auf  kieseligen 

Böden  mindestens  100  hl,  auf  tonigen  und  humusreichen  Böden 
200—300  hl  pro  Hektar  bei  der  Zurechtmachung  des  Landes. 
Mindestens  25  cm  tiefes  Auflockern  des  letzteren. 

10.  Dort  wo  es  angängig  ist  4—6  Tage  fortgesetzte  Überschwemmung 
der  Anlage. 

11.  Bespritzungen  mit  arsenhaltigen  Brühen. 

12.  Beize  der  Samen  in  5prozent.  Schwefelsäure  (wie  lange?). 

13.  Die  zum  Samentragen  bestimmten  Baumwollstauden  sind  abseits  von 
den  Feldern  zu  kultivieren.  Mifsgestaltete,  sich  nicht  öffnende,  oder 
beim  Regen  aufspringende  Kapseln  sind  rechtzeitig  abzunehmen  und 
zu  zerstören. 

.Ajithonomus  Rangcl"')  veröffentlichte  Mitteilungen  über  den  Rüsselkäfer  der  Bau m- 

^*"'^"-      w  oll  Staude:    Anthonomus  grandis,   welche    sich,    soweit  Morphologie    und 

Biologie  in  Betracht  kommen,  hauptsächlich  auf  Howard- Washington  und 


0  B.  A.  2.  Reihe  1901,  S.  211—229. 

»)  B.  C.  P.  Bd.  1,  1901,  S.  93—104.     1  Tafel.     5  Abb.  im  Text. 
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Townsend  stützen.  Die  Bekämpf un^sversuche  erstreckten  sich  auf  die 
Prüfung  des  Einflusses  von  Hitze  und  Kälte  sowie  einiger  Insektizide.  Der 
Käfer  unterliegt  einer  20  Sekunden  währenden  Einwirkung  von  40 <>  warmer 
Luft.  Warmes  Wasser  von  33 — 38  •^  tötet  ihn  bei  einer  bis  zu  3  ^linuten 
Zeitdauer  gesteigerten  Benetzung  nicht.     Dahingegen  stirbt  er  bei 

38 0  und  50  Sekunden 

390     ,,     20 

40  <*     „     50  „  (in  Baumwolle  eingewickelt) 

41°     „       5 

650     „       5 

67  0     „       5 

700     ^^       5 

Gegen  Wasserdampf  von  40  o  zeigte  Anthonomus  yrandis  folgendes 
Verhalten: 

20  Sekunden,  Käfer  frei tot 

„  „       in  etwas  Baumwolle  eingewickelt tot 

„  „       in  etwas  mehr  Baumwolle  eingewickelt     ....     tot 

„  „       in  eine  Baumwollkugel  von  8  cm  Durchmesser 

eingepackt tot 

„  „       in  einer  kleinen  Baumwollkapsel tot 

„  „       in  einer  Holzschachtel  von  1  cbm  Inhalt  ....     tot 

,,  „      in  einer  Metallschachtel  von  1  cbm  Inhalt    ...     tot 

Gegen  niedere  Temperaturen  zeigt  Anthonomus  grandis  grofse 
Empfindlichkeit,  er  leidet  unter  ihnen  aber  nicht. 

3  Minuten  währendes  Eintauchen  des '  Käfers  in  eine  Brühe  von 
Haplophijton^  bestehend  aus 

Haplophyton-Auszug    .     .       10  g 

Wasser 800  ,, 

Melasse 200  „ 

tötet  denselben. 

In  einer  späteren  Mitteilung  verwirft  Rangel i)  seinen  Vorschlag, 
den  Baumwollrüsselkäfer  vermittels  heifser  Wasserdämpfe  zu  vernichten, 
selbst  wieder,  da  Anthonomus  grandis  bei  der  leisesten  Bewegung  seiner 
Wirtspflanze  sich  zu  Boden  fallen  läfst  und  alsdann  für  eine  volle  Ein- 
wirkung von  Wasserdampf  nicht  mehr  zugängig  ist.  Dagegen  setzt  er  grofse 
Hoffnungen  auf  Pcdicfdoides  rentricidosus^  einen  natürlichen  Feind  des 
Schädigers.  Genannte  Milbenart  siedelt  sich  vorzugsweise  auf  den  Larven 
des  Käfers  an. 

Ganz  gute  Dienste  soll  auch  das  Abklopfen  der  Baumwollstauden  in 
Fangsäcke  geleistet  haben.  Die  am  oberen  Ende  um  einen  Drahtring  ge- 
nähten und  mit  einem  Handgriff  versehenen  Säcke  werden  vorsichtig  in  die 
Nähe  der  Pflanzen  gebracht  und  letztere  alsdann  mit  einem  schnellen  Ruck 
über  die  Öffnung  des  Sackes  abgeschüttelt. 


^]  B.  C.  P.  Bd.  1,  1901,  S.  250. 
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Glenoa  auf 
Kakao 


Tineide  auf 
Kakao. 


Der  Rüsselkäfer  der  Baumwollstaude  {Änthonomus  grandis)  ver- 
bleibt 8 — 14  Tage  in  der  zu  Boden  gefallenen  oder  beim  Anschlagen  der 
Staude  sich  loslösenden  Kapsel.  Es  ist  deshalb  möglich,  durch  Aufsammeln 
der  letzteren  in  Zwischenräumen  von  längstens  8  Tagen  eine  grofse  Anzahl 
der  Käfer  der  Vernichtung  zuzuführen.  Ränget)  erhielt  durch  4  Auf- 
sammlungen auf  einer  Fläche  von  120  ha  234  kg  Kapseln,  ungefähr 
367  294  Stück.  Von  1840  näher  untersuchten  Kapseln  enthielten  1281  Käfer, 
759  waren  ohne  diesen.  Die  berechnete  Menge  der  durch  das  Einsammeln 
von  Kapseln  vernichteten  Änthonomus  betrug  219  695,  der  Kostenaufwand 
54,25  mexikanische  Dollars,  rund  175  M.  Bedauerlicherweise  fallen  selbst 
nach  Anschlagen  der  Stauden  nicht  alle  vom  Käfer  bewohnte  Kapseln  zu 
Boden.     Das  Aufsammeln  hat  deshalb  keinen  vollen  Erfolg. 

Von  grofsem  Wert  ist  die  Hitzewirkung  der  Sonnenstrahlen  insofern 
als  der  Temperaturen  über  40  ^^  C.  nicht  vertragende  Rüfsler  leicht  unter 
ihren  Einwirkungen  erliegt.  Rangel  spricht  die  Überzeugung  aus,  dafs  im 
Juli  1900  bei  einer  Temperatur  von  40 — 47°  C.  am  Boden  75^0  der  mit 
den  Kapseln  zu  Boden  gefallenen  Käfer  eingegangen  sind  und  folgert  weiter, 
dafs  es  zweckmäfsig  sein  dürfte  kleinblättrige,  wenig  Schatten  gebende 
Baum woU -Varietäten  und  diese  in  reichKch  bemessenen  Abständen  vonein- 
ander anzupflanzen. 

Olenea  novemguttata  Gast.,  einen  bisher  auf  dem  Kakaobaume  nicht 
beobachteten  Bockkäfer,  beschrieb  und  zeichnete  Zehntner. 2)  Die  etwa 
30  mm  lange,  gelbliche  Larve  des  Insektes  lebt  anfänglich  in  der  Rinde, 
später  zwischen  Rinde  und  Holz,  woselbst  sie  zahlreiche,  gekrümmte  Gänge 
frifst.  Bei  zahlreichem  Auftreten  geht  der  Baum  zugrunde.  Zur  Verpuppung 
wird  im  Holze  eine  etwa  2—6  mm  unter  der  Oberfläche  desselben  liegende 
25 — 30  X  4— 5  mm  grofse  Höhlung  gebohrt.  Der  Käfer  besitzt  eine  grün- 
lichschwarze Grundfarbe,  welche  auf  der  Bauchseite  und  am  Halsschild  mit 
kurzen,  hellschwefelgelben  Härchen  besetzt  ist.  Auf  den  broncefarbenen, 
blau  schillernden  Flügeldecken  befinden  sich  je  5  lichtgelbe  Flecken.  Die 
Fühler  sind  schwarz,  die  Beine  rostfarbig.  Im  gröfseren  Betrieb  durchführ- 
bare, wirksame  Gegenmittel  fehlen  zur  Zeit  noch. 

Zehntner  2)  machte  ferner  Mitteilungen  über  die  Lebensgeschichte  einer 
noch  unbestimmten,  den  weitaus  gröfsten  Schaden  unter  allen  Insekten  des 
Kakaobaumes  auf  Java  hervorrufenden  Tineide.  Die  Beschädigung  besteht 
ausschliefslich  darin,  dafs  die  Räupchen  unregelmäfsige,  gekrümmte  Gänge 
in  die  Wand  der  Hülse,  zum  Teil  aber  auch  in  das  die  Samen  umgebende 
Fruchtfleisch  bohren.  Sofern  der  Angriff  sich  gegen  nahezu  reife  Früchte 
richtet,  ist  der  Verlust  unbedeutend.  In  der  Entwicklung  begriffene  leiden 
aber  sehr,  sie  erhalten  eine  abnormale  Ausbildung,  das  Fruchtfleisch  bleibt 
mit  der  Schale  der  Samen  verwachsen,  häufig  geht  es  in  stinkende  Fäule 
über,  das  Öffnen  der  befallenen  Früchte  pflegt  grofse  Schwierigkeiten  zu 
machen. 


1)  B.  C.  P.  Bd.  1,  1901,  S.  197—206. 

*)  Bulletin  No.  1  der  Kakaoversuchsstation  in  Salatiga.     Java  1901,  S.  7. 
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Die  am  Tage  ziemlich  regungslos  auf  der  Unterseite  von  Zweigen 
sitzenden,  in  der  Farbe  von  den  letzteren  nur  wenig  verschiedenen  Motten 
legen  ihre  Eier  zu  zwei  und  zwei  auf  die  Fruchtgehäuse  vorzugsweise 
»wischen  die  Längsrippen  ab.  Hierbei  werden  die  älteren  Früchte  bevor- 
zugt. Die  Eier  sind  0,45—0,50  X  0,25—0,30  mm  grofs.  rötlichgelb  oder 
hoUorange,  elleptisch,  auf  der  Unterseite  abgeplattet,  oben  gewölbt.  Nach 
()— 7  Tagen  kommt  aus  ihnen  die  nur  1  mm  lange,  orangefarbige  Raupe 
hervor,  welche  ihren  Weg  sofort  in  das  Innere  der  Kakaofrucht  nimmt. 
Die  Raupen  fressen  etwa  15  —  18  Tage,  erlangen  dabei  eine  Gröfse  von 
10—12  mm  und  bohren  sich  alsdann,  meist  zwischen  zwei  Rippen  der 
Fruchtschale  ins  Freie  heraus,  um  sich  entweder  auf  dieser  oder  auf  Zweigen 
oder  an  Blättern  in  einem  aus  Fäden  gesponnenen,  ovalen,  abgeplatteten 
Kokon  zu  vorpuppen.     Nach  6—8  Tagen  erscheint  die  neue  Motte. 

Der  Kampf  gegen  Helopeltis  Antonü  auf  Kakao  bäumen  wird  nach 
Zehntner^)  am  besten  während  des  Ost-Monsunes  vorgenommen,  weil  um 
(Hose  Zeit  der  Schädiger  in  so  geringer  Verbreitung  und  Anzahl  vorhanden 
zu  sein  pflegt,  dafs  er  sich  gröfstenteils  durch  mechanische  (Einfangen,  Ab- 
reiben der  Früchte)  oder  chemische  Mittel  vernichten  läfst.  Die  Weibchen 
legen  ihre  einer  Gurke  nicht  unähnlichen  Eier  in  die  Fruchtschale,  zuweilen 
auch  an  die  Stiele  derselben.  An  dem  aus  dem  Pflanzengewebe  ein  wenig 
hervorragenden  Ende  tragen  sie  2  haar-  oder  bandförmige  Anhängsel.  "Bei 
diesen  Arbeiten  ist  eine  gute  Ausnutzung  der  Zeit  erforderlich,  denn  die 
Entwicklung  des  Schädigers  ist  eine  ziemlich  rasche,  nämlich : 
Eizustand 6     Tage 

1.  Verwandlung  nach  weiteren     2     Tagen 

2.  „  ,,  „        1—2     „ 
3-               ,1                 „  „  2         ,, 

4.  ,.  „  „  2        „ 

5.  „  .,  .,        2—3     ,, 
insgesamt  ist  sie  also  in  15 — 17  Tagen  vollendet. 

Zehntner 2)  beschrieb  eine  auf  den  Wurzeln  des  Zuckerrohres  in  Java 
vorkommende,  im  ganzen  wenig  Schaden  verursachende  Schmierlaus:  Tetm- 
7ieum  lucifuga  Zehnt.  Das  Insekt  bildet  umfangreiche,  alle  Entwicklungsstufen 
enthaltende  Kolonien.  Die  Larven  sind  beim  Verlassen  des  Eies  0,9  mm 
lang,  graugelb,  dicht  mit  groben,  langen  Haaren  besetzt.  Fühler  4gliedrig, 
drittes  Glied  am  längsten,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt,  Schnabel  bis 
zum  Ansatz  des  hintersten  Fufspaares  reichend.  Im  Verlaufe  mehrerer 
Häutungen  teilt  sich  das  dritte  Fühlerglied  in  zwei,  und  der  Unterschied 
zwischen  den  Individuen,  welche  sich  zu  geflügelten  oder  ungeflügelten 
Muttertieren  entwickeln,  tritt  dabei  immer  deutlicher  hervor.  Bei  der  Ent- 
wicklung zum  ungeflügelten  Muttertier  besteht  die  ganze  Veränderung  der 
Larven  in  einem  Gfölser-  und  Dickerwerden,  Auch  nimmt  die  Fühlerlänge 
erheblich  zu,  so  dafs  sie  am  ausgewachsenen  Tier  0.50—0,55  mm  bei  einer 


llolopoltis 
auf  Kakao. 


Tctranenra 
lucifuga  auf 
Zuckerrohr. 


^)  Bulletin  No.  1  der  Kakaoversuchsstation  Salatiga.    Java  1901,  S.  5.  6. 
-)  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  688. 
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Gesamtkörperlänge  von  2,5  mm  beträgt.  Ihre  Farbe  ist  hellgelb  mit  einem 
Hellorangeschein.  Der  ganze  Körper  ist  mit  feinen,  weifsen  Härchen  über- 
pudert. An  der  Seite  des  verhältnismäfsig  kleinen  Kopfes  sitzen  dicht  bei- 
einander drei  einfache,  schwarze  Augen.  Der  Schnabel  reicht  etwa  bis  zunj 
Ansätze  des  ersten  Beinpaares,  Bei  Tieren,  welche  noch  nicht  viel  Junge 
hervorgebracht  haben,  ist  der  Leib  fast  ebenso  breit  wie  lang  und  fast  ohne 
Segmentierung,  im  übrigen  besitzt  die  ungeflügelte  Laus  birnförmige  Körper- 
gestalt. An  den  ögliedrigen  Fühlern  ist  das  dritte  Glied  am  längsten  oder 
kürzer  wie  zwei  der  übrigen  Glieder  zusammen.  Glied  1,  2  und  4  sind 
nahezu  gleichlang.  Bei  der  geflügelten  Laus  herrscht  ebenfalls  hellgelbliche 
Grundfärbung  vor,  nur  ist  der  hintere  Leib  fleischfarbig  oder  rötlichgelb 
gefärbt.  Fühler  lang  und  schlank,  6  gliederig,  3.  Glied  ein  wenig  länger 
als  die  übrigen,  1.  und  2.  Glied  am  kürzesten,  auf  dem  L,  4=.,  5.  und  6.  Glied 
je  eine,  auf  dem  3.  Glied  vier  Fühlergrubeu.  Vorderflügel  dreieckig,  die  Costal- 
ader der  farblosen  Flügel  ist  gelblichbraun,  ebenso  ein  Randmal.  Radial- 
ader etwas  S  förmig  gebogen  in  die  Flügelspitze  auslaufend,  Cubitalader  un- 
verzweigt, Schrägadern  an  der  Basis  auf  eine  kurze  Strecke  verschmolzen. 
Hinterflügel  mit  zwei  Schrägadern. 

Eine  weitere  zum  ersten  Male  von  Zehntner i)  beschriebene  Lausart 
ist  Aphis  sacchari  Zehnt.,  welche,  auf  der  Unterseite  von  Zuckerrohrblättern 
vorkommend,  ziemlich  weite  Verbreitung  besitzen.  Der  Schädiger  besiedelt 
allerdings  nur  Pflanzen,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  schon  etwas 
kränkeln  und  ist  der  Anlafs,  dafs  dieselben  vollkommen  vertrocknen.  Aufser 
den  geflügelten  und  ungeflügelten  Muttertieren  sowie  den  Larven  wurden 
andere  Formen,  insbesondere  männliche  Tiere  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  Die 
Entwicklungsgeschichte,  welche  Zehntner  sehr  ausführlich  darlegt  und  durch 
ausgezeichnete  Abbildungen  verdeutlicht,  ähnelt  im  grofsen  und  ganzen 
derjenigen  von  Tetraneura  lucifuga  (s.  oben).  Sehr  bedeutend  ist  die  An- 
zahl der  natürlichen  Feinde  von  Aphis  sacchari.  Eine  eingehende  Be- 
schreibung erfahren:  Aphelinus  niali  Held..,  eine  Encystinae  spec?  ein 
Coccinelide  und  eine  Syrphidae  spec? 

Neben  Aphis  sacchari  wurde  auch  noch  eine  bisher  unbekannte 
A.  adusta  Zehnt..,  die  grün  und  schwarzgefleckte  Blattlaus,  beobachtet. 

Die  in  Queensland  an  den  Ananas  pflanzen  parasitierende  Schmier- 
laus {Dactylopius)  verursacht  nach  Mitteilungen  vonTryon^)  im  südlichen 
Teile  dieser  Kolonie  nur  geringen  Schaden,  erheblicher  ist  derselbe  in  den 
nördlichen  Küstenstrichen.  Sie  pflegt  sich  am  Grunde  der  Frucht  zwischen 
dieser  und  den  Hüllblättern  festzusetzen.  Ameisen  sind  ihnen  bei  diesem 
Geschäfte  behilflich.  Als  Folge  des  kombinierten  Aufenthaltes  von  Schmier- 
läusen und  Ameisen  bleibt  die  Ananas  im  Wachstum  erheblich  zurück.  Wenn 
der  Schädiger  sich  an  die  unterirdischen  Teile  der  Pflanze  begibt,  was  er 
namentlich  bei  trockenem  Wetter  tut,  dann  kann  auch  das  völlige  Absterben 
der  Ananas  eintreten.    Das  Insekt  ähnelt  in  seinem  Äufseren  der  Dactylopius 


1)  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  673. 
»)  Q.  A.  J.  Bd.  8,  1901,  S.  297. 
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longispinus^  seine  Gröfse  (es  ist  selten  länger  als  2  mm),  die  robusteren 
13eine,  die  weit  auseinanderstehenden  Drüsen  auf  dem  PräanaJlobus,  das  ab- 
gerundete 8.  Fühlerglied,  die  viviparc  Fortpflanzung  machen  es  wahr- 
scheinlicher, dafs  dasselbe  identisch  mit  D.  broineliae  Bouche  ist.  Das  einzige 
Mittel  zur  Verhütung  der  Schädigungen  ist  das  Eintauchen  der  Pflänzlinge 
in  eine  laustötende  Flüssigkeit. 

Über   eine   bisher   nicht   bekannte,    am    Zuckerrohr   auftretende    Milbe   Teh^mychns 
Tetraiiijchus    exsiccator    berichtete    Zehntner.  i)      Dieselbe     ruft    auf    den        ^nf 
Blättern  junger  Zuckerrohrpflanzen  langgestreckte,  ziemlich  breite,  rostfarbige,    zu'kem.hr. 
zumeist  den  Nerven   entlang  laufende   Flecken   hervor.     Auf  der   Unterseite 
sind  dieselben  mit  einem  feinen,  lockeren  Gespinst  bedeckt,   unter  welchem 
sich  die   sehr  kleinen  Milben   in   allen    möglichen    Entwickkingsstadien   vor- 
finden.    Sic    veranlassen    durch    ihr   Saugen    das   Absterben    des   Gewebes. 
Dasselbe  ist  zunächst    hellgelblichgrün   entfärbt,    mit    dem   Älterwerden   der 
Flecke  macht  sich  eine  rotbraune  Färbung  geltend.    Gelegentlich  fliefsen  die 
abgestorbenen   Partien    ineinander    und    dann    ähnelt    das    Bild    sehr    dem- 
jenigen   der   sogenannten    Blutfleckenkrankheit.      Das   Insekt   ist   über   ganz 
Java  verbreitet,  seinen  Hauptschaden  verrichtet  es  während  des  Ostmonsunes. 
Kohrpflanzungeu,  welche  vom  Rost  befallen  sind,  werden  von  der  Milbe  be- 
vorzugt. 

Tetramjchus  exsiccator  legt  seine  0,11 — 0,12  mm  langen,  zwiebei- 
förmigen, unten  etwas  abgeplatteten,  gallertartigen,  durchsichtigen,  hellgrauen 
Eier  —  etwa  20  pro  Weibchen  —  auf  die  Unterseite  der  Blätter  in  die  da- 
selbst befindlichen  feinen  Gespinste  ab.  Nach  einem  3—4  Tage  währenden 
Eizustando  kriechen  die  0,13 — 0,14  mm  langen  Larven  aus,  welche  sich  etwa 
alle  zwei  Tage  häuten.  Einen  Tag  nach  der  dritten  Häutung  sind  die 
Milben  bereits  geschlechtsreif.  Eben  ausgekommene  Larven  besitzen  sechs- 
eckige Gestalt,  nach  der  zweiten  Häutung  sind  sie  birnenförmig.  Augen 
einfach,  karminrot,  in  der  Höhe  des  zweiten  Beinpaares  liegend.  Die  Larven- 
länge beträgt  nach  der  dritten  Häutung  0,30  mm.  Eine  genaue  Beschreibung 
der  weiblichen  Milbe  ist  im  Original  einzusehen.  Eiablage  kann  auch  ohne 
vorherige  Befruchtung  stattfinden.  Da  der  ganze  Eutwicklungscyklus  nur 
9 — 11  Tage  dauert,  vermögen  in  einem  Monat  3  Generationen  zur  Entwicklung 
zu  gelangen.  Ein  von  Zehntner  am  25.  Juli  auf  ein  25 — 30  cm  langes  Zucker- 
rohrblatt gesetztes  Milbenpaar  hatte  sich  bis  zum  17.  August  derart  ver- 
mehrt, dafs  das  Blatt  über  und  über  mit  den  roten  Stichflecken  bedeckt  war. 

Die  Milbe  besitzt  in  einer  Cocci?iella- Art  und  in  der  Mücke  Diplosis 
acarivora  ii.  sp.  zwei  natürliche  Feinde.  Bezüglich  der  letzteren  s.  d.  Ab- 
schnitt ,.Natürliche  Bekämpfungsmittel''.  Im  übrigen  nennt  Zehntner  das 
Bespritzen  mit  Petrolseifenbrühe  und  das  Verbrennen  der  befallenen  Blätter 
als  Gegenmittel. 

Busse-)  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Mafutakrankheit  der 
Sorghumhirse  fortgesetzt  (s.  d.  Jahresb.    3.  Band.    1900,  S.  142).    An  den 


Matuta 
Sorghum. 


0  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  193. 
*)   T.  5.  Jahrg.  1901,  S.  382-385. 
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verfärbten  oberirdischen  Pflanzenorganen  vermochte  er  weder  Pilze  noch 
andere  Lebewesen  nachzuweisen.  Dahingegen  fanden  sich  an  rot  oder 
auch  violett  verfärbten  Stellen  der  Wurzeln  schmale,  nach  Innen  hin  za 
Höhlungen  erweiterte  Bohrgänge  vor,  welche  mit  den  weifslichen  Larven 
einer  vermutlich  zu  den  Nematoden  gehörigen  Würmerart  besetzt  waren. 
Busse  spricht  dieselbe  für  den  Erreger  der  Mafutakrankheit  an,  welche  so- 
mit auf  ein  durch  den  Parasiten  verursachtes  Aufzehren  der  Würzelchen 
bezw.  eine  mangelhafte  Ernährung  der  Sorghumhirse  zurückzuführen  wäre. 
Die  Verfärbungen  der  Blätter  würden  alsdann  sekundäre  Erscheinungen 
sein.  Vorläufig  bildet  ein  die  Sorghumhirse  für  mehrere  Jahre  vom  Anbau 
ausschliefsender  Fruchtwechsel  das  einzige  Mittel  zur  Abwendung  der 
Krankheit. 

Zimmermann  1)  hat  die  in  Ostjava  unter  der  Bezeichnung  ,,blorok'^ 
(Fleckigkeit)  der  javanischen  Kaffeepflanze  bekannte  Krankheit  näher  unter- 
sucht. Dieselbe  ergreift  die  Blätter,  indem  sie  auf  ihnen,  namentlich  auf 
den  älteren,  an  Stelle  der  grünen  Farbe  eine  wolkenartig  gelbe  Zeichnung 
hervorruft.  Es  kommen  auch  Pflanzen  vor,  bei  welchen  die  Blattnerven 
allein  ihre  dunkelgrüne  Farbe  bewahren,  während  das  zwischen  ihnen  ge- 
legene Blattgewebe  sich  hellgrün  oder  gelblich  färbt.  Nach  Zimmermann 
darf  diese  Erscheinung  jedoch  nicht  als  Blorok- Krankheit  angesprochen 
werden.  Bei  letzterer  sinken  die  verfärbten  Blattstellen  ein  wenig  ein, 
gleichzeitig  verlieren  sie  ihren  natürlichen  Glanz.  Irgend  welche  äufsere  Ver- 
letzungen, welche  die  Mitwirkung  eines  Insektes  oder  sonstigen  tierischen 
Lebewesens  andeuteten,  finden  sich  nicht  vor.  Die  Vertiefungen  der  Blatt- 
oberseite kommen  durch  das  Schwinden  des  Zellsaftes  und  das  Zusammen- 
fallen der  Oberhautzellen  zu  stände.  Gelegentlich  nimmt  der  Zellinhalt 
bräunliche,  feinkörnige  Beschaffenheit  an.  Dieser  gelbliche  Zellsaft  läfst  sich 
übrigens  auch  in  gesunden  Blättern  erzeugen,  wenn  man  dieselben  in  eine 
alkalische,  aber  nicht  den  Tod  der  Zelle  hervorrufende  Flüssigkeit,  wie  z.  B. 
10  "/o  Kaliumkarbonat,  bringt.  Auf  der  Unterseite  sind  ähnliche  Erscheinungen, 
wie  an  der  Oberseite,  nur  in  weit  schwächerem  Mafse  zu  bemerken.  Durch 
zweitägiges  Einlegen  von  Schnitten  in  eine  lOprozent.  Lösung  von  schwefel- 
saurem Ammoniak  liefs  sich  auch  in  den  Unterhautzellen  eine  körnelige  Be- 
schaffenheit hervorrufen.  Aus  diesen  Wahrnehmungen  wird  gefolgert,  dafs 
der  neutral  oder  sauer  reagierende  Zellsaft  gesunder  Kaffeeblätter  durch  die 
Blorok-Krankheit  eine  alkalische  Reaktion  erhält,  in  deren  Gefolge  Gelb- 
färbung des  Zellsaftes  und   später   gänzliches  Absterben    der  Zellen  eintritt. 

Das  Pallisadenparenchym  des  Mesophylles  wird  von  der  Krankheit  fast 
gar  nicht  angegriffen,  ebensowenig  wie  die  Nervatur. 

Irgend  welche  Organismen,  welchen  die  Urheberschaft  der  Erkrankung 
zugeschrieben  werden  könnte,  haben  sich,  vorläufig  wenigstens,  nicht  auf- 
finden lassen.  Zimmermann  vermutet,  dafs  Bakterien  im  Spiele  sind. 
Sollte  sich  diese  Vermutung  bestätigen,  so  müfsten  dieselben  in  irgend  einem 
anderen  Teile  der  Kaffeepflanzen  als  den  Blättern  ihren  Sitz  haben  und  von 


1)  Teysmannia,  Bd.  12,  Heft  7  u.  8,  1901. 
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dort  aus  durch  chemische  Wirkungen  die  beschriebene  Gelbfarbigkeit  der 
Kaffeeblättor  vcmrsachen. 

Eine  sehr  eingehende  Zusammenstelhing  der  bisher  bezüglich  der 
Wurzelfäule  gemaciiten  Beobachtungen  und  der  verschiedenen  Ansichten 
über  die  Ursachen  der  Krankheit  lieferte  Kamerling.  i)  Er  selbst  erklärt 
die  Wurzelfäule  als  eine  durch  bodenbakteriologische  Vorgänge  zu  erklärende 
Erscheinung,  deren  Auflösung  erst  dann  wird  erfolgen  können,  wenn  das 
Gebiet  der  Bodenbakteriologie  eingehender  durchforscht  ist.  Vorläufig  er- 
hofft er  eine  Milderung  der  Krankheit  1.  durch  Verbesserungen  bei  Be- 
wässerung dahinzielend.  dafs  die  Menge  der  aufgeführten  Schlaranierde  ver- 
mehrt wird,  2.  durch  stärkere  Anwendung  von  Stallmist,  3.  durch  Unter- 
pflügen von  allen  organischen  Rückständen  des  Feldes,  4.  durch  Grün- 
düngung, 5.  durch  immune  Rohrspielarten. 

Die  Dongkellankrankheit  des  Zuckerrohres  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  1, 
S.  107;  Bd.  2,  S.  168)  wird  nach  Peelen,^)  welcher  die  bisher  über  die 
Entstehungsgründe  dieser  Erscheinung  geäufserten  Ansichten  gegeneinander 
hält,  durch  gewisse  Veränderungen  im  Boden  verursacht.  In  erster  Linie 
schreibt  er  dieselbe  der  fortgesetzten  Anwendung  von  künstlichen  an- 
organischen Dungstoffen  zu,  welche  eine  Verarmung  des  Bodens  an  or- 
ganischer Substanz  herbeigeführt  haben,  in  zweiter  Linie  dem  in  Java  viel 
verwendeten  schwefelsauren  Ammoniak,  Dasselbe  soll  namentlich  dort,  wo 
der  Boden  von  Natur  etwas  undurchlässig  ist,  die  Entstehung  von  Kiesel- 
säuregallert veranlassen  und  die  Verstopfung  der  Poren  des  Bodens  mit 
diesem  kolloidalen  Stoff  soll  derartig  ungünstige  Wachstumsbedingungen 
für  das  Zuckerrohr  schaffen,  dafs  Wurzeltäule  die  Folge  bildet. 

Dieser  Auffassung  entsprechend  erblickt  Peelen  in  folgenden  Mafs- 
nahmen  geeignete  Mittel  zur  Verhinderung  der  Krankheit: 

1.  Das  Zuckerrohr  ist  flach  auszupflanzen,  damit  die  Wurzeln  sich  in 
den  Oxydationsschichten  des  Bodens  befinden  und  sich  fern  halten 
können  von  den  tieferen  Lagen,  in  denen  die  Reduktionsprozesse  mit 
ihrer  Kieselgallertbildung  stattfinden. 

2.  Bevorzugung  einer  Düngung  mit  Bungkil  (Pflanzenabfall). 

3.  Zufuhr  des  Stickstoffes  in  Form  von  organischer  Substanz,  insbesondere 
Einführung  der  Gründüngung,  in  die  Gräben  zwischen  dem  jungen 
Zuckerrohr  sind  2 — 3  Reihen  Katjang-  oder  Kedelee- Bohnen  aus- 
zupflanzen und  in  den  Boden  einzuhacken,  sobald  als  die  Gröfse  der 
Zuckerrohrpflanzen  das  angebracht  erscheinen  läfst.  Schwefelsaures 
Ammoniak  darf  nur  in  kleinen  Mengen  als  späte  Kopfdüngung  ver- 
abreicht werden. 

Im   übrigen   werden   alle  Mafsnahmen,   Avelche   eine   Lüftung  und   Be- 
lichtung des  Bodens  bewirken,  der  Dongkellankrankheit  entgegenarbeiten. 
Gegen  diese  Hypothese  über  die  Ursachen  der  Wurzelfäule  (Dongkellan) 


Wurzolfäule 

bei 
Zuckorrohr. 


Donirkollan- 
krankheit 

auf 
Zuckorrohr. 


')  Beilage  zum  A.  J.  S.  1901,  S.  3—46. 
-)  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  268. 
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hat  Kobusi)  verschiedene  Emwendun^en  erhoben.  Er  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  für  die  javanischen  Böden  die  Anwesenheit  „freier"  Kiesel- 
säure doch  erst  nachgewiesen  werden  müfste,  ebenso  wie  die  Behauptung, 
dafs  durch  das  schwefelsaure  Ammoniak  Kieselscäure  im  Boden  frei  gemacht 
wird.  Selbst  wenn  das  aber  geschehen  sollte,  würde  doch  die  Menge  der 
erzeugten  freien  Kieselsäure,  entsprechend  dem  verhältnismäfsig  geringen 
Dünger- Quantum,  eine  im  Gegensatz  zu  der  Bodenmasse,  die  ein  Hektar 
Land  repräsentiert,  verschwindend  geringe  sein.  Auffallend  und  gegen  die 
Theorie  Peelen  sprechend  ist  die  Tatsache,  dafs  bei  gesteigerter  Düngung 
mit  schwefelsaurem  Ammoniak  das  Sterben  des  Zuckerrohrs  infolge  von 
Wurzelfäule  abnimmt.  Endlich  weist  Kobus  darauf  hin,  dafs  nur  der 
kleinste  Teil  des  Wurzelnetzes  einer  ausgewachsenen  Zuckerrohrpflanze  sich 
in  denjenigen  Bodenschichten  befindet,  woselbst  der  Kieselgallert  angeblich 
gebildet  wird.  Das  durch  Peelen  empfohlene  flache  Pflanzen  des  Rohres 
hat  ungünstige  Ergebnisse  gehabt.  Gegen  die  an  und  für  sich  wirksame 
Grunddüngung  mit  Bungkil  ist  einzuwenden,  dafs  sie  etwa  50^0  teuerer 
ist  als  die  Düngung  mit  schwefelsaurem  Ammoniak. 

In  der  Hauptsache  setzt  Kobus  seine  Hoffnung  auf  das  Djamprohrohr, 
welches  grolse  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Wurzelfäule  besitzt. 

Auf  diese  Entgegnung  antwortete  Peelen 2)  mit  einer  Erwiderung,  in 
welcher  er  dabei  stehen  bleibt,  dafs  Bodenlockerung  und  Vermehrung  der 
organischen  Substanz  auch  in  den  tieferen  Schichten  gute  Mittel  zur 
Verhütung  der  Wurzelfäule  sind.  Er  weist  in  dieser  Beziehung  darauf 
hin,  dafs  ein  3,15  ^o  organische  Substanz  im  Untergrund  enthaltender  Rohr- 
garten vortrefflich  und  ein  solcher  mit  1,95  7o  auch  noch  recht  gut  gedieh, 
während  im  selben  Felde  dort  wo  nur  0,88  7o  vorhanden  war,  das  Rohr 
^rankte. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Erforschung  des  der  Dongkellaukrankheit 
zu  Grunde  liegenden  Anlasses  prüfte  Kobus, 3)  welchen  Eintlufs  die  Düngungs- 
weise insbesondere  das  von  Peelen  als  Ursache  der  Wurzelfäule  ange- 
sprochene schwefelsaure  Ammoniak  und  die  von  demselben  zur  Beseitigung 
der  Krankheit  empfohlene  Anreicherung  des  Bodens  mit  Bungkil  d.  i. 
Pflanzenabfall  auf  die  genannte  Erkrankung  des  Zuckerrohres  hat.  Es  wurden 
auf  gleich  grofsen  Versuchsparzellen  folgende  Düngerm'engen  aufgebracht: 
Schwefelsaures  Ammoniak  4  Einheiten,  300  Einheiten  Stallmist,  4  Einheiten 
schwefelsaures  Ammoniak  nebst  300  Einheiten  Stallmist,  13,1  Einheiten 
Bohnenabfall,  15,4  Einheiten  von  Djarak -Abfall  und  17,3  Einheiten  Abfall 
des  Baumwollbaumes.  Die  Mengen  Avaren  so  bemessen,  dafs  die  drei  Ab- 
falldünger und  das  angewandte  schwefelsaure  Ammoniak  die  gleichen 
Mengen  Stickstoff  enthielten.  Das  Absterben  zeigte  sich  zuerst  auf  der 
Parzelle  Stallmist  +  schwefelsaures  Ammoniak.  Das  Gesamtergebnis  war 
folgendes : 


^)  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  289. 
")  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  695. 
^)  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901,  S.  769. 
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Krank  Ertrag  Zucker-  Zucker 

im  Mittel  (Verhältnis-           gehalt  pro  ha 

o/o  zahlen)                  \                     kg 

I.Stallmist 23,5  874             15,01             9  678 

2.  Schwefelsaiiros   Ammoniak         20,4  1087             14,60  11  740 

3.  Schwefelsaures  Ammoniak 

+  Stallmist 34,6  1111  13,68  11244 

4.  Bohnenabfall 22,9  960  14,97  10  626 

5.  Djarakabfall 24,1  930  14,89  10  235 

6.  Baumwollbaamabfall      .     .  18J  891  15,00  9  887 

Hiernach  hat  allerdings  die  Zuführung  von  organischer  Substanz  direkt 
Schaden  verursacht. 

Auffallend  war  es,  dafs  die  in  der  Nähe  eines  Wasserzuführungsgrabens 
belegenen  Parzellen  fast  übereinstimmend  die  Dongkellanerscheinung  weit 
weniger  zeigten  als  die  übrigen  ferner  davon  befindlichen. 

Diese  Beobachtung  gab  Anlafs  zu  einer  Untersuchung  des  Bodens  der 
fraglichen  sämtlich  mit  Stallmist  und  schwefelsaurem  Ammoniak  gedüngten 
Parzellen    auf    Feuchtigkeit   und    Gehalt    an    organischer  Substanz.     Hierbei 

ergab  sich: 

Organische  Substanz 

Feuchtigkeit  lufttrockene  bei  110" 

Erde  getrocknet 

%  %  % 

7,3  Vo  vertrocknetes  Kohr,     |  Krume              32,19  1,70  2,51 

nahe  am  Wassergraben       \  Untergrund      36,08  1,59  2,48 

52,1  7o  vertrocknetes  Rohr,    j  ^^.^^^^^              33  59  ^  §5  2,78 

etwas  entfernter  vom  Wasser-  .  Untergrund      39,08  1,56  2,56 

graben  ^ 

38,1  7o  vertrocknetes  Rohr,    .  ^^^^^^^              35  69  9.09  3,25 

weit    entfernt    vom    Wasser-      Untergrund       38,17  1,86  3,01 
graben 

56,7 o/o  vertrocknetes  Rohr,    (Krume  34,17  1,80  2,74 

weit    entfernt    vom    Wasser-  |  Untergrund      41,02  1,79  3,07 

graben 

Hiernach  kann  aber  die  Nähe  des  Wassergrabens  nicht  von  Einflufs 
auf  das  Sterben  des  Zuckerrohres  gewesen  sein,  da  weder  Humusgehalt  noch 
Feuchtigkeitsmenge  in  dem  untersuchten  Falle  in  bestimmten  Wechsel- 
beziehungen zu  demselben  stehen.  Kobus  ist  aber  dafür,  dafs  die  Grund- 
wasserverhältnisse  eine  Rolle  spielen.  Er  denkt  dabei  an  einen  Sauerstoff- 
mangel. Die  Annahme  eines  solchen  würde  auch  erklären,  weshalb  bei  der 
Düngung  mit  Stallmist  und  schwefelsaurem  Ammoniak  die  Krankheit  be- 
sonders stark  auftritt.  Die  verrottende  organische  Substanz  erheischt  grofse 
Mengen  Sauerstoff,  die  durch  das  schwefelsaure  Ammoniak  zu  lebhaftem 
Wachstum  veranlafste  Zuckerrohrpflanze  stellt  die  gleichen  Anforderungen. 
Als  Folge  dieses  Widerstreites  faulen  die  Wurzeln. 

Unter  den  Mitteln  zur  Bekämpfung  verschiedener  ihren  Ausgangspunkt   Wurzeifäuie 
von  den  Wurzeln  nehmender  Krankheiten  des  Kaffeebaumes  beginnt  das        ^  >''^- 
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Veredeln  gut  tragender  aber  widerstandsschwacher  Arten  auf  kräftige,  gegen 
die  in  Frage  kommenden  Schädiger  grofsen  Widerstand  bekundende  Unter- 
lagen mehr  und  mehr  eine  Kolle  zu  spielen  —  ähnlich  wie  die  Veredelung 
europäischer  Reben  auf  Wurzelreben  oder  Blindholz  von  amerikanischen 
Sorten.  Zimmermann i)  hat  die  von  Eutin  Schaap  eingeführte  Ver- 
edelungsmethode einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen;  indem  er  xu- 
nächst  den  anatomischen  Bau  des  Stammes  von  Coff'ea  arabica  und  C.  liberica 
klarlegte,  die  Vorgänge  beim  Verwachsen  der  Schnittwunden  näher  prüfte 
und  Versuche  über  Hybridenbildung,  die  Affinität  der  einzelnen  Sorten  und 
die  zu  erzielenden  Anwachsprozente  anstellte,  um  schliefslich  Ratschläge 
über  die  zweckmäfsigste  Form  der  Veredelung  zu  geben. 

Die  Schaapsche  Methode  unterscheidet  sich  von  den  früheren  Ver- 
fahren dadurch,  dafs  die  Veredelung  erst  nach  dem  Auspflanzen  der  Liberia- 
Kaffeepflanzen  in  das  freie  Licht  erfolgt.  Das  sehr  kleine,  gewöhnlich  nur 
2 — 3  Stengelglieder  lange  Edelreis  wird  in  den  obeisten  Teil  der  Unterlage 
eingeschoben,  mit  Garn  umwunden  und,  um  ein  Austrocknen  zu  verhüten, 
mit  einem  Reagenzgläschen  überdeckt.  Die  angestellten  Veredelungsversuche 
haben  gezeigt,  dafs  Zweigenden  von  Javakaffee  sich  weniger  gut  als  Edel- 
reiser eignen  als  die  Stammenden,  dafs  mit  letzterem  aber  im  allgemeinen 
sehr  gute  Resultate  erzielt  werden.  Der  Liberiakaffee  nimmt  aber  auch  die 
verschiedenen  Varietäten  von  Coffea  arabica  z.  B.  Maragogype,  Mokka-  und 
Adenkaffee,  ferner  Coff'ea  stenophylla  und  C.  abeocuta  selbst  bei  Verwen- 
dung von  Zweigenden  gut  an.  Die  Veredelung  von  Javakaffee  auf  ver- 
schiedene Rubiaceen  wie  Canthium  glabrum,  Gardenia  ludda,  Morinda  sp., 
Psychotria  spec.^  Naiiclea  spec.  u.  s.  w.  nach  der  Seh  aap  sehen  Methode  ist 
Zimmermann  nicht  gelungen.  Die  besten  Ergebnisse  werden  auf  kräftigen, 
wurzelgesunden,  60 — 90  cm  hohen  Liberiastämmchen,  welche  auch  auf  dem 
mit  Älchen  durchsetzten  Lande  guten  Wuchs  zeigen,  erzielt.  Sollen  ältere 
Liberiapflanzen  als  Unterlage  benutzt  werden,  so  ist  es  ratsam,  dieselben 
durch  Kappen  oder  Ringeln  zur  Bildung  eines  kräftigen  Wasserschosses  in 
60 — 90  cm  Höhe  zu  veranlassen  und  diesen  dann  zu  veredeln.  Die  Edel- 
reiser werden  am  besten  in  den  Morgenstunden  geschnitten  und  sofort  ver- 
wendet, so  dafs  dieselben  einen  möglichst  geringen  Wasserverlust  erfahren. 
Nach  dem  Bedecken  mit  dem  Reagenzglas  können  die  Veredelungen  sich 
selbst  überlassen  werden.  Ein  besonderes  Beschatten  derselben  ist  nicht 
nötig.  Nach  ungefähr  20  Tagen  sind  Unterlage  und  Edelreis  vollkommen 
verwachsen.  Sie  bedürfen  keiner  besonderen  Behandlung  mehr,  abgesehen 
von  etwas  Schutz  gegen  Abbrechen  bei  einem  Windsturme. 
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auf  leicht  transportable  Fangtücher  erwiesen. 

*  _    Tercer    ififorme    acerca    del  Picudo    del  Algodon.       {Insanthonoinus   grandis., 

l   C,   c.)  —   B.   C.  P.     Bd.  1.     No.  6.     1901.     S.  197—206. 

* Cnarto    info^me    acerca    del   Picudo    del    Algodon.    {Insanthonomiis   grandis., 

l   C.   C.)  —   B.   C.  P.     Bd.  1.     No.  7.      1901.     S.  245—261.     2  Tafeln. 
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Rolfs,  H.,   I'i/icapple   Growit/g.  —    Farmers'  Bulletin  No.   140.     Wasliington.     1901. 

48    8.     —     Enthält    auf    8.   37  —  43    kurzg-olialtene    Bemerkungen    über    die 

wiclitig'sten     Kranklieiten     der    Ananas:     Hinwelken    unter    Mitwirkung    von 

Fusarium,    Chalara  paradoxa,    Dactylopius,    Stigmaeus  ßortdatius  Bks.,    Diaspis 

brotneliae,  Ilerzfäule  u.  s.   w. 
Silvestri,   F.,  Informe  sobre  los  insectos  perjudiciales  al  Naranjo,   el  Algodon^  la   Cana 

de  azucat  y  el  Tabaco  en  los  territorios  de  Misiones,    Chaco  y  Formosa.  —  Buenos 

Aires.     1901.      19  S.     2  Tafeln. 
*Tryon,    H.,    Pineapple    Mealv     Bug    {Dactylopius    bromeliae    Bouche).    —     Q.    A.    J. 

Bd.  8.     1901.      S.   297.  298. 
*d'l]tra,  G.,    Conha  o   y/urao''''   ou   caruncho  das  ma^as  e  carogos  do  nlgodao.   —  B.  A. 

2.  Reihe.     1901.     S.  211-229. 

—  —   Molestias  dos  cafeeiros.      0  viofo  ou  fungo  das  laizes.   —    B.   A.      2.   Reihe. 
•  1901.     S.  488—498.  —  Handelt   von    einem  Wurzelpilz   des  Kaffeebauraes, 

welcher  entweder  mit  Dematophoia  necatrix  Hartig  oder  mit  Atmillaria  mellea 
Guilct  identisch  ist. 

Volkeiis,  G.,  Über  eine  Scliildlauskranklieit  der  Kokospalmen  in  Togo  und  auf  der 
Karolineninsel  Yap.  —  N.  B.     Bd.  3.     1901.     No.  25.     S.  85—90. 

*Zehntllcr,  L.,  Over  eenige  lusectenplagen  bij  de  Cacaocultuur  op  Java.  —  1901. 
23  S.  Samarang  und  Sural>aya  (T.  van  Dorp  &  Co.).  —  Handelt  von  der 
Mottenplage,  von  der  Helopeltis-Y\^^Q.  von  Glenca  novemguttata  Gast,  und 
Catoxantha  gigantea.  Ein  Teil  des  Inhaltes  kehrt  wieder  in  Bulletin  No.  1 
der  Kakao  Versuchsstation    in    Salatiga-Java.     1901.      10  S.     7  Abb. 

* —  —  De  Mijten  van  het  Suikkerriet  op  Java.  —  A.  J.  S.  9.  Jahrg.  1901. 
S.  193— 209.     1  farbige,   1  scliwai-ze  Tafel. 

* De  plantenluizen  van  het  suikerriet  op  Java.  —  A.  J.  S.     Jahrg.  9  IL      1901. 

S.  577  —  594.  673 — G94.  4  Tafeln.  —  Beschreibung  einer  noch  nicht  be- 
stimmten Aspidiotus- Art,  einer  Planchonia?  spec.  sowie  der  Aphis  sacchari  Zehnt.., 
A.  adusta  Zehnt,  und    'letraneura  lucifuga  Zehnt.  —    sämtlich  auf  ZuckeiTohr. 

—  —  Nieuive  parasieten  der  boorders.  —  Jahresbericht  1900    der  Versuchsstation 

fiir  Zuckerrohr  in  West-Java  „Kagok"  zu  Pekalongan.     S.  33 — 36. 

—  —   De  methode  der  boordcrbesttijding.   —   Jahresbericht  1900  der  Versuchsstation 

für  Zuckerrohr  in  West- Java  „Kagok"  zu  Pekalongan.  S.  58. 
*  Zimmermann,  A.,  Über  einige  durch  Tiere  verursachte  Blattflecken.  —  Annales  du 
Jardin  Botanique  de  Buitenzorg.  2.  Reihe.  Bd.  2.  1900.  S.  102—125. 
2  farbige  Tafeln.  20  Abb.  im  Text.  —  Betrifft  Pcntato??ius  plebejus  auf 
Fraxinus  edenii,  Blattflecken,  welche  eine  Capside  auf  Orchideen  (Vanda,  Den- 
drobinin,  Phalaenopsis  u.  s.  w.)  verursacht,  Tingts  spec.  auf  Morinda  citri/olia., 
Blattflecken  auf  Diunbcrgia  alata  durch  eine  Coreide  hervorgerufen,  Typhlo- 
cvba  cn'thrinae  auf  Ervthrina.^  Heliothrips  haemorrhoidalis  auf  Coffea  liberica, 
Thrips  spec.  auf  Canarium  commtme.,  Physapoden  auf  Heus  spec.  Tetranychus 
bioculatus  auf  Coffea  arabica  luid  Firmiana  colorata.,  Milben  auf  Manihot  Gla- 
ziovii  und  Anmdinaria  japonica  sowie  Tylcnchus  foliicola  n.  sp.  auf  einer 
Araliacee. 

—  —    Over  Boktotren  uit  Ficus  elastica.  —  Teysmannia.      Bd.  12.     1901.     S.  310 

bis  312.  —  Es  wird  über  einen  weder  mit  dem  auf  Ficus  elastica  vor- 
kommenden Batocera  Hector  noch  mit  B.  albofasciata  identischen  Bockkäfer 
berichtet,  welcher  walu-scheinlich  zimi  Gesclüecht  Epicedia  gehört. 

* —  —  Über  einige  an  tropischen  Kulturpflanzen  beobachteten  Pilze.  —  C.  P.  IL 
Bd.  7.     1901.     S.  101.   139. 

—  —  Sammelreferate  über  die  tierischen  und  pflanzliclien  Parasiten  der  tropischen 
Kulturpflanzen  IL  Die  Parasiten  des  Kakaos.  —  C.  P.  IL  Bd.  7.  1901. 
S.  914—924.  3  Abb.  —  Zimmermann  führt  einige  fünfzig  Schädiger, 
tierische  und  pflanzliche,  des  Kakaobaumes  in  systematischer  Reihenfolge  an. 
Von  besonderem  Werte  ist  eine  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Literatur. 
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Zimmermanu,  A.,  Die  tierischen  und  pflanzlichen  Feinde  der  Kautschuk-  und  Gutta- 
l)civhapflanzen.  —  B.  B.  No.  10.  1901.  27  Seiten.  —  In  dieser  Zu- 
sammenstellung sind  nachfolgende  Organismen  enthalten: 

A.  Parasiten  der  Moraceen  [Ficus  Castillod).  Cervulus  mimtjae,  Tragulus 
javatiicus,     Batoceta     albofasciata,     Epicedia    spec,     Liesida     leprosa,     Epepeotes 

luscus^  Ahirus  picipes^  zwei  Psj^chiden,  Hypsa  egens,  Porlhesia  xanlhorrhoea, 
Dasychira  spec,  Ocinara  signifera,  O.  dilectula,  Glyphodes  bivitralis.  Gl.  spec- 
tandalis.^  Hydrocainpa,  Hc/opcliis.,  Psyllide,  Aspidiotus  lapax,  Lecanium  depressnm, 
L.  longulmn,  L.  hesperidiim,  Chrysomphalus  fictis.^  Asierolecanium  pustiilans, 
Icerya  spec.^  Diaspis  ainygdali,  Pseudophyllus  spec.,  eine  Milbe.  —  Corticium 
javanicum,  Septobasidium ,  Antennaria  Castilloae  sv.  «.,  Nectria  [Dialonectria) 
gigantospora  sp.  n.,  Hyalodothis  incnistans,  Phyllosticta  Roberti,  Septoria  brachy- 
sporof,  Leptostromella  elastica,  Colletotrichum  elasticae  n.  sp.,  Gloeosporium  elasti- 
cae,    Cercospora  elasticae  sp.   n.,  Fusa7ium   elasticae,   Scleiotium. 

B.  Parasiten  der  Euphorbiaceen  ( Hevea ^  Manihot).  Lecanium  nigrjim, 
Aspidiotus  ficus,  A.  tra?isparens,  Lecanium  sp.  n.,  Chionaspis  dilatata,  Pariaioria 
proteus,  Brachytiypus  membranaceiis.,  eine  Milbenart.  —  Coriicium  javatiicum, 
Phyllosticta  Heveae  sp.   n.,    Gloeosporium   elasticae. 

C.  Parasiten  der  Apocynaceen  ( Willoughbya ,  Landolphia,  Ckone7notpha, 
Alstonid).  Chionaspis  dilatata,  Aspidiotus  spec.  —  Meliola  Willoughbyae  sp.  «., 
Corallodendron  cervinum. 

D.  Parasiten  der  Sapotaceen  (Palaquium,  MimusopsJ.  Abirus  picipes, 
eine  Psychide,  Setora  nitens,  Helopeltis,  Lecanium  viride,  Aspidiotus  spec,  Leca- 
nium spec,  Tachardia  spec.  —  Eine  Chroolepidee,  Coniothyrium  Palaquii  sp.  n., 
Colletotriclmm    Palaquii  sp.   n.,    C.   tninus    sp.   n.,    Melanconium   Palaquii   sp.   7t. 

* —  —  Über  Bakterienknoten  in  den  Blättern  einiger  Rubiaceen.  —  Jb.  w.  B. 
Bd.  37.  1901.  Sonderabdruck.  HS.  9  Abb.  —  Beschreibung  des  Baues 
der  auf  Pavetta  angustifolia,  P.  lanceolata,  P.  indica  und  Grumilia  tnikra7itha, 
vorzufindenden  Blattknötchen  ihrer  Entwicklung  und  der  in  den  Knötchen 
enthaltenen  Bakterien. 

*—  —  Ove7'  de  Blorokziekte  van  Coffea  arabica.  —  Teysmannia.  12,  Jahrg.  1901. 
S.  419—429.     4  Abb. 

*  —    —     Ove7    eene   worielschimmel  van    Coffea    arabica.    —    Teysmannia.      Bd.  12. 

1901.     S.  305  —  309.     3  Abb. 

*  —    —    Over    het    e7iten    van    Koffie    volgetis    de    methode    van    den   Heer  D.   Butin 

Schaap.  —  M.'s  L.  P.     No.  49.      1901.     54  S.     32  Abb. 

*  —    —   Molestias  da  cafeeiro  eni  Java,  causadas  por  nematoides.  —  B.  A.      2.  Reihe. 

1901.  S.  83  -88.  —  Eine  von  Bolliger  verfafste  Zusammenstellung  der  von 
Zimmermann  in  Teysmannia  1897  S.  182,  1900  S.  195  sowie  in  M.'s  L.  P. 
No.  27  luid  37  niedergelegten  Mitteilungen  über  die  Krankheiten  des  Kaifee- 
baumes. 
?  ?  El  Ho7igo  del  Mango.  {Fungoidia  C.  C.)  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  No.  5.  1901. 
S.  177  — 180.  2  Tafeln.  —  Verschiedene  Notizen  liber  eine  Blattfleckenkrank- 
heit von  Mango  mangifera.  Es  treten  zunächst  kleine  bleiche  Flecken  auf, 
welche  später  dnnkelrot  werden  und  schliefslich  schwarze  Färbung  mit  einer 
bleichgelben  Umrandimg  besitzen.  Nach  einiger  Zeit  fliefsen  die  sich  ver- 
gröl'sernden  Flecken  zusammen.  Die  w^ie  verbrannt  erscheinenden  Blätter  be- 
decken sich  mit  einem  weifslichen  Staub,  der  aus  den  Konidien  des  nicht 
näher  bestimmten  Pilzes  gebildet  wird. 

13.   Krankheiten  der  Ziergewächse. 

Septoria  aui  Als  SeptoHa  vaHavs  nov.  sp.   beschrieb  Joffrin   einen    von   ihm  auf 

^htnmm       Chrysanthemum  -  Blättern    vorgefundenen    Pilz.      Die    von    ihm    verursachte 

Krankheit   setzt   an    den  Rändern    der  Blätter   ein   und   schreitet  gegen  die 
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Blattmitte  vor,  rundliche,  gelbe,  später  schwarzwerdende  Flecke  bildend.  Die 
Sporen  des  Pilzes,  welche  in  den  ziemlich  verschiedenartig  geformten  Sper- 
mogunion  zur  Ausbildung  gelangen,  sind  60 — 70x2,5—3  fx  grofs.  Sonstige 
Angaben  über  den  Pilz  fehlen. 

Ritzema  Bos^)  berichtete  über  das  „Feuer"  der  Narzissen,  eine  in 
Holland  mehrfach  beobachtete  Krankheit.  Dieselbe  tritt  kurze  Zeit  nach 
der  Blüte,  keinesfalls  vor  Beginn  des  Monates  Mai,  an  den  Blättern  auf, 
indem  sie  dieselben,  ausnahmslos  vom  Rande  her,  gelb  färbt.  Binnen  kurzer 
Zeit  ist  das  ganze  Blatt  vergelbt.  Die  vertrockneten  Teile  bedecken  sich 
mit  einem  schwärzlichen  Pulver.  Sofern  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  die 
Temperatur  und  der  Wasserdampfgehalt  der  Luft  ein  hoher  ist,  breitet  sich 
die  Krankheit  sehr  schnell  aus.  Eine  Folge  des  vorzeitigen  Absterbens  der 
Narzissen  bildet  das  Kleinbleiben  der  Zwiebeln.  Auch  sind  dieselben  spe- 
zifisch leichter  sowie  stärkeärmer  als  gesunde.  Einschlägige  Versuche  zeigten, 
dafs  gesund  erhaltene  Zwiebeln  10  g  Gewicht  und  8,2  g  Stärke,  kranke  nur 
8,5  g  bezw.  6,4  g  besafsen.  Die  einzelnen  Narzissensorten  zeigen  verschiedene 
Empfänglichkeit.  Sehr  leicht  befallen  werden  „Narzissen  von  Zion"  (einfache 
und  doppelte),  Ajax  princeps^  Bicolor  Horsfieldii^  Empei'or  und  Empress. 
Widerstandsfähig  erwiesen  haben  sich:  N.  albo  pleno  odorato  (doppelte),  A^. 
jmeticus  ornahis^  alle  Leedsi-  und  Ä^e/fo  -  Sorten,  alle  Camperndlen,  Tros- 
iiarcissen  und  Jonqidllen  sowie  Trompet  Maximus. 

Auf  den  erkrankten  Blättern  sind  zwei  Pilze  anzutreffen:  Septoria 
Karcissi  Pass.  und  Hcterosporium  (jracile  Sacc.  Letztgenannter  wird  von 
Ritzema  Bos  als  Urheber  des  „Feuer"  angesprochen. 

Als  Mittel  zur  Fernhaltung  der  Krankheit  ist  die  Kupferkalkbrühe  zur 
Anwendung  gelangt  und  zwar  im  Monat  Mai  d.  h.  also  um  die  Zeit,  in 
welcher  sich  das  „Feuer"  einzustellen  pflegt.  Der  Erfolg  war  ein  be- 
friedigender, denn  von  einer  gleich  grofsen  Fläche  bespritzter  und  unbe- 
spritzter  Narzissen  wurden  14  gegen  9  kg  Zwiebeln  geerntet.  Erstere  waren 
zudem  gröfser  und  um  28%  stärkehaltiger  als  letztere. 

Jacky2)  hat  den  Versuch  gemacht,  eine  zur  Bekämpfung  des  Rostes 
der  Nelken  {Uromijces  caryophyUinus)  geeignete  chemische  Substanz  aus- 
findig zu  machen.  Er  benutzte  1.  Schwefelkupferbrühe  (2  g  Kupfervitriol, 
2  g  Schwefelleber,  500  ccm  AVasser);  2.  essigsaures  Kupferoxyd  (1 1/2  g  • 
500  ccm   Wasser):     3.   Schwefelsäurelösung   (Y2  ccm    zu    500  ccm   Wasser); 

4.  borsaures   Zinkoxyd   (3,9  g  Zinkvitriol,   3,9  g  Borax,   453   ccm  Wasser); 

5.  metaborsaures  Kupferoxyd  (3^2  g  Kupfervitriol,  9  g  Borax,  500  ccm 
Wasser).  Keimversuche  mit  Uredosporen  von  U.  cnniophiillhuis  in  vor- 
benannten Lösungen,  sowie  in  Vg  "^^  Vio  Verdünnungen  derselben  hatten 
nachstehendes  Ergebnis: 

Die  Sporen  keimten  überhaupt  nicht  in 

Schwefelkupferbrühe Vi,  V,  und 

borsaurem  Zinkoxyd 

metaborsaurem  Kupferoxyd      .     . 


Vi, 
Vi 
Vi 


Feuer  der 
Narzissen 
Hotoros- 
poriuni. 


Vroniyces 
auf  Xelken. 


»)  T.  P.  7.  Jahi-g.  1901,  S.  12—24. 
•^)  C.  P.  n.  Bd.  7,  1901,  S.  660. 
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D.    Die  Erreger  von  Kraakheiteii  bestimmter  "Wirtspflauzen. 


Bacterinin 
Hvacinthi. 


Wurzelan - 

schwellnng'.n 

bei  Cycas. 


Vereinzelte  Sporenkeimungen  fanden  statt  in 

essigsaurem  Kupferoxyd      ....     Y^,  i/g  und 

Schwefelsäurelösung Vu  V2     v 

borsaurem  Zinkoxyd        —    V2     15 

metaborsaurem  Kupferoxyd      ...     —    V2     " 

In  Wasser  keimte    das   fragliche   Sporenmaterial   mit 


'10 


/lO 

Vio 

VlO 

30—40% 


Be- 


spritzung rostkranker  Xelken  mit  diesen  Brühen  führten  zu  keinem  Ergebnis, 
da  sowohl  die  unbehandelten,  wie  die  bespritzten  Pflanzen  vollkommen  ge- 
sunde, rostfreie  neue  Sprosse  bildeten. 

Das  Bacterium  Hijacinthi  Wakker  ist  von  E.  F.  Smith i)  genauer 
untersucht  worden.  Der  Pilz  ruft  Bräunungen  der  Hyaziuthenblätter  entlang 
der  Mittelrippe  und  Vergelbungen  einzelner  Gefäfsbündel  in  der  Zwiebel 
hervor.  Er  stellt  einen  gelben,  walzenförmigen,  an  den  Enden  abgerundeten, 
einzeln,  paarweise,  seltener  in  Ketten  auftretenden,  durch  Spaltung  sich  ver- 
mehrenden, am  einen  Ende  mit  einer  Geifsel  versehenen  Organismus  dar, 
welcher  der  Gattung  Pseudomonas  zuzugesellen  ist.  In  der  Wirtspflanze 
pflegt  er  0,8 — 1,2  X  0,4—0,6  ;it,  in  alkalischer  Fleischbrühe  oder  auf  Agar 
1,0 — 2,0X0,4 — 0,6  jtt  zu  messen.  Den  Zutritt  zur  Pflanze  findet  er  auf 
Wunden  oder  durch  die  Blüten.  Durch  Vermehrung  in  den  Gefäfsbündeln 
insbesondere  denjenigen  der  Knolle  erfüllt  er  die  Gefäfse  mit  einem  gelben 
Schleim,  welcher  die  Zerstörung  der  Gefäfswände  herbeiführt  und  dergestalt 
Anlafs  zur  Bildung  von  gröfseren  Höhlungen  in  den  Gefäfsbündeln  gibt. 
Das  umgebende  Parenchym  wird  nur  sehr  langsam  und  in  sehr  geringem 
Mafse  von  dem  Pilze  ergriffen.  Die  Wirtspflanze  stirbt  unter  seiner  Ein- 
wirkung nur  ganz  langsam  ab.  Überträger  der  Krankheit  sind  höchstwahr- 
scheinlich Insekten,  welche  den  Honig  aus  den  Blüten  saugen  oder  an  den 
Blättern  fressen.  Auch  durch  die  Gärtnermesser  kann  eine  Ansteckung  ver- 
mittelt Averden.  Ob  der  Pilz  ähnlich  wie  Pseudomonas  campestris  längere 
Zeit  sich  im  Ackerboden  erhalten  kann,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Hinsicht- 
lich der  Bekämpfung  kommen  folgende  Mittel  in  Frage:  Verbrennen  der 
erkrankten  Zwiebeln  oder  Einwerfen  derselben  in  Gefäfse  mit  verdünnter 
Rohschwefelsäure.  Auf  keinen  Fall  sind  kranke  Zwiebeln  in  die  Kanäle 
oder  auf  das  freie  Feld  zu  werfen,  ebensowenig  auf  dem  Haufen  verfaulen 
zu  lassen.  Land,  welches  Schleimbazillen -Hyazinthen  getragen  hat,  ist  für 
eine  andere  Pflanze  zu  verwenden. 

Die  bekannten  Anschwellungen  auf  den  Wurzeln  von  Cycas  revohda 
machte  Life'-)  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung.  Er  beschreibt  den  Bau 
dieser  Tuberositäten  und  sucht  die  Ursachen  ihrer  Bildung  klarzulegen.  Aus 
den  Anschwellungen  liefsen  sich  3  Bakterien  und  ein  dem  Rhixobium  von 
Schneider  ähnelnder  Organismus  isolieren.  Anscheinend  dienen  dieselben 
dazu,  den  eine  ringförmige  Gewebezone  einnehmenden  Algen  den  Weg  vor- 
zubereiten, indem  sie  die  sehr  kleinen,  später  von  den  Algen  besiedelten 
Intercellularräume   erweitern.     Die  Gegenwart  der  Pilze   und  Bakterien  ruft 


1)  Bidletia  der  D.  V.  P.  No.  26,  1901,  45  S. 
^)  Bot.  G.  Bd.  31,  1901,  S.  265.     10  Abb. 
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in  den  betreffenden  Zellen  eine  Verlangsam iing  in  der  Ernährung  und  in- 
fulgedessen  Spannungen  hervor,  welche  zum  Entstehen  der  für  die  Algen 
notwendigen  grüfsoren  Hohlräume  führen.  Haben  die  Algen  erst  einmal 
Zugang  gefunden,  so  scheinen  sich  diese  selbst  an  der  Erweiterung  der 
liitercellulargänge  zu  beteiligen,  da  diese,  je  weiter  von  der  Eintrittsstelle 
i\or  Alge  entfernt,  um  so  gröfser  sind.  Am  Grunde  junger  Anschwellungen 
und  auch  auf  den  benachbarten  Teilen  der  Wurzel,  welcher  sie  anhaften, 
finden  sich  lenticuläre  Partien  vor,  welche  beim  Älterwerden  der  Tuberosität 
häufig  wegbrechen.  Life  vermutet,  dafs  an  diesen  Stellen  Pilze,  Bakterien 
und  Algen  in  das  Zellgewebe  eindringen.  Ob  syrabiotische  Beziehungen 
zwischen  den  Organismen  bestehen,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Für  wahr- 
scheinlich hält  es  Life,  dafs  die  vorliegenden  Wurzelauftreibungcn  nicht 
nur  die  Funktion  der  Lüftung,  sondern  auch  die  der  Stickstoffassimilation 
haben. 

Die  Lebensgeschichte  des  sog.  „Röbrenwurmes''  der  Rosen  (Mono- 
pl/admis  elongatulus  fKlu(j]  Konoiv)  spielt  sich  nach  SchlechtendaP)  in 
folgender  Weise  ab.  Das  Wespenweibchen  sucht  im  Mai  am  hellen  Tage 
die  noch  fast  geschlossenen  Rosentriebe  auf,  sticht  ohne  Verletzung  der 
Gefäfsbündel  die  Unter  (Aufsen)  seite  des  Blattstieles  an  und  legt  ein  einziges 
Ei  in  die  Wunde.  Erst  einige  Tage  nach  der  Eiablage  entsteht  an  der 
fraglichen  Stelle  eine  Pustel.  Am  zehnten  Tage  entschlüpft  dem  Ei  eine 
etwa  1  mm  lange,  schneeweifse  Larve,  welche  sich  mit  Vorliebe  an  den 
weichen  Stacheln  in  das  Innere  des  Stengels  einbohrt  und  nun  ihr  Leben 
als  Rührenwurm  beginnt.  Sie  steigt  in  dem  von  ihr  gefressenen  Rohre  auf 
und  nieder,  letzteres  namentlich,  um  ihre  Exkremente  durch  das  Eingangs- 
loch  ins  Freie  zu  befördern.  Mitunter  wird  ein  Gang  völlig  verlassen  und 
an  anderer  Stelle  eine  neue  Bohrung  angelegt.  Nach  14— 20tägiger  Frafs- 
tätigkeit  begibt  sich  die  Afterraupe  in  die  Erde.  Im  April  bis  Mai  des 
nächsten  Jahres  erscheint  das  vollkommene  Insekt.  In  ähnlicher  Weise  ver- 
bringt auch  Arclis  plana  Klug  ihr  Larvenstadium  in  den  Zweigen  der  Rose. 

Auf  Farnen  der  Arten  Polijstichiiin  Filix  mas  und  Asplenium  Filix 
femina  fressen  nach  Beobachtungen  von  Schlechtendal^)  gelegentlich  die 
Afterraupen  von  Seiandria  coronata  Klug.  Bis  jetzt  liegen  nur  dürftige 
Mitteilungen  über  die  Lebensgeschichte  des  Insektes,  soweit  sie  sich  auf  ge- 
nannte Farne  bezieht,  vor.  Die  Eier  werden  einzeln  bald  auf  die  Unter- 
bald  auf  die  Oberseite  der  Fieder  abgelegt.  Gröfse  des  Eies  1  X  0,4  mm, 
walzenförmig,  an  den  Enden  abgerundet,  blafsgelb  mit  wenig  Glanz.  Die 
jungen  'Afterräupchen  fressen  zunächst  in  der  Nachbarschaft  der  Eiablage- 
stelle, später  vom  "Rande  her  die  Fiedern  an.  Im  Zuchtkasten  befindliche 
Larven  gingen  Ende  August,  Anfang  September  in  die  Erde  und  verwandelten 
sich  hier  in  einem  mit  Erdkörnchen  versponnenen  Kokon  innerhalb  14  Tagen 
zu  Wespen. 

Slingerland    machte   Mitteilungen   über   die   m  Gewächshäusern    die 


Monophadnus 
auf  Roson. 


Selaodria 
auf  Famen. 


')  A.  Z.  E.  6.  Jahrg.  1901,  S.  145—147. 
-)  A.  Z.  E.  6.  Jahrg.  1901,  S.  129-131. 
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D.    Die  Erreger  vou  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 


Phytomyza 
auf  Clematis. 


Eriophyes 
auf  Lauras. 


Blätter  benagende  Raupe  Phlyctaenia  ruhigalis  Gueiiee  {fei'rugalis?).  Ge- 
wöhnlich werden  vou  ihr  die  Unterseite  der  dickeren  Blätter  z.  B.  von 
Chrysanthemum  und  Geranium  bis  auf  die  obere  Epidermis  weggefressen, 
während  sie  dünne  Blättchen  vollständig  aufzehrt.  Die  Frafsflecken  sind 
abgerundet,  langgezogen,  nierenförmig,  birnförmig  u.  s.  w.  Die  befallenen 
Blätter  werden  häufig  vermittels  silberner  Fäden  zusammengezogen.  Das 
ausgewachsene  Insekt  ist  eine  kleme  rostbraune  Motte  mit  zwei  schwärzlich 
umrandeten  runden  Flecken  nahe  der  Mitte  des  Vorderrandes  der  Vorder- 
flügel und  einer  dünnen,  schwärzlichen,  parallel  dem  Seitenrande  laufenden 
Binde  auf  Vorder-  und  Hinterflügeln.  Der  Falter  verbirgt  sich  bei  Tage  in 
dunkelen  Schlupfwinkeln.  Durch  Lampenlicht  wird  er  angezogen.  Die  Eier, 
welche  eine  fein  genetzte  Oberhaut  besitzen  und  gegen  das  Eindringen  von 
Wasser  wohlgeschützt  zu  sein  scheinen,  werden  zu  2,  4,  8 — 12  in  Häufchen 
auf  die  Unterseite  der  Blätter  abgelegt.  Nach  etwa  12  Tagen  erscheint  das 
Räupchen.  In  ausgewachsenem  Zustande  mifst  dasselbe  etwa  2  cm.  Die 
Leibesfarbe  ist  grünlichweifs,  der  Kopf  strohfarbig,  ein  schmaler  dunkel- 
grüner Streifen  läuft  dem  Rücken  entlang.  Frefsdauer  etwa  24  Tage.  Zur 
Verpuppung  faltet  die  Raupe  ein  Blatt  zusammen  und  verwandelt  sich  als- 
dann in  einem  aus  Seidenfäden  gesponnenen  Kokon.  Die  Puppe  ist  9  bis 
10  mm  lang,  dunkelbraun,  auf  der  Bauchseite  heller.  Nach  12— 17tägiger 
Ruhe  erscheint  der  Schmetterling.  Mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Eutwicklungs- 
periode  von  45 — 50  Tagen  können  innerhalb  des  Gewächshauses  im  Jahre 
6—8  Brüten  zur  Ausbildung  gelangen.  Das  Vergiften  der  Blätter,  die  Auf- 
stellung von  Fanglaternen,  das  Abbrennen  von  Tabak,  ja  sogar  die  Anwen- 
dung von  0,3  g  Cyankalium  pro  0,02  cbm  Gewächshausraum  haben  nur  teil- 
weise Erfolg  gebracht.  Stärkere  Dosen  Cyankalium  verbieten  sich  als 
pflanzenschädlich.  Slingerland  rät  deshalb  zum  Auflesen  der  Raupen  und 
zum  Aufsuchen  der  Motten  mit  der  Hand. 

Schlechtendall)  beobachtete,  dafs  Phytomijxa  vitalbae  auf  Clematis 
vitalba  nicht  nur  Blattminen,  sondern  auch  zahlreiche,  kleine,  ausgebleichte 
Flecken  durch  Entfernung  der  Epidermis  hervorruft.  Sie  bedient  sich  hierbei 
einer  im  letzten  Hinterleibssegmente  verborgenen  Raspel.  Die  zermahlene 
Oberhautsubstanz  wird  von  der  Fliege  gefressen  bezw.  aufgesaugt.  Ähnliche 
Bohrgrübchen  ruft  Ayromyxa  hervor.  Sie  können  dazu  benutzt  werden,  um 
auch  ohne  Untersuchung  der  minierenden  Larve,  festzustellen,  ob  ein  Frafs 
von  Phytomyxa  oder  Ayromyxa  vorliegt.  Sc  blechten  dal  teilt  eine  Liste 
von  Pflanzen  mit,  an  denen  er  derartige  Bohrgrübchen  neben  Blattminen 
vorgefunden  hat. 

Auf  Laurus  canariensis  fand  Bohlin^)  eine  Milbenart  vor,  welche 
sich  von  der  auf  dieser  Pflanze  heimischen  Eriophyes  malpighimius  in  der 
Zeichnung  des  Thoracalschildes  unterscheidet.  Es  verlaufen  an  der  Ober- 
fläche desselben  5  sehr  deutliche,  gleich  lange  Leisten;  seitlich  finden  sich 
mehrere  andere,  viel  zartere,  öfters  schwer  zu  verfolgende,  die  sich  seitwärts 


1)  A.  Z.  E.  6.  Jahrg.  1901,  S.  193—196.     1  Tafel. 
^)  E.  T.  22.  Jahrg.  1901,  S.  81—91. 


13.   Krankheiten  der  Ziergewächse. 


245 


in  den  Querrändorn  fortsetzen.  Die  Zahl  der  Leibesringel  beträgt  etwa  75 
bis  80.  Länge  des  Weibchens  255  ^i,  das  Männchen  bis  200  ,w,  die  Breite 
50  ^i.  Eier  etwa  55  X  38  /t.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Unterschiede  hat 
Bohlin  der  Milbe  den  Subspeciesnamen  azorims  gegeben. 

In  gelben  Blattflecken  einer  nicht  näher  bestimmten  Araliaart  fand 
Zimmermann  ^)  Unmassen  von  Nematoden,  welche  einer  neuen  Art:  T/jlen- 
ckus  foUicola  angeliören.  Die  sehr  schlanken  Männchen  sind  0,84  mm  lang, 
während  ihre  Dicke  nur  1,6  %  «^er  Körperlänge  (=  L)  beträgt.  Der  Schwanz 
ist  spitz  und  mifst  6%  L,  13%  L  vom  Mundende  entfernt  sitzt  der  porus 
excretorius.  Mundstachel  ca.  10  ^i  lang.  Die  Spicula  ziemlich  hart  mit 
deutlichem  accessorischen  Stück,  10  /tt  lang.  Bursa  sehr  wenig  ausgedehnt; 
bie  beiden  Enden  derselben  12—15  fi  voneinander  entfernt.  Die  "Weibchen 
sind  um  etwa  0,8  mm  länger  wie  die  Männchen  und  auch  dicker  wie  diese, 
nämlich  2,1  7o  L.  Entfernung  der  Vulva  vom  Kopfe  in  82  7o  I^  vom  Kopf- 
ende. Die  meist  etwas  gebogenen  Eier  sind  60 — 75  jw  lang  und  17  bis 
21  |u  breit. 

Auf  Ckn/santhemum  beobachtete  Joffrin^)  eine  von  lylenchiis  spec. 
hervorgerufene  Blattkrankheit.  In  der  Mitte  des  grünen  Parenchymes  er- 
scheinen zunächst  braune  Flecke  mit  unregelmäfsiger  Umrandung,  welche 
sich  beständig  gegen  die  Basis  des  Blattes  hin  ausdehnen.  Ihre  Ausbreitung 
macht  an  den  Blattnerven  Halt.  Die  Braunfärbung  ist  eine  ziemlich  gleich- 
mäfsigo.  Befallene  Blätter  erscheinen  beim  Befühlen  dicker  wie  normale, 
sind  fast  immer  etwas  kleiner  und  nehmen  eine  spröde  Beschaffenheit  an. 
Die  basalen  Blätter  werden  zunächst  ergriffen.  Der  Parasit  findet  sich  zu- 
meist am  Rande  der  Blattflecken  vor.  Am  häufigsten,  immer  aber  nur  im 
Larvenzustande,  ist  das  Älchen  in  den  abgelösten  aber  noch  an  den  Ästchen 
hängenden  Blättern  anzutreffen.  Die  Infektion  erfolgt  vermutlich  durch  die 
Stecklinge.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Laubes  ist  es,  dafs  das- 
selbe nicht  gelb  wird. 

Sorauer^)  beschrieb  das  Vorkommen  von  Älchen  —  nach  Ritzema 
Bo5-ÄpheIench?(s  olesistiis  —  in  Blättern  von  Chrysanthemum.  Dieselben 
lagen  zu  mehreren  knaaelartig  verschlungen  in  den  nicht  allzuweit  von  der 
Oberfläche  entfernten  Intercellularräumen.  Innerhalb  der  Zellen  konnten 
keine  Älchen  beobachtet  werden.  Dahingegen  finden  sie  sich  nicht  nur  in 
der  Blattspreite,  sondern  auch  im  Blattstiel  vor.  Sorauer  stellt  die  Ver- 
mutung auf,  dafs  nur  geschwächte  Chrysanthemum-Pflanzen  von  den  Älchen 
aufgesucht  werden. 

Mitteilungen  über  den  gleichen  Gegenstand  machte  auch  Osterwalder.^) 
Er  beobachtete  das  Aufh-eten  von  Nematoden  —  höchst  wahrscheinlich  Aphe- 
knchus  olesistus  —  an  Asplenium  hulbiferum^  Adiahtian  Capülus-Veneris, 
Pteris  crctica^i  Pt.  cretica  albo-lnieata,   PL  cretica  nobilis.,  Pt.  serrulata^  Pt. 


*)  Auszug   aus  den  Annales  du  Jardin  Botanique  de  Buitenzorg.     2. 
S.  122—125. 

•-)  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  957. 

=>)  G.  .50.  Jahrg.  1901,  S.  35. 

*)  Schweizerischer  Gartenbau,  1901,  No.  13,  S.  281—283. 


Reihe,  2.  Bd., 


Tylenchus 

auf 
Cvclamen. 


Tylonchns 
auf  Chrysan- 
themum. 


Nematoden 
auf  Famen. 


246 


ü.    Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 


Nematoden 
auf  Chrysan- 

thomuiu 
Saintpaulia 

Aucuba 
Cyclamen. 


s.  cn'stnta^  Pt.  umbrosa,  Pt.  longifolia^  Pt.  tremula,  Blechnum  hrasiliense^ 
Gijmnogrnmine  calomelanos,  Acrostichum  flagellifer'um,  welche  sich  eng  ein- 
ander berührend  in  einem  Gewächshaus  befanden.  Die  Schädigung  äufserte 
sich  in  dem  Auftreten  bräunlicher  Flecke  oder  Streifen,  deren  Umrandung 
zumeist  durch  die  Blattnerven  gebildet  wird.  Der  Einbruch  des  Schädigers 
erfolgt  nach  den  Beobachtungen  von  Oster  walder  gewöhnlich  durch  die 
Spaltöffnungen,  wenngleich  es  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dafs  die  Älchen 
auch  auf  Wunden  in  das  Blattinnere  eindringen. 

An  anderer  Stelle')  machte  Oster  walder  auf  einige  weitere  durch 
Älchen  an  Garteupflanzen  hervorgerufene  Beschädigungen  aufmerksam.  An 
Gloxinien  ruft  die  Anwesenheit  der  Älchen  kleinere,  gelbliche  und  dann 
bräunlich  werdende,  sich  rasch  ausbreitende  und  schliefslich  das  ganze  Blatt 
vernichtende  Flecken  auf  der  Unterseite  desselben  hervor.  Die  unteren 
Blätter  der  Pflanze  werden  zuerst  ergriffen.  Auf  Chrysanthemum  indicum 
erzeugen  die  Älchen  grauschwarzo  Flecken  auf  der  Blattunterseite.  Die 
Haupteingangssteilen  sind  die  Winkel,  welche  der  Hauptnerv  mit  seinen 
Seitennerven  bildet  und  ferner  die  seitlichen  Lappen  und  Buchten  des  Blattes 
sowie  die  Blattspitze.  Dicke  Nerven  können  die  Ausbreitung  des  Schädigers 
hindern,  weshalb  es  häufig  vorkommt,  dafs  eine  Blatthälfte  infolge  der  Er- 
krankung welk  und  gebräunt  oder  vergelbt,  die  andere  noch  grün  und 
gesund  ist. 

Im  Gewächshaus  gezogene  Usambaraveilchen  {Saintpaulia  io?iantha) 
wiesen  beim  Befall  durch  Nematoden  zahlreiche  braune  Punkte  und  kleinere 
Flecken,  ihrer  Mehrzahl  nach  längs  der  Nerven  liegend,  an  der  Blattunter- 
seite auf.  Diese  Flecken  sinken  zugleich  muldenförmig  ein.  Das  gröfste 
der  vorgefundenen  Saintpaulia -Älchen  mafs  2  591  X  15  ,«,  <S  521  X  12  fi. 
Der  Mundstachel  ist  bei  beiden  Geschlechtern  12  ^tt  lang.  Das  Schwanz- 
stück endet  unvermittelt  in  eine  kurze  Spitze. 

In  einer  schweizerischen  Gärtnerei  rief  das  Eoggenälchen  {Tylenchus 
devastatrix)  das  Absterben  junger  Pflanzen  von  Aucuba  japonica  hervor. 
In  unmittelbarer  Nähe  der  Blattansatzstellen,  zumeist  unterhalb  derselben, 
entstanden  in  der  Stengelepidermis  kleinere  Risse,  deren  Umfang  rasch  zu- 
nahm. Hierauf  begannen  die  benachbarten  Blätter  zu  welken.  Bei  tieferem 
Eindringen  der  Risse  starb  die  ganze  Pflanze  oberhalb  derselben  ab.  In 
den  Rissen  fanden  sich  Nematoden  vor. 

Eine  Tylenchus -Art  wurde  in  kröpf-  und  knolleu  artigen  bis  hühnerei- 
grofsen  Wucherungen  an  Chrysanthemum-Stecklingen  vorgefunden. 

Heterodera  radicicola  fand  Osterwalder  in  keulen-  oder  spindel- 
förmigen Gallen  auf  den  Faserwurzeln  von  Cyclamen  vor.  Anfangs  klein 
und  unscheinbar,  können  die  Wurzelanschwellungen  mehrere  Zentimeter  lang 
und  3 — 4  mal  so  dick  wie  normale  Wurzeln  werden.  In  schlimmen  Fällen 
strotzen  die  befallenen  Pflanzen  von  Wurzelgallen,  welche  meist  bis  zur 
Knolle  reichen,  zum  Teil  sogar  noch  aufserhalb  der  Topferde  entstehen. 

Ähnliche    Gallen   kommen   auch   an   den    Wurzeln   der    Begonien   vor, 


')  G.  50.  Jalirg.  1901,  S.  337—346.     1  farbige  Tafel. 
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besitzen  liier  aber  melir  rundliche  Gestalt.  Der  Übergang  zwischen  gesunder 
Wurzelfaser  und  der  Verdickung  ist  ein  plötzlicher,  so  dafs  die  "Wurzel- 
gallen der  Begonien  lebhaft  an  die  Wurzclknöllchen  der  Leguminosen 
erinnern. 

Bei  der  Bekämpfung  der  vorgenannten  Nematoden  legt  Osterwalder 
den  Hauptwert  auf  die  vorbeugenden  Mafsnahmen.  Unter  diesen  ist  nament- 
lich die  Entseuchung  älchenhaltigor  Kompost-  oder  Heideerde  von  Wichtig- 
keit. Xematodenkranke  Pflanzen  dürfen  nicht,  wie  es  zumeist  geschieht,  auf 
den  Erdhaufen  geworfen  werden,  weil  damit  die  Infizierung  der  Topferde 
eingeleitet  wird.  Da  wo  die  Erde  nicht  sterilisiert  werden  kann,  soll  sie 
häufig  gewechselt  und  in  den  Töpfen  mit  einer  Schicht  Rufs  bedeckt  werden. 
Gesunde  Pflanzen  sind  durch  häufiges  Bespritzen  mit  einer  wirksamen 
Flüssigkeit  von  den  auf  der  Wanderung  nach  oberirdischen  Pflanzenteilen 
begriffenen  Alchen  zu  befreien.  Beim  Vorhandensein  starker  Erkrankungen 
ist  Vernichtung  der  Pflanzen  sowie  namentlich  auch  der  an  den  Töpfen 
sitzenden  Nematoden  erforderlich.  Im  übrigen  rät  Osterwalder  zur  Vor- 
sicht beim  Bezug  von  Pflanzen  aus  fremden  Anlagen. 

Denselben    Schädiger    fand    auch   Hof  er  i)    auf    Chrysanthemum.     Er  Aiheienchus. 
ruft   auf   den  Blättern    derselben  Flecken   von   unregelmäfsiger   Form   hervor 
und    führt  schliefslich   zum  Abfall   des  Laubes.     Ausführliche   Beschreibung 
der  Krankheit  im  Schweizerischen  Garteubau.     12.  Jahrg.   1900. 

Zu  den  zahlreiciien  Wirtspflanzen  des  Blattälcheus  Apheleiichiis  olesistus   Apheienchus 
B.  Bos  ist  nach  Beobachtungen  von  Cattie-)  neben  Asplenium,  bulbiferum    *^'    ^^"' 
und   A.   diversifolium    auch   Pteris  Ouimrdi  var.  cn'stata    nnd   Pt.  cretica 
rar.  albo-Uneata  zu  zählen. 
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—  Z.  f.  Pfl.     Bd.  11.     1901.     S.  34. 
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1)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahig.  1901,  S.  34.  35. 
•-)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  34. 
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berichtigt.      Für  Blumenzüchter    erwächst    damit   die   Notwendigkeit    in    der 

Nähe  von  Löwenmanlkultnren  das  Unkraut  Linaria  auszurotten. 
Vclenovsky,  J.,    Abnormale    Blüten    der    Forsythia    vindissima    Litidl.    —    Ö.  B.  Z. 

51.  Jahrg.      1901.     S.  325—328.      1  Abb. 
M.,  Phytoptiis  syringae.   —    Gw.     5.  Jahrg.      1901.     S.  322.      1   Abb.    —    Handelt 

von  einer  krankhaften,  hexenbesenartigen  Wucherung  der  Knospen. 
?  ?   r/ie  Chysantheimim  Riist.  —  G.  Chr.     Bd.  29.     3.  Reihe.     No.  733.     S.  26. 
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E.  Die  Bekämpf ungsiDittel. 
1.   Die  organischen  Bekämpfungsmittel. 

Auf  javanischen  Coccideu  fand  Zimmermann i)  einige  Ascomyceten, 
unter  denen  sich  mehrere  bisher  unbeschriebene  befinden.  Auf  Parlatoria 
Zixyphi  Luc.  wurde  Ophionectria  coccicola  {Ell.  und  Er.)  Berl.  und  Vogl. 
in  Perithecien  und  auch  in  Konidienfruktifikationen  beobachtet.  Ichnaspis 
filiformis  erwies  sich  als  mit  Myriangkmi  Duriaci  Mut.  und  Berk.  behaftet, 
scheint  aber  nur  im  abgestorbenen  Zustande  von  dem  Pilz  befallen  zu 
werden.  Neue  Formen  sind:  Toruhiella  luteorostrata  auf  einer  nicht  be- 
stinmiten  Coccide,  Nectria  (Eunectria)  coccidophthora  auf  Mytilaspis  sp. 
und  Parlatoria  Zixyphi.,  Lisea  Parlatoriae  auf  Parlatoria  Zi/xyphi,  Broomella 
Jchnaspidis  auf  Ichnaspis  filiformis,  B.  lehn.  var.  major  auf  einer 
Diaspine  und  Hypocrella  RaciborsJdi  auf  einer  Coccide  des  Zitronen- 
straiiches. 

Danysch  und  Wiese 2)  haben  sich  mit  der  sogenannten  Muskardine 
der  Insekten  beschäftigt.  Dieselbe  ist  als  ein  Sammelbegriff  aufzufassen, 
da  sie  durch  vier  Pilzarten  hervorgerufen  werden  kann,  nämlich  durch 
Isaria  farinosa,  I.  densa  {Botrytis  tenella),  Sporotrichitm  globidiferum  und 
Oospora  destructrix.  Jede  dieser  Pilzformen  verlaugt  bestimmte  Wirte  unter 
bestimmten  günstigen  Vorbedingungen,  um  zu  einer  Maxiraalleistung  gelangen 
zu  können.  In  Rufsland  sind  zur  Zeit  der  Ernte  10 — 90  7o  der  auf  den 
Rübenfeldern  vorkommenden  Insekten  von  der  Muskardine,  gröfstenteils 
Isaria  {destructrix?)  befallen,  vermutlich  deshalb,  weil  während  des  Larven- 
stadiums die  Entwicklungsbedingungen  für  parasitische  Pilze  besonders 
günstige  waren.  Die  Larven  werden  leichter  angesteckt  wie  die  Käfer.  Der 
Hauptverseuchungsherd  ist  gewöhnlich  in  einer  Tiefe  von  30 — 60  cm  unter 
der  Erdoberfläche  vorhanden. 

Die  in  der  freien  Luft  sich  bewegenden  Käfer  sind  der  Infektion  mit 
einem  der  Muskardinepilze  fast  gar  nicht  unterworfen.  Lage,  Feuchtigkeits- 
grad, Durchlässigkeit  des  Bodens  bedingen  den  Grad  der  Larvenverseuchuug. 
Auf  Felder,  welche  schon  längere  Zeit  der  Zuckerrübenkultur  gedient  haben. 


1)  C.  P.  n.  Bd.  7,  1901,  S.  872—876.     4  Abb. 
^  Z.  Z.  51.  Jahrg.  1901,  S.  871-897. 
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erkranken  mehr  Cleonuslarven  als  dort,  wo  die  Kultur  neu  eingeführt  wird. 
Die  Sporen  der  Muskardincpilze  bewahren  höchstens  ein  Jahr  ihre  Lebens- 
fähigkeit, woraus  erhellt,  dafs  der  an  und  für  sich  recht  nützliche  Frucht- 
wechsel sehr  zu  immer  neuer  Verminderung  dieser  Organismen  beiträgt. 
Wenn  nach  Ablauf  einer  vierjährigen  Pause  wieder  Rüben  auf  ein  Feld 
gelangen,  dürften  kaum  noch  1 7o  t^er  bei  dem  letzten  Rübenanbau  im 
Ackerboden  vorhanden  gewesenen  Sporen  übrig  geblieben  sein.  Von  dieser 
Erwägung  ausgehend,  werfen  Danysch  und  Wiese  die  Frage  auf,  ob  es 
nicht  zwecks  Erzeugung  einer  starken  Pilzepidemie  unter  den  Cleonus- 
Käfern  zweckmäfsig  wäre,  ausnahmsweise  einmal  einige  Jahre  hintereinander 
die  Rüben  auf  demselben  Felde  zu  bauen  oder  doch  wenigstens  in  jeder 
Wirtschaft  einige  Parzellen  alljährlich  mit  Zuckerrüben  zu  bebauen,  um  die- 
selben gewissermafsen  als  Infektionsgründe  für  die  Rüsselkäfer  zu  be- 
nutzen. Wo  sich  ein  derartiges  Verfahren  nicht  durciiführen  läfst,  mufs 
die  Anreicherung  des  Bodens  mit  künstlich  erzeugtem  Sporenmaterial  statt- 
finden. 

Als  Substrat  für  die  Gewinnung  von  Muskardinesporen  werden  am 
zweckmäfsigsten  lebende  Cleonus-Käfer  benutzt.  Auf  künstlichen  Medien^ 
wie  z.  B.  Kartoffel,  wachsen  die  Muskardincpilze  nicht  nur  sehr  langsam, 
sondern  sie  werden  auch  zumeist  von  den  sich  rascher  entwickelten  Schimmel- 
pilzen überwuchert  und  unterdrückt.  Diesen  Übelstand  bieten  lebende 
Insekten  nicht,  da  auf  ihnen  Schimmelpilze  keiner  Entwicklung  fähig  sind. 
Die  mit  Miiskardine  befallenen  Käfer  sind  3—5  Tage  im  Schatten  bei  16 
bis  25  0  aufzubewahren,  sie  bedecken  sich  dann  mit  Mycel  und  Sporen 
{grüne  =  Oosporium,  weifse  =  Sporotrichum^  gelbliche  =  Isaria).  Luftig 
und  trocken  aufbewahrt  behalten  die  Sporen  1—2  Monate  ihre  Lebens- 
fähigkeit. Ein  für  den  Grofsbetrieb  geeignetes  Vermehrungsverfahren  besteht 
darin,  dafs  die  an  Muskardine  zu  Grunde  gegangenen  Insekten  in  eine  etwa 
80  cm  tiefe  Grube  schichtenweise  mit  Erde  untermischt,  bis  zur  Höhe  von 
40  cm  vom  Grubenboden  eingeworfen  und  dann  noch  40  cm  hoch  bis  zur 
Bodenoberfläche  mit  Erde  bedeckt  werden.  Derartige  Massenkulturen  halten 
sich  ein  ganzes  Jahr.  Sie  werden  am  besten  in  der  Weise  verwendet,  dafs 
während  der  Bodenbearbeitung  im  Frühjahr  und  im  Herbst  etwas  Material 
über  das  Feld  ausgestreut  und  bei  diesen  Arbeiten  in  den  Boden  hinein- 
gebracht wird. 

Versuche  im  Käfig  mit  Oospora  und  Sporotrichum  waren  von  sehr 
guten  Erfolgen  begleitet.  Letzteres  braucht  mehr  Luft  und  geht  auch  unter 
dem  Eiuflufs  der  Atmosphärilien  leichter  zu  Grunde  wie  ersteres.  Freiland- 
versuche sind  in  der  Ausführung  begriffen. 

Für  die  Aufbewahrung  der  verpilzteu  Larven  geben  die  Verfasser 
nachfolgende  Ratschläge. 

1.  Die  Larven  sind  in  einer  dünnen  Schicht  auf  Filtrierpapier  auszu- 
breiten und  an  einem  trockenen,  vor  Licht  geschützten  Ort  mit  einer 
25"  nicht  überschreitenden  Temperatur  aufzubewahren. 

2.  Die  ausgetrockneten  Larven  sind  mit  einer  dünnen  Schicht  ausge- 
glühter, feiner  Erde  oder  Sand  zu  bedecken. 
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3.  Die  einzelnen  Bögen  können,  jede  Lf\rvenschicht  durch  5 — 6  Papier- 
bögen Ton  der  anderen  getrennt,  übereinander  gelegt  und  in  einer 
der  Luft  genügenden  Zutritt  gewährenden  Kiste   aufbewahrt  werden. 

4.  Diese  Kästen  sind  am  besten  an  einem  möglichst  gleichförmigen, 
nahe  um  0<>  gelegene  Temperatur  besitzenden  Ort  über  Winter  auf- 
zubewahren. 

5.  Im  Frühjahr  werden  die  Larven  zwischen  Papierbogen  vermittels 
einer  Holzwalze  zerrieben  und  in  dieser  Form  zur  Ansteckung  ein- 
gesammelter lebender  Rüsselkäfer  u.  s.  w.  vertv endet. 

Aufser  dem  von  ihm  bereits  beschriebenen  „gewöhnlichen  Lausschimmel" 
(s.  d.  Jahresber.  Bd.  1,  S.  120)  hat  Zimmermann i)  noch  4  weitere  Pilze 
in  abgestorbenen  Lecmdmn  viride  auf  Kaffeebäumen  beobachtet.  Der  erste 
dieser  bereits  von  Gierlings  kurz  beschriebenen  Schimmel  bildet  um  die 
Laus  ein  viel  dickeres  Polster  als  der  „gewöhnliche  Lausschimmel  {Cepha- 
lohiiim  Lecann\  die  Fruchtträger  sind  verzweigt  und  schnüren  Ketten  von 
Sporen  ab.  Ein  zweiter  in  Lecanium  vorgefundener  „roter  Schimmel''  ge- 
hört zu  dem  Stromapilze  Aschersonia  Leccmii  n.  sp.  Derselbe  hüllt  die  Schild- 
laus vollkommen  ein  und  bildet  mit  dieser  zusammen  orangegelbe  bis  rote, 
mehr  oder  weniger  halbkugeliche  Körperchen.  Die  Sporen  sind  sehr  klein, 
11 — 14  X  4;«,  langellipsoidisch,  beiderseits  zugespitzt  und  mit  einigen  hell- 
gelben Öltröpfchen  versehen.  Ein  dritter  „schwarzer  Lausschimmel"  ver- 
anlafst  eine  geringe  Verdickung  der  Läuse  und  ein  langsames  Übergehen, 
der  grünen  Schildfarbe  in  weifs  bezw.  silberweifs  und  schliefslich  in  grau 
bis  schwarz.  Der  ganze  Körper  pflegt  von  farblosen,  kugeligen  18  X  9  — 10  f.i 
grofsen  Zellen  durchsetzt  zu  sein,  welche  auf  sehr  inhaltreichen  Basidien 
abgeschnürt  werden.  Der  Pilz  erhielt  den  Namen  Empiisa  Lecanii  n.  sp. 
Endlich  berichtet  Zimmermann  von  hefeartigen  Zellen  und  Zellverbänden, 
welche  im  Inneren  der  Läuse,  ja  selbst  in  den  Eiern  der  Muttertiere  wahr- 
genommen werden  konnten,  bis  jetzt  einer  Deutung  aber  noch  nicht  zugäng- 
lich waren. 

Die  von  Edington,  dem  Vorsteher  des  Bakteriologischen  Institutes 
in  GrahamstoAvn  (Südafrika)  den  Kulturen  von  Empiisa  AcricUi  beigegebene 
Gebrauchsanweisung  enthält  nachstehende  Hinweise  und  Vorschriften :  Bei 
trockenem  Wetter  pflegt  die  Infektion  der  Heuschrecken  nicht  gut  zu  ge- 
lingen, es  ist  deshalb  ratsam,  dieselbe  bei  feuchtem  Wetter  vor  Sonnenunter- 
gang vorzunehmen.  Der  Inhalt  der  Kulturröhren  ist  vermittels  eines 
Messers  oder  Löffels  mit  etwas  Zucker  gut  durcheinander  zu  kneten  und  in 
einem  Becher  voll  kurz  zuvor  abgekochtem,  abgekühlten  Wasser  aufzulösen. 
Die  Lösung  wird,  nachdem  noch  einige  in  siedendem  Wasser  sterilisierte 
Stückchen  Kork  in  dieselbe  eingeworfen  worden  sind,  gut  mit  Papier  verdeckt 
an  einen  mäfsig  warmen  Ort  des  Hauses  gestellt,  bis  sich  an  den  Kork- 
stückchen Pilzrasen  zeigen.  Die  Verteilung  des  Pilzes  geschieht  1.  durch 
Eintauchen  von  Heuschrecken  in  die  Flüssigkeit  und  Wiederfreilassen  der- 
selben, 2.   durch  Besprengen  feuchterer,  von  den  Heuschrecken  als  Frefsort 
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aufgesuchter  Stellen,  3.  durch  Füttern  von  Heuschrecken  mit  Futter,  dem 
Sporen  des  Pilzes  zugesetzt  worden  sind  und  Wiederfreilassen  der  infizierten 
Tiere.  Einen  Pilzvorrat  erhält  man  durch  Infizierung  einer  gröfseren  Anzahl 
von  Grashüpfern  in  einer  Erdgrube  in  der  Weise,  dafs  auf  dem  Boden 
derselben  Heuschrecken  schichtenweise  gelegt  und  mit  Pilzwasser  besprengt 
werden,  bis  die  Grube  voll  ist.  Das  mit  Brettern  oder  Blech  überdeckte 
Loch  ist  vier  bis  fünf  Tage  sich  selbst  zu  überlassen.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  werden  die  Heuschrecken  herausgehoben,  an  der  Sonne  getrocknet, 
gemahlen  und  in  einem  trockenen  Gefäfs  aufbewahrt.  Bei  Bedarf  ist  mit 
diesem  Mehl  genau  so  zu  verfahren,  wie  mit  Kulturen  in  Gläschen. 

Die  Krötenart  Biifo  ]eiiti(jinoms  ist,  wie  Untersuchungen  ihres  Magen- 
inhaltes durch  Garman^)  lehrten,  als  vorwiegend  nützlich  für  den  Landwirt 
zu  bezeichnen.  Es  fanden  sich  im  Magen  von  20  Bufo  vor :  Blattläuse, 
Zwergzikaden,  Tschintschwanzen  {Blissus  leucopterus\  Kartoffelkäfer  (Dory- 
phora  10-Uneaia\  Maiswurzelkäfer  (Diahrotica  12-2mnctata),  gestreifte  Erd- 
flöhe {Sijstma  simiata),  Stachelbeerwurzelbohrer  {Colasjns  brunnea),  Draht- 
würmer (DrasteriuH  elegcnis) ,  Schmetterlinge,  Grillen  und  Fliegen.  Aller- 
dings frifst  Bufo  auch  nützliche  Insekten  wie  z.  B.  Marienkäfer  {Coccinella 
9-notata,  Megüla  maculata)^  parasitische  Hymenopteren,  Spinnen,  Laufkäfer 
{HarpaJns  caliginosus),  Tigerkäfer  {Cincindela  punctalata,  Tetracha  virginica) 
und  Staphyliniden.  Rana  pijnens  und  R.  claviitans  leben  gleichfalls  zu 
einem  erheblichen  Teile  von  schädlichen  Insekten. 

In  Garden  er s'  Chronicle -)  wurden  von  einem  nicht  genannten  Ver- 
fasser die  Ergebnisse  einiger  Magen  Untersuchungen  an  Vögeln,  welche  mehr 
oder  weniger  häufig  im  Obstgarten  auftreten  mitgeteilt.  Turdus  musicus  L. 
hatte  gefressen:  Viele  Fliegenmaden,  Raupen  von  Kleinschmetterlingen, 
Otiorhgtichus  spec,  Sitones  spec,  Formica  fusca^  Myrmica  rubra,  eine  kleine 
Landschnecke  [Cochlicopa  hibricd)  und  Drahtwürmer.  Turdus  n/erula  ent- 
hielt im  Magen :  Zahlreiche  Reste  von  Otiorhgnchus  und  Sitones,  Forficula, 
Forntica,  Mgrmica,  eine  Eulenraupe  und  die  Reste  einer  Bombiis  terrestris. 
In  Muscicapa  grisola  wurde  gefunden  Bombus,  Vespa  vulgaris,  Lucilia.  Die 
an  Parus  palustris,,  Sitta  caesia,  Picus  viridis,  Carduelis  elegans,  Pyrrhida 
europaea,  Lanius  collurio,  Corvus  friigilegus,  Asio  otus  gemachten  Be- 
obachtungen stützen  sich  nicht  auf  Magenuntersuchungen. 

Zur  Winterszeit  gesammelte  Auswürfe  (Gewölle)  der  Nebelkrähe  ent- 
hielten nach  Untersuchungen  von  Loos'^)  52  %  pflanzliche,  41  %  mineralische 
und  7  7o  tierische  Bestandteile,  letztere  namentlich  aus  Mäuseknochen, 
Flügeldecken  von  Käfern  und  Schneckengehäusen  bestehend. 

Die  Anbringung  von  Starkästen  am  Waldrande  hat  sich  nach  einer 
Mitteilung  von  Kirchner^)  insbesondere  sehr  gut  gegen  den  Eichen- 
wickler  {Tortrix   viridana)    bewährt.     Bei    einem    starken    Auftreten    dieses 
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Schädigers  pflegt  die  Nachbarschaft  der  Nistkästen  regehnälsig  ihr  Laub  zu 
behalten. 

Von  Lounsburyi)  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  insektenvertilgende 
Insekten  in  das  Kapland  einzuführen.  Speziell  gegen  Aphis- Arten  wurden 
Megilla  mactilata,  Coccinella  9-noiata,  Hippodamia  parenthesis,  H.  13-punc- 
tata,  H.  glacialis,  Coccinella  transversoguttata ,  C.  sangidnea  und  Adalia 
bipunctata,  gegen  Schildläuse  Novius  bellus  und  Novius  spec,  Chilocorus 
hivulnenis,  Rhixohins  ventralis,  Rh.  lophanthae  und  Crijptolaemus  einzu- 
bürgern versucht.  Die  beiden  iVoi'ms-Arten  haben  sich  stark  vermehrt  und 
sind  anscheinend  erhalten  geblieben,  alle  übrigen  Marienkäferspezies  sind 
über  kurz  oder  lang  zumeist  unter  dem  Einflufs  einer  Bakterienkrankheit 
zu  Grunde  gegangen.  Auch  der  Versuch,  Pentilia  ^nisella  einzubürgern, 
schlug  vollkommen  fehl. 

Die  auf  Zuckerrohrblättern  braune  Flecken  hervorrufende  Milbe  Tetra- 
lujchns  exsiccator  Zehnt,  (s.  d.  Abschnitt:  Tropennutzgewächse)  besitzt  in 
einer  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Mücke:  Diplosis  acarivora  einen 
natürlichen  Feind. 

Die  Larven  des  Insektes  sind  hellgelb,  auf  dem  Rücken  schimmert  häufig 
eine  orangefarbene  Längslinie  durch.  Jeder  Hinterleibsring  besitzt  auf  der 
Oberseite  6  nach  hinten  gerichtete  Haare.  Dafs  letzte  Glied  ist  am  Hinterrande 
mit  4  nach  hinten  hinaus  ragenden  längeren  Haaren  versehen,  zwischen  dem 
mittleren  Paar  stehen  noch  zwei  viel  kürzere  Bürstchen.  An  der  Grenze  der 
Seiten-  und  Bauchfläche  befindet  sich  auf  einem  konischen  Zäpfchen  noch 
je  ein  Haar.  Nach  dem  Kopf  zu  verjüngt  sich  der  Körper.  Die  betreffen- 
den Ringe  können  aber  eingezogen  werden,  wonach  das  vordere  Körperende 
abgerundet  erscheint.  Länge  der  ausgewachsenen  Larve  1,10—1,25  mm. 
Als  Verpuppungsort  wählen  sie  sich  ein  Fleckchen  in  der  Nähe  des  Haupt- 
nerves aus.  Sie  spinnen  um  das  eigentliche  Tönnchen  noch  einen  grauen, 
abgeplatteten,  ovalen  Cocon  von  1,75  mm  Länge  bei  1  mm  Breite.  Frische 
fertige  Puppen  haben  die  nämliche  Farbe  wie  die  Larve,  kurz  vor  dem  Aus- 
schlüpfen der  Mücke  geben  ihr  aber  die  durchschimmernden  Flügel  und  Augen 
ein  blauschwarzes  Ansehen.  Bei  den  Fliegen  ist  Gelb  die  Grundfarbe,  be- 
sonders grellgelb  leuchtet  das  Schildchen  des  Mesonotums  hervor.  Flügel,  Beine 
und  Fühler  mit  Ausnahme  der  ersten  zwei  Glieder  sind  graufarbig.  Am 
Hinterleib  schimmern  die  Eingeweide  rotorangefarbig  durch  die  Haut  hin- 
durch. Die  Fühler  sind  bei  beiden  Geschlechtern  13gliedrig  und  sehr  lang. 
Beim  Männchen  erscheinen  sie  infolge  einer  jedem  Fühlerringe  eigentüm- 
lichen tiefen  Einschnürung  wie  26gliedrig.  Die  Beine  sind  sehr  lang  und 
mit  zahlreichen,  feinen  Härchen  besetzt.  Zahl  der  Tarsen  5.  Erstes  Tarsen- 
glied  das  kürzeste,  3.,  4.  und  5.  Tarsenglied  zusammen  etwa  so  lang  wie 
die  beiden  ersten.  Flügel  etwa  so  lang  wie  der  Körper,  Basis  stark  ver- 
schmälert, Fläche  mit  sichelförmig  gebogenen,  kurzen  Haaren  besetzt.  Auf- 
fallend lang  sind  die  Schwingkölbchen.  Die  Körpermafse  sind  Weibchen:  0,80, 
Fühler  0,50,  Flügel  0,80  mm,  Männchen:  Körper,  Fühler,  Flügel  je  0,70  mm. 
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pygia,  Calamanthus  campestris.,  Gymnorhina  leuconota,  G.  tibicen,  Grallina 
picata,  Cinclorhamphus  ngescens.^  Anthus  australis,  Collyriocincla  rnfiventris., 
Cinclosoma  castanonotwn,  Sittetla  pileata,  S.  leucoptera.,  Climaeteris  7~iifa,  Poma- 
tochinus  siiperciliosus,  Oieoica  cristata,  Xeiophila  leucopsis,  Sphenostoma  cristatmti, 
Euiystomus  australis^  Psophodes  nigrogjdaris. 

Harper,  Ch.,  Paiasites  of  Insect  Pests.  Their  hitroduction  advocated.  —  J.  W.  A. 
Bd.  3.  1901.  S.  114—118.  —  Comments  by  the  Horticultural  Expert. 
(A.  Despeissis).  ibid.  S.  118 — 122.  —  Die  Mitteilung  von  Harjier  ist  ein 
Auszug  aus  dem  Bericht  von  Craw-Kalifornien  über  die  Aussetzimg  ver- 
schiedener Zerstörer  von  schädlichen  Insekten.  Die  begleitenden  Bemerkungen 
von  Despeissis  machen  auf  eine  Reihe  natürlicher  Feinde  von  australischen 
Insekten  aufmerksam. 
Heioricher,  E.,  Notiz  über  das  Vorkommen  eines  Brandpilzes  aus  der  Gattung  E71- 
tyloma  auf  Tozzia  alpina  Z.  —  B.  B.  G.  Bd.  19.  1901.  S.  362  — 366. 
2   Abb.   —   Entyloma   Tozziae  sp.   nov. 
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Uermao,  0.,  Vogelscliutz.  —  Sonderabdruck  aus  „Aquila".  Bd.  8.  1901.  Ofenpest, 
1901.      10  S. 

—  —    Vom    Nutzen    und    Schaden    der  Vögel.    —    Sonderabdruck   aus    ,,Aquila" 

Bd.  8.     1901.     Ofenpest  1901.      13.  S.     3  Tafeln.     7  Abb.  im  Text. 
Jabloiiüwski,  J.,  Die  landwirtschaftliche  Bedeutung  der  Krähen.    —    Sonderabdruck 

aus    „Aquiia''.      Bd.  8.      1901.      Ofenpest    1901.      02  S.      1   Tafel.     2  Abb. 

im  Text. 
Johnson,  W.,  Apheliutis  fuscipennis  an  imporlant  parasite  upon  the  San  Jose  Scale  in 

Easlern    United  States.  —   31.  A.   R.  0.      Toronto   1901.      S.    103—105. 
Iiiudro(b,  J.   I.,    Cecidomyia-iamer.,  som  äta  rostsporer.   —  M.  F.  F.      26.   Heft.      S.  25 

bis  29.     1900. 
*Loos,  K.,    Etwas  über  Auswürfe   der  Nebelkrälie.   —   0.  M.  V.     Bd.  26.     1901. 

S.  272  —  276. 
*Lounsbury,    Ch.    P.,     .^.^Natural  Enemy''''    Enquiries,    and  Ladybird   Introductions.    — 

Ixoport  of  the  Government  Entomologist  for  the  Year  1900.    Kapstadt.    1901. 

S.  22—39. 
Mayet,  V.,  Les  imecies  utiles.  —  Pr.  a.  v.      18.  Jalu^g.      Bd.  35.      1901.     S.   196 

bis   199.  372—376.     411.  412.     441—444.     530—535.     1   farbige  Tafel. 

—    Nach    einer    Einleitung    über    die    früher    namentlich    als    Medikamente 

für    den    menschlichen    Gebrauch    verwendeten    Käfer    werden     beschrieben: 

Carabus  auratiis,  C.  cotiaceus,   Calosoma  sycophanta,   Staphylinus  olens,   SilpJia  (!) 

Lampyris  Reicliei,    Cleriis  formicariits,    Coccinella  septempunctata,    Cantkaris  vesi- 

catoria. 
Montini,  G.,   Gli  uccelli  in  agricoltura.  —  B.  E.  A.     Bd.  8.     1901.     S.  217—226. 

241  —  248.  265  —  272. 
North,   A.  J.,  Description  of  a  new  Species  of  inseclivorous  Bird.  —  A.  G.  N.     12  Bd. 

1901.      S.  1425.   —   Acanthiza  Mastersi  sp.   nov. 
Ponimerol,   F.,    Uti  hemipth-e    destmcteur   des    chenilles    du  ponimier  {Ätractototnus    malt 

Meyer).   —  Revue  scientifique  Bourbon.      1901.     S.  18—23. 
Porta,   A.,   La    Viviania  pacta   {ÄIg7i.)   Rand,  parassiia   dello  Zabrus  tenebriotdes    Goeze 

(gibbus  F).    —    Atti    della  Societä  dei  Naturalisti  e   Matematisti    di  Modena. 

4.  Reihe.     Bd.  2.     33.  Jahrg.     1900. 

Prowazek,    Pteromaliden-Larven    in    Schildläusen.    —     A.    Z.    E.      Bd.  6.      1901. 

5.  289 — 291.  1  Tafel.  —  Morphologie  einer  unbenannten  Pteromalidenlarve 
aus  Schildläusen  des  Evonyvms  japonica. 

Ritzema  Bos,  J.,  De  vink  en  zijne  beteekenis  voor  landtiiin-en  bosch-bouw,  alsmede 
een  en  ander  over  vogelbescherming.  —  T.  P.  Jahrg.  7.  1901.  S.  165  bis 
170.  —  Ritzcma  Bos  ist  der  Ansicht,  dals  Fringilla  coelebs  im  grofsen  und 
ganzen  keinen  wesentlichen  Nutzen,  der  Zugfinke  sogar  Schaden  stiftet.  Er 
erklärt  sich  gleichwohl  für  den  Schutz  des  Vogels,  da  die  nicht  umher- 
ziehenden Finken  nützlich  werden  können. 

Rörig,  Über  die  Bedeutung  der  insektenfressenden  Vögel  in  Bezug  auf  die  Be- 
kämpfung land-  und.forstwissenschaftlich  schädlicher  Insekten.  —  111.  L.  Z. 
1901.     S.  1031  —  1033.  1041  —  1043.  1053—1055.   1063  —  1065. 

Slaes,  G.,  De  voeding  der  bonte  Kraai  [Corvus  Comix).  —  T.  P.  Jahrg.  7.  1901. 
S.  1 — 9.  —  Schlufs  einer  im  6.  Jalirg.  begonnenen  Mitteilung  über  das 
Ergebnis  von  Magenuntersuchungen,  welche  Staes  an  150  Corvus  Cornix 
ausführte.     Dieselbe  wird  für  schädlich  erklärt. 

—  —    De   voeding  der  bonte  kraai  {Con'us    Cornix).    —    T.   P.      Jahrg.    7.      1901. 

S.  150—161.  —  Bericht  über  die  Arbeit  von  Rörig:  Die  Krähen  Deutsch- 
lands in  ihrer  Bedeutung  für  Land-  und  Forstwirtschaft. 

Taroani,  J.  R.,  Die  Larve  des  Maikäfers  und  einige  ilirer  Parasiten.  —  St.  Peters- 
burg.    1901.     32  S.     17  Abb.     (Russisch.) 

Verhoeff,  C,  Ein  beachtenswerter  Feind  der  Blattlaus  {Chrysopa  vulgaris).  —  B.  E.  Z. 
Bd.  45.     1900.     S.  180—182. 

Jahrosberichl  über  Pflanzonkrankhoiten.     IV.     1901.  17 
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Webster,  F.,  Some  experimetits  in  the  exploration  of  betießcial  Insects.  —  C.  E. 
Bd.  33.      1901.     S.  58. 

—  —  Aii  experiment  i?i  importation  of  Bencficial  hisects.  —  C.  E.  Bd.  33.  1901. 
No.  6.      S.  183. 

WfirzDer,  0.,  Die  Feinde  unserer  Sclüidlinge  —  unsere  Freunde  —  und  deren 
Schutz.  —  M.  W.  K.  13.  Jahrg.  1901.  S.  161—164.  —  Tritt  für  die 
sachgemäfse  Aufstellung  von  Nistkästen  nach  Berlepsch  ein. 

*ZininierDiann,  A.,  Einige  javanische,  auf  Cocciden  parasitierende  Ascomyceten.  — 
C.  P.  IL     Bd.  7.     S.  872—876.     4  Abb. 

Züro,  E.,  Kulturpflanzenschützende  Pilze  und  ihre  praktische  Verwendbarkeit.  — 
Pr.  B.  Pfl.  4.  Jahrg.  1901.  S.  28—31.  36—40.  46-48.  —  Eine  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Pilze,  w^elche  auf  höheren  oder  niederen  der 
Landwirtschaft  schädlichen  Tieren  schmarotzen.  Hinweis  auf  die  Schwierig- 
keiten, welche  der  allgemeinen  und  erfolgreichen  Verwendung  solcher  patho- 
genen  Pilze  entgegenstehen.  (Unmöglichkeit  rasch  genug  das  nötige  Li- 
fektionsmaterial  zu  züchten,  SchAvierigkeit  einer  allgemeinen  Infektion,  Kost- 
spieligkeit des  Verfahrens.) 

?  ?  Insectos  destructous  de  los  Pulgones.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  No.  6.  1901. 
S.  207 — 209.  1  Tafel.  —  Eine  vorwiegend  dem  „Insect  Life"  entnommene 
Aufzählung  von  Insekten,  welche  den  Blattläusen  nachstellen. 

?  ?  Remision  de  Hotmigas  insectivoias  o  Tepehnas  {Insecitos  I.  Hy.  A^  al  dislrito 
de  Yautepec.  —  B.  C.  P.  Bd.  1.  1901.  S.  141.  142.  —  Kurze  Mit- 
teilung über  die  Einführung  von  Aiueisen  in  das  Gebiet  der  mexikanischen 
Landschaft  Yautipec  zwecks  Vernichtung  der  daselbst  grofse  Schäden  hervor- 
rufenden   Trypeta  ludens. 

?  ?  Scale  eaiing  Ladybirds.  —  J.  W.  A.  Bd.  3.  1901.  S.  143.  144.  —  Von 
Tasmanien  wurden  nach  Westaustralien  verschiedene  blattlausfressende  Coc- 
cinelliden  und  zwar  Holyzia  jjiellyi  und  Leis  conformis  eingeführt.  Über  den 
Erfolg  dieses  Unternehmens  liegen  Naclirichten  noch  nicht  vor. 

*R.  N.,  Tlte  food  of  some  hirds  iythabiting  an  orchard.  —  G.  Chr.  Bd.  30.  3.  Reihe. 
1901.     S.  197.  217.   218. 


Vertilgangi- 
raittel  für 
Insekten. 


3.   Die  anorganischen  Bekämpfungsmittel. 

a)  Chemische  Bekämpfungsmittel. 
In  einer  als  Flugschrift  für  den  amerikanischen  Landwirt  bestimmten 
Abhandlung  über  „die  wichtigsten  Insektenvertilgangsmittel  nebst  Anweisungen 
für  deren  Herstellung  und  Anwendung"  gibt  Maria tt^)  einen  Überblick 
über  die  zur  Zeit  in  den  Vereinigten  Staaten  bevorzugten  Bekämpfungsmittel 
gegen  tierische  Schädiger.  Die  auf  der  grünen  Pflanze  anzutreffenden  In- 
sekten teilt  er  ein  in 

A.  äufserlich  auftretende 

a)  fressende 

b)  saugende  Insekten; 

B.  im  Innern  der  Pflanze  fressende  Insekten; 

C.  im  Boden  sich  aufhaltende  Insekten. 

Gegen  die  auf  der  Pflanze  fressenden  Schädiger  sind  Arsensalze 
(Schweinfurter  Grün,  Scheeles  Grün,  Bleiarsenat,  Londoner  Purpur),  als 
Brühe,  trockenes  Pulver  oder  als  Ködergift  verwendet,  im  Gebrauch.  Für 
die  Vertilgung  der  auf  der  Pflanze  saugenden  Insekten  kommen  vorzugs- 


0  F.  B.  No.  127,  Washington  1901. 
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weise  in  Botraclit  Rohpctroloiim,  {gereinigtes  Erdöl,  Petrolseifenbrühe,  Harz- 
seifenbrüho,  Kalk,  Sciiwefcl,  Scliwefelleborkalkmisclmng,  Blausäuregas,  Dämpfe 
von  Schwefelkohlenstoff,  Insektenpulver. 

Den  im  Boden  lebenden  Pflanzenfressern  ist  nur  durch  Insektizide 
beizukommen,  welche  löslich  sind  und  durch  das  Wasser  mit  in  tiefere 
Schichten  des  Erdreiches  geführt  werden.  Diesen  Anforderungen  entsprechen 
Petrolseifenbrühe,  Harzseifenbrühe,  Kalidünger,  Schwefelkohlenstoff,  heifses 
Wasser  und  die  Aufschwemmung  von  kaltem  Wasser. 

Seitens  der  mexikanischen  Comisi(3n  de  Parasitologia  agricola  ^j  wurden 
nachstehende  Pflanzen:  Schoenocaulon  officinale  (=  Veratrum  officinale) 
Ziigadcmis  mexicanus  {=  V.  virescens)  und  Stenanthium  früßdum  {=  V. 
fngidutn)  als  Insektizid  empfohlen,  insbesondere  für  kleinere,  weichhäutige 
Schädiger.  Das  Mittel  ist  entweder  als  trockenes  Pulver  oder  als  Brühe 
—  30  g  Veratrum  auf  12  1  Wasser  —  zu  verwenden  und  scheint  äufser- 
lich  zu  wirken,  denn  es  wird  berichtet,  dafs  durch  eine  derartige  Brühe 
Aphf's,  Larven  von  Epilachna^  Schmetterlingsraupen  und  Käfer  der  Longi- 
cornen- Familie  in  der  Zeit  von  10  Minuten  bis  2  Stunden  vernichtet 
wurden.  Unter  dem  Einflüsse  der  Luft  soll  diese  Veratrurabrühe  allmählich 
ihre  Wirkung  verlieren,  weshalb  sich  ihre  Anwendung  bei  Insektenschäden 
an  reifenden  Früchten  empfehlen  würde.  Auf  die  Samen  wirkt  das  Mittel 
schädlich  ein,  es  eignet  sich  somit  zur  Samenbeize  nicht. 

Im  Boletin  de  la  Comisiön  de  Parasitologia  agricola^)  wird  eine  Cu- 
curbitacee,  Microsechium  Helleri,  mit  Insektiziden  Eigenschaften  beschrieben. 
Die  in  Mexiko  heimische  Pflanze  enthält  in  der  Wurzel  Saponin.  Um  aus 
letzterer  eine  gegen  Insekten  wirksame  Brühe  herzustellen,  ist  dieselbe  zu 
zerquetschen  und  eine  Stunde  lang  bei  frischem  Material  —  2  oder  mehr 
Tage  bei  ausgetrockneten  Rhizomen  —  auszulaugen.  1  Teil  Wurzel  zu 
20  Teilen  Wasser  soll  die  Reblaus  töten,  ohne  dem  Weinstocke  zu  schaden, 
ebenso  Engerlinge.  Femer  werden  durch  den  Auszug  vernichtet  Lumbricus, 
Staphylinus,  Porcellius,  Ldmax,  Helix  ohne  Haus,  Chiaiiaspis,  Pieris.  Ohne 
Einwirkung  ist  er  auf  Trijpeia  und  Tip?da. 

Im    Hinblick    auf   die   geringe,    Unterschiede    bis  zu  10^  gebende  Ge- 
nauigkeit der  Chancelröhre  erklärt  Wacker^j  es  für  zweckmäfsig,  neben  der 
Feinheitsbestimmung   des   geblasenen    Schwefels   nach   Chancel   auch  noch 
die  Siebprobe  anzustellen.     Es  entsprechen  einem  Sieb  von 
130  Fäden  pro  Zoll     50— 55o  Chancel 


140 
150 
160 
170 
180 
190 
200 


55—600 
60—650 
65—700 
70-750 
75-800 
80—850 
85—900 


1)  B.  C.  P.  Bd.  1,  1001,  S.  210—213.     1  Tafel. 
-)  Bd.  1,  1901,  S.  105-110.     1  farbige  Tafel. 
8)  M.  W.  K.  13.  Jahrg.  1901,  S.  138.  139. 


Schoeno- 
caulon 
Zygadenus 
Stenanthium. 


Micro-  ■ 
i^f'chiuni. 


Schwefel. 
Feinheits- 
besllmmung. 
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Schwefel. 
Feinheits- 
bestiramung. 


Schwefel. 

Wiikungs- 

weise. 


Die  Ursachen  der  geringen  Übereinstimmung  bei  der  Bestimmung  des 
Feinlieitsgrades  des  gemahlenen  Schwefels  nach  dem  Verfahren  von  Chance! 
beruhen  nach  Tetzlaff  ^)  z.  T.  in  der  ungleichen  Beschaffenheit  des  Materiales 
und  in  der  Bildung  von  Hohlräumen  beim  Mischen  des  Schwefels  mit  dem 
Äther.  Letztgenannter  Übelstand  läfst  sich  durch  Hin-  und  Herneigen  der 
Sulfurimeterröhre  unter  gleichzeitigem  Drehen  um  die  Längsachse  beseitigen. 
Behufs  Erzielung  bestmöglicher  Übereinstimmung  der  Untersuchungen  mit 
dem  Sulfurimeter  Chancel  machte  Tetzlaff  folgende  Vorschläge: 

1.  Aus  verschiedenen  Säcken  einer  Sendung  sind  gleichmäfsige  Proben 
zu  entnehmen,  gut  miteinander  zu  vermischen  und  in  einem 
mindestens  200  g  schweren  Muster  zur  Untersuchung  zu  geben. 

2.  Diese  Probe  ist  durch  ein  Sieb  von  0,5  mm  Maschenweite  abzusieben 
und  dann  wieder  sorgfältig  zu  mischen. 

3.  Die  Apparate  von  Joh.  Grein  er -München  sind  mafsgebend. 

4.  Die  Mischungen  von  Schwefel  und  Äther  (0,72  sp.  Gew.)  sind  nicht 
zu  schütteln,  sondern  bei  genau  17,5°  C.  wie  folgt  zu  neigen:  Die 
Röhre  wird  oben  und  unten  mit  den  Fingern  erfafst  und  an  den 
Endpunkten  abwechselnd  gehoben  und  gesenkt,  gleichzeitig  ist  eine 
Drehung  der  Röhre  um  ihre  Längsachse  auszuführen.  Diese  Bewegung 
ist  etwa  30  mal  (Vj  Minute  lang)  zu  wiederholen.  Um  eine  Temperatur- 
erhöhung der  Röhre  zu  verhindern,  wird  ein  Tuch  um  dieselbe  ge- 
wunden. Es  ist  Obacht  darauf  zu  geben,  dafs  der  Schwefel  nicht  an 
dem  einen  Ende  der  Röhre  Testsitzt. 

K.  Windisch-')  beschäftigte  sich  mit  der  Frage  nach  der  Wirkungs- 
weise des  zur  Bekämpfung  des  Äscheriges  (Oidiiim  Tuckeri)  verwendeten 
Schwefels  um  dadurch  einen  Anhalt  für  die  an  den  Schwefel  zu  stellen- 
den Anforderungen  und  für  die  Untersuchung  desselben  zu  gewinnen. 

Die  ursprünglich  vielverbreitete  Ansicht,  dafs  das  Schwefelpulver  rein 
mechanisch  wirkt,  ist  zu  verwerfen,  ebenso  hat  die  von  Mangini  auf- 
gestellte Annahme,  dafs  die  Schwefelteilchen  beim  Aufstofsen  Elektrizität 
entwickeln  und  diese  pilzzerstörend  wirkt,  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Mach  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Schwefelteilchen  wie  Brennlinsen 
wirken  könnten,  ihre  Wirkung  also  gewissermafsen  eine  optische  sein  würde. 
Die  Hauptwirkung  des  Schwefels  ist  zweifellos  eine  chemische  und  beruht 
nach  Versuchen  von  Polacci,  Mangini,  Moritz,  Basarov.  ,  Mach, 
Portele,  Sestini  und  Mori  in  erster  Linie  auf  der  Bildung  von  schwef- 
liger Säure.  Nebenher  entsteht  auch  noch  etwas  Schwefelwasserstoff,  wenn 
auch  nur  ganz  vorübergehend,  da  schweflige  Säure  und  Schwefelwasserstoff 
nebeneinander  nicht  bestehen  können. 

Aus  der  Wirkungsweise  des  Schwefels  ergibt  sich,  dafs  derselbe  von 
möglichster  Feinheit  sein  mufs,  denn  je  feiner  derselbe  ist,  desto  mehr 
Oberfläche  besitzt  er,  desto  mehr  schweflige  Säure  kann  zur  Entwicklung 
kommen.     Auch  die  Haftfähigkeit  wird  um  so    gröfser  sein,   je  gröfser  die 


»)  W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901,  S.  167.  168. 
')  L.  J.  Bd.  30,  1901,  S.  447—495. 
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Feinheit  der  Schwefolstäiibchen  ist.  In  zweiter  Linie  ist  vom  Schwefel 
möglichst  vollkommene  Reinheit  zu  fordern. 

Die  Feinheitsgrade  können  durch  die  Besichtigung  mit  dem  Mikroskope, 
durch  Bestimmung  des  Litergewichtes  oder  mit  Hilfe  des  Sulfurimeters 
Chancel  ermittelt  werden.  Die  Sieb-  und  Tastprobe  sind  von  vornherein  zu 
verwerfen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  gibt  nur  ungenügende  Anhalte, 
die  Bestimmung  des  Litergewichtes  reicht  zur  Ermittelung  des  Feinheitsgrades 
wohl  aus,  ist  aber  etwas  umständlich.  Windisch  bevorzugt  das  Sulfuri- 
meter  Chancel,  welches  allerdings  nur  dann  richtige  Ergebnisse  liefert,  wenn 
eine  Reihe  von  Vorsichtsmafsregeln  Beachtung  findet.  So  hat  sich  gezeigt, 
dafs  die  lichte  Weite  der  Sulfiirimeterröhre,  die  Temperatur  des  Äthers  und 
des  Schwefels,  die  Beschaffenheit  des  Äthers  und  der  Feuchtigkeitsgehalt 
des  Schwefels  die  Genauigkeit  des  IJntersuchungsergebnisses  beeinflussen. 

Bei  der  Ausführung  der  Feinheitsbestiramung  nach  dem  Verfahren 
Chancel  ist  folgendes  zu  beachten. 

1.  Die  Probenahme  mufs  so  sorgfältig,  wie  nur  möglich,  erfolgen.  Aus 
jedem  Sacke  Schwefel  ist  eine  Probe  von  oben,  aus  der  Mitte  und 
von  unten  zu  entnehmen.  Mischung  und  Herstellung  einer  Durch- 
schnittsprobe wie  üblich. 

2.  Der  zu  untersuchende  Schwefel,  welcher  um  so  mehr  zusammenballt, 
je  feiner  derselbe  ist,  mufs  unter  Zerdrücken  der  Klümpchen  durch 
ein  grobes  Sieb  von  1  qmm  Maschenweite  hindurchgeschickt  werden. 

3.  Von  der  abgesiebten  Schwefelprobe  sind  5  g  auf  einem  Uhrglase 
oder  in  einem  Porzellanschälchen  —  nicht  auf  Papier  —  abzuwägen 
und  verlustlos  in  die  Sulfurimeterröhre  zu  bringen.  Die  letzten  an 
Tarierschale  und  Einfülltrichter  hängenden  Schwefelstäubchen  sind 
vermittels  einiger  Tropfen  Äther  in  die  Röhre  zu  spülen.  Alsdann 
wird  bis  zum  Teilstriche  80  mit  Äther  aufgefüllt,  ein  gut  schliefsender 
Korkstopfen  aufgesetzt  und  durch  etwa  50 maliges  Hin-  und  Her- 
schütteln der  Schwefel  von  anhaftenden  Luftblasen  befreit.  Nachdem 
die  Schwefelmasse  soweit  verteilt  ist,  dafs  sie  fast  wie  eine  Schmelze 
fliefst,  wird  die  Sulfurimeterröhre  bis  1  cm  über  den  Teilstrich  100 
unter  Abspülen  des  am  Kork  und  an  der  Innenwand  der  Röhre 
sitzenden  Schwefels  mit  Äther  aufgefüllt. 

4.  Wichtig  für  die  Erzielung  übereinstimmender  Resultate  ist  es,  dafs 
die  fertig  beschickte  Röhre  sehr  kräftig  auf-  und  abgestofsen  wird, 
um  die  ganze  Schwefelmasse  in  Bewegung  zu  setzen.  Windisch 
läfst  diese  Stofsbewegung  100  mal  ausführen. 

5.  Falls  die  Zimmertemperatur  erheblich  von  17— 18'^  C.  abweicht, 
mufs  der  Sulfurimeter  durch  Einstellen  in  Wasser  entsprechend 
temperiert  werden. 

6.  Das  Aufschütteln  und  Ablesen  ist  mit  demselben  Schwefel  etwa 
6 — 8  mal,  aber  nicht  öfter  zu  wiederholen,  da  infolge  des  Abschleifens 
der  Schwefelkörncheu  und  der  Löslichkeit  des  Schwefels  in  Äther 
die  späteren  Bestimmungen  meist  zu  niedrig  ausfallen. 
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Schwefel- 
kohlenstoff 
gegen  Boden- 
insekten. 


Der  Reinheitsgrad  des  Schwefels  ist  entweder  durch  Yerbrennen, 
durch  direkte  Bestimmung  des  SchAvefels  oder  durch  Auflösen  des  Schwefels 
in  Schwefelkohlenstoff  zu  ermitteln. 

Die  Mehrzahl  der  Beimischungen  des  Schwefels  —  Arsen  und  Selen  aus- 
genommen —  sind  beim  Erhitzen  nicht  flüchtig,  man  kann  deshalb  aus  der 
Menge  des  Glührückstandes  —  wenn  anch  nicht  quantitativ  genau  —  auf 
die  Menge  der  Verunreinigungen  schliefsen.  Die  direkte  Bestimmung  er- 
folgt durch  Oxydation  des  Schwefels  durch  Erhitzen  im  Chlorstrome  und 
Bestimmung  der  dabei  entstandenen  Schwefelsäure.  Bei  Abwesenheit  von 
Metallsulfiden  ist  dieses  Verfahren  genau,  im  übrigen  ist  es  ziemlich  um- 
ständlich und  langwierig.  Die  Schwefelkohlenstoffmethode,  Avelche  auf  der 
Löslichkeit  des  gemahlenen  kristallisierten  Schwefels  in  Schwefelkohlenstoff 
beruht  und  in  der  Bestimmung  des  unlöslichen  Rückstandes  besteht,  versagt 
bei  der  Schwefelblüte,  da  diese  z.  T.  aus  amorphem  Schwefel  besteht.  Das 
Verfahren  eignet  sich  infolgedessen  aber  zur  Scheidung  von  Schwefelblume 
und  gemahlenem  Stangenschwefel, 

Die  drei  Hauptschwefelarten  sind  der  gemahlene  Schwefel,  die 
Schwefelblüte  und  der  gefällte  Schwefel.  Letzterer  (auch  Schwefelmilch 
bezeichnet)  unterscheidet  sich  von  den  beiden  ersten  schon  durch  seine 
schmutzig-weifse  Farbe.  Schwefelblüte  und  gemahlener  Schwefel  sind  ent- 
weder durch  die  Schwefelkohlenstoffprobe  (Schwefelblüte  =  amorpher 
Schwefel  =  unlöslich)  oder  auch  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
voneinander  zu  unterscheiden :  Die  einzelnen  Teilchen  des  gemahlenen 
Stückschwefels  sind  stets  splitterig,  eckig  und  scharfkantig,  Stäiibchen  von 
Schwefelblüte  dahingegen  abgerundet,  nierenförmig,  wie  Hefezellen  aneinander- 
gereiht. 

Schwefelblüte  eignet  sich  nicht  zur  Bekämpfung  von  Oidium,  am  besten 
hat  sich  bewährt  der  gemahlene  Schwefel.  Auch  gefällter  Schwefel  scheint 
gute  Dienste  zu  leisten,  doch  liegen  noch  zu  wenig  Erfahrungen  über  den- 
selben vor. 

Windisch  kritisiert  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  eine  grofse  Anzahl 
von  Schwefelproben  des  Handels  sowie  einige  schwefelhaltige  Geheimmittel. 

In  einem  Schriftchen  über  die  Verwendung  des  Schwefelkohlenstoffs 
zur  Zerstörung  von  schädlichen  Lebewesen  im  Boden  teilte  VermoreP) 
einige  hierauf  bezügliche  Erfahrungen  mit.  Für  Melolontha  vulgaris  bilden 
die  auf  die  Eiablage  folgenden  Monate  November  bis  März  —  nicht  der 
Sommer  —  den  geeignetesten  Zeitpunkt  zur  Anwendung  des  Schwefelkohlen- 
stoffes. 30  g  auf  den  Quadratmeter  genügen  zur  Erzielung  des  gewünschten 
Effektes.  Auf  bepflanzten  Böden  empfiehlt  es  sich,  eine  nur  einmalige  Dosis 
von  20  ccm  oder  eine  zweimalige  von  je  15  g  pro  Quadratmeter.  Weniger 
vollkommen  wirkt  der  Schwefelkohlenstoff  gegen  die  Maulwurfsgrille 
{Gryllotalpa  vulgaris).  Was  die  verschiedenen  Bodenarten  anbelangt,  so 
geben  durchlässige,  tiefgründige,  gut  abtrocknende  Böden  bei  Anwendung 
von   Schwefelkohlenstoff  gleichviel   zu   welchem  Zweck  die  besten  Resultate. 


^)  Emploi  du  Sulfure  de  Carbone  en  Horticulture.     Villefranche.    1901. 


2.   Die  anorganischen  Bekämpfungsmittel,     a)  chemische.  263 

Je  gröfser  die  Bodenfeuchtigkeit,  desto  geringer  die  Schwcfelkoblenstoffwirkung. 
Tonige,  wonig  durchlässige,  bindige  Böden,  ebenso  flachgrundiges  Land  mit 
undurchlässigem  Untergrund  sind  gleiciifalls  von  der  Behandlung  mit 
Schwefelkohlenstoff  auszuschliefsen. 

Erfahrungen  über  die  Behandlung  eines  gröfseren  Tabakswarenlagers  j.^J^J^'J^^J^^'^' 
mit  Dämpfen  von  Schwefelkohlenstoff  teilte  Hinds^)  mit.  Die  Vorräte, 
welche  sich  in  einem  2000  cbm  fassenden  Räume  befanden,  waren  vorzugs- 
weise vom  Zigarrenkäfer  {Lasioderma  serricorne)  befallen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Feuergefährlichkeit  des  Schwefelkohlenstoffes  wurde  der  Beginn  der 
Riiucherungsarbciten  in  eine  frühe  Morgenstunde  verlegt.  Letztere  bestanden 
in  der  Beschickung  von  50  flachen,  etwa  30  cm  breiten  und  90  cm 
langen,  möglichst  hoch  unter  der  Decke  angebrachten  Blechschalen  mit  900 
bis  1200  g  CSj.  Gröfsere  Posten  Tabak  oder  fertiger  Ware  wurden  in 
kleinere  auseinandergezogen.  Nach  beendeter  Füllung  wurden  die  Türen 
fest  verschlossen  und  die  Räume  22  Stunden  lang  nicht  geöffnet.  Nach 
Ablauf  dieser  Zeit  genügte  ein  dreiviertelstündiges  Lüften,  um  jede  Spur 
von  Schwefelkohlenstoffdampf  zu  beseitigen.  Die  Wirkung  des  Verfahrens 
war  eine  sehr  gute.  Selbst  in  dicken  Bündeln  und  in  gröfserer  Anzahl  auf- 
einander stehenden  Kästen  oder  Schachteln  fertiger  Ware  konnten  nicht  mehr 
als  höchstens  1  lebender  Käfer  auf  100  tote  vorgefunden  werden.  Hinds 
schlägt  vor,  für  die  Zukunft  Schutz  gegen  die  Zerstörungen  des  Käfers  durch 
Räucherung  des  eingehenden  Rohmateriales  mit  Schwefelkohlenstoff  zu  suchen. 
Bei  der  Ausführung  der  Räucherungsarbeiten  ist  den  Arbeitern  Vorsicht 
gegen  sich  selbst  anzuempfehlen,  da  das  Einatmen  der  Dämpfe  die  Herz- 
tätigkeit ungemein  beschleunigt  und  dadurch  zu  fatalen  Vorfällen  führen  kann. 

Die  in  Californien  gewöhnlich  verwendete  Kalk-Scbwefel-Salzbrühe  hat     schwefei- 
die    Zusammensetzung:    7,5  kg  Kalk,    3,6  kg  Schwefel,    3,6   kg  Salz,    100  l     j^^^brühe. 
Wasser.      Für    die   östlichen   Staaten   Nordamerikas   eignet   sich    aber  nach 
Fisher-)  besser  eine  Brühe  von  nachfolgender  Zusammensetzung: 

Vorschrift:  Kalk 14  kg 

Schwefel 6    „ 

Salz 4    „ 

Wasser 100  1 

Ein  Gehalt  von  6  kg  Kalk  auf  100  l  Brühe  ist  zu  gering,  da  in  diesem 
Falle  der  Überzug  auf  den  Blättern  zu  dünn  ausfällt.  24  kg  Kalk  auf  100  1 
Wasser  geben  andrerseits  eine  zu  dicke  Bedeckung,  welche  leicht  abblättert 
und  vom  Winde  fortgetragen  wird.  Es  empfiehlt  sich  die  Erhitzung  der 
ganzen  Masse  durch  Einleitung  von  Dampf  zu  bewerkstelligen.  Frisch- 
bereitete und  noch  heifse  Brühe  leistet  die  besten  Dienste. 

K.  Windisch=5)  stellte  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  im  KupfemtnoL 
Handel    erhältlichen    Kupfervitrioles    an.      11    aus    verschiedenen    Quellen 
stammende  Muster  enthielten  nach  dem  gefundenen  Kupfer  berechnet  97,54 


1)  Bulletin  No.  30,  Neue  Reihe  der  D.  E.,  1901,  S.  78—82. 

-)  Report  of  the  Inspector  of  San  Jose  Scale  1901.     Toronto  1902,  S.  8. 

=»)  W.  u.  W.  19.  Jahrg.  1901,  S.  192.  193. 
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bis  100,68 o/o  krystallisiertes  Kupfervitriol:  CuSO^  +  öHgO.    6  Proben  waren 
eisenlialtifi:.    Dem  Winzer  wird  empfohlen,  nur  grofs  krystallisierten,  niemals 
aber  gemahlenen  Kupfervitriol  zu  kaufen. 
Kvipfor-  Das  Steigen   der  Preise   für  Kupfervitriol   veranlafste   Zweifler^)    zu 

schwache,  untersuchen,  ob  auch  mit  schwachen  Kupferkalkbrühen  ein  ebenso- 
guter Schutz  der  Reben  wie  durch  eine  2prozent.  Brühe  zu  erzielen  ist. 
Er  bespritzte  zu  diesem  Zwecke  am  gleichen  Tage  eine  gleichgrofse  Anzahl 
Rebstöcke  mit  2-,  1-,  0,75-,  0,5-,  0,25-  und  0,10prozent.  Kupferkalkmischung 
im  ganzen  viermal  während  des  Jahres.  Es  ergaben  sich  hierbei  ganz 
wesentliche  Unterschiede.  Die  mit  2%  Kupferkalkbrühe  bespritzten  Stöcke 
waren  intensiv  dunkelgrün  im  Laube,  die  Stärke  der  Färbung  nahm  mit  dem 
Gehalt  der  Brühe  an  Kupfersalz  ab.  Bei  den  mit  der  schwächsten  Mischung 
versehenen  Weinstöcken  trat  die  Herbstverfärbung  des  Laubes  zuerst  ein. 
Rauschbrand  zeigte  sich  dort,  wo  mit  starken  Kupferkalkbrühen  operiert 
worden  war,  auffallend  weniger. 

Einen   genügenden  Schutz  gegen  Peronospora   gewährten   aufser   2% 
auch   noch    1-,    0,75-  und   0,5  "^/q  Kupfervitriol,    während    die   mit   0,25-  und 
0,10prozent.   Kupterkalkbrühe   behandelten    Reben    deutliche    Pilzinfektionen 
aufwiesen.     Die  Moste  zeigten  folgendes  Verhalten: 
27o  Kupfervitriol 

1. 
0,50  „ 
0,25  ,, 
0,10  „ 

Hiernach  würden  l^/o  und  0,5  7o  Kupfervitriol  enthaltende  Mischungen 
das  Gleiche  leisten  wie  2prozent. 
Kupfer-  Portele^)   beteiligte   sich   durch  Versuche   an   der  Lösung   der  Frage 

Ersatzmittel,  nach  einem  geeigneten  Ersatzmittel  für  das  beständig  im  Preise  steigende 
Kupfervitriol,  indem  er  einerseits  Zinkvitriol,  Eisenvitriol,  Manganvitriol, 
Kalialaun  sowie  phenolsulfosaures  Zink  auf  ihre  Wirksamkeit  gegen  Peroyio- 
spora  viticola  prüfte  und  andrerseits  untersuchte  ob  schwächere  Kupfer- 
mischungen dasselbe  leisten,  wie  die  jetzt  üblichen  stärkeren  Brühen.  Die 
einschlägigen  Versuche  bestanden  in  einer  am  11.  Mai,  31.  Mai,  27.  Juni  und 
80.  Juli  ausgeführten  Bespritzung  von  Reben  mit  den  unten  näher  bezeichneten 
Mitteln.  In  der  zweiten  durch  eine  relative  Luftfeuchtigkeit  von  80 — 90  7o 
gekennzeichneten  Hälfte  des  Monats  August  machte  sich  Peronosptora  plötz- 
lich sehr  stark  bemerkbar,  so  dafs  am  7.  September  nachstehendes  Versuchs- 
ergebnis, in  welchem  0  =  peronosporafrei  bedeutet,  recht  gut  wahrnehm- 
bar war. 

Es  enthielten  100  1  Brühe  Blaufränkisch        Grofsvernatsch 

1  kg  Kupfervitriol  -f  Kalk 0  0 

1  kg  Kupfervitriol  +  1,15  kg  Soda     .     .     .         0—0,5  0—0,5 

1,15  kg  Zinkvitriol  +  Kalk 5  6 


2 1,2  o/o  Zucker 

10,8  o/oo  Säure 

19,8  „ 

11,8  „ 

20,9  „         „ 

11,2  V        „ 

19,4  ,,         „ 

10,7  „        „ 

18,6  „ 

10,2  „ 

1)  Ö.  L.  W.  27.  Jahrg.  1901,  S.  189.  190. 
*)  W.  33.  Jahrg.  1901,  S.  217—221.  229.  230. 
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Es  enthielten   100  1  Brühe  Blaufränkisch         Grofsvernatsch 

1,15  kg  Zinkvitriol  -f-   ^^■'>  ^^  ^Of^^    ...             4  5 

Unbehandelt 9,5  10 

1,1  kf?  Eisenvitriol  +   Kalk 7  8 

Kl  kf^  Maiif^^anvitriol  +  Kalk 9,5  10 

1.1  kf;-  Man.i^anvitriol   +   1,15  kg  Soda      .     .  10  10 
3,8  kg  Kalialaun  -f  8,4  kg  Soda     ....             8  8—9 

2.2  kg  phenolsulfosaures  Zink  +  ^"^^^^     .     .             5  6 
1,1   kg  plicnolsiilfosauros  Zink  -|-  ^'^'•^^^     .     .             6  6 

Anfang  Oktober  waren  nur  noch  die  mit  Kupferkalk-  und  Kupfersoda- 
brülio  behandelten  Rebstöcko  in  einer  der  Jahreszeit  entsprechenden  Weise 
belaubt,  alle  übrigen  Mittel  hatten  den  durch  Peronospora  eingeleiteten  vor- 
zeitigen Laubfall  nicht  zu  hindern  vermocht.  An  anderer  Stelle  würde  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  auch  Y2 Prozent.  Formalinlösung  ungeeignet  zur 
Verhütung  der  Pcronospora-Schäden  ist. 

Durch  eine  zweite  Versuchsreihe  suchte  sich  Portele  zu  vergewnssem, 
ob  schwache  Kupferkalkbrühen  dasselbe  leisten  wie  stärkere.  Er  nahm  zu 
dem  Zwecke  am  17.  Mai,  12.  Juni  und  10.  Juli  Bespritzungen  von  blauem 
Burgunder  mit  0,1-,  0,25-,  0,50-,  0,75-  und  Iprozent.  Kupferkalkbrühe  vor. 
Eine  Besichtigung  der  Reben  am  8.  September  fand  alle  mit  0,25— Iprozent. 
Kupferkalkmischung  behandelten  Pflanzen  frei  von  Peronospora  vor.  Dieses 
Verhältnis  hielt  auch  noch  im  Monat  Oktober  an.  Dort  wo  die  O,lprozent. 
Brühe  verwendet  worden  war,  konnten  am  8.  September  schwache  Polster 
von  Peronospora  bemerkt  werden  und  am  Ende  des  Monats  war  die  Blatt- 
fallkrankheit im  vollen  Umfange  vorhanden.  Portele  widerrät  deshalb  unter 
Yz",  höchstens  VsVo  Kupfervitriol  herabzugehen. 

Zur  Lösung  der  nämlichen  Frage  hat  auch  Guozdenovitschi)  durch      Kupfer- 
eine   Reihe    von    Versuchen    beigetragen.      Derselbe    experimentierte    mit   Er-^tzmittei. 
Brühen  aus 

1.  Kupfervitriol  0,25,  0,50,  0,75^0  nebst  frisch  bereiteter  Kalkmilch; 

2.  Kupfervitriol  0,25,  0,50 7o  nebst  0,10 7o  Eisenvitriol  und  Kalkmilch; 

3.  Kadmiumvitriol  0,50,  1,00%  nebst  Kalkmilch; 

4.  Zinkvitriol  0.50,  1,00 %  nebst  Soda; 

5.  Nickel  Vitriol  0,50,  1,00  %  nebst  Kalkmilch; 

6.  Phenolsulfosaures  Zink  0,50,  1,00 7o  nebst  Kalkmilch; 

7.  Kupfervitriol  0,75%  nebst  0,1%  Kaliumpermanganat  und  Kalkmilch. 
Das  Versuchsjahr   1900    war   dem  Unternehmen   insofern   günstig,    als 

es  ein  sehr  starkes  Auftreten  von  Peronospora  brachte.  Die  erste  Bespritzung 
fand  am  9.  Mai  statt,  die  übrigen  folgten  am  22.  Mai,  2.  und  21.  Juni, 
20.  Juli. 

Die  Kupfer  brühen  gaben  sämtlich,  auch  die  0,25prozent.,  zufrieden- 
stellende Ergebnisse.  Ende  Oktober  war  das  ganze  Laubwerk  noch  ziemlich 
gut  erhalten.  Der  Zusatz  von  Kaliumpermanganat  steigerte  die  Wirkung 
der  Brühe    insofern    recht   erheblich,    als    die    damit    behandelten   Parzellen 


Z.  V.  Ö.  4.  Jahi-g.  1901,  S.  756. 
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während  des  ganzen  Jahres  die  schönste  und  üppigste  Beschaffenheit  zeigten. 
Das  Permanganat  scheint  eine  raschere  und  vollständigere  Zerstörung  der 
etwa  auf  den  Blättern  schon  vorhandenen  Pilzorganismen  vorzunehmen, 
während  das  Kupfer  alsdann  die  schützende  Rolle  gegen  spätere  Infektionen 
übernimmt.  Der  Zusatz  von  Eisenvitriol  führte  keine  wesentliche  Änderung 
in  den  Ergebnissen,  weder  nach  der  einen  noch  nach  der  anderen  Eichtung 
hin,  herbei.  Im  übrigen  hat  der  Versuch  insofern  eine  praktische  Bedeu- 
tung, als  er  lehrt,  dafs  Verunreinigungen  des  Kupfersulfates  mit  Eisenvitriol 
ersteres  nicht  ohne  weiteres  unbrauchbar  für  phytopathologische  Zwecke  macheu. 

Beide  Kadmiumbrühen  wirkten  vorzüglich  gegen  Perojiospora.  Das 
Haftvermögen  der  eingetrockneten  Spritzer  ist  bedeutend.  Andrerseits  ver- 
ursachte die  Kadmiumbrühe,  namentlich  nach  der  dritten  Bespritzung,  ein 
Umschlagen  der  Farbe  des  Laubes  in  Gelb  und  Abfallen  desselben.  Da  es 
sich  hierbei  weder  um  Chlorose,  noch  um  die  Tätigkeit  irgend  eines  anderen 
Parasiten  handelte,  mufs  angenommen  werden,  dafs  das  Kadmium  giftig  auf 
die  Pflanze  gewirkt  hat.  Büschel  von  beblätterten  Reben  zeigen  auch  schon 
einige  Stunden  nach  dem  Einstellen  in  verdünnte  Kadmiumsulfatlösung  die 
Erscheinung  des  Vergelbens.  Aus  diesem  Grunde  allein  schon  kann  Kad- 
miumbrühe als  Ersatz  für  Kupfervitriol  nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  Zinkbrühen  zeigten  im  ganzen  keine  befriedigende  Wirkung. 
Anfänglich  liefs  zwar  die  Zinksodabrühe  das  Beste  hoffen,  bei  der  vierten 
Bespritzung  zeigte  sich  jedoch,  dafs  sie  nicht  im  stände  war  die  Peronospora 
in  genügendem  Mafse  fernzuhalten.  Absolut  unwirksam  zeigte  sich  die 
Brühe  von  phenolsulfosaurem  Zink  und  Kalk  bereits  im  Laufe  der  ersten 
drei  Bespritzungen.  Die  Spritzflecken  waren  spröde,  hafteten  schwach  und 
waren  nach  wenigen  Tagen  bereits  von  den  Blättern  verschwunden.  Im 
ganzen  betrachtet  eignen  sich  also  die  Zinkbrühen  nicht  als  Ersatz  für 
Kupfeibrühen. 

Die  Nickelbrühen  kommen  in  ihren  Leistungen  vollkommen  den 
Kupferbrühen  gleich.  Leider  verbietet  aber  der  hohe  Preis  der  Nickelsalze 
ihre  Verwendung  in  der  Praxis. 

Guozdenovitsch  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schlufs,  dafs  unter 
den  erprobten  Materialien  eigentlich  nur  das  Nickelsulfat  als  ein  geeignetes 
Ersatzmittel  für  Kupfervitriol,  soweit  es  sich  um  die  Bekämpfung  der  Pero- 
iiospora  handelt,  in  Betracht  kommen  kann.  Unter  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung der  Preisverhältnisse  ergibt  sich  aber,  dafs  keines  der  Mittel 
das  Kupfervitriol  zu  ersetzen  vermag.  Von  Belang  ist  es  deshalb,  dafs  nach 
den  vorliegenden  Versuchen  zu  schliefsen,  eine  0,5prozent.  Kupferbrühe  in 
allen  Fällen  zur  Fernhaltung  der  Peronospora  genügt,  wean  —  was  übrigens 
auch  für  die  stärkeren  Brühen  gilt  —  eine  ausreichende  Anzahl  von  Be- 
spritzungen vorgenommen  wird. 
Kupfer-  Behufs  näherer  Prüfung  der  Behauptung,   dafs  gezuckerte  Kupferkalk- 

Bienen.       brühe  die  Bienen  anlockt  und  deren  Vergiftung  herbeiführen  könne,  stellte 
Jackyi)  in  den  Jahren  1900  und   1901  Beobachtungen  an   in  der  Weise, 


1)  Z.  f.  Pfl.  11.  Jahrg.  1901,  S.  212—214 
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dafs  er  3  7oo,  6  7oo,  15 


Zucker  —  teils  in  Form  von  Krystall- 


/.ucker,  teils  in  Form  von  Melasse  —  enthaltende  Kupferkalkbriihe  auf  Obst- 
bäume in  5—60  m  Entfernung  von  Bienenstöcken  spritzte.  In  keinem  Falle 
und  zu  keiner  Zeit,  weder  vor  noch  nach  der  Tracht,  beflogen  die  Bienen 
die  bespritzten  Bäume,  ebensowenig  fand  ein  auffälliges  Sterben  der  Bienen 
in  der  auf  die  Bespritzung  folgenden  Zeit  statt.  Ein  Fütterungsversuch  mit 
Tropfen  einer  3,  6,  12  und  20%  Zucker  enthaltenden  neutralen  Kupfer- 
kalkbrühe gab  ein  ähnliches  Resultat.  Die  Bienen  liefsen  die  Mischung 
unberührt,  während  sie  einfaches  gezuckertes  Wasser  begierig  aufsogen. 

Jacky  folgert  hieraus,  dafs  gezuckerte  Bordeauxbrühe  von  den  Bienen 
nicht  beflogen  wird  und  eine  Gefahr  für  die  Bienenzucht  somit  nicht  von 
der  Anwendung  dieses  Mittels  zu  befürchten  ist. 

Im  übrigen  wurde  festgestellt,  dafs  der  Zuckerzusatz  weder  die  Halt- 
barkeit der  Brühe  auf  den  Blättern  noch  deren  Wirkung  erhöhte. 

Veranlafst  durch  den  Mangel  an  Süfswasser  während  des  Wachstums 
der  Reben  im  dalmatinischen  Küstengebiet  untersuchte  Guozdenovitsch,ij 
ob  sich  auch  das  in  Menge  zur  Verfügung  stehende  Meerwasser  zur  Be- 
reitung von  Kupferkalkbrühe  eignet.  Der  Versuch  hatte  insofern  ein  un- 
günstiges Ergebnis,  als  sich  herausstellte,  dafs  sowohl  die  aus  reinem  3,7  % 
feste  Bestandteile  enthaltenden  Meerwasser  als  die  aus  gleichen  Teilen  Süfs- 
und  Seewasser  hergestellte  Kupferkalkbrühe  schädlich  auf  das  Wachstum 
der  Reben  einwirken.  Die  bespritzten  Blätter  trocknen  aus  und  nehmen 
hellrote  Farbe  an.  Es  wird  deshalb  von  der  Anwendung  des  Meerwassers 
zur  Bereitung  der  Kapferkalkbrühe  entschieden  abgeraten.  Die  Wirkungs- 
weise des  Seewassers  wird  aus  dem  etwa  3  7o  betragenden  Chlornatrium- 
und  dem  etwa  0,3  7o  betragenden  Chlormagnesiumgehalt  desselben  erklärt. 
Beim  Eintrocknen  bilden  das  Kochsalz  und  das  Chlormagnesium  einen  feinen 
Überzug  auf  den  Blättern.  Letzteres  ist  hygroskopisch,  die  durch  das  Be- 
spritzen auf  die  Weinblätter  gelangten  Kryställchen  desselben  zerfliefsen 
daher  bei  einer  relativ  geringen  Feuchtigkeit  der  Luft  zu  kleinen  Tröpfchen 
hochprozentiger  Salzlösung.  Letztere  diffundiert  durch  die  Epidermis  und 
beeinträchtigt  die  Konstitution  des  Zellsaftes,  worauf  die  oben  genannten 
Blattverändorungen  eintreten.  Würde  das  Seewasser  nur  reines  Kochsalz 
enthalten,  so  könnten  die  gleichen  Wirkungen  erst  bei  Tau  oder  Regen  ein- 
treten, da  reines  Chlornatrium  nur  sehr  wenig  hygroskopisch  ist. 

Das  Pulver  „Eclair"  von  Vermorel  in  Villefranche  enthält  nach  einer 
Untersuchung  von  K.  Windisch-)  als  wirksamen  Bestandteil  gemahlenes, 
krystallisiertes  essigsaures  Kupfer.     Es  besteht 

Eclairpulver  aus  krystallisiertes  essigsaures  Kupfer 

Kupfer.     .     .     .     11,10%  11,10  Vo 

Essigsäure     .     .     21,08  „  20,95  „ 

Neben  dem  Kupfersalz  finden  sich  im  „Eclair"  noch  vor  Alkalisulfate, 
Kieselsäure  und  Tonerde,  letztere  zwei  Bestandteile  vermutlich  in  Form  von 
Feldspat. 

^)   Z.  Y.  Ö.  4.  Jahrg.  1901,  S.  553. 
■)  ^'.  u.  ^V.  19.  Jahrg.  1901,  S.  193. 
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Das  von  der  Firma  M.  Guy  ä  Berger ac  in  Dordogne  in  den  Handel 

gebrachte  Hijdrocarhonate  de  cnivre  gelatineux,   ein  bläulichweifses  Pulver, 

besteht  nach  Kehlhoferi)  aus 

Kupfervitriol,  krystallisiert  ....     59,16  7« 

Soda,  kalziniert 19,81  „ 

Kaolin  und  Talk 12,99  „ 

Sonstige  Bestandteile 8.54  „ 

100,00% 

Ein  unter  der  Bezeichnung  Bouillie  bordelaise  ScMosing  auf  den  Markt 

gelangendes  hellblaues,  ziemlich  feines  Pulver  enthält 

Kupfervitriol,  krystallisiert  ....     57,59  Vo 

Kalk,  gebrannt 3,25  „ 

Soda,  kalziniert 14,00  „ 

Glaubersalz,  wasserfrei 22,01  „ 

Wasser,  Farbstoff 3,15  „ 

100,00  % 

Slyke   und  Andrews 2)   prüften  wiederum  eine   gröfsere  Anzahl  von 

Schweinfurter  Grün-Proben  des  Handels  auf  ihre  Beschaffenheit.    Der  Gehalt 

an  arseniger  Säure  schwankte  bei  40  Mustern  zwischen  56,1  B7o  ^iid  62,87  %, 

der  wasserlösliche  Teil  derselben  betrug  0,81 — 2^64  ^o-    Kupferoxyd  enthielten 

die  untersuchten  Proben    von   26,53— 31, 14%    und  Kupfer  in  Verbindung 

mit    arseniger   Säure    49,70— 57,72  ^o-      Da    neuere    Vorschriften    (s.    S.  6 

d.    Jahresb.)    fordern,    dafs    das    Schweinfurter    Grün   aus    einer   mindestens 

50  7o  arseniger  Säure  entsprechender  Kombination  von  Arsenik  mit  Kupfer 

bestehen  soll,  welcher  nicht  mehr  als  3V2  7o  wasserlöslicher  arseniger  Säure 

enthalten   sein  darf,   erfüllten   bis   auf   eine  sämtliche  Proben   die  gestellten 

Forderungen. 

Einige    andere    Arsensalze    enthaltende    Insektizide    zeigten    folgenden 

Gehalt  an  arseniger  Säure  und  Kupferoxyd. 

Arsenige        Wasserlösliche        ^     .  , 

^  .      o-  Kupferoxyd 

Saure  arsenige  Saure 

Englische  Käfer-Mischung  (English  Bug 

Compound) 1,46  0  0,60 

Lorbeer-Grün  a 4,85  0  12,68 

„      b 5,45  0  12,05 

Londoner  Purpur 32,32  12,21  — 

Paragrin 41,73  0,88  21,06 

Schweinfurter  Grün-Kupferkalkmischuug     15,49  1,72  16,02 

Analysen    einiger    seltener    in    den    Verkehr    gelangenden    Arsen -Be- 
kämpfungsmittel teilt  Goessmann^)  mit: 

Rotes  Arsenoid  (Bleiarsenit)  enthielt  .  0/^ 

Feuchtigkeit  bei  100 » 0,35 

Bleioxyd 53.83 

Arsenige  Säure 40,16 

1)  Seh.  0.  W.  10.  Jahrg.  1901,  S.  168—172. 

2)  Bulletin  No.  204  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-Tork  in  Geneva,  1901. 
')  Bulletin  No.  74  der  Versuchsstation  für  Massachusetts.    1901.     S.  7 — 9. 
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Grünes  Arsenoid  (Kupferarsenit)  % 

Feuchtig;keit  bei  100 « 1,44 

Kupfeioxyd 31,90 

Arsenige  Säuro 50,77 

Weifses  Arsenoid  (Bariumarsenit) 

Feuchtigkeit  bei  100« 2,35 

Bariumoxyd 48,31 

Arsenige  Säure 31,90 

Bleioxyd 0,96 

Chlor 3,19 

Kohlensäure 8,92 

Lorbeergrün 

Feuchtigkeit  bei  100 » 7,64 

Calciumoxyd 26,31 

Kupferoxyd 13,50 

Arsenige  Säure 7,34 

Käfertod 

Feuchtigkeit  bei  100"      .     .* 0,03 

Zinkoxyd 78,86 

Bleioxyd 1,58 

Eisen  und  Tonerde 3,80 

Die  steigende  Ausbreitung  von  schädlichen  Insekten  in  den  aufge-  Blausäure 
speicherten  Getreidevorräten  der  Mühlen,  Lagerhäuser  u.  s.  w.  Amerikas  und 
die  häufigeren  Räucherungen  der  Getreidevorräte  vermittels  Blausäure- 
dämpfen haben  Townsend^)  veranlafst  die  Frage  zu  untersuchen,  ob  und 
unter  Avelchen  Umständen  die  Einwirkung  von  Blausäuregas  schädlich  auf  die 
Keimkraft  der  Samen  wirkt.  Er  stellte  zunächst  fest,  dafs  trockene  Samen 
(Mais,  Weizen,  Bohnen,  Klee)  ein  1  stündiges  Verweilen  in  Blausäure  0,25 
bis  1,45  g  pro  28,32  1  Raum  ohne  jeglichen  Nachteil  ertragen.  Bei  längerem 
Aufenthalte  in  dem  Gase  Htt  dahingegen  ihre  Keimkraft  in  dem  nachstehend 
bezeichneten  Umfange: 

Cyankalium  Dauer  des  Ver-      Zeit,  nach  welcher  Keim-  Wuchs  der 

pro  100  1  Raum       weilens  im  Gas       Keimung  erfolgt  fähigkeit  Keimlinge 

g  Tage  Stunden  % 

0,000  0  24  100  normal 

1,000  15  12  100  beschleunigt 

3,000  15  7  100  „ 

1,000  60  9  100  „ 

3,000  60  14  100  verzögert  1/3 

1,000  153  30  75  „  1/2 

3,000  153  36  60  langsam 

1,000  240  76  50  sehr  langsam 

3,000  240  96  10  keiner 

1,000  365  240  20  „ 

3,000  365  00  0  „ 

')  Bulletin  No.  75  der  Versuchsstation  für  Maryland.    1901.    S.  ]  83— 198. 
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Trockene  Sämereien  können  somit  bis  zu  einer  Zeitdauer  von  60  Tagen 
in  einem  Raum,  welcher  auf  je  100  1  die  aus  1—3  g  Cyankalium  entstehende 
Blausäure  enthält,  unbeschädigt  ihrer  Keiuifähigkeit  belassen  werden. 

Wesentlich  anders  verhielten  sich  feuchte,  24  Stunden  vorgequellte 
Samen : 


Cyankalium 

Dauer  des  Ver- 

Zeit,  nach  welcher 

Keim- 

Wuchs der 

pro  28,321  Eaum 

weilens  im  Gas 

Keimung  eintritt 

fähigkeit 

Keimlinge 

8" 

Tage 

% 

0,000 

0 

24  Stunden 

100 

normal 

0,003 

7 

kürzer  als  24  Std. 

90 

langsam 

0,010 

7 

7  Tage 

50 

sehr  langsam 

0,050 

7 

14  Tage 

20 

keiner 

0,060 

7 

00 

0 

1-I 

Siebentägiges  Yerweilen  in  einer  verhältnismäfsig  sehr  dünnen  Blau- 
säure schadet  also  den  Samen  bereits  erheblich.  In  der  Praxis  werden 
Sämereien  von  einer  derartig  starken  Feuchtigkeit,  wie  sie  bei  dem  vor- 
stehenden Versuche  zu  Grunde  gelegen  hat,  allerdings  nicht  für  Räuche- 
rungen mit  Blausäure  in  Betracht  kommen. 

Townsend  hat  auch  noch  untersucht,  welcher  Art  bei  12,  24  und 
36  Stunden  vorgequellten,  alsdann  „einige  Zeit"  dem  Blausäuregas  von  ver- 
schiedener Stärke  ausgesetzten  und  schliefslich  in  die  freie  Luft  zurück- 
gebrachten Samen,  die  Keimung  ist.  Es  zeigte  sich,  dafs  bereits  Samen, 
welche  12  Stunden  eingeweicht  und  einige  Zeit  in  Blausäure  aus  0,01  g 
Cyankalium  auf  100  1  Raum  gehalten  worden  waren,  eine  erhebliche  Ver- 
schlechterung: 20  ^/o  geringere  Keimkraft,  um  12  Stunden  verspätete  Keimung 
erleiden. 

Über  das  zweckmäfsigste  gegenseitige  Verhältnis  der  zur  Erzeugung 
von  Blausäure  nötigen  Ingredienzen  Cyankalium,  Schwefelsäure  und  Wasser 
gehen  die  Ansichten  noch  auseinander.  Zur  Klärung  derselben  unternahm 
S irrine  1)  Versuche,  welche  das  Verhalten  der  einzelnen  Bestandteile  bei 
verschiedenen  Mischungsverhältnissen  kennen  lehren  sollten.  Es  wurden 
folgende  Mischungen  hergestellt: 


KaCy 

H,SO, 

H,0 

1. 

1 

2 

2. 

1 

3 

3. 

iVs 

3V2 

4. 

IV4 

2V2 

5. 

IV4 

3V8 

6. 

IV4 

3^4 

7. 

IV2 

3 

gelangte    teils 

in    groben,    teils   in 

haselnufsgrofsen 

Stücken,  teils  in  Pulverform,  die  Schwefelsäure  teils  in  chemisch  reiner  Be- 
schaffenheit (98  7o  li84  spez.  Gew.),  teils  als  sogenannte  Handelsware  zur 
Verwendung.  Völlig  unbrauchbar  für  den  praktischen  Bedarf  erwies  sich 
das  gepulverte  Cyankalium,   da  es  die  Blausäure  viel  zu  schnell  entwickelt. 


1)  Bulletin  No.  209  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-York  in  Geneva.  1901. 
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Grofse  Stücken  Cyankaliiini  nach  der  Formel  1:1:2  mit  Schwefelsäure  und 
Wasser  gemischt,  liefern  eine  viel  zu  langsame  Gasentbindung,  die  Nach- 
produkte krystallisieren  sehr  bald  aus,  haselnufsgrofse  Stücken  verhalten  sich 
bei  einem  Mengiingsverhiiltnis  von  1:1:3  ebenso.  Die  besten  Resultate  ergab 
die  Formel  1:172:2  —  4  unter  Verwendung  gröberer  Cyankaliumstücken. 
Bei  ruhiger,  gleichmäfsiger  Entwicklung  des  Gases  erfordert  der  ganze  Prozefs 
nur  die  Zeit  von  6  Minuten. 

Sämereien  von  trockener  Beschaffenheit,  welche  längere  Zeit  mit  Blau- 
säuregas in  Berührung  gestanden  haben,  können  nach  Untersuchungen  von 
Townsend^)  unbedenklich  verfüttert  oder  zum  menschlichen  Genufs  ver- 
wendet werden.  In  einem  bestimmten  Falle  frafs  eine  Maus  1  Dutzend 
Mais-  und  3  Dutzend  Weizenkörner,  welche  4V.j  Tage  lang  in  einem  Blau- 
säuredunst von  3,5  g  CyKa  auf  100  1  Raum  verweilt  hatten  ohne  jedweden 
Nachteil.  Feuchte,  mit  Blausäure  behandelte  und  sofort  von  Mäusen  auf- 
genommene Samen  riefen  den  Tod  der  Tiere  herbei.  Verblieben  derartige 
Samen  einige  Zeit  an  der  Luft,  so  verloren  sie  sehr  bald  ihre  Giftigkeit. 

Angeregt  durch  die  Versuche  von  Coupin  2)  über  den  Einflufs  von 
Äther-  und  Chloroformdämpfen  auf  gequollene  und  trockene  Samen  suchte 
Schmid^)  zu  ermitteln,  ob  durch  die  Schale  lufttrockener  Samen  ein  Gas- 
wechsel von  Belang  möglich  ist.  Coupin  hatte  gefunden,  dafs  Weizenfrüchte 
den  680  Stunden  langen  Aufenthalt  in  einem  mit  Chloroformdämpfen  ge- 
sättigten Raum  ohne  Schwächung  ihrer  Keimkraft  vertragen  und  dafs  die 
unter  gleichen  Verhältnissen  mit  Ätherdämpfen  behandelten  Kleesamen  sich 
ganz  gleich  verhielten.  Schmid  stellte  an  Pisiim  sativum^  Lepidiian  sativum 
und  Triticum  sativum  fest,  dafs  die  entschalten  24  Stunden  lang  in  Chloro- 
formdunst gehaltenen  Samen  ihre  Keimfähigkeit  vollständig  verlieren,  dafs 
also  Chloroformdämpfe  auch  für  das  im  latenten  Zustande  befindliche  Plasma 
ein  tödliches  Gift  sind.  Beschalte  Erbsensamen  und  Weizenkörner  ver- 
lieren schon  nach  24 stündiger  Einwirkung  einen  Teil  ihrer  Keimfähigkeit, 
nach  vierwöchentlichem  Verweilen  in  dem  Chloroformdunst  haben  die  Erbsen 
sie  vollkommen  eingebüfst.  Gartenkresse  leidet  dahingegen  selbst  bei  einem 
2  Monate  langen  Aufenthalt  nicht.  Beim  Weizen  hatten  nach  6  Tagen  30 
bis  60  7o  der  Samen  die  Keimfähigkeit  verloren.  Das  Durchdringen  der 
Samen  mit  dem  Chloroformgas  erfolgt  allem  Anschein  nach  mit  Hilfe  der 
Fettkörperchen,  welche  Chloroform  in  sich  aufspeichern  und  weiter  geben. 
Das  Durchdringen  der  Samenschale  kann  beim  Weizen  vermittels  feiner 
Risse  in  der  Samenschale  erfolgen.  Ob  bei  Pisum  und  bei  Lepidium  eine 
völlige  Undurchdringlichkeit  der  Samenschale  vorhanden  ist,  bleibt  vorläufig 
noch  unentschieden.  Es  wird  hinsichtlich  Lepidium  nur  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dafs  es  stark  quellbare,  beim  Austrocknen  sich  sehr  dicht  zu- 
sammenlegende Schichten  der  Schale  sind,  welche  den  Durchgang  von  Gasen 
hemmen  bezw.  wenigstens  sehr  erschweren.  Schiiefslich  weist  Schmid  noch 
darauf  hin,   dafs  der  Wassergehalt  luftrockener  Frucht-  bezw.  Samenschalen 

*)  Bulletin  Xo.  75  der  Versuchsstation  für  Mai-yland,  1901,  S.  183-189. 
■-)   C.  r.  h.  Bd.  129,  1899,  S.  561.  562. 
3)  B.  B.  G.  19.  Jahrg.  1901,  S.  71—76. 
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sowie  der  der  Samen  selbst,  je  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  sie  um- 
gebenden Luft  sehr  stark  beeinflufst  wird  und  damit  auch  die  Durchdring- 
barkeit  der  Samenschale  für  Gase. 


rraaldo-                     J)[(,      Eiuwir 

kung 

des 

neuerdings 

als 

Beizungsmittel    vielverwandten 

^^^'        Formaldehydes  auf  die  Keimung  der  Samen  Avurde  von  K  Windisch  zum 

Gegenstand  von  Untersuchungen  gemacht.     Das  Ergebnis  war: 

Es  keimen  nach  24  stündigem  Eintauchen  in 

Formalin- 
lösung : 

0,02  0/0 
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— 

— 
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3 
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4 
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2 

5 

— 
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12 
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27 
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0,02prozent.  Lösung  übt  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  keinerlei 
Schädigung  aus  bei  Lupinen,  Erbsen,  Pferdebohnen,  Sojabohnen,  Mais.  Eine 
Verringerung  der  Keimenergie  ist  bei  Sommerraps,  Luzerne  und  Klee  zu 
verzeichnen.  Bei  Lein  wird  der  Keimungsprozefs  etwas  in  die  Länge 
gezogen. 

0,05prozent.  Lösung  ruft  eine  Verminderung  der  Keimenergie  hervor 
bei  Lupinen,  Erbsen,  Soja-  und  Pferdebohnen  und  besonders  bei  Klee  sowie 
Luzerne.  Sie  wirkt  schädigend  bei  Erbsen,  Raps,  Lein,  Luzerne,  Klee, 
während  Lupmen,  Mais,  Soja-  und  Pferdebohnen  nicht  leiden. 

0,10prozent.  Lösung  schadet  dem  Mais  und  den  Pferdebohnen  in 
keiner  Weise,  Lupinen  und  Sojabohnen  werden  in  geringem  Mafse  an- 
gegriffen, Lein  wird  vollkommen,  Raps,  P]rbse,  Luzerne,  Klee  beinahe 
getötet. 

0,20prozent.  Lösung  schadet  nur  dem  Maise  nicht,  im  übrigen  übt  sie 
zumeist  mehr  oder  weniger  schädliche  Wirkungen  aus.  Die  Keimung  der 
Pferdebohne  wird  verzögert,  Lein  und  Raps  werden  in  ihrer  Keimfähigkeit 
vollkommen  vernichtet,  Sojabohnen  leiden  etwas  und  Erbsen,  Lupinen,  Klee 
sowie  Luzerne  sehr  stark. 

0,40prozent.  Lösung  wirkt,  Mais  ausgenommen,  tödlich. 

Die  Ergebnisse  entsprechender  mit  Weizen,  Hafer,  Gerste  und  Roggen 
ausgeführter  Versuche  finden  sich  in  L.  V.,  Bd.  49,  S.  223  vor. 
Roh-  Gegenüber    den    von    manchen    Seiten    auf    Grund    ungünstiger    Er- 

petroieum.  fahrungcn  erfolgten  Angriffen  auf  das  rohe  Erdöl  als  Mittel  zur  San- 
Joselaus- Vertilgung  hält  Smith i)  an  seiner  Ansicht  fest,  dafs  reines  unver- 
mischtes  Rohpetroleum  besser  und  namentlich  sicherer  wirkt  als  gewässertes 
Erdöl.  Er  führt  eine  grofse  Anzahl  von  Fällen  auf,  in  denen  das  un- 
gereinigte   Petroleum,    selbst   für    Pfirsiche    verwendet,    keinerlei    ernst   zu 


^)  21.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1901,  S.  508—517. 
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neliniende  Scljüdigungon  hervorgerufen  liat.  Das  gewässerte  Petroleum  hat 
den  Nachteil,  dafs  einerseits  sehr  leicht  mehr  Öl  als  gewollt,  andrerseits 
lauter  AVasser  auf  den  Baum  gelangen.  Mifserfulge  bei  rohem  Erdul  werden 
insbesondere  durch  die  an  und  für  sich  schon  sehr  verschiedene  Zu.sammen- 
setzung  desselben  hervorgerufen.  An  ein  dem  Wachstum  unschädliches 
Rohpetroleum  stellt  Smith  die  Anforderung,  dafs  die  Grundlage  des.selben, 
<lio  „Basis",  von  Parafin  gebildet  wird.  Solche  Öle  werden  in  West-Virginia, 
Pennsylvanicn,  Ohio  und  Neu-York  gewonnen.  Die  an  der  Küste  des 
grofsen  Ozeans  erbohrten  Öle  basieren  auf  Asphalt  und  sind  für  Ver- 
tilgungszwecke nicht  zu  verwerten.  Die  P'arbe  des  Rohpetroleums  ist  gleich- 
gültig für  dessen  Verhalten  zur  Pflanze.  Das  spezifische  Gewicht  hat 
4:3"  Bcaumo  bei  !")'•  (J.  zu  betragen.  Bei  dieser  Temperatur  läfst  sich  das 
rohe  Öl  auch  am  besten  verspritzen,  fast  ebenso  leicht  wie  Wasser.  Kühlere 
AVitterung  erschwert  die  Verteilung  des  Petroleums  etwas  und  deshalb  er- 
scheint es  ratsam,  für  die  Bekämpfungsarbeiten  möglichst  warme  Tage  aus- 
zuwählen. Kür  einen  Baum  (amerikanische  Zwergbäume  oder  Halbhoch- 
stämme)  verwendet  Smith  etwa  1  1  Roherdöl. 

„Oidium    Occission"    besteht    nach    Hotter M    aus    einer  Mischung  von       *^'*''"™ 

Occission. 

50 "/o  denaturiertem  Spiritus,  Schwefel,  Kupfer  und  Gips.  Die  Herstellung 
erfolgt  in  der  Weise,  dafs  der  nach  dem  Abziehen  des  wässrigen  Teiles  der 
Kupferkalkbrühe  verbleibende  Niederschlag  mit  Schwefel  verrührt  und 
schliefslich  mit  denaturiertem  Spiritus  verdünnt  wird. 
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eine  Probe  desselben  in  Salzsäure  zu  lösen  und  zur  einen  Hälfte  mit  Chlor- 
barium, zur  anderen  mit  Ammoniak  im  Uberschurs  zu  versetzen.  Rückstand 
bei  der  L()sung  in  Salzsäure,  weifse  Ausfüllung  bei  Chlorbarium zusatz  \md 
Niederschlag  bei  Annnoniakzusatz  zeigt  Verfälschimgen  an. 

*Failtecclli,  P.,  Influenza  dci  fratiamenti  con  solfuro  di  carbonio  suUa  ^erminazione 
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Süd-Spanien  und  Algerien  besitzen"  nicht  zutrifft. 

*Jacky,  E.,  Gezuckerte  Bordeauxbrühe  und  die  Bienenzucht.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  11. 
1901.     S.  212—214. 

Mancheron,  BouiUie  ä  la  chaux  et  au  savon.  —  R.  V,  Bd.  16.  1901.  S.  208. 
—  Eine  eingehende  Anweisung  zur  Herstellung  der  seifigen  Kupferkalkbrühe. 
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ding  van  plantenziekten  nuttig  bli/kt  te  zijn.  —  T.  P.  Jahrg.  7.  1901. 
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fertigung von  Kuiiterkalkbrühe  mitgeteilt. 
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Gironde  et  du  Gers  siir  rapplicntion   du  carbure  de  calcium   ä   la  destmction   du 
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Bd.  55.     1901.     S.  241-252. 
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Kurze  Anleitung  zur  Herstellung. 
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aus  Farmers  Bulletin  No.  127.     (Siehe  Marlatt  S.  258.) 
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S.   124.   125.   —  Von  Belang  ist  der  Hinweis,  dafs  das  Sulfurimeter  Chancel 

nur   zur  Bestimmung   der  Feinheitsgrade   bei  aVjgeblasenem  Schwefel    benutzt 

werden  darf,  nicht  aber  für  gemahlenen  Schwefel  und  Schwefelblume. 
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Bd.   16.      1901.     S.  352—354.  —  Eine  Überarbeitung  der  Veröffentlichung 
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*?  ?  La  Cebadilla.  —  B.  C.  P.    Btl.   1.     No.  6.     1901.    S.  210  —  213.     1  Tafel. 
?  ?   Uu  nucvo  insecticida.    —    B.  C.  P.      Bd.  1.      No.  3.      1901.     S.  90—92.   — 

Handelt    von   Haplophyton    cimicidum.      Wiederholte    Begiefsungen    des   Erd- 
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reiches   mit    einem    Avässerigen  Auszug    dieser  Apocynacee    soll   dahingeführt 
haben,  dal's  die  Blattläuse  die  Pflanzen,  welche  auf  derartig  behandeltem  Erd- 
reich standen,  vcrliefsen. 
?    Propiicdades    insecikidas    de    los    Amoics    v    Saponaiias.    —    B.   C.   P.      Bd.    1. 
1901.     S.   105  — 111.      1   farbige  Tafel.' 


Fahlbare 
lledorich- 
spritien. 


bj   Mechanische  Bekämpfungsmittel  und  Hilfsapparate  zur 
Verteilung  der  chemischen  Bekämpfuugsrai ttel. 

Eine  vergleichende  Prüfung  der  fahibaren  Hederichvertilgungs-Spritzen 
von  riatz-Ludvvigshafen,  Kähler-Güstrow  und  Holder-Urach  wurde  ge- 
meinschaftlich von  mehreren  landwirtschaftlichen  Körperschaften  im  König- 
reich Sachsen  angestellt. i)  Der  Ausfall  dieser  Konkurrenz  wird  aus  nach- 
stehender Zusammenstellung  ersichtlich; 

Platz                  Kahler  Holder 

Gewicht  leer  kg 354                 360  71 

gefüllt  kg 569                 599  132 

Inhalt,  Liter 215                  239  61 

Preis,  Mark 450                 450  195 

Gedeckte  Breite,  Fafs  voll 4  m              4,25  m  3,17  m 

nach  Ablauf  von  50  1       .....     4  „                4,25  „  — 

„110  1 4„                4,25,,  - 

Auf  einem  AVege  von  300  m  werden  ver- 
spritzt  55  1                 54  1  36  1 

In  3  Minuten  werden  verspritzt  .     .     .     .45—491        41 — 45  1  32  1 

Auf  den  Hektar  fallen 4581             4231  3791 

Bei  10  stüudiger  Arbeit  (ohne  Zeit  für  Nach- 
füllung!) werden  geleistet 20,5  ha          21,8  ha  16,9  ha 

Auf  10  ha  sind  Füllungen  nötig  ....      25                 23,5  63 

Diese  erfordern  Zeit,  f^.^^'^^^^^l    ....     5,50  5,29  7,21 

'  Minuten/  '  '  ' 

Von     10    Arbeitsstunden    verbleiben    für 

das  Spritzen 4,10  4,31  2,39 

In  10  Stunden   werden   effektiv    bespritzt    8,5  ha  9,8  ha  4,5  ha 

Die  Platzsche  Spritze  erhielt  das  Prädikat ,, vorzüglich",  die  Kählersche 
„sehr  gut",  die  Hold  ersehe  „gut". 

Die  von  der  Firma  Allen  &  Söhne  (Dunkald,  Schottland)  gebaute 
Distei-Vertilgungsmaschine  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem 
auf  zwei  Kadern  ruhenden,  vermittels  einer  Gabeldeichsel  fortbewegbarem 
Eahmen,  in  welchem  eine  4 armige  Haspel  eingefügt  ist,  deren  horizontal 
liegende  Stangen  aus  einem  langen  sägeblattähnlichen  Messer  bestehen.  Durch 
Kettenantrieb  von  den  Fahrrädern  her  werden  diese  Messerblätter  in  Be- 
wegung gesetzt  und  an  einer  horizontal  liegenden  Stange  vorbeigeführt, 
wobei  sie  die  .gegen  die  Stange  gedrückten  Unkräuter  abschneiden. 2) 

Die  Firma  Krätzig  &  Söhne,  Jauer  (Schlesien)  brachte  ein  Hilfsgerät  für 


'j   S.  L.  Z.  49.  Jahrg.  1901,  S.  597.  617. 
-)   Ö.  L.  W.  27.  Jahrg.  1901,  S.  307,  1  Ahb. 


Die  anorganischen  Beiiänipfunffsmittel.     b)   mochanisclio. 


die  Oetreidebeize  in  den  Handel,  welches  aus  einer  zur  Aufnahme  der  Beiz- 
fiiissigkeit  bestimmten  Blochmulde  und  einer  mit  dem  Getreide  zu  be- 
schickenden Trommel  besteht.  Letztere  ist  um  ■  eine  wagerecht  liegende 
Achse  droh  bar.  Durch  Drehen  der  Achse  kann  der  Trommeiinhalt  beliebig 
lange  mit  der  Beizflüssigkeit  in  Berührung  gebracht  werden.  Nach  be- 
endeter Beize  lüfst  sich  die  Trommel  in  eine  geneigte,  das  Herausgleiten 
des  Getreides  befördernde  Lage  bringen. 

Wie  in  den  Vorjahren  so  haben  auch  1901  Lüstner^)  und  Seufferheld 
die  neu  auf  dem  Markte  erschienenen  Schwefelbälge  einer  vergleichenden 
Prüfung  unterzogen  und  zwar  1.  rheinischer  Schwefclzerstäubor  von  Amson 
in  Mannheim,  2.  verbesserter  Vindobona  von  Nechvile  in  Wien,  3.  Helvetia 
von  Trost  in  Kanton  (Schweiz),  4.  Torpille  double  von  Vermorel  in  Villefranche, 
.5.  Blitz  I,  6.  Blitz  H,  beide  von  Weiler  in  Dürkheim.  Die  wichtigsten  Be- 
urteilungspunkte sind  nachstehend  tabellarisch  zusammengestellt. 

1.  2.  3.  4.  D.  6. 

Mark     .     .  20  20  22  32  19  l(t 

4  4,8  5,37  (3,1  (J,5  .5,7.^ 

gleiclimäfsig     sehr  gut     gleichmäfsig     sehr  gut      schlecht     gleichmäfsig 

gut  gut  gut  gut         nicht  gut  gut 

zioniHch  grofs  sehr  gering  sehr  grofs        gering     sehrgrofs        gering 


l'reis 

Gewicht  in  kg    .     . 

Verstaubung  .     .     . 

Reguliervorrichtung 

Rückstand  .... 

Zeit  der  Verstäubung 

für  l  kg  Schwefel 

in   Minuten  . 


20  12 

5  schweren  Gang. 


Gute,  dauerhafte 


No.  1,  2,  G  haben  leichtern,  3, 
Bauart  besitzen  No.  2,  3,  4,  6. 

Sirrine-)  konstruierte  eine  neue  Form  von  Blausäureräucherzelt. 
Dasselbe  ist  im  Durchschnitt  hexagonal,  zum  Auf-  und  Zuklappen  ein- 
gerichtet, aus  Leinwand  auf  Holzrahmen  hergerichtet  und  kostet  etwa  130  M. 
Als  besondere  Vorzüge  werden  dem  neuen  Zelte  zugesprochen:  1.  ein  für 
allemal  feststehender  Rauminhalt  und  dementsprechend  uniforme  Mengen 
der  notwendigen  Chemikalien  für  alle  wiederkehrenden  Fälle,  2.  die  Ent- 
behrlichkeit eines  Galgens,  an  welchem  die  gerüstlosen  Zelte  über  die  Bäume 
gestülpt  werden  müssen,  3.  ein  Minimum  von  „totem'*  Raum,  4.  Schonung 
des  Baumes,  .5.  leichte  Ver.staubarkeit,  da  es,  passend  zusammengeschlagen, 
wenig  Raum  einnimmt. 
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Schindler,    0.,    Der    Cyklon-Insektenvertilger.    —    M.    0.    G.      16.   Jahrg.      1901. 

S.    188  -140.      1   Abb.     —     Beschreibung    des    einen     „Bhimenzerstäuber'' 

gi'cH'seren  Stiles  darstellenden  Apparates. 
*  Strecker,    Bericht   über   den  Wettbewerb    von  Hederichspritzen    in  Braunsdorf    bei 

Tharandt  am   1.  Mai   1901.  —  S.  L.  Z.     49.  Jahrg.     1901.     S.  597  —  603. 

617  —  024. 
*Ä.  II.,  Sutherlands  Distel- Vertilgungsmaschine.   —    Ö.  L.  W.      27.  Jahrg.     1901. 

S.  367.     1  Abb. 
C.  H.,   Uti  no7ivcau  paragel.    —    Pr.  a.  v.      18.  Jahrg.      Bd.  35.      1901,      S.  347 

348.     3  Abb.  —  Ein  trichterförmig   gebogenes,   an    der   einen    Seite   offenes 

Blech,  welches  scliirmföi-mig  über  die  zu    schützende  Pflanze   zu   breiten   ist. 

Beim  Weinstock  wird  dieser  Hagelschutz  so  angebracht,  dals  der  Pfahl  durch 

das  Trichterloch  hindurch  geht. 
F.,   Hederichjätemaschine   „Lusatia".    —    D.   L.   Pr.      28.  Jalu'g.      1901.     S.  230. 

2  Abb. 
Fr,  L,   Neue   verbesserte  Raupenschere   „Hercules".   —   P.  M.     47.  Jahrg.      1901. 

S.  164. 
W.,  Eine  neue  fahrbare  Baum-  und  Rebenspritze.  —  0.    21.  Jahrg.     1901.    S.  35. 

1  Abb.  —  Es  handelt  sich  um  die  fahrbare,  für  Hand-  und  Fulsbetrieb  ein- 
gerichtete Spritze  der  Gebrüder  Holder,  Urach  (Württemberg). 
*?  '?   Beizcylinder  für   Getreide.  —  D.  L.  Pr.     28.  Jahrg.   1901.     S.  535.    2  Abb, 
?  ?  Feuersicherer  Apparat  sur   Entwickelung  von  Schwefeldämpfen.    —  D.  L.  Pr. 

28.  Jahrg.      1901.     S.  287.      1  Abb.    —    Der   Apparat   ist   in    erster  Linie 

zur  Räucherung  von  Mühlen  bestimmt. 
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Pakteriosis  der  Kohlrabi  115. 


Bakteriosis  der  Wallnufsbäume  110. 
Bakterienkrankheit  der  Kartoffel  91. 
Baldrati  185. 
Barber  113.  236. 
Barbey  211. 
Baridius  spec.  124. 

„  chU/rizans  124. 

Barreda  223.  237. 
Bartsr Itia  27. 
Barvumchlorür,    Verhalten     zu    keimenden 

Weizen  53. 
Baryumnitrat,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen 

33. 
Basarow  268. 
Batocera  albofaseiata  239.  240. 

Hector  239. 
Batophila  rtcbi  50. 
Battanchon  56.  100.   11.3. 
Baumobst  .50. 
BauinwoUbaumabfall- Düngung   gegen    Dong- 

kellan- Krankheit  235. 
Baumwollstaude  32. 

Schädiger  226. 
Baumwollstaudenkäfer  224. 
Bayern,   Pflanzenerkrankungen   1898,   1899, 

^1900  22. 
Beare  122. 
Beau  46. 

Beauverie  15.  16.  196.  211.  255. 
Beck  212. 

Begonien,  Nematoden  an  246. 
Behrens  187.  193. 
Bengtsson  46. 
Benson  1.50. 

Berlese  43.  151.  173.  191.  255. 
Bernard  91.  100.^ 
Berteroa  incana  27. 
Beseler  273. 
Besenstrauch  12. 

Besonnuug  gegen  KartoffeLschorf  96. 
Bessarabieu,  Pilze  der  Kulturgewächse  36. 
Beta  vulgaris  33. 
Betula  144. 

„       alba  212. 
Beyerinck  132. 
Bezencenet  191. 
Bibio  90. 
Biedenkopf  24.  27.  108. 

Bienen  und  Obstbau  124. 

Bioletti  189.  193. 

Biprorulus  bibax  47. 

Birke  12. 

Birnbtlume  36. 

,,  Lecanium  46. 

Birnblattsauger  20. 

Birnenblattmilbe  20. 

Bisset  185.  195. 

Bixa  orellana  217. 

Bla-senfuls  auf  Pfii-sichen  51. 
s.  Thrips. 

Blattälchen,  Wirtspflanzen  247. 

Blattknoten  auf  Rubiaceen  222. 

Blattläuse    auf    Birken,    auf  Haselsträuchern 
206. 

Blattläuse  im  Magen  von  Bufo  253. 

Blattlöcherpilz  auf  Kirsche  132. 

Blattstruktur  und  parasitäre  Pilze  13. 

Blausäuregas,  Desinfektion  von  Heu  81. 

Blausäure,  Einwirkung  auf  Tomaten  121, 
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Register. 


Blausäuregas,  Einwirkung  auf  trockne  Samen 

269. 
Blausäuregas,  Einwirkung  auf  feuelite  Samen 

270. 
Blausäure  gegen  Erdbeerwurzollaus  KU. 
Blausäuregas  gegen  San  Joselaus  14B. 

„  gpgou  saugende  Insekten  259. 

Blausäure,  Mischungsverhältnisse  270. 
Blausäureräuchei-ung  für  Apfelsinen  in  Austra- 
lien 3. 
Blausäure-Räucherung  gegen  Schildläuse  141. 
Blausäureräucherzelt,  neue  Form  277. 
Blausäure-Sämereien,  Einfluls  auf  Mensch  271. 

Einfluls  auf  Tier  271. 
Blausäuregas,  Wirkung  auf  Samen  79. 
Blausäureverfahren  gegen  Sau  Joselaus  145. 

147. 
Blcfibnum  brasiliense,    Nematoden  an   246. 
Bleiarsenatbrühe  gegen  Erdbeerblattroller  160. 
Bleiarsenit  gegen  fressende  Schädiger  258. 
Bleinitrat,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen  53. 
Blennocampa  adumbrafa  50. 

„  pusilla  247. 

Blin  273. 
Blissns  letccopterus  69. 

,,  „  im  Magen  von  Bufo  253. 

Blitzwirkung  auf  Pflanzen  57. 
Blodgett  162. 
Blois  46. 
Bloomfield  212. 
Blumenkohl  32.  123. 
Blunno  189.  195. 
Blutlaus  141. 
Blüten,  gefüllte,  Anlafs  durch  Wurzelparasiten 

58. 
Blütenknospenseuche  an  Sauerkirsche  133. 
Boden  212. 
Boden,    Beziehungen  zu  Pflanzenkrankheiten 

12. 
Bochmeria  nivea  217. 
Bohl  in  244.  247. 
Bohne  .32. 

„        Verhalten  gegen  Salzsäuredämpfe  55. 
Bohnenabfall  -  Düngung     gegen     Dongkellan- 

Krankheit  235. 
Bohnenabkochung,    Verhalten    verschiedener 

Pilzsporen  in  29. 
Bohnen-Anthrakose,  Bekämpfung  101. 
Boletus  acreus,  cyancsrens,  castaneiis,  durius- 

culiis,  edidts^  suhtomentosus  12. 
Boletus  candicans,  sanguineus,   satanas  13. 
Bolthauser  123. 
Bombinator  igncus  255. 
Bambus  im  Magen  von  Muscicapa  253. 

„         terrestris  im  Magen  von  Turdus  253. 
Bombyx  agavis  224. 
Bongert  40.  255. 
Bonnet  57. 
Bordaje  237. 
Bordeauxbrühe,  gezuckerte  und  Bienenzucht 

19.  267. 
Borkenkäfer  2,  215. 
Bormann  23.  27. 
Boschiere  189. 

Bos  212.  237.  247.  s.  a.  Ritzema  Bos. 
Bostrychopsis  (Bostrychus)  jesaita  20. 
Botryosporium  37. 
Botrytis  cinerea  16.  37.  129.  167.  168.  188. 

196.  215. 


Botrytis  Dwsjnjri  129.  148. 

,,  DoiKjlasii  196. 

teiic'lla  250. 

„         vulgaris  129. 

Sporeukeimung  29. 
auf  Veredelungen  168. 
Botrytisfäulo  der  Weinbeeren  167.  168. 
Boudier  12.  13.  16. 
Boullie  bordelaise  Schlösing,  Zusammensetzung 

268. 
Bourgeois  120.  122.  205. 
Bovista  plumbea  12. 
Bra  17. 

Bracci  108.  113. 
BracJiycohis  korotnetci  21. 
Brochytrypus  membratiaeeiis  240. 
Bracon  dispar  48. 

„        si)i>plex  201. 
Braden  193. 

Brand,  Einflufs  der  Bestellzeit  64. 
Brandpilze  35. 
Braun  105. 

Bräunung  des  Weinlaubes  185. 
Brassica  campestris,  Vernichtung  80. 

„         nigra,  Vernichtung  80. 

„        Napus  117. 

„         Napus  eseulenta  33. 
oleracea  32. 

„  „        gon^yloides  33. 

Brecher  204.  212. 
Breda  de  Haan  221. 
Brefeld  35.  63. 

Brenner-Krankheit  der  Oliven,  Ursache,  Be- 
kämpfung 109. 
Brian  113. 
Brick  3.  19.  142. 
Briem  89. 
Briu  191. 

Briosi  35.  109.  113.  183.  195. 
Britton  6.  19.  81.  150.  151.  273. 
Briza  media  81. 
Brizi  55.  128.  148.  184.  195. 
Brodle  47. 
Bromus  spec.  13. 

„        ereetus  81. 

„        incrmis  82. 
sterilis  81. 
Bronstein  40,  255. 
Brown  212. 
Bruce  39.  40. 
BroomeUa  Ichnaspidis  auf  Cocciden  250. 

„  „         major  auf  Cocciden  250. 

Bruchus  pisi  48. 

,,  „     in  Ostpreufsen  103. 

,,        pisorum  20. 

„         rnßmanus  in  Ostpreufsen  103. 
Brunella  grandiflora  13. 
Bubak  86.  89. 
Bucculatrix  47. 

,,  canadensisella  51. 

BticUeya  quadriala  28. 
Buffa  193. 
Bufo  lentigmosus  256. 

„  „  Magenuntersuchungen  253. 

„     vulgaris  255. 
Bukowina,  Raupenschaden  46. 
Bupleurum  falcatum  13. 
Busse  231.  237. 
Butallis  cercalella  79, 


Register. 
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Biitdli^  l/n'so/n  255. 

li/i/r»  rn/(/nris  255. 

I',  11  tili  Sclüuip  2H(;. 

r.iiilvi   152. 

Byrtisrns   l,H„ldi  -IS. 

Bijtnrns  fiinititiiK^  tun/rtilnsus   1G2. 

Calianos  li:5. 
Cacociia  crusirorana  51. 
,,  obsolet  (t  na  1()0. 

pur  allda  20. 
,.         rosarcana  12.  248. 
„         rosatia  248. 
Caromantis  fJabdliformis  25(5. 
Cadmiumclilorür,    Verhalten    zu    keiiiiendon 

Weizen  53. 
Calamasirro.stis  arundinacea  81. 
CHhuniini    IUI. 
CahuNa/itl/ns  caiiipcslris  25(i. 
Calandrn  (jranaria  78    79. 

oryxac  14.  78.  79. 
Calciumcarbid  gegen  Kehlaus  179. 
Calciumchlorid,  Wirkung  auf  Kuben  89. 
Calci umjodür,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen 

53. 
Calciumpolysulfidbi-ühe  gegen  San  Joselaus  144, 
Caiifornische  Brühe  gegen  San  Joselaus  143. 
Cattie  247. 

Callistephus  hortensis  32. 
Caloptcmts  itaUcus  45.  47.  49.   114. 
Calosoma  cnlidum  42. 

,,  sijrojtJiavta  257. 
Cal(,frrmfs  flarimWs  137. 
Campanala  ^louierata,  pcrsicaefolia,  tra- 

choliuin   13. 
Ctni/poNofas  ji/cf/(i<   113. 
Cainpoplcx  artjcntutiis  48. 
Canarium  eoinmuno  239. 
Canciani   190. 
Canfl/ardiHs  eincrcua  13. 
Cantliaris  vctiicatoria  257. 
Canthium  glabrum  230. 
Capnodiuni  193. 

„  salicinum  22.  36. 

Capriiinilgus  ciiropaeus  255. 
Carabtis  auratus  257. 

„         coriaceus  257. 
Card  147. 

Cnrd/fd/s  dcf/aiis  253.  255. 
Carex  distans,  maxima,  sylratica  13. 
Cadia  juniperina  197. 
Carpentier  212. 
Carpocapsa  fimehrann  22. 

pomomllo  20.  21.  22.  48.  49.  50. 
151.  152.   153.  154.   155. 
Carpocapsa  pot/iondla  in  Australien  139. 

,,  Wod)eriana  152. 

Carpophiliis  d/iiiidiatas^  fallipennis  78. 
Carruthers  122.  149.  237. 
Carya  olivaeforinis  144. 
Casali  19. 

Cassida  >id»iihsa  48.  89.  90. 
Castanea  amcrieana  144. 
Catalpa  51. 

bignonioides  144. 
Ciitl/arfiis  yrnidlafiis  79. 
Ccitoxantha  qigantca  2.  239. 
<  attloya  Skinneri  49. 
Cause  manu  212. 


Cavara  35.  212.  2.55. 
Cazeau-Cazalet  187. 
Cecconi  51.  52.  204   205.  212.  255. 
Cccidomyia  18.  47.  154. 

destrudor  20.  48.  69.  71. 
„  nigra  48.  154. 

„  pijri.,  pyricola^  tritici  48. 

v'itis  180. 
Crnionas  atrr   1 14. 
Ccnfaiirea  scabiosa  13. 
Ccplialobiiint   Lrcanii  252. 
Cephalobus  rep/ialatt/s  122. 
Cephics  orcideiitatis  69. 

„       pyyiiincns  20.  09. 
Certhia  hnirl/ydar/ylia  255. 
Ceratina  cuonrbhiiKi  114. 
Ceratitis  capitata  49.  138.  154. 

„         hiüpanica  154. 
Ceraioma  trifurcata  12. 
Cercospora  acerosum  auf  Zuckerrohr  220. 
„  Apii  an  Sellerie  119. 

bdicüla  30.  90. 
„  Capparidis  3(). 

„  cerasella  120. 

,,  circunicissa  30.  126. 

,.  coffeicola  217.  238. 

„  consobrina  126. 

„  convolmdi  38. 

,,  criienta  105. 

„  elasticae  240.  - 

„  „      ,  Beschreibung  216. 

„  Portoricefisis  36. 

,,  j/runieola  126. 

„  rosicola  36. 

,,  rubro-cinda  126. 

Sacehari  237. 
„  „        auf  Zuckerrohr  221. 

„  torta  38. 

Ce  cosporclla  persicae  126. 
Cerococciis  sp.  n.  223. 
Ceroplastcs  sinensis  137. 
Cerv  lus  niuntjae  240. 
Cetonia  anrata  137. 

„        (Earyoiiiia)  inda  51. 
„       metallica  137. 
Cetäorhynchtis  assimilis  50.  124. 

„  cochleariae.,  sidcicollis  124. 

Chaerocorus  paganus  47. 
Chadoyacdia  nionticola  42. 
Chalara  paradoxa  239. 
Chalcococcyx  plagosas  256. 
de  Champville  76. 
Chancel  200. 
Chancelröhre    zur   Feinheitsbestimuiung   des 

Schwefels  260. 
Characas  graminis  48.  50. 
Chateau  212. 

Chauzit  56.  182.  186.  193.  195.  273. 
de  Chefdebien  188. 
Chdulon  iirbica  255. 

Cheimatobia  brnmata   22.  48.  50.  152.  153. 
Chcnopodiiim  albtim  32. 
Chermes  abidis  46. 
.,         laricis  214. 
„        pini,  rariegatus  213. 
Chermes  viridis  46. 
Cheramoeea  leucosterniim  256. 
ehester  149. 
Chevalier  122. 
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Resistor. 


Chiappari  113.  186. 

Chilisalpoterlösung  zur  Senf-Beldiin])fuiiii;    24. 
ChUoconis  bivulncrus,   Einfuhr  in  das  Kap- 
land 254. 
Chilocorus  cacti  224. 
Chionaspis  citri  155. 

dihtata  240. 
Salicis  20.  43. 
Chittenden    11.   12.    17.   41.  4G.  105.  107. 

108.  247. 
Clilo'caUis  viridis  47. 
Chliirliarium  gegen  Cleouus  82. 
Cliliii-bariumlösung  gegen  Euryccron  84. 
C/i/orops  fdcniopiis  50. 
Chlordfonn  gegen  Kornkäfer  70. 
Chlorofornidiiiiii)fe,   Einfluls   auf  Samen  271. 
Chlorose  und  Frühjahrwitterung  56. 
Cholodkowsky  46. 
Chnrtophaga  riridifasciatn  44. 
Chrysaiitiiemuiu,  liehen  in  Blätter  245. 
,,  Raupe  auf  244. 

„  indii'uni  240. 

„  „        Älchen  an  246. 

ChiTsanthemum-Rost  19. 
Chrysomifris  spinus  255. 
Chrysoniphalus  ficus  138.  194.  240. 
Chrysomyxa  albida  162. 

„  „       Zwischenwirt  31. 

Chrysopa  48. 

„         vulgaris  257. 
Chteniscus  lepidus  48. 
Chuard  17.  156.  179. 
Oicadula  exitiosa  21. 

„         sexnotata  71. 
Cincindda  jiiinrfdldlii  im  Magen  von  Bufo  23. 
Ciliar i((    tra-hisiKira,   lonhroruDi. 
Cinclorh(uiipliKS  rtifiscois  256. 
Cinclosoma  castanoiiutuiri,  256. 
Cionus  fraxini  112. 
Citrus  frifoliata  143.  144. 
Cladius  pectinicornis  248. 
Cladosporium  78. 

„  carpophilnni  1. 

Cerasi  19. 
,,  condylanevm  12. 

,,  cticumerinum  122. 

„  herbar  wn  132. 

„  Paeoniae  36. 

Clark  55. 
Clarke  98.  100. 

Clasterosporium  Aniyydalcarnni  19. 131.  150. 
„  Infektioueu  von  7. 

„  carpophilum  126.  131.  148. 

„  „  an  Steinobst  129. 

Ciavaria  aurea^  flava ^  miiscoides  13. 
Claviceps  38. 

„       -Arten  auf  Gramineen  81. 
„         microcephala  81. 
„        jmrpurea  79.  81. 
„  „         veranlafst  Krankheit  hei 

Mensch  oder  Tier  15. 
Claviceps   Wilsoni  81. 
Cledeobia  moldavica  21. 
Cleigastra  armillata^  flavipes  48.  50. 
Clematis  yitalba  244. 

,,  Jackmani  59. 

Clement  56. 
Cleotms  punctiventris  90. 

„  „  Bekämpfung  82. 


Clconus  sulcirostris  90. 

„  „  Bekämpfung  82. 

Clcrus  formicarius  257. 
Clii/iarfrris  riifa  256. 
Clinodiplosis  olcisuya  112. 
Clinton   149. 

Clisincdiiipd  a»icricana,  disstria,  neusiria  51. 
Ctitocybc  yeotropa  13. 
Clytus  arictis  114. 
Close  158. 

Cnethocampa  pityocampa  214. 
Cobb  46.  122. 

Coccinclla  9-notata  im  Magen  von  Bufo  253. 
„  „      Einfuhr  in  das  Kapland  254. 

„  sanguinca    ,.       „    ,,         „       254. 

,,  septonpiDictata  257. 

.,  transvcrsogidtata,   Einfuhr  in  das 

Kapland  254. 
Cocctis  186. 

„       quercicola,  imriolosus  212. 
Cochlicopa  lubrica  im  Magen  von  Turdus  253. 
Cockerell  81.  162.  255. 
Coderey  191. 
Coffea  abeoeuta  236. 

„      arabica,  liberica  217.  236.  239. 
„      stenophylla  236. 
Colaspidema  atrum  108. 

„  „      auf  Luzerne  107. 

Colaspis  brunnea  im  Magen  von  Bufo  253. 
Coleosporium  PidsiäiUac,  Wii-tsi)flanze  von  31. 
Colletotrichum  Aidirrliini  249. 
„  clasticac  240. 

„  „        Beschreibung  216. 

coft'ramim  217.  238. 
taqniariuiir   105.   122. 
l.liiilvnudhiamun  102.  149. 
////// /^s•  240. 
„  „      Beschreibung  217. 

„  Palaquii  240. 

„  „         Beschreibung  216. 

Collyla  raneida  13. 
Collyrioeinela  rufivcntris  256. 
Colotermis  flavicollis  112. 
Columba  livia  255. 
Comes  109.  113. 
Compere  17.  255. 
Comstock  108. 
Comys  fusca  255. 
Conchylis  Bekämpfung  173. 

„  ambiguella  21.  172.  191.  192.  193. 

„  „  Fangergebnisse  174. 

Coniothyrium  diplodicUa  163.  166.  187.  188. 

„  Palaqidi  240. 

Connecticut,  Gesetz  gegen  Pflanzenschädiger  6. 
Conoearpus  sericea  .38. 
Conotrachelus  crataegi  51. 

,,  nenuphar  20. 

Contarinia  tritici  50. 
Convolvulus  accto.sacfolia  38 
Cooke  35.  248. 
Coquillett  105.  108. 
Corallodendron  ccrvinum  240. 
Corbett  146. 
Corboz  100.  149.  191. 
Cornu  118. 

Cornas  Florida  rubra  144. 
Coroniüa  varia  13. 
Corti  52. 
Coi-ticiiim  javanicum  217.  240. 


li'egister. 
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Currtis   Com  ix  257. 

„       fr/i(jilri/ns  25;}. 
Corjiu.s  avelliinii  42. 
Conjnibitcs  pectinicüniis  HO. 
Conpiethrix  pseudotuhnralnsis   niurlinn    40. 

255. 
Corijneum  Beyer in< Li  131. 

„  juniperiiiHm  197. 

Cussiis  li<iniprr,l„  47.  50.   15;{. 

„        Trrrhnt  5(1. 
(Jotoneii.ster  vulgaris  144. 
Coupin   15.  17.  40.  .52.  55.  271. 
C'rutae^^tis  144. 

,,  coccinea  42. 

Crnferelhix  coDiKrnpioh/es  ]'.]. 
Cnitospilati  rndihvndd   154. 
('npi<l(i(/fr((   imprcssd,  reidnilis   137. 
CrciiKilniiiisIrr  srulclhtns    112. 
i^rcx  prtdo/s/s  255. 
Crioccris  aspnrayi  20.  124. 

„       Bekämpfuii-siiiittcl  fürl20. 
12-pnnctata  22.  124. 
CroiioiiiiDii  ribif-nliiiii  37. 
Cruciferen  auf  Kalkboden  12. 
Cnjptin(jlisia  Lotii/sburi/i  4i». 
Crypfohlahes  gtiidirlla   1!)2. 
Crjiptoheiniis,   Einfuhr  in   das  Kapland  254. 
Cryptorhunclms  lapathi  208. 
Cryptu^iplinm  iicrii  52.  248. 
Cri/ptops  50. 

Cuboni  1.  19.  59.  08.  113. 
Ciiculus  canorus  255. 

„         pallidtis  250. 
Cumaiiu  gegen  Tortrix  172. 
Cure  118. 
Curtel  195. 
Cuncida  Epithymum  28. 

„        europaea  82.  90. 
Gronovii  122. 

„        reflexa  27. 
trifolii  22. 
Ctispicona  simplex  47. 
Cyankalium,  innerliche  Vei-wendung  143. 
Cyeas  rovoluta  242.  248. 
('yolaiiien,  iNfeinatoden  an  240. 
Cycloconiuiii  olcagimim  108.  113. 
Cylindrosporiiim  I'adi  12().  132. 

„  Prnni  Ccrasi  120. 

Oyiiibidiidii  Lowi  00. 
Ci/i/rhts  (nj/ndic/(s  255. 
Cy>ii/>s   ohar    112. 

Cyiioctoiiniii  potiolata  38. 
('yporu.s  rutdiuiii.s  3.  7. 
Cypxelus  apiiit  255. 
Cyrtoncurn  cacsia   122. 
Cysfnpus  camlidns  122. 
Cytisus  prollferus  20. 

Dactylis  frlonicrata  81. 

Dacfyhpnis  49.  ISO.  239. 
,,  auf  Ananas  230. 

bromclioe  231.  239. 
citri  137.  151. 
„  longispiniis  21.  137.  231. 

ritis  20.  193.  194. 
.,  ragabioidus  50. 

Darus  oleae  112  154. 
Dafert  52.  55. 
Dali  248. 


Dam  man  15. 

Dftnais  jdexippufi  51. 

Dänomark,   i'flaiizonkrankheiteu  1900  21. 

Dank  1er  40. 

Dan y seh  40.  82.  2.50.  250. 

Danysclibazillu.s  40. 

Darboux  52. 

Darenmin  catnlpa  51. 

Dasijrhira  240. 

»aufu.s  carofa  32.  33. 

Dauthonay  27.  40.  1.55. 

Deane  102. 

Debray  92. 

V.  Deckonbach  3(5.  08. 

Dedalaca  biennis  13. 

Delacroix  19.  05.  70.  91.  9.3.  100.  103.  187. 

Deltoecphalus  strialus  71. 

Dematop/iora  necatrix  239. 

Denioussy  07.  77. 

Dendrodoehium  Lycopersici  37.  119. 

Dendroctonns  micans  4. 

,,  rufipenm's  201. 

,,  picectpcrda,  Entwicklung  201. 

Dem  182.  193.  189. 
V.  Derschau  127.  149. 
Descham  p.s  40. 
Descours-Desacre.s  120.  149. 
Despeissis  40.  122.  149.  152.  273. 
Desmia  maculalis  21. 
Deutschland,  Pflanzenkrankheiten  1900  21. 
Devaux  52.  55. 
Dewitz  40. 
Diabrotica  longicornis  120. 

12-punctata  21.  120.  122. 
„  „  auf  Mais  70. 

,,  Bekämpfung,  Ent- 

wicklungsgeschichte 70. 
Diabrotica  12-pimctata  im  Magen  von  Bufo 

253. 
Diabrotica  vittata  21.  120.  122. 
Dialonectria  gigantospora^  Beschreibung  215. 
Dianthus  barbatus  32. 
Diaphcromcrac  femorata  51. 
Diaspis  amygdali  240. 

,,        bromcliae  14.  239. 

„        corneli  14.  49. 
fallax  20.  43. 

„  „       Bekämpfung  141. 

„  „      Eigeubewegung  der  Larven  43. 

„        pentagona  114. 

„        piricola,  Bekämpfung  141. 
Dickhoff  220.  221.  237. 
Dicranuiii  Sfoparium  12. 
Dictyophorus  reticidatus  44. 
Didymaria  prunicola  120. 
Dienhart  173.  191. 
Diestrainvicna  marniorata  14. 
Diloba  coerideocepliala  21. 
Dindipitits  rcrsicolor  47. 
Diospyros  Kaki  128.  148. 
,,  virgriniana  144. 

Diplodia  cacaoicola  237. 

„  „  Infektionsversuche  219. 

„        psatdo-diplodia  an  Apfelzweigen  128. 
Diplodia  pseudodiplodia  150. 

„         uvicola  107. 
Diplosis,    Schmarotzer  auf  Tetranychus  254. 
„         acarivora,  Beschreibung  231.  254. 
tritici  69. 
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D/'plflsis  n'ol/cnio  248. 
I)/s('/()f/s  rri/oaa  13. 
D/so/ti/cha  xnntliuoielaena  12. 
Dissoteira  Carolina  44.  51. 
Distel-Vertilgungsmaschiue  28. 

,,  „  vou  Duakald,  276. 

Dixou  27. 
Djarakabfall-DüDgung  gegen  Doagkellankrank- 

heit  235. 
Doane  47. 
V.  Dobeueck  77. 

Dongkellan-Krankheit  auf  Zuckerrohr  233. 
Dorcadium  pigrum  21. 
Dorsett  248. 
Donjphora  10-llncnta  21.  51.  99. 

„  „  im  Magen  von  Bufo  253. 

Doutte  189. 
Drahtwünner  47. 

„  im  Magen  vou  Turdus  253. 

Drasterius  elegans  im  Magen  von  Bufo  253. 
Drew  156. 
Ducomet  36. 

Dufour  168.  178.  188.  189.  191. 
Dufoursche  Mittel  gegen  Conchylis  172. 
Duggar  29.  32.  36. 
Dumas  180.  189. 
Dumee  31.  36.  149.  162. 
Düngung,  übertriebene  im  Weinberg  184. 
Durand  187. 

Dürrfleckenkrankheit  der  Obstbäume  124. 
Dusserre  24.  27.  77. 
Dussert  277. 
Dwight  105.  122. 
Dysderctts  sidae  47. 

Earle  36.  38. 

Eberhardt  17. 

Ebermayer  210.  212. 

Echter  Meltau  des  Weinstockes,  Bekämpfung 

169. 
Eckstein  212. 

„Eclair",  Zusammensetzung  267. 
Edington  252. 

Edson  26.  27.  28.  95.  96.  101.  105.  134.  149. 
Eggleston  27. 
Eiche  200. 
„      Erdflöhe  auf  203. 
,,       Verhalten  gegen  Salzsäuredämpfe   55. 
Eichengallen,  Anatomie  9.  17. 
Eisensulfatlösuug  gegen  Chlorose  56. 
Eisensulfat  gegen  Unkraut  26. 
Eisenvitriol,  Ersatz  für  Kupfervitriol  264. 

„  für  Senf-Vertilgung  24. 

„  gegen  Kleeseide  in  Luzerne  105. 

„  gegen  Löcherkrankheit  185. 

.,  Wirkung  auf  Peronospora  264. 

Elophidion  villosuni-  248. 
Elaphornyces  12. 

Elektrisches  Licht  zum  Mottenfang  47. 
Elot  237. 

Emberixa  cia,  citrinella,  hortulana  255. 
Emphytus  canadensis  248. 
Empusa  J^cr/f//*,  Gebrauchsanweisuug  von  252. 
„       aulicae  42. 
„       Orylli  44. 
Lecanii  252. 
Emslander  27. 
Encijsfinae  spec.  230. 
Engerling  90.  214. 


Engerlinge  an  Kiefern  200. 

England,  schädliche  Insekten  1900  49. 

Englische  Käfer-Mischung,  Zusammensetzung 

268. 
Eutilia  shiuata   113. 

„  „         auf  Sonnenrosen  112. 

Entolonia   bividum^    nklorosum,   sericellum, 

sinuatum  13. 
Entduinphtlinrrac  35. 
E)/fiii)/()j)l/thiir(i   Ihipmiana  35.  255. 

Kuhnilnxrrlis    (idniudis    18.    20.    21. 

Enloinosporiunt  friictiriena  36. 
.,  tiiafudaium  21. 

,,  Mcspeli  36. 

EntyloDia  Toxxme  256. 
Eopxaltria  Oeorgiana,  gularis  256. 
Ejicjiroffs  lu.scics  240. 
EpiHMlia  iilt.^  49. 
Ephr.sfio  gnididia  137. 

Külmiella  14.  20.  79. 
Epicaerus  imbricutus  12. 
Eptcauta  adspersa,  atomar ia  51. 

„        pcnnsylvanica  20. 

„         vittata  51. 
Epichloe  veranlalst  Krankheit  bei  Mensch  od. 

Tier  15. 
Epicedia  spee.  240. 
Epilachna  borealis  122. 
Epitrix  fuscula  12. 
Equisetum  spec.  13. 
Erbse  37.  50. 
Erbsenblattlaus  20.  47.  51. 
Erbsenkäfer  20. 

in  Ostpreufsen  103. 
Erbsenmotte  20. 
Erbsenwickler  103.  105. 
Erdbeerblattroller  159.  160. 
Erdbeer-Meltau  157. 
Erdbeerenwurzellaus  161. 
Erdfloh,  s.  a.  Haltica  51. 
Erdnufs  113. 
Erdraupen  20. 
Erdraupe,  buntscheckige  41. 
Erdöl,  gereinigtes  gegen  saugende  Schädiger 

259. 
Erdöl,  rohes  zur  San  Joselaus-Vertilgung  272. 
Eriksson  15.  77.  248. 
Ei'iobotrya  japonica  110.  134. 
Eriocampa  adumbrata  22.  154. 

„  limacina  152. 

Eriophyes  axoricus  245.  247. 

„  malpighianus  244.  247. 

.,  oleae,  salviae^  syriacus,  Stefanii  52. 

„  vitis  22. 

Eristaiis  tcnax  224. 
Erithacus  rubenda  255. 
Ernohlus  (ibictiinmi  48. 
Ery.siphß  32.  36.  37. 

„  cichoraccarum  122. 

„  graminis  78. 

Erythrina  239. 
Eschbach  191. 
Esche  auf  Tonboden  13. 
Eticlla  xinquenella  21. 
Eucalyptus  albens  20. 

„         -Auszug  gegen  Tortrix  172. 
Eitdoins  botrana  192. 

„        Bekämpfung  in  Frankreich  1. 

„  „        Bekämpfungsmittel  176. 
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Enden)  is  /yo^/Y?//r/ Fangergebiiisse  174. 
„  „        Pruisaussuhrciiiou  1. 

EuDiotpus  LSG. 

vitis  193.   IUI. 
Euji/iorocem  c-lfiripeiinix  44. 
E/ijiInjIlura  olenr  1 1 2. 
Eiiißitlicciii  imiiiildlti.,    /).  vfir.  parrnhirin,  ]>. 

rrir.  Ir/i/jicslini    137. 
E/ip/t/iccia  rcctxDiyiilata  50. 
E//plrc/rus  Gomstockii  42. 
Kun/t/asler  niaura  71. 
Eiinjccron  stk-ticalis  18.  21.  4G.  84.  90.  91. 
„  „  Bekämpfung,  Entwitik- 

luiig,  "NViittspflaiizen  83. 
Kuri/n/isis  nitcna  \h2. 
Kitiihiictd.  cldtiilia  248. 
Knrijti/otHns  australis  2.50. 
Kn so/N  IIS  omdum  20.  171. 
Kustace  132.  l.öO.  156.  158.  1.59.  1Ü3.  249. 
/■jr.uphcra  tcrchrrlla  48. 
tlvoiiymus  spcc.  144. 

„  japonieu  247.  257. 

Ewert  152. 

Excntcrus  adspersus  48. 
Exoascus  36. 

Cerasi  37. 

dcfonnans  21.  127.  149.   150. 

Pruni  36. 
„         Theobromae  219. 

Wiesner i  36. 
Erospuri/iN/  junipcrinmn   197.  213. 

Faes  47.  122.  152.  256. 

Fayoiiiii  erctica  52. 

Falcidiciiliis  Inicrxjastrr  256. 

Fautechi  76.  77.  274. 

„Fanggläscheü"  für  Couchylis  173. 

FaDggräbea  gegen  Cleonns  82. 
,,  gegen  Euryceiou  83. 

Farneti  109.  113.  165. 

Fäule  der  Kakifiüchte  128. 

Farolus  enropaeus  113. 

Feinberg  122. 

Feinheitsbestinunung  des  Schwefels,  Vorsichts- 
niafsregeln  260.  261. 

Foldmäusevertilgung  40. 

Feit  47.  146. 

Keltgen  47. 

Fernald  27.  47.  202.  212. 

Feuchtigkeit,   überinäfsige  im  AVeinberg  184. 

„Feuer''  der  Narzissen  241. 

Feuerwagen    gegen   Frostschäden  im   Wein- 
berg 183. 

Fii'us  spcc.  239. 
Carica  110. 
..      clasticae  216.  239. 

Hdta  i-iticida  194. 

Fidonia  piniaria  212. 

„  „         liekämpfung  204. 

Fiiii!:crhut  12. 

Finnhuul.  Krankheiten  1900  50. 
„        Nonne,  Liparis  50. 

Finrinid  Kcircnsis  49. 

Firiniana  colorata  239. 

Fischer-Jena  33.  263. 

Fischer-Bern  31.  199. 

Fish  er  143.  212. 

Fischölseife  gegen  San  Joselaus  143. 

Fischölbriihe,  harzige  gegen  Schildläuse  141. 


Flachsbrand  114. 

Bleckigkeit  des  Kaffeestrauches  232. 

Fletcher  19.  21.  47.  71.  103.  152. 

Fleutiaux  237. 

Fleth  27. 

Fliegen  im  Magen  von  Bufo  253. 

Flugbraud,  Beizversuche  64. 

Forbes  77. 

Forchet  17.  156. 

Forficida  auricularia  47.  137. 

Formalbeize  gegen  Ilafcrbrand  65. 

Formaldehyd,  Einwirkung  auf  Samen  272. 

Formaldeiiydgas  gegen  Kartoffelschorf  96. 
„  „       San  Joselaus  144. 

Formaldehydlösung    heifse,     Verhalten    ver- 
schiedener Getreidearteu  62. 

Formaldehyd-Lösung  kalte,  Verhalten  zu  ver- 
schiedenen (Jetreidearten  60. 

Formalinbeize  gegen  Schoi'fkartoffoln  96.  97. 

Formalin  gegen  S<;hwarzfäule  164. 
„  „       Weizenflugbrand  76. 

,,         Beize  der  Kübensamen  gegen  Wurzel- 
brand 89. 

Formalin,    Beize  der  Kai-toffelknollen   gegen 
Bac.  solanincola  92. 

Formalin,   Beize  der  Kartoffelknollen   gegen 
Schorf  95. 

Formalindämpfe  gegen  Schorfkartoffeln  97. 

Fornialinlosung,  Beize  der  Saatknollen  95. 

„  AVirk-ung  auf  Peronospora  265. 

Formica  fusca  im  Magen  von  Turdus  253. 
„  suhserica  113. 

Forstschädiger,  Mafsuahmen  gegen  Auftreten 
der  —  in  ]]elgien  4. 

Forsythia  yiridissima  250. 

Foucartia  squaDtulata  20.  171. 

Fouquet  256. 

Fragraria  chiloensis  144. 

France  89. 

Frank  139. 

FranIdcUa  viticola  167. 

Fraxinus  edenii  239. 

Freemann  36. 

Friederichs  195. 

Fringilla  coelebs  255. 

Fritfliege  71.  77.  79. 

Froggatt  3.   20.   47.  71.  77.  99.  100.   140. 
147.  152.  162. 

Frogfjatfia  oUrinia  47. 

Froiifina  Firnc/i/'i  42. 

Frostbeschädigung  des  Getreides  78. 

Frostspalten  57. 

Frostspanner  22. 

Frosträuchemngen  57. 

Frostschädi'u  an  Wintersaaten  73. 

Fruhliiigs-Kreuzkraut,  Bekämpfung  23. 

Flüchten,    Desinfektion    bei   Einfuhr  in 
Australien  3. 

FtiUca  atra  255. 

Fuligo  varians  37. 

Fungizide  und  Laub  der  Pfirsichen  135—137. 

Fusarium  239. 

Dianthi  93. 
,,  clasticae  240. 

„  gemmipcrda  133. 

„  als  Knollenbildner  91. 

.,  UUerilium  110. 

nicale  33. 
„  rose  um  37.  67. 
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Ftisarium  rosciim  auf  Kartoffeln  93. 
„  „        auf  Getreide  G7. 

Solani  91. 
Fusicladienbekämi)fung,  Spritzversuche  19. 
Fiisicladiuni  auf  Mispel  134. 

dendritimm  36.  134.  148.  149. 
150. 
Fusicladium   Eriohofnjar  134.  149. 
piriiiiim  36.  134.  149. 
„  salicipcrdum  215. 

Fufskrankheit  des  Getreides  65. 
„  des  Weizens  71. 

Futterkräuter  107. 

Gadeau  de  Kerville  52. 

Gagnepain  59. 

Gaillard-Perreaz  191. 

Oalact'mia  ampcUna,  appkmata,  succosa  13- 

(jnlanthus  iii\alis  31. 

Galeobdolou  luteum  13. 

Oalerucella  liäeola  202.  212. 

Galeruca  xanthomelaena,  Entwicklung  203. 

Gallen  51. 

Gallmücke  der  Kohlpflanzen  20. 

Gallo way  3.  144. 

Gardcnia  lucida  236. 

Garmau   39.    41.   97.    100.    120.    122.    148. 

253.  256. 
Garrulus  glaiidarücs  255. 
Garteiig-owächsc,  Schädiger  21.  240. 
Gasolin  gegen  Heuschreckenplage  2. 
Gasteer  gegen  Pfirsichbohrer  138. 
Gastine  176.  192. 
Gavoty  107.  108. 
Gayon  180. 
Gelbsucht  89. 
Qelechia  cerealella  79. 

„        operculella  97.  100. 

„  „  Bekämpfung  99. 

Genista  sig^ittalis,  tinctoria  13. 
Qcoglosswn  difforme,  glutinosum,  viride  13. 
Gei-aniuin,  Raupe  auf  244. 
Gerard  248. 
Gerste  81. 

„      Verhalten  gegen  Quecksilberdämpfe  52. 
Gespin-stmotte  51. 
Getreide  50. 

„        Lagerung  67. 
,,        Peutatoma  49. 
„         Perchloratwirkung  22. 
,,         Verhalten  gegen  Perchlorat  54. 
Getreideblattrost  22. 
Getreidebeiztrommel  276. 
Getreidelaufkäfer,  Entwicklungsgeschichte  69. 
„  Verfahren  zur  Vertilgung  69. 

Gewächshausschädiger  20. 
Geweniger  77. 

Giard  45.  47.  122.  198.  237.  256, 
Gierlings  2.52. 
Giesenhagen  36. 
Gillette  89.  152. 
Girault  47. 
Gillot  155. 
Glenea  novemgidtata  2,  239. 

auf  Kakao  228. 
Oloecfsporium  atiipclophagimi  185. 
„  aterrimum  36. 

,,  elasticae  240. 


Gloeosporiuni  fructigcmivi  21. 

Li)i(lciin(tlii(inuvi  105. 

„  iicrriscfpinni  196.  211. 

liihis  36.  37.  158.  159. 

,,  „      auf  Stachelbeeren   158. 

'Mfolii  am  Klee  106. 
Glyphodrs  hivitralis^  spedandalis  240. 
Glycerinlösung,    Verhalten    verschied.    Pilz- 
sporen in  29. 
Gnathocerus  cornutus  14.  78. 
Gnomonia  erythrostoma  149. 
Gnomoniella  fimbriata  36. 
Goethe  43.  149.  1.55.  189. 
Goldafter- Raupe  154. 
Goessmann  268.  274. 
Golpe  bianca  66. 
Gonia  (Acrnhpüi)  cliri  137. 

„        c(i\iH(ii«  42. 
Gonioxtii<  plafgnotae  159. 
Gossard  47. 
Gossyparia  nhiii  19.  273. 
Gossypium  herbaccum  32. 
Gottheil  33.  36. 
Gouillou  47.  188. 
Gouirand  166.  170.  186.  188. 
Gould  132.  144.  151.  156. 
Goutay  168.  188. 
Graas  47.  _ 
Grallina  piiccta  256. 
Grumilea  iiiikraiitha,  Blattknoten  222. 
Grams  212. 
Grandeau  24.  27.  77. 
Granitischer    Boden,    charakteristischer    Pilz 

für  12. 
Qranodcrma  lucidum  59. 
OraphoUtha  dorsana  in  Ostpreufsen  103. 

„  funebrana  154. 

„  nebritana  in  Ostpreufsen  103. 

„  padola/ia  50. 

„  st rob  Hella  48. 

tcdella  au  Tannen  205.  212. 

„  Woeberiana  50.  155. 

,,  %ebeana  50. 

Gras-Blattwespe  69. 
Graucalus  melanops  256. 
Graue  Raupe,  s.  Noctua. 
Green  47.  337. 
Greenfell  77. 
Grein  er  260. 
Griff  in  123. 

Grillen  im  Magen  von  Bufo  253. 
Grind  der  Tomaten  118. 
Grofs  22.  27. 
Grote  155. 

Grüuspanbmhe  gegen  Peronospora  171. 
Gryllotalpa  vulgaris  137. 

„  „  Schwefelkohlenstoff- 

bekämpfung 263. 
„Guaslaticcio"  58. 
Gueguen  59.  168.  188.  198.  213. 
Gucnier  188. 

Guöraud  de  Laharpe  188. 
Gucrinia  serratulac  111.  114.  193. 
Guffrov  67.  74.  77.  81. 
Guido  189. 

Guignürdia  Bidwellii  163.  166. 
Guillon  45.  167.  168.  170.  186. 
Gumniiau.sschwitzuugeu  des  Steinobstes  7. 
Gummithyllen  au  Ailanthus  211. 
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(iuniiiiitliyllcu  IJilduii^'  f)!). 

(üiutz  17. 

(liiozdenovitsch  109.   187.  105.  2Ü5.  207. 

271. 
(iurko  21. 

(iurkoii,  l)i;il.rutica  120. 
(iurkciikiifer  120. 
Cüitolscliorf  8!l.   'JO. 
(iuthriu  77.  274. 
( !  uttapertsclia-Schädif^er  2 1 5. 
Cutzoit  89.  103.  105. 
fhinnirlnni  Irlniin   112.   114. 
(iyniiioi>Tiimme  viiluiiielaiio.s,  Nc-iii;itu'len  an 

240. 
G ißtinorlihia  leuconota,  tibicen  256. 
GijnuKwpormKjiuDi  Sabinae  30. 

lladcna  basiliiiea  48.  50. 
<li(hj»/a  48. 
sn'a//s   48.   50.   78. 
/r///r/  78. 
ll(ii//o///r//)s  //(innorrhoidahs  137. 
Ilaforucnuitüdo  48. 
Ihi^elabwehr,  Gesetz  in  Italien  5. 

56. 
Iliif^elschiefseu,  Kougrefs  in  Lj'on  1. 
Hainbuche  auf  Kalkboden  12. 
llalbschinarotzer,  grüne  27. 
Hall  250. 
11  all  au  er  194. 
llalniknntenwespe  09. 
Ilalniwespe  09. 
Ilal.sted    11.    17.    94.    101.    102.    105.    118. 

123.  149.  158.  187.  248. 
Ihtltcropliom  cdpiUtta  20. 
Ildllicd  sprc.  51. 

„  „      im  Weinberg  172. 

crucae  an  Eichen  203. 
„       212. 
,,       olerncea  50. 

(inrrrctormii  212. 
Uiilyzin  iiirlhjl  2;)8. 
lliuiiamcUatoi  spuiostis  214. 

„  „     Entwicklungsgeschichte 

207. 
Hamster  41. 
llaMistcrv,.rtilgung  .39. 
lljiiMl«'l.sjrouJleli.se  108. 
Ilaiiif,  Kuryceron  83. 

Incappucciamento  114. 
V.  llansteiu  47.  213. 
J  laplophyton-Auszug  gegen  Anthouoinus  gran- 

dis  227. 
TIaplophytuu  ciniiciduiu  275. 
HarixilKs  caliiiinnsHs  auf  Erdbeer  1.50. 

cdl/i/ii/oniis  im  Magen  von  Bufo253. 
pennsylvanicus  auf  Erdbeer  159. 
Har|)er  250. 
Hurtig  213. 
Hartleb  .55. 

Harzseife  gegen  San  .loselaus  140. 
Harzscifcnbriihe  gegen  Bodeniusekten  259. 

„      saugende  Insekten  259. 
Ila.seliiüsse,  Nematospora  auf  197. 
lla-selstrauch  auf  Kalkboden  12. 
„    Tonbodeu  13. 
liattori  17. 
llcbcloDia  spcc.  13. 
Hecke  77.  115.  123. 

Jalirosboricht  über  PUanzenkrankheiten.     IV.     IIhU. 


Hecke]  248. 

Hederich,  Vernichtung  80. 

Hederich  Vertilgung  durch  Düngesalze  20. 

„  ,,      Eisenvitriol  23.  24. 

Hederichvertilgungs-Spritze,  vergleichende  Zu- 

saminen.stellung  270. 
Heerwurm-ivaupe  09. 
Heidelbeere  12. 
Heidekraut  12. 
Hein  220.  221.  237. 
Heinrich  25. 
Heinricher  27.  250. 
Heinsen  07.  77. 
Heilswasser  gegen  Schildläuse  141. 
Heifswa-sserbeizegegenWeizenflugbrand  70. 77. 
„  Verhalten  verschiedener  Ge- 

tre idearten  Ol. 
llclidiitliniiutn  sper.    13. 
Ileiiuntliii.s  tuberosus  33. 
Hclicobia  kclicis  44. 
Heliothis  armlgera  11.  12.  21.  49.  99. 
„         armujcr,  Bekämpfung  220. 
„         rhexiae  248. 
Hcliothrips  haeniorrhoidalis  239. 
Tlrllrborus  foetidus  12. 
Hellwig  52. 

Helminthosporiose  der  Gerste  77.  78. 
Hehn iiitkosporium  Cerasorian,   rkdbdifcrum 

131. 
Hclodintn  Bodeni  213. 
Helopeltis  239.  240. 

„         Antonii  2.  237. 

auf  Kakaobaum  229. 
Helcelld  albiprs  12. 

,,         eld.stica,  leucophaea  13. 

,,         pitliija  12. 

„         sulcafa  13. 
Held  149.  152.  180. 
Hcmerobins  mrvosus  8. 
Hempel  47.  152.  182.  19.3. 
Hendersonia  spcc,  rerasella^  fulionciii,  viar- 

gijidlis  120. 
Hendersonia  notha  197. 

„  vitiphyUa  167. 

Hendei'son.s  Unkrauttod  26. 
Hennings  13.  17.  213.  248. 
HenricMjurt  17. 
Henry  41. 
Hepidlns  hnmuli  22. 
Ileraclcuiii  spec.  13. 
Herbst-lleerwurm  41. 
Her  man  257. 
Hertzog  57.  183.  194. 
Herzfäule  239. 
Herz-  und  Trockenfäule  89. 
He.ssenf liege  51. 

Hderodera  radicicolaAG.öS.  90.  122.  ISO.  193. 
Ueterodera  radicicola  an  Cyclamen  240. 
„  .,  an  AVeinstöcken  182. 

„  „  in  Ägypten  84. 

Schachiü  48.  80.  85.  90. 
„  „  Verhalten  in  Schnitzel- 

mieten 85. 
Heterusporium  gracüe  35.  241. 
Heuschrecke  20.  47.  49. 
Heuschreckenauftreten  und  Witterung  45. 
Heuschreckenbekämpfung  43.  45. 
Ueuschrecken-Bekämpfungs-Gesetz  in  Spanien 

5.  6. 
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irous.'lnv,k(Mi.   Infektion   202. 

Jk'ustliri(k('n|il,iL;(',  Dckilmpfiing  in  Spanien  2. 

Houscluvckfiivcitilgunii,-  mittels Fangverfaliren 
45. 

Heu-  und  Sunenviirm  172.  191.  193. 

lleiize  27. 

Ilovea  brasiliensis  216. 

llexenbesen  an  Kakaobauni  219. 
,,  an   h'drskastanio  21U. 

llexenringo  auf   Weiden  Sl. 

llibiseus  vitilolius  248. 

inck.s  1G3.  187. 

llicoria  spee.  59. 

Tu'crac/Htii  aurcoifiacimi  Zerstörung  80. 

Ilicrocliloa  boicalis  81. 

lliUard  190.  271. 

llillinann  27. 

lliuds  259.  274. 

Hippodaviia  glacialis^  parci/l/tcs/s,  12-pHncta- 
ta.,  Einfuhr  in  das  Xaplaud  254. 

Hirunclo  neoxena  256. 
„         rustica  255. 

Uistiostoma  Feronianmi  86. 

Hlawitschka  17. 

Hof  er  20.  152.  247.  248. 

Hoff  mann  70.  77.  87.  89. 

Hofmeister  15. 

Hohlwerden  des  Spargel  121. 

Holder-  Urach,  Hederichvertilgungs  -  Spritze 
von  276. 

Hollrung  21.  48.  77.  85.  89. 

Holtz  200.  213. 

Holway  247. 

Hopfenblattlaus  22. 

Hopfenerdflöhe  114. 

Plopfenwanze  115. 

Hopfemvurzelspinner  22. 

Hopkins  201.  213. 

Hoplocampa  fulvicornis  151.  154. 
„  testudinae  154.  155. 

Hordeum  murinum  81. 

Hormaphis  hammnelidis  214. 

„  „  Entwicklungsge- 

schichte 206. 

Hörn  48. 

Ho  top  127.  149. 

Hott  er  71.  273. 

Houard  52. 

Houdaille  57. 

Houilliot  101. 

Howard  112.  113.  218.  226.  237. 

Ilowca  Fosteriana  49. 

UülsenCiüeLtc  101. 

„  Verhalten  gegen  Perchlorat  54. 

Hunger  237. 

H unter  48. 

Ilyazinthcu.  Bac.  carotovorus  116. 

Ilyazinthcnblätter,  Pilz  auf  242. 

Jfi/alodofliis  inerustcms  240. 

Ili/nluplcnis  pnnii  20. 

lIijdnHin  rcpanditni,  rnjcscciis  12.  13. 
,,         Schieder rnayeri  36. 

Ilijdrocampa  240. 

Hydrocarbonate    de    cuivre    gelatineux,    Zu- 
sammensetzung 268. 

Hydroecia  micacea  48. 

Hi/grupJturns  cossus,  discoideus  13. 

llijhi  viridis  255. 

Ilijlastinus  obscurus  20. 


Ifi/Iacoki  purrhopyfjia  25(5. 

]/tj/i'sii/iis  crciiatus^   fraxini^  Kraatzii,  ohi- 

perda    1 12. 
llylesinus  trifoUi  20. 

„  vestitus  112. 

Jhjlobrdcs  vif/r icnllis  214. 
liulnhiKs  a/j/rlis  4. 
Ily/i/n/ryol/is   Cra/rii  255. 
llymenoptoien,    parasitische,    im   Magen   von 

I!uf()  253. 
Ili/pcra  ]Hisli)i(ic(tc,  iriijriiia   122. 
llyphdbitiKi  (tppciidicidatd,   ('(iiid(d/''a>ia  1.3. 
Hypiiiiiii  luricaluiii,  triquctron  13. 
lli/pdlionis  ii/ari  114. 

Jltjpj-i)cr('//ii  Uaeihorskii  auf  Cocciden  250. 
]iiip<nnni>v>d,(  51.   151. 

iindinvJla   22. 
pmlrllus  48. 
„  tritici  79. 

Ihjpochnus  Solani  37. 
Hypsa  egens  240. 
Hysterostomdla  Floridana,  sabalicola  38. 

Iberis  amara  13. 

Icerya  240. 

„      Purchasi  47.  137. 
Ichnaspis  füiforinis^  Pilz  auf  250. 
Ichneumon  copitus  42. 
„  maurus  42. 

Hex  spee.  38. 
Inesida  leprosa  240. 
Inocyhe  spec,  asterospora,  corydaliiia,  pirio- 

dora  13. 
Inokichi  151. 
Insekten,  abnorme  Häufigkeit  10. 

,,         im  Boden,  Bekam pfungsniittel  258. 
.,         im   Innern   der  Pflanze   fressende, 
Bekämjjfungsmittel  258. 
Insekten  auftreten  mit  Bezug  auf  Witterung  11. 
Insektenbrühe,    Mc.  Dougalls,  gegen  Schild- 
läuse 141. 
Insekten,  fressende,  Bekämpfuugsmittel  258. 
,,  saugende,  „  258. 

Insekteneinführuug  durch  Schiffe  14. 
Insektenpulve]'  gegen  Gurkenkäfer  120. 
„       Haltica  51. 
„  ,,      Heuschrecken  49. 

„  ,,       saugende  Insekten  259. 

Insektenschaden -Gesetz   in   den   Vereinigten 

Staaten  6. 
Insektenvertilgende  Insekten,  Einfuhr  in  das 

Kapland  254. 
Insetticida  anticochylis  gegen  Torti-ix  172. 
lusekticide  und  Kartoffelpflauze  99. 
Intumescenzen  59. 
Iniihi  graveolens  3.  7. 
Ipomoea  spec.  36. 
Irpcx  lucteiis  36. 
Isaria  arbuscida  255. 

„       deiisa,  farinosa  250. 
Isuriopsis  griscola  36.  105. 
Ischimspis  longirustris  14. 
Isusoma  gronde  69. 
Isosoiiia  stipae  52. 
„        tritici  69. 

Jablonowski  257. 

Jack  27. 

Jacky  17.  135.  156.  241.  266.  274. 
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.\:io.ohi  38.  39.  40.  41.  48.  213. 
V.  Jacze W.Ski  197.  213. 
.lajiau,  San  .Joselaas  50. 

„       schädliclie  Lepidopteron  4!). 
./(i.ssitJi  sexnofatus  71.  77. 

„  „  Verfall  loii     zur     Vi.'riiicli- 

tiiiif,'  71. 
.1  auraiid  48. 

.liMlSOIl    101. 

.1..  ff  rill  240.  245.  248. 
.Iuliaiiiii.sbi'i'r-Autijrakü.se  1.58.  150. 
.lokisch  149. 
.lüiics  26.  27.  28.  80.  9.5.  90   99.  101.  105. 

IIG.  123.  134.  149.  207.  213. 
.1  onsson  213.  257. 
.liistiiip  15G. 

.Inllli,.    CT. 

.Iiiu'laii.s  iiiu^ra,  regia  144. 

„        rcgiii,  Pseudomonas  auf  HO. 
.Iiilion  07. 
.InIiih  50.  90. 
.lun-o  155. 
.1  Liuf^ner  20.  77.    iS. 
.hiniperiis  virgiiiiana  49. 
Jürgens  213. 

Kadniiunibrülie,  Wirkung  auf  Peronospora  266. 
K  ii  li  1  e  r-  Güstrow,  Hederich  vertilgungs-Spritze 

276. 
Kilfertod  und  Kartoffelpflanze  99. 

,,         Zusammensetzung  269. 
Kanccbauni,  Stromapilz  auf  220. 
Pilze  auf  217. 
Schädiger  223. 
Kakaobaum,  Hexeubeseubildung  219. 
Pilze  auf  218. 
Tiueide  unbe.st.  auf  228. 
Kakaomotto  2. 
Kalialaun,  Ersatz  für  Kupfervitriol  264. 

,.         "Wirkung  auf  Peronospora  264. 
Kalidünger  gegen  Bodeninsekteu  259. 
Kalimangel  und  Rübeuform  88. 
Kalisalze,  Einwirkung  auf  Weizen  16. 
Kaüsulfat  für  Öenf-Bekämpfung  24. 
Kaliuiuehlurid  gegen  Unkraut  25. 
Kaliumpermanganat  gegen  Oidium  169. 
Kiükbüden,  charakteristischer  Pilz  auf  12,  13. 
Kalk-Natriumarsenit  gegen  Carpocapsa  140. 
Kalkmilch  gegen  Sau  Joselaus  144. 
Kalkpetruleumbrühe  gegen  San  Jo.selaus  147. 
Kalk-Salz-Keis-Leimbrühe  gegen  San  Joselaus 

146. 
Kalk-Sehwefel-Insekteupulver  gegen  Spargel- 

kiifer  120. 
Kalk -Schwefel -Insektenpulver  gegen  Haltica 

172. 
Kalk-Schwefel-Salzbrühe  gegen  San  Joselaus 

143.  147. 
Kalk- Schwefel -Salzbrüho,  Zu.samnieusetzung 

263. 
Kamer ling  233.  237. 
Kaue  153. 

Kaninchenvei-tilgung  38. 
Kaninchenvertilgung  iu  Australien  39. 
Karbolsäure  gegen  Heuschrecken  49. 

„     Unkraut   auf  Wegen  26. 
Rartoffel  32. 

Brandigkeit  des  Stengelf ufees  93. 
Pocken  100. 


Kartoffel,   Euryceron  83. 

„  Percliloratwirkung  22. 

„  Kaupenfiafs  auf  99. 

Kartoffelknollen,  Bildung  der  91. 

„  Jlrkrankung  durch  Fusarium  93. 

Kartoffelschoif  ( »uspora  scalties,  Verhütung  95. 
Pi'kämpfuiig  94. 
in   Xeu-Süd- Wales  4. 
Sortenempfindlichkeit  94. 

Kartoffelwurm,  (jelechia  operculella  97. 

Kartoffelkäfer  51. 

Kastanie,  echte  12. 

Kaukasus,  parasitäre  Pilze  37. 

Kautseliulibaum-SchärJiger  215. 

Kelilliofcr  1S7.  268. 

Keller  205.  213. 

Kellogg  151. 

Ken/ies  (juercua  213. 

Kiefeniblattwespo  4. 

Kiefern borkeukäfer  4. 

Kiefernschütte,  Ursachen  210. 

,,  Wirkungsweise    der    Kupfer- 

brühen 208—210. 

Kiefernspanner  212. 

„  Bekämpfung,   Fangergebni.sse 

204. 

Kieffer  52. 

Kieseliger  Boden,   charakteristische  Pilze  12. 

King  48.  213.  248. 

Kirchner  107.  108.  123.  253. 

Kirchner-Neppi  20. 

Kirsche,  Verhalten  gegen  Clasterosporien  131. 

Kirschblattwespe  22. 

Kittlaufs  41. 

Klebahü  31.  37.  78. 

Klebefächer  für  Conchylis  173. 

Kleeraupe,  grüne  107. 

Klee,  Einwirkung  von  Formalin  272. 
„      Stockälcheu  22. 

Kleeseide  22.  28.  108. 
„         in  Luzerne  105. 

Klein  17. 

Kleinschmetterlingsraupen    im  Magen    von 
Turdus  253. 

Kiocke  78. 

Knersch  213. 

Knospen-  u.  Blattwickler  50. 

Kolbe  238. 

Kobus  234.  238. 

Kohlblattlaus  20. 

Kohlenteerölbrühe  gegen  Blattläuse  120. 

Rolil?je wüchse  22.  50. 

Kohlhernie  122. 

Kohlpflanzo  20. 

„  Bac.  carotovoi-us  116. 

Kohlrabi,  Bakteriose  115. 

Kohlraupeu  20.  120.  124. 

Kohlrnben  117. 

Konuna-Sehildlaus  20. 

Koningsberger  223.  238. 

Kornkäfer  49. 

„         schwarzer  77. 

Kornkäfer,  schwarzer,  Vernichtung  70. 

Koruwurm  77. 

Kors  ch  37. 

Krachmandel,    Verhalten    gegen    Clastero- 
sporien 131. 

Kraepelin  14.  17. 

Krätzig  276. 
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Krankheiten,    menschliche,    dui'ch    kranke 

Pflanzen  15. 
Krebs  der  Apfelbäume  12ü. 
Kryptogamische    Kranklieiten,    Liiniuuisation 

der  Gewächse  gegen  15. 
Krüger,  L.  14. 

Fr.  123. 
Krüppeligkeit  der  Reben,    Empfänglichkeits- 
skala 183. 
Kücheiigcwilobso  50.  115. 
Kühl  mann  186. 
Kühn  48. 
Kuli  seh  169.  18G. 
Künckel  d'Herculais  48. 
Künkell  213. 
Kuntze  90. 
Kupferacetat,     normales,     Vei-halten     gegen 

Pfirsichen  13(5. 
Kupferarsen at,   Wirkung  auf  den  Weinstock 

175. 
Kupferbrühen,  Wiikuug  auf  Peronospora  265. 
Kupfei'kalkbrühe  für  Heuschreckenvertilgung 

45. 
Kupferkalkbrühe,  Bereitung  aus  Meerwasser 

267. 
Kupferkalkbrühe  gegen  Befall  des  Sellerie  119. 
,,  „     Bohneu-Anthrakose  102. 

„  „    Exoascus  127. 

„  „     „Feuer"  der  Narzissen 

241. 
Kupferkalkbrühe  gegen  Gloeosporium  158. 
„  „        Gurkenkäfer  120. 

Kakifäule  129. 
.,  „        kr.  Zuckerrohrblätter 

221. 
Ku[)ferkalkbrühe  gegen  Mouilia-Krankheit  132. 
„  ,,      Peronospora  171. 

„  ,,      Rufstau  der  Oliven  111. 

„  „      Schwarzfäule  164. 

„  gezuckerte  und  Bienen  266. 

„  harzseifige     gegen     Perono- 

spora 171. 
Kupferkalkbrühe,     petrolseifenhaltige     gegen 

San  Joselaus  144. 
Kupferkalkbi-ühe,    schwache,    Verhalten   zum 

Weinstock  264. 
Kupferkalkbrühe,  terpentiugeistige,  gegen  Ruls- 

tau  der  Oliven  111. 
Kupferkalkbrühe  und  Kartoffelpflanze  99. 
Kupferkarbonat,  ammoniakalisches  gegen  Erd- 

beer-Meltau  lö8. 
Kupferkarbonat,  ammoniak.,  gegen  Befall  des 

Sellerie  119. 
Kupferkarbonatbrühe,  ammoniakalische,  gegen 

Bohnen-Anthrakose  102. 
Kupferkarbouatbrühe,  ammoniakalische,  gegen 

Schwarzfäule  164. 
Kupferkarbonat,  ammoniakalisches,  Verhalten 

gegen  Pfirsichen  136. 
Kupferoxyd,  essigsaures  gegen  Nelkenrost  241. 
„  metaborsaures  gegen  Nelkenrost 

241. 
Kupfersalze,  Einfluls  auf  Fruchtreife  17. 

„  „  '        „    (Qualität  d.  Weines 

17.  18. 
Kupfersodabrühe    gegen   Bohnen  -  Anthrakose 

102. 
Kupfersodabrühe,   Verhalten   gegen  Pfirsich- 
baum 136. 


Kupfervitriol  des  Handels,  Untersuchung  263. 
Ersatz  für  264. 
„  zur  Senf-Bekämpfung  24. 

,,  gegen  Unkraut  81. 

nikotinseifig  gegen  Eudemis  177. 
,,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen 

53. 
Kupfcrvitiiol,  Wirkung  auf  Peronospora  264. 

265. 
Kur  mann  179.  189. 
Kusano  28.  101. 
Küster  9.  17. 
Kuwana  151. 

Laborde  174.  177.  192. 
Lacerta  viridis  255. 
Lachnus  126. 

„        pinicolus  213. 
Laerymaria  lacrymahunda  13. 
Lactarms  blennius^  flavidus^  pallidus,  scro- 
biculahis^    vellereus,    vclutinus^    volenms^ 
xonarius  13. 
Ladarius  glycosntus,  jAiunbeiis^  subuinbona- 

tus  12. 
Lactuea  sativa  32. 

Laestadia  BidwelUi  21.  163.  166.  187.  188. 
Lafaye  du  Roc  148.  186. 
Lagern  des  Getreides  67.  74.  7J. 
Lalagc  tricolor  256. 
Lambillion  48.  213. 
Lampa  48.  78.  213. 
Lampyris  Reichei  257. 
Langauer  148. 
Lanius  collurio  253.  255. 
LajihijßiNa  frugipcrda  41.  69.  248. 
Lnr/x  Icjiliilcjns  213. 
Lastocainjxi  (j/terci/olia  48. 
Lasiüdcn/ia  serricorne  78. 

„  „         ,    in   Tabakwarenlager 

259. 
Lasioplera  ritbi  21. 
Lathyrus  odoratus  59. 

„         tuberosus  28. 
Lattich  19.  32. 
Laurent  23.  28.  41. 
Laurus  caiiarieiisis,  Milbe  auf  244. 
^47. 
nobilis  249. 
Lausschimmel,  gewöhnlicher,  roter,  schwarzer 

252. 
Lavergn  e  190.  193. 
Ln  venia  hcllereUa  50. 
Lea  48.  78.  81.  139.  149.  151.  153. 
Leather  236. 
Lebedeff  171.  186. 
Lcmmum  sp.  n.  223.  240. 

„  aceris  43. 

,,  armeniac'Uiii  152. 

assiii/ilr,  r<ipreae,  coryli  42. 

.,  dcprc.^sNi/i  240. 

,,  hcniinjiltdrricnm   14.  43. 

!,  hesprridnm   14.  43.  137.   151.  240. 

„         JtH/katdis  42. 

„  loiif/nho/i  43.  240. 

,,  iitlnhnmn  43. 

,,  niyrum  240. 

okae  43.  111.  112.  137.  151. 

„         persicae  114. 

„         pj-uniosum  46.  152. 
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Lecanium  Rchi  42.  43. 

,,  rosanmi,  rubi\  rini  42. 

virlde  240. 
,,  .,     ,  Lausscliimmel  auf  2.52. 

L.,'C({   11.!. 

liCp-uniiiioscn  auf  Kalkboden  12. 
Lein,  Einwirkung  einer  Fi)nnalin-15eizo  272, 
l.ris  cniifonnis  2.08. 
IjOiihosia  Ayarrs  3C>. 

„         hrceis,  cartorum  38. 
Lenert  173.  li»2. 
Tjonticularis-Galle  0. 
Leonardi  49.  78. 
Lcpidium  sativum,  Einflufs  auf  Chloroforni- 

diiinpfe  271. 
Lcpidtd  aciitcsqtuunosn^   crtstata,  yracilenta^ 

>/ii(sf()i(lra   ]'.]. 
Lrpio/rs  (tniüintliiiia^  pracrra  12. 
Leptiloii  eanaden.se  59. 
Lrptinotarsd  dccetnlincdta  48. 
Lcpt()(/losa/(S  (>j)])()s/tt(s   12.   122. 

„  p//i/llopus  21. 

Lcptüsphaeria  7 1 . 

„  Itrrpotrichoides  6.5. 

,,  ,,  Jufektionver- 

suclie  mit  (jO. 
Lrpfosfntiticlla  dastica  240. 
Lci)ti>flnj)-iiii)i  alneiim  36. 
Lrptus  ouiiD/malis  47. 
LcfHis  aquaticus.  palustris^  silvaticits  39. 
Lesno  101. 

Leimnüa  unipunctata  69. 
hencohnjum  (ßnucum  12. 
Leucoiiostnc  Lagerheimii  200. 
liibcria-Katrco,  Veredelungsverfahren  236. 
Lichtoisia  epliedrae  49. 
Lieb.s  213. 
Liebesapfel  37. 

Lielies;i|ifel-Auszug  gegen  Tortrix  172, 
Lift'  242.  248. 
Lis^iistriini  viilsrare  144. 
Liniotlirips  (Intticornis  72. 
Lit/intria  dubilata  42. 
Linaria  vulsraris  249. 
LiiKt  hrnntlac  21. 
Lindlev-Cowen  49. 
Lindro^th  37.  257. 
Li n hart  90. 
Lipnrllinuii  »lori  114. 
liistera  oyata  13. 
Liscn  I'arlatoriac  auf  Cocciden  250. 
Lithiunisulfat,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen 

53. 
Lithiumnitrat,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen 

53. 
Li  XUS  Mast  er  si  20. 
Liznar  57. 
Lochhead  49.  213. 
L<Johorkrankheit  der  Weinbliitter  184. 
Lücke  11  59. 

Löffle i-scher  Mäusebazillus  40. 
Loges  89. 
Lolium  perenne  81. 

Londoner  Purinir  gegen  Carpocapsa  140. 
„  ,,  ,,       fressende   Schädiger 

258. 
Londoner  Purpur,  Zusammensetzung  268. 
Lonieera  42. 
Leos  253.  257. 


Lo])liijdrriis  lrifcr<nia  248. 
Lophndminitn,   l'innstri  208. 
Lupliijrus  pii/lidiis  48. 
„         pini  4.  213. 
,,         ruf  US  48. 
Lopriore  248. 
Lorbeergrün  und  Kartoffelpflanzc  99. 

„  Zusammensetzung  268.  269. 

Lounsbury  6.  49.  2.54.  257. 
Lowe  146.   151.  277. 
Loxia  c7trvirostra  255. 
Loxostege  oblitcrnlis  248. 

„         siinilalis  12. 
lAicnnus  fcrvus  111. 
Lucilia  caesnr  44. 

„       im  Magen  von  Muscicapa  253. 
Ludwig  200.  213. 
Lumia  28. 

Lu.satia,  Hederichjätemaschine  28. 
Luscinia  vera  255. 
de  Luze  214. 

Luzerne,  Colaspidema  atnim  107. 
„         rieosphaerulina  106. 
Cuscuta  105. 
Euryceron  46.  83. 
„         Einwirkung  von  Formalin  272. 
Lüstner  20.   43.    141.    149.    169.  171.  172. 

186.  192.  193.  277. 
Lycoprrdon  roelafum,  echinatum  13. 
i  .,  (jenunatuni  12. 

„  oclatum  13. 

Lyda  nemoralis^  piri  154. 
Ltjgaeus  hospes  47. 
Ijygns  pratensis  21.  51. 
Lipnnritrin  ii/onacha  46.  48.  50. 
Lyonctia  cIrrrLelld  152. 
Lyttd  rcrsiratoria  112. 

Macchiati  248. 
Mach  261. 

Alaclura  aurantiaca  144. 
Macoun  21. 
Macrobasis  7uiicolor  44. 
Macrosporiuni  eucioueriinivi  21.   123. 
„  rhabdifvrwn  131. 

„  tomato  21. 

Made,  graue  90. 

Mafutakrankheit  der  Sorghumhirse  231. 
Magen  193. 
Magnesiumacetat,    Verhalten    zu    keimenden 

Weizen  53. 
Magnesiumchlorid  gegen  Unkraut  25. 
Magnolia  macropliylla  110. 
Magnus  78.  162.  248.  249. 
Magnusiella  36. 
Maiden  28. 
Mai  er  28.  78. 
Maikäfer  47. 

,,        Einlieferung  gegen  Vergütung  1. 
Maire  28.  36.  149. 
Mais  51. 

„     Euiyceron  84. 
Mais  Einwirkung  von  Formalin  272. 

,,     Schädigung  durch  Diabrotica  70. 
Maisbrand  78. 
Malerba  37. 
Mally  22.5.  238. 
Malniejac  78. 
Mahirus  elegans,  Lantberti  256. 
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Mamestra  hrassieae  50. 

,,  EwiiKiii  99. 

Mancheron  274. 

Mangaavitriol,  Ersatz  für  Kupfervitriol  264. 
„  Wirkung  auf  Peronospora  264. 

Mangin  37.  .59.  65.  93.  128.  150.211.249. 
Mangln  i  261. 
MniisfO  innn^ircra  240. 
Manihot  Glaziovii  239. 
Warchal,  E.  3.  37.  102.  104.  105.  118.  158. 

P.  141.  153. 
de  Marchis  78. 

]\Iargaronia  I/yal/nafa,  tiitidalis  12.  21.  122. 
Mark  er  214.  238. 

Marlatt  68.  78.  144.  147.  153.  258.  274. 
Marre  49. 

Marsonia  JiKjlnndis  36. 
Masicera  pnclnjtyli  255. 
Massalongo  52. 
Massel  249. 
Matruchot  57. 
Matsumura  49. 
Maulbeerbaum  3G. 

„  Lecanium  46. 

Schrumpfkrankheit  113.  114. 
,,  schädliche  Insekten  114. 

Mayer  21.  190. 
Mayet  193.  257. 
Maynard  156. 
Mc  Alpine  123.  150. 
Mecaspis  alter nans  122. 
Mecimis  circulatus  112. 
Mecyna  polygonalis  20. 
Meerrettich  123. 

Meerwasser   zur  Bereitung  von  Kupferkalk- 
brühen 267. 
Mcgilla  maculata^  Einfuhr  in  das  Kapland  254. 

„  „  im  Magen  von  Bufo  253. 

Mehlniade  49. 
Mahner  106.  108. 
Melamjisora    Ällit-populina^    Ällii- Salicis 

albae,  AVirtspflanze  von  31. 
Melampsora  Cerastii  199. 

„  „       ,  Oalanth'i-Fragilis^ 

Wirtspflanze  von  31. 
Melampsorella  Cari/ii/jl/i/lhiccaruvi  199. 

„  Krinjrri'iiiK,  2-i9. 

Melanconium  ftdigi)(ruiii   188. 
,,  Juglandinum  36. 

„  Palaqun  240. 

Mclanoplus  atlanis  20.  44.  51. 
„  differentialis  44. 

„  „  Lebensweise  und 

Vernichtung  44. 
Melanoplus  sprctns  20. 
Meligcthes  aenus  50. 
Meliola  anomala  38. 

„       Ipomoeae,  Panici^  Piperis  36. 
„        Willoughbyae  240. 
„  „  Beschreibung  216. 

Melittia  satyriniformis  12.  122. 
Meiixojiltilits  tmdatus  255. 
Meloidogyne  exigua  182. 
Mclolontha  186. 

„  hippocastani  48.  114. 

vulgaris  48.  111.  114.  137. 
„  „        Schwefelkohleustoff- 

bekämpfung  263. 
Melonen,  Aphis  120, 


Melonen,  Pentatoma  49. 
Meltaupilze  31. 

„         der  Birnbäume  20. 
Meltau  echter,  der  Rebe,  Winterform  20. 

„      der  Apfelbäume  127. 

,,      der  Erdbeeren  157. 

„       der  Stachelbeeren  158. 
Menegaux  203.  214. 
Mrro>t,i/\a  iinirriraua  20.  69. 


Mv 


(1(1 


M(S(}cli<iri(!<  pec/aralis,  rubeculus  48. 

Mcso.sa  eurculionides  114. 

Metallische  Gifte,  Aufnahme  iu  die  l'flanzen- 

zelle  53. 
Meteoros  irukigator  42. 
Miani  15.  274. 

MIrninircKs  dciid mportlios  200. 
Mii-nts(illi(iii   llcllcri  mit  Insektiziden  Eigen- 

scbuftou  2üU. 
M'icrogaster  48. 
Mierosphaeria  32. 
Microsjd/aeria  (jrossidariae  163. 
MicrosfdiKd  Jag/atMlis  36. 
Midis  pyofaim  47. 
Migliorato  249. 
Milxrocea  assiinilis  256. 
Milan i  200.  214. 
Milben  in  Rübenwurzelkropf  86. 
Miler  133. 
Milium  elHisum  13. 
Misnr((liH^  l'((lli(,]atus  256. 
Mistel  (\'iscuni),  Einwirkung  auf  ihre  Wirts- 
pflanze 23. 
Mississippi,  Staat,  Auftreten  von  Heuschrecken 

49. 
Miyake  30.  37. 
Miyoshi  113. 
Moffat  49. 
Mohr  37.  274. 
Möhre  32. 

„      Weichfäule,  B.  carotovorus  116. 
MohrrUbensamen  20. 
Mokrschetzki  21. 
Molliard  57.  58.  59,  150. 
Molinia  coeruica  81. 
Mollisia  sporonemoides  166. 
Monguor  17. 
Monilia  fructigena  21.  36.  132.  150. 

„  ,,  Sporenkeimung  29. 

Monilia-Kraukheit  an  Sauerkirsche  19. 

„  „  des  Obstes,  Ausbreitung  20. 

,,  „  Spritzversuchti  132. 

Monoviorimn  pharaonis  14. 
M(moj)l/adm(s  auf  Rosen  243. 
„  hipimctatus  22. 

,,  elongattdiis  249. 

„  elongatus^   Entwicklungsgesch. 

243. 
„  melanopygius  112. 

„  ri(bi  12. 

Montemartini  165. 
Monticola  saxatilis  255, 
Montini  257. 
Moore  78. 
Morchdla  13. 
Morgan  43.  49. 
Mori  261. 
Morinda  spee.  236. 

eitrifolia  239, 
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Morse  150. 

Moritz  76.  78.  2G1.  274. 

Moi'us  spce.  144.  s,  a.  Maulbeerbaum. 

Motacäla  alba  2ij;j, 

Mottarealo  113. 

Miicor  raceti/on/is^  Ilouschjeckenpilz  44. 

Müller,  IL  4!J.   175.  187.  192.   194. 

Müllor-Tluirgau,  C.  IT.  57.  113.  1.50.  1.5G. 
11)0.  195. 

Mülluer  214. 

Alunro  49. 

M  urauer  56.  .57. 

Mnrgantia  histrionica  11.  21. 

MiiN  iinismilus,  säraticus^  ar/rarnts  40. 

Mtiscirapa  grisola,  Magenuntersucliuug  253. 

Muskardine  der  Insekteu  250. 

Muskardinepilz,  Larveuverseuchung,  Verwen- 
dung, Aufbewahrung  der  verpilzten  Larven 
251. 

Mutterkorn  s.  Claviceps. 

^itjeosphaerella  cciascUa  19. 

cojfcac  217.  238. 

Mijiocnema  Compcrel  255. 

Myrianghiin  Duriaci  auf  Cocciden  250. 

Mtjrmica  rubra  ini  klagen   von  Turdus  253. 

Mytilaspis  sp.  n.  223. 

„  spec.^  l'ilz  auf  250. 

„  camlidus  49. 

eüricola  137.  138.  151. 
ponionim  20.  43.  49.  137.  138. 
,,  liitwmae  Bosi  49. 

Myxus  aselepiadis  248. 
„       Penjandei  105.  122. 
„       ribis  163. 

Xaphtaül,    russisches  gegen  Schildläuse  141. 
/:f-Naphtol  gegen  Fusarium  roseum  in  Kartoffel- 
feldern 94. 
NiihrsalzlösuDg,  Vcrlialten  vcrscliiedener  Pilz- 

sporon  in  29. 
Narciissus   albo   pleno   odorato,   pocticus 

ornatus  241. 
Nardus  strieta  81. 
Narrenkrankheit  des  Weinstock  185. 
Natriumacetat,   Verhalten  zu  keimenden 

Weizen  53. 
Natriumbikarbonat  gegen  Üidium  171. 
Natriumborat,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen 

53. 
Natriumarsenat  gegen  Ulmblattkäfer  202. 

„  Wirkung  auf  den  Weinstock 

175. 
Natriumai-seuat  gegen  Unkraut  auf  Wegen  26. 
Natriuniarsenit  gegen  Haltioa  51. 
Natriumnitrat  gegen  Unkraut  25. 
Natriumsalicylat  gegen  Schwarzfäule  164. 
Natriunisulfür  gegen  Heuschrecken  45. 
Nauclea  spec  236. 

Nebelkiähe,   Bestandteile  der  Auswürfe  253. 
Ncctarop/iora  47. 

„  rcrcatis  69. 

dcstruetor  20.  105. 
NectaropJiora  lartncae  105. 

pisi  49.  105.  122. 
„  „     rar.  lactucae  122. 

Nectria  bidbicola-  248. 

„        coccidoplähora  auf  Cocciden  250. 

„        cinnabarina  211. 

ditissima  17.  126.  149. 


Nectria  ( D iaUmectria)  gigantospora  240. 

„        ()igantospora,  Beschreibung  215. 
Neger  28.  37. 
Nelke  32. 
Nelkenrost  241. 
Nematoden  77. 

„  auf  Farnen  245. 

„  -Bekämpfung  im  Gewächshaus  246. 

„  auf  Blilox  21. 

Nematospora  Coryli  198.  214. 
Nematus  abietum  214. 

,,         ribcsii  48.  50. 
„         vcntricosiis  22. 
Neoco.^niDspora  vaainferta  122. 
Ncoliodes  111. 
Nepliridn  poniivorella  20. 
Ncriuiii  Oleander  .52.  248. 
Nriironia  lalii  18. 
Ncurutcras  Icutindaris  9. 
Neu-Jersey,  tierische  Schädiger  1900  51. 
Neu  -  Süd  -  Wales ,    Verbot   gegen    Kartoffel- 

scborf  4. 
Newstead  49. 

Nickelbi-ühen,  Wirkung  auf  l'eronospora  266. 
Nickelsulfatbrühe  gegen  Peronospora  1 1 1 . 
Nikotinseifenbrühe  gegen  Eudemis  17  <. 
Nitsche  214. 
Noack  217.  238. 
Noctita  c-nigrum  20.  248. 

„       segetiim  49. 
Noel  49.  153. 
Noelli  114. 
Nonne  212. 
North  257. 
Noviiis  bellus,   Einfuhr  in  das  Kapland   254. 

„       Koebclei  255. 
Numismatis-Gallo  9. 
Nursbaum,  Favulus  113. 

„  Bakteriose   114. 

Nysiiis  angustatus  49, 

„        vinitor  77.  99. 

„  „       auf  Obstbäumen  147. 

Oberlin  192. 

Obionc  portulaeoides  52. 

Obstbäume  124. 

Obstmado  20. 

Ociimra  diledidn,  signifera  240. 

Oeneria  dispar  48.  50. 

„        monacha  4. 
Ocnerostoma  copiosdla^  Entwicklung  205. 

„  (Tinea)  copiosella  213. 

Ochsctdicivieria  tanrella  48.  50. 
Ocyptcra  brassicaria  124. 
Oceophora  granclla  79. 

„  tinctella  114. 

Oedipoda  coeridescens  114. 
Oedoceplialum  albidum,  Sporenkeimung  .92 
Oehmichen  28. 
V.  Oertzen  207.  214. 
Oiditun  186. 

„        albicans  37. 

„        U'ucoconium  247. 
lAidwigii  200. 
Tuckeri  20.  169.  186.  187.  273. 

,,         Tuckeri  und  Witterung  170. 

Oceission,  Zusammensetzung  273. 
Olea  europnea  52. 
Oligia  grata  248. 
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Oh'()()frnpfnis  alnpccnrt  HO. 

Olive,  l'dckcii,  Bnisca,  (Uinimose  113. 

Oliveufliego  (Daciis)  113. 

„  Bekämpfung  112. 

Oliveuschädiger  111. 
Otnoplihis  bcfiihtc  137. 

„  frhjidus  112. 

Onropeltns  (juadrigidtatHS  47. 
Oneoptera  intricata  81. 
Onisctis  inurarius  47. 
Ontario,  Insektenscliiidiger  1900  47. 
Oospora  dcstruchix  250. 

„         Scabies  (Kartoffelschorf)  4.  95. 

„         Uredinis  31. 

,,         vcrtieüloides  30.  68. 

„  auf  Mais  68. 

Ophelosia  Craivfordi  255. 
Ophiobolus  71. 

„  (jrnniinis  65. 

,,  ,,  liifoktionsversuche  mit 

66. 
<)p/i/())iectria  ((ireicola  auf  Cocciden  250. 
(Jpliiu\a  LioKirdi  49. 
Opuntia  vulgaris,  Bekämpf ung  in  Australien  1. 

„  „        38. 

Orange,  Lecanium  46. 
Ornnffciibiiiimo  20. 
Orrlicluiudi/  <ii/ile  44. 
Orcits  (ixstralasia  255. 
Oreoica  cristata  256. 
Orgyia  antiqiia  48. 
Oribates  111. 

,.         eliinatns  78. 
„         humeralis  137. 
„         Liicasi  50. 
Oribatnla  111. 

„  plant  Ivaya  137. 

Ormerod  49. 
Ornix  GijUcnlialella  45. 
Ornithogalumpyrenaicum  13. 
Orobanehe  28. 

„  ramosa  123. 

Ortalis  cerasi  154. 

„        fulminans  123. 
Orthezia  148. 

„        insiytiis  49. 
Oryctes  nasicornis  112. 
Oscinis  frit  50. 
Osmia  114. 

Osniodenna  ereniifa  114. 
Ost  55. 

Ostaschewski  91. 
Osterwalder  245.  246.  247.  249. 
Otiorhijnehus  im  Magen  von  Turdus  253. 
hederae  137. 
,,  liyustici  194. 

„  lugdunensis  14. 

„  raucus  214. 

sulcatus  20.  49.  194. 
Ohiliani,   meridionalis   112. 
Ovularia  circumcissa  126. 

„         jjrimulina,  Sporonkeimung  29. 
Oxyearemis  luctuosus  47. 
Oxyhtraea  funesta  137. 

Pachycephala  Oilberti,  occidcntalis^  rufiren- 

tris  256. 
Packynematus  extensicornis  69. 
PachyrrJiiiia  imperiah'i^  \\2. 


Pachytylus  capensis  49. 

„  nigrofasciatus  114. 

PacJiypappa  resica/is  46. 
Pacottet  18.  194.  195.  196.  274. 
Palaquium  oblongiColiuiu  216.  217. 
Paleacrita  vcrnata  154. 
Palladiumchlorür,    Verhalten    zu    keimenden 

Weizen  53. 
Pnnic'iilaria  aiiicricana  35. 
Paiiiciiiii  cru.s-galli  35. 
latifoiium  36. 
Papaver  Khoeas  113. 
Papiiin  machaon  50. 
Paradiesapfel,  Pentatoma  49. 
Pavagrin,  Zusammensetzung  268. 
Du  Park  249. 
Parlatoria  caliantJmia  112. 
Pergandi  137. 
,,  Proteus  240. 

Zkyphi  137.  138.  151. 
Pilz  auf  250. 
Parona  112.  114. 
Parrot  146.  151.  277. 
Passalorn  melioloides  38. 
Passer  Jiatiae  255. 
Passiflora  cdiilis,  krüppelige  Früchte    121. 

122. 
Passiflora  quadrangularis  248. 
Passiunbkime,    Verkrüppelung    der    Früchte 

121.  122. 
Partes  ater,  coeruletis,  major  255. 

,,      palustris  253. 
Pavetta  angustifolia,  indica.  laiiceolata, 

Blattknoten  222. 
Payot  190. 
Pediculoides  graminu^n  50. 

„  ventrieidosus  227, 

Peelen  233.  234.  238. 
Peglion    18.  37.   58.  59.  66.  78.  114.  188. 

190.  197.  214. 
Pellet  85.  90. 
Peltophora  pedicellata  47. 
PciH/j//ir/HS  rornicidaris  52. 
l'oiirilliHtu  auf  Äpfeln  134. 
Peiifa  (innts  plehrjns  239. 
PentaHoma  riri<li^^i)nn  49. 
Penthina  cyniuDKi,  nimhatana  248. 
Pentilia   misella,    Einfuhr    in    das    Kapland 

254. 
Pentodon  monodon  21. 
Pepton,  Verhalten  der  Rostsporen  in  30. 
Perchlorat.  Verhalten  gegen  Zuckei-rüben  88. 
,,  und  Kartoffelpflanze  100. 

.,  Pflanzenvergiftung  durch  54. 

„  Wirkung    auf    verschiedene    Ge- 

treidearten 75. 
Perchloratwirkung   bei   Getreide,    Kartoffeln 

Rüben  22. 
Pergadorsalis  Lcivisi  152. 
Pergande  206.  214. 
Pcndervinun  Jaapii  31. 

,,  ornamentale  35. 

Pcridroma  sancia  12.  20.  41.  47.  248. 
Periplaneta  antericana^  australasiae  14. 
Peritelus  griseus  114.  194. 

„         hirticornis,  noxiiis  114. 
Perntner  57. 
Peronospora  parasttica  87. 

„         auf  Blumenkohl  118. 
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Prrnnospora  Srhnrhfii  90. 

Trifolionnn  37. 
rilicoht  und  Witterung  170. 
186.  187.  188. 
I'orraud   lO'J.   171.  187.  l'J2. 
Prrrlsia  olcac  112. 
I*<'rs<'ii  spec.  :{H. 
IN'rsica  vulje^aris  135. 
I'ilr()clidi(l(»i  arid,  iiif/n'rans  2.50. 
J'c/niicn  bicolor,  Cmtiplielli^  Ooodenovt'i  2')(). 
rctrulouni  gegen  Schildläuse  141. 
Petroleum -Carbonyl-üeniiscli    gegen     Heu- 
schrecken 40. 
l'ctr(ilfuni-()Isilure-Schwefelkohlen.stoff  gegen 

KiM.'inis   177. 
i'ctidleuin.scifcnbrüho  gegen  Scliildläuso  141. 
„    Ulniblattkilfer'J03. 
l'etrolseifo  gegen  ITeuschrecken  4!). 

„  „       Rufstau  der  Oliven  111. 

retrolseift'nbrüiie  gegen  Bodeninsekten   259. 
„  ErdbeerwurzellauslOl. 
.,  ,,  saugende  Insekten  259. 

„  kalkhaltig,  gegen  San  Jose- 

laiis  144. 
P(!trol\vasser  gegen  FTaltica  51. 

,,  ,,      San  Joselaus  144. 

,.  „      Schizoneura  141. 

Petrohvassergeniisch  19. 
Petroseliniim  sativum  33. 
l'ettavel  190. 

I'rKi'xa  mtrantia,  badin^  uinhrina  12. 
ITerdebolinen,    Wirkung  von  Formalin  272. 
Pfirsifb,  Verhallen  gegen  Clasterosporien  131. 
i'firsichbaunibührer  138. 
l'firsichmotte  47. 
l'flanzenzelle,  Verhalten  gegen,,  gekupfertes'' 

\\'asser  10. 
Pflanzen  zolle,   Verhalten   gegen   metallisches 

Kupfer  10. 
Pnauincnbaum,  Mouiha,  Polystigma  36. 
Pnaiime,  Verhalten  gegen  Clasterosporien  131. 
Pflauinenbohrer  20. 
Pflaunienrost  135. 
Phulari.s  aruiidinacca  81. 
riiallus  12. 

J'/i(i>i('r(i])tcra  f<pcc.  114. 
Pbascolus  vtilifraris  32. 
riirncnccus  nihivorus  162. 
l'liilipjiimi  olrne   112. 
I'hlnctithrips  olcac  112. 
Phlox  21. 

rhhjitacnia  ferrugnlis  20. 
.,  riihifjalis  248. 

,,  ,.        in  Gewächshäusern  244. 

P/io»ia  Amilii  36. 
,,       flaccidn  106. 
,,       Juijlandis  36. 
rcnifonnis  166. 
sidxircinata  105. 
„       itrariim   106. 
Pliorh/a  hipini  105. 
Phnrntrrn   Smoidcrsii  42. 
Photiiiia  japoniea  144. 
Phusphursäureniangel  und  Rübenform  88. 
Phnsiihorwasserstuff  gegen  Reblaus  179. 
l'liiij-iiptcris  comptntia  12.  159.   163. 
Pliilntitastix  ylabcr  152. 
P/ti/l<i(tcopIiaga  eucalypti  152, 
Pltyllactinia  32. 


Pl/i/llobiitn  »landirornis  48. 
ol/loiiyiis  22.   151. 
,,  piri  154. 

„  punioiuie  20.  171. 

Phyllofjnntlms  silenus  111.  137. 
Pkyllopertlia  hortifola  48. 
Phylloscopus  sibilator  255. 
Phyllosticta  Beyerinclci,  circumcissa  125. 
„  curarbitaccarinn   122. 

„  drstnictira  Lycii  36. 

.,  llovcitc  240. 

„       Beschreibung  216. 
„  illrina  36. 

,,  Firsif-ae,      per.sirirola ,      Primi 

avium,  ])rHiiir<d(i   12.5. 
Pkyllosticta  liobcrti  240. 
Tabaci  36. 
„  imiyaris  var.  Ccrasi  125. 

Pliyllutrcia  arnioraciae  50. 
Pliylloooera  21. 

rasfatrix  189.  190. 
,,  „  in  der  Schweiz  178. 

„  ,,  Bekämpfung  im  Kanton 

Zürich  177. 
Pl/ysanim  bivalrc  37. 
P/tysalospora   Woroninii  165.  166. 
Physopus  temiicornis  50.  72.  79. 

,,         rtdtrocincta  237. 
Pfiytomyxa  rifalbae  249. 

,.  „       auf  Clematis  244. 

Phytononuis  nigrirosfris,  piaictatus  20. 

,,  rnmicis  50. 

Phytophtora  infestans  37.  101. 

„  auf  Tomate  118. 

„  Pliascoli  105. 

Phtjtoptiis  148.  186. 

piri  20.  22.  151.  154. 
,,         si/ri/igae  250. 
rV//.s'  193. 
Picea  canadcnsi.s,  montana,  rubcns  201. 

„      exeelsa  2(>5. 
Pictolia  zur  Kaninchenvertilgung  38. 

„        Wirkung  auf  Getreide  76. 
Pieus  major  255. 
„      viridis  253. 
Pierce  110.  114. 
Pieris  brassicae  50.  122. 

auf  Kohl  120. 
,,      protodicß  12. 
„       rapae  20.  21. 
,,       napi  84. 
Pilgerwurm,  Auftreten  in  den  Vereinigten 

Staaten  139; 
Pillans  21.  190. 
Pilze  auf  Cocciden  250. 
„      „    Lecanium  252. 
Pilzauftreten  mit  Bezug  auf  Witterung  11. 
Pinnaspi.'<  pandniii  14. 
Pinus  eembra  205. 
„      silvestrls  31. 
Piniirn  riiiio.<nlis   11.   12. 
Piper  adiineiiiii  30. 
Piriis  eommiinis.  malus  42.  120. 
Pistacia  lentiscus  .52. 
Pisitm    sativum,    Einflufs    von  Chloroform- 
dämpfen 271. 
Pitteleina  gegen  Tortrix  172. 
Placosphaeria  dothideoides  36. 
Plagaes  171.  1S6. 
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V.  d.  Planitz  150. 
PlasDtopara  otbetisis  21.  122. 

riticola  3Ü.  188. 
Plas))iodiophnra  Brassicae  22.  122. 
Platanen,  Glooosporium  196. 
Plathypcna  scabiri  auf  Klee  107. 
PUityparaca  poccüoptcra  123.  124. 
Piatypus  sp.  u.  223. 
Platz-  Ludwigshafen ,     TTederichvertilgungs- 

Spritze  vou  270. 
Plautia  affinis  47. 

Pleosphacrulina  Briosiana  auf  Luzerne  lOG. 
Pleospora  Asparayi  36. 
Plciirot/is  yroycju'its  13. 
Pl(»rrit)hliii  (iniiiiiscissa  38. 
/Y/<.s/r/uuf  Kohl  h\. 

„       hnisslrne  11.  12.  19.  20.  21.  273. 
(jnDniKi  114. 

„       'rciiirillaia  99. 
Plutclla  rnicifcrannii  20.  49    m. 
Poa   alpina,   eaesia,    hybrida,   pratensis, 

sudetiea  81. 
Poa  nevadensis  82. 
Pockenkrankheit  der  Birnen  22. 
Pocken  der  Kartoffel  100. 

„        „    Oliven,  Ursache  108. 
Podarcis  muralis  205. 
Podosphaeria  32.  149. 

,,  Oxycanthae  21. 

Porcile  palustris  255. 
Pixjoiior/tents  h/spidns  114. 
Pollacci  100.  201. 
Pollinia  Pollini  112. 
Polistes  42. 

PoJijrInm/s  atratiis  152. 
l'i,l\l.l,  Sinns  50. 
I'nhictr  lardaria  35.  255. 
Pohjyraphus  rußpennis  201.  202. 
Polyporus  perennis,  pictiis  12. 
„  Ribis  158. 

„         rimosus  199. 
Polysaeeum  12. 
Poljstichuni  Filix  raas  243. 
Vdhjst'njnni   nihnüii  36. 
l'inndtnrliliuis  supcreiliostis  256. 
l'onunerol  257. 
Popenoe  49. 
Populus  italica,  nioniiifera  144. 

ni^ra  31.  144. 
Poppius  214. 
Porta  69.  78.  257. 
Portale  187.  190.  261.  264. 
Porthesia  chrysorrhoea  22.  48.  51.  154. 

,,         xanthorrhoea  240. 
Posen,  Provinz,  Pflauzenkrankheiten  1900  20. 
Potter  117.  123.  274. 
Prays  oleaellus  112. 
Preufs  220. 
Prillieux  93. 
Primula  elatior  13. 

„        orfieinalis  58. 
Prioton  93.  101. 
Pristiphora  subbißda  212. 
Prodcnia  comniclmae^  eudiopta  248. 
Prodenia  ornithoyalli  12.  248. 
Protoparce  Carolina  12. 
Prowazek  214.  257. 
Prunus  americana  42.  135.  144. 

„       corasus  143.  144. 


Prunus  amygdalus  persiea,  avium,  cydo- 
nia,    comniiinis,    liortulana,  japonica, 
malus,  sinensis,  trillora  144. 
Prunus  insititia  135. 

„       Mume,  pendula  pscuducerasus  143. 
Padus  215. 
persiea  42.  143. 
„        spinosa  31.  135. 
„       domestica  42.  135.  144. 
„  „  Verhalten   gegen  Claste- 

rosporien  131. 
Psalliotn  campestris  13. 
Pseudocommis  Theae  222. 

Vitis  92. 
Psendoycryyone  cidicivora  256. 
Pscudüiiionas  campestris    34.  110.  115.  242. 
„  „  Hyaeinthi,  Phaseoli^ 

Steivarti.      Verhalten    zu    verschiedenen 
Nährmedien  34. 
Pseudomonas  destructans  117. 

Hyaeinthi  110.  249. 
,,  Jmjlandis  110. 

Phascoli  105. 
,,  Pliaseoli  auf  Bohnen  102. 

Steicarti  110. 
Pseudopexiza  Trifolü  106. 
Pseudophyllus  240. 
Psophodes  niyrogularis  256. 
Psyehotria  spee.  236. 
Psylla  48. 

„       auf  Birnen  51. 
„       ilieina  52. 
,,       mali  50. 
.,      piricola  20. 
Psyllidc  240. 
Pteris  aquilina  12. 

„       eretica,  Nematoden  an  245. 
„      eretica  albo-Iineata,  Nematoden  an 
245.  247. 
Pteris  eretica  nobilis,  serrulata,  Nematoden 
an  245. 
,,     longiToIia,  tremula,  umbrosa,  Nema- 
toden an  246. 
„     serrulata,  cristata,  Nematoden  an  246. 
,,     Ouvrardi.  cristata,  Älchen  an  247. 
Ptrroi/nda.^  f/nadras   112. 
Plcrnpndorys  phnsianella  256. 
Ptcryyupliurus  ci/tctus,  intcrruptus  152. 
Ptilocnemus  femoralis  47. 
Puccinia^   Krankheit   bei  Mensch   oder  Tier 

erregend  15. 
Puccinia  Anyclieae-  Bistorf ae ,   AVirtspflanze 

von  31. 
Puccinia  Asparayi  22.  122. 
„         Bupleuri  falcafi  30. 
„         Cavi-Bistortae,  Wirtspflanze  von  31 . 
„         coronifera  78. 
„        discolor  135. 
Puccinia  dispersa  78. 
effusa  247. 

gratninis,  ghtmarunt  78. 
„         JIeliant/u\  Sporenkeiniung  30. 
„        panicularia  35. 
Pnmi  30.  135. 
„       Pens.  19.  31. 
„  „       -spinosae  21. 

„  Rubiyo-vera  22.  79. 
„  Simplex,  triticina  78. 
,,        vilis  35. 
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Puccinia  violar-ea  247. 
I'ideinaria  catiirUicnla   11. 

„        viiis  \\y.'). 

I' lisch  15. 

I'iistularia  ochracca  \?>. 

J'ijralis  coatalis  19.  273. 

.,  „        iii  Hon  81. 

vitana  186.  191.  192. 

„  „       Bukilmpfungsinittel  175. 

„  „       Eiiifaiigen    mit   Acotylenlicht 

170. 
riiraiHcis  Imntera  51. 
Tyroligninsäuro  gegen  Schiidläiise  141. 
Pijrr/iula  etcropaea  253.  255. 
I'ijfhimn  de  Baryanum  37.  122. 

„  .,         Befrucbtungsvürgang 

(liiaintauco  21.  70. 

(^ueckenvertilguiig  28. 

(Quecksilber,  Verhalten  gegen  Pflanzen  55. 

(^)ufrksilber(Jäm])fe,   Wirkung  auf  grüne  (Je- 

\v;i(;hse  52. 
(^»uriidelseido  28. 
(tiioicu.s  ^labra,    pachyphylla ,    Kallotn. 

eii.spidata,  densiflora  10. 
Huoreus  ilox  52. 
robiir  4(3. 
.,        viriffiniana  38. 
„        Wislizcni  9. 
Uuitte  51. 

Rabate  78. 

Ivamas  Rodriguez  (Lupus)  21. 

Rampf  153. 

Rana  agilis  255. 

.,      clamitans,  Magenuntersuchung  253. 

„      pipiens,  Magenuntersuchung  253. 
Kangel  226.  227.  238. 
Kaphanus  sativus  32. 

„        vulg^aris  33. 
Räueiicrwehr  gegen  Killtebeschädigungen   im 

Weinberg  182. 
K'auchschäden  56. 
Raul  in  52. 

R'aupen  auf  Stachel-  u.  Johannisbeeren  161. 
Ravaz  57.  185.  195. 
Ravn  78. 
Ray  18.  37. 
Uebholz  50. 
K'eblaus  189. 

„        Aufgabe  des  Ausrottungsvei-fahrcns  5. 
K'eblaus-Gesetz  in  der  Schweiz  5. 
luiblaus  in  Dalmatien.  Görz-Gradiska,  Lstrien, 
Krain,  Mähren,  Nieder-()sterreich,  Steier- 
mark, Triest,  der  Türkei  179. 
Heblausverniohtungsvcrfahren    im  Königreich 

Sachsen,   ministerielle  Anordnungen  5. 
Reblaus,  Kultural  verfahren  178. 
Rebschildlaus  193. 

„  Absuchen  durch  Kinder  182. 

Regiiliis  ignicapillus  255. 
Reh  42.  48.  50.  162.  213.  249. 
Reichelt  138.  153. 
Reinheitsgrad  des  Schwefels  262. 
Rein  153.  155. 
Rem  er  79. 
Renaudet  .59. 
Jieticiilaiia  säuiosa  37. 


Rctinea  bnolinna  48.  213. 
Rettich  32. 

„       Rac.  carotovorus  116. 
Reuter  .50.  72.  79. 
h'eufs   1.53.  214. 
Rhabarber  32. 
Ii'hdhdDspora  nchiUosa  36. 
lllKKiolrtls  cinijidata   154. 
Rheiim  rhapuiiticum  32. 
Ithlpldiird  pn/ss/\  Iricolor  256. 
!,'/>/ ■.iihi/t.s  rnitntlia  255. 

„  ,,       ,  loplumthnc.    Einfuhr    in 

das  Kajjland  254. 
RhhMclmiia  in  .\merika  32. 
,,  sohuii  100. 

violacca  89.  90.  213. 
Rliitofjlyphus  cchiitopiis  50.  79. 

",,  „  auf  Hafer  72. 

Rhixopoyon  lufeolus  12. 
Rlioprdoiuijia  Oiraldii  52. 
Rhopalosiphum.  laetueae  105.  122.  ribis  163. 

„  violacen  248. 

Rhus  144. 

R///jiir///fcs  auratus,  Bacchus  21,  154. 
hrtuirti  1S6. 
hlcül(,r  248. 
,,  oibripennis  112.  114. 

„  cupreus  154. 

,,  minidus  162. 

„  popukti  21. 

Rhijnchosponioji  (jraniviinicola  67.  77. 
Rhifssalu^  atricrps  160. 
Ribaga   104.   105.  111.  112.  114.  137.  1.53. 
Kibes  grossularia  42.  159. 
„      ni^rum  42.  144.  159. 
„      oxyaeanthoide.s  144. 
„      rubrum  42.  144.  159. 
Richter  von  Binnenthal  249. 
Ricinus  communis  110. 
Riehm  26.  28. 
Rimann  274. 
Rimini  79. 
Rimpau  90. 

Eitzema  Eos  15.  18.  37.  50.  81.  161.  162. 
203.  210.  219.  241. 245.  257.  273.  s.  a.  Bos. 
Riviere  194. 

Robinia  Pscudoacacia  42.  199.  214. 
de  Rocquigny-Adanson  214. 
Roestelia  fimbriata,  Nelsoyii  35. 

„        pirata  21. 
Roggenälchen  in  Gärtnerei  245. 
Rohart  180. 
Rohpetroleum  gegen   San  Joselaus  143.  144. 

146.  147. 
Rohpetroleuni  gegen  saugende  Insekten  258. 
Röhrenwurm  der  Rosen  243. 

„  Leben.sgeschichte  243. 

Roland-Gosselin  151. 
Rolfs  2.39. 
Römer  88.  90. 
Rörig  40.  41.  79.  257. 
Rosa  144. 
Rosen  50. 

Rosenstengelwespe  22. 
Rosenwickler  249. 
Rosset  191. 
Rossi  50. 
Rorskastanio  198. 

„  Hexenbesenbildung  210. 
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Rost  des  Getreides,   Ursprung  der  Verbrei- 
tung 77. 

Roste,  Wirtspflanzen  der  31. 

Rostpilz  auf  süfser  Kartoffel  101. 

Rostrup  21.  81. 

Rotbuche,  Verhalteu  gegen  Salzsiiuredänii)fe 
55. 

RoterltMi,  Absterben  207. 

Rotklee,  Euryeeron  4(). 

„         Gloeosporiuin  Trifolii  106. 
„        Plathypena  scabra  107. 

Roze  92. 

Rübe  37. 

Rübenabkochung,    Veiiialton   der  Rostsporen 
in  30. 

Rübenblattwespe  91. 

Rübenforni  und  Nährstoffmangel  88. 

Rübenuematode  48. 

Rübennematoden,  Zerstörung  durch  Austrock- 
nung d.  Bodens  8.5. 

Rübenrüsselkäfer  2')i}. 

„  Bekämpfung  82. 

Rübenschorf  90. 

Rübenschwanzfäule  90. 

Rubina  gegen  Tortrix  172. 

Rubina-Kupferkalkbrühe  gegeu  Conchylis  173. 

Rubus  strigosus  144. 

Rumänien,  Schädiger  18. 

Rudow  249. 

Rumex  acetosella  12. 

Runkeif  liege  22. 

Rüsselkäfer  im  Weinberg  171. 

Russische  Distel  21. 

Ruistau  22. 

„       der  Oliven  111. 

Bussula  firigi'lis,  viresrens  12. 

„         foetcna,  furcnta^  integra^  snrdonia  13. 

Ruticilla  tithtjs  2')h. 

Rübsen   114. 

Ruükelfliege,  s.  Anthomyia  conformis. 

Runkelrüben,  Perchloratwirkung  22. 

Sabal  Palmetto  38. 

Saccardo  ü8. 

Saintpaulia  ionantba,   Nematoden  an  246. 
Sajo  71,  79.  170.  186. 
Salamandra  macidata  255. 
Salicornia  fruticosa  52. 
Salicylsäure  gegen  Schwarzfäule  164. 
Salix  alba,  frag-ilis,  pentandra  31. 
,,      cinerea  212. 

bahjionica,  huirirdia  144. 
muitinervis  143. 
Saimnn  37.  157.  158.  163. 
Saloraon  187. 
Salvia  clandcstina  52. 
Salz,  Mittel  gegen  Habichtskraut  80. 
Salzsäure,  Verhalten  gegen  Pflanzen  55. 
Samenrüben,  Euryeeron  83. 
Sanderson  101. 
San  Joselaus,    47.  51.  150. 

„         „         Auftreten  im  Staate  Virginia  143. 
San  Joselaus,  Herkunft  147. 

,,         „         Vertilgungsmittel  48. 
Sanninoidea  exitiosa  138. 
Saponaria,   Entstellung  gefüllter  Blüten  58. 
Sarcophaga  assidua^  Hunter i,  sarraceniae  44. 
Sargus  furmosus  124. 
Sasaki  50. 


Säuberlich  79. 

Sauerkirschen,   Verhalten    gegen    Clastero- 

si)orien  131. 
Sauuders  21.  82. 
Saxicola  oomnthe  255. 
Sbisü  190. 

Scabiosa  eolunibaria  58. 
Scalia  134.  150. 
Scarites  suhtcrraneus  42. 
Scaurus  calochroiis,   caerulescens,  dibaphus^ 

fulgens.    nndtiformis,    prasinus^    nifo- 

olivaccus  18. 
Scdio  hyalinipiennis,  oedipodae  44. 
Scharff  50. 

Sclieeles  Grün  gegen  fressende  Schädiger  258. 
Schellenberg  188.  195. 
Schildkäfer,  s.  Cassida. 
Schildlaus-Behämpfung  141.  142. 

Zeit  für  43. 
Schildläuse,  in  Deutschland  vorkommende  43. 
V.  Schilling  50.  249. 
Schindler  153.  155.  156.  278. 
Schistocerca  americana  12.  44.  48. 
„  obscura  44. 

„  javanensis,  percgriiia  48. 

Schizoneura  126. 

„  grossularia  162. 

lanigera  20.  127.  141. 
„  ohliqua  46. 

Schi!,oji}iiiUn)H  commune  198.  213. 
V.  Schleohtendal  243.  244.  249. 
Schleimfluls  der  Bäume  200. 

„  brauner,  an  Apfelbaum  19. 

Schleyer  123. 
Schi oe sing  275. 

Schmetterlinge  im  Magen  von  Bufo  253. 
Schmid,  B.  101. 
Schmid,  R.  271.  275. 
Schnabelkerfe  auf  Roggen  in  Ungarn  71. 
Schneeschimmel  auf  Getreide  33. 
Schneider  41.  242. 
Schoenichen    18' 

Schoenocaulon  officinale  als  Insektizid  259. 
Schorfkartoffeln,  Einfuhrverbot  nachNeu-Süd- 

Wales  4. 
Schofsrübenbildung,  Ursachen  87.  89. 
Schreiber  50. 
v.  Schrenk  28.  199.  214. 
Schrey  105. 
Schroeder  79. 
Schuch  187. 
Schulte  182.  194. 
Schultz  28. 

Schutzmantel  gegen  Engerlinge  200. 
Schütte  51. 
Schwammspinner  48.  50. 
Schwarzfäule  der  Reben  163. 

.,    Tomaten  123. 
Schwarzfleckenkrankheit  des  Zuckerrohrs  220. 
Schweden,  tierische  Schädiger  1900  48. 
Schwefel,   gefällter,   gemalüener  262. 
gegen  Oidium  169. 
Feinheitsbestimmung  1.    260.  261. 
„         Reinheitsgrad  262. 
„         Wirkungsweise    bei     Bekämpfung 

des  Äscheriges  261. 
Schwefel,  Wirkung  auf  den  Weinstock    175. 
Schwefel-Blasebälge,  vergleichende  Priif  ung  2 1 . 
Sch^^'fftiln  gegen  Exoascus  127. 
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Schwefoln  des  Schorfbodens  04.  9ß. 
Schwofoldünipfe,    Eiiiflufs    auf    Kackfähigkeit 

des  Mciilos  77. 
Schweft'ldilmpfo  gegen  Schorfkartoffelu  00. 
Schwefel kaliuinbmhe  gegen   Erdlieer- Meltau 

1,58. 
Schwefelkohlenstoff,   Anwendung  auf  versch. 

Bodenarten  2(\H. 
Sch\vrf,-lkoldcnst(dT     g.-rii      r.ndcninsokteu, 

SHUH.'iidn   iiiscktcii,  Zi-anvnK;ilV'i-  L'.V.). 
SchwciulkoldfustidT,  Dcsintcktiuii  von  ilcu  81. 
„  gegen   Wurzelbrand  80. 

„  „       Grvllotalpa,  Melo- 

lontha  2G3. . 
Schwefelkohlenstoff   für  Feldmäuse  Vertilgung 

40. 
Schwefelkohlenstoff  für  TTanistervertilgung  30. 
,,  ,.      Kaniuchenvertilgung 

:!8. 

Schwefelkohlenstoff  gegen  Kartoffelwurni  09. 
„      Koridväfer  70. 
„      I^eblaus  178. 
Schwefeikohleustoft-8anienbeize  gegen  Erbsen- 
käfer 104. 
Schwefelkohlenstoff  gegen  Sanieninsekten  49. 
„  verschied.  Verwendungs- 

fornieu  gegen  Reblaus  180.  181. 
Schwefelkohlenstoff,  Wirkiuig  auf  Getreide  76. 
Schwefolkupferbrühe   gegen   Nelkenrost  241. 
Schwcfillcbt  rbrüho  gegen  Kohlraupen  120. 
ScliwilrllclM  rkalkmischung    gegen    saugende 

lll^rktrli    L'.-.O. 

Schwefcl.siuue,  .Mittel  gegen  Habichtskraut  80. 
,.  gegen  Löcherkrankheit  185. 

gegen  Unkraut  auf  Wegen  26. 
Schwefelsäurelösung  gegen  Nelkenrost  241. 
Schwefelzerstäuber,  vergleichende  Zusammen- 
stellung 277. 
Schweinbez  1.55. 
Schweinfurter  Grün,  gesetzliche  Bestimmung 

im  Staat  Neu-York  6. 
Schweinfurter  Gmn  gegen  Carpocapsa  140. 
„  „         „      Erdbeerblattroller 

160. 
Schweinfurter    (irün    des    Handels,    Unter- 
suchung 268. 
Schweinfurter  Grün,   Heuschreckenköder  20. 
„  „       und  Kartoffelpflanze  99. 

„       gegen   fressende  Schä- 
diger 258. 
Schweinfurter  Grün  gegen  Ulmblaltkäfcr  202. 
Schweinfurt(;r  Grün-Kupferkalkmischung,  Zu- 
sammensetzung 268. 
Sciaphiht    Walilbouiiaiia  48. 
Sciara  48.  154. 

,,       incoiisfans  248. 
piri  152. 
piricnln   153. 
Scirpiis  luaritiiniis  31. 
SrlrrodrniKi   riilf/arr   12. 
Sclcrotiii/'ii  Fiickcliniia  37.   120. 

,,  Libertiaiia   122. 

Sclerotinia  Trifolioriiiti  108. 
Sclerotium  240. 
Scolopax  riistieola  255. 
Scolopemlra  50. 
Scolytus  pniiu\  riH/tilosus  154. 
Scopti  Alilnraiidi  255. 
Scutellista  cyanea  255. 


Scyjiliophorus  aeuptmctatus  224. 
Seide  auf  Zuckerrüben  82. 
S(!ifenl()sung  gegen  Schildläuse  141. 
Selatidrin  ceifi.si  152. 
„         coronata  249. 
„  „  an  Farnen  243. 

,,  runneu  154. 
Selby  163.  187.  188. 
Scllcrio  32. 

„        Bac.  carotovorus  116, 

,,         Cercospora  119. 
Seiuuniti  niyricfuin  20.  47. 

,,         priinironi  20. 

„  Woebcriana  153. 

Senecio  vernalis,  Bekämpfung  23. 
Senf- Vertilgung  durch  Chilesalpeter  24. 
Sepfobasidiwn  240. 
Septoria  78. 

„         brachijspora  240. 

.,         Cerasi^  eff'usa,  crytlirostovia  (Oiio- 

monia  erytkrostoina)  126. 
Septoria    epiefirjni^    niyromaculans ,    olean- 

drina,  piricola,  Populi,  liubi^  Tiliue  36. 
Septoria  Narcissi  241. 

„  l'rtnisrfini   124. 

L'ibis  150. 

,  varidus  auf  Chrysanthemum  240. 

Seidoylocuiu  Mori  36. 

„  saiicipcrdum  215. 

Scptos/ioriioii  Cerasoriiin   131. 
Scricornis  hrmnied,  ntarulata  256. 
Sesam ia  Woihcriana  1.55. 
Sesamöl  gegen  Schildläuse  141. 
Sesamöl  -  Petroleumbrühe    gegen    Schildläuse 

141. 
Sesia  myopaeformis  50    153. 
Sesia  myopaeformis  als  Krebserreger  138. 

,,      tipidiforntis  51. 
Sestini  261. 
Setora  nitens  240. 
Seufferheld  102.  277. 
Seurat  214. 
Shamel  64.  65.  79. 
Sharp  214. 
Shull  59. 

Siam,  Fangmethiide  für  Zikaden  51. 
Sicha  123. 
Sieboldiana  144. 
Siebprobe  des  Schwefel  2()0. 
Silbernitrat,  Verhalten  zu  keimenden  Weizen  53. 
Silbersulfat,         ,,         „         „  .,       53. 

Silpha  80.  00.  257. 
Silcanus  G-dentatus^  frumentarius  79. 

„  surinumensis  14.  78.  79. 

Silvestri  239. 
Simaetliis  pariana  48. 
Simpson  153. 
Sinoxylon  6-dentalum  1 14. 
Sirrine  145.  151.  270.  277. 
Sisura  inquieta  256. 
Sitodrepa  (Anobium)  panicca  20. 
Sitotu:s  50. 

„       im  Magen  von  Turdus  253. 
Sitmies  lineatns  48.  50. 
Sitop/tilus  (iranarins,  Vernichtung  70. 

48. 
Sitotroya  cercalella  51.  78. 
SUfa  cacsia  253.  255. 
Sittella  leucoptera,  pdeata  256. 
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Slingerlaiul  138.  139.  153.  159.  160.  IUI. 

1(53.  194.  243. 
vau  Slyke  208.  275. 
Siticriiit/nis  q/icrcKs  4G. 
Stnicrorn/s  flareaccns  250. 
Smitli,  B.  107. 

Smith,  E.  F.  33.  37.  242.  249. 
Smith,  Ü.  37. 
Smith,  J.  B.  3.  18.  51.  105.  150.  159.  101. 

103.  272.  275. 
Smith,  L.  122. 
Smith,  R.  E.  21. 
Smith,  W.  G.  249. 
Soda-Ariseiükgemisch     gegen     Uukraiit     auf 

^Yeg•(>ll  20. 
Sojabolinoii,  AVirkiing  von  Formalin  272. 
Solanum  tuberosum  32. 
Sommerraps,  Einwirkung  von  Fornialin  272. 
Sorbus  35. 
Sorauer  21.   33.   37.   57.   59.   60.   73.  121. 

123.  132.  245.  249. 
Spargel,  Hohlwerden  121. 
Spargelrost,    MaTsnahmen   zur  A^erhütung   in 

Lübeck  5. 
Spargelhähnchen  22. 
Spargelfliege  123. 
Spareclkäfer  120. 
Spar^vlrnst  22.  122.  123. 
SjjcriNujiltiliis  citillus  41. 
Speschnew  37.  38.  101.  160.  222. 
Sphaeeloma  186. 

ampelinurii  188. 
Sphaeropsis  Cydo7iiae  30. 
Sphaerotheca  32. 

Castaynei  bez.  Mali  20. 
127.  162. 
,,  Humuli  157.  163. 

Mali  149. 
,,  viors  uTcie  158.  103. 

Sphinx  ligustri  112. 
Spica  275. 
Spilosoma  luhricipeda  84.  114. 

„  virginica  248. 

Spinnen  im  Magen  von  Bufo  253. 
Spiraca  42.  144. 
Spelerpes  fuscus  255. 
Sphenostoma  cristatum  250. 
Sporenkeimung,  Physiologie  der  29. 
Spor/desniium  amygdnlmnim  131. 
Sporotrichum  globul/fcrutH  250. 
Sprenger  194. 
Springwurmwickler  176. 
Spi-itze,  falirbare,  von  C  Platz,  Leistung  24. 
Sprüh-  und  Dürrfleckenkrankheit  des  Stein- 

ob.stes  19. 
Staare  und  Eichenwickler  253. 
Stachelbeeren,  gelbe  Blattränder  101. 
Stachelbeerblatt.\vesi)e  22. 
Stachelbeer-Meltau  158. 
Stachys  recta  13. 
Staes  18.  79.  114.  150.  150.  103.  184.  195. 

249.  257. 
S  tag  er  38.  81.  82. 
Stagonospnra  uvariun  107. 
Stammgrundschutz,  Stedmanscher,  gegen  Pfir- 
sichbohrer 138. 
Stammverwachsungen  17. 
Stangenbohne  37. 
Stapligliims  olcns  257. 


Starna  perdrix  255. 
Stauffacher  178.  190. 
Stedmau  138. 
Stechginster  12. 

De  Stefani  Perez  52. 

Stoglich  21.  25.  28.  71.  75.  79.  88.  100. 

Steinbrandsporeu ,    Einwirkung    von    Pormal- 

dehydgas  auf  00. 
Steinbrand,  Verfütterung  von  15. 
Stdlriria  ncmorurii  199. 
Stemmler  187. 
Stemonitis  fusca  37. 
Stenanthium  frigidum  als  Insektizid  259. 
StLMi-cIbivniicr  am  Rotklee  100. 

St.MI-.'li.     li)-l. 

StcrifiiiiKlnciistis  ')iigr((  29. 

„  „      A^erlialtoii  zu  versch. 

Giften  53. 
Sterneck  28. 
Stewart   32.    30.    1.32.    150.  150.  158.  159. 

103.  249. 
Stickstoffmangel,  EinfluTs  auf  die  Rübenform 

88. 
Stift  82.  84.  80.  90. 
St/(jti/iic/is  /lor/i/aii/is  239. 
Sf//hH>j/  llnriih,),,  auf  Kaffee  220. 
Stilida  iiidecura  47. 
Stipa  tortilis  52. 
Stipitunis  )iialaclmriis  250. 
Stone  21. 
Strauchobst  50. 
Strecker  278. 
Strobilomyces  strobilaceus  13. 
Strohmer  86.  90. 
Strontiumnitrat,     Verhalten     zu     keimenden 

AVeizen  53. 
Stropharia  coronilla^  melasperma  13. 
Stuart  76. 

Sturgis  38.  121.  135.  150. 
Subba  Rao  236. 

Sumpfschachtelhalm,  Ausrottung  27. 
Superphosphat  zur  Senf-Bekämpfung  24. 
Suschnig  57. 
Sarskirsche,  Verhalten  gegen  Clasterosporien 

131. 
Suzuki  114. 

Synoxylon  muricatum^  scxdnitattwi  112. 
Syringa  vulgaris  144. 
Syrpl/idae  spec.  230. 
Sysiena  sinuaia  im  Magen  von  Bufo  253. 

Tabak-Fischöl-Petroleumseife  gegen  San  Jose- 
laus 145. 

Tabakauszug  gegen   Tannentriebwickler  205. 
„  „     Blattläuse,  Kohlraupen  120. 

„  „     Heuschrecken  49. 

Tabakwarenlager,   Behandlung  mit  Schwefel- 
kohlenstoff 259. 

Tarliardia  240. 

Tacliina  yiira   48. 

Tannon-Burki'ukäfer,  Bekämpfung  201. 

Tanymecus  palliatus  21.  90. 

Taplirina  36. 

'laphrina  bidlata  deformans  22. 
Celtis  36. 

Tarn  an  i  257. 

Tarsonemus  culmicolus  50. 

Taschenberg  153. 

Tasmanien,  Verbot  der  Pflauzeneinfuhr  4. 
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Teain  cimlnuid  20. 

Tccturonn  Ihicola    17. 

Teorölbriilio  ^<'seii  Scliiltlliiusu   111. 

Teiiioi/dchjld  hruniit'd.  Idhiila   V.M. 

Teilt' z,  i).   ir.4. 

Temp/c/on/((  cyciin  L'O. 

Tenchrio  molHor  78. 

leiiebrioiHiiiiiis  adaii.'ioniarHui  238. 

Tephrilis   Tryoiii  1.04. 

Tera.^tia  minor  223. 

Terat(jlo^'i(',  Litoriitur  51). 

Teti(i(li((  rirtjinica  im  .Magen  von  Hufo  253. 

Tetraclilorkoliltjnstoff  gegen  Kornkäfer  70. 

Tclmneitra  lucifwja  auf  Zuckerrohr  229.  239. 

„  nlmi  40. 

Tdrainjchus  47.  90.  148.  194. 

,;  auf  Wt'iiiMilttorn   182. 

biiii((ciilitlii^  2  18. 
biurHliitiis  223.  239. 

„  cxsiccator   auf  Zuckerrohr  231. 

254. 
Tetrcaiijclnis  telarius  137.  193.  213. 
'Ictrupitivi  cinnaiiiopteruin  201.  202. 
Tettigonictra  ohliqua  71. 
Tetzlaff  200.  275. 

Tcueriuiu  chamncdrys,  moDtanmn  13. 
Thalpocl/ares  coecophayus  255. 
Thanasiiims  nubiliis  201. 
Thaxter  95. 
Tüca  sinensis  217. 
Tlieestraufli,  I'ilz  auf  217. 
Tlicb'phura  btciiüata  12. 
Th6uard  180. 
Theobald  51. 
Tliielavia  basicola  37. 

auf  Erb,sen  102. 
Thrips  48.  50.  239. 
crrcalium  78. 
faliaci  122. 
Tliiinbcrg^ia  alata  239. 
T/n/n'ibiptcryx  eplicmcraeformis  47. 
Tiiia  42. 

,,     anicrieana  144. 
Tilkiia  11. 

auf  Getreide  (iO. 
Timodu'Otfra.s  19. 

Tniru   .innxlln    7«). 
„      pcU/u/i(lht,  sarcildld  48. 

Tiiuidc,  unbestimmt,   auf  Kakao,   Lebensge- 
schichte 228. 

T/iicohi  bi-sscll/rlla  48. 

Tiiii/i.'i  .spec.  239. 

Tlpdld  olcracca  51. 

Iti/cfnrcra  uceclhma  155. 

Tuniaten,  Bac.  carotovorus  IIG. 
Bacillus  solanincola  92. 

Toiiiicus  dispar  154. 

Ttiuige  Böden,  charakteristische  Pilze  für  13. 

Tornibia  sohnlifrrd  224. 

Torf  rix  nidbii/drlbi  21.  172.  186. 
bcri/nnin)iid)id  50.  249. 
,,       paleana  50. 

pinicolona  204.  212. 

lortrix  ronidniana   112. 
„        riridana  48.  254. 

Turridiiclln  liilcorof:trata  auf  Cocciden  250. 

Torula  ttioiiilioides  213. 

Tnwnsend  79.  101.  119.  123.  132.  15ü.  227. 
209.  271.  275. 


Toxnptrra  aurdulii  137. 

Tozzia  27. 

Tuzzia  alpina  25(5. 

Trabut  194. 

Tracy  .38. 

TrdfjuUt.'i  jdCduirus  240. 

Tramctes  'Jltcae  217. 

Traubenfäuhj,    Abhängigkeit    von   der    Witte- 
rung 108. 

Traubenwickler  172. 

Triboliniii  fhrrinjiueuiii   14.  78.  79. 

Trükiu.H  piycr  248. 

Triihodndia  32. 

Tridiohmm  accrbuin  13. 

TrichoKplmcrid  Sdcchart  218. 

Triebwickler  an  Tannen  205. 

Trificwii,  rrprn.s,  iMittel  gegen  27. 

Triticuiii  sativum,  Eiufluls  von  Chloroform- 
dämpfen 271. 

Triton  cristatus  255. 

Irioxti  alacris  247. 

Trorliiliian  apiforiiic  47. 

Tnxjbnbjtes  pdrmilu.s  255. 

Trofjosita  maiirdanica  14. 

'Iruiiihidiniit  hxti.^tdrdni  44. 

'Iropidonoln.s  iiatrix  255. 

Tropiiiuta  hirtdUi,  btßcallida  137. 

Trotter  1.  52. 

Truchot  187. 

Tryon  123.  230.  239. 

Trypeta  canadensis  154. 
„        lialens  154.  257. 

Tryplioii  tenthredinum  48. 

Tschiuschwanze  s.  Blissus  09. 

V.  Tubeuf  15.   00-04.   79.    114.    190.  208. 
209.  214.  215.  275. 

Tulostoma  mammosum  13. 

Turdiis  iliactis,  musictts.,  viscirorus  255. 
„       merula,  musicuü.^  Magenuntersuchung 
253. 

Turuipslaus  47. 

Tuzson  190.  215. 

Twight  193. 

lychius  quinqucpundcdus  auf  Pferdebohnen 
104.  105. 

lydeus  foliorum  137. 

lylencluiH  spcc.  auf  Chrysanthemum  245. 
„         auf  Cyclamen  245. 
„         decastatrix  114. 
„  „  in  Gärtnereien  240. 

„  foliicola  an  Aralia  245. 

239. 
,.  rnstatrix  22. 

lyphlocyba  180. 

„  crythrinoe  239. 

TyroglyphiLs  siro  78. 

Ulimann  52.  54.  55. 

Ulme  19. 

Ulmenblattkäfer,  Bekämpfung  202. 

Ulmus  americana  144.  203. 

„      bolijica,    campcstris.    fulva.   mon- 
tana.  podiiiu-iilata,  puuiila  203. 

Ulrich  82.  150. 

Umbänderu  der  Baumstämme,  Schutz  gegen 
Carpocapsa  140. 

Uncinula  nccator  188. 

spiralis  170.  186. 

Unkraut  32. 
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Unkraut    auf   Wegerändern,    Gräben;    Ver- 
tilgung- 2(3. 
Unkraut,  JJekämpfung  durch  Salzlösungen  22. 
Unkraut,     Verlialteu     gegen     Natriumnitrat, 
Ammonsulfat,  Kaliumchlorid,  Magnesium- 
chlorid 25. 
Unkrautvertilgung,  Preisausschreibung  1. 
,,  im  Garteurasen  19. 

„  Gesetz  in  Westaustralion  3. 

„  mittels  Düngesalzlösungen 

25. 
Unkräuter  auf  Wiesen  82. 
Uredo  grammis  Sporenkeimuug  29. 

„       Ipomoeae  auf  Bataten  101. 
Urocystis  aneniones,  Sporenkeimuug  29. 

„         occulfa  77. 
Vromiiccti  auf  Nelken  241. 
.,         Beute. 

„  appemliculatus  105. 

„         caryophyllinus  19.  241. 
„  „  Sporenkeimung  29. 

„  vndfiedii  37. 

,.  P//aseolonim  105. 

veraulafst    Krankheit    bei   Mensch 
oder  Tier  15. 
Usainbaraveileheii,  Nematoden  an  246. 
Ustilago  auf  Getreide  64. 

„         Avenue.  Sporenkeimuug  29. 
„         maydis  78. 

„         nc(/lc('/((,  Pai/ici  uiilidcci  36. 
,,         perciiitioix^  S|Hir(Miki'iinuug  29. 
,,         strtifnrmis,  S|M)iviikuiniung  29. 
d'Ütra  51.  79.  105.  148.  226.  239. 

V.  Vahrendorff  215. 

Vanessa  C — albutn  114. 
„         ontiopa  51. 

Vaney  255. 

Vanha  85.  90. 

Vaseline  gegen  Schildläuse  141. 

Vassilliere  177.  179.  190.  275. 

Vedel'ia  cardinaUs  255. 

Veilchen  32.  246. 

Veilchenrost  19. 

Veleuovsky  2.50. 

Vcuturia  inaefp/alis  149. 

Veratnim   frigidum,   officinale,    virescens  als 
Insektizid  259. 

Verbot  der  Ausfuhr  von  Reben  aus  der  Pro- 
vinz Sachsen  5. 

,, Verbrennung"  der  Schattenbäumo  207. 

de  la  Vergne  187. 

Verhoeff  257. 

Vermeil  192. 

Vermicularis  falcata,  grisea,  inacqualis  13. 

Vermorel  .57.  176.  186.  192.  263.  275. 

Vespa  vidijaris  im  Magen  von  Muscicapa  253. 

Viala  163.  194.  195. 

Vibuniuni  144. 

Vieia  villosa,  Agrotis  auf  107. 

Vidal  57.  111.  114.  195. 

Vimeux  92.  101. 

A'iola  odurata  32. 
M'pcra  aspis  255. 

Vitis  spec.  144. 

„     vinifera  42. 
T  iviania  pacta  257. 

„  „      Feind  des  Zabrus  gibbus  69. 

Vogelschutz,    internationale   Übereinkunft   5. 


Voglino  124. 
Volkens  239. 

Wacliohlorpüanzcn,  Exosporium  197. 

"Wacker   IST.  260. 

AVagner  114. 

Wakkor  221. 

Waldbäiimo,  Schädiger  21.  50. 

Walfischölseife  mit  Rohpetroloum  gegen  San 

Joselaus  147. 
Ward  22.  157. 
Wasser,  heilses,  gegen  Bodeniusekten  259. 

„      Schildläuse  141. 
\Va.s.scrmeIoueii,  Peutatoma  49. 
Was!5ürrflbcn,  B.  carotovorus  116. 
Webster  79.  151.  1,54.  157.  258.  275. 
Weed  51.  154. 

Weichfäule,  Bac.  carotovorus  116. 
Weidenbohrer  48. 
Weinbeeren,  Peutatoma  49. 
Weinstock  20. 
Wein.stock,  Haltica  51. 
„  Lecauium  46. 

„  Schädiger  21. 

„  Einfuhrverbot  in  Südaustralien  3. 

Weil's  18.  22.  26.  28.  51.  79.  90.  108.  114. 

124.   148.   154.   157.  208.  210.  215.  275. 
Weilsährigkeit  im  Hafer  72. 
„Weilse  Brühe"  gegen  San  Joselaus  146. 
Weifsfäule   der  Kohlrübe,    Pseudomonas  de- 

structaus  117. 
Weifsfäule  der  Reben,  Coniothyrium  163.  166. 
Wcifstannon-Hcxenbesen  199. 
Wc'izcn-r.lattkus  69. 
Wuizuui'licgo  69. 
Weizen-Gallmücke  69. 
Weizeugrind,  golpe  bianca  67. 
Weizenkleie  gegen  Schorf  auf  Kartoffeln  97, 
Weizen-Steinbrand  79. 

„  Biologie  63. 

Weizenstengelfliege  20. 
Weizenstrohwespe  69. 
Weizen,  tierische  Schädiger  des  68. 

„        Verhalten  gegen  verschied.  Gifte  53 
Welkekrankheit  des  Maulbeerbaumes  109. 
Wendelen  154. 
Went  221. 
West  -  Australien ,    Gesetz    gegen    Pflauzen- 

schädiger  7. 
West -Virginia,      Gesetz     gegen     Pflanzen- 
schädiger 6. 
Wetterschiefsen  57. 
Widerspenstigkeit  des  Bodens  58. 
Wieler  55. 

Wiese  46.  82.  2,50.  256. 
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Ü bersefau n  ijsrechl  vorb eha  1  ten . 


Vorwort. 


Der  vorliegende  5.  Band  des  „Jahresberichtes  über  die  Neuerungen 
und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Pfhmzenkrankheiten"  unterscheidet 
sich  in  zwei  Beziehungen  von  seinen  Vorgängern. 

Wie  ein  flüchtiger  Blick  über  den  zur  Verarbeitung  gelangten  Stoff 
lehrt,  hat  die  „Allgemeine  Pathologie"  und  die  „Pathologische  Anatomie" 
zum  ersten  Male  eingehende  Berücksichtigung  gefunden.  Der  „Pflanzen- 
hygiene'' ist  ein  besonderer  Abschnitt  zugewiesen  worden.  Die  eigentliche 
„Krankheitslehre''  hat  dahingegen  wesentliche  Umgestaltungen  nicht  erfahren. 

Das  beständige  Anwachsen  des  Stoffes  und  die  hierdurch  bedingte 
Unmöglichkeit,  die  Berichterstattung  über  denselben  dauernd  in  einer  Hand 
zu  behalten,  machte  die  Heranziehung  von  Hilfskräften  erforderlich.  Herr 
Dr.  E.  Küster-Halle  a/S.  hat  die  „Allgemeine  Pathologie  und  Pathologische 
Anatomie'',  Herr  Dr.  E.  Reuter- Hei singfors  die  nordische  literatur,  Herr 
Direktor  A.  Stift  die  Schädiger  der  Wurzelfi'üchte,  Herr  Dr.  K.  Braun- 
Hohenheim  die  Schädiger  der  Obstgewächse  und  des  Weinstockes,  Herr  Dr. 
L.  Fabri  ei  US-München  endlich  die  Krankheiten  der  Nutzhölzer  übernommen. 
Herr  Mokrschetzki-Simferopol  lieferte  Beiträge  aus  der  russischen  Literatur. 
Der  Herausgeber  hegt  den  Wunsch,  daß  beide  Neueinrichtungen,  welche 
dazu  dienen  sollen,  den  Ausbau  der  Phytopathologie  zu  einem  in  sich 
fundierten,  geschlossenen  Ganzen  zu  fördern,  den  Beifall  der  Fachgenossen 
finden  mögen. 

Dem  Wunsche  nach  Beschränkung  des  Zahlenmateriales  habe  ich,  so- 
weit als  angängig  entsprochen.  Dahingegen  ließ  sich  die  von  einer  Seite 
angeregte  Kennzeichnung  der  minder  wichtig  erscheinenden  Forschungs- 
ergebnisse durch  kleineren  Druck  aus  technischen  Rücksichten  nicht  durch- 
führen. 

Dem  „Königl.  Preußischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten''  spreche  ich  erneut  meinen  ergebensten  Dank  aus  für  die 
Förderung,  welche  dasselbe  dem  Jahresbericht  angedeihen  läßt. 

Halle  a.  S.,  November  1903. 

M.  HoUrung. 
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A.   Allgemeine  Phytopathologie  und  pathologische 
Anatomie. 

Referent :  Ernst  Küster. 

Auf  den  folgenden  Blättern  wird  zum  erstenmal  der  Versuch  ge- 
macht, über  die  Ergebnisse  der  allgemeinen  Phytopathologie  und  patho- 
logischen Anatomie  im  Zusammenhange  zu  berichten.  Als  Fragen  der  all- 
gemeinen Pathologie  gelangen  zur  Behandlung  die  Wirkungsweisen  physi- 
kalischer Agentien  einschließlich  der  Verwundungen,  die  Wirkungsweisen 
chemischer  Agentien  sowie  die  Vorgänge  der  Infektion,  die  Infektions- 
möglichkeit, die  Immunität  u.  s.  w. 

Ein  zweiter  Hauptabschnitt  enthält  den  Bericht  über  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  pathologischen  Anatomie. 

Auswahl  und  Zusammenstellung  der  Literatur  wurden  vom  Ref.  besorgt. 

A.  Allgemeine  Pathologie. 

Um  das  Pathologische  von  dem  Nichtpathologischen  einigermaßen  ab- 
trennen zu  können,  hat  Ref.  vorgeschlagen,  i)  bei  Betrachtung  der  einzelnen 
in  Rede  stehenden  Vorgänge,  Formen  u.  s.  w.  vor  allem  ihren  physiologischen 
Wert  für  den  Gesamtorganismus  in  Rücksicht  zu  ziehen:  alle  diejenigen,  die 
wir  als  pathologische  bezeichnen  können,  haben  für  die  Pflanze  den  Ausfall 
oder  die  Abschwächung  irgend  einer  Funktion  zur  Folge. 

Pathologische  Lebenserscheinungen  sowie  Zerfallserscheinungen  können 
durch  physikalische  und  chemische  Agentien  hervorgerufen  werden  sowie 
unter  dem  Einfluß  lebender  Organismen  zu  stände  kommen,  der  wenigstens 
in  sehr  vielen  Fällen  einer  kombinierten  Wirkung  physikalischer  und 
chemischer  Agentien  gleich  zu  setzen  sein  dürfte. 

1.  Eiiiflufs  physikalischer  Agentien. 

Von  den  physikalischen  Agentien,  deren  Wirkung  die  Pflanzen  aus- 
gesetzt sind,  kommen  für  uns  besonders  in  Betracht:  Das  Licht,  die  Tem- 
peratur, mechanischer  Druck  und  Zug.  Wir  werden  ihre  Wirkungen  auf 
die  lebenden  Pflanzen  im  folgenden  besprechen  und  im  Anschluß  daran  den 
Einfluß  traumatischer  Eingriffe  (Verwundungen)  zu  behandeln  haben. 


*)  Pathol.  Pflanzenanatomie,  Jena  1003. 
Jahresbericht  über  Pflanzenkrankhoiton.    V.    19l)2. 


2  A.   Allgemeine  riiytopathologie  und  patlioiogische  Anatomie. 

a)  Licht  und  Dunkelheit. 

Etioiomciit.  Die  im  Diinkehi  envachsenon  Pflanzen  zeichnen  sich  belcanutlich  durcb 

meist  stark  verlängerte  Intcrnodien  und  Blattstiele  und  abnorm  kleine  Blatt- 
spreitcn  aus;  wir  nennen  solche  Pflanzen  etioliert.  NolU)  macht  darauf 
aufmeiksam,  daß  ähnliche  habituelle  Eigentümlichkeiten  Avie  an  den  Dunkel- 
kulturen auch  unter  dem  Einfluß  ganz  anderer  äußerer  Bedingungen  zu 
Stande  kommen  können.  Typisches  Etiolement  kommt  beispielsweise  nach 
Verfasser  zu  stände,  wenn  man  Lufttriebe  von  Hippuris  unter  Wasser 
bringt:  die  Internodien  wachsen  stark  in  die  Länge  Avie  au  Dunkelkulturen 
und  bringen  dadurch  die  Sproßspitze  bald  wieder  an  die  Luft  (Wasser- 
etioiement).  Weiterhin  treten,  wie  bereits  bekannt,  an  den  Wurzeln  vieler 
Pflanzen  starke  Überverlängeruugen  ein,  wenn  ihnen  nur  ungenügende 
Nahrung  geboten  wird  (Hungeretiolement).  Auch  die  Blütentriebe  von 
Sempervivum  und  anderen  Rosettenpflanzen  gestatten  wegen  ihrer  gestreckten 
Internodien  und  kleinen  Blätter  einen  Vergleich  mit  den  im  Dunkeln  er- 
zogenen Pflanzenteilen  (Zeugungsetiolement).  Verfasser  deutet  die  be- 
schriebenen Wachstumserscheinungen  als  zweckmäßige  Reaktionen  des  Or- 
ganismus. 

Es  läßt  sich  hinzufügen,  daß  viele  Pflanzen  auch  nach  Infektion  durch 
fremde  Organismen  (Pilze)  sich  ähnlich  verhalten  wie  die  im  Dunkeln  er- 
wachsenen Exemplare.  Vielfach  werden  unter  dem  Einfluß  des  Parasiten 
die  Internodien  erheblich  länger  als  unter  normalen  Verhältnissen,  die  Blatt- 
spreiten bleiben  vielfach  klein,  während  die  Blattstiele  stark  verlängert  er- 
scheinen. Auch  histologisch  stimmen  derartig  erkrankte  Pflanzen  mit  den 
bei  Ausschluß  des  Lichtes  erwachsenen  Individuen  überein. "-) 

Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  im  Dunkeln  erwachsenen,  etiolierteu 
Pflanzen  lieferte  Ricome,^)  der  sich  besonders  mit  der  Frage  befaßte, 
welche  Veränderungen  etiolierte  Pflanzen  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  er- 
fahren. Das  Frischgewicht  der  etiolierten  und  wieder  ergrünten  Pflanzen 
und  das  Gewicht  ihrer  Trockensubstanz  ist  geringer  als  das  der  normalen 
Exemplare  und  bleibt  hinter  diesem  um  so  mehr  zurück,  je  länger  das 
Etiolement  anhielt.  Das  Frischgewicht  nimmt  nach  der  Verbriugung  der 
Pflanzen  ins  Licht  ab  infolge  starker  Wasserabgabe;  ihr  Trockengewicht 
nimmt  zu,  sobald  Chlorophyll  in  ihnen  entstanden  ist.  Das  Längenwachstum 
der  Stengel  verhält  sich  bei  den  ins  Licht  gebrachten  Dunkelexemplaren 
verschieden :  bei  Ervum,  Faba  und  Solanum  ist  das  Längenwachstum  an  den 
ersten  Lichttagen  schwächer  als  bei  den  normalen  Individuen;  es  bleibt 
dauernd  hinter  dem  normalen  zurück,  wenn  das  Etiolement  sehr  lange 
(8  Tage)  angehalten  hat.  Bei  anderen  Pflanzen  wie  Scfireio  Jacobaca,  Sinapis 
alba,  Per  lila  nankinensis  u.  a.  bleibt  das  Längenwachstum  im  Licht  fast 
immer  dauernd  hinter  dem  normalen  zurück.  Bei  Ricinus  ist  das  Wachstum 
der  etiolierten  Pflanzen  an  den  ersten  Lichttagen  nur  wenig  schwächer  als 


^)   Niederrhein.  Ges.  Natur-  u.  Heilkunde,  1901. 

2)  Küster  a.  a.  0. 

=>)  R.  G.  B.  Bd.  14,  1902. 
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unter  normalen  Yerhältnissen  und  erreicht  sehr  bald  die  normale  Ge- 
schwindigkeit, vorausgesetzt,  daü  das  Etiolement  nicht  zu  lange  angehalten 
hat.  Was  die  Länge  der  einzelnen  Internodien  betrifft,  so  sieht  man  nach 
der  Verbringung  ins  Licht  auf  die  sehr  langen  etiolierten  Internodien  kurze 
Lichtinternodien  folgen,  die  allmählich  länger  werden  und  ein  zweites 
Maxinuun  der  Internodiumlänge  iierbeiführen.  Das  Dickenwachstum  der 
Stengel  zeigt  nichts  Besonderes.  Für  den  Habitus  der  etiolierten  Pflanzen 
von  Bedeutung  ist,  daß  bei  ihnen  das  Längenwachstum  des  Hauptsprosses 
oft  eingestellt  wird,  und  in  absteigender  Reihenfolge  sich  die  Achselknospen 
der  Pflanze  entwickeln,  während  die  normal  entfalteten  E.xemplare  der 
gleichen  Arten  unverzweigt  zu  bleiben  pflegen.  Die  Blätter  der  etiolierten 
Pflanzen  verhalten  sich  nach  der  Verbringung  ins  Licht  verschieden  je  nach 
der  Dauer  des  Etiolements.  Bei  langer  Dauer  der  Dunkelkultur  wach.sen  sie 
im  Licht  niciit  mehr,  sie  ergrünen  nicht  oder  nur  wenig;  nach  Etiolement 
von  nur  kurzer  Dauer  w^achsen  sie  im  Licht  ein  wenig,  ohne  die  Größe  der 
normalen  Blätter  zu  erreichen,  und  ergrünen  langsam ;  die  zur  Zeit  der  Be- 
lichtung neu  angelegten  Blätter  werden  bemerkenswerterweise  länger  und 
breiter  als  die  der  normalen  Exemplare,  die  später  entstehenden  Blätter  unter- 
scheiden sich  nicht  von  den  normaler  Individuen.  Bei  Pflanzen  mit  ober- 
irdischer Keimung  und  kleinen  Samenkörnern  wachsen  vielfach  die  Keim- 
blätter nach  der  Überbringung  in  das  Licht  nicht  unerheblich;  die  normale 
Größe  erreichen  sie  aber  nur  dann,  wenn  das  Etiolement  von  kurzer  Dauer 
war.  —  Auf  die  anatomischen  Ergebnisse  des  Verfassers  wird  später  zurück- 
zukommen sein.  — 

Von   Kny  ^)    wird   festgestellt,   daß   Licht   das    Wachstum   der   Boden- 
wurzoln  {Luphius^  LcpkUum^   Vicia)  verzögert. 


b)  Temperatur. 

Andre-)  vergleicht  die  bei  30*^  und  lö*^  kultivierten  etiolierten 
Pflanzen  {Zea,  Pliascobis)  miteinander,  Calcium  und  Kalium  sind  in  der 
am  Licht  erwachsenen  Pflanze  reichlicher  als  in  den  etiolierten  Exemplaren ; 
bei  15'^  enthält  die  Pflanze  mehr  Kalk  als  das  Samenkorn  enthielt;  bei  30*^ 
scheint  die  Aufnahme  behindert  zu  sein.  Bei  30*^  etiolierte  Pflanzen  ent- 
halten mehr  Vasculose  und  Silicium  als  die  bei  15"  kultivierten;  letztere 
enthalten  mehr  Kohlehydrate  als  jene.  Die  stickstoffhaltigen  Anteile  der 
Pflanze  scheinen  von  der  Temperatur  wenig  beeinflußt  zu  werden. 

Der  purpurne  Farbstoff,  der  die  Zweige  mancher  Pfirsich -Rassen  aus- 
zeichnet, unterstützt  —  wie  Whitten  zeigt 3)  —  unter  Umständen  die 
Winterschädigung  der  Bäume.  Bekanntlich  sind  die  mit  rotem  Zellsaft 
gefüllten  Zellen  und  Gewebe  für  Wärmestrahlen  besonders  leicht  durch- 
lässig. 


Trockcnsnb- 

stanz  nnii 

Aschcn- 

irohalt. 


»)  Jb.  w.  B.  Bd.  37,  1002,  S.  421. 

-)  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902. 

=*)  Dissertation  HaUe  a.  S.,  1902. 
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Einfluss  auf 
die  Atmung. 


Auf  ilio  cho- 
mischo  Zu- 
sammen- 
sotzung  der 
rflanzon. 


c)   Osmotische  Einflüsse. 

Da(5  Tiirg-orschwankimgcii  in  den  Zellen  der  Pilze,  bedingt  durch  Kon- 
zentrationswechsel der  umgebenden  Nährflüssigkeit,  auf  die  Atmungstätigkeit 
von  Aspergillus;  nir/er  von  Einfluß  sind,  zeigte  Kosinski. i)  Beim  Über- 
gang der  Pilze  von  der  schwächeren  zur  stärkeren  Konzentration  tritt  eine 
Schwächung,  beim  umgekehrten  Wechsel  eine  Steigerung  der  Atmungs- 
energie ein.  —  Herabsetzung  der  Atmung  bei  Kultur  in  hochkonzentrierten 
Zuckerlösungen  (bis  20 7o)  beobachtete  auch  Bokorny^)  an  Hefe. 

Ergänzungen  zu  den  Untersuchungen  von  Stange  u.  a.  lieferte 
Laurent.^)  Kulturen  in  Nährlösungen  von  verschiedener  Zusammensetzung 
ergaben,  daß  die  Pflanzen  bei  Kultur  in  organischen  Stoffen  sich  an 
höheren  osmotischen  Druck  anpassen  können  als  in  Lösungen  von  anor- 
ganischen Salzen:  Lösungen,  die  in  ihrem  osmotischen  Druck  einer  0,15 
Lösung  von  KNO3  entsprechen,  wirken  schädlich,  wenn  es  sich  um 
Kalisalpeter  oder  Meersalz  handelt;  bei  Glukose  oder  Glj^cerin  kann  eine 
Lösung,  die  0,2?  oder  0,30  KNO3  entspricht,  noch  ertragen  werden.  Stange 
zeigte,  daß  das  Längenwachstum  bei  steigender  Konzentration  des  Nähr- 
raediums  herabgesetzt  wird,  das  Dicken  Wachstum  ist  bei  Chlornatrium  und 
besonders  mit  Glycerin  intensiver  als  in  Glukose  und  Calci uranitrat.  Das 
Trockengewicht  steigt  mit  zunehmendem  Gehalt  an  Glycerin;  mit  Glukose 
(^=  0,20  KNO3)  läßt  sich  ein  Maximum  erreichen,  das  dem  Doppelten  der 
mit  Detm  er  scher  Flüssigkeit  erzielten  entspricht.  Versuche  mit  Mineral- 
salzen ergaben  ganz  abweichende  Resultate :  das  Trockengewicht  war  um  so 
geringer,  je  höher  der  osmotische  Druck.  Während  der  Keimung  werden 
die  Reservestoffe  um  so  langsamer  verbraucht,  je  höher  die  Konzentration 
der  Flüssigkeit  ist.  Die  Steigerung  des  osmotischen  Druckes,  mit  der  die 
Zellen  bei  Kultur  in  konzentrierten  Flüssigkeiten  reagieren,  kommt  zu  stände 
durch  Zunahme  des  Gehalts  an  freien  Säuren  und  überhaupt  der  im  Zell- 
saft gelösten  Stoffe ;  die  Acidität  wird  bei  Kultur  in  Glukose  größer  als  in 
Glycerin.  Verfasser  hebt  hervor,  daß  abgesehen  von  der  Wirkung  des 
osmotischen  Druckes  jeder  Substanz  noch  eine  spezifische  Wirkungsweise  zu- 
kommt. —  Auf  die  anatomischen  Befunde  wird  später  zurückzukommen  sein. 

Losgelöste,  etiolierte  Blätter  ergrünen,  wenn  sie  auf  Zuckerlösung, 
Glycerin  etc.  gebracht  werden.  Palladine*)  zeigt,  daß  bei  Behandlung  mit 
hochprozentigen  Lösungen  die  Chlorophyllbildung  ausbleibt:  die  zu  dieser 
nötigen  Oxydationsprozesse  werden  abgeschwächt,  die  Pigmentbildung  daher 
verlangsamt  oder  völlig  unterdrückt. 


d)  Röntgen -Strahlen. 
Einfluss  auf  Unter  dem  Einfluß  der  Röntgenstrahlen  sah  Seckt^)  in  den  Geweben 

etc.         verschiedener  Versuchsobjekte  Abnahme   des  Zelldruckes  eintreten  (Gelenk- 


1)  Jb.  w.  B.  Bd.  37,  1902. 

■")  C.  P.  IL,  Bd.  9,  1902. 

^)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  870. 

*)  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  224. 

••)  Ibid.  S.  87. 
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polster  von  Oxalis  und  Mimom,  Scliließzellen  von  Tradescantla  Selloi). 
Die  Plasmaströmung  wird  zunächst  beschleunigt,  doch  treten  zuweilen  (nach 
etwa  IY2 stündiger  Exponierung)  Absterbeerscheinungen,  Plasmolyse  und 
Zellendeformation  ein.  Als  besonders  empfindlich  erwiesen  sich  die  Zellen 
von  Spiro(jt/ra,  die  schon  nach  5  bis  10  Minuten  Plasmaschrumpfung  auf- 
wiesen. 

e)  Verwundung. 

Es  mag  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  auch  die  unter  dem  Einfluß 
irgend  welcher  Verwundungen  auftretenden  Erscheinungen  zu  besprechen, 
obschon  sich  nicht  zweifeln  läßt,  daß,  wenn  nicht  alle,  so  doch  viele  von 
diesen  ebenso  sehr  durch  Störungen  im  normalen  Fortgang  der  Ernährung 
als  durch  rein  physikalische  Veränderungen  bedingt  sind. 

Don  Einfluß  des  Ringclns  auf  die  Ausbildung  der  Früchte  behandelt  RiMgci 
Daniel  :i)  sowohl  die  Höhe,  in  der  die  Rinde  geringelt  wird,  als  auch  die 
Zeit,  zu  der  man  die  Operation  vornimmt,  ist  von  Einfluß  auf  den  Erfolg. 
Das  Aufbrechen  der  Früchte  bei  Regenwetter  —  an  geringelten  oder  ge- 
pfropften Exemplaren  —  ist  nach  Verfasser  auf  die  Störung  der  Saftbewegung 
zurückzuführen. 

V' erwundung  der  Sporangienträger  und  der  sterilen  Teile  des  Mycels  bei  e 
Phycomyces  vermindert  die  Wachstumstätigkeit  des  Organismus  (Trzebinski)2). 
Dieselben  Verzweigungen,  wie  sie  nach  Verwundungen  entstehen,  sah  Ver- 
fasser auch  nach  Wasserentziehung  vermittels  Kalisalpeterlösung  oder  nach 
starker  Wasserabgabe  durch  Transpiration  entstehen;  er  führt  die  abnormalen 
Verzweigungen  auf  das  Absinken  der  Turgescenz  als  gemeinsame  Ursache 
zurück. 

Dorofojew'')  bestätigt  die  Angaben  früherer  Autoren,  nach  welchen 
unter  dem  Einfluß  der  Verwundung  die  Atmungstätigkeit  lebender  Organe 
gesteigert  wird.  Die  Versuche  wurden  mit  unverletzten  und  mit  zer- 
schnittenen Leguminosenblättern  (G/jmnocladiis,  PJiaseolus^  Mimosa)  an- 
gestellt, die  ausgeschiedene  COa-Menge  wurde  mit  dem  Pettenkofer- 
Pfefferschen  Apparat  gemessen.  Verfasser  stellte  fest,  daß  der  Gehalt  der 
Blätter  an  Kohleiiydraten  einen  großen  Einfluß  auf  die  Größe  der  durch 
traumatische  Eingriffe  hervorgerufenen  Atmungssteigerung  ausübt.  Ist  der- 
selbe groß,  so  ist  die  Steigerung  nicht  bedeutend;  ist  der  Gehalt  an  Kohle- 
hydraten gering,  so  ist  die  Steigerung  der  Kohlensäurcproduktion  erheblich. 
Dieser  Einfluß  läßt  sich  bei  grünen  wie  bei  etiolierten  Blättern  konstatieren. 

^(i\\\nm\G\\)\VAQ  (A^pergiUu.^)  reagieren  nach  Kosinski*)  auf  energische 
mechanische  Störungen  —  wie  Zerstückelungen  —  mit  Steigerung  ihrer  At- 
mungstätigkeit um  Vd  ^^^  ursprünglichen  Energie;  geringere  Beschädi- 
gungen sind  ohne  Wirkung.  Ähnliche  Beziehungen  zwischen  Wundreiz  und 
Atmungstätigkeit  sind  bekanntlich  auch  für  höhere  Pflanzen  mehrfach  nach- 

1)  Ti-av.  Scientif.  Univ.  Rennes,  T.  I,  1902. 

^)  C.  R.  Acad.  Sc.  Cracovie,  1902. 

=•)  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902. 

*)  Jb.  w.  B.  Bd.  37,  1902. 
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gewiesen  Avordon.  Nachdem  Palladine^)  gezeigt  bat,  daß  der  Gehalt  an 
nicht  verdaulichen  Eiweißstoffen  in  Abhängigkeit  steht  von  der  Atmungs- 
tätigkeit  der  Pflanzen,  erbrachte  Kovchoff-')  neuerdings  den  Beweis,  daß 
die  Eiweißvermehrung,  die  nach  Verwundung  aufzutreten  pflegt,  vornehmlich 
durch  die  Anhäufung  nicht  verdaulicher  Verbindungen  zustande  kommt 
(Untersuchungen  an  AUium  Cepa). 

3.   Einflufs  chemischer  Agentieii. 

An  dieser  Stelle  sind  alle  diejenigen  Störungen  am  Pflauzenkörper  zu 

behandeln,   die   durch  abnormale  Ernährungsverhältnisse  —  allzustarke   oder 

zu    schwache    Nährstoffzufuhr,    ungeeignete    Zusammensetzung    des    Nähr- 

raaterials  —  bedingt  sind,  oder  unter  dem  Einfluß  irgend  welcher  Gifte  zu 

stände  kommen.  — 

Eiiinuss  dos  Den  Einfluß  des  Hungers  auf  die  Atmungstätigkeit  bei  Pilzen  studierte 

(hoAtounTs-  Kosinski.3)    Auf  Entziehung  der  Nahrung  folgt  hei  Aspergillus  niger  plötz- 

täiigkeii.     liches   Sinken   der   Atmungstätigkeit,    welche   später   noch   längere   Zeit   mit 

sinkender   Energie    auf   Kosten   des   in    den    Zellen    gespeicherten   Materials 

weiter  geht.     Auch  das  Wachstum  wird   durch  Nahrungsentziehung  sistiert, 

wird  aber  nach  Darreichung  neuen  Nährmaterials  wieder  aufgenommen. 

Eine  völlig  scharfe  Grenze  zwischen  Nähr-  und  Giftstoffen  läßt  sich 
selbstverständlich  nicht  ziehen,  —  vor  allem  deswegen,  weil  die  nämlichen 
Stoffe,  welche  in  geringer  Konzentration  geboten,  auf  die  chlorophyllhaltigen 
Pflanzen  und  Pflanzenteile  als  Nährstoffe  wirken,  in  reichlicher  Menge  zu- 
geführt, zu  Giften  werden  können. 
Einfluss  der  Chapin^)    stcllt   fest,    daß    das    Optimum    des   C02-Gehaltes   für    das 

Wachstum  der  untersuchten  höheren  Pflanzen  bei  1—2  7o  liegt.  In  geringer 
Dosis  wirkt  die  Kohlensäure  als  Stimulans,  in  größerer  Dosis  als  Gift.  Das 
Wachstum  der  Wurzel  wird  zuerst  bei  5%  CO2  gehemmt,  bei  25— 30% 
6istiert;  die  entsprechenden  Werte  für  Stengel  sind  15  0/0,  resp.  20— 25  7o- 
Eine  schädliche  Nachwirkung  ist  an  Wurzeln  erkennbar,  wenn  sie  mehr  als 
24—48  Stunden  in  25— 40%  ^^2  bleiben.  Auf  den  Stengel  übt  schon 
eine  24— 48  stündige  Einwirkung  von  20%  eine  schädliche  Nachwirkung 
aus.  Die  zum  Abtöten  der  Pflanze  erforderliche  Zeit  nimmt  mit  wachsen- 
dem CO2- Gehalt  ab.  Pilzsporen  keimen  bei  hinreichend  hohem  Kohlen- 
säuregehalt der  Luft  nicht,  Ä'ipergülus  und  Penicilliiim  bei  100  7o  nicht 
mehr,  Mucor  bei  60  %,  üir  Wachstum  wird  bei  30—40%  {Mucor)  und 
80 7o  (Aspergillus,  Penicillium)  gehemmt.  Reife  Sporen  können  noch  bis 
zu  10%  (Mucor),  50%  {Penicillium)  und  40%  {Aspergillus)  gebildet  werden. 
Brown  und  Escombe^)  studierten  den  Einfluß  kohlensäurereicher 
Luft  auf  Assimilationstätigkeit   und  Wachstum   der  höheren  Pflanzen.     Bei 


KohlensUuro. 


1)  R.  G.  B.  Bd.  8.  1896,  S.  225. 

2)  R.  G.  B.  Bd.  14,  1902,  S.  449. 
»)  Jb.  w.  B.  Bd.  37,  1902. 

■')  Flora,  Bd.  91,  1902. 

"•)   Proc.  Roy.  Soc,  Bd.  70,  S.  397, 
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Kultur  ihrer  Versuchsobjekte  in  kohlensaurereicher  Atmosphäre  (GOO  Teile 
Kohlensäure  in  10  000  Teilen  Luft)  zeigten  diese  mancherlei  Abweichungen 
vom  Normalen;  die  Blattsprcite  blieb  bei  ihnen  oft  abnorm  klein  und  zeigte 
Rullungeti  und  Verkrümmungen.  Chlorophyllkörner  und  Stärke  waren  in 
den  Zellen  reichlich  vorhanden.  Blüten  kamen  an  den  Versuchsptlanzen 
nicht  zur  Ausbildung.  Während  die  Verfasser  manche  Verwandlungen  für 
zweckmälJige  Reaktionen  der  Pflanzen  halten,  sind  nach  Ansicht  des  Referenten 
viele  der  beschriebenen  Erscheinungen  in  das  Kapitel:  Hemmungsbildungen 
zu  verweisen;  Reduktion  der  Blattspreite  z.  B.  beobachten  wir  unter  un- 
günstigen Kulturbedingungen  der  verschiedensten  Art,  nicht  nur  in  COa-reicher 
Luft;  dasselbe  gilt  von  den  Einkrümmungen,  die  Verfasser  an  den  Blättern 
beobachteten.  Auch  die  Anhäufung  der  Stärke  in  den  Zellen,  die  bei  Stoff- 
wcchselstörungen  der  verschiedensten  Art  eintreten  kann  (Vergl.  Küster, 
Path.  Pflanzenanat.,  S.  (30),  ist  vielleicht  weniger  auf  gesteigerte  Assimilation 
als  auf  gehinderte  Stoffableitung  zurückzuführen. 

Als  Hemmungsbildungen  lassen  sich  ferner  verschiedene  Abweichungen 
vom  Normalen  ohne  weiteres  erkennen,  die  Farmer  und  Chandleri)  unter 
gleichen  Bedingungen  bei  Untersuchung  histologischer  Strukturverhältnisse 
fanden.  Die  Zahl  der  Stomata  auf  der  Flächeneinheit  des  Blattes  nimmt  zu, 
da  die  Epidermiszellen  abnorm  klein  bleiben,  das  Xylem  des  Stengels  ist 
unvollkommen  entwickelt,  Gerbstoff  und  Calciumoxalat  sind  spärlich  vor- 
handen. Überdies  konstatierten  die  Verfasser  abnormale  Stärkeanhäufungen 
im  Grundgewebe. 

Eine  sehr  gründliche  Studie  über  die  Einwirkung  der  schwefligen  Der  schwcf- 
Säure  veröffentlichte  Wieler.  2)  Bei  allen  untersuchten  Gewächsen  ver- 
anlaßten  schon  sehr  geringe  Dosen  schwefliger  Säure  mehr  oder  minder 
starke  Herabsetzung  der  Assimihitionstätigkeit;  bei  Ficiis  elastica  und 
Aljutilon  sank  die  Assimilation  auf  Null.  Sehr  empfindlich  ist  die  Buche 
(Konzentration  1:814000)  und  die  Fichte  (1:500000);  beim  Rebstock  war 
bei  1  :  188  000  noch  em  geringer  Abfall  nachzuweisen.  Sehr  widerstands- 
fähig ist  die  Eiche.  Die  Stomata  bleiben  bei  der  Säureeinwirkung  geöffnet; 
die  Versorgung  des  Mesophylls  mit  Kohlensäure  bleibt  somit  normal.  Bei 
längerer  Behandlung  der  Pflanzen  mit  schwefliger  Säure  schwindet  das 
Chlorophyll;  vielleicht  verlieren  die  Chloroplasten  unter  dem  Einfluß  des 
Giftes  die  Fähigkeit,  das  beim  Assimilieren  zerstörte  Chlorophyll  wieder  zu 
regenerieren.  —  Von  Interesse  ist  der  Nachweis,  daß  unter  der  Einwirkung 
der  schwefligen  Säure  die  Blattzellen  Wasser  auspressen  und  die  Inter- 
cellularräume  injizieren.  Sehr  empfindlich  ist  die  Buche,  die  auch  bei  Be- 
handlung mit  Chloroform  dieselben  Blutungserscheinungen  zeigt. 

Charabot  und  Hebert-')  untersuchten  den  Einfluß  des  Chlornatriums 
auf  die  Stoffwechselvorgäuge  bei  Moüha  piperiia.  Bei  den  mit  Kochsalz- 
lösung behandelten  Kulturen  ist  der  Unterschied  zwischen  Wassergehalt  und 
Trockensubstanz   bei  jugendlichen  und  alten  Exemplaren  beträchtlicher  als 

»)  Proc.  Roy.  Soc,  Bd.  70,  S.  413. 
•-)  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  556. 
3)  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902,  S.  181. 
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bei  den  unter  normalen  Ernährungsbedingungen  erwachsenen  Pflanzen. 
Außerdem  \vird  durch  die  Einwirkung  des  Kochsalzes  die  Bildung  von 
Menthol  befördert  und  die  Umwandlung  des  letzteren  in  Menthon  gehemmt. 

—  In  einer  späteren  Note^)  teilen  die  Verfasser  mit,  daß  auch  salpeter- 
saures Natrium  auf  die  Stoffwechselvorgänge  von  Mentha  inperUa  in  der- 
selben Weise  einwirkt  wie  Chlornatrium. 

Bei  Untersuchungen  an  Aspergillns  niger  stellte  sich  heraus,  daß 
Sulfocyanararaonium    —    in    hinreichender   Verdünnung   dem   Pilz    geboten 

—  die  Entwicklung  des  Pilzes  wenig  stört;  nur  die  Fruktifikation  bleibt 
aus,  solange  die  Nährlösung  noch  Sulfocyanatreaktion  gibt  (Fernbach). 2) 

Die  Wirkung  des  Kupfers  auf  Blätter  der  höheren  Pflanzen  studierte 
Bain.^)  Als  besonders  empfindlich  erwiesen  sich  die  Blätter  des  Pfirsich- 
baumes. Kupfer  auf  Blättern  bedingt  zunächst  eine  Stärkeanhäufung  an  der 
affizierten  Stelle,  später  sterben  dieselben  Teile  ab.  Der  erstgenannte  Prozeß 
ist  vielleicht  weniger  auf  gesteigerte  Assimilationstätigkeit  der  grünen  Ge- 
webe zurückzuführen,  wie  Verfasser  will,  als  vielmehr  auf  behinderte  Ab- 
leitung der  Assimilate.  Cu(0H)2  wirkt  energischer  als  Cu3  02(OH)2.  Kalk- 
haltige Kupferpräparate  lassen  nur  weniger  intensive  Wirkungen  sichtbar 
werden.  Der  Grad  der  Schädigung  kann,  wie  Bain  ausführlich  auseinander 
setzt,  ein  verschiedener  sein.  An  den  Nerven  und  an  den  drüsigen  Rändern 
der  Blätter  ist  die  Schädigung  energischer  als  an  den  anderen  Stellen ;  die 
Blattunterseite  ist  widerstandsfähiger  als  die  Oberseite,  die  Stomata  scheinen 
also  für  das  Eindringen  des  Giftes  in  die  Gewebe  nicht  von  Bedeutung  zu 
sein;  jugendliche  Blätter  und  solche  mit  schwacher  Kutikula  leiden  mehr 
als  erwachsene,  stark  kutikularisierte  u.  s.  f. 

Größere  Bedeutung  kommt  den  Untersuchungen  Heckes  an  Brand- 
pilzsporen zu,  dessen  Resultate  auch  viel  theoretisches  Interesse  haben,  i) 
An  üstilago  Orameri  und  Li.  Fanici  miliacei  stellt  Verfasser  fest,  daß  beim 
„Beizen"  der  Sporen  mit  Kupferpräparaten  von  jenen  nicht  unbeträchtliche 
Mengen  CUSO4  absorbiert  und  beim  Auswaschen  festgehalten  werden.  So- 
lange das  Kupfersulfat  von  ihnen  festgehalten  wird,  können  die  Sporen  nicht 
keimen.  Gleichwohl  sind  sie  durchaus  nicht  tot:  wird  das  Kupfer  wieder 
ausgewaschen  (mit  verdünnter  Säure),  so  gewinnen  sie  unvermindert  ihre 
Keimkraft  wieder. 

Eine  Reihe  neuer  Belege  für  die  Erfahrung,  daß  verschiedene  Zellen- 
arten schädigenden  Einflüssen  gegenüber  sehr  ungleiche  Widerstandsfähig- 
keit besitzen,  brachten  Kindermanns  Untersuchungen. s)  Bei  Behandlung 
verschiedener  Blätter  mit  Giften  (Säuren,  anästhetischen  Mitteln,  Am- 
moniak, Leuchtgas)  oder  beim  Welken  der  Blätter  waren  stets  die  Schließ- 
zellen (zuweilen  auch  deren  Nebenzellen)  widerstandsfähiger  als  die  übrigen 
Epidermiszellen. 


1)  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902,  S.  1228. 

^)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  51. 

")  Bull.  Agric.  Exper.  Stat.  Tenuessee,  Bd.  15,  1902,  Nr.  2. 

*)  Z.  V.  Ö.  Bd.  5,  1902. 

^)  SitzuBgsber.  Akad.  Wissen.sch.,  Wien  1902. 
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Weitere  Untorsucliungen  über  den  Einfluß  von  Giften  auf  Leben 
und  Wachstum  der  Pflanzen  veröffentlichten  Loew  (Über  die  Wirkung  des 
Urans  auf  Pflanzen,  Bull.  Coli,  of  Agricult.  Tokio,  Bd.  V,  1902),  Aso  (Über 
die  Wirkung  von  Fluornatriuni  auf  das  Pflanzenleben,  Über  die  Wirkung 
des  Kiosolfluornatriums  auf  Pflanzen,  ibid.),  Susuki  (Giftwirkung  des  Ferro- 
cyankaliums  auf  Phanerogamen,  Über  die  Wirkung  sehr  geringer  Mengen 
Jodkaliunis  auf  landwirtschaftliche  Gewächse,  ibid.),  Chodat  und  Bach 
(Über  das  Verhalten  der  lobenden  Zelle  gegen  Hydrogenoxyd,  Ber.  d.  D. 
Chemisch.  Ges.,  Bd.  XXXV),  Kurzwelly  (Über  die  Widerstandsfähigkeit 
trockener  pflanzlicher  Organismen  gegen  giftige  Stoffe,  Jahrb.  f.  wissensch. 
Bot,  Bd.  XXX VIII,  1902),  Pulst  (Widerstandsfähigkeit  einiger  Schimmel- 
pilze, Jahrb.  f.  wissensch.  Bot.,  Bd.  XXXVIII,  1902,  S.  205),  Ono  (Zur 
Frage  d.  ehem.  Reizmittel,  Centrlbl.  f.  Bakt.  u.  s.  w.,  11.  Abt.,  Bd.  IX,  1902, 
S.  154),  Bokorny  (Centralbl.  f.  Bakteriol.  u.  s.  w.,  II.  Abt.,  Bd.  IX,  1902)  u.  a. 
AVir  müssen  es  uns  versagen,  ausführlich  auf  sie  alle  einzugehen. 

Überraschende  Resultate  erhielt  Hartleyi)  bei  vorzeitiger  Bestäubung  Einnuss  vo. 
der  Narben  von  Nicotiana  und  Datum  iatula  mit  zugehörigem  Pollen.  Auch  stiiuhnng. 
auf  den  unreifen  Narben  keimten  die  Pollenkörner  und  ließen  ihren  Pollen- 
schlauch in  die  Fruchtknotenhöhle  hineinwachsen.  Befruchtung  und  Samen- 
bildung wurden  aber  nicht  erreicht,  vielmehr  gingen  die  Blüten,  deren  Narben 
bestäubt  worden  waren,  zu  Grunde.  Je  reichlicher  die  Belegung  der  Narben 
mit  Pollen,  um  so  intensiver  ist  die  Schädigung.  Obschon  sich  zur  Zeit 
nicht  sagen  läßt,  ob  chemische  Einflüsse  oder  mechanische  Reizungen  bei 
den  geschilderten  Schädigungen  im  Spiele  sind,  mögen  Hartleys  Ergebnisse 
an  dieser  Stelle  ihre  Erwähnung  finden. 


3.    Iiifelition.      Infektioiismögliehkeit.      Immimität.       Wirkuiia;    der 
Parasiten  auf  die  Wirtspflanzen. 

Die  Infektion   der  Pflanzenzellen   durch  Bakterien  ist  in  neuerer  Zeit 
wiederholt  und  von  verschiedenen  Seiten  untersucht  worden. 

Potter 2)  gelang  es,  den  Vorgang  der  Infektion  unter  dem  Mikroskop  Infektion 
direkt  zu  beobachten.  Die  Einwirkung  der  von  den  pathogenen  Bakterien 
ausgeschiedenen  Stoffe  war  eine  überraschend  schnelle,  wie  aus  dem  fol- 
genden, vom  Verfasser  angeführten  Beispiel  hervorgeht:  um  10  Uhr  30  Mi- 
nuten wurde  zu  einem  mikroskopischen  Schnitt  Bakterieumaterial  aus  einer 
Reinkultur  von  Pseudomonas  zugesetzt;  die  Dicke  der  untersuchten  Zell- 
wand betrug  2,0 /(,  um  10  Uhr  45  Minuten  hatten  sich  bereits  Bakterien 
rings  an  der  Wand  angesammelt;  eine  Viertelstunde  später  war  die  Wand  auf 
4,3  n  angeschwollen,  20  Minuten  später  auf  6,5,  gleichzeitig  begann  sich  das 
Protoplasma  zu  kontrahieren;  nach  Verlauf  einer  weiteren  halben  Stunde  trat 
Spaltung  der  Membran  ein.  In  vereinzelten  Fällen  gelang  es,  die  Bakterien 
auf  ihrem  Wege  durch  die  gequollene  Zellwand  zu  verfolgen  und  ihr  Ein- 
dringen in  den  Hohlraum  der  Zelle  zu  beobachten.     Die  Durchbohrung  der 


durch 
Baktorion. 


»)   Bulletin  No.  22  des  B.  Fl  1902. 
-)  Proc.  R.  Soc,  Bd.  70,  1902, 
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Zell  wand  durch  Bakterien  konnte  auch  an  Mikrotomschnitten  beobachtet 
werden.  Die  Cuticula  jugendlicher  Epidermiszellen  setzt  anscheinend  dem 
Eindringen  der  Parasiten  keine  nennenswerten  Hindernisse  in  den  Weg;  wirk- 
sameren Schutz  gewährt  die  vollkommen  ausgebildete  Cuticula  älterer  Zellen. 

Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  patbogenen  Bakterien  lieferte  van 
Hall. ^)  Er  operierte  mit  Material  von  Bacilhis  fmhtüis  und  Bacillus  vul- 
gatus  und  stellte  fest,  daß  beide  Arten  —  günstige  Ernährung  vorausgesetzt 
—  Toxine  zu  produzieren  im  stände  sind,  welche  Pflanzenzellen  zu  töten 
vermögen:  Allerdings  kommt  eine  pathogene  Wirkung  nur  bei  hohen  Tem- 
peraturen (über  30 "  C.)  zu  stände.  Verfasser  bringt  ferner  den  Nachweis, 
daß  die  Bakterien  unter  bestimmten  Kulturbedingungen  ihre  Virulenz  ver- 
lieren, daß  die  geschwächten  Bakterien  aber  unter  anderen  Kulturbedingungen 
ihre  Virulenz  wieder  zurückgewinnen  können. 

Offenbar  erklärt  sich  das  ,,Pathogen-Werden"  der  unter  gewöhnlichen 
Lebensverhältnissen  harmlosen  Bakterien  dadurch,  daß  die  natürliche  Wider- 
standsfähigkeit der  Pflanzenzellen  gegen  sie  durch  die  abnormalen  Bedingungen 
(erhöhte  Temperatur)  geschwächt  wird.  Dafür  sprechen  bereits  die  wert- 
vollen Untersuchungen  von  Laurent  (Ann.  Inst.  Pasteur  1899,  T.  XIH),  welcher 
Bacillus  coli  commune  und  Bacillus  fluorescens  'puindus  für  die  Kartoffel, 
die  Karotte  u.  a.  pathogen  machte,  indem  er  durch  bestimmte  Ernährungs- 
verhältnisse oder  durch  Neutralisierung  des  sauren  Zellsaftes  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Pflanzengewebe  herabsetzte.  Eine  Fortsetzung  seiner  Beob- 
achtungen lieferte  neuerdings  außer  van  Hall  noch  Lepoutre,^)  der  ver- 
schiedene Mikroorganismen  (Bacillus  fluorescens  licjuefaciens,  Bacillus  my- 
coides,  Bacillus  mesentericus  vulgatus)  durch  Impfung  bei  erhöhter  Tempe- 
ratur (30°)  und  durch  Neutralisierung  des  Pflanzenmaterials  mit  verdünnter 
Sodalösung  (1  :  1000)  pathogen  machte.  Wiederholte  erfolgreiche  Kultur  der 
Bakterien  auf  Pflanzengewebe  erhöht  die  „Virulenz''  der  Parasiten.  Unter 
ihrem  Einfluß  w^erden  die  Mittellamellen  gelöst,  das  Protoplasma  geht  zu 
Grunde.  In  den  Preßsäften  ließ  sich  ein  Stoff  nachweisen,  der  die  aus  Cal- 
ciumpektat  bestehenden  Mittellamellen  zu  lösen  vermag  und  bei  einer  Er- 
wärmung auf  62°  zerstört  wird  (Haumans  Pektinase).  Der  das  Plasma 
zerstörende  Anteil  bleibt  auch  bei  Siedetemperatur  noch  erhalten  und  scheint 
nur  eine  Mischung  von  Essig-  und  Milchsäure  darzustellen.  —  Man  ver- 
gleiche hierzu  auch  die  weiter  unten  besprochene  Arbeit  von  Spieckermann. 

AppeP)  zeigt,  daß  die  Bakterien  der  Kartoffelfäule  im  stände  sind, 
das  Gewebe  völlig  normaler,  ausgereifter  Kartoffelknollen  zu  zerstören,  wenn 
sie  durch  Wunden  in  deren  Inneres  gelangen  können.  Derselbe  Mikro- 
organismus, der  die  Knollen  zerstört,  ruft  auch  die  „Schwarzbeinigkeif  der 
Kartoffeln  hervor.^)  —  Die  Fähigkeit,  normales  Knollengewebe  zu  zerstören, 
kommt  auch   einem  Bakterium  zu,    das  Heinricher^)   aus   erkrankten  Iris- 


^)  Proefschrift,  Amsterdam  1902. 

«)  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902. 

»)  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  32. 

^)  Ibid.  S.  128. 

«)  Ibid.  S.  156, 
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Rhizonien  isolierte;  —  daß  das  Eindringen  der  Bakterien  in  Pflanzen  irgend 
welche  Läsionen  voraussetzt,  zeigt  auch  Euro  dt.  i)  Ferner  betont  Hecke-) 
die  Wichtigkeit  kleiner  Hautwunden  für  das  Eindringen  der  Bakterien  in 
Kohh'abipflänzchen;  doch  können  nach  ihm  auch  die  Wasserspalten  den 
Mikroorganismen  als  Eingang  ins  Pfianzeninnero  dienen. 

Spieckormann'')  beobachtete  in  Westfalen  an  limssicfi  acephala  eine 
Bakterionkrankheit,  bei  der  die  jüngeren  Teile  der  Stengel  und  die  Mittel- 
rippcn  der  Blätter  in  fauligen  Brei  aufgelöst  wurden.  Die  dabei  tätigen 
Bakterien  unterzog  Verfasser  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  einer  außer- 
ordentlich gründlichen  Untersuchung;  von  ihren  Resultaten  kommen  für  die 
allgemeine  Pathologie  namentlich  folgende  in  Betracht.  —  Bei  Impfungen 
auf  verschiedenen  Pflanzen  eigab  sich,  daß  für  das  Zustandekommen  der 
Infektion  verschiedene  äußere  und  innere  Bedingungen  maßgebend  sind:  Vor 
allem  erforderlich  ist  eine  Wunde,  ferner  hinreichende  Feuchtigkeit  —  feuchte 
Luft  und  saftreiche  Gewebe  -  und  die  gleichzeitige  Einwirkung  einer 
größeren  Bakterienmenge;  als  innere  Bedingungen  sind  die  Reaktion  des 
Zellsaftes,  der  chemische  Charakter  des  Zellinhalts  und  der  Zellhaut  zu  be- 
rücksichtigen: Die  Bakterie  gedeiht  nur  in  schwach  saurem  Medium  gut; 
da  sie  ferner  lösliche  Kohlehydrate  (wenigstens  Glukose  und  Saccharose)  in 
organische  Säuren  umwandelt,  wird  ihre  Entwicklung  gefördert,  wenn  der  Ge- 
halt an  vergärbaren  Kohlehydraten  gering  ist,  oder  wenn  gleichzeitig  säure- 
bindende Stoffe  erzeugt  werden.  Nicht  bei  allen  Pflanzen  und  allen  Ge- 
weben verfallen  die  Zellen  den  zerstörenden  Wirkungen  der  Bakterien;  als 
widerstandsfähig  erwiesen  sich  verkorkte  und  verholzte  Häute,  ferner  die 
Stengel  der  Gramineen  und  die  ausgereiften  Wurzeln  der  Runkelrübe.  „Die 
Pathogenität  einer  Bakterienart",  bemerkt  Verfasser  treffend,  ,,ist  meines  Er- 
achtens  dadurch  erwiesen,  daß  sie  im  stände  ist,  sich  in  den  Geweben  der 
lebenden  Pflanze  zu  vermehren  und  dort  Reaktionen  auszulösen,  welche  die 
Pflanze  schwer  schädigen   und   gegen  welche   sich   dieselbe  entweder  nicht 

oder  doch  erst  nach  zeitweiliger  Erkrankung  zu  schützen  vermag "  — 

Die  von  den  Bakterien  hervorgerufenen  Veränderungen  im  Gewebe  der 
Wirtspflanzen  bestehen  darin,  daß  die  Mittellamellen  gelöst  werden  und  die 
Gewebe  zerfallen ;  das  Protoplasma  wird  getötet  und  der  Zellsaft  kann  heraus- 
difiundicren  und  von  den  Parasiten  als  Nährstoff  verarbeitet  werden.  Es 
gelingt  Verfasser  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  das  gelöste  Calciurapektat 
der  Mittellamellen  seinerseits  schon  den  Bakterien  als  Nährstoff  dient  und 
zur  Bindung  organischer  Säuren  beiträgt.  Die  mittellamellenlösende  Wirkung 
bleibt  auch  dem  aus  infizierten  Organen  genommenen  Preßsaft  eigen;  durchs 
Filter  ließ  sich  die  wirksame  Substanz  nicht  pressen.  Übrigens  ist  die  ge- 
webelösende Kraft  bei  verschiedenen  Faulsäften  verschieden:  Kartoffelsaft 
wirkte  doppelt  so  schnell  wie  Zwiebelsaft;  Möhrensaft  hielt  sich  in  der  Mitte. 
Dünne  Möhrenschnitte  waren  in  Kartoffelsaft  meist  schon  nach  10  Minuten 
zerstört.      Außer    Gramineenschnitten    waren    auch    Präparate    aus    Dattel- 

»)  C.  P.  II.  Bd.  9,  1902,  S.  639. 

0  Z.  V.  Ö.  Bd.  5,  1902. 

=•)  L.  J.  Bd.  31,  1902,  S.  155. 
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Durch 
Phanoro- 
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endosperm  widerstandsfähig;  jugendliche  Gewebe  werden  leichter  zerstört  als 
alte.  —  Bei  Erwärmung  auf  60°  verliert  das  Enzym  seine  gewebelösende 
Kraft. 

Die  Angaben  von  Brzezinski,^)  nach  welchen  der  Krebs  {Nectria) 
und  die  Gummibildung  der  Obstbäume  auf  Bakterien  zurückzuführen  sein 
soll,  bedürfen  der  Nachprüfung. 

Eingehende  Beobachtungen  über  die  Infektion  und  Einwanderung  der 
Parasiten  konnte  Miehe^)  an  Nitophißum  andnatum  anstellen,  in  dessen 
Zellen  ein  bisher  unbekannter  mariner  Flagellat  [Crapulo  intrudens)  oft  sehr 
reichlich  auftritt.  Die  Parasiten  verbreiten  sich  im  ganzen  Thallus,  indem  sie 
die  Zellenwände  durchbohren  und  so  von  einer  Zelle  in  die  andere  vor- 
dringen. Die  einzelnen  Individuen  pressen  sich  dabei  mit  dem  Kopfende 
an  die  Membranen  an  und  strecken  ein  kleines  Plasmazäpfchen  in  die 
Zellhaut  vor,  die  sich  an  dieser  Stelle  bald  löst  und  den  Flagellaten  durch- 
schlüpfen läßt.  In  dem  Augenblick,  wo  die  Zellwand  durchbrochen  wird, 
stirbt  die  Zelle  ab  und  färbt  sich  ihr  Inhalt  rosa. 

Ebenso  wie  die  den  niederen  Gruppen  des  Pflanzenreichs  angehörigen 
Parasiten  liefern  auch  die  parasitisch  lebenden  Phanerogamen  Stoffe,  welche 
auf  die  Zellen  ihrer  Wirtspflanzen  giftig  wirken.  Laurent^)  stellte  fest, 
daß  keimende  Mistelsamen  auf  Birnbäumen  {Pirus  communis:  Williams, 
Josephine  de  Malines  etc.)  das  Rindengewebe  der  betreffenden  Äste  zum 
Absterben  bringen;  in  den  Gefäßen  der  letzteren  bilden  sich  Gummipfropfen. 
Ähnliche  Beobachtungen  machte  Chalon  an  Spartium  junceum  und  Ficits 
elastica.  Die  Mistelpflänzchen  selbst  gehen  ebenfalls  zu  Grunde.  —  Die 
wirksame  giftige  Substanz  findet  sich  am  reichlichsten  in  den  Keim- 
pfläuzchen. 

Hinsichtlich  der  tierischen  Parasiten  finden  sich  einige  Angaben  über 
den  Infektionsakt  in  Zimmermanns  Arbeit  „Über  einige  auf  Tiere  verur- 
sachte Blattflecken'^^)  Durch  Pentatomus  plehejns  (Hemiptere)  werden  auf 
Fraximis  und  Morinda  eigenartige,  baumartig  verzweigte  Flecken  von  2  bis 
4  mm  Durchmesser  erzeugt,  deren  auffällige  Form  offenbar  dadurch  zu  er- 
klären ist,  „daß  das  Insekt  die  in  das  Blatt  eingebohrte  Stechborste  parallel 
der  Blattfläche  ins  Palissadenparenchym  ausstreckt,  dann  etwas  zurückzieht 
und  darauf  in  einer  von  der  erst  eingeschlagenen  etwas  abweichenden  Rich- 
tung wieder  ausstreckt  und  dies  abwechselnde  Zurückziehen  und  Wieder- 
ausstrecken so  lange  fortsetzt,  bis  der  Rüssel  im  Kreise  herumgeführt  ist." 
—  Ähnliche,  doch  minder  regelmäßige  Blattflecken  fand  Verfasser  auf  ver- 
schiedenen Orchideen  {l'ayida^  Dendrohinm,  Phalneuopsis  u.  a.). 

Das  Problem,  irgend  welche  Pflanzen  gegen  Parasiten  widerstandsfähig, 
sie  „immun"  zu  machen,  ist  schon  wiederholt  —  allerdings  nur  mit  zweifel- 
haften Erfolgen  —  in  Angriff  genommen  worden.     Durchaus  negative  Re- 


>)  C.  R.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  106. 

2)  B.  B.  G.  Bd.  19,  1901. 

")  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901. 

*)  Ann.  Jar.  Bot.  Buitenzorg,  Bd.  17. 
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sultate  verzeichnet  Laurent/)  der  seine  Versuchsptlanzcn  zur  Aufnahme 
fungizider  Kupferpräparate  zu  bringen  und  sie  dadurch  gegen  pilzliche  Feinde 
widerstandsfähig  zu  machen  versuchte:  Kartoffelknollen,  die  mit  Kupfersulfat 
behandelt  worden  waren,  lieferten  keine  widerstandsfähigeren  Pflanzen  als 
die  nicht  vorbohandelten  Knollen.  Positive  Ergebnisse  erzielte  MarchaP) 
mit  verschiedenen  Substanzen,   besonders   mit  Kupfersulfat.      Pflänzchen  von 

Lacbica  gedeihen  in  einer  Sachsschen  Nährlösung,  die      wjmmq   ^^'^    10000 

Kui)f(Msulfat    enthält;    Exemplare,    die    in    einer   solchen    Lösung   erwachsen 

sind,  widerstehen  nach  Verfasser  einer  Infektion  mit  Brcmin  Lactncae.    Die 

Kotyled(men  ließen   sich    zuweilen    noch    infizieren,    die  Laubblätter  blieben 

3  4 

stets   widerstandfähig.      Auch    Versuchspflanzcn,   die   in  VqTjqq  bis    Jq-qqq 

Kupfersulfat  erwachsen  sind,  erweisen  sich  widerstandsfähiger  als  die  kupfer- 

frui  kultivierten  Kontrollpflanzen;   bei  Kultur  in    ^^^qq       üf'^     «ich     keine 

Steigerung  der  Widerstandsfähigkeit  mehr  nachweisen.     Eisensulfat  —  bis  zu 

' machten  die  Pflanzen  nicht  immun.   Mit  Mangansulfat  (bis  1  :  lOOj 

10000  ^ 

ließ  sich  noch  eine  beträchtliche  Widerstandsfähigkeit  erzielen.  Versuche 
mit  Nährlösungen  von  verschiedenartiger  Zusammensetzung  zeigten,  daß  Ni- 
trate und  Phosphate  die  Infektion  begünstigen;  die  Kaliumsalze  dagegen, 
von  welchen  die  Lactucapflänzchen  bis  2  :  100  ertragen,  erhöhen  die  Wider- 
standsfähigkeit. Wie  Verfasser  selbst  hervorhebt,  kommt  vorläufig  seinen 
Ergebnissen,  die  der  Nachprüfung  und  Ergänzung  bedürfen,  nur  theoretisches 
Interesse  zu. 

Einen  zusammenfassenden  Bericht  über  den  jetzigen  Stand  unserer  Pi-ao- 
Kenntnisse  von  der  Praedisposition  der  Pflanzen  für  parasitäre  Krankheiten 
hat  Sorauer^^)  geliefert.  Es  wird  an  zahlreichen  Beispielen  der  Einfluß 
der  Rasseneigentümlichkeiteu,  der  jeweiligen  Boden-  und  Witterungsverhält- 
nisse auf  die  Infektionsmöglichkeit  geschildert.  Die  sehr  lesenswerte  Ab- 
handlung schließt  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Bolle,  welche  die  phy- 
siologische Chemie  in  der  künftigen  Entwicklung  der  Phytopathologie  zu 
spielen  berufen  erscheint. 

Über  die  mannigfaltigen  Wirkungen  der  Infektion  auf  die  exomorphe 
Gestaltung  der  Pflanzen  gibt  die  spezielle  Cecidiologie  Aufschluß.  Die  in  der 
Literatur  vorliegenden  Beschreibungen  neuer  Gallen  nach  ihren  morphologi- 
schen Merkmalen  haben  mit  den  Fragestellungen  der  „allgemeinen  Patho- 
logie" zumeist  nichts  oder  nicht  viel  zu  tun. 

Einen  neuen  Beitrag  zur  Lehre  von  der  ^^casfrafion  pamsUaire''  und 
verwandten  Erscheinungen  gibt  Giard.*)  An  PnUcarki  dysenterica  beob- 
achtete  Verfasser  Blüten,   die   zum   Teil   männlich,   zum  Teil   rein    weiblich 


disposition. 


')  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  1040. 
-)  Ibid.  1902,  S.  1067. 
3)  Antrittsvorlesung.    Berlin  1902. 
*)  C.  r.  Ii.  Bd.  134,  1902,  S.  146. 
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unter  der  Einwirkung  von  Parasiten  geworden  waren.  Bei  derselben  Spezies  fand 
Verfasser  Inflorescenzen,  die  im  Zentrum  normale  Blüten  besaßen,  die  rand- 
ständigen glichen  den  zygomorphen  Strahlonblüten  von  Centcuirea.  Reduk- 
tion der  Blütenzahl   wird   durch   einen  wurzclbewohnenden  Pilz  verursacht. 

—  In  Korsika  beobachtete  Verfasser  zahlreiche  Exemplare  von  Ciqndaria 
viscosa^  die  unter  der  Einwirkung  von  Pilzen  in  ihrem  Habitus  ähnlich  ver- 
ändert worden  Avaron  wie  die  von  Meehan  beschriebenen  FemomV/pflanzen, 
deren  Staubgefäße  nach  Infektion  durch  einen  Pilz  nicht  zur  normalen  Ent- 
wicklung kamen. 
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B.  Patliologisclie  Anatomie. 

Die  pathologische  Anatomie  der  Pflanzen  im  weitesten  Sinne  des 
AVortes  beschäftigt  sich  mit  allen  unter  dem  Mikroskop  wahrnehmbaren  ab- 
normalen Strukturen  der  Pflanzenzellen  und  Gewebe:  Sie  berücksichtigt  so- 
wohl die  degenerativen  p]rsciieinungen,  welche  dem  Absterben  der  Zellen 
vorangehen,  die  mikrochemiscli  nachweisbaren  Veränderungen  der  Zellwand 
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u.  s.  w.,  als  auch  die  umfangreichen  Gewebegeschwulsten,  die  uns  als  Gallen, 
Hexenbesen  etc.  bekannt  sind.  Je  nach  dem  ob  die  in  Rede  stehenden  Ab- 
weichungen vom  normalen  Befund  sich  in  Veränderungen  der  einzelnen 
Zellen  aussprechen,  oder  ob  bestimmte  Gewebearten  affiziert  erscheinen, 
werden  wir  im  nachfolgenden  es  mit  der  „Pathologie  der  Zelle"  und  der 
„Pathologie  der  Gewebe"  zu  tun  haben. 

Ref.  schickt  der  Besprechung  der  einzelnen  Arbeiten  ein  kurzes  Refe- 
rat über  sein  eigenes  Buch  „Pathologische  Pflanzenanatomie"  ^)  voraus,  weil 
im  nachfolgenden  wiederholt  auf  die  daselbst  vertretenen  Ansichten  und  die 
von  ihm  eingeführten  Ausdrücke  zurückzukommen  sein  wird. 

In  dem  genannten  Buche  werden  —  mit  Ausschluß  der  Degenerations- 
erscheinungen, der  mikrochemischen  und  cytologischen  Befunde  —  alle 
bisher  bekannten  Formen  der  pathologischen  Pflanzengewebe  einer  zu- 
sammenhängenden Besprechung  unterzogen,  die  Entwicklungsgeschichte, 
die  histologische  Zusammensetzung  und  die  Entstehuugsursachen  kurz  be- 
schrieben und  die  verschiedenen  abnormalen  Gewebe  der  Pflanzen  mit- 
einander verglichen.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  dieser  vergleichenden  Betrachtungsweise  ausführlich  ein- 
zugehen, vielmehr  Avill  Ref.  im  nachfolgenden  nur  auf  die  Prinzipien  hin- 
weisen, nach  welchen  er  den  vorliegenden  Stoff  am  zweckmäßigsten  ordnen 
zu  können  glaubte. 

Das  erste  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  Restitutionserscheinungen:  Es 
handelt  sich  dabei  einmal  um  Restitution  der  Zelle,  andrerseits  um  Resti- 
tution der  Gewebe.  Restitution  der  Zelle  beobachten  wir  nach  plasmo- 
lytischen Eingriffen  und  nach  Yerletzungen  der  Zellen:  der  Protoplast,  der 
von  seiner  Membran  getrennt  ist  oder  zerstückt  worden  ist,  vermag  sich 
und  seine  Membran  bekanntlich  zu  regenerieren.  Die  neugebildete  Ver- 
narbungsmerabran  gleicht  freilich  nicht  immer  und  in  allen  Stücken  der  ur- 
sprünglichen. Besprochen  wird  der  Einfluß  des  Kernes  auf  die  Restitutions- 
erscheinungen, seine  Fernwirkung,  die  Bedeutung  des  Lichtes  u.  a.  m.  Re- 
stitution der  Gewebe  liegt  dann  vor,  wenn  die  Heilungsvorgänge  und  Rege- 
nerationsprozesse nicht  auf  eine  Wiederherstellung  der  beschädigten  einzelnen 
Elemente  hinauslaufen,  sondern  wenn  die  betroffenen  Zellen  aufgegeben  und 
die  benachbarten,  intakten  Elemente  zum  Ersatz  der  verlorenen  Teile  heran- 
gezogen werden.  Besprochen  werden  die  Regeneration  der  Wurzelhaare  bei 
den  Lebermoosen,  die  Regeneration  der  Rindengewebe,  des  Periderms,  der 
Rinde  mancher  Sklerotien,  der  Rotalgen,  die  Neubildung  von  Leitbündeln 
in  halbierten  Wurzeln  und  Stengeln. 

Das  zweite  Kapitel  behandelt  diejenigen  Erscheinungen,  in  welchen 
abnormale  Zellen  und  Gewebe  dadurch  zu  stände  kommen,  daß  die 
normalen  Entwickluugs-  und  Gestaltungsprozesse  bei  der  Bildung  irgend  eines 
Organs  gleichsam  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben,  derart,  daß  unvoll- 
kommene Gewebe  entstehen,  welche  in  ein  oder  mehreren  Beziehungen 
jugendlichen  Geweben    normaler  Individuen   dauernd  gleichen.     Hemmungs- 
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erscheinungen  rler  besagten  Art  nennen  wir  Hypoplasie.  Die  pathologische 
Pflanzenanatomie  hat  es  mit  denjenigen  Fällen  der  Hypoplasie  zu  tun,  in 
welchen  die  Au.sgostaltung  der  einzelnen  Zellen  unfertig  bleibt,  oder  die 
Ausbildung  und  Differenzierung  der  Gewebe  gehemmt  erscheint.  Hypoplasie 
der  Zolle  kann  sich  darin  aussprechen,  daß  die  Form  der  einzelnen  Elemente 
primitiv  bleibt,  ihre  Membran  beispielsweise  zart,  ihre  Inhaltskörper  unfertig 
bleiben:  ich  erinnere  für  den  letztgenannten  Fall  an  diejenigen  Pflanzen- 
gewebe, welche  durch  mangelhafte  Ausbildung  ihrer  Chloroplasten  gekenn- 
zeichnet sind.  Hypoplasie  der  Gewebe  liegt  vox",  wenn  die  Zahl  der  Zellen- 
schichton,  aus  welchen  ein  Gewebe  sich  zusammensetzt,  vermindert  erscheint, 
wenn  es  sich  aus  abnormal  kleinen  Zellen  zusammensetzt,  oder  wenn  irgend 
ein  Organ  oder  Organteil  aus  homogenem  Gewebe  sich  zusammengesetzt 
zeigt  anstatt  aus  mehreren  wohl  unterschiedenen  (jewebsformen  wie  unter 
normalen  Verhältnissen.  Hypoplasie  der  Gewebe  beobachten  wir  an  den 
Individuen,  welche,  im  feuchten  Raum,  bei  Ausschluß  des  Lichtes  oder  bei 
ungenügender  Ernährung  erwachsen  sind  —  gleichzeitig  finden  wir  bei  ihnen 
meist  auch  Hypoplasie  der  Zellen  vor. 

Als  Metaplasie  werden  im  dritten  Kapitel  diejenigen  Erscheinungen 
zusammengestellt,  bei  welchen  die  Entwicklung  irgend  welcher  Teile  der 
Pflanze  nicht  hinter  der  normalen  zurückbleibt,  sondern  über  sie  hinausgeht, 
ohne  daß  eine  Vergrößerung  oder  Vermehrung  der  Zellen  einträte.  Solche 
Metaplasie  liegt  vor,  wenn  beispielsweise  in  Zellen,  welche  unter  normalen 
Verhältnissen  farblos  bleiben  —  beispielsweise  unter  der  Einwirkung  des 
Lichtes  —  roter  Farbstoff  oder  Chlorophyllkörner  zur  Entwicklung  kommen, 
—  oder  wenn  abnormale  Membran  verdick  ungen  auftreten.  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  bei  Veränderungen  der  letzten  Art  fast  immer  regellos  ge- 
formte und  verteilte  Celluloseablagerungen  zu  stände  kommen  und  nur  aus- 
nahmsweise gesetzmäßig  verteiltes  Dickenwachstum  der  Membran  stattfindet. 
Übrigens  spielt  die  Metaplasie  in  der  pathologischen  Pflanzenanatomie  nur 
eine  sehr  untergeordnete  Eolle. 

Ln  vierten  Kapitel  wii-d  die  Hypertrophie  behandelt,  d.  h.  abnor- 
males Wachstum  einzelner  Zellen,  das  zur  Bildung  abnormal  großer  Zellen 
führt,  ohne  von  Zellenteilung  begleitet  zu  sein.  In  fast  allen  Fällen  sind 
die  Volumenänderungen  derselben  verbunden  mit  intracellularen  Verände- 
rungen: entweder  es  findet  bei  dem  abnormalen  "Wachstum  eine  Verarmung 
des  Zelleninhaltes  statt,  oder  der  Inhalt  der  Zellen  wird  vermehrt,  die  Mem- 
bran verdickt,  neue  Inhaltskörper  gebildet  u.  s.  w.  Den  ersten  Fall  bezeich- 
nen wir  als  kataplastische  Hypertrophie,  den  zweiten  wollen  wir  proso- 
plastische  benennen.  Auf  einen  kurzen  Hinweis  darauf,  daß  abnormal 
große  Zellen  auch  bei  Ausschluß  eines  abnormalen  Wachstums  zu  stände 
kommen  können  (nämlich  durch  Fortführung  des  normalen  Wachstums  bei 
gleichzeitiger  Hemmung  der  Zellenteilung)  folgt  die  Besprechung  der  wich- 
tigsten Fälle  echter  Hypertrophie.  Zu  abnormalem  Wachstum  werden  die 
Zellen  durch  Faktoren  der  verschiedensten  Art  angeregt:  abnorm  groß  sind 
zunächst  vielfach  die  Zellen,  aus  welchen  sich  die  vergeilten  Triebe  der  im 
Dunklen  erwachsenen  Pflanzen  zusammensetzen.     Zu  abnormalem  Wachstum 
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werden  ferner  die  Zellen  vieler  Gewebe  durch  Verwimdiing  angeregt 
(Callusiiypertrophie  und  Tliylien)  und  ferner  durch  den  Reiz  verscliiedener 
gallenerzcugender  Parasiten.  Als  Beispiele  für  die  Gallenhypertrophie 
mögen  hier  die  Synchytriumgallen  erwähnt  werden,  die  verschiedenen 
Erineumbildungen  und  die  haarartigen  Auswüchse,  die  an  verschiedenen  Ge- 
wächsen unter  dem  Einfluß  von  Cyanophyceon  sich  bilden;  in  allen  genannton 
Fällen  handelt  es  sich  um  Hypertrophie  der  Epidermiszellen.  Die  gleichen 
Veränderungen  unter  analogen  Vorhältnissen  erfahren  auch  die  Zellen  des 
Grundgewebes,  wie  die  Fenstergalle  des  Ahorns,  die  Blasengalle  von  Vibnr- 
num  Lantana  u.  a.  zeigen.  In  allen  Fällen  der  Gallenhypertrophie  handelt 
es  sich  um  prosoplastische,  da  die  abnorm  großen  Zellen  stets  auch  durcii 
abnorm  reichen  Gehalt  an  Eiweiß,  Stärke  und  Öl  auffallen  und  nicht  selten 
roten  oder  grünen  Farbstoff  entwickeln.  Bei  der  Callushypertrophie  sehen 
wir  bald  kataplastische  bald  prosoplastische  Hypertrophie  auftreten.  Beson- 
dere Erwähnung  verdienen  noch  die  sogen,  hyperhydrischen  Gewebe,  die 
unter  der  Einwirkung  wasserdampfreicher  Atmosphäre  zu  stände  kommen  und 
stets  aus  abnorm  großen,  sehr  dünnwandigen,  plasmaarmen  und  wasserreichen 
Zellen  sich  zusammensetzen.  Hierher  rechnet  Verf.  die  bekannten  weißen 
Lenticellenwucherungen,  die  Rindenwucherungen,  die  an  Ribes  und  anderen 
Pflanzen  auftreten  und  durch  Vergrößerung  der  Zellen  der  sekundären  und 
primären  Rinde  zu  stände  kommen;  ferner  die  Intumescenzen,  lokale  Gewebe- 
wucherungen an  Blättern  und  Stengeln,  die  namentlich  aus  Sorauers  Unter- 
suchungen bekannt  sind,  die  Perldrüsen  der  Ampiledaceen  und  noch  die 
wenigen  bisher  bekannten  Fälle  abnormer  Succulenz.  In  einem  Anhang 
werden  die  hypertrophischen  Auftreibungen  beschrieben,  welche  an  Pilz- 
hyphen,  Wurzelhaaren,  Pollenschläuchen  u.  s.  w.  leicht  zu  beobachten  sind, 
ihre  Entstehungsursachen  werden  erläutert,  ihre  Formen  mit  denjenigen  der 
Erineumhaare  verglichen.  —  In  diesem  Zusammenhang  bringt  Verf.  auch  die 
„Kohlrabihäufchen"  von  Roxites  goiigylophora,  die  Notomraatagalle  auf  Vati- 
cheria^  die  Involutionsformen  der  Bakterien  u.  a.  m.  —  Einen  Übergang  von 
den  hypertrophischen  Erscheinungen  zu  denjenigen,  welche  durch  abnormale 
Zellteilungen  gekennzeichnet  werden,  bilden  die  sogen,  vielkernigen  Riesen - 
Zellen,  bei  deren  Zustandekommen  abnormales  Wachstum  der  Zellen  nicht 
nur  mit  Vermehrung  des  plasmatischen  Inhaltes,  sondern  auch  mit  Vermeh- 
rung der  Kerne  sich  kombiniert.  Vielkernige  Riesenzellen  sind  aus  vielen 
Älchengallen  bekannt,  aus  den  Wurzelkropfgallen,  und  einigen  anderen  Fällen, 
die  zum  Teil  noch  der  näheren  Untersuchung  bedürfen. 

Wenn  abnormale  Gewebe  dadurch  zu  stände  kommen,  daß  auf  das  ab- 
normale Wachstum  der  Zellen  auch  noch  Teilungen  folgen,  wollen  wir  von 
Hyperplasie  sprechen.  Der  wissenschaftlichen  Betrachtung  aller  hyperplasti- 
schen Gewebe  muß  die  Frage  vorangehen,  ob  der  abnormale  Gewebezuwachs 
hinsichtlich  seiner  histologischen  Struktur  mit  den  Charakteren  seines  Mutter- 
bodens übereinstimmt  oder  mehr  oder  weniger  von  ihm  verschieden  ist.  Im 
ersten  Fall  liegt  Homöoplasie  vor,  im  andern  Heteroplasie;  Fälle  der  letz- 
teren Art  sind  die  bei  weitem  häufigsten.  Als  Beispiel  für  die  ersten 
werden  die  bekannten  Flügelleisten  der  Aristolochiablatter  behandelt,  die  Ge- 
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webewuchorimgon  der  Zuckerrübe,  die  Verstärkungen  der  Lcitbündel  und 
der  mechanischen  Stränge  bei  abnorm  gesteigerter  Inanspruchnahme  oder 
infolge  abnorm  vej'längorter  Lebensdauer;  als  Korrelationshomöoplasien 
werden  die  Verstärkungen  des  Assimililationsgewebes  vieler  Pflanzen  be- 
handelt, die  infolge  von  Entblätterung  auftreten,  als  Callushomöoplasie 
die  A^erdoppelung  der  Leitbündel,  die  nach  Verwundung  in  Stengeln  von 
P//aseolf(s  mi(l/iflo?ii.s  beobachtet  worden  ist.  Bei  den  heteroplastischen  Ge- 
weben ist  von  besonderer  Bedeutung,  ob  die  Differenzierung  des  abnormalen 
Gewebezuwachses  einfacher  ist  als  die  des  Mutterbodens  und  an  die  früiier 
besprochenen  Hemmungsbildungen  (Hypoplasie)  erinnert,  oder  ob  die  neuen 
Gewebe  in  ihrer  Differenzierung  irgendwie  die  ihres  Mutterbodens  über- 
treffen. Hiernach  wollen  wir  unterscheiden  kataplasmatische  Neubildungen 
und  prosoplasmatische.  Fragen  wir  nach  den  äußeren  Reizen,  unter  deren 
Einwirkung  heteroplastiscbe  Gewebe  zu  stände  kommen,  so  haben  wir  zu 
unterscheiden:  diejenigen  Gewebe,  welche  nach  Verwundung  entstehen  (Cal- 
lus,  Wundholz,  Wundkork),  diejenigen,  welche  nach  Infektion  durch  fremde 
Organismen  pflanzlicher  oder  tierischer  Art  sich  bilden  (Gallen)  und  die- 
jenigen, welciic  nach  irgend  welchen  Wachstumsstörungen  z.  B.  nach  Ent- 
hauptung irgend  welcher  Pflanzen  (Korrelationsheteroplasmen)  zu  stände 
kommen.  Um  mit  den  letzteren  zu  beginnen,  sei  erinnert  an  die  Knollen 
und  knollenähnlichen  Gebilde,  welche  Vöchting  an  verschiedenen  Pflanzen 
erzielte,  an  die  von  Sachs  untersuchten  Wurzelknollen  der  Kürbispflanzen. 
Bei  Besprechung  der  Wundgewebe,  des  Callus,  des  Wundholzes  und  Wund- 
korkes wird  zunächst  der  Mangel  an  einer  bestimmten  äußeren  Form  der 
abnormalen  Gewebe  konstatiert,  der  Mangel  an  bestimmten  Größenverhält- 
nissen und  das  Fehlen  einer  bestimmten  Entwicklungsdauer.  Die  Entwick- 
lungsgeschichte des  Callus  wird  von  neuem  untersucht  und  das  verschieden- 
artige Verhalten  der  einzelnen  Gewebeformen,  welche  am  Aufbau  des  Cal- 
lus beteiligt  sind,  eingehend  beschrieben;  die  histologi.sche  Struktur  des  Cal- 
lus, die  Bedingungen  seiner  Entstehung  und  seines  Wachstums,  sowie  die 
Organbildung,  die  in  älteren  Callusgeweben  eintritt,  gibt  Veranlassung,  auch 
allgemeine  physiologische  Fragen  zu  streifen.  Wundholz  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  kann  nicht  nur  vom  Cambiura,  sondern  auch  von  allen  anderen 
teilungsfähigen  Geweben  geliefert  werden.  Gleichzeitig  mit  ihm  werden  als 
wundholzartige  Gewebe  Maserbildung  verschiedener  Art  besprochen.  Es 
folgt  ein  kurzes  Kapitel  über  den  Wundkork,  über  seine  histologischen 
Charaktere,  die  Bedingungen,  unter  welchen  Wundkork  entsteht,  und  über 
wuudkorkähnliche  Gewebe.  Da  wir  auf  Einzelheiten  betreffend  die  Wund- 
gewebe uns  nicht  einlassen  können,  mag  nur  hervorgehoben  sein,  daß  sämt- 
liche Wundgewebe  hinsichtlich  ihrer  Gewebedifferenzierung  zu  den  kata- 
plasmatischen  Neubildungen  gehören.  Anders  verhalten  sich  die  Gallen:  bei 
ihnen  finden  wir  neben  kataplasmatischen  außerordentlich  zahlreiche  proso- 
plasmatische Formen.  Es  wird  festgestellt,  daß  fast  alle  von  Pilzen  verur- 
sachten Gewebcneubildungen  kataplasmatischen  Charakter  aufweisen;  die 
Gallen  tierischen  Ursprungs  gehören  teils  zu  den  kata-,  teils  zu  den  proso- 
plasmatischen  Bildungen.     Die  Produkte  der  Nematoden  gehören  durchweg 
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ZU  den  kataplasmatischen,  die  Gallen  der  Milben,  der  Dipteren,  Hemipteren, 
Coleopterou  und  Lepidoptcren  teils  zu  diesen,  teils  zu  jenen;  die  kompli- 
zierten Produkte  der  Hj'menopteren  sind  fast  ausschließlich  prosoplasmatischen 
Charakters.  Bei  Besprechung  der  kataplasmatischen  Gallen  AA^erden  die  näm- 
lichen morphologischen  und  anatomischen  Kennzeichen  von  neuem  be- 
sprochen, welche  bereits  für  die  Wundgewebe  angegeben  waren.  Be- 
sonders auffällig  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Wundholz  und 
dem  Gallenholz,  zu  dessen  Produktion  das  Cambium  nach  Infektion  durch 
Parasiten  verschiedener  Art  z.  B.  Pilze,  Blutläuse  u.  a.  angeregt  wird.  Auch 
die  abnormalen  Harzgänge,  die  für  das  Wund  bolz  mancher  Bäume  charakte- 
ristisch sind,  finden  sich  auch  im  Gallenholze  wieder.  Ais  Anhang  zu 
den  kataplasmatischen  Gallen  werden  die  Hexenbesen  und  Wirrzöpfe  be- 
sprochen, deren  Organe  meist  durch  auffallend  primitive  Gewebsdifferenzierung 
gekennzeichnet  sind.  Die  Besprechung  der  prosoplasmatischen  Gallen  be- 
ginnt mit  einer  Klassifizierung  nach  morphologischen  Gesichtspunkten  (z.  T. 
nach  Kern  er),  erörtert  ihre  Entwicklungsgeschichte  nach  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten und  schließt  mit  einer  ausführlichen  Schilderung  der  verschie- 
denen Gallengewebe,  welche  Gelegenheit  gibt,  eine  große  Anzahl  neuer 
Details  zu  erwähnen.  Auf  manche  Einzelheiten  werden  wir  später  noch 
zurückzukommen  haben. 

Das  letzte  Kapitel:  Allgemeine  Betrachtungen  über  Ätiologie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte pathologischer  Pflanzengewebe;  Fragestellungen  der  all- 
gemeinen Pathologie  —  behandelt  die  Ergebnisse  der  vorangehenden  Ab- 
schnitte nach  Gesichtspunkten  der  allgemeinen  Physiologie  und  der  Ent- 
wicklungsmechanik; wir  können  hier  auf  seinen  Inhalt  nicht  näher  eingehen. 

I.  Pathologie  der  Zelle. 

Die  Unterschiede  zAvischen  normal  uud  abnormal  beschaffenen  Zellen 
können  sehr  verschiedener  Art  sein:  im  einfachsten  Fall  beruhen  die  Ab- 
weichungen vom  normalen  Befund  lediglich  darin,  daß  in  den  als  „abnormal" 
erkannten  Zellen  ihre  einzelnen  Bestandteile  anders  gelagert  sind  als  in  den 
normalen;  komplizierter  und  sehr  viel  wichtiger  sind  diejenigen  Fälle,  in 
welchen  einzelne  oder  alle  Bestandteile  hinsichtlich  ihrer  Quantität  oder 
ihrer  Qualität  oder  in  beiden  Beziehungen  Abweichungen  vom  Normal- 
verhältnis erkennen  lassen:  den  abnormalen  Lagerungsverhältnissen 
der  ersten  Serie  entsprechen  abnormale  Strukturverhältnisse  (im 
weitesten  Sinn  des  Wortes)  bei  der  zweiten. 

1.  Abnormale  Lagerungsverhältiiisse. 

In  manchen  Zellen  liegen  gewisse  Bestandteile  so  „lose",  daß  bereits 
eine  Änderung  in  der  Lage  des  betreffenden  Organs  zum  Erdradius  genügt, 
um  Verschiebungen  uud  Ortsveränderungen  der  Inhaltskörper  zu  veranlassen: 
manche  von  diesen  sind  stets  am  ph3^sikalisch  unteren  Teil  zu  finden,  wie 
die  „bewegliche"  Stärke  in  den  Wurzelhauben  u.  s.  w.,  andere  sind  spezifisch 
leicht  und  stets  oben  anzutreffen,  z.  B.  die  Kerne  mancher  Zellen.    Für  die 


CentrifuL'»!- 
kraft. 
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Pathologie  der  Zelle  kommen  jedoch  nur  diejenigen  Fülle  in  Betracht,  in 
welchen  es  gewaltsamer  Eingriffe  bedarf,  um  die  ursprüngliche  Lagerung 
der  Inhaltskürpcr  zu  stören.  Derartige  Eingriffe  können  sehr  verschieden 
sein:  beim  Ccntrifugieren,  bei  Plasmolyse  u.  dergl.  handelt  es  sich  lediglich 
um  Kraftwirkungen,  wenn  Kern,  Plasma  u.  s.  w.  ihre  normale  Lage  auf- 
geben; Keizwirkungen  liegen  vor,  wenn  beispielsweise  durch  abnormale  Be- 
lichtung, durch  Verwundung  u.  s.  w.  die  Chlorophyllkörner,  die  Zell- 
kerne u.  s.  w.  zu  AVanderungen  angeregt  werden,  i)  —  Gleichzeitig  mit  den 
abnormalen  Ortsveränderungen  ist  die  Rückkehr  der  Zollcninhaltskörper  in 
ihre  normale  Lagerung  zu  studieren.  — 

Die  Wirkung  der  Centrifugalkraft  auf  Pflanzen  studierte  neuer- 
dings Andrews.-)  In  centrifugierten  Samen  sucht  der  Inhalt  der  Zellen  in 
seine  normale  Lage  zurückzukehren;  werden  die  Samen  am  Keimen  ver- 
hindert, so  tritt  die  ümlagerung  nur  unvollständig  ein  und  dauert  ziemlich 
lange;  je  intensiver  das  Wachstum  der  Keimlinge  ist,  um  so  schneller  er- 
folgt die  Rückkehr  zum  status  quo  ante.  Die  normale  Anordnung  der  Zellen- 
tcile  wird  zuerst  in  den  Zellen  des  Embryos  hergestellt.  Lebhaftes  Wachs- 
tum der  jungen  Keimlinge  setzt  erst  ein,  wenn  der  normale  Zustand  in  den 
Zellen  wieder  hergestellt  ist.  —  Stärke,  Proteinkorner,  Ülkörper  (Lebermoose), 
Chromatophoren  (mit  Ausnahme  deren  von  CaltM  palustris)  sind  schwerer 
als  der  Zellsaft;  Öl  ist  leichter,  der  Zellkern  ist  stets  schwerer  als  der 
Zellsaft.  —  Kerne,  die  beim  Ccntrifugieren  ihren  Nukleolus  verloren  haben, 
sind  lange  Zeit  hindurch  lebensfähig. 

Sehr  eigentümliche  Ortsveränderungen  der  Zellenorgane  nach  mecha-  '«'irknng 
nischen  Eingriffen  beobachtete  Miehe.'^)  Beim  Abziehen  von  Epidermis-  ^  ^' '  ■ 
streifen  an  den  Blättern  von  Tradescmäin  schlüpften  viele  Kerne  durch  die 
Poren  der  Membranen,  so  daß  sich  in  den  isolierten  Hautstücken  zahl- 
reiche Zellen  mit  zwei  Kernen  und  kernlose  Zellen  nachweisen  ließen.  Der 
Übergang  der  Kerne  von  einer  Zelle  in  die  andere  erfolgt  anscheinend  über- 
aus schnell.  —  Die  Experimente  des  Verfassers,  durch  welche  die  Ent- 
stehung der  Spaltöffnungsmutterzellen  an  Blättern  von  Allium  beeinflußt 
werden  sollte,  laufen  im  wesentlichen  ebenfalls  auf  eine  Translokation  der 
ZcUenkcrne  hinaus:  während  bei  normalem  Gang  der  Entwicklung  die 
Kerne  der  jugendlichen  Epidermiszellen  an  deren  apikalem  Ende  sich  aufhalten 
und  daher  die  Spaltöffnungsmutterzellen  an  diesem  entstehen,  gelang  es,  letztere 
am  entgegengesetzten  Ende  zur  Entstehung  kommen  zu  lassen,  wenn  der 
Zellkern  durch  Centrifugicren  ans  basale  Zellende  geschleudert  oder  durch 
traumatische  Eingriffe  zur  Wanderung  eben  dorthin  veranlaßt  wurde.  Das- 
selbe Resultat  wurde  durch  Fixierung  abgetrennter  wachsender  Alliumblätter 
an  deren  Spitze  erreicht. 

Durchschlüpfen  von  Kernen  durch  die  Poren  der  Membran  beobachtete 


')   Über   den   Gegensatz    zwischen   Kraftwirkungen   und  Reizwirkungen    vergl.    auch 
Küster:  Pathologische  Pflanzenanatomie. 
-)  Jb.  w.  B.  Bd.  37,  1902,  S.  1. 
=•)  Flora  Bd.  88,  1901. 
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Koernick'e^)  bei  Polleumutterzellen  von  Crocus  und  in  einigen  anderen 
Fällen.  —  Einige  weitere  Angaben  über  dasselbe  Phänomen  finden  sich  bei 
Strasburger-')  und  Schrammen. =^) 


Kinfluss  dor 
Tomporatur. 


Einfluss  dor 
Ernährung. 


2.   Abnormale  Strukturverliältiiisse. 

Abnormale  Strukturverhältnisse  (im  Aveitesten  Sinne  des  "Wortes)  — 
betreffend  Plasma,  Zellkern,  Nukleolen,  Chrom atophoren  u.  s.  f.  —  sind  zu 
studieren  an  Zellen,  die  im  Experiment  unter  bekannten  abnormalen  Lebens- 
bedingungen irgend  welche  Veränderungen  erfahren,  sowie  an  Zellen,  die 
nach  Infektion  durch  irgend  welche  Parasiten  d.  h.  unter  dem  Einfluß  von 
Bedingungen,  die  uns  im  einzelnen  zur  Zeit  noch  unbekannt  sind,  in  charakte- 
ristischer Weise  sich  verändern.   — 

Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfluß  niederer  Tempe- 
raturen auf  die  Zellenorgane  stellten  Matruchot  und  Molliard*)  an.  Alle 
am  Zellenleib  beobachteten  Veränderungen  lassen  sich  ursächlich  auf  mehr 
oder  minder  reichliche  Wasserabgabe  der  Zellorgane  unter  dem  Einfluß  der 
Kälte  zurückführen :  Plasma  und  Kern  werden  vakuolig  und  geben  einen 
Teil  ihres  Wassergehaltes  an  den  zentralen  Zellsaftraum  ab.  Der  Kern  ver- 
liert dabei  erheblich  an  Volumen;  beim  Färben  lassen  sich  wasserreiche, 
schwach  färbbare  Teile,  an  welchen  der  Kern  einen  Teil  seines  Flüssigkeits- 
gehaltes nach  außen  abgibt,  von  anderen,  stark  färbbaren  Partien  unter- 
scheiden, so  daß  eine  uni-,  bi-,  oder  multipolare  Struktur  zu  stände  kommt. 
Daß  die  von  den  Verfassern  beobachteten  Erscheinungen  tatsächlich  durch 
die  Wasserabgabe  hervorgerufen  werden,  bestätigen  auch  die  Ergebnisse  der 
an  welkenden  und  plasmolysierten  Zellen  angestellten  Untersuchungen:  die 
Kerne  verhielten  sich  bei  diesen  ebenso  wie  bei  dem  erst  beschriebenen 
Material.  —  Die  Untersuchungen  der  Verfasser  bringen  eine  auf  cytolo- 
gischem  Wege  gewonnene  Bestätigung  der  Molisch  sehen  Lehre  vom  Er- 
frieren der  Pflanzen. 

Dieselben  Autoren  untersuchten  eine  einzellige  Alge  {Stichococcns 
bacillaris  major)  und  studierten  ihr  Wachstum  und  die  Struktur  der  Zellen 
unter  den  verschiedensten  äußeren  Bedingungen.^)  Gifte  hemmen  die  Ent- 
wicklung der  Alge  im  allgemeinen ;  sehr  verdünnte  Lösungen  sind  indifferent. 
Sehr  schwache  Kupfersulfatlösung  (0,0005%)  fördert  das  Wachstum  der 
Kulturen.  Die  Größe  der  Zellen  variiert  innerhalb  weiter  Grenzen;  in  Dunkel- 
kulturen mit  Glycerin  als  Nährsubstrat  sind  die  Zellen  abnorm  klein;  auf- 
fallend große  Individuen  fanden  die  Verfasser  in  Laktose-,  in  Pepton- 
kulturen  u.  a. ;  dabei  sind  die  Zellen  oft  unregelmäßig  gestaltet.  Bei  Kultur 
in  Laktoselösung  nimmt  das  Längenwachstum  der  Zellen  seinen  normalen 
Fortgang,  die  Teilung  der  Zellen  bleibt  aber  aus;  ähnliche  Hemmungen  sind 
auch  an  anderen  Objekten  schon  vielfach  beobachtet  worden.     In   verschie- 


^)  Niederrhein.  Ges.  Natur-  und  Heilkunde  1901. 

")  Jb.  w.  B.  Bd.  36,  1901. 

3)  Dissertation,  Bonn  1902. 

*)  C.  r.  h.  Bd.  132,  1901,  S.  495.  —  R.  G.  B.  Bd.  U,  1902,  S.  401. 

6)  R.  G.  B.  Bd.  14,  1902,  S.  113. 
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(Jonen  Kulturen  wurden  abnormal  geformte,  gleichsam  zerstückte  Chromato- 
phoren  wahrgenommen. 

Die  Entwicklung  des  Farbstoffes  blieb  (auch  bei  Verabfolgung  orga- 
nischer Nahrung)  im  Dunkeln  im  allgemeinen  etwas  schwächer  als  bei  Licht- 
kulturen. Auch  die  Zusammensetzung  des  l'igmentes  war  bei  verschiedenen 
äußeren  Bedingungen  verschieden.  Kulturen  in  Dextrin,  Inulin,  Stärke  oder 
Gummi  sind  blaugrün  gefärbt,  die  auf  Pepton  olivgrün,  auf  anderen  Medien 
werden  sie  gelbgrün  u.  s.  f. 

Von  den  im  Dunkeln  erzogenen  Pflanzen  wird  bekanntlich  —  von 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen  —  kein  Chlorophyll  gebildet:  die  Blätter 
und  Stengel  der  Pflanzen  'bleiben  gelblich;  den  von  ihnen  produzierten 
Farbstoff  nennt  man  Etiolin.  KohP)  bringt  den  Nachweis,  daß  Etiolin 
mit  Carotin  identisch  ist:  „Etiolin  im  Sinne  Pringsheims  ist  aus  der  Liste 
der  Pfhuizenfarbstolfe  zu  streichen.''  Das  im  Dunkeln  gebildete  Carotin, 
das  übrigens  bei  Belichtung  zu  assimilieren  vermag,  vermehrt  sich  unter 
der  Einwirkung  des  Lichtes  sowohl  dann,  wenn  durch  Temperaturerniedri- 
gung die  Chlorophyllbildung  unterdrückt  wird,  als  auch  beim  Ergrünen  der 
Versuchspfhmzen ;  keinesfalls  schwindet  das  Carotin  bei  der  Chlorophyll- 
bildung. 

Fried el-)  zeigt,  daß  zur  Chlorophyllbildung  ein  bestimmter  Partial- 
druck  von  Sauerstoff  erforderlich  ist.  Bei  einem  Druck  von  Vs'—Ve  Atmo- 
sphäre (gewöhnlicher  Luft)  kann  kein  Chlorophyll  gebildet  werden;  bei 
gleichem  Druck  von  reinem  Sauerstoff  ist  die  Chlorophyllbildung  möglich. 
In  sehr  sauerstoffarmer,  kohlensäurefreier  Luft  wird  ebenfalls  kein  Chloro- 
phyll gebildet. 

A^orwiegend  um  die  Wirkungen  chemischer  Agentien  scheint  es  sich 
bei  den  Veränderungen  zu  handeln,  die  Haberlandt'^)  bei  seinen  „Kultur- 
versuchen mit  isolierten  Pflanzenzellen"  kennen  lernte.  Assimilationszellen 
aus  den  Hochblättern  von  Lamium  purpureum  hielten  sich  in  Knopscher 
Nährlösung  mehrere  Wochen;  die  Chlorophyllkörner  wurden  dabei  immer 
kleiner  und  blasser  und  verwandelten  sich  schließlich  zu  kleinen  leuko- 
plastenälmlichen  Körnchen.  Bei  Zuführung  von  organischer  Nahrung  (5% 
Rohrzucker)  bleiben  —  auch  bei  Kultur  der  Zellen  im  Dunkeln  —  die 
Chloroplasten  normal  gefärbt  und  nehmen  gelappte  Formen  an.  Die  Chloro- 
plasten  isolierter  Zellen  von  Eichhornia  crassipes  gehen  zu  Grunde,  wenn 
sie  bei  Beginn  des  Versuchs  stärkefrei  sind.  Vielfach  zeigten  die  Zellen 
von  Laniiuni  u.  a.  Größenzunahme  oder  lokale  Membranverdickungen.  Die 
Drüsenhaarzellon  von  Pnlmonaria  und  Brennhaare  von  Urtica  blieben  in 
Nährlösungen  lange  am  Leben;  der  Kern  wurde  allmählich  kleiner,  der 
i*rotoplast  magerte  allmählich  ab.  —  Zu  den  Ausführungen  des  Verfassers, 
dessen  Resultate  nur  zum  Teil  hier  wiedergegeben  wurden,  vergleiche  man 
auch  das  Referat  von  Wink  1er.') 


1)  Unters,  üb.  d    Carotin  u.  s.  w.,  Berlin  1902. 

*)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  1065. 

»)  Sitzungsber.  Akad.  Wiss.  Bd.  CXI,  Abt.  1,  TS'ien  1902,  S. 

*)  Bot.  Z.  Bd.  60,  Abt.  2,  1902,  S.  264. 
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Pyronoido.  Ch mie  1 G  w s Ifj  1)    studierte    das    Verhalten    der   Pyrenoide    unter    ab- 

normalen Bedingungen.  Besonders  wichtig  scheint  das  Resultat,  daß  in 
stärke-  und  zuckerfreien  Z/jgneina-ZQllQTa.  bei  Kultur  in  kohlensäurefreier  Um- 
gebung die  P^'renoide  sich  verkleinern  und  sicii  Stärke  bildet:  die  Stärke 
entsteht,  wie  der  Verfasser  vermutet,  aus  den  l^vrenoiden.  Weitere  Ver- 
suche geben  über  das  Schwinden  des  Protoplasmas  unter  ungünstigen  Lebens- 
bedingungen (hohe  Temperatur,  Vergiftung  u.  s.  f.)  Aufschluß :  Hand  in 
Hand  mit  der  Verarmung  des  Plasmaleibes  geht  der  Schwund  der  Pjrenoid- 
masse. 

Blazek^)  untersuchte  den  Einfluß  von  Benzoldämpfen  auf  die  Zell- 
teilung bei  Pflanzen.  Es  ergab  sich,  daß  in  den  KernteiJungsbildern,  den 
Vorgängen  der  Zellteilung  u.  s.  f.  allerlei  Unregelmäßigkeiten  auftreten 
können;  Verfasser  beobachtete  polycentrische  Figuren,  simultane  Kern- 
teilungen (bis  fünf  Tochterkerne),  Kernteilung  ohne  nachfolgende  oder  mit 
verspäteter  Querwandbildung,  simultane  Bildung  mehrerer  Scheidewände  u.  s.  f. 
und  stellte  fest,  daß  gelegentlich  aus  einzelnen  Chromosomen  selbständige 
Kerne  werden  können.  Bringt  man  die  in  Benzoldämpfen  vielkernig  ge- 
wordenen Zellen  in  normale  Atmosphäre,  so  tritt  Kernverschmelzung  (Karyo- 
gamie) ein,  und  die  Zellen  werden  wieder  einkernig.  —  Ganz  ähnliche  ab- 
normale Erscheinungen  beobachtete  Nemec^)  bei  Behandlung  der  "Wurzel- 
spitzen  von  Vicia  Faha  mit  verdünnter  (l^o)  Kupfersulfatlösung:  neben 
anderem  treten  vielkernige  Zellen  auf,  die  bei  Rückkehr  der  Versuchsobjekte 
in  normale  Bedingungen  durch  „Karyogamie"  sich  in  einkernige  zu  ver- 
wandeln scheinen. 

Abnormale  Kernteilungsbilder  (Pseudoamitoseu  u.  s.  f.),  abnormale  Größen- 
und  Mengenverhältnisse  bei  ISTucleolen  und  Kinoplasma  u.  a.  beobachtete 
Schrammen^)  bei  Einwirkung  niedriger  und  hoher  Tempemtur  auf  die  Sproß- 
vegetationspunkte von   Vicia  Faba. 

Ähnliche  Veränderungen  erfahren  Zellkern  und  Plasma  nach  Infektion 
der  Zellen  durch  fremde  Organismen  irgend  welcher  Art. 

Einige  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Kerne  in  den  bekannten 
Leguminosenknöllchen  veröffentlichte  Paratore.^)  Er  beschreibt  das  ab- 
norme Verhalten  des  Kerns  verschiedenen  Farbstofflösungen  gegenüber,  seine 
amöboide  Form  u.  a.  m. 

Nach  Chodat^)  lassen  die  Bakterien  der  Leguminosenknöllchen  den 
Kern  der  Wirtszeile  normal. 

Verschiedene  endotrophe  Mycorrhizen  untersuchte  Shibata.  ^)  In  den 
Knöllchen  von  Podocarpus  nimmt  der  Zellkern  nach  der  Infektion  an 
Größe  zu,   nimmt   amöboide    Formen    au    und    teilt   sich    amitotisch.     Nach 


')  Arb.  Warschauer  Naturforscher-Ges.  1902. 

')  Abhandl.  Böhm.  Akad.  1902,  XI,  Nr.  17. 

«)  Sitzungsber.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1902. 

*)  Dissertation,  Bonn  1902. 

*)  M.  Bd.  15,  1901. 

8)  Congr.  internat.  Bot.  Exp.  Univ.  Paris  1900. 

')  Jb.  w.  B.  Bd.  38,  1902. 
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Resorption  des  Pilzes  nehmen  die  Kerne  ihre  normale  Struktur  wieder  an 
und  teilen  sich  des  weiteren  in  normaler  Karyokinese ;  ihr  vorher  ab- 
weichendes Veihalten  Farbstoffen  gegenüber  wird  ebenfalls  wieder  normal. 
—  Bei  Psilotum  tri(in(;inim  bleibt  der  Zellkern  in  den  Pilzwirtszelleu  nor- 
mal, in  den  Yerdauungszellen  nimmt  er  an  Größe  zu,  sein  Chromatin  sammelt 
sich  in  flockenartigen  Klumpen  an.  In  den  Wurzelknöllchen  von  Alnus  ist 
der  Kern  nach  der  Infektion  eine  Zeitlang  stark  färbbar  und  amöboid;  im 
Plasma  der  Zellen  fand  Verfasser  stark  fäi'bbare  ,,Sekretkörper". 

Ein  von  Dangeard  ^)  beschriebener  Fall  verdient  deswegen  besondere 
Beachtung,  weil  bei  ihm  die  von  Bakterien  infizierten  Zellen  wenigstens 
eine  Zeitlang  noch  am  Leben  bleiben  und  einige  ihrer  Lebensfunktionen 
ihnen  erhalten  bleiben.  Im  Kern  von  Eitgleua  beobachtete  Verfasser  Bak- 
terien, unter  deren  Einwirkung  der  Kern  außerordentlich  stark  anschwoll; 
der  Nucleolus  verschwindet  in  den  kranken  Kernen  und  wird  ersetzt  durch 
eine  Vakuole  mit  Inhaltskörperchen  unbekannter  Art,  das  Chromatin  zieht 
sich  zu  kleinen  kalottenförmigen  Anhäufungen  an  der  Oberfläche  des  Kernes 
zusammen.  Das  Volumen  des  Kernes  kann  dergestalt  zunehmen,  daß  dieser 
schließlich  zwei  Drittel  des  ganzen  Zellvolumens  in  Anspruch  nimmt  („caryo- 
physöme'').  Die  Chloroplasten  der  infizierten  Euglenen  gehen  zu  Grunde; 
die  kranken  Euglenen  verlieren  ihre  Teilungsfähigkeit,  bleiben  aber  be- 
weglich. —  Verfasser  bezeichnet  den  kernbewohnenden  Organismus  als 
Caryococcus  hypcrtrophicus ;  auffallend  ist,  daß  er  ausschließlich  im  Kern 
sein  Fortkommen  findet. 

Anhang:  Restitution  der  Zelle. 

Andrews 2)  stellte  fest,  daß  durch  Centrifugieren  der  Inhalt  aus  den    R«stitntion 

'  '  ^  der  Zelle. 

Siebröhren  ziemlich  vollständig  herausgeschleudert  werden  kann  und  nach 
einiger  Zeit  neu  gebildet  wird.  Am  Licht  geht  die  Neubildung  schneller 
vor  sich  als  im  Dunkeln.  —  Auch  der  Milchsaft,  der  durch  Centrifugieren 
entfernt  wurde,  wird  neu  gebildet. 

Zellenrcstitution  beobachtete  Küster 3)  an  verletzten  Brennhaaren  von 
Urtica  dioica  —  allerdings  nur  in  einem  einzigen  Fall.  An  der  "Wundstelle 
hatte  sich  eine  Vernarbungsraembran  gebildet  und  diese  war  zu  einem  kleinen 
Spitzchen  ausgewachsen;  ein  Köpfchen,  wie  es  bekanntlich  an  den  intakten 
Brennhaaren  zu  finden  ist,  wurde  nicht  neu  gebildet.  —  Wie  viele  andere 
Siphoneen  sind  auch  die  Codium- Asien  zur  Zellenrestitution  befähigt.  — 
Die  Regenerationsvorgänge  an  verwundeten  5r//opm- Schläuchen  werden  von 
Prowazek*)  neu  beschrieben. 

Strasburger^)  stellte  fest,  daß  bei  Plasmolyse  ein  großer  Teil  der 
Plasmaverbindungen  („Plasmodesmen'')  eingezogen  wird;  läßt  man  die  Plas- 
molyse zurückgehen,  so  werden  jedoch  die  Plasmodesmen  nicht  regeneriert 


0  C.  r.  L.  Bd.  134,  1902,  S.  1365. 
')  Jb.  w.  B.  Bd.  38,  1902. 
')  rathol.  rflauzenanatomie  1903. 
*)  Biolog.  Cbl.  Bd.  21,  1901. 
6)  Jb.  w.  B.  Bd.  36,  1901. 
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Verhcilimg  verwundeter  Milchröhren  wird  nach  Baari)  erreicht  durch 
Zusammenquetschen  der  Röhren  seitens  der  Nachbarzellen,  durch  Membran- 
neubildung, sowie  durch  Bildung  eines  Wundgummistöpsels. 

II.  Pathologie  der  Gewebe. 

So  wie  im  vorigen  Abschnitt  werden  wir  auch  hier  zwischen  den 
Reaktionen  des  Organismus  auf  physikalische  und  solchen  auf  chemische 
Reagentien  zu  unterscheiden  haben.  Als  besondere  Gruppen  mögen  die 
Wundgewebe  und  die  Gallen  besprochen  werden;  —  über  die  Entstehung 
der  Wundgewebe  sind  wir  insofern  bekanntlich  noch  schlecht  unterrichtet,  als 
wir  über  die  bei  ihrer  Bildung  maßgebenden  Faktoren  (Transpiration,  Druckver- 
hältnisse, chemische  Wirkungen?)  sehr  unzulänglich  unterrichtet  sind;  bei  den 
Gallen  liegen  die  Verhältnisse  ebenfalls  besonders  kompliziert,  da  offenbar  sehr 
viele  von  ihnen  ihre  Entstehung  einer  gleichzeitigen  Einwirkung  physi- 
kalischer und  chemischer  Agentien  verdanken.  Über  den  jetzigen  Stand 
unserer  Kenntnisse  von  der  Bedeutung  der  verschiedenen  Energieformen 
für  die  Gewebebildung  der  Pflanzen  berichtet  Küster  (Pathologische  Pflanzen- 
anatomie, Kap.  VI). 

1.  Einwirkung  physilfali scher  Agentien. 

Lichtmangel.  Bei    Seinen    Untersuchungen    über    das   Verhalten   etiolierter  Pflanzen 

unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  bestätigte  Ricome-)  die  bereits  bekannten 
Tatsachen  betreffend  die  histologische  Struktur  der  im  Dunkeln  erwachsenen 
Pflanzen.  Im  besonderen  wird  festgestellt,  daß  die  abnorm  langen  Zellen 
etiulierter  Pflanzen  bei  Verbringung  der  Pflanzen  ans  Licht  noch  eine  Zeit 
lang  teilungsfähig  bleiben;  die  Zellen  der  Rinde  bleiben  im  allgemeinen 
länger  teilungsfähig  als  die  des  Markes.  Bei  nur  kurzer  Dauer  des  Etiole- 
ments  erreicht  die  Gewebedifferencierung  im  Stengel  einen  leidlich  hohen 
Grad,  ohne  den  normalen  erreichen  zu  können.  Nach  Angabe  des  Ver- 
fassers machen  bei  einigen  Arten  die  Gewebe  des  Pericykels  insofern  eine 
Ausnahme,  als  sie  aus  zahlreicheren  Elementen  bestehen  als  bei  den  unter 
normalen  Bedingungen  erwachsenen  Kontrollexemplaren.  Die  Blätter  etio- 
lierter, später  ergrün ter  Pflanzen  scheinen  auf  der  Oberseite  weniger,  auf 
der  Unterseite  mehr  Spaltöffnungen  zu  haben  als  die  normalen  Individuen. 
Die  Palissadenzellen  sind  oft  höher,  aber  enger,  die  Gefäßbündel  der  Blatt- 
stiele zahlreicher  als  bei  Blättern  normaler  Exemplare. 

Traverse'^)  studierte  den  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Ausbildung  der 
Gewebe,  insbesondere  der  Spaltöffnungen,  bei  Keimblättern  [Oucurbita^ 
Trigotiella,  Impaüens^  Lychnis^  Carthamus,  Solanum,  Cannahis,  Eaplianus). 
Im  Gegensatz  zu  Mikosch,  Mer  und  Dufour  konstatierte  er  in  Überein- 
stimmung mit  Teodoresco,  daß  die  Zahl  der  Stomata  im  Dunkeln   —  auf 


1)  Lotes  1902. 

iä)  R.  G.  B.  Bd.  14,  1902. 

8)  A.  B.  P.  2.  Reihe  Bd.  7,  1902,  S.  55. 
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die  Flächeneinheit  berechnet  —  steigt,  desgleichen  die  Zahl  der  Epiderrnis- 
zellen.  Da  bei  Dunkelkultur  die  Zahl  der  Epidermiszellen  rascher  steigt  als 
die  der  Stomata,  folgert  Verfasser,  daß  das  Licht  die  Bildung  von  Spalt- 
öffnungen fördert,  indem  es  ihre  Zahl  im  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Epi- 
dermiszellen steigen  läßt. 

Die  zerstörenden  Wirkungen  des  Frostes  auf  Zellen  und  Gewebe  sind  ^'■*'**- 
nach  Soraueri)  neben  anderen  auch  auf  Spannungsdifferenzen  und 
Gewebszerreißungen  zurückzuführen.  Die  Frostblasen  an  Blättern  kommen 
dadurch  zu  stände,  daß  die  Epidermis  sich  stellenweise  von  dem  Meso- 
phyll ablöst  oder  zerreißt,  und  daß  die  Zellen  des  letzteren  schlauchartig 
vorwachsen. 

Den  Einfluß  von  mechanischem  Zug  auf  die  Gewebeausbildung  unter-   i'echanischer 

Zug. 

suchten  Vöchting 2)  und  Wiedersheim^).  An  horizontal  gelegten  Wirsing- 
stämmchen,  die  an  der  Spitze  belastet  wurden,  beobachtete  Vöchting 
exzentrisches  Wachstum :  an  den  Stellen  gesteigerter  mechanischer  Inanspruch- 
nahme war  das  Xylem  besonders  reichlich  entwickelt.  Wiedersheim  operierte 
mit  den  Trau erv arietäten  verschiedener  Bäume;  Experimente  mit  Facjus, 
Sorhus^  Fraxinus  und  Conjlus  ergaben  übereinstimmend,  daß  unter  der  Ein- 
wirkung künstlicher  Belastung  (mechanischer  Zug)  kürzere  Holzzellen  ent- 
stehen als  unter  normalen  Verhältnissen :  bei  der  Trauerbuche  beispielsweise 
verhielten  sich  die  Holzzellen  der  belasteten  Zweige  zu  den  der  normalen 
wie  29,526  zu  33,224.  Abnorm  dicke  Wandungen  waren  an  den  belasteten 
Zweigen  niemals  zu  beobachten,  der  Grad  der  Verholzung  und  die  histo- 
logische Zusammensetzung  des  Holzkörpers  blieben  ebenfalls  normal.  Das- 
selbe gilt  im  allgemeinen  für  die  Ausbildung  der  Bastbündel;  nur  bei 
Conjlus  avellana  var.  pendula  waren  die  Bastfasern  in  den  belasteten  Zweigen 
zahlreicher  als  in  den  normalen;  die  Steinzellen  waren  in  belasteten  und 
unbelasteten  Zweigen  gleich  entwickelt.  —  Über  den  Einfluß  gesteigerter 
Inanspruchnahme  auf  die  Ausbildung  der  pflanzlichen  Gewebe  ist  femer  zu 
vergleichen  Küster:  Pathologische  Pflanzenanatomie. 

Die  Untersuchungen  von  Mariani^)  über  den  Einfluß  der  Feuchtigkeit  Luftfenchtig- 
auf  die  anatomische  Ausbildung  der  Cotyledonen  verschiedener  Pflanzen 
{Fohjgonum^  Beta,  Raphanus,  Impatiens,  Acer,  Scandix,  Cucurbita  etc.) 
lieferten  keine  wesentlichen  neuen  Resultate:  die  Spreiten  der  Cotyledonen 
werden  abnorm  groß.  Die  Zahl  der  Stomata  auf  der  Flächeneinheit  sowie 
die  Zahl  der  Epidermiszellen  sinkt  bei  Kultur  im  feuchten  Raum,  —  letztere 
beträchtlicher  als  die  Zahl  der  Stomata,  woraus  Verfasser  schließt,  daß  der 
rciciie  Wasserdampfgehalt  der  Luft  bei  sonst  normalen  Lebensbedingungen 
die  Bildung  der  Stomata  begünstigt,  insofern  er  ihre  Zahl  steigen  läßt  im 
Verhältnis  zur  Zahl  der  produzierten  Epidermiszellen.  Bei  Dunkelkulturen 
im  feuchten  Raum  wird  die  Bildung  der  Stomata  anscheinend  gehemmt. 


^)  Nachr.  Ges.  Wiss.  Göttingen,  Heft  5,  1902. 

»)  Jb.  w.  B. 

«)  Z.  f.  P£l.  Bd.  12,  1902,  S.  44. 

*)  A.  B.  P.  2.  Reihe  Bd.  8,  1902. 
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3.  Einflufs  der  Yerwunduiig. 

Eine  zusammenfassondo  Schilderung  der  abnormalen  Gewebeformen, 
die  ursächlich  auf  Verwundungsreiz  zurückzuführen  sind  (Callusgewebe  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes),  hat  Küster^)  geliefert.  Nach  der  von  ihm 
vorgeschlagenen  Nomenklatur  ist  zu  unterscheiden 

1.  Callusmetaplasie:  die  durch  Verwundung  bloßgelegten  Zellen  ver- 
ändern sich  durch  Membranverdickung  oder  dergl.  ohne  an  Volumen  zuzu- 
nehmen oder  sich  zu  teilen, 

2.  Callushypertrophie:  die  Zellen  Averden  zu  mehr  oder  minder  starkem 
Wachstum  angeregt,  Teilungen  bleiben  aus. 

3.  Callushyperplasie:  die  Zellen  teilen  sich.  Je  nach  der  Art  des  neu 
entstehenden  Gewebes  liegt 

a)  Callushomöoplasie  vor,  wenn  gleichartige  Gewebe  entstehen  wie 
unter  normalen  Verhältnissen, 

b)  Callusheteroplasie,  wenn  abweichend  geartete  Gewebe  produziert 
werden.  Hierher  gehört  der  Callus  (im  engeren  Sinne  des  Wortes),  das 
Wundholz  und  der  Wundkork.  —  Hinsichtlich  der  entwicklungsgeschicht- 
lichen und  histologischen  Details,  die  Verfasser  liefert,  ist  auf  das  Original 
zu  verweisen. 

Kleine  Wunden  in  der  Epidermis  von  TradescanUa  u.  a.  werden  nach 
Miehe'^)  in  der  Weise  ausgeheilt,  daß  die  intakten  Nebenzellen  in  die  ent- 
standene Lücke  hineinwachsen  und  sie  thyllenartig  füllen. 

Hypertrophische  Veränderungen  an  isolierten  Zellen  verschiedener  Art 
beobachtete  Haberland t^)  bei  Kultur  in  geeigneten  Nährflüssigkeiten  (s.  o.). 
Win  kl  er  vermochte  isolierte  Zellen  aus  dem  Wurzelparenchym  von  Vicia 
Faba  durch  Zusatz  von  Co  SO^  zur  Nährflüssigkeit  sogar  zu  Teilungen  an- 
zuregen.^) 

Sehr  ausführlich  schildert  Lock  eil  5)  „die  ersten  Folgen  der  Verwun- 
dung des  Stengels  dikotyler  Holzgewächse  durch  Schnitte  in  der  radialen 
Längsrichtung".  Wesentlich  Neues  enthält  die  Studie  nicht.  Verfasser  führt 
die  Entstehung  der  abnormalen  Gewebe  auf  die  Tätigkeit  drei  verschie- 
dener Meristeme  (Wundholzmeristem,  Wundrindenmeristem,  Wundkorkmeri- 
stem) zurück. 

Mit  einer  wichtigen  physiologischen  Eigentümlichkeit  der  Wuudgewebe 
machen  die  Untersuchungen  von  Molisch*')  bekannt.  Seine  Versuche  zeigen, 
daß  das  „Bluten"  aus  Bohrlöchern  nicht  direkt  auf  den  Wurzeldruck  zurück- 
zuführen ist,  sondern  auf  die  im  Bohrloch  sich  abspielenden  Vorgänge  der 
Callusbildung  und  Wundheilung,  die  erhöhte  Aktivität,  zu  der  durch  den 
Wundreiz  die  beteiligten  Gewebe  angeregt  werden,  geht  Hand  in  Hand  mit 


^)  Pathol.  Pflanzenanat.    Jena  1903. 

')  Flora  Bd.  88,  1901,  S.  105. 

3)  Sitzungsber.  Akad.  Wiss.,  Bd.  111,  Wien  1902,  S.  69. 

*)  Bot.  Z.  Bd.  60,  Abt.  2,  1902,  S.  264. 

*)  Jahresber.  10  Reälsch.,  Berlin  1901. 

6)  Bot.  Z.  Bd.  60,  1902,  S.  45. 
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einer  so  erheblichen  Steigerung  des  Turgors  der  Zellen,  daß  aus  denselben 
oft  unter  einem  Druck  bis  zu  9  Atmosphären  Wasser  ausgepreßt  wird.  — 
Auch  die  Sekretion  des  Palmweins  wird  durch  den  Wundreiz  veranlaßt;  bei 
der  Gewinnung  des  Weines  muß  die  Wundfläche  stets  frisch  erhalten,  der 
Wundreiz  also  wiederholt  werden. 

3.  Einflufs  eliemisclier  AiiCiitieii. 

Abnormale  Gewebe  kommen  vielfach  dadurch  zu  stände,  daß  die  Pflanze 
oder  einzelne  Teile  von  ihr  abnormalen  Ernährungsbedingungen  ausgesetzt 
sind:  entweder  die  Menge  der  zugefiihrten  Nährmatcrialien  ist  abnorm  groß 
oder  abnorm  klein  —  oder  ihre  Zusammensetzung  entspricht  nicht  den  nor- 
malen Verhältnissen.  Wir  haben  es  in  diesen  Fällen  mit  der  Wirkung 
chemischer  Agentien  zu  tun.  Neben  den  Nährstoffen  kommen  für  uns  femer 
fremde,  der  Pflanze  gebotene  Giftstoffe  in  Betracht,  unter  deren  Einwirkung 
entweder  die  normale  Ausbildung  der  Gewebe  gehemmt  wird  oder  die 
Pflanzen  zur  Produktion  abnormalen  Zellen-  und  Gewebematerials  angeregt 
worden  (vgl.  hierzu  Küster  a.  a.  0.).  —  Auch  die  Gallen  verdanken  be- 
kanntlich —  in  vielen  Fällen  anscheinend  ausschließlich  ihre  Entstehung  der 
Einwirkung  fremder  Giftstoffe;  wir  wollen  uns  ihre  Besprechung  für  ein  be- 
sonderes Kapitel  aufsparen. 

Eine  sorgfältige  Studie  „Über  die  Bedeutung  anorganischer  Salze  für 
die  Entwicklung  und  den  Bau  der  höheren  Pflanzen"  hat  Gerneck i)  ge- 
liefert. Die  Kesultate  seiner  Arbeit  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die 
pathologische  Anatomie,  weswegen  sie  im  folgenden  besprochen  sein  mag. 
—  Beim  Weizen  entwickelte  sich  das  Wurzelsystem  reichlich  in  KNO3  und 
KNOg-j-CaCla,  die  längsten  Wurzeln  wurden  beobachtet  im  KCl,  KH.^POj, 
CaClg  und  besonders  in  MgClg.  Reiche  Wurzelhaarbildung  fand  statt  in 
Ca(N03)2,  geringe  Haarbildung  in  KNO3.  Bei  Ernährung  mit  Chloriden  und 
Phosphaten  entwickelten  sich  Halme  und  Ähren  fi'üh,  bei  Ernährung  mit 
Nitraten  und  Sulfaten  spät,  besonders  in  KNO.j  und  Ca(N03)2.  Die  Blatt- 
entwicklung wird  gefördeit  in  Chloriden  sowie  in  N-freien  Lösungen,  lang- 
sam geht  sie  in  Nitraten  vor  sich.  Geringerer  Chlorophyllgehalt  wurde  be- 
obachtet bei  Kultur  in  HoO,  KCl,  NaCl  und  besonders  in  KHgPOi  und 
der  N-freien  Lösung.  Chlorophyll  in  den  Markzellen  fand  sich  bei  Ernäh- 
rung mit  KNO3,  und  KNO3  +  CaCl,;  größerer  Chlorophyllreichtum  bei  Kali- 
nitratcn.  Schwach  verdickte  AVurzclzellen  fand  Verfasser  bei  Ernährung 
mit  Nitraten,  stark  verdickte  bei  Ernährung  mit  Chloriden,  Phosphaten,  in 
N-freier  Lösung  und  in  Wasser.  Die  Außenwände  der  Epidermis  waren 
stark  verdickt  in  Kalinitrat,  in  NaCl,  MgCI.,  u.  a.,  schwächer  verdickt  bei 
NaN03,  Ca(N03)2  und  NagSO^.  Verholzung  der  Epidermis  war  am  geringsten 
in  Kalinitraten;  desgleichen  die  des  Blattsklerenchyms.  Reiche  Blattbehaarung 
entstand  bei  Kultur  in  Ca(N03).,,  NaNOg  und  Na^SO^;  sie  fehlte  fast  ganz 
bei  KNO.„  KNO3  +  CaCl.,  und  CaCIg.  In  Kochsalzlösung  bis  1,5  7o  kann 
Weizen  gedeihen   und  Samen   ausbilden.     Verdünnung  der  normalen  Nähr- 


•)  Dissertatioa,  Göttingeu  1902. 
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lösung  und  Zusatz  von  Kochsalz  zur  Nährlösung  bedingen  Verringerung  der 
Wurzel-  und  Seitenwurzelzahl,  schwächere  Bestückung,  langsamere  Blatt- 
entfaltung, Abnahme  der  Blattbreite  und  Blattliinge,  stärkere  Verdickung  der 
Wurzelzellhäute,  Abnahme  des  Halmdurchmessers  und  der  Blattdicke,  stärkere 
Ausbildung  der  Gelenkzellen,  Zunahme  der  relativen  Bündelzahl  in  Halm 
und  Blatt,  der  relativen  Faserzahl  im  Blatt,  Zunahme  der  Faserverdickung 
im  Blatt.  Kochsalz  bedingt  Zunahme  des  Chlorophylls,  Auftreten  von 
Chlorophyll  im  Mark,  Vermehrung  der  Palissaden,  stärkere  Verdickung  der 
Blattepidermis  u.  a.  m.  Keine  der  Kulturen  mit  normaler  Nährlösung  zeigte 
so  lange  Wurzeln  wie  die  mit  einzelnen  Salzen.  In  den  ersteren  stellen  die 
Primärwurzeln  ihr  Wachstum  frühzeitig  ein;  in  Lösungen  der  einzelnen 
Salze  und  in  Hg  0  sind  sie  meist  länger  als  die  Beiwurzeln.  —  Minder 
ausführlich  werden  Hafer,  Mais  und  Kresse  behandelt. 

Bei  den  Untersuchungen  Laurents^)  betreffend  den  „Einfluß  organi- 
scher Verbindungen  auf  Entwicklung  und  anatomische  Struktur  einiger  Phanero- 
gamen"  kommen  neben  den  chemischen  Wirkungen  der  angewandten  Sub- 
stanzen noch  (physikalische)  Wirkungen  des  osmotischen  Drucks  in  Betracht. 
Unabhängig  von  dem  chemischen  Charakter  der  verwandten  Stoffe  ist,  daß 
mit  steigender  Konzentration  der  Nährflüssigkeit  der  Zellendurchmesser 
wächst;  besonders  auffallend  ist  diese  Erscheinung  bei  Glyceriu- Kulturen: 
die  Rindenzellen  in  Sproß  und  Wurzel  nähern  sich  mehr  und  mehr  der 
Kugelform.  Die  Zahl  der  Zellenschichten  ist  bei  allen  Stoffen  ungefähr  die- 
selbe; die  Teilungsvorgänge  im  Rindengewebe  scheinen  demnach  unbeeinflußt 
zu  bleiben.  Glukose  und  Saccharose  bedingen  im  allgemeinen  stärkere 
Wand  verdickung  und  kräftigere  Verholzung;  bei  Erbse  und  Linse  nimmt 
die  Zahl  der  Holzfasern  im  sekundären  Xylem  zu,  ihre  Wand  ist  sehr  dick- 
wandig, Glukose  führt  zu  reichlicher  Stärkeanhäufung  —  auch  bei  Kultur 
im  Dunkeln.  Noch  reichlicher  finden  sich  die  Stärkemengen  bei  Kultur  in 
Glycerin,  die  dagegen  keine  so  starke  Verholzung  gestattet  und  die  Gewebe- 
differenzierung hemmt.  Bei  Zea  Mays  befördert  Glycerin  die  Membran- 
verdickung und  die  Verholzung;  die  Elemente  des  Pericykels  u.  a.  verholzen 
frühzeitig.  Verfasser  erinnert  zum  Schluß  an  die  Ergebnisse  Dassonvilles 
(Rev.  gen.  de  Bot.  1898),  der  ähnliche  Modifikationen  des  Gewebebaues  bei 
Kultur  in  verschiedenartigen  anorganischen  Nährmaterialien  beobachtete. 

Im  Anschluß  an  Gernecks  und  Laurents  Untersuchungen  mag  die 
Arbeit  von  Loew,  Aso  und  Sawa^)  Erwähnung  finden.  Die  Autoren 
fanden,  daß  geringe  Mengen  von  Manganverbindungen  (Manganoxydul)  das 
Wachstum  der  Pflanzen  fördern.  In  den  „Manganpflanzen"  ließ  sich  eine 
Steigerung  des  Oxydasengehaltes  nachweisen.  Vielleicht  wird  durch  die 
Oxydasen  irgend  ein  nicht  näher  bekannter  „Hemmungsstoff'\  dessen  Wir- 
kungen unter  normalen  Lebensbedingungen  einem  intensiveren  Wachstum 
der  Pflanzen  im  Wege  stehen,  unschädlich  gemacht. 

Eine  Reihe  der  abnormalen  Bildungen,  deren   Anatomie  Vöchting^) 

1)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  872. 

')  Flora  Bd.  91,  1902,  S.  264. 

^)  Naclu-.  E:.-Ges.  d.  Wiss.,  Göttingen  ]902. 
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beschreibt,  sind  auf  Wachstiimshemmungen  und  die  dadurch  bedinoften  Er- 
nährungsanomalien zurückzuführen.  Bei  Brassica  oleracea  f.  gougylodes 
schwollen  nach  Entfernung  aller  Knospen  die  Blattkissen  zu  umfangreichen 
Kuüllchen  an,  in  Avelchem  Keservestoffe  reichlich  zur  Ablagerung  kamen. 
Das  Cambium  produziert  unter  den  abnormalen  Bedingungen  nur  dünn- 
wandige, keine  mechanischen  Zellen  mehr.  Ähnliche  hyporplastische  Er- 
scheinungen ließen  sich  an  "Wirsing  {Ihrtssica  oleracea  f.  hullaia)  und  an 
IlelianÜnis  aiiuiias  erzeugen:  an  letztcrem  entstanden  sogar  kleine  Wurzel- 
knöllchen. 

4.  Oallen. 

Als  Gallen  sind  diejenigen,  unter  dem  Einfluß  eines  tierischen  oder 
pflanzlichen  Parasiten  gebildeten  abnormalen  Teile  einer  Pflanze  zu  bezeich- 
nen, bei  welchen  die  abnormalen  Organe,  Gewebe  oder  Zellen  des  Wirts- 
organismus in  ernährungsphysiologischen  Beziehungen  zu  dem  Parasiten 
stehen  (vgl.  Küster  a.  a.  0.). 

Nach  den  Abweichungen  der  vom  Parasiten  beeinflußten  Organe  und 
Gewebe  der  Wirtspflanze  von  entsprechenden  normalen  Teilen  sind  (nach 
Küster)  zu  unterscheiden: 

1.  Hypoplasie;  die  infizierten  Organe  etc.  bleiben  in  ihrem  Wachs- 
tum, ihrer  Differenzierung  etc.  hinter  den  normalen  zurück. 

2.  Metaplasie;  die  Zellen  der  infizierten  Pflanzenteile  verändern 
ihren  Charakter;  doch  bleiben  dabei  Zellenwachstum  und  Zellenteilung  dauernd 
ausgeschlossen. 

3.  Hypertrophie;  die  Zellen  der  infizierten  Pflanzenteile  werden 
durch  den  Parasiten  zu  mehr  oder  minder  lebhaftem  AVachstum  angeregt. 
Teilung  der  Zellen  tritt  nicht  ein;  wohl  aber  folgt  nicht  selten  auf  das 
Wachstum  der  Zellen  Vermehrung  der  Kerne. 

4.  Hyperplasie;  die  Zellen  der  infizierten  Pflauzentoile  werden  zu 
Wachstum  und  Teilung  angeregt.  —  Die  große  Mehrzahl  der  Gallen- 
bildungen und  die  mannigfaltigsten  gehören  zu  der  letzten  Gruppe. 

Die  histologischen  P^igentümlichkeiten  der  Gallen  wurden  oben  bereits 
kurz  besprochen:  belangvoll  erscheint  die  Ähnlichkeit  gewisser  Gallen  (der 
kataplasmatischen)  mit  den  Wundgeweben  (Callus,  Wuudholz).  Auf  die  Einzel- 
heiten betreffend  die  Anatomie  der  Gallen,  die  ich  in  der  ,,Pathologischen 
Pflanzenanatomie''  mitgeteilt  habe,   kann   hier  nicht  eingegangen  werden.  — 

In  den  von  Uroph/i/efia  Älfafae  erzeugten  Wurzelgallen  auf  Medicago 
wachsen  die  infizierten  Zellen,  wie  Magnus^)  feststellte,  enorm  heran;  die 
Scheidewände  zwischen  zwei  vom  Pilz  befallenen  Zellen  werden  bis  auf  den 
oft  schwach  vorspringenden  Randteil  resorbiert.  Die  Wände  der  befallenen 
Zellen  und  die  ihnen  anliegenden  Wandungen  der  Nachbarzellen  sind  stark 
gequollen. 

Die  von  Ustilago  RciJknia  f.  Zcar  an  Zea  Maijs  erzeugten  Staubblatt- 
gallen, die  von  Mottareale 2)  untersucht  wurden,  kommen  durch  Wachstum 


')  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  291. 

-)  Ann.  R.  Scuola  Sup.  d'Agricolt.  Portici  IV,  2,  1901: 
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der  einzelnen  Zellen  zu  stände,  in  welche  der  Pilz  eingedrungen  ist  {Hyper- 
trophie)^ sowie  durch  Auflösung  der  Zellen  durch  den  Pilz  und  mechanische 
Erweiterung  der  Interzellularräume.  Nach  einer  kritischen  Bemerkung  von 
Trotter ^)  handelt  es  sich  nicht  um  U.ReiUana,  sondern  um  eine  „andro- 
phile"  Form  des  gewöhnlichen   U.  Maydis. 

Tischler  2)  untersuchte  die  Hetcrodera- Gallen  an  den  Wurzeln  von 
Oircaea  lutetiana  namentlich  auf  die  in  ihnen  enthaltenen  Kiesenzellen  hin. 
Ihre  Yielkernigkeit  kommt  dadurch  zu  stände,  daß  die  Kerne  sich  zunächst 
mitotisch  teilen ;  später  treten  nur  noch  amitotische  Teilungen  auf,  und  zwar 
solche,  bei  welchen  nur  Zweiteilung  erfolgt,  und  solche,  bei  welchen  Mehr- 
teilung durch  „Knospung"  oder  ,,Sprossung''  erreicht  wird.  Sobald  die 
Eiesenzellen  von  den  Parasiten  angegriffen  werden,  tritt  Chromatolyse  und 
Fragmentation  der  Kerne  ein,  die  hiernach  endgültig  degenerieren. 

Verschiedene  Triebspitzengallen  untersuchte  Wei  ße  ^)  nach  entwicklungs- 
geschichtlichen Gesichtspunkten.  Er  unterscheidet  zwischen  solchen,  bei 
welchen  der  Knospenscheitel  zu  stärkerem  Wachstum  angeregt  wird,  und 
solchen,  bei  welchen  dieser  seine  Wachstumstätigkeit  einstellt  und  abstirbt. 
Die  Veränderungen  der  Blattbasen  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Veränderungen 
des  Sproßscheitels  lassen  folgende  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Die  Vergrößerung  des  Stammdurchmessers  übertrifft  die  der  Blatt- 
basen: Abnahme  der  relativen  Größe  der  Blätter. 

a)  Die  Größenabnahme  findet  allmählich  und  gleichmäßig  statt,  es 
resultiert  hinsichtlich  der  Blattstellung  ein  Vorrücken  der  Kontakt- 
zeilen und  eine  größere  Annäherung  der  Divergenz  an  den  Grenz- 
wert (Gallen  von  Dichelomyia  [Cecidomyla]  rosaria;  äußere 
Blätter  an  Gallen  von  Ändricus  fecundatrix  und  Rhopalomyia 
Artemisiae). 

b)  Die  Größenabnahrae  findet  sprungweise  und  ungleichmäßig  statt, 
die  Blattstellung  wird  regellos  (innere  Blätter  der  beiden  letzt- 
genannten Gallen,  zum  Teil  auch  die  von  hosoma  hyalipenne). 

2.  Stammdurchmesser  und  Blattbasen  vergrößern  sich  ungefähr  in  gleich 
starkem  Maße;  die  Blattstellung  bleibt  normal  (Gallen  von  Cecidomyia 
Taxi^  Dichelomyia  Euphorhiae^  Ändricus  inflator^  Cecidomyia  auf 
Oalium  silvestre). 

3.  Die  Vergrößerung  der  Blattbasen  übertrifft  die  des  Stammdurch- 
messers: Zunahme  der  relativen  Größe  der  Blätter. 

a)  Die  Größenzunahme  findet  allmählich   und  gleichmäßig  statt;   die 
*  Blattstellung    verändert    sich    in    umgekehrtem   Sinne    als   bei    la 

(Gallen  von  Adelyes  sirohilohiiis  und  A.  Ahictis). 

b)  Die  Größenzunahme  findet  ungleichmäßig  statt,  die  Blattstellung  wird 
unregelmäßig  (Gallen  von  Phytoptus  psilaspis  auf  Taxus  u.  a.). 


')  Ma.  Bd.  1,  1902,  S.  85. 

^)  B.  B.  G.  Bd.  19,  1901,  S.  [95]. 

3)  Jb.  w.  B.  Bd.  37,  1902,  S.  594. 
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In  seinen  Cccidiologischen  Notizen  1  behandelt  Küster  i)  die  Be- 
teiligung der  Epidermis  an  verschiedenen  pathologischen  Gewebsbildungen. 
Im  allgemeinen  läßt  sich  konstatieren,  daß  bei  den  verschiedenartigsten 
Bildungen  —  Wundgewebe,  Gallen,  Intumescenzcn  —  die  Epidermis  minder 
lebhaft  an  der  Produktion  abnormalen  Gewebes  beteiligt  ist  als  Grund-  und 
Leitbündolgewebe.  Speziell  bei  den  Gallen  ist  die  Epidermis  zuweilen 
(Erineumbildungen)  mit  starker  Volumenzunahme  ihrer  Zellen  beteiligt  und 
oft  auch  mit  energischem  Flächenwachstum  und  nachfolgender  Zellenteilung, 
selten  dagegen  sind  die  Fälle,  in  welchen  Querteiluugen  in  größerer  Anzahl 
erfolgen.  Verfasser  nennt  einige  Gallen,  bei  deren  Bildung  die  Epidermis 
mehrschichtig  wird.  Beim  Grundgewebe  ist  Dickenwachstum  außerordentlich 
häufig  und  spielt  bei  der  Gallenbildung  eine  hervorragende  Rolle. 

Mönkemeyer^)  beschreibt  den  abnormalen  Bau,  den  die  Blättchen 
von  Ihjpmuu  fhiitans  an  den  von  Älchen  infizierten  Stellen  zeigen. 

In  der  neuen,  von  A.  Trotter  herausgegebeneu  Zeitschrift  Marcellia, 
die  sich  ausschließlich  mit  Fragen  der  Cecidiologie  beschäftigt,  finden  sich 
eine  Keihe  von  Arbeiten,  die  auch  auf  die  pathologische  Anatomie  Bezug 
nehmen. 

MoUiard^)  beschreibt  die  Strukturverhältnisse  für  zwei  Milbengallen. 
Eriophf/es  phii  auf  Zweigen  von  Finus  sürestris  veranlaßt  eine  starke 
Vermehrung  des  Rindenparenchyms.  Die  Harzgänge  widerstehen  der  Be- 
einflussung durch  das  Gallengift  relativ  lange;  ihre  Zellen  werden  jedoch 
gelegentlich  auch  zu  lebhafter  Teilung  gebracht  und  füllen  das  Lumen  des 
Harzganges  mit  pareuchymatischem  Gewebe.  Das  Holz  wird  unter  dem  Ein- 
fluß des  Parasiten  reichlicher  gebildet  als  unter  normalen  Verhältnissen, 
die  Unterschiede  zwischen  zart-  und  derbwandigen  Stollen  sind  sehr  auf- 
fallend. Bemerkenswert  ist  das  Auftreten  sehr  dickwandiger,  holzfaser- 
ähnlicher Gefäße.  Ebenfalls  reichliche  Parenchymproduktion  tritt  an  Obione 
pcdunculata  unter  dem  Einfluß  von  Eriophtjes  Obiones  n.  .sp.  auf.  Auch  an 
Stelle  des  Holzes  wird  Parenchym  geliefert.  —  In  beiden  Fällen  handelt  es 
sich  um  kataplasmatische  Galleu  im  Sinne  des  Referenten;  bei  dieser  wie 
jener  Galle  bleibt  die  Differenzierung  der  Gewebe  Avie  die  Ausgestaltung  der 
einzelnen  Zellen  stark  hinter  der  normalen  zurück. 

Die  von  Molliard**^)  untersuchte  Galle  von  Cccidonnjia  Catileyne  n.  sp. 
ist  gekennzeichnet  durch  Hypertrophie  der  Zellen  und  Teilung  der  Kerne 
(„vielkernige  Riesenzellen"). 

In  den  Blattstielen  von  TVo///,  die  von  Uroci/siis  Violac  infiziert  waren, 
fand  derselbe  Autor  eine  Auflösung  der  normalen  Leitbündel  in  verschiedene 
kleinere  Stränge,  die  diu'ch  wucherndes  Parenchym  von  einander  getrennt 
waren.  ^) 


')  Flora  Bd.  90,  1902,  S.  67. 
'')  H.  Bd.  41,  1002. 
«)  Ma.  Bd.  1,  1902,  S.  21. 
*)  Ibid.  S.  165. 
')  Ma.  Bd.  1,  1902,  S.  175. 
Jahresbericht  über  Pilanzenkrankheiten.    V. 
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5.  Unbekannte  Faktoren. 

Unbekannt  sind  zur  Zeit  noch  vielfach  die  Agentien,  welche  der  Ent- 
stehung panachierter  Pflanzen  und  Pflanzentcile  zu  Grunde  liegen. 
Die  Anatomie  panachierter  Blätter  ist  von  Timpe^)  eingehend  untersucht 
worden.  In  den  farblosen  Gebieten  haben  die  Blätter  geringere  Dicke  als 
in  den  normalen  Teilen;  die  Zellen  sind  kleiner,  die  Intercellularräume 
spärlich.  Die  Abnahme  der  Blattdicke  geht  parallel  mit  dem  Schwinden  des 
Chlorophylls :  grenzt  das  farblose  Gewebe  unmittelbar  an  normal  chlorophyll- 
führendes, so  finden  sich  auch  die  extremen  Dickenunterschiede  unmittelbar 
nebeneinander;  bei  allmählichem  Übergang  der  Farbentöne  ineinander  nimmt 
auch  die  Dicke  des  Blattes  allmählich  ab.  Ausnahmen  von  der  Regel  be- 
treffend die  Blattdicke  sind  nicht  häufig.  Treten  in  normalen  Blättern 
Schleimzellen  auf,  so  haben  die  farblosen  Teile  erheblich  weniger.  Zeigt 
sich  in  den  jugendlichen  Blättern  Rotfärbung,  so  sind  die  chlorophyllfreien 
Teile  besonders  lebhaft  oder  es  sind  nur  diese  gefärbt.  Dasselbe  gilt  für  die 
Färbung  erwachsener  Blätter  und  für  die  Herbstfärbung.  Das  Maximum  des 
Gerbstoffgehaltes  liegt  in  den  chlorophyllfreieu  Teilen  —  doch  fehlt  es  nicht 
an  Ausnahmen.  Stärke  fehlt  gewöhnlich  den  farblosen  Teilen;  bei  Hoya 
variegata  und  Hex  aquifolium  sind  sie  jedoch  stärkehaltig,  bei  Abiitilon 
Thornjisoni  sogar  reicher  an  Stärke  als  die  grünen  Teile.  Die  Stärke  der 
farblosen  Blattteile  färbt  sich  mit  Jod  rötlich-violett,  wenn  die  Stärkebildung 
unter   der   Einwirkung  künstlicher   Zuckerzufuhr  zu   stände   gekommen  ist. 

Neben  einigen  Angaben  über  die  morphologischen  Verhältnisse  pana- 
chierter Blätter  und  die  Verteilung  der  weißen  Stellen  auf  der  Blattspreite 
gibt  auch  Pantanelli^)  einige  histologische  Daten.  Verfasser  unterscheidet 
zwischen  absolutem  und  relativem  Albinismus,  je  nachdem  ob  die  Chromato- 
phoreu  vollständig  verschwinden  oder  wenigstens  in  Form  von  Leukoplasten 
erhalten  bleiben. 

Zimmermann^)  fand,  daß  die  von  ihm  entdeckten  Bakterien  knoten 
auf  Rubiaceen  {Pavetta,  Griünilea)  auch  dann  grün  gefärbt  sind,  wenn  sie 
den  weißen  Teilen  panachierter  Blätter  aufsitzen. 

Aso  stellt  fest,  daß  in  den  grünen  Teilen  der  panachierten  Blätter 
von  Ärundo  Donax  mehr  Kalk  enthalten  ist  als  in  den  weißen  Teilen.*) 
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B.  Die  Erreger  von  Krankheiten. 


I.  Ohne  Bezug  auf  bestimmte  Wirtspflanzen. 

a)    Sammelberichte    enthaltend    Krankheiten    pflanzlicher,    tierischer    und 
sonstiger  Herkunft. 

Literatur. 

Bos,  Rltzenia  J.,  Phytopathologisch  laboratorium  Willie  Covimelin  Schölten.  Verslag 
over  onderzoekingen  gedaan  in  en  over  inlichtingen  gegeven  van  wege  boven- 
genoemd  laboratorium  in  het  Jaar  igoi.  —  T.  PI.  8.  Jahrg.  1902.  S.  ]  —  84. 
—  Der  Bericht  enthält  I.  Nicht  parasitäre  Krankheiten  (Rotverfärbung  von 
Roggeiii)flanzen,  pockenartige  Anschwellungen  an  Stamm  und  Zweigen  des 
Weinstockes ,  Frostbeschädigungen  am  Besenstrauch)  IL  Krankheiten  durcli 
parasitische  Pflanzen  verursacht,  (Bakterienkrankheit  von  Iris  florentina  imd 
/.  germanica,  Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffeln,  Schwarzfäule  des  Kohles, 
Kohlhernie,  Physarum  bivalvae  auf  Schrainkbohne,  Wurzelbrand  der  Zucker- 
rüben. Peronospora  sparsa  auf  Rosensämlingen,  Ustilago  tecta  Ilordei,  Puccinia 
Cliiysanthcmi,  Roestelia  cancellata,  Melampsora  populina  auf  Canada- Pappeln, 
E.xoascus  deformans,  E.  cerasi ,  Roggen-  und  Weizenhalrabrecher,  Vcntaria 
pirina,  Cladospotium  fnlvum  auf  Tomaten,  Hcterosporiinn  gracile  auf  Narzissen, 
Scolecotrichnm  melophthomm  auf  Gurken,  Gloeosporium  Lindetnuthiamim  auf 
Bohnen,  Nectria  ditissima ,  Sclerotinia  Trifoliorum ,  Sei.  Libertiana .^  Botrytis 
ctticrea  auf  Weinstock,  Trametes  mdicipcrda  auf  Nadelholz).  III.  Krankheiten 
durch  tierische  Parasiten  (Agrilns  sinuatus  auf  Obstbäumen,  Bruchus  pisi, 
Piiyllobius  oblongns  auf  Obstbäumen,  Otiorhynehus  singulatis,  O.  sulcatus  auf 
Obstbäumen,  Crioceris  asparagi,  Gastrophysa  raphani,  Lina  populi,  Nematiis 
ventrieosus,  Cosstts  aesctili,  C.  ligniperda,  Caipocapsa  pomonella,  Trachea  ptni- 
perda  auf  Nadelholz,  Psralis  secalis  auf  Roggen,  Simaethis  pariana  auf  Obst- 
bäumen, Cemiostoma  scitclla,  Cccidomyia  tritici.,  Tctranyehiis  lelarius,  Jylenchus 
devastatrix  u.  a.).     IV.  Pflanzenkrankheiten  imbekannter  Ursache. 

Briek,  C,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  für  die  Zeit 
vom  1.  April  1901  bis  31.  März  1902.  —  Jahrbuch  der  Hamburgischen 
Wissenschaftlichen  Anstalten.  XIX.  3.  Beiheft.  1902.  S.  1  —  10.  —  Ein 
ausführlicher  Bericht  über  die  an  eingesandten  Früchten,  Pflanzen  und  Pflanzen- 
teilen vorgenommenen  Untersuchungen  a\if  Parasiten.  San  Joselaus  (Aspidiotus 
perniciosus)  wurde  vorwiegend  auf  Äpfeln,  welche  aus  dem  Westen  der  Ver- 
einigten Staaten  stammten,  vorgefunden.  99,55  ^o  der  aus  dem  Staate  Oregon 
eingeführten  Früchte  waren  mit  Schildlaus  besetzt!  Ferner  erwies  sich  eine 
Sendung  von  /Vv/z/z/j- Sträuchern  aus  Japan  gleichfalls  mit  A.  perniciosus  be- 
haftet.     Im    übrigen    wurden    nur    die    weniger   gefährlichen    Schildlausaiten 
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Diaspis  fallox^   Mytilaspis,  Parlatoria^    Lccaniiim,    Aspidiotns  camelliae^   ancylus, 
Ficiis,  Forbesi  und  piri  vorgefunden. 
Bubäk,  F.,  In  Böhmen  im  Jahre  1900  und   1901  aufgetretene  Pflauzenkrankheiten. 
—  Z.  Y.  Ö.    Bd.  5.     1902.    S.  675—690.    —   Nachfolgende  Schädiger  sind 
in  der  genannten  Zeit  von  Bubäk  walu-genommen  worden.    Getreide.    1900: 
Puccitüa  dispersa  f.  iritühia  Eriks.,   selir  häufig,   Fuccinta  coronifera  hieb,  und 
Pucc.   Simplex   Eriks,    et   Henn.    nur    selten,    etwas    häufiger   Puccijiia   dispersa 
Eriks,  et  Henn.  auf  Roggen,    Ustilago  Avenae,    Ust,  nuda,    Ust.   Hordei,   Tiüetia 
Tritici    nicht    sonderlich    schädigend,    Urocystis    occidta    sporadisch.      Erysiphe 
graminis  gar  nicht  bemerkt.     Bibio  Jiorlulanus.     1901:  Brand-   und  Rostpilze 
ganz  wenig;    Ustilago  Maydis  ganz  vereinzelt;    Cladosporium  herbatum.    Pletero- 
dera    Schachtii   häufig ;     Chlorops    taeniopns    epidemisch ;   Jassus    sexnotatus    in 
grofsen  Massen ;  Cecidomyia  tritici  xQveiwzeM.  Zuckerrüben.    1900:  Cercospora 
beiicola  sehr  starkes  Auftreten.    Herz-  und   Trockenfäule  1901:    Wurzelbrand 
in  hohem  Grade;    Cassida  nebiilosa.,  Drahtwürmer,  erheblichen  Schaden.    Heiero- 
dera  Schachtii  Hauptschädiger   des  Jahres.     Herz-   und   Trockenfäule,   Rhizoc- 
tonia violacea  nicht  unerheblich;    Gürtelschorf,  Dauerwurzelbrand,  Phy Hostie ta 
Betae  Oud.,    Uromyces  Betae,    Cladosporum  herbanwt,    Clasterosporium  putrefaciens 
sporadisch ;  C^;roj/)öra  Zi<'//c(j/«  fast  überall.    Kartoffeln.    1900:  nur  vereinzelt 
Fäule,     1901:    Phytophthora    infestans    selten;      Cercospora    Concors    Einzelfall. 
Futterkräuter  und  Hülsenfrüchte.      1900:    Uromyces  Fabae  auf  Wicken, 
Polythrincium  Irifolii  auf  Klee  in   Mittelböhmen ;    Uromyces  Pisi,  Ascochyta  Pisi 
stellenweise.     1901:  Arvicola  arvalis  grofser  Schaden  im  Klee;  Bruchus  pisi, 
Grapholitha    dorsana,     Gr.   nebritana    häufig.      Sclerotinia    Trifoliorum    vielfach; 
Uromyces  7>7/ö//ö;7^;«  auf  Esparsette.    Handelsge wachse.    1901:  Peronospota 
arborescens  und  Coeliodes  fuligiriosns  auf  Mohn  vereinzelt.     Gemüsepflanzen. 
1900:  Kohlweifsling  luid  Plasmodiophora  Brassicae  häufig,  Botrytis  cinerea  auf 
Zwiebel    ein    Fall.      1901:    Baridius.,    Ceutorhynchus,    Haltica,    Aphis   brassicae 
z.  T.  massenhaft,    Plasmodiophora   auf  Kohl,    Tetranychus   telarius   auf  GiU'ken, 
vereinzelt  starkes  Auftreten,  Peronospora  Schleideni  nebst  Macrospoiiutn  para- 
siticum  auf  Zwiebel.    Obstgewächse.    1900:  Fnsicladium  pirinmn  besonders 
stark,  Exoascus   Cerasi.^    Clasterosporium  amygdalearnm  häufig,    Oidium   Tuckeri 
Peronospora  viiicola^  Marsonia  Juglandis  sehr  oft.     Polystigma  nibrum  massen- 
haft.   Aphis  sorbi  sehr  schädlich,   Schizoneiira  lanigera  zunehmend,  Sciari  piri. 
1901:  Fnsicladium  pirinum  überaus  häufig;  Gymnosporangium  Salmiae;  Septoria 
piricola^  Monilia  fructigena  nicht  selten;   Fumago  vaga?is.    Aphis  pruni.    Zier- 
pflanzen.    1900:  Raniidaria  lactea  auf  Maiblumen,   Tylenchns  spec.  auf  Pelar- 
gonienstecklingen.   1901 :  Phragmidium  subcotticium,  Sphaerotheca  pannosa;  Cerco- 
spora Preisii  n.  sp.   auf  Phoenix  reclitiata ;   Peronospora  pnrasita  auf  Cheiranthus 
cheiri ;    Puccinia     Chrysanthemi,     Oidium     Chrysanthemi.       Thrips ,     Penicillium 
glaucum.,    Heterosporium    echinnlatum,     Macrosporium     commune,     Cladosporium 
herbarum,    Vcrticillium  ciiinabannum^  Fumago  vagans  auf  Gewächsliauspflanzen. 
ehester,  F.,   Sundry  Notes  of  Plauts  Diseases.   —   Bulletin  No.  57   der  Yersuchsstation 
für  Delaware.    1902.  —  Ref.  in  Bot.  C.  1902.   No.  39.   S.  348.  —  Angaben  über 
zwei    Blattkrankheiten    [Alacrosporium    cucumeriiium     E.    und    E.,     Cercospora 
citrullina   Cke.),   den   Warzenmelonen-,    Birn-  und  Apfelbaumkrebs   (Sphaeropsis 
malorum  Pk.) .,  den  Spargelrost,   die  Wirkung  der  Kälte  auf  Brombeeren  und 
der  Hitze  auf  Pflaumen  sowie  über  den  Blattbefall  der  Birnen. 
Delacroix,    G.,    Maladies  des  Plantes  cultive'es.    —    Ministere   de    V Agrictdture.      Office 
des  Re?iseignements  agricoles.     Service  des  Etudes  techniques.    —   Paris.      1902. 
73  S.    Zahlreiche  Abbildungen.  —  Eine  vorwiegend  die  pilzparasitären  Krank- 
heiten berücksichtigende  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Erkrankungsformen 
des   Getreides,  der  Kartoffeln,  Rüben,  Futterkräutcr,    Gemüsepflanzen,    Obst- 
gewächse und  des  Weinstockes.     Es  wird  in  derselben   besonderer  Wert  auf 
die  Mafsnahmen    zur  Bekämpfung   der   Schädiger  gelegt.     Die   Mehrzahl   der 
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anfgoführton  Krankheiten  ist  von  guten  Haljitusbildern  und  vergröfserten 
Abbildungen  der  Erreger  begleitet. 
Fletchcr,  J.,  Report  0/  thc  Entomologist  and  Botnnist  igoi.  —  Canada  Department 
of  Agriculture  Central  Experiment  Farm.  Ottawa  1902.  S.  197 — 262.  — 
Kürzere  und  längere  Mitteilungen  über  nachstehende  Insekten,  Pilze  und 
Vertilgorn  von  Schädigern:  Aleochara  nitida,  Arnara,  Anasa  tristis,  Anisopteryx, 
An/ /lo  in  via,  Aphidius^  Aphis  brassicae,  Biastothrix,  Bucculatnx  canadensiella, 
Caeovia  Laricis,  Caeoma  pinitorquum,  Catniinla  pellucida^  Carnoades  ochrogaster, 
Carpocapsa  pomonclla,  Cecidomyia  destructor,  Cecidoptes  prnnt^  Chrysohothris 
femorata,  Ciisiocatnpa,  Coccophagus  flavosaitclltim,  Colaspis  brunnea^  Cordyceps, 
Corymbites  caricintis^  C.  cylindtifonnis,  C.  tarsalis,  Crioceris  asparagi,  Dia- 
brot ica  Vit  lata,  Elateridae,  Empusa  gr)'lli,  Epicauta  penmylvanica,  Epicauta 
vittata,  Epitnx  cucumeris.  Epochra  canadensis,  Erebia  Vidiert,  Eucoila  anthomyae, 
Eupscphopaectes  procinctus,  Eutorluis  xanthothorax^  Exoascus  de/ormans ;  E^usa- 
riuni ;  Gallcna  viellonclla,  Goniplioceriis ;  Iladena  devastatrix,  Ilierochloa  borealis, 
Hippodamia  i^-piinctata,  Ilypcraspis  proba ,  II.  sigfiata ;  Lecaninm  Fitchii ; 
Macrodactyliis  siibspinosns,  Alamcstra  atlantica,  M.  nevadae,  M.  picta,  M.  suh- 
jiincta,  Mclani/>sora  bctulina ,  M.  populina,  Melanoplus  affinis,  AI.  atlanis ,  M. 
bivittalus,  M.  Packardii,  M.  sprettis,  Meromyza  americana,  Micro tervs,  Mvtilaspis 
pomorum,  M.  ulmi,  Nectarophora  destructor;  Otiorhynchus  sulcattis ;  Peridroma 
saticia,  Phloeotribus  liminaris,  Phloeothrips,  Pieris  rapae,  Praon,  Protoparce  Caro- 
lina, P.  celcus,  Puccinia  Asparagi ;  Trichobaris  trinota,  Saperda  Candida.,  Scohtus 
rugulosns.,  Semasia  nigricana,  Semiophora  Fowigii,  Sesia  tipuliformis,  Siphono- 
phora  avenae ;  Xylebonts  dispar. 
Fletcher,  J.,  Insects,  Fungous  Diseases.  Treatments.  —  Evidence  of  Dr.  James 
Fletch'er  Entomologist  and  Botanist  before  the  Select  Standing  Committee 
011  Agriculture  and  Colonization  1902.  56  S.  —  Dieser  Bericht  über  die 
während  des  Jahres  1901  in  Canada  gemachten  Wahrnehmungen  bezüglich 
schätUicher  Insekten  und  Pilze  sowie  deren  Bekämpfung  enthält  nachstehende 
Kapitel :  Die  San  Joselaus  (Aspidiotns  perniciosus)  und  die  Mittel  zu  ihrer  Be- 
kämpfung. Mittel  gegen  die  Kräuselkrankheit  der  Pfirsiche  (Exoascus  defor- 
mans).  Die  Heuschreckenplage  und  ein  Mittel  gegen  dieselbe.  Vergiftung 
von  Sperlingen  und  Erdeichhörnchen.  Die  Hessenfliege  (Cccidomvia  destructor) 
rmd  Malsnahmen  zu  ihrer  Niederhaltung.  Der  Erbsenkäfer  und  seine  Be- 
kämi»fung.  Die  schwarzen  Knoten  an  den  Zweigen  der  Pflaumenbäume 
(Plowriglilia  morhosa)  und  deren  Vertilgung.  Die  Erbsenmotte  {Grapholitha 
dorsaiia).  Die  Erbsen-Blattlaus  (Nectarophora  pisi).  Der  Kartoffelstengel-Bohi'er. 
Kartoffel filulc.  Kartoffolschorf  und  seine  Bekämpfung.  Colaspis  auf  Reben. 
Formalin  und  seine  Verwendung  bei  Saatkartoffeln  sowie  Saatkorn.  Der  Apfel- 
wickler (Carpocapsa  pomonella).  Die  Bekämpfung  verschiedener  Unkräuter 
{Saudistel:  Sonchus  oleracea,  Quecken gi-as :  Agropyruin  repens,  Bokharaklee: 
Melilotus  alba,  Senf:  Sinapis,  Kresse:  Lcpidium  viiginicuvi,  Ackersteinsamen: 
Lithospcrmum  aii'ense ,  Habichtskraut:  Hicracium  auranliacuni,  Ackerwinde: 
Cou  T  'oh'u  Ins  ar7'c//sis. ) 
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76  Abb.     Berlin  (K.  Siegismund).      1901. 
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Vögel  und  Tiere  (Rhizobius  ventralis,  Qyptolaetnus  Montrouzien).  S.  288: 
Das  Gesetz  gegen  Obst-  und  Gemüsegarten -Schädiger.  S.  308:  Insekten- 
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Piper,  C.  J.,  Orchard  enemies  in  the  Pacific  Northwest.  —  F.  B.  No.  153.  39  S. 
1  Abb.  —  Zur  Besprechung  kommen :  San  Jose  Laus,  Apfelmotte,  Pflanzen- 
läuse, Pfirsichbohrer,  Pfirsichmeltau,  Birnblattkrankheit,  Apfelschildlaus,  Blut- 
laus, Pfirsichblattmilbe,  Apfelkrebs,  Apfelschorf,  Birnenschorf,  Braunfäule, 
Kronengallen. 
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*Reh,  l.,  Phytopathologische  Beobachtungen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Vierlande  bei  Hamburg.  Mit  Beiträgen  zur  Hamburger  Fauna.  —  Aus  dem 
Jahrbuch  der  Hamburgischen  Wissenschaftlichen  Anstalten.  Bd.  19.  3.  Beiheft. 
1902.  S.  113—223.  Die  Arbeit  zerfällt  in:  Einleitung  (Schilderung  d.  Vier- 
lande), Verzeichnis  der  Exkursionen,  Krankheiten  unbestimmter  Ursache, 
Witterungsschäden,  Pilzliche  Krankheiten,  Tiere,  Allgemeine  Betrachtungen. 
—  In  dem  sehr  eingehenden  Berichte  wird  auf  nachstehende  Pflanzeu- 
schädiger  Bezug  genommen:  Abraxas  grossulariata^  Acrolepia  assectella.,  Acro- 
nycta  acen's ,  A.  psi,  Aecidium  Convallariae .,  A.  Grossidariae ,  A.  Urticae, 
Agriotes  aterrimus,  Alenrodes  sp..^  Anthobimn  mi7ntttim.i  A.  torquatmn.^  Anthomyia 
sp..^  Anthononms  pomorum  Z.,  A.  rectirostris  L.,  A.  rubi,  Aphis.,  Aphrophora 
(Philaenus)  spumaria,  Api07i  dichroutn  Bedel,  A,  p077i07iae,  Aspidiotus  ostreae- 
for77iis,  Attage7ms  pellio  L. ;  Bibio  viarci,  Bryobia  p7-aetiosa.,  B.  Bibis^  Bytii7~us 
to77tentostis  \  Caeonia  Ribesii,  Calliphora  ervthivcephala,  Calocoris  fidvoinacidatus, 
Capnodium  salici7i7i7n ,  Ca7pocapsa  poi/i07iclla,  Ce77iiostoma  lalnmiella ,  Ce7-atitis 
cit7iperda,  Ceixospora  beticola^  Chalcoides  amata.,  Cheimatobia  brinnata,  Chry- 
somyia  fSargiis)  formosa,  Cio7iis  f/-a.xi7ii,  Cladosporiu7n  herbaium.,  Colcophora 
spp.,  Cossus  spec,  Ctioceiis  asparagi.,  C.  diiodecitim-pnnctata ,  C.  Itln,  C. 
tne7-digera,  Cro7iartium  7ibicohi7n\  Dactylopius  spp.,  Dicheloviyia  spp.,  Biloba 
caeiulcocephala,  Dilophus  vulga7-is,  Do7iacia  scmicuprea,  D.  se7-icea ;  E7iocampoides 
a7imdipes,   E.    li/nacina,    E7iophyes   spp.    Erysiphe  galeopsidis,    E.  g7aminis^    E, 
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Martii^  Evetria  huoliann.  E.  resinella\  Fusicladiiim  Cetasi^  F.  dendnticum^  F. 
pyrinum ;  Gallerticella  lineola,  G.  nymphaeae,  Gloeosporium  lindemuthianuvi,  G. 
Runs,  Gtapholüha  fimebrana,  Gracilaria  syringella,  Gymnosporangium  fuscum  ; 
Haltica  oleracea,  Harpalus  aetius  F.,  Hemithea  {Nemorin)  strigata^  Hibernia 
defoliaria^  Hvponotneiila  evonyrnella,  H.  inalinella ;  Larentia  flucttiata,  Lasiopleta 
riibi,  Lecaninni  spp.  Litnonms  aeritgitiosus,  Luperus  saxonicus,  Lygus  campestris, 
L.  pabulinus^  Lvonetin  clerkella^  Magdalis  barbicornis  Latr.^  M.  nitidipennis^ 
Malachiiis  aenens,  AI.  bipus/idatus  L.,  Malacosoma  [Gaslropacha]  nenslria,  Melam- 
psora  salichia,  Meligethcs  brassicac,  M.  viiidcscens^  Melolonlha  vulgaris^  Monilia^ 
MortJiiera  {Sti^vialea)  Alespili^  Miicor  miicedo,  Mx'tilaspis  poniorinn]  Nemattis 
ribsesii,  Nepticida  lonicerarian ^  Neurototna  flaviventris\  Oligotroplms  anntdipes., 
Orgyia  aiitiqua^  Oscinis  frit^  Otiorrhynchus  higdwiensis ,  O.  singularis  Z,. ; 
Phalera  bucephala,  Pliragmidium  intermedium .,  P.  stibcorticiiim.,  Phyllobius 
glauais  Scop.^  P.  oblo?igus^  PhvUopeiiha  horlicola  Z.,  Phy Hostie ta  fragat-icola, 
Phyiomyza  chtysanthemi,  Plivlophl/iora  itifestans  de  By.,  Pieris  brassieae^  P.  rapae, 
Pionea  {Botys)  forficalis,  Pissodes  jwtatiis^  Plagiodera  vcrsicolora  Laich..,  Platy- 
parca  poeciloplera^  Podosphaera  niali,  Polyposis  spp.,  Polystigvia  riibrinn,  Porthesia 
{aiirifhia  Fb.)  similis,  PsvUa  spp.,  Puccitiia  Caricis,  P.  digraphidis,  P.  glumarum, 
P.  Pringsheiviiana,  Pidvinaria  spp.\  Rhyyichoemis  [Oreheslcs)  fagi  L.,  R.  {Oreh^ 
testacens.,  Rhynchiies  piirpnreus,  Rhyparoclirovms  {Paehy?neriis)  vulgaris.  Rote 
Spinne  \  Saper  da  poptilnea,  Sclerotinia  liberiiana,  Scolytus  pruni,  S.  rugiilosus 
Septoria  Lycopersici.,  S.  nigcrnnia.,  S.  Petroselini,  Siinaethis  pariana,  Sitones 
lineatus,  Sphaerella  Fragariae,  Sphaerotheca  Castagnei,  S.  pannosa.,  Spilographa 
{Rhagoletis)  cerasi\  Taphrina  bidlata  Sadeb.,  T.  Cerasi  Sadeb..,  T.  deformans 
Tnl.,  T.  insititiae  Sadeb  \  T.  Priini  TuL,  T.  losquinetii  Magn.,  Tetro/js  praeusta, 
Thamnonoma  wauaria,  Tlirips  sp.,  Tipula  oleracea.^  Tischeria  complanella,  T. 
Heinemanni,  Trox  scaber  L.,  Uromyces  phaseolorum,  Ustilago  carbo,  Xyleborus 
dispar,   Zeuzera  pyrina. 

Renier,  W.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  ag-rikiütiu--botanischen  Versuchs-  und  Samen- 
kontrollstation des  landwirtschaftlichen  Vereins  zu  Breslau  während  der  Zeit 
vom  1.  Januar  1901  bis  31.  März  1902.  —  Breslau  (Grals,  Barth  &  Comp.) 
12  S.  —  Enthält  auf  S.  6—12  Mitteilungen  über  das  Auftreten  von  Pflanzen- 
schäden in  der  Provinz  Schlesien  und  zwar  1.  Getreide:  Blachfi'öste,  Brand, 
Ophiobolns  hcrpotrichiis,  Lagern,  Chlorops  taeniopus,  Cephtis  pygmaeus,  Rost, 
Thrips  cerealium,  Sipho?iophora  cerealis,  Epidosis  cerealis ,  Puccinia  coronata, 
Ilelminthosporiiim.  2.  Zuckerrüben:  Cassida  nebulosa,  Agrotis  segetum.  8.  Kar- 
toffel: Schorf.  4.  Hülsenfrüchte:  Blattläuse,  Sitones  lineatus,  Tylenchus  deva- 
statrix.  5.  Öl-  und  Gemüsciiflanzen :  Athalia  spinarton^  Erdflöhe,  Blattläuse, 
Baridius  und  Ceutorhynchus  auf  Kohlgewächsen.  6.  Forst-  und  Obstgehölze: 
Monilia.,  Frostspanner,  Blutlaus,  Apfelblütenstecher. 

—  —  Beobachtungen  über  einige  Pflanzenschädlinge.  —  Schlesische  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Kultur.  80.  Jahresbericht.  1902.  Sonderabdinick. 
4  S.  —  Berührt  wird  1.  die  Frage  der  Rostübertraguug  und  dabei  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dafs  P.  dispersa  vermittels  seiner  Uredosporeugeneration 
auf  den  schlesischen  Wintersaaten  überwintert,  2.  die  FuTslvrankheit ,  deren 
angeblicher  Erreger  {Ophiobolus,  Leptosphacria)  für  Saprophyten  erklärt  werden, 
3.  die  Zwergzykade  {Jassiis  sexnotatus),  deren  Eier  an  "Wintersaaten  bemerkt 
wurden. 

* —  —  Über  Pflanzenkrankheitcu  in  Schlesien  im  Jahre  1902.  —  Schlesische  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Kultur.  SO.  Jahresbericht.  1902.  Sonderabdruck. 
6  S.  —  Betrifft  den  Getreiderost,  Ophiobolus  herpotrichus  und  Leptosphacria 
herpottichoidcs^  Cladosporium  herbarum,  Helminthosporium  graminum,  Fusatium 
Lini,  Jassus  sexnotatus,   Adimonia  tanaceti  L. 

Rostriip,  E.,  Plantepatologi.  Haandbog  i  iMercn  om  Plantesygdo/ntne  for  Landbrugere 
Havebrugeie  og   Skovbrugere.   —    640  S.     259  Abb.     Kopenliagen  1902.    — 
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Der  Inlialt  dieses  Werkes  behandelt:  Historische  Entwicldnng  der  Pflanzen- 
pathologie, Literatur,  Begrenzung  und  Einteilung  der  Pflanzonpathologie. 
I.  Äufsere  Beschädigungen,  AVunden.  IL  Schädigungen  durch  Wittcruugs- 
einflüsse.  IIL  Schädliche  Bodenvcrliältnisse.  IV.  Pflanzliche  Schädiger  (aus- 
genommen die  Pilze).  Y.  Pilze.  VI.  Vorbeugungs-  und  Bekärapfungsmittel 
für  Pflanzcnkrankheiten.  VII.  Übersicht  der  Wirtspflanzen  mit  den  auf  ihnen 
vorkommenden  parasitischen  Pilzen. 

Kostrup,  E.,  Oversigt  ove7-  Laijdhnigsplanternes  Sygdomnie  i  igoi.  —  Sonderabdruck 
aus  „Tidsskrift  for  Landbrugets  Planteavl."  Bd.  9.  Kopenhagen  1902.  S.  115  bis 
1 34.  —  Hauptsäclilich  statistische  Angaben  über  das  Auftreten  verschiedener  Pilze 
und  tierischer  Schädlinge,  wie  Rost-  und  Brandpilze,  Helminthosporiose  auf  Ge- 
treidearten, Schneeschimmel,  Sphaerella  viilnerariae^  Sphaerulina  Trifolii,  Gloeo- 
sporium  Trifolii,  Meltau,  Sclerotinia  trifolioriim,  Uromyces  Pisi,  Ascochyta  O710- 
btychidis,  Ramidaria  Onobrychidis  auf  Puttergräsern  und  Hülsenfrüchten,  Uro- 
myces Betae,  Rhizoctonia  violacea,  Ramulaiia  Betae,  Sporidesmitim  putrefaciens^ 
Fusarium  Brassicae,  Plasmodiophora  Btassicae^  Meltau,  Rhizoctonia  Solani  und 
Bakteriose  auf  AVurzelfrüchten.  Von  tierischen  Schädlingen  werden  erwähnt: 
Anthomyia  brassicae^  Athalia  spinarum^  Blattläuse,  Dascillus  cervinus,  Draht- 
würmer, Engerlinge,  Erdflöhe,  Erdraupen,  Fritfliege,  Hadena  basilijiea,  Hete- 
rodera  Schachtii,  Meligethes  aerieus,  Möhrenfliege,  Phyllopertha  horticola,  Plutella 
cruciferarum,  Schuakenlarven,  Strachia  oleracea.  —  Am  Schlüsse  folgen  Mit- 
teilungen über  ünkrautvorkommen  und  -Bekämpfung. 

SchÖyCD,  W.  M.,  Beretning  om  Skadeitiscktes  og  Plantesygdornme  i  igoi.  —  Christiania 
(Gröndahl  &  Söhne).  1902.  42  S.  25  Abb.'  —  In  dem  Jahresbericht  ist 
auf  folgende  Pflanzenschädiger  Bezug  genommen.  1.  Getreideschädiger:  Die 
Getreideminierfliege  {Hydrellia  griseola  /all.),  gedeckter  Haferbrand  (Ustilago 
levis  Kell  u.  Sw.)^  Grasrost  (Puccinia  graminis),  Scolecotrichum  graminis  Fuck. 
auf  Hafer,  Braunfleckigkeit  der  Gerstenhalme  (Helminthosporium  gramineum 
Rabh.J.  2,  Wiesenschädiger:  Die  (jv&s,q\\\q  [Charaeas  graminis)^  Raiufarnkäfer 
(Adimonia  tatiaceti  L.),  Kohl-  bezw.  Wiesenschnake  {Tipula  oleracea  Z.),  Enger- 
ling (/%v//ö/)(?r///a  äö;-//^^/«  Z.).  3.  Klee  Schädiger:  Ihrips^  Apion.  4.  Kartoffel- 
schädiger: Eisenfleckigkeit,  Trockenfäule.  5.  Kohlgewächsschädiger:  Raps- 
glanzkäfer (Meligethes  aeneus  Pab),  Kohlmotte  {Plutella  cruciferarum  Zell.)^ 
Kollieule  (Mamestra  brassicae  L),  Ackerschnecken  [Limax  agrestis).  6.  Schädiger 
der  Obstgewächse:  Apfel wickler  {Carpocapsa pomonella  L.),  Beerenmotte  {Argy- 
resthia  conjugella  Zell^,  Pflaumenwickler  {Grapholitha  funebrana)^  Pflaumen- 
sägewespe  (Hoplocampa  fulvicomis  KL),  Weifsdornfalter  {Aporia  crataegi  Z.), 
Gespinstmotte  {Hypo?iomenta  variabilis ,  Weiclikäfer  {Cantharis  obscura  Z.), 
Kirschblattwespe  {Eriocampa  adumbrata)^  Miniermotte  [Lyonetia  clerkella  Z.), 
Bombyx  lanesiris ,  Blattsauger  {Psylla  piri),  Blattläuse  {Aphis  spec.\  Mytili- 
aspis  pomorum^  Phytoptus  piri,  Tetranychus,  Xyleborus  dispar,  Exoascus  spec.^ 
Phy Hostie fa  rubrum,  Gymnosporangium  tremellioides,  Fusicladium  dendriticum.  7. 
Schädiger  des  Beerenobstesi  Stachelbeerblattwespe  {Nematus  ribesii),  Stachel- 
beermotte {Zopliodia  convolntella  Hb.),  Stachelbeerrost  {Aecidium  Grossulanae), 
Puccinia  Ribis,  Gloeosporium  Ribis.  8.  Laubbäume.  Weideubohrer  {Cossus 
ligniperda),  Gespinstmotte  [Hyponomeuta  evony  melius),  Frostspanuer  {Chei- 
matobia  brumata),  Cidaria  dilutata  Schiff.,  Eichenblattminierwespe  {Fenusa 
pygmaea  Kl),  Gymnosporaiigitim  juniperinum  Wirt.,  Melampsora  betulina  Desm. 
M.  salicina  Lev.  9.  Nadelhölzer  Fichtenspinner  [Lasiocampa pini  Z.),  Fichten- 
triebspitzenwickler  [Retinia  buoliana  Schiff),  Aecidium  strobilinum ,  Agaricus 
melleus.  10.  Zierpflanzen:  Kohlweil'sling  Pieris  napi  L.  auf  Lojiicera  alpigena, 
Rosenblattwespe  {Blennocajnpa  pusilla),  Rosentriebbohrwespe  [Monophadnus 
biputictatus),  Aphis  viburm,  Orthotylus  nassatus,  letranychus  telarius,  Rosen- 
meltau {Sphaerotheca  paniiosa),  Rosenrost  [Phragmidiu?n  subbcorticium  Wint), 
Actinonema  Rosae. 
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Sorauer,  P.  nnd  Hollrung;,  M.,  11.  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  für  Pflanzen- 
schutz 1901.  —  71.  Heft  der  Arbeiten  der  deutschon  Landwirtschafts-Gesell- 
schaft.    1902.     330  S. 

TryoD,  II.,  Schädigungen  der  Kulturpflanzen  in  Queensland.  —  Queensland  Agric. 
Journal.  —  Auszug  in  Z.  f.  Pü.     Bd.  12.      1902.     S.  49  — 58. 

Yermorel,  V.,  Agende  a^ricole  et  viticole.  —  Montpellier.  1902.  Paris  (Ch.  Beranger). 
—  Auf  S.  103  — 120  kurzgefafste  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Pflanzen- 
krankheiton  und  der  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung. 

Weifs,  J.  E.,  Neuere  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenschutzes.  —  P.  B. 
Pfl.  1902.  S.  25 — 27.  —  Die  kurzen  Notizen  beziehen  sich  auf:  Spargel- 
rost, das  Bespritzen  der  Obstbäume  mit  Kupferpräparaten  während  der  Blüte- 
zeit, Kindenanstriche,  Blattfleckenkranklieit  der  Sellerieblätter  (Cercospora  Apü'), 
Kropfkrankheit  der  weifsen  Rüben  und  der  Kohlarten  {Plasmodiophora  Brassicae\ 
die  schwarzfleckige  Obstminiermotte  [Cetniosloma  scitelln),  die  Bekämpfung  des 
Fruchtschimmels  [Monilia  fnictigend),  die  Kräuselkrankheit  der  Pfirsichblätter 
{Exoascus  defonnans)^  Apfel  bäum  krebs  (Sphaernpsis  maloruni). 

?  ?  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenschutzes.  —  Jahresbericht  der 
Pfälzischen  Wein-  und  Obstbaumschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt.  1902. 
S.  59 — 63.  —  Ganz  kurze  Erwähnung  von  Heu-  und  Sauerwurm  (Conchvlis 
ambiguella  und  botrana),  Springwurm  {Pyralis  vitana\  Rebenstecher,  Dickmaul- 
rüfsler,  Rebenfallkäfer,  Rebenschildläuse,  Rufstau,  Milbenspinne,  Peronospora^ 
Oidhnn^  Edelfäule  [Botrytis  chierea)^  Sauerfäule  {Penicillium  glaiicum),  Gold- 
after [Porthesia  chrysotrhoea)^  Borkenkäfer,  Blutlaus,  Kirschenmotte  {Argyrcsthia 
ephippellii)  ^  Blattminierer  {Lvonetia  clerkelld)^  KirschkernriLfsler  [Anthonomus 
drupariim\  kommaförmige  und  austernförmige  Schildlans,  Krebs,  Schorfpilze, 
Rotfleckigkeit  der  Zwetschen. 

?  ?  Die  Landwirtschaft  in  Württemberg.  Denkschrift  mit  Ermächtigung  der  Königl. 
Ministerien  des  Innern  und  des  Kirchen-  und  Schulwesens,  herausgegeben 
von  der  Königl.  Zentralstelle  für  die  Landwirtschaft.  —  Stuttgart  (W.  Kohl- 
hammer). 1902.  —  In  diesem  Buche  finden  sich  kurze  Bemerkimgen  über: 
Blattfallkrankheit,  Blutlaus,  Heu-  und  Sauerwiu-m,  Obstbaumschädünge,  Reben- 
schädlinge und  die  Reblaus. 

b)   Krankheitserreger  organischer  Natur. 
1.  Plianerogame  Pflanzen  als  Krankheitserreger. 

Stell  der,')  welcher  sich  schon  einmal  eingehend  mit  der  Frage  der 
Yertilgung  von  Unkräutern  durch  ]\Iotallsalze  beschäftigt  hat,"-)  setzte  die  ein- 
schlägigen Versuche  unter  Zugrundelegung  von  Chilisalpeter,  schwefelsaurem 
Ammoniak  und  40 %  Kalisalz  fort,  indem  er  einmal  den  Einfluß  der  Boden- 
beschaffenheit, der  Düngersalz-Zusammensetzung  und  der  Witterung  auf  die 
Leistungen  der  Düngesalze  als  Unkrautzerstörer  prüfte,  alsdann 
untersuchte,  wodurch  sich  dem  Einfluß  ungünstiger  Witterung  begegnen  läßt 
und  schließlich  feststellte  für  welche  landwirtschaftliche  Kulturpflanzen  sich 
das  Düngesalz- Verfahren  anwenden  läßt. 

Die  obengenannten  Salze  hatten  im  Jahre  1000  recht  gute  Ergebnisse 
geliefert,  1901  dahingegen  mehr  oder  weniger  versagt.  Bodenbeschaffenheit 
und   Bestellungsart    sind    nach   Stenders    Erfahrungen    hierbei    unbeteiligt, 


')  Untersuciuuigen  über  die  Unkrautvertilgung  durch  Düngesalze.  Inaugural-Dissertation. 
Rostock,  1902. 

»)  S.  d.  Jalu-esbericlit  Bd.  lll,  S.  20.    Daselbst  fälschlich  Steger  statt  Stender. 
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ebensowenig  eine  einseitige  Stickstoffdüngung,  wie  er  durch  Yersuche  er- 
mittelte. Ebensowenig  läßt  sich  aus  der  Zusammensetzung  des  Salpeters 
die  Unwirksamkeit  desselben  erklären.  Dahingegen  läßt  ein  Yergleich  der 
Witterung  während  der  Jahre  1900  und  1901  erkennen,  daß  als  wesentliche 
Ursache  des  teilweisen  Mißerfolges  anzusehen  ist  der  geringe  Gehalt  der 
Luft  an  Wasserdampf  zur  Zeit  der  Bespritzung,  wodurch  das  Salz  aus- 
krystallisierte,  bevor  es  zur  Wirkung  kam,  d.  h.  in  das  Blatt  eindringen 
konnte. 

Um  das  bei  trockener  Witterung  vorschnelle  Unwirksamwerden  der 
Düngcsalzlösung  zu  beseitigen,  schlägt  Stender  einen  Zusatz  von  Eisenvitriol 
zu  der  Spritzflüssigkeit  vor,  einmal  Aveil  letzteres  hykroskopisch  genug  ist, 
um  vorzeitiges  Eintrocknen  des  Mittels  zu  verhindern  und  sodann,  weil  ihm 
noch  weitere  zweckdienliche  Eigenschaften  innewohnen,  die  sich  bei  einem 
näheren  Vergleich  der  Düngesalze  und  des  Eisenvitriols  herausstellten. 
Letzteres  ruft  neben  der  Plasmolyse  eine  dauernde  auf  chemischen  Um- 
setzungen beruhende  Desorganisation  des  Zellinhaltes  hervor,  die  Wirkung 
der  Düngesalze  beschränkt  sich  auf  die  Plasmolysierung  und  diese  ist  sogar 
unter  Umständen  —  wenn  viel  Kegen  auf  die  behandelten  Blätter  einwirkt 

—  eine  vorübergehende.  Auffailenderweise  tritt  die  Wirkung  der  Düngesalze,  an 
dem  Welken  der  Blätter  erkenntlich,  bereits  nach  20 — 30  Minuten  ein,  während 
der  gleiche  Zustand  beim  Eisenvitriol  erst  nach  45  Minuten  bemerkbar  wird. 
Dem  vorbeschriebenen  Yerhalten  entspricht  der  mikroskopische  Befund.  Die 
Chlorophyllkörner  der  mit  Düngesalz  behandelten  Pflanzenteile  zeigen  keine 
Veränderung,  bei  Bespritzung  mit  Eisenvitriol  beginnen  sie  nach  8  bis 
10  Stunden  braun  zu  werden,  im  Protoplasma  lagern  sich  allmählich  dunkel- 
braune bis  schwarze  Körnchen  ab.  Eiseuchlorid,  Quecksilberchlorid,  schwefel- 
saures Silber,  Gerbsäure,  Ehodanammonium  und  Bitterkleesalz  verhalten  sich 
ganz  Avie  das  Eisensulfat,  Chlorcalcium  und  Glycerin  wie  die  Düngesalze. 

Um  die  Wirkung  der  letzteren  zu  erhöhen,  erscheint  eine  Zumischung 
von  Eisensalz  zu  denselben  erforderlich.  Bei  40prozent.  Chlorkalium  und 
Chilisalpeter  ist  eine  solche  von  Eisenvitriol  aber  nicht  angängig,  wohl  aber 
verträgt  schwefelsaures  Ammoniak  dieselbe.  Als  Zusatz  zu  allen  drei  Dünge- 
salzen eignet  sich  dahingegen  das  Eiseuchlorid.  Zweckmäßige  Mischungen 
sind  nach  Stenders  Versuchen: 

12^2  70  Düngesalz  mit  5     7o  des  Eisensalzes 

^^  >1  V  15         ^  11  11  11 

'^^         n  11  11      ^   12  11        11  11 

2o        „  1,  ,,     ^       „       „  15 

Was  das  Verhalten  gegen  die  Ackerkräuter  anbelangt,  so  werden  außer 

Senf   und    Hedrich    auch    Kreuzkraut    (Scnecio    vulgaris)    und    Hirtentäschel 

{Capsella  hursa  pastoris)  gleich  gut  von  den  Düngesalzen  vernichtet.    Acker- 

distel  {Girsiu7n  arvense)  und  kleiner  Sauerampfer  {Rumex  acetosella)  werden 

—  auch  bei  Eisensalzzusatz  —  nur  stark  beschädigt.  Kornrade  {Agrostemma 
Githago)  und  Kornblume  {Centaurea  cyanus)  gehen  nur  unter  der  Ein- 
wirkung einer  Mischung  von  20  Vo  Düngesalz  mit  5Vo  Eisensalz  zu  Grunde. 
Klatschmohn  {Fapaver  Rhoeas\  Gänsedistel  {Sonchus  arvcnsis\  Nelke  {Ätnplex 
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hortcnsis)  bleiben  unbescbiicligt.  Das  pro  Hektar  nötige  Quantum  Spritz- 
lliissigkeit  beniißt  Stender  auf  mindestens  400  1,  die  Konzentration  des- 
selben auf  20—25%.  Stärkere  Lösungen  wie  2öprozent.  wirken  nicbt 
kräftiger  wie  diese.  Wärme  bildet  das  er.ste  Erfordernis  für  den  Erfolg. 
Regen,  wenn  er  nicbt  allzubald  nacli  der  Bespritzung  folgt,  scbadet  Aveniger 
als  gemeinbin  angenommen  wird.  Der  Zusatz  von  Eisensalz  zum  Düngesalz 
empfioblt  sieb  dann,  wenn  der  Tau  des  Morgens  scbnell  verschAvindet,  wenn 
östlicbe  Winde  berrscben  oder  dann,  wenn  Zweifel  darüber  berrscben,  oft 
die  Luftfoucbtigkeit  erbeblicb  oder  gering  ist. 

Die  Bespritzungen  mit  Dünge-Salzlösungen  baben  in  einigen  Fällen, 
welcbe  Steglicbi)  mitteilt,  aucli  günstige  Wirkungen  gezeigt.  Alle  Hedrich- 
vernicbtungspulver  werden  von  demselben  verwoiien,  weil  deren  Erfolg  vom 
Zufalle  abbängig,  ibre  Anwendung  somit,  wirtscbaftlicb  betracbtet,  unrationell 
ist.  Eine  Prüfung  des  Verbaltens  von  verscbiedencu  Kulturpflanzen  und 
Unkräutern  ergab  folgendes: 

,r         ,      c,  20  Prozent.  Lösung  von 

V  prSUCllSDlltXllZG 

Eisenvitriol  Chilisalpeter  40''/o  Kalisalz 

Raps,  Brassica  rapa tötet  schädigt  wenig  schädigt 

Buchweizen,  Polygonnm  Fagopyrum      .     schädigt  stai'k  schädigt  stark  schädigt  stark 

Möhre,  Dancus  Carola schädigt  schädigt  schädigt 

Luzerne,  Medicago  sativa tötet  schädigt  wenig  schädigt  wenig 

Seradella,  Ornithopus  sativus  ....  tötet  schädigt  schädigt 

Kohh-übe,  Brassica  napus tötet  schädigt  schädigt 

Esparsette,  Onobrychis  sativa  ....  schädigt  schädigt  schädigt 

Löwenzalm,  Lcontodon  taraxacntn    .     .  tötet  schädigt  stark  schädigt  stark 

Ackerwinde,   Convolvulus  arvcnsis     .     .  schädigt  schädigt  stark  schädigt  stark 

Wolfsmilch,  Euphorbia  peblus  ....  tötet  schädigt  stark  — 

Labkraut,  Oalium  aparine tötet  tötet  schädigt  stark 

JCornrade,  Ägrostc7nma  Githago    .     .     .  schädigt  schädigt  schädigt  stai'k 

Melde,  Atriplex  patula tötet  schädigt  nicht  schädigt  nicht 

Eiirenpreis,   Veranica  spcc tötet  tötet  töcet 

Taubnessel,  Lanmim  spcc tötet  —  schädigt 

Dornige  Ileuhechel,  Ononis  spinosa       .  schädigt  —  schädigt  nicht 

Leinkraut,  Linaria  spcc tötet  —  — 

Kreuzkraut,  Scnecio  vulgaris    ....  tötet  schädigt  nicht  .schädigt 

StorehscliDabel,  Gcraniion  spcc.     .     .     .  schädigt  schädigt  wenig  schädigt  wenig 

Siiiau  Frauenmantel,  Alchemilla  arrcnsis  s<^hädigt  —  — 

Ferkolkraut,  Hypochaeris  glnbra    .     .     .  tötet  schädigt  wonig  schädigt  wenig 

Mohn,  Paparrr  Rlioeas tötet  schädigt  schädigt 

Huflattich,  Titssilago  farfara    ....  schädigt  schädigt  schädigt 
Pestwurz,   Wasserklette,   Petasitcs  offi- 

ciiialis tötet  tötet  tötet 

Zu  der  Frage  nacb  der  Einwirkung  einer  20prozent.  Eisenvitriollösung 
auf  den  in  Getreide  eingesäten  Rotklee  teilt  Steglicb-)  mit,  daß  Rotklee 
in  Hafer  ebne  jeden  Xa  ob  teil  mit  20prozent.  Eisenvitriollösung  gespritzt 
worden  ist. 


Unkraut- 

vortiltrung 

durch 

Chemikalien. 


1)  S.  L.  Z.  50.  Jahrg.,  1902,  S.  265 
')  S.  L.  Z.  50.  Jahrg.,  1902,  S.  457. 
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Anairallis 
arvonsis. 


Dem  Deuerdings  bis  Mitteldeutschland  vorgedrungenen  Frühlings-Kreuz- 
kraute  (Scitccio  reriiah's-)  mißt  AppeP)  keine  erhebliche  Bedeutung  bei. 
In  Getreidefeldern  vermag  das  Unkraut  nicht  Fuß  zu  fassen,  seine  Haupt- 
standorte sind  Ürtlichkeiten,  welche  außerhalb  der  landwirtschaftlichen  Kultur- 
flcächen  liegen  und  außerdem  vorwiegend  mehrjährige  Kleefelder.  Gegen  Be- 
spritzungen mit  löprozent.  Eisenvitriollösung  erweist  sich  das  Kreuzkraut 
ziemlich  resistent.  Die  bereits  mit  Knospen  versehenen  Pflanzen  werden 
ziemlich  stark  beschädigt,  trotzdem  kommen  die  meisten  derselben  zur  Blüte. 
Dort  wo  die  Stengel  größtenteils  oder  ganz  unversehrt  bleiben,  reifen  die 
Früchte  aus,  nur  stärker  getroffene  Pflanzen  blühen  ohne  später  zur  Frucht- 
bildung zu  gelangen.  Die  Bespritzungen  im  Herbst  versagen,  weil  das  Un- 
kraut um  diese  Jahreszeit  durch  seinen  Haarfilz  gut  geschützt  ist.  Appel 
ist  der  Ansicht,  daß  gründliches  Ausjäten  genügt,  um  tlas  Frühlings -Kreuz- 
kraut niederzuhalten. 

Ton  ungenannter  Seite-)  wird  die  Zerstörung  des  in  Australien  weit 
verbreiteten  Unkrautes  „Fackeldistel"'  {pricldy  pear;  Opuntia  vulgaris)  vermittels 
arseuigsauren  Natrons  und  zwar  unter  Befolgung  nachstehenden  Verfahrens 
empfohlen.  Ein  in  Lederzeug  gekleideter  Arbeiter  schlägt  mit  einer  besonderen 
Hacke  den  Kaktus  dicht  über  dem  Erdboden  ab.  Der  Stamm  und  die 
kräftigsten  Blätter  werden  zerschlagen,  der  Stumpf  wird  mit  der  Hacke  zer- 
fetzt aber  nicht  ausgezogen.  Alsdann  hat  die  Benetzung  der  Blätter  und 
des  Stumpfes  mit  Brühe  von  Natriumarsenit  aus  einer  Tornisterpumpe  zu 
erfolgen.  Binnen  drei  oder  vier  Tagen  verwelken  die  fleischigen  Blätter 
vollkommen.  Der  Stumpf  verfault.  Für  die  Zubereitung  der  Arsenbrühe 
wird  nachfolgende  Vorschrift  gegeben: 

Weißer  Arsenik  .  .  .  48  kg 
Waschsoda  ....  36  „ 
Wasser 100  1 

Das  Gemisch  ist  eine  halbe  Stunde  lang  unter  beständigem  Umrühren 
zu  kochen.  Vor  Ingebrauchnahme  ist  dasselbe  noch  zu  verdünnen  und 
zwar  400—600  g  auf  100  1  Wasser. 

Ancujallis  arvensis,  das  Acker- Gauchheil,  ist  in  einigen  Gegenden 
Hollands,  wo  es  in  stärkerem  Umfange  als  Unkraut  auftritt,  nicht  nur  als 
solches  schädlich,  sondern  auch  als  Wirtspflanze  von  Tylenckus  demstatrix. 
Gauchheilpflanzen,  welche  von  diesem  Älchen  befallen  sind,  werden  äußerlich 
schon,  wie  von  HalP)  mitteilt,  an  der  Verdickung  des  untersten  Stengel- 
teiles  erkannt.  Ancujcdlis  arvensis  ist  deshalb  von  Feldern,  auf  welchen  er- 
fahrungsgemäß die  Stockkrankheit  auftritt,  sorgsam  fern  zu  halten. 

Die  Ergebnisse  eines  Hedrichvertilgungsversuches  mit  Eisenvitriol, 
Kupfervitriol,  Chilisalpeter,  40 7o  Kalisalz  und  Kainit  veröffentlichte  Hill- 
mann.*)    Er  verwendete 


^)  A.  K.  G.  Bd.  2,  1902,  S.  468. 
^)  J.  W.  A.  Bd.  5,  I,  1902,  S.  59. 
«)  T.  P.  8.  Jahrg.,  1902,  S.  144. 
*)  M.  D.  L.-G.  1902,  S.  24. 
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a  b 

500  I  Spritzflüssigkeit  aiif  ]  ha  750  1  Spritzfliissigkeit  auf  ]   ha 

Eisenvitriol     .  .     15  «/o  =  75  kg  auf  1  ha  20  7o  =  150  kg  auf  1  lia 

Kupfervitriol   .  .       5  „  =  25  „  ,,  ^  55                                  — 

Chilisalpcter    .  .     15  „  =  75  „  „  1  „  20  „  =  150    „     „     1    „ 

40%  Kalisalz  .     15  „  =  ?5  „  „  1  „  20  „  =  150    „     „     1   „ 

Kainit     .     .     .  .     15  „  =  75  „  „  1  „                                — 
Schwefelsaures 

Ammoniak  —  20  „  =  150    „     „     1   „ 

Bespritzung  a  wurde  am  24.  Mai,  Be.spritzung  b  einige  Tage  später 
ausgeführt.  Der  Hedrich  besaß  das  4.-6.  Blatt.  Im  ersteren  Falle  blieben 
Chilisalpeter,  Kainit  und  Kalisalz  wirkungslos,  im  b -Falle  hatte  das  Eisen- 
vitriol durchschlagenden  Erfolg  zu  verzeichnen.  Ihm  kam  am  nächsten  in 
dar  "Wirkung  das  schwefelsaure  Ammoniak,  dann  folgte  das  40prozent.  Kali- 
salz, der  geringste  Erfolg  war  beim  Chilisalpeter. 

Senf,  welcher  bereits  zu  blühen  begann,  konnte  durch  500  1  pro  1  ha 
einer  ISprozent.  Eisenvitriollösung  in  einem  praktisch  bedeutsamen  Maße 
noch  zum  Absterben  gebracht  werden,  während  die  15prozent.  Chilisalpeter- 
lüsung  unter  gleichen  Umständen  wirkungslos  blieb.  20prozent.  Eisenvitriol- 
lösung führte  zwar  zur  Beseitigung  des  schon  in  die  Blüte  eingetretenen 
Senfes,  beeinträchtigte  aber  auch  das  Wachstum  der  Gerste,  in  welcher  er 
stand,  erheblich. 

Hillmann  wiederholte  seine  Versuche  im  August  an  weißem  Senf, 
welcher  in  die  Stoppel  gesät  worden  w^ar.  Er  verwendete  dabei  auf  den 
Hektar  500  1  nachstehender  Lösungen: 

Kupfervitriol 57o  =  25  kg  auf  1  ha 

Eisenvitriol 15  „  =  75  „  ,,  1  „ 

Kainit 25  „  =  125  ,,  „  1  „ 

Schwefels.  Ammoniak     .  25  „  =  125  „  „  1  „ 

Chilisalpeter 25  ,,  =  125  „  „  1  „ 

Am  19.  August,  auf  das  7.-8.  Blatt  gespritzt,  lieferten  nur  die  Kupfer. 
und  die  Eisenvitriollösuug  klare  und  gleichzeitig  günstige  Ergebnisse.  Hin- 
bichtlich  der  übrigen  Stoffe  konnte  ein  sicheres  Resultat  nicht  erzielt  werden. 

Was  das  Verhalten  der  jungen  Kleepflauzen  anbelangt,  so  schadet  eine 
25prozent.  Chilisalpeterlösung  (500  1  auf  1  ha)  denselben  wenig.  Wenn- 
gleich auch  die  älteren  getroffenen  Blätter  eingeben,  so  wachsen  doch  aus 
dem  Herzen  neue  frische  Blätter  hervor.  15prozent.  Eisen vitriollösung 
schädigte  zunächst  sehr  stark,  es  trieben  aber  nach  einiger  Zeit  die  Pflanzen 
ebenfalls  neue  Blätter. 

Eine    sehr    ausführliche    Schilderung    des   Schachtelhalmes    (Duwock,      onwock 
Eqinsduui  palustre)  lieferte  Weber. i)    In  seiner  Abhandlung  verbreitet  er     ^'^^^*,^^'° 
sich  über  die  Wirkung  und  die  Natur  des  Duwockgiftes,  über  die  Morpho- 
logie, die  Ernährung,  die  Beziehungen  zum  Wasser  und  zur  Luft,   über  die 


palostre. 


*)  Arbeiten  der  Deutscheu  Landwirtschafts-Gesellschaft    Heft  72,  1902. 
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Yermehrung  und  Ausbreitung,  ferner  über  die  Lebensverhältnisse  des  Du- 
wockcs  und  schließlich  über  die  Bekämpfung;. 

Die  Natur  des  im  Schachtelhalme  enthaltenen  Giftes  ist  gegenwärtig 
noch  so  gut  wie  gar  nicht  erforscht,  ebensowenig  erforscht  sind  naturgemäß  die 
Gegenmittel.  Tatsache  ist  nur,  daß  bei  Kindern  das  Verdauungssystera  und 
das  Geschlechtssystem  nach  dem  Genüsse  von  Duwock  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen wird,  die  Tiere  empfinden  heftige,  kolikartige  Schmerzen,  es  stellen 
sich  Durchfälle  ein,  Fettvieh  magert  ab,  Kühe  liefern  weniger  und  schlechtere 
Milch.  Bei  fortgesetztem  Genuß  tritt  Tod  ein.  Tragende  Tiere  versetzen  nach 
reichlichem  Genüsse  des  Unkrautes.  Als  landwirtschaftlich  schädlich  sind 
folgende  3  Arten  anzusehen:  i^chlammSchachteihRlm  {Eq/dsetum  heleocha?'is\ 
Sumpf-Schachtelhalm  {E.  pcdusire)  und  Acker-Schachtelhalm  {E.  arvense). 
Die  Unterscheidungsmerkmale  dieser  drei  Spezies  werden  ausführlich  wieder- 
gegeben. Neben  der  vegetativen  Yermehrung  und  Ausbreitung  durch  die 
unterirdischen  Kriechtriebe  findet  auch  noch  eine  Übertragung  durch  die 
Sporen  statt.  Seine  Heimat  hat  der  Sumpf-Schachtelhalm  in  ganz  Europa 
mit  Ausnahme  von  Südspanien  und  Sizilien.  Er  gedeiht  auf  allen  Boden- 
arten, auch  kalkhaltigen,  dahingegen  meidet  er  solche,  Avelche  freie  Säure 
enthalten.  Auch  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  obersten  Ackerschiclit  ist  dem 
Duwock  ziemlich  gleichgültig,  von  Belang  für  sein  Gedeihen  ist  aber,  daß 
ihm  dauernd  feuchte  oder  gar  nasse  Erdschichten  für  seine  Stöcke  und 
Wurzeln  zur  Yerfügung  stehen.  Die  unterirdischen  Sproßachsen  sind  im 
Juni  und  Juli  fast  ganz  frei  von  Reservestoffen,  von  Anfang  August  an  be- 
ginnt eine  neue  Ablagerung  von  Reservematerial,  w^eshalb  sich  auch  die 
Monate  Juni  und  Juli  am  besten  zur  Yertilgung  eignen.  Für  die  Ausbreitung 
und  Erhaltung  des  Schachtelhalmes  spielen  die  Knollen  eine  größere  Be- 
deutung als  Bruchstücke  der  horizontalen  und  vertikalen  Rhizome.  Erstere 
gehen  nur  dann  leicht  völlig  zu  Grunde,  wenn  sie  zur  Zeit  ihres  Austreibens 
häufig  gestört  werden.  Die  Yertikaltriebe  vermögen  harte,  selbst  ortstein- 
artige  Bodenschichten  zu  durchdringen,  auffallenderweise  machen  sie  aber 
vor  einer  mit  einem  dichten  Filz  lebender  Graswurzeln  durchsetzten  Ober- 
flächenschicht Halt.  Erdaufschüttungen,  sobald  sie  ein  gewisses  Maß  nicht 
überschreiten,  werden  dem  Duwock  nicht  verderblich.  Gegen  Frost  ist  er, 
namentlich  in  seinen  grünen  Trieben  sehr  empfindlich,  weshalb  auch  Duwock- 
Wiesen,  die  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  von  Spätfrösten  heimgesucht  werden, 
einen  ersten  Schnitt  Heu  ohne  Giftwirkung  liefern.  Auch  die  im  Graben- 
aushub, Erde  oder  Mergel  enthaltenen  Rhizome  bezw.  Knollen  unterliegen 
dem  Frost  sehr  leicht,  w^enn  der  Boden  flach  ausgebreitet  wird.  Der 
Schachtelhalm  ist  überaus  lichtbedürftig,  weshalb  er  in  üppig  stehendem 
Getreide,  Pferdebohnen  u.  s.  w.  schwer  aufkommt. 

Allgemein  gültige  Yorschriften  zur  Bekämpfung  des  Duwockes  gibt 
es  nach  Weber  nicht.  Seine  Zurückdrängung  wird  aber  gefördert  durch 
nachstehende  Maßnahmen.  Entwässerung  der  Wiesen  durch  offene  Gräben 
—  Röhren  werden  leicht  verstopft  —  bis  auf  ein  mittleres  der  mittleren  Regen- 
höhe des  Ortes  angepaßtes  Maß.  Sorgfältige  Einebnung  der  Wiesenober- 
fläche   zur    Yerhütung    einer    Wiederversumpfung.      Alljährlich    wiederholte 
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reichliclie  Düngunf,^  zur  Sicherung  eines  dichten,  kräftigen  Bestandes  an 
Gräsern,  Unter  den  letzteren  müssen  hochwüchsige  in  ausreichender 
Menge  vorhanden  sein.  Junge  Anlagen  sind  häufig  zu  walzen,  weil  hier- 
durch die  Verdichtung  der  Grasnarbe  begünstigt  wird.  3Iuß  der  letzte 
Schnitt  unterbloibon,  so  ist  das  tote  Gehälm  im  nächsten  Frühjahr  rechtzeitig 
und  vollkommen  zu  entfernen.  Entblößte  Stellen  bedürfen  einer  recht 
baldigen  Ansaat  mit  geeigneten  Samengemischen.  Andere  Unkräuter  (Poten- 
iillay  Älectorolophus,  Euphrasia,  Ononis)  sind  beständig  zu  entfernen,  eben- 
so die  Buite  der  Rasenschmiele  {Aira  caespitosa).  Auf  den  Weiden  sind 
neben  den  Rindern  stets  Pferde  zu  halten,  Duwockstellen  wiederholt  zu 
scheren,  um  die  grünen  Duwocktriebe  beständig  zu  vernichten  und  Dünger- 
flecken sowie  Maulwurfshaufen  täglich  auseinander  zu  breiten. 

Soll  duwockhaltiges  Ackerland  zu  Grasland  niedergelegt  werden,  so  ist 
vorher  sorgfältige,  tiefe  Bearbeitung,  reiche  Düngung  und  schwarze  Brache 
mit  häufigem  Rühren   und  Auseggen    des  Bodens  im  Juni-Juli    erforderlich. 

Nach  Mitteilungen  von  Rieh  und  Jones*)  hat  die  Verfütterung  eines   verfütternng 
zu  einem  Viertel  mit  EqiäseUun  arvensc  durchsetzten  Heues  an  Kühe  keiner-    schachtoi- 
lei  Nachteile  bei  denselben  hervorgerufen,  dahingegen  wirkte  es  fast  immer       haim. 
schädlich  bei  Pferden.    Beide  Verfasser  haben  an  der  Hand  von  Fütterungs- 
versuchen die  Symptome  der  Duwockvergiftung  bei  Pferden  genau  festgestellt. 
Junge    Tiere    leiden    intensiver   und    gehen   rascher    zu    Grunde    wie   ältere 
Pferde. 
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pflegen.  Es  sind:  Chaetomium  Kumeanum,  Ch.  clatum  auf  Kavgras,  zu- 
weilen auch  auf  Kohlsamen,  Ojpnnoasais  Reesii  auf  Möhren  und  Kohlsamen, 
Aspergillus  glmwus,  Penicüliimi  glaucnm  auf  fast  allen  Samen,  Cephalospo- 
Hum  Äcremotikmi,  Sporotrichivm  laxum,  Äcremonium  alternatum^  Tricho- 
derma  viride  ganz  gewöhnlich  fast  überall,  ein  ungefärbtes  Lepedonium^  an 
L.  xijlogenum  erinnernd,  auf  Grassameu,  Botrytis  vera  auf  Kohlsamen,  Ma- 
crosporium  connmme,  Hchniutliosporinm  grmnineum  auf  Grassamen,  Stacky- 
botrys  alternaiis,  Stysanus  stemouitis^  Fusarium  roseum,  F.  commutatum^ 
Rhkopus  7iigricans^  Mucor  racemosus  fast  allerwärts  und  einige  neue 
Pilzarten:  Langloisula  7nacrospora  auf  Festuca  pratensis -^SimQxi^  Stemp)hy- 
liopsis  lieterospora  auf  Kohl-  und  Kohlrübensamen  sowie  RMzopus  umbella- 
ius.  Die  Mehrzahl  dieser  Pilze  schadet  den  frischgeernteten  und  gut  ge- 
reinigten Samen  nichts,  nur  solche,  deren  Lebenskraft  bereits  geschwächt  ist, 
leiden  unter  ihrem  Einflüsse.  Manche  Samen  keimen  vollkommen  normal, 
auch  wenn  sie  mit  einer  dicken  Schicht  von  Chaetomium  besetzt  sind. 
Rosoiiiiiia  Die  bisher  nicht  bekannte  Perithecienform  von  DemaiJtophora  necatrix 

wurde  von  Prillieuxi)  aufgefunden.  Er  beobachtete  sie  auf  einem  ab- 
gestorbenen Baumstamm,  welcher  mehrere  Jahre  hindurch  immer  nur  die 
Konidien  produziert  hatte.  Die  auf  dem  stromatischen  Gewebe  zur  Aus- 
bildung gelangenden  Perithecien  sind  zahlreich,  eng  aneinandergepreßt,  um- 
geben von  Konidienträgerresten,  1,5  mm  im  Durchmesser  oder  auch  etwas 
größer,  kugelig  plattgedrückt,  graubraun  mit  schwarzer  Papille.  Im  Juli  zur 
Reifezeit  wird  häufig  unter  der  Papille  eine  kleine,  kleisterähnliche  Menge 
von  Sporen  ausgestoßen,  im  übrigen  treten  dieselben  auf  Rissen  des  Peri- 
theciums  in  das  Freie.  Unter  der  äußeren,  harten,  leicht  zerbrechlichen 
Hülle  des  letzteren  befindet  sich  eine  Lage  zarten,  weißen  Pilzgewebes, 
welches  durch  ein  feines  gelbes  Häutchen  gegen  das  Innere  abgeschlossen 
wird.  Auf  dem  Hymenium  stehen  sehr  lange,  zarte  Paraphysen  und  zwischen 
diesen  strahlenförmig  gegen  die  Mitte  des  Peritheciums  geneigt  die  Asci. 
Ihre  Form  ist  cylindrisch-fadenförmig,  ihre  Größe  beträgt  365—380  /t  X 
8,5—9  jtt.  Am  Grunde  sitzen  sie  auf  einem  Stielchen.  Die  8  Ascosporen 
liegen  unsymmetrisch,  sind  spindelförmig,  etwas  gekrümmt,  an  den  Enden  stark 
zugespitzt,  im  reifen  Zustande  43—47  X  7  /«,  anfänglich  ungefärbt,  später 
schwärzlich  und  opak,  in  einer  Reihe  angeordnet.  An  der  Spitze  des  Ascus 
sitzt  ein  sich  mit  Jod  blau  färbender  Pfropfen.  Mit  dem  Eintritt  der  Reife 
verwandelt  sich  die  Wand  des  Sporeuschlauches  in  eine  zellenartige  Masse, 
die  Paraphysen  nehmen  verschwommene  Gestalt  an  und  zerfließen  in  eine 
schleimige  Substanz.  Nach  diesem  Befund  ist  Dcmatophora  necatrix  fortan 
als  Rosellinia  necatrix  zu  bezeichnen. 

Auf  Blättern  von  Crataegus  fand  Aderhold-)  eine  neue  Art  Venturia 

nebst  dem  dazugehörigen  Fusicladium.    Er  gibt  davon  nachstehende  Diagnose : 

Synonym:     Venturia   chlorospora   {Ces.)  Karst,  p.  parte.     Perithecien 

herdenweis,    blattunterseits    kugelig    mit    kurzem    Hals    und    einschichtiger. 


Vontiir 
Crataei 


1)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  275—278. 

')  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  195—200.     1  Tafel. 
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zarter,  polygonal  gefeldcrter  Wand,    150  t-i   diam.     Meist   mit   einigen    etwa 
80  i^i  langen,  schwarzen  Borsten  an  der  Mündung. 

Asci  sackartig,  GO— 70  /t  lang,  9—11  ,«  dick,  achtsporig;  Sporen  oben 
ein-,  unten  zweireihig. 

Sporen  lioniggolb,  13—15  f-i  lang,  4  72  —  ^  !<■  breit,  oblong,  zweizeilig 
mit  Querwand  am  Ende  des  obersten  Drittels.  Kürzere,  etwas  dickere  Zelle 
im  Ascus  voran,  halbkugelig  gerundet,  längere  untere  Zelle  ellipsoidisch  bis 
schwach  kegelförmig,  abgerundet. 

Konidienform  (FusiclcuUum  Crataeyi  n.  spec):  Dicke,  pseudoparenchy- 
matische,  schwarzbraune,  mit  Konidienträgern  dicht  bedeckte  Stromata  oder 
lockere,  wollige  stromalose  Vegetationen.  Konidientrcäger  einzellig,  seltener 
zweizeilig,  dunkel  kastanienbraun,  ca.  35  bis  40  f^i  lang,  472  /*  dick,  schlank, 
am  Ende  knorrig  gebogen  und  zackig  warzig.  Konidien  zweizeilig,  spindel- 
förmig, über  der  Querwand  leicht  eingeschnürt,  12,8 — 25:  472 — ^72  /*• 

Perithecien  auf  den  überwinterten  Blättern  von  Crataecjus  Oxyacantha 
im  Frühjahr;  Konidien  auf  schwarzen  Flecken  der  Früchte  im  Herbst  bis 
Frühjahr  (vielleicht  auch  schon  Sommer). 

Auf  Blättern  und  Zweigen  verschiedener  Chrysanthemums  fand  Vo g  1  ino  i)  ^'^™*^^p' 
eine  neue  Sphaoropsidee:  Phoma  Chrymnihemi,  deren  Sporen,  auf  Mist- oder 
Chrysanthemumblätter-Decoct  kultiviert,  neben  Phoma-Pykniden  auch  noch 
solche  einer  Sepioria  lieferten.  Andrerseits  konnte  Yoglino  mit  den 
Sporen  des  im  Herbst  auf  den  Chrysanthemumblättern  erscheinenden  Sepioria 
Chrysanthemi  Cav.  sowohl  Septoria  wie  auch  Phoma-Pykniden  erziehen. 
"Während  die  Phoma-Sporen  ihre  Keimkraft  sehr  bald  einbüßen,  bleibt  die- 
selbe den  Septoria-Sporen  lange  Zeit  erhalten.  Aus  diesem  Grunde  erblickt 
Voglino  in  ersteren  die  Sommersporen-,  in  letzteren  die  Wintersporenform 
des  Pilzes. 

Bei  dem  Parasitismus  von  Botrytis  cinerea  unterscheidet  R.  E.  Smith 2)  Parasitismus 
zwei  scharf  auseinanderzuhaltende  Vorgänge:  einmal  die  Abtötung  der  '°°  °^  ^' 
Pflanzenzelle  durch  die  von  dem  Pilz  bewirkte  Ausscheidung  einer  giftigen 
Substanz  und  zum  andern  die  Zerlegung  der  Zelle  behufs  Verwertung  als 
Nahrung  für  den  Pilz.  Smith  vermutet,  daß  der  erstgenannte  Vorgang 
durch  Oxalsäure,  welche  Botrytis  als  ein  Nebenprodukt  der  Metabolie 
abscheidet,  verursacht  wird.  Weiterhin  entstehen  verschiedene  die  „Ver- 
dauung" des  Zellgewebes  übernehmende  Enzyme. 

Nach  Diedicke'')  sind  die  bis  jetzt  bekannten  Helminthosporium-Arten    Helminthe- 

sporiura. 

in  folgende  2  Gruppen  unterzubringen: 

1.  „Rosf'artig  auftretend,   d.  h.  nur  einzelne  Teile  der  Blätter  zerstörend. 

a)  fsp.  Ilorihi  i/ntaiitis  ==  H.  tcrcs  Sacc.  auf  Hordcum  nutans. 

b)  fsp.  Brotni  auf  Bc.  asper  und  iner)tns. 

2.  „Brand^artig  auftretend,  d.  h.  die  ganze  Pflanze  zerstörend: 

c)  fsp.  Hordei  erccti  =  H.  (/raniiiicaut  Babenli.  bei  Bav)i  ^iü  Horde  um 
ereetiim. 


1)  M.  Bd.  15,  1902,  S.  1—15. 

'O  Bot.  G.  Bd.  33,  1902,  S.  421.     2  Abb. 

")  C.  P.  a.  Bd.  9,  1902,  S.  329. 


ifianiinis. 
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d)  fsp.  Tritici  repeniis  auf  Triticum  repens. 

Die  Stellimg  vom  Heb)i.  Avenae  Br.  et  Cav.  bleibt  noch  unsicher.    S.  a. 
Schädiger  der  Wiesengräser. 
i'iHcinia  Eriksson  1)    berichtete    über   seine    fortgesetzten    Beobachtungen    und 

Untersuchungen  über  die  Spezialisierung  des  Getreideschwarzrostes  (Puccinia 
graim)u\sj.  Durch  dieselben  wurde  festgestellt,  daß  es  in  Schweden  52  (bis- 
her nur  27  bekannt)  Grasarten  gibt,  welche  diesen  Rost  annehmen,  also  bei 
der  Ansteckung  der  Berberitze  als  Zwischenwirt  beteiligt  sein  können.  Die 
Verteilung  ist  folgende: 

A.  Scharf  fixierte  Formen. 

a)  heterofage: 

1.  fsp.  Avenae  auf  A.  sativa,  elatior,  sterilis,  hrevis;  Dactylis  glo- 
merata^  Alopecurus  pratensis,  Milium  effusum,  Lamarckia  aurea, 
Trisetum  distichophyllum .,  Koeleria  setacea.,  Bromus  arve?isis, 
bmchystachys,  madritensis ;  Festuca  77iyurus^  tetiuißora;  Vulpia 
hromoides,  Phalaris  canariensis,  Phleum  asperum,  Briza  maxima] 

2.  fsp.  Seealis  auf  S.  cereale,  Hordeum  vulgare.,  jubatum.,  murinum 
comosum.,  Triticu7n  repens^  caninum.,  desertorum;  Elymus  arena- 
rius^  sihiricus;  Bromus  secalinus; 

b)  isofage: 

3.  fsp.  Airae  auf  Aira  caespitosa,  bottnica, 

4.  fsp.  Agrostis  auf  Agr.  canina,  stolonifera, 

5.  fsp.  Poae  auf  Poa  compressa  {caesia,  pratensis). 

B.  Nicht  scharf  fixierte  Formen: 

6.  fsp.  Tritici  auf  Tr.  vulgare  [Hordenm  vulgare.,  Seeale  cereale, 
Avena  sativa  bisweilen). 

Ferner  sind  Träger  des  echten  Schwarzrostes  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
einer  fsj).  zugeteilt:  Aira  flexuosa.,  grandis]  Alojjecurus  nigricans;  Avena 
barbata,  chinensis.,  purpuracea\  Bromus  adoensis ;  Elymus  glaucifolius ; 
Panicum  miliaceum;  Poa  alpina,  aspera,  Chaixii;  Sccale  dalmaticum; 
Triticum  unicicm,  ventricosum. 

Die  größte  Vitalität  besitzt  in  Schweden  der  Hafer- Schwarzrost,  ihm 
folgt  der  für  Roggen  und  Gerste  gemeinsame  fsp.  Sccalis  während  fsp.  Iritiei 
die  letzte  Stelle  einnimmt.  Eriksson  vergleicht  diese  Verhältnisse  mit  den 
in  Nordamerika  obwaltenden  und  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Spe- 
zialisierung einer  und  derselben  Schmarotzerart  in  den  verschiedenen  Ländern 
auf  ungleiche  Weise  durchgeführt  ist.  Dieser  Unterschied  in  der  Vitalität 
ist  nicht  dem  Zufall  zuzuschreiben,  sondern  auf  die  Stärke  des  Anbaues  der 
verschiedenen  Getreidearten  sowie  auf  die  klimatischen  Faktoren  zurück- 
zuführen. Deshalb  lassen  sich  auch  die  in  einem  Lande  gewonnenen  For- 
schungsergebnisse hinsichtlich  der  Roste  nicht  ohne  weiteres  auf  andere,  zu- 
mal entfernter  liegende  Länder  übertragen.  Widersprüche,  welciic  sich  auf 
dem  vorliegenden  Gebiete  gezeigt  haben,  erfahren  so  ihre  naturgemäße  Er- 
klärung. 


•)  C.  P.  II.  Bd.  9,  1902,  S.  590.  654. 
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Nach  Untersuchungen  von  Jackyi)  wuchst  auf  HeUanthm  armuus, 
IL  ('iicumerifoUus  und  H.  californicus  eine  Pykniden,  Äcidien,  Uredo- 
und  Teleutosporcn  auf  derselben  Pflanze  entwickelnde  {Äut-Eu-)Puccmia 
Ilelianthi  Schu\,  welche  niclit  befähigt  zu  sein  scheint,  auf  H.  tuberosus, 
H.  Maximiliant,  II.  ////tlfiflorxs^  H.  scaherrimiis  und  //.  rixjidiis  über 
zugehen. 

p]benderselbe-)  impfte  Äcidiensporcn  von  Viola  rx/ora /o-Blättom  und  Blatt- 
stielen auf  Viola  odorata,  welciie  sich  teils  in  Töpfen  teils  im  Freien  befanden. 
Am  25.  Mai  erfolgte  die  Infizierung,  am  6.  Juni  erschienen  bereits  die  ersten 
Uredolager  auf  der  Unterseite  der  Blätter.  Später  folgten  in  normaler  Weise 
die  Teleutosporenlager.  Das  Äcidium  auf  Vioki  odorata  gehört  somit  in  den 
Entwicklungskreis  einer  Änt-Enpucci)iia. 

Ward 3)  studierte  die  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  Braunrost  und 
seinen  Wirtspflanzen.  Er  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  es  möglich  ist,  einen 
bestimmten  Parasiten  zunächst  an  nahe  verwandte  Varietäten  der  ursprüng- 
lichen Wirtspflanze  anzupassen  und  allmählich  weiter  gehend  auch  an  an- 
dere Arten.  Die  Möglichkeit  dieses  Vorgangs  ist  dadurch  zu  erklären,  daß 
der  Tmmunitätsgrad  nahestehender  Varietäten  und  Pflanzenspezies  nicht  von 
Besonderheiten  in  ihrem  anatomischen  Aufbau,  sondern  von  gewissen  Eigen- 
schaften des  Protoplasmas  abhängt. 

Über  das  Verhalten  der  Uredosporen  von  P.  dispersa  teilt  Ward  mit, 
daß  deren  Keimung  insbesondere  durch  die  Temperatur  bedingt  ist.  Das 
Optimum  liegt  bei  20  o,  das  Maximum  bei  26  —  27'^  und  das  Minimum  bei 
10—12  <>.  Eine  Frostwirkung  von  10  Minuten  schadet  ihnen  nicht,  eine 
solche  von  4 — 5  Stunden  Dauer  vernichtet  sie,  ebenso  Erhitzung  auf  30  o. 
Im  Dunkeln  wie  im  Hellen  keimen  die  Sporen  gleich  gut. 

Die  unter  gewöhnlichen  Umständen  saprophytischen  Charakter  be- 
sitzenden beiden  Bakterien  Bacillus  siibtilis  (Ehrenberg)  Cohn  und  Bacillus 
vidyatus  (Flügge)  Mig.  entwickeln  nach  HalH)  bei  höherer  Temperatur  sehr 
toxische  Eigenschaften  für  viele  Pflanzen.  Das  spezielle  Verhalten  gegen 
frisch  geschnittene  Scheiben  erhellt  aus  nachstehender  Tabelle: 

370  420 


TopinaniliiukuoUe 


Kai*toffelknolle 


Haselmifssamcn 


Castanca  vcsca  -  Samen 


B.  siibtilis  erregt  bisweilen 

Fäule,     meist    bleiben    die 

Scheiben  gesund 

B.  siibtilis  ausnahmslos 

B.  vuUjafiis  sehr  selten 

B.  subtilis  und  B.  viilgatus 

bisweilen  Fäulniserreger 

B.  viilgatus  tritt  bisweilen 

auf;    meistens    bleiben   die 

Scheiben  gesund 


B.  subtilis  führt  ausnahms- 
los Fäulnis  herbei 

B.  subtilis  und  B.  viilgatus. 

Letzterer  am  häufigsten 

B.  viilgatus 

B.  viilgatus 


Paccinia 
Holianthi. 


Paccinia  auf 
Viola. 


Puccinia 

ilif|iC'rsa. 


Bacillns 

subtilis  und 

vak'atus 

parasitär. 


«)  C.  P.  II.  Bd.  9,  1902,  S.  802.  841. 
*)   C.  P.  II.  Bd.  9,  1902,  S.  801. 
»)  A.  B.  Bd.  16,  1902,  S.  233. 
*)  C.  P.  II.  Bd.  9,  1902,  S.  642-652. 
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Brassica  Napiis  rapifera 

Br.  Rapa  rapifera 

Mohrriibe 

Rote  Rübe 

Sellerieknolle 

Petersilienwurzel 

Cichorie 

Blumenkohl 

Iris  florentina  -  Rhizoni 

Gaiienbohne  -  Same 

Arachis  -  Samen 


370 


keine  Fäulnis 


keine  Fäulnis 


420 


B.  rulgakis 


keine  Fäulnis 


Im  vorliej^'enden  Falle  waren  die  Infektionen  in  der  Weise  erfolgt,  daß 
friscli  geschnittene  Pflanzenteile  in  Petrischalen  mit  einer  geringen  Menge 
wässerigem  Erdauszug  (1  : 1)  übergössen  wurden.  Die  fraglichen  Pflanzen 
verhielten  sich  unter  gleichen  Yerhältnissen  etwas  anders,  wenn  sie  mit 
Reinkulturen  geimpft  wurden  und  zwar  ergab  sich  24  Stunden  nach  er- 
folgter Infektion  mit  B.  suhtüis: 


370 

300 

230 

Stark  faulend 

Kartoffel,  Topi- 

Kai-toffel, Topi- 

nichts 

nambur,  Sellerie- 

nambur, Mairübe, 

knolle,  Mohrriibe, 

Sellerieknolle,  Möhre 

Kohl-  und  Mairüben, 

Haselnufs 

Schwach  angegriffen 

Efskastanie 

Kohlriibe,  Möhre, 

Kartoffel,  Topi- 

Haselnuis, Efskastanie 

nambur 

Nicht  angegriffen 

Petersilienwurzel 

Petersilieuwurzel 

Mai-  und  Kohlrübe 

Selleriewurzel, 
Möhre,  Haselnufs, 
Efskastanie,  Peter- 
silienwurzel 

Hall  fand  in  seinen  Kulturen  von  B.  siihülis  sporogene  wie  asporo- 
gene  Formen,  deren  Verhalten  zu  den  genannten  Pflanzenteilen  jedoch  voll- 
kommen gleich  war.  Die  Virulenz  der  beiden  Formen  ging  im  Laufe  von 
3  Monaten  nach  wiederholter  Umimpfuug  sehr  herab,  indem  nur  noch  Kar- 
toffeln von  der  sporogenen  Form  stark  angegriffen  wurden.  Die  asporogene 
Varietät  rief  nur  ganz  unbedeutende  Fäule  an  derselben  hervor. 

B.  suhtüis  besitzt  —  auch  bei  37  0  —  nicht  die  Fähigkeit,  Cellulose  zu 
verarbeiten,  man  findet  ihn  deshalb  immer  zwischen,  nicht  in  den  Zellen 
der  in  Fäulnis  versetzten  Pflanzenteile.  Den  Bakterien  eilt  ein  Sekret  vor- 
aus, welches  die  Mittellaraelle  tötet  und  dessen  Anwesenheit  von  Hall 
nachgewiesen  worden  ist.  Kartoffel  und  Topinambur  zeigen  bei  der  Zer- 
setzung durch  B.  snbtiUs  eine  charakteristische  braune  oder  schwarzgraue 
Verfärbung,  welche  aber  nicht  unmittelbar  von  den  Mikroben,  sondern  durch 
die  Oxydation  von  Tyrosinen  hervorgerufen  wird. 

Die  Infektionsversuche  mit  B.  ?7</^cri?<s-Iieinkulturen  ergaben  nach  24 
Stunden  folgendes: 
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370 

30» 

230 

Stark  faulend 

Kartoffel,  Sellerie- 
knolle, Möhre,  Kohl- 
und  Mairiibe,  Hasel- 
nufs,  Efska-stanie, 
Petcrsilienwurzel, 
Blumenkohl, 
Meerrettich 

Kartoffel 

nichts 

iwach  angegriffen 

Blumenkohl, 
Meerrettich 

icht  angegriffen 

Sellerieknolle,  Möhre, 

Kartoffel,  Blumen- 

Kohl- und  Mairübe, 

kohl,  Meerrettich, 

Haselnufs,  Kastanie, 

Sellerieknolle,  Möhre, 

Petersilienwurzel 

Kohl-  und  Mairübe, 

Haselnufe,  Ka.stanie, 

Petei-silienwurzel 

Auch  hier  ist 

ein  Toxin  nachweisbar.     Die  Fäule  ^ 

verläuft  ähnlich  wie 

bei  B.  subtüis. 

Aus  den  Versuchen  von  Hall  geht  hervor,  daß  B.  suhtiUs  und  B.  vul- 
(jatus  für  viele  Pflanzen  toxische  Eigenschaften  entwickeln  und  als  virulente 
FäuJniserreger  wirksam  sind,  daß  ihre  parasitischen  Eigenschaften  aber  erst 
bei  höherer  Temperatur  —  für  B.  vidgatus  nicht  unter  30*^,  für  B.  siibtilis 
nicht  unter  23  ^  —  hervortreten,  daß  aus  diesem  Grunde  in  gemäßigten  Kli- 
niaten  beide  Organismen  weder  im  Freien  noch  im  Keller  als  Fäulniserreger 
auftreten  dürften,  daß  aber  in  tropischen  Ländern  ein  weites  Feld  ihrer 
Tätigkeit  zu  vermuten  ist. 

Lepoutre^)  gelang  es,  die  im  Boden  und  Wasser  weit  verbreiteten 
Bakterien:  Bacillus  mesentcricus  vulgaius^  B.  fluorescens  Uqiiefaciens  und 
B.  mijcoides  durch  fortgesetzte  Kultur  auf  Mohrrübenscheiben  zu  Parasiten 
heranzuziehen,  welche  Mohrrüben  und  Kohlrüben  zu  verseuchen  im  stände 
sind.  Dasselbe  Experiment  gelang  auch  hinsichtlich  der  Kartoffel,  wenn  die 
erwähnten  Bakterien  auf  alkalisch  gemachten  Knollen  gezüchtet  wurden.  Bei 
der  Einwirkung  auf  die  genannten  "Wirtspflanzen  scheiden  die  drei  Organis- 
men, insbesondere  B.  fluorescens  liquefaciejis,  ein  die  Mittellamellen  lösen- 
des Pektinat  ab  und  rufen  so  eine  Erweichung  des  Substrates,  begleitet  von 
einer  Koagulation  des  Plasmas,  herbei.  Die  Plasmaveränderung  beruht  auf 
der  Einwirkung  der  von  den  Bakterien  abgeschiedenen  Essig-  und  Milchsäure. 

Das  Baderium  vasciilanim^  welches  nach  Cobb  den  Erreger  der  an 
Zuckerrohr  auftretenden  Gummosis  bildet,  wurde  von  R.  G.  Smith -Sydney- 2) 
etwas  näher  untersucht.  Er  isolierte  aus  Gummitropfen  auf  neutraler  Zucker- 
rohrbrühengelatine  ein  Bakterium,  welches  einen  gelben  Schleim  auf  dieser 
und  anderen  festen  Medien  erzeugte.  Die  chemischen  Reaktionen  dieses 
Schleimes  stimmten  mit  denen  des  natürlichen  Gummis  überein.  Beide, 
Schleim  und  Gummi,  gaben  Niederschläge  mit  Bloiacetat,  basischem  Blei- 
acctat,  ammoniakalischem  Bleiacetat,  Baryumhydroxyd,  Calciumhydroxyd, 
Kupfervitriol,    Eisenchlorid,    Alkohol,    Tonerde,   Eisessig,   Schwefel-Phosphor, 


Bacillus 
mcsentericus 
und  fluores- 
cens para- 
sitär. 


B:u?tcrinn) 

vaM-Dlaruii) 

als<iururaos6- 

liildner. 


')  C.  r.  h.     Bd.  134,  1902,  S.  927 
»)  C.  P.  n.  Bd.  9,  1902,  S.  805. 
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Salzsäure  und  Kaliumquecksilbercblorid.  Opalescenz  rufen  hervor  verdünnte 
Salzsäure,  verd.  Essigsäure,  Essig-  und  Tanninsäure,  Essigsäure  und  Kalium- 
eisencjanid.  Biuretreaktiou  und  die  Adamkiewitsch-Reaktion  traten  nicht 
ein,  dahingegen  gelang  die  Xanthoproteid-Reaktion,  Weiter  werden  ange- 
führt die  Agenzien,  mit  denen  kein  Niederschlag  erzielt  wurde. 

Das  Bakterium  wird  beschrieben  als  aerob,  beweglich,  mit  einer  po- 
laren Geißel  versehen,  0,4 :  1  /<  groß.  Es  färbt  sich  nicht  nach  Gram. 
Sporenbildung  findet  nicht  statt.  Bei  Abwesenheit  von  Kohlehydraten  er- 
folgt ein  spärlicher  Wuchs.  Tn  schwacbsauren  Flüssigkeiten  gedeiht  der 
Bazillus  überhaupt  nicht.  Auf  der  Oberfläche  von  Saccharose-,  laevulose- 
oder  dextrosehaltigen  Medien  werden  kleine  gelbe,  bienenwachsähnliche 
Tropfen  gebildet.  Bei  Gelatine  findet  Verflüssigung  oder  Schwund  statt, 
80  0  ist  das  Optimum  des  Wachstums.  Auf  Mitteln  mit  einem  Gehalt  von 
0,5%  Pepton  gedeiht  er  am  besten.  Gegenwart  yon  Saccharose,  Laevulose, 
weniger  die  von  Dextrose,  ist  erforderlich  zu  gutem  Wuchs,  ebenso  Kaliphos- 
phat. Agarmedien  müssen  schwach  sauer  sein  (10  ccm  =  0,14  cm  Y^o 
Normalsäure). 
Bakterium  Eiuc   bishcr   uicht   bekannte,   an  verschiedenen  Kulturpflanzen  Fäulnis 

"faule  a™'  hervorrufende  Bakterienart  wurde  von  Spiekermanni)  näher  untersucht. 
Kohl.  Gefunden  wurde  dieselbe  auf  Weißkohl  {Brassica  acephala)^  bei  welchem  so- 
wohl die  jüngeren  Teile  des  Stengels  wie  auch  die  Mittelrippen  der  Blätter 
in  einen  weichen,  unangenehm  faulig  riechenden  Brei  zerfielen.  Sämtliche 
Pflanzen  des  fraglichen  Feldes  gingen  auf  diese  Weise  zu  Grunde.  In  den 
erkrankten  Teilen  hatten  sich  die  Parenchymzellen  vollkommen  voneinander 
getrennt,  Zellmembran  der  letzteren  etwas  aufgequollen,  Protoplast  von  der 
Wand  abgerückt,  gebräunt  und  abgestorben.  Die  festeren  Gewebselemente 
waren  unverändert  geblieben.  Zwischen,  niemals  in  den  Zellen  war  eine 
große  Menge  lebhaft  schwärmender,  auf  Platten  von  neutraler  Fleischmasse- 
peptongelatine  leicht  zu  isolierender  Stäbchenbakterien  vorhanden.  Die 
Faulzone  trennte  sich  scharf  gegen  das  gesunde  Gewebe  ab.  Durch  Impfung 
angestochener  gesunder  Kohlpflanzen  mit  Material  von  einer  16— 20  stündigen 
Agarkultur  ließ  sich  die  Krankheit  auf  künstlichem  Wege  hervorrufen. 

Auch  eine  große  Anzahl  anderer  Kulturpflanzen  verfiel,  unter  ähnlichen 
Vorbedingungen  wie  der  Weißkohl  infiziert,  der  nämlichen  Fäule.  Cucumis 
sativus  und  Cucurbita  ycpo  zeigte  schon  nach  3  Tagen  wässerige,  weiche  Impf- 
stellen und  darnach  langsames  Verrotten  von  Stengel  und  Stielen.  Ht/acin- 
thits  Orientalis  gab  im  trockenen  Zimmer  keine  Erkrankung,  unter  Glasglocke 
oder  Kollodiumverschluß  gelang  die  Infektion  gut.  Nach  48  Stunden  war 
der  Blütenschaft  an  der  Impfstelle  umgebrochen,  weich  und  wässerig.  Ähn- 
licher Verlauf  war  bei  Cijclamen  europacum  zu  beobachten.  Ohne  Erfolg 
wurden  im  August-September  Freilandsexeraplare  von  Solanum  tuberosum, 
Daucus  carota,  Asparacjiis  officinalis,  Zea  Mays,  Vicia  faba,  Phaseolus  vul- 
garis, Solanum  lycopersicum  geimpft.  Auch  eine  Anzahl  von  Früchten 
bezw.  Reservestoffbehältern   reagierte  auf  Impfungen,    so  z.  B.    die  Kartoffel 
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Möhre,  Kohlrübe,  Speisezwiebel,  Tomate,  Sellerie  und  der  Kürbis.  Der  f'aul- 
brei  von  Möhre  und  Sellerie  besaß  einen  angenehmen,  der  von  Zwiebeln 
und  Tomaten  einen  widerlichen  Geruch.  Unempfindlich  gc^en  das  Spieker- 
mannscho  Bakterium  waren  Runkelrüben,  Äpfel,  Zitronen. 

Dieses  verschiedenartif^e  Verhalten  der  Wirtspflanzen  gegen  den  Or- 
ganismus gibt  Spick  ermann  Anlaß,  die  Bedingungen  für  das  Zustande- 
kommen einer  Infektion  zu  erörtera.  Er  unterscheidet  äußere  und  innere 
VorbcdiuguDgen  für  das  Gelingen  der  Erkrankung.  Zu  den  ersteren  gehört 
das  Vorhandensein  einer  Wunde.  Verkorkte  Gewebspartien  sind  augen- 
scheinlich bakteriendicht.  Diese  Vermutung  wird  durch  die  Beobachtung 
gestützt,  daß  die  Fäule  bei  der  Kartoffel  aufhörte,  wenn  es  derselben  ge- 
lang, um  die  Faulstelle  einen  Wundkork  zu  bilden.  Eine  weitere  äußere 
Vorbedingung  ist  genügende  Feuchtigkeit  der  Umgebung  und  der  Pflanze 
selbst.  Der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  fällt  die  Aufgabe  zu,  ein  rasches 
Austrocknen  der  Wunde  zu  verhindern  und  der  Bakterie  Zeit  zur  Bildung 
gewebelösender  Enzyme  zu  geben.  Für  das  Gelingen  künstlicher  Infek- 
tionen ist  auch  die  Verwendung  größerer  Mengen  von  Impfmaterial  er- 
forderlich. 

Unter  den  inneren  Vorbedingungen  spielt  der  Säuregehalt  des  Zell- 
saftes eine  bedeutende  Rolle.  Schwachsaure  Medien  sind  günstige  Nähr- 
böden, die  saure  Zitrone  und  der  Apfel  ungünstige.  Von  Wichtigkeit  für 
das  Zustandekommen  einer  Infektion  ist  auch  die  Menge  und  Art  der  in  den 
Zellgeweben  vorhandenen  Nährstoffe.  Alte,  plasmaarme  Gewebe  unterliegen 
deshalb  keiner  Infektion,  Aus  Glukose  und  Saccharose  erzeugt  die  Bakterie 
organische  Säuren,  welche  sehr  bald  zur  Hemmung  der  Enzymbildung  führen. 
Deshalb  ist  eine  rasche  Infektion  besonders  dort  zu  erwarten,  wo  die  ge- 
nannten Kohlehydrate  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  sind  oder  wo 
gleichzeitig  säureabstumpfende  Körper  zur  Ausscheidung  gelangen.  Eine  große 
Rolle  spielt  auch  die  chemische  Beschaffenheit  der  Mittellamellen- 
substanz. Die  Stengel  der  Gramineen  sowie  die  Wurzeln  ausgereifter  Runkel- 
rüben erweisen  sich  offenbar  nur  deshalb  widerstandsfähig,  weil  bei  diesen 
Organen  die  Mittellamellen  der  Gewebe  verkorkt  oder  verholzt  sind.  Spie k er- 
mann resümiert:  Die  Bakterie  kann  parasitisch  nur  in  verwundeten  Geweben 
auftreten,  welche  bei  hohem  Wasser-  und  Piasmagehalt  einen  nur  schwach  ent- 
wickelten Holzkörper  und  leicht  von  dem  Enzym  der  Bakterie  zu  lösende 
Mittellamelleu  besitzen  und  deren  Zellsalt  keine  zu  stark  saure  Reaktion 
zeigt.  Fördernd  auf  die  Ausbreitung  der  Infektion  wird  hohe  atmosphärische 
Feuchtigkeit  bei  gleichzeitiger  hoher  Temperatur  wirken. 

Eingehend  beschäftigte  sich  Spiekermann  mit  den  von  dem  Bak- 
terium ausgeschiedenen  Enzymen,  welche  er  teils  durch  Alkoholfällung  gewann, 
teils  durch  Zusatz  von  Desinfektionsmitteln  (am  besten  0,2*^,o  Formalin)  bak- 
terienfrei abschied.  Schnittchen  durch  Stengel  von  Zca  Mat/s  und  Äiena 
mtiva  wurden  selbst  nach  mehrtägigem  Verweilen  in  der  Enzymlösung  nicht 
angegriffen,  sehr  langsam  ging  der  Zerfall  bei  Runkelrübe,  sehr  rasch  bei 
grünen  Samen  vom  Phaseolus  vulgaris  von  statten.  Die  Wirkungsstärke  des 
Enzyms  wird  durch  dessen  Säuregehalt  bestimmt.   Einer  Acidität  entsprechend 


60  B-  Die  Erreger  von  Krankheiten. 


N 


10  ccm  — -  Säure  auf  100  ccm  hemmt  in  erkenntlichem  Maße  die  Wirkung, 

N 
20  ccm  —    hebt  sie  so  gut  wie  ganz  auf.     Auch   in  Verdünnungen    bleibt 

das  Enzym  noch  wirksam,  es  nimmt  aber  die  Schnelligkeit  der  Gewebe- 
lösung in  dem  Verhältnis  der  Verdünnung  ab.  Eine  ganz  kurze  Einwirkung 
von  60°  Wärme  zerstört  die  Fähigkeit  der  Enzymlösung  zur  Zerstörung  der 
Mittellamellen.  Durch  Einwirkung  des  Bakteriums  auf  rein  dargestelltes 
Calciumpektat  wurde  nachgewiesen,  daß  letzteres  dem  Bakterium  als  Kohlen- 
stoffquelle  dienen  kann.  Das  Calciumpektat  wird  dabei  wahrscheinlich  in 
Metapektat  übergeführt.  Von  diesem  scheidet  sich  u.  a.  auch  Calciumkarbo- 
nat  ab,  welches  offenbar  die  entstehenden  organischen  Säuren  abstumpft  und 
dergestalt  der  Entwicklung  des  Bakteriums  Vorschub  leistet.  Über  die  Natur 
des  ausgeschiedenen  Giftes  läßt  sich  nur  sagen,  daß  Oxalsäure  dabei  nicht 
in  Betracht  kommt. 

Was  die  Beschreibung  des  Bakteriums,  sein  Wachstum  auf  verschie- 
denen Nährböden,  sowie  seine  systematische  Stellung  anbelangt,  so  sei  hier 
nur  erwähnt,  daß  dasselbe  (auf  2^0  Eleischwasserpeptonagar  mit  27o  Gela- 
tine) 2,5—2,5  X  0,9—1,3  i^i  mißt,  eine  polare  Geisel  2 — 3 mal  so  lang  als  die 
Bakterienzelle  trägt,  Endosporen  nicht  ausbildet,  sich  in  verdünnten  wässe- 
rigen Lösungen  von  Aniiinfarbstoffen  leicht  und  gleichmäßig  färbt,  ebenso 
nach  Gram  und  in  16  stündigen  Fleischbrühkulturen  durch  2  Minuten  langes 
Erwärmen  auf  55°  getötet  wird  —  im  übrigen  muß  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Pott  er,  welcher  früher  bereits  i)  den  Nachweis  erbracht  hat,  daß 
Pseudomonas  desirucians  Potter  eine  Cytase  und  ein  Toxin  abscheidet,  hat 
nunmehr')  genauere  Beobachtungen  über  das  durch  diese  beiden  Stoffe  ver- 
mittelte Eindringen  des  Bakteriums  durch  die  Zellwand  in  das  Zellinnere 
gemacht.  Die  Untersuchung  erfolgte  im  hängenden  Tropfen  an  Turnips- 
schnittchen,  welche  mit  einer  Reinkultur  von  Ps.  dcstructaus  geimpft  worden 
waren.  Zunächst  begannen  die  Zellwäudo  aufzuschwellen,  dann  sonderte 
sich  die  Mittellamelle  in  Form  einer  dunkleren  Linie  ab  und  schließlich 
kontrahierte  sich  das  Protoplasma  ziemlich  rasch.  Dicke  einer  Zellwand 
10,30  '^  2,5  i-i,  um  11,00  ^'"  4,3  ^i  Mittellamelle  frei,  11,20  ^-^  6,5  n, 
11,45  ^"  die  Zellen  beginnen  sich  zu  trennen,  12,00  ^  die  Zellwände  sind 
um  2,5  ^i  voneinander  gewichen.  Das  Protoplasma  hat  sich  inmitten  der 
Zelle  zusammengeballt.  Es  liegt  nicht  Plasmolyse,  sondern  regelrechte  Ab- 
tötung  vor,  da  das  Protoplasma  nach  Einbringen  der  Zellen  in  Wasser  nicht 
wieder  zu  seiner  ursprünglichen  Form  zurückkehrt.  Etwa  20  Stunden  nach 
Beginn  des  Versuches  konnten  Bakterien  bemerkt  werden,  welche,  mit  ihrer 
Längsachse  senkrecht  zur  Zellhaut  gestellt,  sich  ein  wenig  in  die  letztere 
eingebohrt  hatten.  Nach  weiteren  3  Stunden  (11,30  ^'^  bis  2,10  i™)  war 
der  Eindringungsprozeß  beendet.    Daß  wirklich  eine  Durchdringung  der  Zell- 
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membranen  stattfindet,  wies  Potter  auf  Schnitten  bei  differenzierter  Färbunj,' 
derselben  nach.  Er  zweifelt  hiernach  nicht  mehr  daran,  daß  P.y.  (kstructans 
als  regelrechter  Erreger  einer  Pflanzenerkrankung  anzusehen  ist. 

Trotz  der  eben  beschriebenen  Eigenschaften  gelingt  es  dem  Bakterium 
nicht,  in  allen  Fällen  Infektionen  hervorzurufen.  Ein  solcher  Fall  liegt  vor, 
wenn  er  auf  die  unverletzte  Cuticula  der  gereiften  Epidermis  trifft,  während 
die  noch  nicht  voll  ausontwickelte  p]pi(lermis  jüngerer,  zarterer  Gebilde  ihm 
den  Eintritt  gewährt.  Auf  Wunden  siedelt  sich  das  Bakterium  zunächst 
als  Saprophjt  in  den  Überresten  der  zerstörten  Zellen  an,  es  vermehrt  die 
Anzahl  seiner  Individuen,  und  wenn  das  von  diesen  ausgeschiedene  Toxin 
und  die  Cjtase  ausreichen,  um  die  erste  lebende  Zelle  abzutöten,  beginnt 
das  Leben  als  Parasit.  Ob  zunächst  Cytase  und  dann  das  Toxin  abgeschieden 
wird,  muß  dahingestellt  bleiben. 

Xiciit  alle  Pseudomonas  verhalten  sich  wie  Ps.  destructcms.  Das  Pseu- 
domonas der  Braunfäule,  bei  dessen  Studium  sich  Potter  befindet,  ent- 
wickelt nach  der  oben  geschilderten  Richtung  hin  viel  schwächere  Eigen- 
schaften. 
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*Jacky.  E.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Rostpilze.  —  C.  P.  II.  Bd,  9.  1902.  S.  796 
bis  804.  841 — 844.  —  1.  Puccinia  Bardanae  Corda.  Es  wird  durch  KultiU'- 
versuche  der  Nachweis  erbracht,  dals  diese  Puccinia  auf  Lappa-AiXen  be- 
schränkt ist  und  ilire  Abtrennung  von  P.  Cirsii  Lasch  deshalb  gerechtfei-tigt 
erscheint.  2.  Puccinia  Cirsii  lanceolata  Schrot,  und  P.  Cirsii  eriophori  Jackv. 
Ähnliche  Versuche  wie  unter  1.  3.*  Puccinia  Violae  {Schum,)  D.  C.  (s.  Zier- 
pflanzen). 4.*  Puccinia  Helianthi  Schw.  (s.  Wurzelfrüchte).  5.  Puccinia 
Prenayithis  [Pers^  Lindr.  Durch  Kultui' versuche  wurde  bestätigt,  dafs  P. 
Prenanthis  {Pen)  Lindr. ^  von  Lactuca  viuralis  stammend,  auf  diese  Pllanze 
spezialisiert  ist. 

von  Jatschewski,  A.,  Exoascid.w'&  dem  Kaukasus.  —  Bulletin  des  Kaiserlichen  Botanischen 
Gartens  in  St.  Petersburg.  1.  Lief.  1901.  S.  1  — 13.  5  Abb.  im  Text.  — 
Ein  Verzeichnis  von  33  Exoascus.  Darunter  eine  neue  Art:  Exoascus  con- 
fusus  falsch,  auf  Blättern  und  Zweigen  von  Acer  campestre. 

—  —   Die  Pilzkraukheiten  der  Kulturgewächse.  —  Bündel  4  und  5.    No.  31 — 50. 

Petersburg.      1902.     Verlag  des  Herausgebers.     (Russisch.) 

Juel,  n.  0.,  Taphtidium  Lagerh.  et  Juel.  Eine  neue  Gattung  der  Protomvcetaceen. 
—  Mit  7  Textfiguren  und  1  Doppeltafel.  Bihangtill  K.  Svenska  A^et.-Akad. 
Handl.     Bd.  27.     Afd.  III.     No.  16.     Stockholm  1902.     29  S.     (R.) 

hiebahn.  U.,  Kidturversuche  mit  Rostpilzen.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12.  1902.  S.  17 
bis  44.-  132—151.     5  Abb. 

*Lepoutre,  L.,  Recher ches  sur  la  production  expe'rimentale  de  races  parasites  des  plan tes 
chcz  les  bacteries  banales.   —   C.  r.  h.      Bd.  134.      1902.      S.  927  —  929. 

Lesa^e,  P.,  Germination  des  spores  de  Penicillium  datis  l'air  altcrnativnient  sec  ei 
humide.  —  Association  franQaise  pour  l'avancement  des  Science.  Kongrefs  in 
Ajaccio  1901.  S.  489—493.  —  In  ruhender  und  strömender,  mit  Feuchtig- 
keit vollkommen  gesättigter  Luft  keimen  Penicillium-^yovew  bei  20^  in 
l'i'^l^  Stunden.  Wenn  aber  abwechselnd  trockene  und  mit  Feuchtigkeit  ge- 
sättigte Luft  über  die  Sporen  streicht,  keimen  dieselben  erst  dann,  wenn  die 
Einwirkung  des  trockenen  Luftstromes  12  mal  kürzer  als  die  des  feuchten  ist. 

Liudroth,  J.  1.,  Verzeichnis  der  aus  Finnland  bekannten  Ramularia -Arteu.  —  Acta 
Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fenniea.  Bd.  23.  No.  3.  Helsiugfors  1902. 
42  S.     (R.) 

—  —  Mykologische  Mitteilungen.    V— X.  —  Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora 

Fenniea.     Bd.  22.     No.  3.     Helsiugfors  1902.     20  S.     (R.) 

—  —   Die   Umbelliferen-Uredineen.  —  Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fenniea. 

Bd.  22.     No.  1.     Helsiugfors  1902.     225  S.     1  Tafel.     (R.) 
MagDos,  P.,  Über  eine  Funktion  der  Paraphysen  von  Uredolagern  nebst  einem  Bei- 
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trage  znr  Kenntnis  der  Gattung  Cohosponmn.  —  B.  B.  G.  Bd.  20.  1902. 
S.  334—339.     1  Tafel. 

Magnus,  P.,  Über  Cronartimi  ribicoln  Dietr.  —  N.  B.    No.  29.    1902.    S.  183—185. 

Malkoir,  K.,  Notiz  über  einige  in  Göttingen  beobachtete  Pflanzenkrankheiten.  — 
Z.  f.  Pfl.  Bd.  12.  1902.  S.  282—285.  1  Abb.  —  1.  Stengelbrenner  des 
Rotklees  (Gloeospomun  cauUvorum) .  2.  Macrosporium  saninaeforme  Cav.  auf 
Klee.     (Abb.)     3.   Rvnchosporiuin   oramiiiicola  Ileinsen  auf  Roggen. 

Marchai,  E.,  Rapport  sur  /es  Observations  effeclue'es  cn  igou  —  Brüssel  (Weifsen- 
bruch)  1902.  17  S.  3  Abb.  —  Der  Bericht  enthält  Mitteilungen  über: 
Brand,  Rost,  Stengelrost  {Urocystes  occulta),  Meltau  [Eiysiphe  graminis)  und 
Schwärze  {^flclmuithosporium^  Cladospotium ^  Macrosporium^  Sepiorid)  des  Ge- 
treides ;  PhylopJithora  in/esians,  Bacillus  solanincola^  Grind  der  Kartoffeln ;  Herz- 
und  Trockenfäule  sowie  Schorf  der  Zuckerrüben;  Sklerotienkrankheit,  Weifse 
[Erysiphe  Martii)^  Schwärze  {Polythrincium  Trifolii,  Pseudopeziza  Trifolii)  und 
Meltau  {Peronospora  Trifoliorum)  des  Klees;  eine  neue  Lupinenkrankheit; 
Weifsrost  der  Schwarzwurz  {Cystopus  cubicus),  Rost  der  Zwiebeln  {Pucciuia 
Porri)^  Sclerotinia  Libertiana  auf  Cichorien,  Sellerierost  [Puccinia  Apii) ;  Pfirsich- 
raeltau  [Sphaerotheca  pannosa) ;  Tlielephora  caryophyllea ,  Tuberculina  persicina 
auf  Pinus,   Chtysotnyxa  Ahietis  und  Hexenbesen  auf  Pinus. 

—  —    Rapport    sur    les    ennemies    vc'getaux    des   plantes   presente    au    cercle    d'etudes 

agronomiques  pendant  l'anne'e  igoi.  —  Bulletin  de  l'agriculture.  Brüssel.  1902. 
S.  228—230. 

*  —  —  De  la  spe'cialisation  du  parasitisme  chez  l'Ervsip/ie  graminis.  —  C,  r.  h. 
Bd.  135.     1902.     S.  210-212. 

Marshall,  H.,  On  pure  cultures  of  a  Uredine^  Puccinia  dispersa.  —  London.  Procee- 
dings  of  the  Royal  Society.     Bd.  69.     T.  8.     1902. 

Massee,  G.,  Plant  diseases.  —  Journ.  Roy.  Hort.  Soc.  London  26.  1902.  No.  4. 
S.  724 — 744.  11  Abb.  Beschreibung  der  gewöhnlichen  Pilzkrankheiten 
krautartiger  Pflanzen,  Obst-  und  anderer  Bäume. 

McAlplne,  D.,  Report  of  the  Vegetable  Pathologist.  —  J.  A.  V.  Bd.  1.  1902. 
S.  801 — 808.  1  farbige,  1  schwarze  Tafel.  —  In  diesem  Berichte  befinden 
sich  kurze  Mitteilungen  über  den  Rost  im  Weizen  (Puccinia  graminis)  und 
Yersuche  zur  Auffindung  rostbeständiger  Getreidesorten,  über  den  Stink-  und 
Fhigbrand  (Formalinbeize),  über  die  Schorfkraukheit  [Fusidadium)  von  Äpfeln 
und  Birnen,  über  die  Bitternarben  der  Äpfel,  über  einen  gräserzerstörenden 
Pilz  {Isaria  graminiperda)  und  über  den  Schimmel  der  Tabakspfianzen. 

—  —   Diseases  of  Plauts  and  their  Remedies.   —  J.  A.  Y.     Bd.  1.     1902.     S.  316 

bis  319.  617  —  619.  701.  702.  4  farbige,  1  schwarze  Tafel.  —  Behandelt  in 
allgemeinverständlicher  Weise  die  Kräuselkrankheit  der  Pfirsichen  (Exoascus 
deformansj,  die  Schrotschufskrankheit  (Clasterosporium  carpophilum) ,  den  Rost 
der  Pfirsiclien  und  Pflaumen  (Puccinia  Pruni),  die  Braimfäule  (Monilia  fructigend). 

Neger,  F.  W.,  Beiträge  zur  Biologie  der  Erysiphen.  —  F.  Bd.  90.  1902.  S.  221 
bis  272.     27  Abb. 

'^Norton,  J.  B.  S.,  Plant  Diseases.  —  Transactions  of  the  15.  Annual  Session  of  the 
Peninsula  Horticultural  Society  1902.  S.  71 — 76.  —  Allgemeine  Betrachtungen 
über  die  Ursachen  der  Pflanzenki-ankheiten,  über  die  Art  und  Weise  ihrer 
Verbreitung,  über  die  verschiedenen  AVege  zur  Verhütung  sowie  Heilung  von 
Krankheiten  und  kurze  Kennzeichnung  einer  Anzalil  häufig  auftretender  Er- 
krankungsformen. 

—  —  Report  of  the  State  Pathologist.   —   Sonderabdruck  aus  dem  Bericht  über  die 

4.  Jahresversammlung  der  Gartenbau-Gesellschaft  für  den  Staat  Maryland.  (1902?) 

5.  27 — 32.  —  Neben  einem  Überblick  über  die  Tätigkeit  im  besonderen  eine 
Aufzäliluug  der  beobachteten  Pilzkrankheiten  nach  Wirtspflanzen  geordnet. 

Korfon,  J.,  Sclerotinia  fructigena.  —  Transactions  of  the  Academy  of  Science  of  St. 
Louis.     Bd.  12.     S.  91 — 97.   —    Norton    fand    die    Apothecien    des   Pilzes 
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auf  mehr  al.s  einjährigen  T'flaumen-  und  Rirnenmumien  in  der  Zeit  vom 
10. — 27.  April.  Ihre  Entstellung  nehmen  die  Apothecien  aus  Sklerotien. 
welche  in  dem  Gewebe  der  Mumie  sitzen.  Stiel  0,5 — 3  cm  lang,  0,3  bis 
1,5  mm  dick.  Sclieibo  becherförmig  2  —  15  mm  im  Durchmesser.  Paraphysen 
sehr  zart,  schwach  keulenförmig  an  der  Spitze,  Asci  45— GO  /.i  lang,  3  bis 
4  /t  breit  mit  8  Sporen  in  der  oberen  Hälfte.  Letztere  werden  leicht  vom 
Wind  verweht  und  keimen  in  8 — 10  Stunden.  Keimsclüäuche  im  Wa.s.ser- 
tropfen  nicht  über  30 — 40  /n  lang.  Sporidien  nicht  beobachtet.  Impfungen 
mit  Ascosporen  in  Pflaumen-  oder  Pfirsichl)! fiten  rief  nach  2 — 4  Tagen 
Mom'h'a  /n/cZ/ocfia  hervor. 

O'Uara,  V.  J.,  Äb/es  on  cnnkcr  and  hlack-iot.  —  Science.  Neue  Reihe.  Bd.  IG. 
S.  434.  435.  —  Einschlägige  Versuche  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  der 
Pilz  des  Snmachkrebses  {Sphacropsis  rhoina  [Schv.]  S/atb.)  und  der  Erreger 
des  Apfelkrebses  [Sphaeropsis  malotum)  identisch  sind. 

Orion,  W.  A.,  Plonl  Diseases  in  the  United  States  in  igor.  —  Y.  D.  A.,  1901. 
Washington.  1902.  S.  668  — G72.  —  Allgemeine  Bemerkungen  über  das 
Auftreten  von  Krankheiten  pilzlichen  Ursprunges  an  Äpfeln,  Birnen  und  Quitten, 
Pfirsichen  und  anderem  Steinobst,  Beerenol)st,  subtropischen  Früchten,  Feld- 
und  ( rartengewächsen ,  Getreide-  und  Baumwolle,  Walluüsscn,  Forst-  und 
Scliattenbäumen,  Gewächshaus-  und  Zierpflanzen. 

Paddock,  VV.,  Plant  Diseases  of  igoi.  —  Bulletin  No.  69  der  Versuchsstatiijn  für 
Colorado.  1902.  23  S.  9  Tafeln.  —  Der  Bericht  enthält  Mitteilungen 
über:  Eine  Wurzelfäule  des  Apfelbaumes,  Rosettenkran kbeit  des  Apfelbaumes, 
Beschädigung  von  Apfelbäumen  durch  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe,  Wurzel- 
kraukheit  {Rhizoctonia  spec.)  der  Brombeeren,  ein  Wundparasit  der  Kirsch- 
bäume, Spargelrost  {Pnccinia  Asparagi)^  das  Asternwelken  {Fusarium  sp.), 
eine  Krankheit  der  Johannisbeerbüsche  (Nectria  cinnaharina),  Anthrakose  des 
Weinstockes  {Sphaceloma  ampelinum),  Erbsenwm-zelkrankheit,  Schrotschufspilz, 
Kartoffelkrankhcit,  Quittenrost  {Gymnosporani^man  sp.),  ßlattfleckenkrankhejt 
der  Erdbeeren  [Splmcrella  Pragrariae),  Stiukbrand  des  Weizens  {Tilletia  foetcns). 

Patterson,  F.  VV.,  A  Collection  of  economic  and  other  Fungi  prcpaied  for  Distribution. 
—  Bulletin  No.  8  des  B.  PI.  1902.  31  S.  —  Ein  543  Nummern  enthaltendes 
A^erzeichnis  der  in  dem  Herbarium  des  kürzlich  enichteten,  unter  der  Leitung 
von  Gallo way  stehenden  Bureau  of  Piartt  Pndustry  befindlichen  Pilze  auf 
Nutz[iflanzon. 

Pciizig,  0.  und  Saccardo,  I*.,  Diagnoses  Fungorum  novorum  in  Insula  Jar'a  collcctorum. 
Scrics  tcrtia.  —  M.  Bd.  15.  1902.  —  Aufzählung  der  beschriebenen  Pilze 
im  Bot.  C.     Bd.  90.     1902.     S.  92. 

*  Potter,  M.  C,  On  t/ie  parasitism  of  Pseudomonas  destructans  {Potter').  —  Procee- 
dings  of  the  Royal  Society  of  London.     Bd.  70.     1902.     S.  392—397. 

Prcnii,  E.,  Guardiamoci  dalle  crittogame!  Breve  istmzione  popolare  sui  mczzi  di  lotta 
tontro  l'antracnosi,  Voidio  c  la  peronospora.   —  Siena.      19  S. 

'Prillieux,  Ed.,  Lcs  pcrithcces  du  Roscllinia  necatri.x.  —  C.  r.  h.  Bei.  135.  1902. 
S.  275—278. 

Rostowzew,  S.  J.,  Beiträge  zur  Keimung  des  Mutterkorns,  Clai'iceps  puipurea  Tu/. 
\uid  Claviccps  microccphala  Wallr.  —  Berichte  des  Moskauer  landwirtschaft- 
lichen Instituts.  Heft  3.  1902.  S.  1  — 16.  6  Abb.  (Russisch.)  —  Ver- 
fasser hat  den  Nachweis  erbracht,  dafs  nur  solche  Claviceps  ilire  Lebens- 
fähigkeit über  Winter  behalten,  welche  feucht  liegen.  Mutterkora,  welches 
trocken  gelegen  hatte,  faulte  nach  Winter  einfach.  Cl.  microccphala  von 
Molinia  coerulea  verhielt  sich  ebenso  wie  Cl.  Purpuren.  Verwendung  von 
trockenem  Saatgut  und  Austrocknen  der  obersten  Ackerkrume  können  hier- 
nach zur  Verminderung  des  Mutterkornes  dienen. 

Rostrnp,  E.,   Svgdom  hos  forskellige  Tracer.,  foraarsaget  af  Myxosporium.    8  S.    1  Abb. 

Salniou,  E.  S.,  Supplementaiy  Notes  on  the  Erysipheae.  —  B.  T.  ß.  C.  Bd.  29. 
Jalircsboricht  über  l'üaiizenki-ankhoiton.    V.    1902.  5 
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19U2.      S.   181.      2   Taf.    —    Neben  anderen:    E.  dchoraceamm  D.C.,  E.  gra- 
ut inis  DC,    Pliyllactinia  corylea   [Pers.)   Ilarsl. 
Scalia,   G.,    liitoriio    ad    ima  nuova  forma   det  Fusicladiuni   dcndriticum  ( Wallr)  Ftick. 

—  Bollettino  della  Aecademia  Gioenia  di  science  naturale  di  Catania.  Neue 
Eeihe.     Heft  70.     1901.     S.  15— 19. 

—  —    /    Iimghi    della    Sicilia     orie?ttale    e   principalmente    della    Regtone    Etnea. 

lerza  Serie.   —   Atti    deH'Accademia  Gioenia   di  Scienze   naturali   in  Catania. 

4.  Reihe.  Bd.  15.  1902.  —  Darunter:  Macrophoma  Gibelliatia  auf  Chantae- 
dorea  elastica^  Ascochyta  cycadiita  auf  Cycas  revoliäa,  Septoria  Cavarae  auf 
Acahpha  -  Blättern. 

Schilbersky,  R.,  Neuere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Monilia-Krankheit.  —  Ungarische 
Botanische  Zeitung.  Ofenpest.  1.  Jahrg.  1902.  S.  157.  158.  —  Es  wird 
bestritten,  dafs  Mottilia  fructigena  und  M.  chterea  zwei  spezifiscli  verschiedene 
Arten  sind.  Ebenso  wird  bezweifelt,  dais  Monilia  zu  einer  Sderotirtia  gehört. 
Siehe  demgegenüber  Norton,   Sclerotinia  frtictigena. 

Schnegg,  H.,  Pilzparasitäre  Pflanzenkrankheiten.  —  35.  Bericht  des  Naturwissen- 
schaftlichen Yereins  für  Schwaben  und  Neuburg.  1902.  S.  107 — 154.  — 
Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  mit  Angabe  der  Bekämpfungsmittel. 

SerbiDovv,  J.,  Die  Erysipheen  des  Gouvernements  St.  Petersburg.  —  Scripta  bot. 
Ilorti.  Univers.     1902.     28  S. 

*  Smith,    A.   L.,     The  fungi   of  germinating  farm   seeds.  —   The    British    Mycological 

Society.      1900-1901.     S.  182—186.     1   Tafel.     Worcester  1902. 

—  —  JFiingi  found  on  farm  seeds  when  tested  for  germination.    —    Journal   of  the 

Royal  Microscopical  Society  of  London.    1901.    S.  614.    1  Tafel.   —   Stemphy 
liopsis,  Rhizopus^  Langloisiila. 
Smith,  E.   F.,     The  destrudion    of  cell    ivalls    by  hacteria.    —    Science.     Neue  Reihe. 
Bd.  15.     1902.     S.  405.    ~   Auszug  in  C.  P.  IL     Bd.  9.     1902.     S.  384. 

*  Smith,  R.,    The  Parasitism  of  Botrytis  cinerea.  —  Bot.  G.      Bd.  33.     1902.    S.  421. 

2  Abb. 
Spescbnew,  N.  N.,    Fnngi  parasitici  ttanscaspici  et  tinkcstanici  novi  ant  tttintis  cogniti. 

—  Tiflis   1901.'    S.  25.     2  Tafeln.     (Russisch.) 

*Spieckermann,  Ä..  Beiträge  zur  Kenntnis  der  bakteriellen  Wimdfäulnis  der  Kultm-- 
pflanzen.  —  L.  J.     Bd.  31.     1902.     S.  155  —  178. 

Stone,  G.  E.,  und  Smith,  R.  E.,  Report  of  the  Botanists.  —  14.  Jahresbericht  der 
Hatch  Experiment-Station.  1902.  S.  57 — 85.  —  S.  Küchengewächse,  Zier- 
pflanzen, Bekämpfungsmittel. 

Sydow,  P.  u.  H.,  Monographia  Uredinarnm  seu  specieruni  omnitim  ad  huc  usqne  diem 
descriptio  et  adumbratio  systematica.  Bd.  1.  Heft  1.  Genus  Piiccinia  cum  XI 
tahulis.  —  Leipzig  (Gebr.  Bornträger).     1902. 

Sydow,  H.  und  Sydow,  P.,  Einige  neue  Uredineen  I.  —  Ö.  B.  Z.    52.  Jahrg.    1902. 

5.  182 — 185.  —  Enthält  u.  a.  Beschreibung  und  Diagnose  von  Uroniyccs 
capitattis  Syd  n.  sp.  auf  Blättern  von  Dcsmodiutn  yünnanensis,  Uredo  Desmodii- 
pjilchelli    Syd.    n.    sp.    und     Uredo    Kriegeriana    Syd.    n.  sp.    auf    Blättern    des 

Canahis  sativa. 
Vestergren,  T.,  Verzeichnis  nebst  Diagnosen  und  kritischen  Bemerkungen  zu  meinem 

Exsiccatenwerke  .^^Micromycetes  rariores  selecti".    Fase,  ii — 77.  —  Botan.  Notiser. 

Jahrg.   1902.     Bd.  1902.     S.   113—128.   161—179.     (R.) 
*VogliQO,  P.,    Sopra   una   malattia   dei   Chrisantemi  coltivati.    —     M.   Bd.    15.      1902. 

S.  15.     1  Tafel. 

—  —   Le  malattie  crittogamiche  di  alcune  plante  coltii^ate  del  circondario   di  Torino. 

—  Annali  d.  R.  Accad.  di  Agricolt  di  Torino.     Bd.  44.     S.   1  —  12. 
Ward,   U.  M.,    On  pure  Cidtures  of  a  Ureditie,  Puccinia  dispersa  (Eiikss.).  —  C.  P.  H. 

Bd.  9.     1902.     S.  161—168.  242—246.     2  Abb. 

*  —   —    On    the    relations    between  host  and  parasite  in  the  Brontes  and  their  Brown 

rtist,  Puccinia  dispersa  [Erikss.)  —  A.  B.     Bd.   16.      1902.     S.  283—815. 
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:5.  Höhere  Tiere  als  Schadenerreger. 

Eine  von  Poppet)  im  Jahre  1899  angestellte  Umfrage  über  das  Auf- 
treten der  Feldmäuse  im  Gebiete  der  Unterweser  hat  ergeben,  daß  Mus 
(uimrifis  im  nordwestlichen  Deutschland  sehr  verbreitet  und  gelegentlich  den 
Bohnenfeldern  nachteilig  geworden  ist,  daß  die  Zwergmaus  {Mus  minutua) 
ebenfalls  häufig  auftritt  und  schädigend  wirkt,  daß  die  durch  Waldmäuse 
{Mus  silvaticus)  hervorgerufenen  Verluste  dagegen  ganz  gering  sind.  Microtus 
ogresüs  kommt  überhaupt  nicht  vor,  die  Waldwühlmaus  {Hi/pudaeus  (jlnrcolus) 
nur  selten.  Die  Wollmaus  {Arvicola  amphibius)  besitzt  weite  Verbreitung. 
Von  einem  15  a  umfassenden  Bohnenacker  hatten  dieselben  u.  a.  150  Pfund 
Samen  in  die  Baue  verschleppt.  Im  Herbst  wandern  die  Mäuse  aus  den 
Marschgegenden  in  die  höher  gelegene  Geest,  wo  sie  überwintern,  um  im 
Frühjahr  wieder  in  die  Marsch  zurückzukehren.  Eine  gewisse  und  zwar  3- 
jährige  Periodizität  der  Mäuseplagen  hat  sich  in  den  Kreisen  Hadeln, 
Blumenthal,  Geestemünde  und  Lebe  bemerken  lassen.  Sehr  ausführlich 
werden  die  A^ertilgungsmittel  behandelt,  ohne  dabei  jedoch  Neues  zu  bringen. 
Auf  den  Löff lersclien  Mäusebazillus  wird  großer  Wert  gelegt.  Behufs 
Verhinderung  von  Mäuseplagen  wird  der  staatlich  geleitete  Überwachungs- 
dienst unter  Zuziehung  von  Gemeindekommissionen  empfohlen. 

Glindemann^)  empfiehlt  nachstehendes  Verfahren  zur  Tötung  der 
Schermaus.  Eine  oder  mehrere  Lauf  röhren  werden  freigelegt  durch  Aus- 
hebung eines  Erdloches.  Dort  wo  die  Schermaus  eine  Öffnung  zugestopft 
hat,  wird  dieselbe  mit  dem  Spaten  wieder  frei  gelegt  und  falls  der  Gang 
tiefer  als  10  cm  unter  der  Oberfläche  läuft,  auch  noch  ein  erheblicher  Teil 
des  über  dem  Erdreich  befindlichen  Bodens  beiseite  geschaufelt.  In  die 
Laufröhre  wird  eine  dünne  am  unteren  Ende  nicht  mit  der  Hand  berührte 
Rute  lose  von  oben  her  eingesteckt.  Sobald  sich  dieselbe,  von  der  vorbei- 
passierenden Schermaus  gestreift,  bewegt,  ist  in  kurzer  Entfernung  von  der 
Rute  ein  Spaten  senkrecht  durch  die  Röhre  zu  stechen.  Die  Schermaus 
läßt  sich  dann  leicht  aus  dem  Gange  herauswerfen  und  töten. 

Über  das  Vorkommen  der  Ziesel  in  Deutschland  und  deren  wirt- 
schaftliche Bedeutung  machte  Ja  CO  bi=*)  einige  vorläufige  Mitteilungen.    Den- 


')  Abhandlungen  des  Vereines  für  Naturkunde  an  der  Unterweser.  Bremerhafen  1902. 

»)  G.  M.  0.  G.  IT.Jahig.  1902,  S.  136. 
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selben  ist  zu  entnehmen,  daß  Spermophüus  citellus  L.  sich  vorwiegend  in 
Schlesien  vorfindet.  Der  Wohnbezirk  des  Schädigers  ira  deutschen  Reiche 
wird  ungefähr  durch  folgende  Orte  begrenzt:  Poppelau  (Kr.  Rybuik),  Mys- 
lowitz,  Karlsruhe  O.-S. ,  Grudschütz,  Breslau,  Glogau,  Grünberg,  Lauban, 
Reichenbach,  Lamsdorf.  Ein  abgesondertes  Wohngebiet  liegt  auf  dem  nörd- 
lichen Abhänge  des  Erzgebirges,  es  wird  durch  die  Orte  Markersbach, 
Lauenstein  gekennzeichnet.  Schadenbringend  wird  der  Ziesel  dadurch,  daß 
er  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Klee  und,  wie  behauptet  wird,  auch  Kartoffeln 
vernichtet,  ferner  durch  seine  Wühltätigkeit.  Die  Vertilgung  geschieht  nach 
Jacobi  am  besten  vermittels  Sclnvefelkohleustoff  nach  folgendem  Verfahren: 
Die  bewohnten  Röhren,  bei  einiger  Übung  leicht  an  der  Beschaffenheit  des 
Einganges  und  seiner  nächsten  Umgebung  oder  auch  an  der  umherliegenden 
frischen  Losung  erkenntlich^  werden  aufgesucht,  markiert  und  in  den  Morgen- 
stunden, ehe  der  Tau  verschwindet  oder  an  kalten,  unfreundlichen  Tagen 
mit  je  30  ccm  Schwefelkohlenstoff  in  der  von  der  Hamstervertilgung  her 
bekannten  Weise  beschickt. 

Dem  Flugblatte,  „Über  die  Bekämpfung  der  Kaninchenplage"  (s.  d. 
Jahresber.  IV,  S.  38)  haben  Appel  und  Jacobi^)  etwas  ausführlichere 
„Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  Kaninchenplage  und  ihre  Be- 
kämpfung" folgen  lassen.  Dieselben  verbreiten  sich  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Kaninchenplage  in  Deutschland,  über  die  von  den  wilden  Kanin- 
chen angerichteten  Schäden,  über  die  Bekämpf unng  und  schließen  mit  An- 
deutungen über  die  Verhinderung  bezw.  Beseitigung  einer  Kaniuchen- 
kaiamität. 

Die  Mitteilungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kanincheuplage 
sind  lückenhaft  und  insofern  unzureichend,  als  die  einzigen  genaueren  An- 
gaben, gestützt  auf  den  Abschuß  von  Kaninchen  aus  dem  Jahre  1885/86 
stammen.  Der  Schaden  besteht  nicht  nur  in  dem  Benagen  von  krautigen 
und  holzigen  Pflanzen,  sondern  vor  allem  auch  in  der  unterirdischen  Wühl- 
tätigkeit. Erinnert  wird  an  die  Vereitelung  der  Dünenbefestiguugen  auf  den 
friesischen  Inseln  und  die  Untergrabung  von  Festungswällen.  Eine  ausführ- 
liche von  Abbildungen  unterstützte  Beschreibung  erfahren  die  Benagungen 
von  jungen  Nadel-  und  Laubhölzern  durch  Kaninchen.  Bezüglich  der  mor- 
phologischen Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Literes- 
sant  ist  die  Wahrnehmung,  daß  von  den  Tieren  innerhalb  des  gegebenen 
Pflanzenraateriales  immer  nur  einige  wenige  Spezies  bevorzugt  werden  und 
daß  diese  Spezies  nicht  allerorten  dieselben  sind.  An  der  einen  Stelle 
wurde  Rüster  und  Weißdorn,  an  einer  anderen  Akazie,  Fichte,  Pappel  be- 
vorzugt, an  einer  dritten  Stelle  blieben  unter  Kiefern  und  Fichten  die 
letzteren  fast  vollkommen  verschont.  Die  älteren  Bekämpfungsmitte],  Ver- 
nichtung durch  Abschuß,  Frettieren,  Fang  mit  dem  Tellereisen,  Ausnehmen 
der  jungen  Kaninchen  aus  den  Setzröhren,  Abwehr  durch  Kalk-,  Ruß-,  Blut-, 
Teeranstrich,  Einbinden  mit  Reisig,  Drahtzäune  Averden  eingehend  gewürdigt 
und  als  nicht  vollkommen  befriedigend  hinsichtlich  ihrer  Gesamtwirkung  be- 
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zeichnet.  Größeres  Gewicht  wird  auf  die  Bekämpfung  der  Nager  durch 
Einführung  giftiger  Gase  in  die  Schhipfwinkel  gelegt.  Unter  den  hier  in 
Betraciit  kommenden  Mitteln  sind  die  Blausäure  (jähe  Giftwirkung),  die 
Kohlensäure  (weil  geruchlos)  sowie  Chloigas  und  Kohlenoxyd  (umständliche 
Entwicklung  und  Anwendung)  von  vornherein  auszuschließen.  Acetylen, 
schweflige  Säure  und  Schwefelkohlenstoff  wurden  einer  Prüfung  unterzogen. 

Von  dem  Acetylen  werden  30  1  Gas  aus  1  kg  Calciumcarbid  erzeugt, 
es  würde  also  genügend  billig  sein.  Schwierigkeit  begegnet  die  Mischung 
von  Acetylen  (spez.  Gew.  0,91)  mit  der  Luft  im  Bau.  Versuche  im  Freien 
lehrten,  daß  hieran  die  Verwendbarkeit  des  Mittels  scheitert.  Die  schweflige 
Säure  bezw.  das  aus  einem  Gemisch  von  schwefliger  und  Kohlen  -Säure  be- 
stehende Piktolin  haben  sich  ebensowenig  als  brauchbar  erwiesen.  Als 
Mängel  werden  bezeichnet  Umständlichkeit  des  Versandes  und  des  Um- 
füUens,  Kostspieligkeit,  Unbequemlichkeit  des  Verfahrens,  Empfindlichkeit 
gegen  Temperatur,  unsichere  Wirkung,  ungenügende  Einwirkung  auf  die 
Tiere,  lästige  und  schädliche  Nebenwirkungen  für  die  Arbeiter. 

Am  besten  eignet  sich  der  Schwefelkohlenstoff  zur  Kaninchenvertilgung 
und  zwar  zur  Winterzeit  bei  Schneebedeckung.  Herstellung,  Bezug,  Auf- 
bewahrungsweise,  Wirkung,  Anwendung  und  Kosten  des  Schwefelkohlenstoffes 
werden  eingehend  beschrieben. 

Von  Weedi)   wurde  der  Schwefelkohlenstoff  mit  gutem  Erfolg  gegen    Murmoitior. 
das    virginische    Murmeltier   angewendet.     Sein  Verfahren   bestand    in    dem 
möglichst  tiefen  Einschieben  eines  mit  Schwefelkohlenstoff  getränkten  Watte- 
bausches in  das  Eingangsloch  und  nachherigem  Verschließen  desselben. 

Als   bestes  Mittel   zur   Vernichtung    der   Präriehunde   bezeichnet    P^^nehunde 

°  Cynomys. 

Lantz2)  neben  dem  Schwefelkohlenstoff  den  mit  Strychnin  vergifteteten 
Köder.  Die  Verwendung  des  ersteren  geschieht  in  der  bekannten  Weise. 
Als  Träger  für  den  Schwefelkohlenstoff  wird  Baumwolle,  trockener  Pferde- 
dünger oder  auch  die  Mittelsäule  des  entkörnten  Maiskolbens  benutzt.  Der 
Zusatz  von  25^0  Gasoline  gibt  ein  Gemisch,  welches  gleich  wirkungsvoll 
und  dabei  billiger  ist  als  der  Schwefelkohlenstoff.  Für  die  Herstellung  von 
Strychuinködern  wird  folgende  Vorschrift  gegeben.  1 Y2  g  Strychninsulfat 
sind  in  1  g  heißem  Wasser  zu  lösen,  alsdann  ist  1  g  Melasse  oder  dickes 
Zuckerwasser  sowie  ein  Teelöffel  voll  Anisöl  hinzuzusetzen  und  das  Ganze 
einige  Zeit  zu  erhitzen.  Die  heiße  Flüssigkeit  ist  mit  1  Büschel  Weizen 
(35  l)  gut  zu  vermengen;  nach  dem  Einziehen  des  Giftes  werden  die  Körner 
mit  etwas  j\Iehl  trocken  gemacht.  Nachdem  der  vergiftete  Weizen  eine  Nacht 
über  gestanden  iuit,  wird  er  in  der  F'rühe  eines  klaren  Tages  derart  verteilt, 
daß  in  die  Nähe  jeden  Einfahrtsloches  zwei  oder  drei  kleine  Häufchen  Giftweizen 
gestreut  werden.  AVährend  kalten,  stürmischen  Wetters  empfiehlt  es  sich 
nicht,  Köder  auszulegen,  wohl  aber  nach  Beendigung  einer  derartigen  Witte- 
rungsperiode. An  Stelle  des  Anisöles  kann  auch  ein  Auszug  von  65  g  grüner 
Kaffeebohnen  in  dem  Eiweiß  von  3  Eiern  (12  Stunden)  Verwendung  finden. 
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'-)  Prefs-Bulletin  No.  108  der  Versuchsstation  für  Kausas,  1902. 


70  B-   Die  Erreger  von  Krankheiten. 

ruriohund  Über  die  wirtschaftliche  Bedeutung,   die  Lebensgewohnheiten  und   die 

.Nnomjs.  ßeijjii^ipfiing-  der  ,,Präriehunde'''  (C/jt/onn/s  li(doricicuius)  berichtete  Merriam.i) 
Das  Verbreitungsgebiet  des  Nagers  liegt  östlich  vom  Felsengebirge  in  den 
durch  viel  Sonnenschein  und  trockene  Luft  gekennzeichneten  Präriestaaten, 
die  feuchten  Ebenen  des  Mississippitales  setzen  ihm  ostwärts  eine  Grenze, 
südwärts  reicht  er  bis  Mexiko,  nordwärts  bis  Canada.  32  Präriehunde  ver- 
zehren ebensoviel  Gras  wie  1  Schaf,  250  soviel  wie  1  Kuh.  Die  Gänge 
gehen  bis  zu  einer  erheblichen  Tiefe  schräg  in  die  Erde  hinein  und  biegen 
dann  horizontal  um.  Anzahl  der  Jungen  gewöhnlich  vier.  Sie  werden  im 
Süden  der  Vereinigten  Staaten  etwa  Anfang  Mai,  im  Norden  Ende  Mai,  An- 
fang Juni  geworfen.  Sehr  eifrige  Peinde  der  Präriehunde  sind  Präriewolf 
der  Dachs,  das  schwarzfüßige  Frettchen,  die  Klapperschlange,  Eulen  und 
Habichte.  Trotzdem  ist  eine  Zunahme  der  Nager  zu  bemerken,  welche  da- 
durch ihre  Erklärung  findet,  daß  mit  dem  Vorrücken  der  Farmer  in  die  Ge- 
biete des  Präriehundes  einmal  die  Futterplätze  derselben  vermehrt  und  so- 
dann die  natürlichen  Feinde  vermindert  werden.  Für  das  zweckmäßigste  Ver- 
nichtungsmittel hält  Merriam  neben  dem  Strychningetreide  den  Schwefel- 
kohlenstoff. Vergiftete  Köder  versprechen  nur  während  des  Winters  und  im 
zeitigen  Frühjahr  Erfolg.  Schwefelkohlenstoff  ist  bei  seiner  Anwendung 
keiner  Beschränkung  unterworfen.  Als  bester  Träger  für  denselben  wird 
trockener  Pferdemist  empfohlen. 
Erdeich-  Der  Empfehlung  des  Schwefelkohlenstoffes   und   anderer  giftiger  Gase 

gegen  die  Erdeichhörnchen  {Oeomys,  Pocket  Oophcrs)  kann  sich  Lantz^) 
nicht  anschließen,  weil  die  bedeutende  Länge  und  die  Unregelmäßigkeit  der 
von  ihnen  gegebeneu  Gänge,  verhindern,  daß  das  Gas  an  alle  Orte  des  Baues 
dringt.  Sofern  daher  nicht  die  Einstellung  von  Fallen  in  die  Lauflöcher, 
welche  zwar  langsame  aber  sichere  Dienste  leistet,  bevorzugt  wird,  hält 
Lantz  das  Vergiften  der  Tiere  für  zweckmäßig.  Als  Köder  eignen  sich 
Kartoffelstückchen,  Apfelschnitten,  Rosinen  oder  Pflaumen,  welchen  auf  ge- 
eignete Weise  etwas  trockenes  Strychnin  eingefügt  wird.  Sie  sind  in  ein 
möglichst  frisches  Laufloch  zu  bringen  und  zwar  am  besten  so,  daß  vermittels 
eines  bespitzten  Stockes  ein  Loch  in  die  Auslaufröhre  von  oben  her  ge- 
stochen und  durch  dieses  Loch  etwas  vergiftetes  Material  in  den  Bau  ge- 
bracht wird. 
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Versuchsstation  für  Neu-Hampshire.      1902.     S.  45 — 48. 
Weifs,  J.  E.,  Die  Hederichvertilgung  des  Sommergetreides.  —  P.  B.  Pfl.    5.  Jalirg, 
1902.     S.  43.  44,    —  Ratsclüäge,   die  mehr  oder  weniger  selbstverständlich 
sind. 
♦Wiener,  E..  Die  Mäuse-  und  Rattenplage.  —  Z.  V.  Ö.    5.  Jahrg.    1902.    S.  1009 

bis  10.S5. 
?  ?    Eichhörnchenvei-tilgung.    —    Ö.    L,    Z.      1902.      S.  202.    318.    358.    —    Ein 
natüi'licher  Feind  ist  der  Baummarder.    Zuji  Vergiften  wurden  bittere  Mandeln 
empfohlen,  dann  Fangeisen,  Fallen  und  das  Abschiefsen. 
?  ?    Die   Schädlichkeit    des   Gimpels   oder   Dompfaffen.    —    D.  L.  Pr.     29.  Jahrg. 
1902.     S.  359. 

4.   Niedere  Tiere  als  Seliadenerreirer. 

Atlialia  spiuanim  Fabr.,  die  Rübenblattwespo,  hat  1901  in  der  Schweiz  Athaiia 
erhebliche  Beschädigungen  an  Raps,  z.  T.  auch  an  Hafer  hervorgerufen,  ^p"*^™ 
Jacky,^)  der  über  diese  Schäden  berichtete,  hat  bemerkt,  daß  außer  der 
Mai  X  Juni-  und  August  X  Septenibergeueration  mögliclierweise  noch  eine  dritte 
Generation  zur  Ausbildung  gelaugt  ist.  Als  Bekämpfungsmitte]  empfiehlt  er 
angelegentlich  das  Walzen  der  befallenen  Felder,  soweit  als  diese  eine  der- 
artige Behandlung  vertragen. 


0  Z.  f.  PÜ.  Bd.  12,  1902,  S.  107 
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Hypono- 
meutiis. 


Lowe^)  machte  Mitteilungen  über  den  ,, Pilger  wurm"  Ypsolophus  pome- 
ü'lhts,  der  im  Jahre  1900  nach  längerer  Pause  im  Staate  Neu- York  ver- 
heerend auftrat  (s.  d.  Jahresbericht  Bd.  IV,  S.  139).  Über  die  Lebens- 
geschichte teilt  Lowe  mit,  daß  die  Räupchen  im  Juni  erscheinen,  Blätter 
wie  Früchte  der  Obstbäume  belegen  und  innerhalb  zwei  Wochen  voll  aus- 
gewachsen sind.  Die  nackte  Puppe  findet  sich  in  Wickeln  der  beschädigten 
Blätter,  unter  Rindenstücken  oder  im  Gras  unter  den  Bäumen  verborgen 
vor.  Nach  etwa  lOtägiger  Puppenruhe  erscheinen  die  Schmetterlinge, 
welche  vermutlich  überwintern,  so  daß  also  der  Pilgerwurm  alljährlich  nur 
eine  Brut  haben  würde.  Über  die  Art  und  den  Ort  der  Eiablage  herrscht 
noch  Unkenntnis,  wahrscheinlich  werden  die  Eier  im  Frühjahr  an  Zweige 
und  Blätter  abgelegt.  Das  plötzliche  Auftreten  des  Schädigers  ebenso  wie 
sein  unermitteltes  Wiederverschwinden  haben  bisher  die  Anstellung  von  Ver- 
suchen zur  Ermittelung  geeigneter  Gegenmittel  verhindert.  Es  ist  aber  an- 
zunehmen, daß  die  Vergiftung  des  Laubes  der  Obstbäume  ausreichenden 
Schutz  vor  dem  Schädiger  gewährt.  Im  Jahre  1900  sind  die  bespritzten 
Fruchtbäume  tatsächlich  auch  frei  von  ihm  geblieben. 

Die  in  mancher  Beziehung  noch  nicht  genügend  genau  bekannte  Ent- 
wdckhmgsgeschichte  der  Gespinstmotte  Hijponomeutus  erfuhr  durch  P. 
Marchal-)  (Paris)  eine  weitere  Aufklärung.  In  der  Umgebung  von  Paris 
pflegt  die  Motte  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Juli  ihren  Flug  zu  be- 
ginnen. Es  erfolgt  sofortige  Begattung  und  bis  Ende  Juli  etwa  die  Eiablage. 
In  eine  gelbe,  leimige,  an  der  Luft  bald  erhärtende  Substanz  eingebettet, 
werden  die  Eier  in  Paketen  zu  50 — 80  Stück,  eines  das  andere  ähnlich 
den  Schindeln  eines  Daches  überragend,  abgelegt.  Die  Eibäufchen  sind  leicht, 
schildförmig  gewölbt  und  messen  4 — 5  mm  im  Durchmesser,  am  häufigsten 
werden  sie  an  den  Enden  der  Zweige  angetroffen.  Vom  Monat  September 
ab  kriechen  die  jungen  Räupchen  aus,  sie  zerstreuen  sich  aber  nicht,  sondern 
bleiben  gemeinsam  unter  dem  einer  abgeplatteten  Glocke  ähnlichen  Schilde 
über  Winter  sitzen.  Ende  April  kommen  dieselben  unter  ihrem  Winter- 
schutze  hervor  und  begeben  sich  in  die  eben  aufplatzenden  Blattkuospen. 
Am  11.  Mai  bemerkte  Marchai  die  ersten  Schleier. 

Ähnlich  wie  bei  H.  malinellus  verläuft  die  Entwicklungsgeschichte 
auch  bei  H.  padellus,  H.  cognntellns  und  H.  inahalehellus.  Die  Apfelbaum- 
gespinstmotte wurde  auch  noch  auf  Amygdalus  communis  angetroffen. 

Marchai  führt  schließlich  noch  die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen 
H.  malinellus  und  padellus  auf.  Dieselben  sind  z.  T.  so  subtiler  Natur,  daß 
in  diesem  Punkte  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß. 

Über  die  Wirkung  von  Seh wefe Iko hl enstoff dämpfen  auf  Schild- 
läuse und  vornehmlich  auf  die  San  Joselaus  [Aspidiotus  perniciosus)  stellte 
Moritz^)  Untersuchungen  an,  indem  er  amerikanische  mit  San  Joselaus  be- 


^)  Bulletin  No.  212  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu- York  in  Geneva,  1902, 
S.  16—22. 

■■')  Bulletin  de  la  Societe  d'Etudes  et  de  Vulgarisation  de  la  Zoologie  agricole.  Bor- 
deaux 1902. 

=•)  A.  K.  G.  Bd,  3,  1902,  S.  130. 
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haftete  Äpfel  einer  Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoffdunst  im  geschlossenen 
Kaiime    unterzog.      Moritz    gelangte    zu   nachstehenden   Einzelergebnissen: 


Verdunstete  Schwofel- 

küiilenstoffmenge  i)ro 

Liter  Rauminhalt 

0,9  g 
1,4  „ 

1,8  „ 
2,3  „ 
2,3  „ 


Dauer  der 
Einwirkung 

2  h  57  m 
5       '^5 

3  „ 

2  „     5   „ 

3  .,   43    „ 


Prozentsatz  der 

Temperatur 

vernichteten  San 

"C. 

Joseläuse  bezw.  -Eier 

15,4—16,0 

93,5 

18,0  —  19,2 

87,8 

19,8—20,3 

88,9 

20,0-  21,5 

75,0 

19,4-20,5 

100,0 

Es  ist  sonach  möglich,  mit  0,9 — 2,3  g  Schwefelkohlenstoff  pro  Liter 
Rauminhalt  bei  15,4— 21,5  ^^  C.  in  der  Zeit  von  2  Stunden  5  Minuten  bis 
5  Stunden  25  Minuten  75  7o— 100  7o  ^^er  auf  Pflanzenteilen  befindlichen 
Schildläuse  und  Eier  zu  vernichten. 

Nach  Versuchen  von  Hendersoni)  wird  die  San  .lose\iiUü  (Aspidiohis 
pcDiicioms)  durch  Schwefelkalkbrühe  getötet.  Der  von  anderer  Seite  emp- 
fohlene Zusatz  von  Salz  ist  ohne  ersichtlichen  Nutzen.  Bei  der  Herstellung 
der  Brühe  wurde  in  der  Weise  verfahren,  daß  2,5  kg  Kalk  und  5  kg 
Schwefel  in  einen  Kessel  gebracht,  1  Yj  Stunde  lang  gekocht,  alsdann  durch 
7,5  kg  Kalk  sowie  100  1  Wasser  ergänzt,  gut  verrührt  und  nochmals  Va 
Stunde  lang  gekocht  wurden.  Das  Gemisch  gelangte  (Ende  Februar)  ziem- 
lich heiß  zur  Verwendung. 

Stau  ff  acher  2)  berichtet  über  die  Arbeiten  zur  Reblausvertilgung  am 
Immenberg  und  in  Landsschlacht. 

ü.  a.  hat  er  die  Gehörbläschen  der  geflügelten  Reblaus  eingehend 
untersucht.  Auf  Grund  mikroskopischer  Beobachtungen  schreibt  er  den 
geflügelten  Tieren  eine  namhafte  aktive  Tätigkeit  zu.  Weiter  meint  St., 
daß  sich  die  geflügelte  Phylloxera  jedes  Jahr  und  unter  allen  Umständen 
entwickelt,  ja  er  gelangt  sogar  zu  dem  Schluß,  daß  die  oberirdische,  ge- 
flügelte Form  der  Reblaus  das  weitaus  bedeutendste  Entwicklungsstadium 
dieses  Insektes  ist.  Dementsprechend  folgert  er:  Gelingt  es  nicht  die  geflügelte 
Form  zu  unterdrücken,  so  ist  keine  Aussicht  vorhanden,  Herr  des  Schädigers 
zu  werden. 

Nach  einem  Berichte  des  k.  deutschen  Konsulates  in  Tiflis  hat  man 
im  Ferganagebiete  der  Heuschreckenplage  dadurch  rechtzeitig  zu  begegnen 
vermocht,  daß  man  eine  große  Menge  von  Hühnern  in  die  befallenen 
Ländereien  eintrieb.  Auch  das  Eintreiben  der  Heuschrecken  in  Fanggräb^n 
hat  Verwendung  gefunden.  Das  Bespritzen  des  Feldes  mit  Brühe  von 
Schweinfurter  Grün  wurde  nur  Avenig  vorgenommen. 

In  den  Marschen  des  Staates  Neu-Jersey  wird  auf  Moosbeeren  {Vac- 
cinium  oxycoccus)  häufig  eine  Heuschreckenart  angetroffen  [Scudderia  texen- 
sis),    deren    bisher    noch   nicht   voll   erkannte    Entwicklungsgeschichte    von 


0  Bulletin  No.  31  der  Versuchsstation  für  Idaho  1902. 

')  Bericht  über  die  Arbeiten  zur  Reblaiisvertilgung  am  Immenberg  und  in  Landschacht 
in  den  Jahr-en  1901  und  1902. 


Aspidiotus 
perniciosus. 


Phylloxera 
vastatrix. 


rion- 
schrocken. 


Scudderia 
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Halstedi)  zum  Teil  klar  gelegt  wurde.  Darnach  schlüpfen  die  Jungen  um 
die  Mitte  des  Monates  Juni  aus.  Langsam  heranwachsend  erreichen  sie 
Mitte  Juli  das  Puppenstadium.  Anfang  August  erscheinen  die  geflügelten 
Tiere,  welche  bis  in  den  Monat  Oktober  hinein  angetroffen  werden.  Mit 
der  Eiablage  beginnen  die  Weibchen  Mitte  September  und  setzen  sie  etwa 
einen  Monat  lang  fort.  Es  werden  meist  nur  wenige  reife  Eier  gleichzeitig 
im  Ovarium  angetroffen  und  dementsprechend  auch  gewöhnlich  nur  1  Ei 
bis  höchstens  6  auf  einmal  abgel.egt.  Als  Wirtspflanze  wird  hierbei  Panicum 
bevorzugt,  im  Notfalle  aber  auch  jede  andere  Pflanze.  Gewöhnlich  sind  auf 
jedem  Blatte  nur  wenige  Eier  zu  finden.  Halsted  gibt  eine'  genaue,  von 
Abbildungen  unterstützte  Beschreibung  der  Ovarien  sowie  der  Eilegeröhre 
und  empfiehlt  die  Bekämpfung  des  Insektes  durch  oberflächliches  Abbrennen 
des  Pflanzenwuchses  mitsamt  den  daran  haftenden  Heuschreckeneiern 
während  des  Winters. 

Von  den  landwirtschaftlichen  Kreisvertretungen  Rußlands  werden  nach 
Morachewski -)  folgende  Mittel  zur  Heuschreckenvertilgung  empfohlen.  1. 
Wiederholtes  Flachpf lügen  und  Aufeggen  der  mit  Heuschreckeneiern  belegten 
Felder  im  Herbst.  Die  freigelegten  Eier  fallen  den  atmosphärischen  Ein- 
flüssen oder  den  Yögeln  zum  Opfer.  2.  Aufstellen  und  Abbrennen  von 
Strohpuppen.  Die  Heuschreckenlarven  pflegen  sich  gegen  Abend  in  den 
Strohwischen  zu  sammeln.  3.  Wenn  es  zu  spät  ist,  um  die  Insekten  aus 
dem  Felde  zu  vertreiben,  soll  die  ganze  Ernte  angezündet  werden.  Für  den 
hierdurch  entstandenen  Verlust  an  Getreide  wird  annähernd  vollkommener  Er- 
satz geleistet.  4.  Veranstaltung  von  Kesseltreiben.  Sobald  die  Heuschrecken 
im  Kessel  sind,  wird  derselbe  an  seiner  Peripherie  in  immer  enger  werdenden 
Kreisen  mit  Walzen  zum  Zerquetschen  der  Heuschrecken  befahren.  5.  Ein- 
treiben in  genügend  breite  und  tiefe  Gräben.  6.  Einsammeln  vermittels  großer 
Planen.     7.  Verwendung  von  Ejnpusa  grylli. 

Von  einem  Mittel,  welches  überraschend  gute  Dienste  gegen  Heu- 
schrecken aller  Art  geleistet  hat,  berichtete  Fletcher. 3)  Das  Mittel  be- 
steht in  der  Ausstreuung  vergifteter  Köder,  deren  Unterlage  gewöhnlicher 
Pferdemist  und  deren  giftiges  Prinzip  Schweinfurter  Grün  bildet.^) 
Unter  anderem  gelang  es  die  eine  Hälfte  eines  320  Morgen  großen  Weizen- 
feldes vollkommen  vor  Heuschreckenfraß  zu  bewahren  durch  die  genannten 
Köder,  während  die  andere  Hälfte  den  Schädigern  völlig  zum  Opfer  fiel. 
Eine  Vorbedingung  des  Erfolges  ist  rechtzeitige  Anwendung  des  sehr  billigen 
Mittels. 

In  den  französischen  Departements  Deux-Sövres  und  Charaute  wurde 
der  Vernichtungskampf  gegen  die  Heuschrecken  gemeindeweise  z.  T. 
unter  Zuziehung  von  Militär  geführt.  Die  für  diesen  Zweck  vor  Rozeray 
erlassene  Instruktion  macht  es   zur  besonderen  Pflicht,  die  Gräben  an   den 


*)  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1902,  S.  511. 
»)  Bulletin  No.  38,  der  D.  E.  Neue  Reihe,  1902,  S.  61. 
')  Insects,  Fungous  Diseases.    Treatments,     S.  S.  39. 

*)  Vorschriften  zur  Herstellung  solcher  Köder  siehe  Hollrung,  Handbuch  d.  ehem. 
Bekämpfungsmittel,  S,  127. 
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Landstraßen,  die  "Wegeründor  und  die  Eisenbahndämme  einer  genauen  Be- 
obachtung zu  unterziehen,  da  an  diesen  Orten  erfaiirungsgemäß  die  stärkste 
Ablage  von  Heuschreckeneiorn  stattfindet.  Als  Vernichtungsmittel  empfiehlt 
derselbe  das  Totwalzcn,  Bespritzen  und  Einfangon  vermittels  Planen,  solange 
die  Larven  flügellos  sind. ') 

Für  das  ungewöhnlich  starke  Anwachsen  der  Heuschrecken  in  den 
nordamerikanischen  Präriestaaten  macht  Bruner^)  nachstehende  Umstände 
verantwortlich:  1.  Das  Unterlassen  des  Aufeggens  der  Luzemefelder  im 
Frühjahr.  2.  Das  Brach  liegenlassen  ehemaliger  Kulturflächen  und  die  in- 
folgedessen auf  ihnen  wuchernden  Unkräuter.  8.  Die  auf  Eisenbahndämmen, 
an  Wassergräben  und  entlang  den  öffentlichen  Wegen  wachsenden  Unkräuter- 
4.  Das  Vorhandensein  großer  Mengen  von  russischer  Distel.  5.  Das  Unter- 
lassen des  fortgesetzten  Abbrenuens  der  Prärien.  6.  Die  sinnlose  Vernich- 
tung von  Hausgeflügel  und  insektenfressenden  Vögeln  über  weite  Flächen. 

7.  Den  Eintritt  ungewöhnlich  feuchter  Jahre  nach  mehreren  abnorm  trockenen. 

8.  Den  durch  klimatische  Verhältnisse  bedingten  Mangel  an  Insekten- 
vertilgem. 

AeoIoiJi)ips  fasciafa  wird  öfters  unter  den  Schädigern  verschiedener  '\^'f^'|^''* 
Pflanzen,  z.  B.  unter  denen  der  Getreidearten  angeführt,  wie  es  scheint, 
ausschließlich  auf  Grund  ihres  Vorkommens  auf  den  betreffenden  Pflanzen. 
Durch  Zuchtversuche  wurde  indessen  von  Reuter^)  festgestellt,  daß  die 
Larven  von  Aeohthnps  fasciata:  1.  durchweg  die  ihnen  dargebotene,  von 
ihrer  damaligen  Wohupflanze  [Chenopodiinn  albiim)  genommene  pflanzliche 
Nahrung  verschmähten;  2.  ausschließlich  eine  carnivore  Lebensweise  führten; 

3.  nicht  die  sämtlichen  ihnen  als  Futter  angebotenen  Tiere  (Blattläuse,  kleine 
Räupchen  und  Hemipterenlarven),  sondern  nur  die  Larven  und  Imagines  einer 
anderen  auf  derselben  Pflanze  massenhaft  auftretenden  und  von  dieser  sich 
ernährenden    Thysonoptere ,    Thrips   communis^    angriffen    und    aussaugten; 

4.  nicht  einander  gegenseitig  überfielen;  5.  in  dem  Falle,  daß  Thnps  com- 
wu)ns-lndi\uhiQn  ihnen  nicht  dargeboten  wurden,  zu  Tode  hungerten.  Aus 
diesen  Gründen,  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  außerordentlich  schnellen  Be- 
wegungen der  Acolothrips  fasciatn-Luvxen  und  -Imagines  und  gewisse  Eigen- 
tümlichkeiten im  Baue  der  Mundteile,  schien  Äe.  fasciaia  normal  eine 
räuberische  Lebensweise  zu  führen.  Auf  Getreidearten,  und  zwar  meistens 
innerhalb  der  obersten  Blaltscheide  wurden  vom  Verfasser  Larven  von 
Acolothrips  faf<nata  öfters,  aber  stets  zusammen  mit  denen  anderer  Thysanop- 
teren-Arten,  namentlich  Phijsopu.s  tcuuicornis  und  Limothrips  denticornis 
sowie  immer  nur  in  geringerer  Anzahl  zwischen  den  bedeutend  zahlreicheren 
Individuen  der  anderen  Arten  vermischt  angetroffen.  Es  liegt  daher  nahe 
anzunehmen,  daß  die  fasciata-Li\T\e  auch  von  diesen  ausgesprochen  schäd- 
lichen Thysanopteren  räuberisch  lebt  und  demnach  keine  schädliche,  sondern 
vielmehr    eine    nützliche  Art    dai-stellte.     Jedenfalls   kann  man  nicht,    wie 


')  J.  a.  pr.  66.  Jahrg.  1902,  T.  1,  S.  530.  531. 
»)  Bulletin  No.  38,  der  D.  E.  Neue  Reihe,  S.  39. 

')   Meddelandon    af    Societas    pro    Fauna    et    Flora    Fennica,    Heft  28,    S.  75—83. 
Helsingfoi-s  1902. 
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das  öfters   der  Fall   gewesen    ist,    für  Äe.  fasciata  ihre   Wohnpflanze   etwa 
ohne  weiteres  als  ihre  Nährpflanze  bezeichnen.     (Reuter.) 
Physapodon.             Den  auf  Kulturgewächsen  vorkommenden   P/n/sapoden  hat  Ribaga^) 
eine  Studie  gewidmet,  in   welcher  er  ihr  Auftreten  sowie  ihre  Bekämpfung 
im   allgemeinen    schildert,   einen  Schlüssel  zu  ihrer  Bestimmung  nebst  Be- 
schreibungen der  pflanzenschädlichen  Vertreter  gibt  und  ein  Yerzeichnis  der 
Wirtspflanzen  nebst  den  darauf  parasitierenden  Phijsapoden  zusammenstellt. 
Mit  Rücksicht   auf    das   in   neuerer  Zeit   häufige   Auftreten   der  Blasenfüße 
als  Pflanzenschädiger  folgt  nachstehend  die  Ribagasche  Bestimmungstabelle. 
A.    Weibchen    mit   einem   4gliedrigen,    einziehbaren,    auf   der   Bauchseite 
zwischen  dem  8.  und  9.  Abdominalsegenent  befindlichen  Legerohre. 
Unterordnung Terebrantia  Halid. 

a)  Fühler  9gliedrig,  Legerohr  aufwärts  gerichtet. 

Familie  Aeolothripidae   Uzel. 

Aeolotkrips  fasciata  L.   auf  Getreide,   Zuckerrüben,   Kartoffeln  und 
sehr  vielen  anderen  Pflanzen. 

b)  Fühler  6 — Sgliedrig,  Legeröhre  nach  unten  gerichtet. 

Familie Tliripidae   TJxel. 

\.  Fühler  Sgliedrig. 

«)  Körper  von  netzförmiger  Struktur.    Beide  Geschlechter  mit 
Flügeln  versehen,  Körper  braun  gefärbt. 

Aeoliothrips  Halid. 

ß)  Körper  ohne  netzförmige  Struktur. 

o  Hinterleib  ohne  Seideuglanz;   die  letzten  beiden  Fühler- 
glieder auffallend  kürzer  wie  das  6. 
t  Analende  des  Abdomen  beim  Weibchen  mit  Stachel- 
haaren  besetzt;    drittes  Fühlerglied   mit   einem   hom- 
oder   hakenartigen   seitlichen  Ansatz  (welcher  bei  der 

Spezies  cerealiwn  aber  fehlt)  versehen Limothrips 

Halid.    Limothrips  denticomis  Halid.  auf  Gerste,  Hafer, 
Roggen, 
tt  Hinterleibsende    nicht    stachelhaarig.      Drittes    Fühler- 
glied   ohne    seitlichen   Ansatz.      Yorderschenkel    nicht 
sonderlich  verlängert  und  ohne  Zähne, 
oo  Hinterleib  mit  glanzgebenden  Haaren  besetzt. 

t  Wollhaare  an  der  Spitze   des  Abdomen  kurz  und  ge- 
wöhnlich sehr  schwach.     Augen  und  Flügel  fehlen. 

Aptinothrips  Halid. 

Aptinothrips  rufa  Ourcl  auf  Grasland  und  allen  Getreide- 
arten. 
tt  Haare  am  Analende  ziemlich  lang  und  verhältnismäßig 
stark.     Spitze    des    Abdomen    nicht    wesentlich    ver- 
schmälert.    Männchen  ohne  Stacheln  auf  dem  9.  Ab- 
Flügel gewöhnlich  vorhanden.    Yor- 
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derflügel  am  Vordcrrande  außer  der  Franze  noch  kurze, 
kräftige  Haare.  Ph//sopus  Am.  et  Lerv. 

1.  auf  dem  Vorderrand  des  Protliorax  eine  lange  Borste. 
Die  beiden  Längsadern  der  Vorderflügel  ihrer  ganzen 
Länge  nach  mit  Borsten  besetzt.  Kopf  nach  hinten 
etwas  eingeengt.  Farbe  des  Weibchen  nahezu  oder 
ganz  schwarz,  ebenso  die  beiden  ersten  Flügelglieder. 

a)  Das  fünfte  Fühlerglied,  wenigstens  am  Grunde, 
hell    gefärbt.      Männchen    gleichfalls   von    heller 

Farbe.  Pli.  vuUjatlsshna  Hai  id. 

auf  Getreide,  Rüben,  Kartoffeln,  Johannisbeeren, 
Obstbäumen. 

b)  5.  Fühlerglied  dunkel  gefärbt.    Fühler  sehr  dünn 
und  zart  —  Ph.  temiicornis   Uxel. 
auf  Getreide. 

2.  Auf  dem  Vorderrande  des  Prothorax  keine  längeren 
Haarborsten.  Tibia  der  Vorderbeine  nicht  mit 
Zähnen  versehen.  Vorderflügel  mit  Ausnahme  der 
hellen  Basis  regelmäßig  von  dunkler  Färbung. 

a)  Obere  Longitudinalader  auf  der  zweiten  Hälfte 
mit  8  Haaren  besetzt.     Flügel  sehr  dunkelfarbig 

—  Ph.  atrata  Halid. 
auf  Kartoffeln,  Zuckerrüben,  Mais,  Gerste. 

b)  Obere  Longitudinalader  auf  der  zweiten  Hälfte  mit 
einer  wechselnden  Anzahl  von  Haaren  besetzt. 
Körperfärbung  gelbgrau  bis  gelbbraun 

....  PJi.  inconseguoi.s   Uxel. 
auf  Kirschen  und  anderen  Bäumen. 
2.  Fühler  6-  oder  7  gliederig. 

a)  Kiefertaster  2gliedrig.  Vorderflügel  immer  vorhanden  und 
ohne  Querbiuden.  Augen  immer  vorhanden.  Körper  sehr 
schmal.  ....  StoioÜnip.^   U\cl. 

....  Stoiothrips   gramuunn. 
Uxel  auf  Gerste  und  Hafer,  in  der  Blüte  von  Wiesenkräutern. 

b)  Kiefertaster  deutlich  Sgliedrig. 

«)  Fühler  6gliedrig.     Augen  und  Flügel  fehlend. 

Aptinothrips  Halid 

Aptinothrips  rufa  Gurcl  auf  Weizen  und  Roggen,  weniger 
häufig  auf  Gerste  und  Hafer. 
ß)  Fühler   Tgliedrig.     Spitze   der  Vordei-schienen  nicht  mit 
Zähnen  versehen.  ....  TJirips  L. 

o  Die  auf  dem  Körper  sitzenden  Haarborsten  sehr  dunkel, 
ö.  und  6.  Fühlerglied  dunkelgrau,  nur  um  ein  ganz 
Geringes  gegen  die  Spitze  hin  verdickt .  .  .  TJirips  flava 
auf  Bohnen,  Lupinen,  Äpfeln,  Pflaumen,  Kirschen, 
Kartoffeln  u.  s.  w. 
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oo  Die  auf  dem  Körper  sitzenden  Haarborsten  hell. 

t   Die    obere    Longitiidinalader    der    Vorderflügel    auf 
ihrer   zweiten    Hälfte    mit    4  paarweise    genäherten 
Haarborsten  besetzt.    Körperlänge  0,80  mm  . . ,  Titrips 
commimis   Uxel  besonders  auf  Kartoffeln,  auch  auf 
Roggen,   weniger  häufig  auf  den  übrigen  Getreide- 
arten, Zuckerrüben,  Kohl  und  den  Obstbäumen. 
tt  Die    obere    Longitudinalader    der    Vorderflügel    ge- 
wöhnlich auf  der  zweiten  Hälfte  mit  8  Haarborsten. 
Die  ersten  3  FühlergUeder  hell,  die  übrigen  graubraun. 
....  Thrips  minutissima  L.  auf  Birnen  und  Getreide. 
B.  Weibchen  ohne  Legeröhre.    Hinterleib  in  eine  Röhre  endigend.    Flügel 
mit    verkürzten    Längsadern    und    ohne    Seitengeäder.      Körper   platt- 
gedrückt Unterordnung  ....  Tubulifera, 

Familie  ....  Fkloeothrijndae. 

1.  Kopf  und  Prothorax  gleicblang,  oder  letztere  etwas  länger  wie  ersterer. 

—  Änthothrips   Uxel. 
Ä/ähothr/ps  aculcata  Fabr.  auf  Getreide,    Mais,  Haselnuß,   Kirsche 
und  anderen  Obstbau mea. 

2.  Kopf  deutlich  länger  als  der  Prothorax  .  .  .  P/docothnps  Halicl. 
Phloeo thrips  oleae  Costa  auf  Olivenbäumen. 

Die  bisher  wenig  auf  ihr  Verhältnis  zur  Pflanzenwelt  erforschten  Ga- 
masiden  hat  Ribaga^)  neuerdings  in  den  Kreis  seiner  Studien  gezogen. 
Bisher  waren  als  Pflanzenbewohner  nur  bekannt:  Gamasus  vepallidus  Koch., 
Seiulus  hirsutiyemis  und  Gamasus  plumifer.  Ribaga  führt  dagegen  folgende 
Gattungen  und  Arten  an: 
Gen.  Seiulus 

Spec.  Seiulus  vepallidus  Koch  auf  Cor^^Ms-Gallen,   Vitis  vini^era.,  Ficus 
variegatus,  Hedera  Helix  beobachtet. 
S.  curtipilus  Rib.  n.  sp.   auf  der  Unterseite  von  C/^r«<s- Blättern, 
S.   soleiger  Rib.  n.  sp.   ebenfalls   auf  der  Unterseite   von  Citrus- 
Biättern. 
Gen.  Jphidulus  Rib.  n.  gen. 

Spec.  Iphidulus  communis  Rib.  n.  sp.  auf  der  Blattunterseite  von   Vi- 
burnimi  Tinum.,  Hex  cassine. 
I.  communis  var.  hederae  Rib.  n.  var.  auf  der  Blattoberseite  von 

Hedera  helix. 
I.  longicaudus  Rib.  n.  sp.  auf  der  Blattunterseite  von  Ficus  elastica. 
Gen.   Echinoseius  Rib.  n.  gen.  mit  der  Spezies  E.  hirsutigenus  Berl. 
Gen.  Phytoseius.  Rib.  n.  gen. 
Spec.  Phytoseius  plumifer  Can.  et  Fanx.  auf   Urtica. 

Ph.  horridus  Rib.  n.  sp.  auf  Blattunterseite  der  Blätter  von  Quercus 

Hex  nahe  dem  Stiele. 
Ph.  finitimus  Rib.  n.  sp.  auf  der  Unterseite  der  Blätter  von  Bud- 
deleia  madagascariensis. 
1)  E.  P.  Bd.  10,  1902,  S.  175—178. 
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Zur  Biulo^ie  der  Spiniimilbo  Tctianiichu.s  machte  Hanstoini)  eine  Totranychus, 
Reihe  von  Mitteilungen.  Nach  ihm  sind  die  T.  telarim,  der  Roten  Milben- 
spinnc  zup;eschriol)enen  Schäden  nicht  ausschließlich  deren  Werk,  es  ist  viel- 
mehr noch  eine  zweite  bisher  unbeschriebene  Art  an  denselben  beteiligt, 
T.  altlnicac.  Beide  besitzen  die  Eigentümlichkeit,  sich  bei  Avarmer  Witterung 
sehr  rasch  und  dementspicchend  in  mehreren  Generationen  zu  entwickeln. 
Die  ci'stcn  Eier  von  T.  telariuH  wurden  in  der  ersten  Hälfte  des  Maies  ge- 
funden, iu  warmen  Jahren  mögen  sie  noch  früher  vorhanden  sein,  andrer- 
seits konnten  sie  (1900)  bis  in  den  November  hinein  auf  den  Blättern  vor- 
gefunden werden.  Tm  Juli  dauert  bei  hoher  Temperatur  die  Larvenzeit  nur 
24  Stunden.  Es  folgt  ein  Ruhcstadiura  (Nymphochry.salis)  von  24—30 
Stunden,  dessen  Ergebnis  die  achtfüßige  Nymphe  ist.  Nach  24 stündiger 
P'reßzcit  geht  diese  in  das  zweite  Ruhestadium  (Deutochrysalis)  und  in  ein 
drittes  (Teleiochrysalis)  und  schließlicli  in  das  Prosopon  über.  Hierzu  sind 
im  Hochsommer  etwa  14—18  Tage  erforderlich.  Die  Begattung  beginnt  so- 
fort nach  dem  Ausschlüpfen  der  erwachsenen  Tiere,  es  können  deshalb  4  bis 
5  Generationen  im  Laufe  des  Sommers  aufeinander  folgen.  Diese  Entwick- 
lung ist  sowohl  T.  ielarius  wie  T.  aWiaeae  gemein.  Gegen  den  Herbst  hin 
machen  sich  aber  die  Unterschiede  zwischen  beiden  geltend.  Von  Mitte 
August  ab  enthalten  die  Kolonien  von  T.  althaeae  in  zunehmendem  Umfange 
rot  gefärbte  Weibchen,  schließlich  treten  nur  noch  solche  auf.  Hanstein 
vermutet,  daß  nur  Weibchen  überwintern.  Derartige  rote  Weibchen  kommen 
bei  T.  tclar/tis  nur  selten  vor.  T.  telarius  formt  dichte,  glänzende,  weiße 
Gespinste  vorwiegend  an  der  dem  direkten  Sonnenlicht  abgewendeten  Seite. 
Die  überwinternden  Milben  zeigen  orangegelbe  Farbe.  Auffallend  ist  deren 
Widerstandskraft  gegen  Kälte. 

Tctmniichus  bedarf  eines  gewissen  Maßes  von  Feuchtigkeit.  Direktes 
Sonnenlicht  ist  ihm  unangenehm.  Die  den  „Kupferbrand''  des  Hopfens  her- 
vorrufende Acaride  scheint  T.  althaeae  zu  sein. 

Den  vielen  AVirtspflanzen  des  Stockälchens  (Tylotchus  (Jcvastatrix)  ist 
nach  Beobachtungen,  welche  van  Hall 2)  in  Holland  zu  machen  Gelegenheit 
fand,  auch  das  Acker-Gauchheil  {Axagallis  arirnsis)  hinzuzugesellen.  Gleich- 
falls Wirtspflanzen  sind  die  Unkräuter:  Poa  atimia^  Holcus  lanaiics,  At/f/ioirm- 
llimn  udoratum^  Allium  rincale,  All/tun  Sc/iooioprasum.  Dieselben  können 
die  Ursache  sein,  daß  trotz  sorgfältiger  Fruchtfulge  d.  h.  trotz  längerer  Zeit 
hindurch  fortgesetztem  Anbau  von  Feldfrüchten,  welche  das  Stockälchen 
nicht  annehmen,  eine  ausreichende  Entfernung  von  T.  devastatrix  aus  dem 
Boden  nicht  stattfindet. 


Tylonchns 
dovastatrix. 
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1902.  S.  674 — 679.  —  Allgemein  gehaltene  Bemerkungen  über  die  schäd- 
lichen Insekten  an  Getreide  und  Futterpflanzen,  Blattpflanzen,  Obstbäumen. 
Zitronenbäumen,  Beerenobst,  Baumwolle,  Schattenbäumen,  Forstgewächsen, 
Gewächshaus-  und  Zierpflanzen. 

* —  —  7 he  Northern  I^af-footed  Plant -bug.  [Leptoglossus  oppositus  Say).  — 
Bull.  No.  33.     Neue  Reihe  der  D.  E.     S.  18—25.     3  Abb. 

—  —  Notes  on    Mebjcorms.  —  Bull.  No.  33.     Neue  Reihe  der  D.  E.     S.  46  bis 

49.  —  Beschreibung  des  Garten -Spinnwurmes  {Loxostege  similalis),  des 
Rüben-Spinnwunnes  {L.  sticticalis)  und  des  Kohl-Spinnwurmes  (Hellula  undalis.) 

—  —    7 he  Red  Turnip  Beeile  (Entotnoscelis  ndonidis  Pall.   —   Bull.  No.  33.    Neue 

Reihe  der  D.  E.      1902.     S.  49—53.      1  Abb. 

—  —    The    Cabbage    Looper.     (Plusia    brassicae    Riley.)    —    Bull.    No.  33.      Neue 

Reihe  der  D.  E.  S.  60 — 69.  2  Abb.  —  Eine  sehr  ausführliche  Beschreibung 
des  Insektes,  seines  Entwicklungsganges,  der  in  früherer  und  neuerer  Zeit 
von  ihm  verursachten  Beschädigungen,  der  verschiedenen  Futterpflanzen,  der 
natürlichen  Feinde  und  der  künstlichen  Yertilg\ingsmittel. 

—  —   A   Neiv    Cabbage  Looper.     (Plusia  ptecationis   Gn.J.  —   Bull.  No.  33.     Neue 

Reihe  der  D.E.  S.  69—72.  1  Abb.  —  Yorgesclüchte  und  Besclueibmig 
des  allem  Anschein  nach  nicht  häufig  auftretenden  Schädigers. 

—  —    The    Four-spottcd    Cabbage  Flea-beetle.      (Phyllotreta    bipustulata    Tab.j.    — 

Bull.   No.  33.     Neue  Reihe   der   D.  E.      S.  77'.   78.     1   Abb.    —    Kurze   An- 
Jahresbericht über  Pflanzenkrankheiten.    V.    1{hj2.  t> 
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g'abc    der   bipiistu/ala    von    vitlata   trennenden   Merkmale   nnd   der   Orte   ihres 
Vorkommens. 
Chltteiideii,   F.  H.,   Notes  on  Fiea-beetks.    —   Bull.   No.  33.     Neue  Reihe   der  D.  P]. 
S.  110 — 117.    3  Abb.  —  Systena  blanda,  S.  frontalis,  S.  hudsonias,   Chaetocnema 
denticulata,    Ch.  pidicaria,   Disonycha  xanthomelaena,   Epitrix  fuscula. 

—  —    The  LcaJ -  Mining    Locust   Beetle,    ivith    Notes   on    Related  Spccies,    —    Bull. 

No.  38.  Neue  Reihe  der  D.  E.  S.  70—89.  1902.  —  Eine  ausführliche 
Beschreibung  von  Odontota  dorsalis  Thunb.,  seiner  Schäden  auf  Robinia 
pseudacacia,  seines  Entwicklungsganges,  seiner  Verbreitung  in  den  Vereinigten 
Staaten,  seiner  Wirtspflanzen  (Amorpha  Jruticosa,  Crataegus  tomentosa,  Quercus 
rubra,  Ultnus  americana,  Falcata  comosa)^  seiner  natürlichen  Feinde  und  der 
Bekämpfungsmittel.  Kürzere  Anmerkungen  über  Odontota  rubra,  O.  Jiervosa, 
O.  bicolor,  O.  Hotni,  O.  notata ,  O.  californica ,  O.  scapularis ,  O.  plicatula, 
O.  marginicollis,  Microjliopala  vitiata,  M.  xerene,  M.  Melsheinieri,  M.  floridana, 
Sienopodiiis  flavidus. 

—  —  •   Notes   on   the  Rhinoceros  Beetle.      i  Dvnastes  titvus  Linn.)  —   Bull.      No.  38. 

Neue   Reihe  der  D.  E.      S.  28—32.  '  1   Tafel'    1   Abb.    im   Text.    —    Eine 

Beschreibung  des   gelegentlieh  an  Eschen    grölseren    Scliaden    hervorrufenden 

Käfers    und    seiner  Entwicklungsgeschichte   sowie  Angabe   der  bisher  in  den 

Vereinigten  Staaten  bekannt  gewordenen  Fundorte. 

Cobb,  !«.,    The  Nematode  Formida.   —   A.  G.  N.     Bd.   13.     1902.     S.  1023-  1030. 

5  Abb.  —  Cobb  schlägt  vor,  für  die  Mafsangaben  bei  Nematoden  sich  einer 

^     7.    14.    28.   50.    88.      ,      ,. 
konstanten    Formel    zu    bedienen    z.  B.    - — - — — — -  — -—      In    dieser    be- 

D.    7.     8.      10.     D. 

deuten    die    über    dem    Strich    stehenden    Zahlen    Längenmafse,    genommen 

vom   Kopfende   bis   zur   Basis    des   Pharynx   (7),    bis    zum    Nervenring   (14), 

bis  zur  Vormageneinschnürung  (28),   bis  zur  Vulva  (50)  und  bis  zum  Anus 

(88),   die   darunter   befindlichen  Zahlen   die  BreitenmaJ'se  von   den  nämlichen 

Körperstellen  ausgedrückt  in  Prozenten  der  Gesamtlänge. 

Internal  Strncture  of  the  Gall-worm.   —   A.  G.  N.     Bd.  13.     1902.     S.  1031 

bis   1033.      1   Abb.   —   Betrifft   Heterodera  radicicola. 

Cockerell,  T.  D.  A.,  Notes  from  New  Mexico  and  Arizona.  —  Bulletin  No.  37.  Neue 
Reihe  der  D.  E.  1902.  S.  107—109.  1902.  —  Kurze  Notizen  über: 
Parlatoria  Blanchardi,  Chaitophorus  negundinis,  Clisiocampa  constncta,  Galeruca 
decora^  Lina  scripta,  Anthrenns  scrophulariae ,  Haltica  foliacea.,  Chrysobothris 
mali,   Diabrotica  12 -punctata. 

Aspidiotus  sacchari  in  Java.   —   E.  N.     Bd.  13.      1902.      S.  24. 

Chrysomphalus  agavis  as  a  pest.   —    E.  N.      Bd.  13.      1902.      S.  15. 

—  —   A    new   Plant -Louse    (Aphis    tetrapteralis    n.  sp.)  from    Southern    California, 

with  note  on  the  Ant  ivhich  attends  Aphis  tetrapt.  —  Low.  Angeles,  Bull.  S. 
Calif.  Acad.  Sc.     1902.     2  S. 

Compere,  G.,  Tnsect  pests  and  parasites.  —  J.  W.  A.  Bd.  5.  T.  1.  1902.  S.  314 
bis  316.  —  Kurzer  Bericht  an  das  Landwirtschaftsministerium  von  West- 
australien, in  welchem  auf  die  durch  grolse  Trockenheit  hervorgerufenen 
Pflanzenschäden,  auf  die  Fruchtfliege  {Cerntitis  sp.)  und  auf  iusektenvertilgende 
Insekten   Bezug  genommen   wird. 

Cooley,  R.  A.,  Report  of  the  entomologist.  —  Bulletin  No.  32  der  Versuchsstation 
des  Staates  Montana  1902.  S.  45—49.  Beschreibung  von  Phoxopteris 
comptana,  Gym,nonychus  appendiculatus ,  Plutella  cruciferarum ,  Aphis  brassicae 
und   Rhynchites  bicolor. 

Degrully,  V.,  Insecticides  contre  l'altisc.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  37.  19.  Jahrg.  1902. 
S.  337  —  339.  —  Die  bereits  vor  Jahren  empfohlenen  Mittel  gegen  die  Erd- 
flöhe :  Insektenpulver,  Petrolseifenbrühe,  Petrolseifenbrühe  mit  Insektenpulver- 
auszug und  Terpentinäther  in  Kupferkalkbrühe  werden  erneut  in  Erinnerung 
gebracht,  Vorschriften  zur  Herstellung  und  zum  Gebrauche  gegeben. 
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Feit,  E.  I'.,  15.  Report  071  the  injurious  ajid  other  Insecls  of  the  State  0/  Nerv  York. 
—  New  York  State  Museum.  53.  Aiinual  Report  of  the  Regents,  1899. 
Bd.  1.     Albany   1901. 

—  —    7'/ie  si.xtecnth   report  of  the   State  entomologist    an    injurious   and  other  Insects 

of  the  State  of  Neiv  York.  —  Bulletin  des  New  York  State  Museum.  Bd.  7. 
No.  36.     1901.     S.  949  — 1063.     16  Tafeln.     2  Textabb. 

—  —   //.   Report  of  the  State  Entomologist   [of  New   York)    on   Injurious   and  other 

Insects  of  the  State  of  New  York  igoi.  —  Albany.  Bulletin  des  Neu  York 
State  Museum.     1902.     227  S.     29  Abb.     6  Tafeln. 

—  - —   lllustrated  descnptive    Catalogue  of  sotne  of  the  niore  injurious    and  heneficial 

Insects  of  Neiu  York  State.  —  Bulletin  des  New  York  State  Museum.  Bd.  8. 
No.  37.     1900.     52  S.     83  Abb. 

—  —   Notes  for  the   Year   in  N'erv   lork.    —    Bulletin    No.  37.      Neue  Reihe    der 

D.E.  1902.  S.  102.  103.  1902.  —  Kurze  Notizen  über  Fidia  viticida, 
Ivphlocyba  cotnes,    Clisiocampa   amcricana,    Cl.   disstiia,   Hyphatitria   cunea. 

Feniald,  C.  H.  luid  Fernald,  H.  T.,  Report  of  the  Entomologists.  —  14.  Jahresbericht 
doi'  Hatch  Experiment  Station.  1902.  S.  80  —  88.  —  Ganz  kurze  Be- 
merkungen  über  Lipans,   Aspidiottis,   Bucculairix. 

Fisher,  G.  E.,  Report  of  the  inspector  of  San-fose  scale  igoi.  No.  16.  —  Toronto. 
1902. 

*Fletcher,  J.,  Gmsshoppers.  —  Canada  Department  of  Agricultnre  Central  Ex- 
periment Farm.  Report  of  the  Entomologist  and  Botanist.  Ottawa  1902. 
S.  220—228.     2  Abb. 

Fleutiaux,  E.,  hisectes  nuisibles  de  Madagasrar.  —  B.  E.  Fr.  Bd.  9.  1902. 
S.  173.   174. 

Freiich,  C,  Report  of  the  Entomologist.  —  J.  A.  V.  Bd.  1.  S.  793—800.  —  In 
dem  Bericht  wird  Bezug  genommen  auf  den  Heusehreckenpilz,  San  Joselaus 
{Aspidiotus perniciosus),  Aipielmade  {Cafpocapsa po?nofiella),  auf  die  Räucherungen 
mit  Blausäure,  auf  die  Untersuchung  der  für  die  Ausfuhr  bestimmten  Früchte 
und  auf  die  Kontrolle  der  Obst-  wie  Gartenanlagen  auf  ihren  Gesundheits- 
zustand. 

Froggatt,  VV.  W  ,  Report  of  the  Entomologist.  —  A.  G.  N.  Bd.  13.  1902.  S.  496 
bis  499.  —  Kurze  Mitteilungen  über  Nvsius  vinitor,  Heuschrecken,  Aspidiotus 
perniciosus ,  A.  aurantii,  Carpocapsa  pomonella,  Schizoneuta  lanigera  und  über 
die  Einführung  von  insektenfressenden  Coccinelliden  {Cryptolaemus  montrou- 
zieri). 

—  -     Notes  on  Australian   Ilemiptera   {Plant  Bugs).   —    A.  G.  N.     Bd.  13.     1902. 

S.  318-324.  434.  1  Tafel.  —  Beschreibung  von  Philia  basalis,  Gosbia 
austrat is,  Notius  depressus,  Eumecopus  Australasiae ,  Poecilometis  histricus ,  P. 
gravis,  P.  strigatus,  Cuspicona  forticornis ,  Cermatulus  nasalis,  Aechalia 
Schellenbergi ^  Megvmenum  insulare,  Amorbus  angustior,  A.  robustus ,  Gardena 
australis,  Opistoplatvs  Australasiae,  Pirates  ephippiger.,  P.  lureo,  Gminatus 
australis,  G.  ttigroscutellatus ,  Pristhesaucus  papuensis ,  Mononvx  anulipes.  Die 
Mehrzahl  farbig  al  »gebildet. 

—  —  Plague  Locusts.    —    Miscellaneous  Publieations   of  the  Department  of  Agri- 

cidture.    Sj'dney.    No.  363.     1900.  —  Beschreibung  von  Epacromia  tcrminalis. 

—  —    Caterpillar  plagues,    with    an    account    of    the   potatofests    at     Windsor.    — 

Miscellaneous  Publieations  of  the  Department  of  Agricultnre.  Sydney.  No.  447. 
1901.  7  S.  2  Tafeln.  2  Abb.  —  Allgemeinverständlich  gelialtene  Mitteilungen 
über  Apina  callisto,  Heliothis  leucantina,  Otthosia,  Agrotis,  Mamestra  Ewingiij, 
Pltisia  verticillata^   Nysius  vinitor  in  ihren   Beziehungen  zur  Kartoffelpflanze. 

Hie    Collection    and   Preservation    of  Insects.    —    A.  G.  N.      Bd.  13.       1902. 

S.  650-660.     7  Abb. 

Gauckler,  II.,  Zahlreiches  Auftreten  einiger  Schmetterlingsarten  im  Jahre  1901  bei 
Karlsruhe,  —  J.     18.  Jahrg.     1901.     S.  389. 
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Gerber,  C,  Zooce'cidies  p)ove?i(ales.  —  Compt.  Rend.  Ass.  franQ.  Av.  Scienc.  30'"° 
Sess.      1.  T.     S.  140.   141.     2.  T.     1901/02.     S.  524—550.     36  Abb. 

Giard,  A.,  N'otes  hibUographiques  sur  /es  Insectes  mnsibles.  —  B.  E.  Fr.  1901. 
S.  214—216. 

Gillette,  C.  P.,  Notes  o?i  some  Colotado  Inseds.  —  Bulletin  No.  31.  Neue  Reihe  der 
D.  E.  1902.  S.  51  —  55.  —  Bemerkungen  über  Nysius  minutus,  Aspidiot us 
Hoivardi^  Chermes  abietis,  Nectarophora  granaria^  Aphis  viburnum,  Pemphigus 
fraxinifolia,  Aphis  tnali,  A.  brassicae^  Laphvgfna  flavimaculata,  Plutella  auci- 
ferarum^  Pytameis  cardui,   Epilachna   coriupta,   Phvtoptus  sp. 

—  —  Insects  and  Insecticides.  —  Bulletin  No.  7 1  der  Versuchsstation  für  Colorado. 
1902.  40  S.  27  Abb.  4  Tafeln.  —  Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
niederen  tierischen  Schädiger  der  Apfel-,  Birnen-,  Pflaumen-,  Kirschen-  und 
Pfirsichbäume,  des  Weinstockes,  der  Stachel-  und  Johannisbeeren.  Kurze 
Beschreibung  der  Insekten  und  ihres  Schadens  sowie  der  Bekämpfungsmittel. 
Eine  gröfsere  Anzahl  von  Schädigern  ist  abgebildet.  Die  Gruppierung  ist 
nach  den  einzelnen  Hauptteilen  der  Wirtspflanzen  in  Frucht-,  Blatt-,  Stamm- 
und  Wurzelschädiger  erfolgt. 

*  Gossard,  H.  A.,  Review  of  the  White-  Flv  Investigation ,  with  incidetital  Problems. 
—  Bulletin  No.  31.     Neue  Reihe  der  D.  E.     1902.     S.  68  —  74. 

GdÜIou,  J.  und  Perrier  de  la  ßathie,  L.,  Les  Criquets  da?is  les  Charentes.  —  R.  V. 
Bd.  17.  1902.  S.  653—659.  Bd.  18.  S.  61  —  64.  12  Abb.  —  In  dieser 
Abhandlung  werden  Mitteilungen  gemacht  über  die  Verbreitung  des  Insektes 
in  der  Charante,  über  die  Art  der  Eiablage,  über  das  Einsammeln  und  Zer- 
stören der  Heuschreckeneier,  über  die  Einwirkung  äufserer  Einflüsse  auf  die 
Entwicklung  der  Eier  sowie  über  das  Ausschlüpfen  der  jungen  Larven. 

Hall,  F.  H.  and  Lowe,  J.  H.,  Foiir  lesser  insect  efmnies.  —  Bullet.  No.  212.  Der 
Versuchsstation  des  Staates  New -York.  1902.  12  S.  2  Tafeln.  —  Populärer 
Auszug  aus  der  Arbeit  von  Lowe.  Bull.  No.  212  d.  Versuchsst.  d.  Staates 
New -York. 

*Hansteiu,  R.  von,  Zur  Biologie  der  Spinnmilben.  (Tetranvchus,  Dicf.)  —  Z.  f.  Pfl. 
Bd.  12.     1902.     S.  1  —  7. 

Harrington,  W.  H.,  Note  an  Pvtvophthorus  Coniperda  Schwarz.  —  C.  E.  No.  9. 
1902.     S.  72-74. 

HellH'ig,  Th.,  Zusammenstellung  von  Zoocecidien  aus  dem  Kreise  Grünberg  in 
Schlesien.  —  Allg.  Bot.  Zeitsch.  VIII.      1902.     S.  77—80. 

*Hempel,  A.,  Notas  sobre  um  Phytoptus.  —  B.  A.  3.  Reihe.  1902.  S.  87-90. 
1   Abb. 

* —  —  Ahtas  sobre  algunos  insectos  nocivos.  —  B.  A.  3.  Reihe.  1902.  S.  237 
bis  255.  —  Nach  allgemeinen  und  systematischen  Vorbemerkungen  werden 
die  Hemipteren:  Siphonophora  rosae.^  Aphis  brassicae.,  Schizoneura  lanigera, 
Cerataphis  latatiiae  auf  Desmoncus.,  Latania  ^  Epidendron.,  Cattleya^  Aleurodes 
Youtigi.^  AI.  struthanthi,  Aleurodicus  Cockerellii  auf  Psidium  cattleirmmi,  Capu- 
linia  Jaboticabae.,  Dactvlopius  subterra7ieiis^  Cetoplastes  campinensis  auf  Myrtaceen, 
Ceroplastes  bicolor  auf  Buschbäumen  beschrieben  und  Bekämpfungsmittel 
(i.  d.  Hauptsache  Petrolseifenbrühe)  angegeben. 

*Henderson,  L.  F.,  Some  spray ing  experiments  for  igoi.  —  Bulletin  No.  31  der  Ver- 
suchsstation  für  Idaho.      1902.      S.  55 — 67.   —   Aspidiotus  perniciosus. 

Hopkins,  A.,  Relations  between  Scolvtids  and  their  Host  Plauts.  —  Science.  Neue 
Folge.     Bd.  14.     1901.     S.  628.  629. 

*Jacky,  E.,  Athalia  spinamm,  die  Rübenblattwespe.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12.  1902. 
S.  107—109. 

Jablonski,  J.,  Die  Schildläuse.  —  Rovartani  Lapok.     Bd.  9.     S.  111. 

Jacobi,  A..  Die  Mehlmotte  {Ephestia  Kiihnielld).  ■—  Fl.  K.  G.  No.  16.  1902. 
4  S.  2  Abb.  —  Kurze  Naturgeschichte  der  Mehlmotte,  Schaden  und  Be- 
kämpfung. 
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Jacob},  M.,  Dcsniptiojis  of  sotne  new  specics  of  p/iviophagoiis  Coleoplera  from  the 
Island  of  Matiriiiiis.  —  Tho  Entomologist.     \V\.  Bö.      1902.     S.  203. 

Jatschewskl.  A.  viiii,  Eine  neue  Methode  der  Bekam ijfiing  derHaltica.  —  Bl.  1.  Jahrg. 
H)(i2.     S.  .32.     (Russisch.) 

Jensen -llaarup,  A.  ^.,  Jordtoppcme,  daes  IJvsforliold,  ökonomiske  Bel\dning  og  Midleme 
mod  dem.  —  Tidsskrift  for  Landökonomie.  Jahrg.  1902.  Heft  G.  Kopen- 
hagen 1902.  S.  379—39.3.  16  Abb.  —  Behandelt  ziemlich  ausführlich  die 
in   Dänemark  vorkommenden  schädlichen  Erdflöhe.     (R.) 

—  —    De  for  Ilavebniget   skadeligc  Jordlopper   og   Midleme    viod   deres    ödeliiggende 

Virksomhed.   —    Gärtner -Tidende.      Jahrg.   18.      Kopenhagen    1902.      S.   IGl 

bis  1G6.     11  Abb.     (R.) 
kertesz,    C,    Catalogus    Dipteromni    hujiisqtie    descriplorum,    —    Bd.  II.      Ofen -Pest. 

(G.  Wesselenyi.)     1902.  —    Enthält  u.  a.  die   Cecidomyiidae  und  deren  Xähr- 

[iflanzen. 
Kiefler,    J.  J.,    Notice    crilique    siir   le    Catalognc   des  Zooce'cidics    de    M.  M.   Darboux. 

llouard  et  Giard.  —  Bullet.  Soc.  d'Hist.  Nat.  Metz.     1902.      12  S. 
kirklaiid,    A.  ü.,   Notes  on  four  imported  Pests.    —    Bulletin  No.  31.     Neue  Reihe 

der  D.  E.      1902.      S.  93—97.    —    CryplorhyncJms    lapathi,    Galeruca    luteola, 

Euproctis  chry'sorrhoea,   Liparis  (Porthetria)  dispar. 
Kitzenberg,  L.,  Ein  neues  angeblich  schädliches  Insekt.  —  Gw.    1902.    S.  293.  294. 
Kornautli,  R.,    Bekämpfung  der  San  Josolaus  und  anderer  Schädlinge.    —    W.  L.  Z. 

Jahrg.  1902.     S.  GO.  —  Inhalt  bekannter  Natur. 
krause,  E.,  Gallen,  Hexenbesen  und  Holzrosen.  —  Prometheus.     1902.    Jahrg.  14. 

S.  43—45.     2  Abb. 
kliwana,   S.  J.,  Notes  on  new  and  Utile  known    Californian  Coccidae.  —  Proceedings 

of  the   California   Academy   of   Sciences.     3.  Reihe.     Bd.  2.     1901.     S.  399 

bis  408.     2  Tafeln. 

—  —   Coccidae  of  Japan.  —  Contrib.  Biol.  Hopkins  Seaside  Lab.  Loland  Stanford  Ir. 

Univ.    1902.   No.  27.    Abgedruckt  aus  Proc.  California  Acad.  Sei.,  3  ser..  Zool., 

3.      1902.     S.  39—98.     7    Tafeln.  —  Angaben    über  die   Lebensgeschichte. 

das  Aussehen  und  die  Verbreitung  einer  grofsen  Anzahl  japanischer  Cocciden. 
künstler,  J.  und  Chaine,  J.,  Notice  sur  tine  a'cidomie  noiivelle.   —   Corapt.  rend.   de  la 

soc.  biol.     1902.     No.  16.     S.  535. 
kiisler,  E.,  Cecidiologische  Notizen.  —  Flora.      1902.     S.  67—83.  —  In  Betracht 

kommen :  Ulmus,  Salix,  Quercus,  Tilia,  Viburnum,  Lantana.  Juglans  und  Urtica. 
Lanipa,   S.,    T-oa  af  vara   für  säden  skadliga  nattfjärilar.   —   E.  T.     Bd.   1 — 4.     1901. 

S.  129. 
Skeppsvarfflugan  [Lvmexylon  nar.'alc  L).  —  E.  T.    Bd.  1—4.    1901.    S.  63. 

—  —     Vara    inoin    lins    skadligastc    malfjärilar.    —    U.    12.       1902.       S.    62  —  64. 

1  Tafel.  —  Tinea  pellionella,  T.  granella ,  T.  tapetzella^  Tineola  bisseliella. 
Entwicklungsstadien.     Lebensweise.     Bekämpfimgsmittel.     (R.) 

—  —    Vara  för  Fruktträd  och  Bärbuskar  skadligaste   Insekter.   —   Stockholm    1902. 

48  S.  und  39  Abb.  —  Angaben  über  Schutzmittel,  Fangmethoden  und  In- 
sekticide  für  die  den  Obstbäumen  und  den  Beerensträuchern  schädliclien 
Insekten.  Kurze  Bestimmungstabellen  für  die  Schädiger  des  Apfel-  und 
Birnbaums,  der  Stachel-  und  Himbeere  Die  naclifolgenden  Insekten  sind  mit 
Beschreibungen,  Angaben  über  ihre  Lebensweise  und  Yertilgungsmitteln  ver- 
sehen, ein  *  bedeutet  mit  Abbildung:  * Melolontha  vulgaris,  Melolontha  Ilippo- 
castani,  Rhizotrogus  solstitialis ,  *  Phyllopertha  liorticola,  *  Bvlurns  tomentosus, 
Bytunis  fumatns,  * Rliyncliites  bctuleti,  Rhynchites  ctipreus,  Phvllobius  pyn^  *  Plivl- 
lobius  rnaculiconiis,  Phyllobius  argen tatns^  *  Anthonomtis  pomorum,  Anthonomus 
dmpancm^  *  Tomicus  dispar,  *  Cossus  ligniperda,  *  Lytnantna  dispar,  *  Lvninantria 
monaclia.  *  Botnby.x  neiistria.,  *  Biloba  coeruleocephala,  Bombv.x  laneshis.^  *  Abraxas 
grossulariata,  *  Cheiniatobia  bnimata,  *  Ilibernia  defolian'a,  *  Eupifhecia  rectan- 
gulata.,    *  Zophodia    convolutella,    * Penthina  cynosbatella.,   *  Caipocapsa  pomonella. 
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* Hyponomeuta  malinella,  Argyresthia  conjugella,  *  Nemalus  ribesii,  * Eriocampa 
adumbrata,  *  Cecidomyia  pyricola,  Psylla  pyri,  *  Psylla  malt,  *  Schizoneura  latii- 
gcra,  Lecaniiim  nibi,  Mytilaspis  pofnoium^  *  Aspidiotiis  per/nciostis,  Je/ranychi/s 
telanus,   *  Dorvphora  lo-lineata. 

Larapa,  S.,  Berättehe  tili  Konigl.  Landtbruksstvrehen  angacude  Verksamhelen  vid  Statens 
entomologiska  Anstalt  under  Ar  igoi.  —  Meddelanden  fräu  Kongl.  Landtbruks- 
styrelseu  No.  4.  1902.  56  S.  6  Abb.  —  Der  Bericht  enthält  kürzere 
oder  längere  Mitteilungen  über:  Achorutcs,  Acronyda  pst,  Agriotes  lineatus, 
Agrotis  segetuvi-,  Amara^  Aphrophora  spumaria,  Apion  apncans,  Argyresthia  con- 
jugella,  Athalia  spinarum,  Atomaria,  Bombyx  neustria^  Briichus  pisi  ^  B.  rufi- 
manus,  Canthatis,  Carabus ,  C.  nemoralis,  Carpocapsa  pomonella^  Calymnia 
trapezina,  Cassida  nebulosa,  Cecidomyia  destructor,  C.  tritici,  Charaeas  gratninis, 
Cheimatobia  brumata,  Chironomus,  Doryphora  decemlineata^  Biloba  coeruleocephala, 
Entomobrya,  Eurydema  oleraceum,  Ejipithecia  rectangulata,  Feronia^  Geometta, 
Hadena  secalis,  Hadena  tritici,  Hibernia  defoliaria^  Hydroecia  micacea,  Hypono- 
meuta padellus^  Jassus  sexnotatiis,  Isoto?na.  Lophyrus  rufiis,  Lvmantria  monacha, 
Mamestra  brassicae,  Meligethes  aetteus,  Melolontha  vulgaris^  M.  hippocastani, 
Migrogaster  glomeratiis,  Octieria  dispar^  Oiceoptoma  opaca^  Phvllobius  ?)iaczilicorttis, 
P.  pyri^  Phyllotreta  vittula^  Pieris  brassicae,  Piotiea  forficalis,  Plutella  crucijerarum, 
Podiira,  Pterostichus ,  Retinea  buoliana,  Scopelosoma  satellitia,  Sitones  lineatus, 
SmerintJms  ocellata,  Sphinx  ligustri,  Tabanus,  Thrips,  lipula,  Tomicus  dispar, 
lortrix  paleana,    Tortrix  viridana,    Vanessa  polychloros. 

Lampert,  Gartenschädlinge  aus  dem  Insektenreich.  —  Mitteil,  des  Württemberg. 
Gartenbau -Vereins.  1902.  S.  12 — 22.  —  Vortrag  über  die  Lebensweise 
bekannter  Gartenschädlinge. 

LehmaDD,  A.,  Notes  on  enfotnology.  —  Dept.  Agr.  Mysore  State  Bul.  1.  1902. 
8  S.  —  Kurzer  Bericht  über  schädliche  Insekten. 

Lidgett,  J.,  Aspidiotiis  hederae  in  Australia.  —  E.  N.     Bd.    13.     1902.     S.   43—45. 

Lochhead,  W.,  Injurious  Insects  oj  the  season  oj  igoi.  —  A.  R.  0.  Toronto  1902. 
S.  43—50. 

Luunsbury,  C,  P.,  Fitst  Report  of  the  Natal  Government  Etitotnologist.  —  A.  J.  C. 
Bd.  20.  1902.  S.  26 — 38.  —  Enthält  kurze  Angaben  über  Ceratitis  cosyra, 
C.  capitata,  Sarcopsylla  penetrans,  Aspidiotiis  aurantii  und  ihren  natürlichen 
Feind   Sphaerostilbe  coccophila,   Mytilaspis  citricola. 

—  —    Report   of  the    Government   Entomologist    {of  the    Department   of  Agriculture, 

Cape   of  Good  Hope)  for  the  year  igou    —    Kapstadt   1902.      103   S.      6   Taf. 

*Lowe,  Y.  H.,  Miscellatteous  notes  on  injiüioiis  insects  IL  —  BuUetin  No.  212  der 
Versuchsstation  des  Staates  New- York  1902.  25  S.  9  Taf.  —  Beschrieben 
werden  Zikade,  Pilgerwurm  [Fpsolophus  pometellus),  die  Larve  von  Lachnos- 
terna  fiisca  und  Papilio  asterias. 

Lyman,  H.  H.,  The  North  American  Fall  IVebrvorms.  {Hvphantria  textor.)  —  A.  R. 
0.     Toronto   1902.     S.  57. 

Mac  Dougall,  R.  S.,  Insect  attacks  in  igoi.  —  Trans.  Highland  and  Agr.  Soc.  Scot- 
land,  5  ser.  Bd.  14.  1902.  S.  230—244.  —  Erwähnung  finden:  Hylesinus 
piniperda,  Clerus  formicarius,  Rhizophagus  depressiis,  Retinia  resinella,  Agrotis 
segefiim,   Plutella  cruciferarum^  Hyponomeuta  padelliis,   Anobium   doinesticum. 

Marlatt,  Ch.  L.,  On  the  Value  of  an  apparently  fixed  Foodhabit  in  the  Scale  Insects 
as  determining  Species.  —   Science.     Neue  Reihe.     Bd.   16.     S.  345. 

*  Marchai,  P.,  Observations  sur  la  Biologie  des  Hvponomeutes  et  Remarques  ä  propos 
de  la  distinction  des  especes  nuisibles  aux  arbres  fruiticrs.  —  Sonderabdruck  aus 
Bulletin  de  la  Societe  d'Etudes  et  de  Vulgarisation  de  la  Zoologie  agricole. 
Bordeaux  1902.     No.  4.      14  S. 

—  —   Expe'riences  sur  la  destruction  des  Diaspides  7iuisibles  aux  arbres  fruiticrs.   — 

Bulletin  de  la  Societe  Nationale  d'Acclimatation  de  France.  Bd.  49.  1902. 
S.  273—280. 
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Massat,  E.,   Les  mürobes  des  phmlcs.  —   Le  Naturaliste.      1902.      S.   5.   G. 

Mathew,  C,  Notes  on  the  Larvae  of  Eupilhecia  dodoiieata.  —  E.  M.  M.  38.  Jahrg. 
1902.  S.  231.  232.  —  Die  gemeinhin  auf  Eichen  und  Weilsdorn  fressende 
Kaupe  wurde  auf  Hex  gefunden,  woselbst  sie  fast  ausschlielslich  in  den 
Blütenbüschelu  und  nach  Hinwelken  derselben  an  den  jungen,  zarten  Blättern 
auftreten. 

Meiiault,  E.,   Insectes  nuisibles  ä  l'agricjdttire.   —   Paris    1901.      (Jouvet  &  Co.) 

>leuiuer.  F.,  Apercus  des  ptincipales  publicalions  d'entomolo^ie  ai(ricole,  et  forestiere 
parues  eil  PVance ,  en  Allemagne  et  aux  Etats- Unis  pendant  l'ane'e  igoo.  — 
Brüssel   1901.     14  S.  —  Aufzählung  von  Arbeiten  nebst  Auszügen. 

Miall,  L.  C,  Injurious  and  useful  Insects.  Iiitroduction  to  the  study  of  Economic  Enlo- 
iiiulogv.   —  London   1902.     264  S. 

Mokrschelzki,  S.  A.,  Verzeichnis  der  während  der  Jahre  1892  —  1902  von  Mokr- 
schetzki  veröffentlichten  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Ento- 
mologie. —  Beilage  zum  Tätigkeitsbericlit  des  Regierungsentomologen  für 
das  Jahr  1902.  23  S.  (Russisch.)  Ohne  Druckort.  —  Das  Verzeichnis 
umfal'st  nicht  weniger  als  103  Nummern.  Dem  Titel  jeder  Abhandlung  ist 
eine  kurze  Inhaltsangabe  beigefügt. 

—  —  Über  das  massenweise  Auftreten  von  Lithocolletis  populifoliella  Fr.  und 
einiger  anderer  Schmetterlinge  in  der  Umgebung  von  Karkow.  —  Karkow 
(Silberberg  &  Co.)   1902.     7  S.     1  Taf.     (Russisch.) 

*Morachcvskl,  V,  The  Conflict  of  the  Russinn  Zyemstvos  luith  the  Eitetnies  of  Agri- 
cidtwe.  —  Bull.  No.  38.  Neue  Reihe  der  D.  E.  S.  61—66.  —  Es  werden 
eine  Reihe  von  Bekämpfungsmafsnahmen  beschrieben,  welche  auf  Anordmmg 
der  landwirtschaftlichen  Vertretung  verschiedener  russischer  Kreise  und  Pro- 
vinzen von  den  Landwirten  zu  befolgen  sind.  Die  Vorschriften  beziehen 
sieh  auf  die  Heuschrecken,  Agrotis,  Anisoplia  und  Cecidomyia  destructor.  Zur 
Ausführung  der  Maisnahmen  besteht  für  die  niedere  Bevölkerung  ein  gewisser 
Arbeitszwang,  für  die  höhere  die  Beisteuer  von  Geld. 

>eW8tead,  R.,  Monogmph  of  the  Coccidae  of  the  British  /s/es.  —  Bd.  1.  220  S. 
39  Taf.     London.     Ray  Society.     1901. 

Xoack.  F.,  Zur  Bekämpfung  der  Blutlaus.  —  Hessische  landwirtschaftliche  Zeit- 
schrift.    1902.     S.  62.  63. 

Noel,  P.,  Destniction  de  la  chenille  des  haies  {Hvponomenta  cognatelld).  —  Naturaliste. 
1902.     S.  29. 

Oehniichen,  P.,  Nützliche  und  schädliche  Kleintiere  des  Feld-,  Obst-  und  Weinbaues. 
Leitfaden  für  den  Unterricht  au  land^virtschaftlichen  Lehranstalten  luid  zum 
Gebrauche  für  praktische  Landwirte.  —  Leipzig  (Karl  Scholtze).  1902. 
88  S.     44  Abb. 

0.  R.,  Das  Überwintern  der  Raupen.  —  E.  Z.     16.  Jahrg.     1902.     S.  34. 

Ortlz,  J.  A.,  Entomolooical  notes.  —  Bol.  Ofic.  Agr.  Ganadera,  2.  1902.  S.  408 
bis  415.  5  Abb.  —  Kiu-ze  Angaben  über  den  Erbsenkäfer,  Eumolpus  vitis, 
Obstbaumrindenkäfer,  Colorado -Kartoffelkäfer  und  Lytta  otomaria. 

Osborn,  H.,  Same  Notable  Insect  Occwrences  in  Ohio  for  First  Half  of  igo2.  — 
Bulletin  No.  37.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902.  S.  115.  116.  1902.  — 
Kurze  Bemerkiuigen  über:  Phytonomus  pmictatus.  Hvphantria  cunea,  Gossy- 
paria   ulmi. 

*Ostenvalder,  A.,  Nematoden  an  Freilandpflanzen.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12.  1902. 
S.  338—342.     5  Abb. 

Patlerson,  R.  \V.,    Notes  an   Cerococcus.    —   Proccedings   of  the  California  Academy 
of  Sciences.     3.  Reihe.    Bd.  2.    1901.    S.  387—396.  —   C.  Ehrhomi  Ckll. 
und    C.  qicercus   Comst. 
PearsalL   R.   F.,    Life   Historv  of  Lyda  fasciata  [Norton).   Farn.   Tcnthredinidac.   —   C. 

E.     Bd.  34.     S.  214—216. 
Pettit,  R.  H.,    Some  Insects   of  the    Vear  igoi.    —    Bulletin  No.  200    der  Versuchs- 
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Station  für  Michigan.  1902.  S.  180—212.  21  Abb.  —  Betrifft  folgende 
Schädiger:  An/sopterix  pomeiaria,  Aspidiotiis  jiiglans -  regiae ,  Chaetopsis  aenea 
auf  Zwiebeln,  Coccotonis  pnmidda,  Dactylopius  trifolii  auf  Zuckerrüben,  Epi- 
caiita  i'ittata,  Hibernia  tiliaria,  Lecanium  armeniacum,  L.  nigrofasciattim ,  L.  spec, 
Neciatophora  pisi,   Paleacrila  vernala,   Phigalia  strigataria,    Siphoiiophota  avenae. 

Pierre,  Nouvelhs  ce'cidologiques.  —  Rev.  scient.  Bourbonn.    14.    1901.    S.  204 — 212. 

Polak,  R.,  Het  leveji  7mn  eenige  merkivaardige  en  schadelijke  insckten.  —  Amstei'dam 
(Albert  de  Lange)   1902. 

Pospjelow,  W.,  Zur  Biologie  der  Bolys  slicikalis.  —  Annalen  des  Institut  agro- 
ii()ini(|ue  in  Moskau.     7.  Jahrg.     1901.     Moskau   1902. 

(Juainlance.  A.  L.,  The  Periodical  Cicada  and  its  occurrence  in  Maryland  in  igoz.  — 
Bulletin  No.  87  der  Versuchsstation  für  Maryland.  1902.  S.  65  —  116. 
2  Tai.  17  Abb.  im  Text.  —  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Lebens- 
und Entwicklungsgeschichte  dieser  überaus  interessanten  Insekten,  seiner  Ver- 
teilung über  den  Staat  Maryland  gelegentlich  seines  Auftretens  im  Jahre  1902, 
des  verübten  Schadens  und  der  Vorbeugungs-  bezw.  Bekämpfungsmittel.  Die 
Orte  ihres  Auftretens  sind  kartograjjhisch  festgelegt. 

—  —  Some  general  Remarks  ahoid  Insects  and  Insecticides.  —  Transaction  of  the 
15.  Annual  Session  of  the  Peninsula  Horticultural  Society.  1902.  S.  55 
bis  70.  —  Eine  Darstellung  der  Lebensfunktionen  bei  den  Insekten,  w^elche 
dazu  dienen  soll  die  Aufgabe  und  die  Wirkungsweise  der  verschiedenen  In- 
sektenvertilgungsmittel verständlich  zu  machen.  Dementsprechend  werden  die 
Insektizide  in  Magengifte,  Kontaktgifte  und  Atmuugsgifte  eingeteilt.  A^on 
jeder  Gruppe  werden  die  wichtigsten  Mittel  genau  beschriel)en. 

Racpail,  X.,  Le  Han7ieton  cn  igoi.  (Cycle  Uranien.)  —  Bulletin  de  la  Societe 
Nationale  d'Acclimatation  de  France.     49.  Jahrg.     1902.     S.  102—109. 

Remer,  Vertilgung  der  Blattlaus.  —  Z.  Schi.  5.  Jahrg.  S.  1107  —  1109.  —  Es 
w^erden  die  direkten  (Saftentziehung)  und  indirekten  Schäden  (Haften  von 
Strafsen-  und  Kohlenstaub,  Pilzen  u.  s.  w.  auf  dem  Honigtau)  der  Blattläuse 
klar  gelegt  und  Fingerzeige  gegeben,  wie  dem  Auftreten  des  Schädigers  vor- 
zubeugen ist  (Vernichtung  der  Wintereier  an  den  Triebspitzen  der  Obstbäume, 
zeitiges  Unterpflügen  der  Stoppeln,  Ausschneiden  junger  Blattlauskolonien). 

*  Reuter,   E.  J.,   Berättelse  öfver  skadeinsekters  oppträdande  i  Unland  ar  igoi.  —  Landt- 

bruksstyrelsens  Meddelanden.  No.  39.  Helsingfors  1902.  74  S.  —  Jahres- 
bericht, enthaltend  Bemerkungen  über  folgende  Arten:  Aeolothrips fasciata,  Agriotes 
obscurus,  Ameisen,  Anaphotrips  obscnra,  Anerastia  lotella.^  Anihomyia  conformis,  An- 
Ihothrips  aculeata,  Aptinothrips  riifa,  Argynnis  aglaja,  Argyresihia  conjugella^  Athalia 
spinarum^  Blattläuse,  Blattwespen larven,  Carpocapsa  poinonella,  Cecidomyiden- 
Larven,  Cephus,  Ceiäorhyncluis  assimilis,  Charaeas  grat}ii?iis,  Cheimatobia  brumata, 
Chirothrips  hamata,  C.  ma?ticaia,  Chlorops  pumilionis^  Cleigasira  armillata,  C. 
flavipes,  Cossus  cossus,  Erdflöhe,  Eriophyes  cormäus,  E.  tefiuts,  Hadena  secalis, 
H.  strigilis  var.  latruncula,  Isosoma  sp.,  Lasioptera  sp.,  Limothrips  denticomis, 
Meligethes  aeneus,  Meromvza  cerealium  n.  sp.,  Ochsenheirneria  taurella,  Oiceoptoma 
opaca,  Oligotrophtis  alopecuri,  Osciniden-YiZX-^&cv^  Oscinis  frit,  Pedicidoides  gra- 
minum,  Phyllotreia  viitula,  Physopus  temiicornis,  Ph.  vidgatissima.,  Pieris  brassicae, 
Pseudococciis  sp.,  Psylla  mali,  Pteromaliden,  Rhizoglyphus  echinopus,  Siphono- 
pliora  cerealis,  Sitones  lineatus,  Slenodiplosis  genir.ulati,  Tarsonemtis  culmicobis, 
Tetraftychns  telarius,  Tortrix  paleaiia,  7.  viridana.  (R.) 
* —  —  Aeolothrips  fasciala  (L.J.  Eine  carnivore  Thysanoptere  —  Sonderabdruck 
aus  „Meddelanden  of  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica".  Heft  28.  Helsingfors 
1902.     S.   75—83.     (R.) 

*  Ribaga,   C,  /  principali  insetii  deWordine  dei  Fisapodi  darmosi  alle  plante  coltivate. 

—  B.  E.  A.    9.  Jahrg.    1902.    S.  169—177.  193—205.  227—235.    13  Abb. 

*  —  —    Gamasidi  planticoli.  —  Sonderabdruck  aus  dem  (noch  nicht  erschienenen) 

Bd.  10  der  R.  P.     Portici.     1902.     4  S. 
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Rimaiiii,  C,  Ein  Schädling  im  Gewächshause  {Tinea).  —   Gw.    Jahrg.  1902.    S.  214. 

Rostrup,  E.,  Oversiot  over  Lnndbni^splanlernes  Sygdomme  igoi.  —  Tidsskrift  for 
Landbrugets  Planteavl.  Bd.  9.  1902.  S.  115—134.  —  Angaben  über  die 
Beschädigungen  des  Getreides,  der  Futtergräser  und  Hülsentrüchte,  schädliche 
Insekten  und  das   Vorkommen  von  Unkraut. 

Kotbe.  C,  Vollständiges  Verzeichnis  der  Schmetterlinge  Österreich-Ungarns,  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz.  Nebst  Angabe  der  Flugzeit,  der  Nährpflanzen  und 
der  Entwicklungszeit  der  Raupen.   —  Wien   1902.      1.39  S. 

Uübsameo,  E.  H.,  Mitteilungen  über  neue  und  bekannte  Gallen  aus  Europa,  Asien, 
Afrika  und  Amerika.  —  Entomologische  Nachrichten.  Jahrg.  25.  S.  22& 
bis  282.  Ref.  in  C.  P.  IL  1902.  II.  S.  180.  181.  —  Es  werden  über 
101  Gallen  beschrieben  darunter  solche  auf  Cilms  aurantinm.,  Diospyros 
jnespili/ormis  und    Vitis  sp. 

Sahlberg,  J.,  1  rädgar dsminnen  {Ocneria  [Liparis]  dispar)  ftinnen  i  Finnland.  — 
M.  F.  F.     27.  Heft.     1901.     S.  94—96. 

Sajö.  R.,  Die  Bekämpfung  der  landwirtschaftlich  schädlichen  Insekten  mittels  ihrer 
natürlichen  Feinde.  —  Prometheus  1902.  S.  673—676.  689—692.  3  Abb. 
—  Populär  gehaltene  Abhandlung  über  die  nützlichen  Insekten. 

Sanderson,  E.  D.,  Thirlhcnth  Annual  Report  of  the  Delaivare  College  Agricult.  Ex- 
periment Station  Report  of  the  Entomologist.  —  Washington  1902.  S.  127 
bis  199.  6  Taf.  —  Äphis  spp.,  Euzophera  semifuneralis  Walk.  (Obstbaum- 
rindenbohrer), Nectarophora  pisi  Kalt.  u.  a. 

Notes  from    Delaivare.    —    B.  D.  E.      No.  37.     New    Ser.   1902.      S.  97 

bis  102.  —  Kurze  Notizen  und  Angaben  von  Bekämpfungsmitteln  für  Aphis 
mali,  A.  pomi,  A.  sorbi,  A.  ßtckii,  A.  forbesi,  Caipocapsa  pomonella,  Cicada 
septendecim,  Notolophus  leucostigma,  Clisiocampa  americana.,  Conotrachelus  nenuphar, 
Crambus  caligi?iosellus,  Systena  taeniata,  A7ithonomus  signatus. 

—  —  Insects  injunoiis  to  staple  crops.  —  Neu- York  (J.  Willey).  1902.  255  S. 
163  Abb. 

Schaufufs,  C,   Drosophila  funebris   T.   in  Orseillekräuterbüchsen.    —    I.      18.  Jahrg. 

1901.  S.  364. 

von  SchilliDg,  H.,    Praktischer    üngezieferkalender.    —    Frankfurt  a.  0.    (Trowitzsch 

&  Sohn).     1902.      190  S.     332  Abb. 
Scbreiaer,    J.  F.,    Der  Kampf   gegen  schädliche  Insekten    im  Kaiserlichen  Parke   zu 

Zarskoje  Selo.   —   Arbeiten  des  Entomologischen  Bureaus  im  Ministerium  für 

Ackerbau   und   Domänen.      Bd.  3.      No.  5.      St.  Petersburg.      1902.      44  S. 

3  Abb.     (Russisch.) 
Schumkofl'.  J.,  Das  Wichtige  in  der  Bekämpfung  der  Heuschrecke.  —  Bl.   1.  Jahrg. 

1902.  S.  81  —  83.     (Russisch.) 

SeveriD,  Le  genre  Retinia.     jgo2.   —  Z.   F.  J.      34.  Jahrg.      1902.      S.   317. 

Smith.  J.  B.,  Report  of  the  Entomologist.  —  22.  Jaliresbericht  der  Versuchsstation 
für  Neu-Jersey.  1902.  S.  463—587.  15  Taf.  21  Abb.  im  Text  —  Enthält 
eine  Anzahl  kurzer  und  längerer  Abhandlungen.  Die  kürzeren  beziehen  sich  auf: 
Hvphantria  cunea,  Orgyia  leucostigma,  Insekten  der  Schatteubäume  {Galerucella., 
Zeuzera,  Ahorn -Blattstielbohrer  und  Sackträgermotten),  Cecidomyia  destiucior, 
■Sitotroga  cerealella,  Insekten  der  Gemüsepflanzen  (Criocens  asparagi,  Cassida, 
Donphora  lo-lineata),    Ligvnis  relictus. 

* —  ^  CranbetTv  Katvdids  and  Grasshoppers.  —  22.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station für  Neu-Jersey.     1902.     S.  511.  526. 

—  —  Plant  Lice.  —   22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey.    1902. 

S.  468 — 471.  1  Tafel.  —  Kurze  Bemerkungen  über  verschiedene  Blatt-  und 
Wurzelläuse:  Johannisbeer-,  Stachelbeer-,  Apfel-,  Kirschen-,  Melonenblattlaus, 
Blutlaus,  Aphis  dasycarpum  auf  Ahorn,   Phylloxera  auf  Hikory. 

—  —  Scales.    —    22.  Jahresbericht   der   Versuchsstation   für  Neu-Jersey.     1902. 

S.  475  —  480.   —   Kürzere  Bemerkungen  über  Diaspis  tosae^  Aspidiotus  ostreae- 
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fonn/'s,  Tulpenschildlans,  Chmiaspis  evo?i\'tni  und  ausführlichere  über  Aspidiotus 
poniciosiis. 

Smitli,  J.  B.,  Modern  mctliods  of  studvhig  and  dcaling  ivith  hortiadtural  iiisect  pests.  — 
Proc.  Neu -Jersey  State  Hort.  Soc.  27.  1902.  S.  65  —  75.  2  Taf.  — 
Populäre  Abhandlung  über  die  Fortschritte  der  landwirtschaftlichen  Insekten- 
kunde, spez.  der  Garteninsekten. 

Sniilh,   E.   J.,   Pests  and   Greose.   —   E.  N.      Bd.    13.      1902.      S.    244. 

Soldatoir,  W.  W.,  Die  Bekämpfung  der  Wanderheuschrecke  mittels  Schweinfurter 
Grün  im  Tomskisclien  Guvernement  1901.  —  Bl.  1.  Jahrg.  1902. 
S.  42  —  44.     (Russisch.) 

*Stauffacher,  Bericht  über  die  Arbeiten  zur  Reblausvertilgung  am  Immenbei'g  und 
in  Landschacht  in  den  Jahren   1901   und   1902. 

Stift,  A.,  Über  einige  aufgetretene  Pflanzenschädiger.  —  W.  L.  Z.  1902.  S.  380. 
—    Tipula  olemcea  auf  Gerste;   Siphonophora  ulmariae  aiif  Luzerne. 

Thiele,  R.,  Der  Kampf  gegen  die  Blutlaus.  —  G.    Heft  9.     1902.     S.   242—245. 

—  —    Die  Blutlaus    (Schizoneura    lanigera  Htg).  —  Zeitschrift    für  Naturwissen- 

schaften.    1902.     S.  361—430. 
Tischler,  G.,   Über  He terodera- Gallen   an  den   Wurzeln    von    Chcaea  luieiiana  L.  — 

B.    B.    G.    1901.      Generalversammlungsheft.       T.   1.      1902.      S.  95-107. 

1  Tafel.      1  Abb.  im  Text. 
Tryon,    H.,    Miscellamous   Notes.    —    Q.   A.   J.      Bd.   10.      1902.      S.  62.    63.    — 

Kurze  Mitteilung  über   Tetranychns    telarhis   aiif  Erdbeeren    und    Jenuipalpns 

sp.  auf  Passionssträuchern  (Passiflora). 
Tutt,    J.    W.,    Migration    and  Dispersa!   of  Insects :   Lepidoptera.   —   E.   R.      Bd.    13. 

1901.  S.  255.  256. 

—  —   Migration   and  Dispersa!  of  Insects:    Colcoptera.    —   E.   R.      Bd.  14.      1902. 

S.   73  —  75. 

—  —    Migration    and  Dispersa!  of  Insects:    Diptera.   ~  E.   R.      Bd.   14.      1902. 

S.   173—181. 

—  —   Migration   and  Dispersa!  of  Insects:  fina!  considciations.    —   Bd.   14.      1902. 

S.  26^2. 
Vaney,   C,    Contributions  ä   fe'tude  des  larves    et    des  Mctamorpitoses  des  Dipteres.   — 

Lj-on  1902.      178  S.     4  Abb.  4  Tafeln. 
Wachtl,  F.,  Insektenschäden,  ihre  Ursachen  und  ihre  Bekämpfung.  —  W.    34.  Jahrg. 

1902.  S.  579—582.   —  Rektorats-Antrittsrede,  welche  neue  Tatsachen  nicht 
beibringt. 

Webster,  F..  M.  und  ßurgess,  A.  F.,  Ä  Partia!  List  of  tlie  Coccidae  of  OJiio  — 
Bulletin  No.  37.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902.  S.  109—113.  1902.  — 
Ein  71  Nummern  enthaltendes  Verzeichnis  der  im  Staate  Ohio  beobachteten 
Schildläuse  nebst  deren   Wirtspflanzen. 

—  —    Tlie  imported  wiüoiu   and  popiar  ciirciiüo.      Cryptorltvndius  tapattii  Linn.    — 

32.  A.  R.  0.   1901.     Toronto  1902.     S.  67—73. 

Webster,  F.  M.  und  Newell,  W.,  Insects  of  tlie  Fear  in  Olno.  —  Bulletin  No.  31. 
Neue  Reihe  der  D.  E.  1902.  S.  84—90.  -  Bemerkungen  über  Macro- 
dactyins  subspinosus,  Epicanta  vittata,  E.  pe?tnsylvanica,  Anthonomns  signains, 
Hydroecia  nitela,  Myochrous  denticollis,  Fidia  viticida,  Paleacrita  vernaia,  Helio- 
this  armiger,  Diabrotica  longicornis,  Nectarophora  destructor,  Murgantia  histrio- 
nica,  Clir)'soniphaliis  dictyosper?ni^  Aspidiotns  perniciosus,  Doryphora  lo  -  lirieata, 
Lina   lapponica,   Monostegia  rosae  u.  a. 

Wedel,  E.,  Kurze  Notiz  über  Bekämpfung  der  Erdflöhe.  —  Bl.  1.  Jahrg.  1902. 
S.  88.     (Russisch.) 

AVeed,  Cl.  M.,  Insect  Record  for  igoi.  —  Bulletin  No.  90  der  Versuchsstation  für 
Neu-Hampshire.  1902.  S.  31—44.  12  Abb.  —  Über  nachfolgende  In- 
sekten wird  mehr  oder  weniger  ausführlich  berichtet:  Anasa  tristis,  Aspidiotus 
destructor,  Bibio  albipenriis,   Biuchus  fabae.,  Buccidatrix  canadensiella,    Chionaspis 
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fiirfuriis,    Clisiocainpa   disslria,     Cl.   americatia,    Cacoecia  cerasivorana,     Diabrotka 

vi t lata,  Euproclis  chrysoirhoea^  Galeruca  xanthomelaeiia,  Ilyphantria  cunea,  Har- 
pip/iotKs    maculatus,     Lacluioslerna    spec,     Melitlia    cedo,    Mvtilaspis    povwriim, 

Oc7icna    dispar,     Oecant/ius    niveus^     Orgyia    Icucosli^ma,    Schizoneura    lam<^era^ 

Tetranychus  spec.    Vanessa  antiopa. 
Weifs,  J.  E.,   Die  Blutlaus  {Schizoneura   laiii;-cm)   —   P.   B.  Pfl.      5.  Jahrg.      1902. 

S.  65—67. 

—  —   Bekämpfung  der  schädlichen  Däramerungs-  und  Nachtinsekten  durch  Faug- 

lateruen.  —  P.  B.  Pfl.  5.  Jahrg.  1902.  S.  .88—40.  —  Beschreibung 
einer  einfachen  Fangvorrichtung  bestehend  aus  einem  mit  Klebstoff  be- 
strichenen  Brett  und  einem  Stearinlicht. 

—  —  Die  rote  Spinne  oder  der  Kupferbrand  der  Kulturgewächse.  —   P.  B.  Pfl. 

5.  Jahrg.      1902.     S.   75 — 77.   —    letranychus  tclariiis.     Bekämpfungsmittel: 

Man    lasse  keine  zu  grolse  Trockenheit   aufkommen    und  vernichte    die   über- 

Avinterndeu  Eier. 
Weifsmaiitel.    W.,    Satwnia    spini   Schiff,   als    Schädling.    —    Ref.  A.  Z.  E.     Bd.  7. 

1902.     S.  188.   —   Die  Haupen  befielen  zu  Tausenden  Weideuanpflanzungen, 

Gras,  Klee,  Hauhechel,  Wicken,   wilden  Raps,  Sauerampfer  u.  s.  w.  ja  selbst 

Wolfsmilch. 
WiDDeguth.  0.,  Entomologische  Mitteilungen  (Heuschreckenschwärme  auf  den  Kanaren). 

Bekämpfung  der  Reblauskrankheit  1900.   —  I.      19.  Jahrg.      1902.     S.  244. 

245.  252.  260.  261.   269. 

—  —    Eine    zweite    Generation    des    Kieferspinners.    —    I.       19.  Jahrg.      1902. 

S.  290. 

Xambeo,  Moenrs  et  Mc'tamorphoses  du  ,,CoTymbiles  Aniplicollis"^  Gerrnar.  cole'optere 
du  groupe  des  Elatäides.  —  Le  Naturaliste.  Bd.  24.  2.  Reihe.  1902. 
S.  189.   190. 

Youu^,  C.  H.,  Evans.  J.  D.  und  Johnston,  J.,  Notes  an  insecis  of  the  year.  —  32. 
Jahresbericht  der  Eutomologischen  Gesellschaft  von  Ontario  1901.  Toronto 
1902.     S.  24—28. 

Zürn,  E.  S.,  Maikäfer  und  Engerlinge.  Ihre  Lebens-  und  Schädigungsweise,  sowie 
ihre  erfolgreiche  Vertilgung.  —  Leipzig  (H.  Seemann  Nachfolger).  1901. 
36  S. 

?  V  Koloradoskalbaggen  ater  i  Europa.  —  Landtmannen.  Jahrg.  1902.  Liuköping 
1902   S.   380—383.      -   Leptimtarsa  decemliueata.      (R.) 

V  ?  Et  middel  t/iod  jordloppor.  —  Norsk  Landmandsblad.  21.  Jahrg.  Kristiania. 
1902.     S.   258.     (R.). 

'i  y  Etl  medel  mot  jordloppans  härjningar.  —  Landtmannen.  Jahrg.  1902.  Lin- 
küping  1902.     S.  298.  299.     (R.) 

y  ?  Middel  tnod  jordloppor.  —  Ugeskrift  for  Landmaend.  47.  Jahrg.  1902. 
S.  254.     (R.) 

.-'  ?  Do  Becs  injure  Fruit?  —  Q.  A.  J.  Bd.  10.  1902.  S.  107.  108.  —  Es 
wird  unter  dem  Hinweis  auf  die  Holle,  welche  den  Bienen  bei  der  Blüten- 
beftuchtuiig  zufällt,  bezweifelt,  dafs  die  an  und  für  sich  dank  ihrer  Mund- 
werkzeuge dazu  befähigten  Bienen  Früchte  anheifsen.  um  zum  Safte  derselben 
zu  gelangen.  Andrerseits  wird  die  Möglichkeit,  dafs  die  Bienen  als  Ver- 
schlepper  von  Pilzkrankheiten  dienen  können,  nicht  bestritten. 

?  ?    Grnsflyet  {Charaeas  gtamiiiis  L.)   —   E.   T.      Bd.    1—4.      1901.      S.    136. 

?  ?  Nonuenangriff  auf  der  Lisel  Seeland.  —  M.  D.  L.-G.  1902.  Beilage  No.  44. 
—  Ein  in  allgemeinen  Umrissen  sich  haltender  Bericht,  dessen  Hauptinter- 
esse darin  liegt,  dal's  dem  Falle  offenbar  eine  autochthone  Infektion  zu  Gnmde 
liegt. 

■?  ?    Tallskottveklareti   (Retittia  buoliana   Schiff).   —    E.  T.    Bd.    1—4.     1901.    S.  64. 

?  ?  Röunbär malen  [Aroyresthia  conjiigella  Zell.)  —  E.  T.  Bd.  1—4.  1901. 
S.    169. 
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?  ?  Myfor  sasom  skadedjur  i  trädgarden.   —   E.   T.     Bd.    1^ — 4.      1901.      S.   60. 

?  '?  La  Gnllotalpa  et  il  modo  seguito  per  combatlerla  a  Nola.  —  B.  E.  A.  9. 
Jahrg.  1902.  S.  104— 116.  128—140.  150—159.  185—189.  2  Abb.  — 
Ausführlicher  Bericht  über  die  im  grofsen  unter  Zuhilfeuahme  von  Schwefel- 
kohlenstoff ausgeführte  Vernichtung  der  Maulwurfsgrille  Grvllotalpa  vuloaris^ 
sowie  der  Larven  von  Anomala  vitis  und  Cebrio  gigas  in  der  italienischen 
Gemeinde  Nola.    Das  pro  Quadratmeter  anzuwendende  Quantum  beträgt  40  g. 

*?  ?  L'  invasion  des  sautcreUes.  —  J.  a.  pr.  Bd.  ].  66.  Jahrg.  1902.  S.  530. 
bis  531. 

?  ?  Espcrienzc  fatte  a  Nola  per  combattere  la  Grillotnipa.  ■ —  B,  M.  A.  Bd.  2. 
1902.     S.   1643  — 1066.  =  B.  E.  A. 

F.  L—w—.     Spinn.  —  Trädgarden.     1.  Jahrg.     Stockholm   1902.     S.   140.   141. 

—  Tetranychus  telarius.   (R.) 

Cecidologisehes. 

Beljerilick,  M.  W.,  Über  die  sexuelle  Generation  von  Cvyiips  Kollari.  —  Ma.  Bd.  1. 
1902.     S.  13. 

Ceccoui,  G.,  Contrihuzione  nlla  Cec/dolooia  toscana.  —  Ma.  Bd.  1.  1902.  S.  128. 
—  —  Contribiizioni  alla  cecidologia  iialica.  —  St,  sp.  Bd.  35.  1902.  S.  609 
bis  641.  —  Es  Avird  eine  grofse  Anzahl  von  Gallen  angeführt  und  zum  Teil 
ausführlich  beschrieben.  Die  aufgeführten  Gallen  befinden  sich  an  folgenden 
Nutzgewächsen :  Abutilon  sp.,  Alnus  cordifolia,  Pistacia  leiitiscjis,  Primus  padus. 
Pr.  doniestica.,  Pr.  spinosjis,  Pirus  malus.,  Quercus  cerris,  Q.  Fametto,  Hex,  mace- 
donica.,  pedunculata,  sessüiflora^  suber.,  pmbescens.,  Salix  alba,  incatta,  Tamarix 
gallica,  Fagiis  sihatica^  Ulmus  campestris,  Populus  nigra,  Pistacia  terebiyithiis. 
Picea  excelsa,  Laurus  nobilis,  Evonynms  latifolius.,  Crataegus  o.xyacantha,  Vicia 
dasycarpa,    Irifolium  subterranetifn. 

Cockerell,  T.  D.  A.,  A  new  Gall  making    Coccid  {Cnptophvllaspis  Rübsaameni  n.  sp.). 

—  C.  E.     Bd.  34.     1902.     S.  75. 

_.    _  Some  Gall  Insects.   —  C.  E.     Bd.  34:     1902.  S.  183.    184. 
Connold,  E.,    British    vegetable  galls.    —    New  York   (E.  P.  Dutton  &  Co.)    1902. 
312  S.      13  Taf.     27  Textabbildungen. 

—  —    British    vegetable  galls.      An    introduction    to    the>'r    study.    —    London    (Hut- 

chinson). 1902.  324  S.  130  Taf.  27  Abb. 
Cook,  M.  T.,  Galls  a?id  Insects  producing  them.  —  Ohio  Naturalist  II.  1902. 
S.  263  —  278.  4  Abb.  —  Beschreibung  typischer  Blattgallen  von  Phytoptus, 
Aphis,  Cecidomyia,  Cynips.  Letztere  zeigen  die  höchste  Entwicklung.  Der 
morphologische  Charakter  einer  Galle  wird  weit  mehr  durch  das  Insekt  als 
die  Wirtspflanze  bedingt.  Die  Gallbildung  wird  als  eine  Schutzvorrichtung 
der  Pflanze  gegen  die  nicht  tödlich  wirkenden  Einflüsse  der  Galleninsekten 
aufgefalst. 

—  —  Morphologv  of  Itisect.- Galls.  —  Auszug  in  Science.     Neue  Reihe.    Bd.  16. 

S.  350. 
de   Cordemoy,    J.   H.,    Stir  trois  zooce'cidies  de  la  re'gion   mediterraiieenne  {Collopt.).   — 

B.  E.  Fr.     1902.     S.  119—121.     6  Abb. 
Corti,  A.,    Le   galle    della    Valtelline.      Secondo    contributo  alla  conescetiza  della  cecidio- 

logia  valtellinese.   —  Atti  d.  soc.  ital.  d.  scienze  uat.    Bd.  41.    1902.    S.  177 

bis  283. 
Darboui,    G. ,    Sur    quelques    colc'opterocecidies    du    Languedoc.    —    B.   E.   Fr.      1902. 

S.    178.    179. 
Fockeu,   U.,    Les  potentilles,   leurs  parasites  vc'getaux  et  aiiima?ix,    leurs  galles.    —    R. 

G.    B.      Bd.  13.      1901.      S.  152.     —    Eine    Beschreibung    der    GaUen    von 

Xenophanes  potejitillae.,    X.  brevitarsis,    Diastrophus  niayis,    Cecidomyia  potentillae 

und    C.  paroulus. 
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Gelsenheyner,  L.,  Über  einige  neue  und  seltenere  Zoocecidien  aus  dem  Nahe-Gebiete. 

—  A.  Z.  E.  Bd.  7.  1902.  S.  193  —  198.  246  —  251.  272  —  276.  306  bis 
312.  4  Abb.  —  Die  bescliriebenen  Gallon  befinden  sich  auf  Anemone  nemorosa, 
Artemisia  vnlgnris,  Brachypodiuin  pinnatnm,  Brassica  campestris^  Er.  rapa^  Br. 
oleracea  var.  gongvloides^  Camelina  sativa,  (Jampanula  rolnndifolia^  C.  glomerata^ 
Cardamine  pratensis,  Capsella  pnrsa  pastoris,  Cenlaurea  scabiosa,  C.  serotina, 
Cichorinm  inlybiis,  Cirsium  bulbostim,  C.  arvense^  Draba  muralis,  Erigeron  acer, 
Erysimnm  virgatum,  Filago  ari'ensis^  Galeopsis  tebahit,  G.  angusii/oha,  Galium 
glancum,  Ilieracium,  Inula  salicina,  Isatis  linctoria,  Knautia  arvensis,  Lactuca 
scariola,  Leontodon  autumnalis,  Leucanthemiun  vulgare,  Lvcitim  halimifolium, 
Lylhrnm  salicaria,  Malva  moschata,  Melilotus  macrorrhizus,  Mercurialis  annua, 
Nastnrtinm  amphibium^  Paslinaca  sativa^  P.  opaca,  Pkiladelphus  coronarius^ 
Punica  granatum^  Ribes  grossularia^  Ribes  aiireum^  Rosa,  Scutellaria  minor, 
Solanum  dulcamara,  Teuer  iiim  scorodonia^  Trifolium  medium.  Vincetoxicum 
officinale.  Chenopodium  vulvaria.,  Euphorbia  cyparissias  ^  Hieracium  praecox^ 
Hippocrepsis  cormosa^  Melilotus  albus^  Ranu?iculus  auricomus,  Silene  otites^  Taxus 
baccaia. 

€crber,   C,   Sur  unc  hcmiptcroce'cidie  et  utic  colc'opte'roce'cidie  des  environs  de  Marseille. 

—  Corajjtes  rendus  de  la  societe  de  biologie.'    No.   15.    1902.    S.  476.  477. 
Giard,   A.,    Sur    une  Psylloce'cidie    du   Rhamus    alaternus  L.  faussemeni  atlribue  ä    une 

Cochenille    {Triöza    Kiefferi   Gd.   =  Asterolecanium   rhamni  Kieff.).    —   B.  E.  Fr. 

1002.  S.  121.  122. 
Hlllyer,   W.  H.,   A  remarkable    West  African   Leaf  Gall.    —    The  Zoologist.     Bd.  4. 

1902.  S.  437—439. 
Huuard,   C,    Sur  deux    zoocc'cidies  recueillies  en    Corsc.    —    B.   E.   Fr.      1902.      S.  36 

bis  38. 

—  —   Simple  liste  de  Zoocc'cidies  recueillies  en    Corse.  —  Ma.    Bd.  1.     1902.     S.  91. 

—  —  Zoocc'cidies  recueillies  en  Alge'rie.  —  Association  frauQaise  pour  l'avancement 

des  Sciences.  Kongrels  in  Ajaccio  1901.  S.  699  —  707.  8  Abb.  —  Liste 
von  60  Gallen  auf  32  Pflanzenarten. 

—  —    Sur   quelcjues  Zoocc'cidies  de  l'Asie  Mineure   et  du    Caucase.    —    ila.      Bd.    1. 

1902.     S.  50.     5  Abb. 

—  —  Sur   quelques  Zooce'cidies    nouvelles    ou  peu    connues,    recueillies  en   Fra/ice.   — 

Ma.     Bd.  1.     1902.     S.  35.     30  Abb. 

Note  sur  trois  Zooce'cidies  d'Alge'rie.   —   Ma.     Bd.  1.     1902.     S.  89.     2.  Abb. 

Kleffer,  J.,  Neue  europäische  Cecidien.  —  A.  Z.  E.  Bd.  7.  1902.  S.  495  bis 
497.  —  Callirhytis  Meunen'i  n.  sp.  und  C.  Mananii-Galien  auf  Querem  Cerris 
\ind  Q.  Hex.  Cynips  Korlevici  n.  sp.,  Galle  auf  Quercus  pubescens.  Gallen  an 
Viburnum  Lantana ,  V.  omilus ,  Crataegus  monogyna,  Evonymus  europaeus, 
Prunus  spinosa,   Fraxinus  excelsior,    Salix  viminalis,   Sambucus  nigra. 

—  —    I^s   Chermes  cecidogenes  sur  les    Conißres  dans  le  Nord  de  V Europe.    —   Ab- 

druck aus  Ma.      1.  Jahrg.      1902.     4  S. 
Über  drei  neue  C^mipidengaDen.  —  C.  P.  II.    Bd.  8.    1902.    S.  639.  640. 

—  Callirhytis  Marianii  n.  sp.  auf  Quercus  Hex:,  Andricus  Cecconii  n.  sp.  auf 
Quercus  macedonica\   Andricus  zappellae  n.  sp.  eod.   loc. 

—  —   Synopsis  des  Zooce'cidies  d'Europc.    —   Annales  de  la  Societe  Eutomologique 

de  France.      1902.     347  S. 

—  —   Description  de  quelques  Cecidomyics  nouvelles.  —  Ma.    Bd.  1.     1902.    S.  115. 

—  —   Description  dune  nouvcllc  espke  de  Svnercus.  —  Ma.     Bd.  1.     1902.     S.  120. 

—  —   Notiz   über  Andricus  Seh  rock  ingeri    Wachtl.   —   Ma.     Bd.  1.     1902.     S.  121. 
MassaloDgo,  C,   Sopra  alcune  Milbogalle   nuoTe  per  la  Flora  ditalia.      Quinta   Com- 

municazione.  —  M.   15.  Jahrg.      1902.     Heft  2/3.     4  Tafeln. 

—  —  Di  un    nuovo  genere   di  Ditteri  galligeni.   —   Ma.     Bd.   1.      1902.      S.   54. 

16   Abb. 
Mayr,  C,  Notiz  über  Cyuipiden.  —  Ma.     Bd.   1.     1902.     S.   103. 
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Molliard,  M.,  A  propos  d'une  particularite  prc'scntü  par  le  Systeme  vasculaire  de  la 
gallc  de  Vlhocystis  violae.   —   Ma.     Bd.  1.      1902.      S.'l75.      1  Taf. 

La    Galle  du    Cecidomvia   Cattleyae  n.  sp.   —    Ma.      Bd.  1.      1902.      S.  1G5. 

1  Taf. 

—  —    Caracteres    anatomiqices  de  dcux  Phytoplocecidies  caidinaires  internes.    —    Ma. 

Bd.    1.      1902.      S.    21  — 29.      1  Tal    —   Etiophyes  ohiones  7i.  sp. 

Müller,  F.,  Eine  neue  Galle  auf  Qtiercits  Hex  L.  —  Yerhandlnngen  der  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  52.  1902.  S.  14.  15.  —  Erreger 
einer  bisher  noch  unbeschriebenen  Gallmilbe. 

Penzig,  0.,  Note  die  Teratologia  vegetale.  —  M.  16.  Jahrg.  Heft  1—4.  1902. 
3  Taf. 

Pierre,  Abbe,  Deformation  de  Jasione  mo7iia>ia  L.  par  Phvtomyza  affijiis  Fall.  — 
Ma.     Bd.  1.  1902.     S.  33. 

—  —    Notivelles    cc'cidologicp/es    du    centre    de    la  Frafice.    —     Ma.      Bd.    1.      1902.. 

S.  95. 
Rübsaamen,    E.,    Mitteilungen    über   die    von    Herrn   J.  Bornmüller  im    Oriente    ge- 
sammelten Zooeecidien.  —  Zoologische  Jahrbücher.    Abt.  für  Systematik,  Geo- 
graphie und  Biologie  der  Tiere.     Bd.   16.      1902.     S.  243—336. 

—  —  Mitteilung  über  GaUen   von  den  Canarischen  Inseln   und  Madeira.    —    Ma. 

Bd.   1.      1902.     S.  60. 

—  : —    Nachtrag    zu    den    Zooeecidien    von    der    Balkan-Halbinsel.    —    A.  Z.  E. 

Bd.   7.      1902.     S.   14 — 16.   —   Es  werden  namentlich   ^//«rrc«.?- Gallen,  eine 
Sordus-,  eine  Fofiulus-Galie  u.  s.  w.  kurz  beschrieben. 
De  Stefan!  Perez,  T.,  Bue  nuovi  ColeotterocecidU  di  Sicilia.    —   Ma.      Bd.    1.      1902. 
S.  66. 

—  —    Nuovi    insetti   galligefii   e    cecidii   vecchii   e    nuovi.    —    Ma.      Bd.    1.      1902. 

S.  109. 

Tassl,  Fl.,  Zoocecidi  della  Flora  Senense.  —  Bull,  del  Laboratorio  ed  Orto  Bot.  della 
E.  üniversitä  di  Siena  V.     1902.     S.  87  —  91. 

Tavares,  J.  da  Silva,  As  zoocecidias  portugtiezas.  Enumeracao  das  especies  ate  agora 
encontradas  em  Portugal  e  descripcao  de  dezesette  ?iovas.  —  Annaes  de  Sciencias 
Naturaes.  Porto.  Bd.  7.  1901.  S.  17—108.  2  Taf.  1901.  —  1.  Be- 
schreibung von  neuen  Cecidien  (6  Cynipidien,  11  Dipteren,  1  Hemiptere). 
2.  Aufzählung  neuer  Cecidien,  deren  Erzeuger  noch  unbekannt  ist.  3.  Cecidien, 
deren  Erzeuger  bekannt  war,  deren  Sustrate  aber  neu  sind.  —  Auszug  von 
Kieffer  in  C.  P.  IL     Bd.  9.     1902.     S.   614—619. 

—  —  Description    de   deux    Cecido?nyies  nouvelles.  —    Ma.      Bd.   1.     1902.     S.   98. 

—  —   L' Asterolecanium   variolosum  Ratz.  —   Ma.      Bd.   1.      1902.      S.    161. 

—  —  As  zoocecidias  portuguezas.      Addenda.      Com    a  deseripgao    de    qninze  especies 

cecidogenicas  novas.    —   Broteria  I.      1902.      S.   3  —  48. 

—  —   Zoocecidias  dos  suburbios  de    Vienna  d' Austria.   —   Broteria  I.     1902.    S.  77 

bis  93. 

—  —   Descripcao   de    seis   Coleopterorecidias   novas.   —   Broteria  I.      1902.      S.    172 

bis  177. 

—  —     Descripcao  de  tres   Cccidomyias  novas.   —   Broteria  I.     1902.     S.  182  — 185. 
Thumas,  Fr.,  Die  Dipterocecidien  von    Vacciiiiian  uliginosum  mit  Bemerkungen  über 

Blattgrübchen    und    über    terminologische    Fragen.    —    Ma.      Bd.   1.      1902. 
S.   146. 
Trotter,  A.,   3.   comynunicazione    intorno    alle    Galle    {Zoocecidi)    del   Portogallo  etc.    — 
Boletim  da  Sociedade  Broteriana.     Bd.   18.      1902.     S.   152—162. 

—  -    —    Dt   una   miova  specie  d'Acaro  d''Asia  Minore  produttore  di  galle  su   lainarix. 

—   Atti   deU'Istituto   Venet.    Bd.  60.     1901.     S.  953.  —  Eriophyes   lamaricis. 
Di  due  Anguillule  galligefie  e  delle  loro  galle.  —  Ma.    Bd.  1.     1902.    S.  173. 

—  —   Descrizione  deU'Acaro   che  deforma  le  foglie   di   alcune   Oxalis.  —  Ma.     Bd.  1. 

1902.     S.   126. 
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Trotter,    A.,    Eletico    <U  galle  mccoltc  in   Ispagna.    —    Ma.      Bd.    1.      1902.     S.    122. 

—  —    Progcsso  ed  imporlanza   degli  studi  cecidologici.   —  Ma.     Bd.  1.     19U2.     S.  5. 

—  —    Descrizione  di  alcime  galle  dell'   America   del  Sud,  —  B.  B.  I.     1902.     S.  98. 

—  —   Niiovo    contributo    alla    Conoscenza    dcgli    Enlomocccidi    dclla    Flora    Italiana. 

—  Porlici  R.  P.      1902.     24  S.     2  Tafeiii. 
Trotter  A.   und   Ceccuni,   (i.,    Cecidotheca  Italica,    o  racolla  di  Galle  Ilaliane  delerminate, 

preparale  ed  illustrale.    —    Büiidol    5  und    G   (No.  101  — 150).      Padua   1902. 
Weisse,  A.,    t'ber   die    Blattstelliing  an    einigen  Trielispitzon- Gallen.    —    .lli.   w.  B. 

Bd.  37.     1902.     8.  .-)94  — G42.     3  Taf. 

c)   Krankheitserreger  anorganischer  Natur. 
5.  Clicmischc  A^enticn  als  Scliadenorrei^cr. 

Wiolor')  studierte  die  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  auf  die  "^'^säaro'^^ 
Pflanzen.  Er  stellte  fest,  daß  bei  diesen  die  Assimilation  herabgemindert 
wird,  daß  die  verschiedenen  Pflanzen  eine  bedeutend  voneinander  abweichende 
Empfindlichkeit  bekunden  und  daß  selbst  Individuen  ein  und  derselben 
Art  ein  recht  verschiedenes  Verhalten  zeigen.  1  Teil  802:191000  Teilen 
Luft  gab  bei  einer  Buche  keine  Reaktion,  1  Teil  80.3:314000  Teilen  Luft 
bei  einer  anderen  eine  meßbare  Assimilationsverminderung. 

Völlige  Unterbrechung  der  Assimilationstätigkeit  erfuhren  Ficus  elastica 
bei  1:50  000  und  Ähiitilon  bei  1:52000. 

Ccrens  gmndiflonts     .     .     1:    42  175  :  78%  A'erminderung. 

Genista  Andreaua  .     .     .     1:    49600:76,, 

Allhun  Cepa       .     .     .     .     1 :    67  366 :  22  „  „ 

Weide 1:  127  000:65  „  „ 

Birke 1:114000:30,,  „ 

Eiche 1:    52000:16  „ 

1:    73000:  geringe  „ 

Buche    .     ." 1  :  144000:  80  Vo 

1:182500:20,, 

1:314000:  schwache      „ 

Fichte 1:    87  000 :667o 

1  :  500000:  Grenze  der    „ 

AVeinstock 1 :  138000  :  157o 

1  :    33400:57  „ 

Die  Versuche  zeigten  weiter,  daß  eine  Nachwirkung  der  8äure  statt- 
findet, welche  in  ihrer  Dauer  von  der  Konzentration  der  letzteren  abhängig 
ist.  Bei  der  Fichte  1  :  87  000  bedarf  es  der  Zeit  von  3  Tagen,  ehe  wieder 
normale  Assimilation  eintritt. 

Als  Ursache  der  Assimilatiousverminderung  spricht  Wieler  die  In- 
aktivierung  der  Chloroplasten  an,  da  ein  Schluß  der  Spaltöffnungen  und  in- 
folgedessen etwa  Kohlensäuremangel  unter  der  Einwirkung  der  schwefligen 
Säure  nicht  stattfindet.  Das  Eindringen  der  Säure  findet  auf  den  Spalt- 
öffnungen statt,  was  daraus  hervorgeht,  daß  Blätter,  deren  Unterseite  mit 
Wachs  überzogen  ist,  unter  dem  Einflüsse  von  SO2  in  keiner  Weise  leiden. 

')  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  556. 
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Eine  innere  Veränderung  der  Chloroplasten  kann  bei  kurzer  Exposition  nicht 
vor  sich  gehen,  da  eine  Rückkehr  zur  normalen  Assimilation  in  einer  großen 
Anzahl  von  Fällen  stattfindet.  Dahingegen  führt  anhaltende  Berührung  mit 
schwefliger  Säure  schließlich  zu  einer  Veränderung  des  Chloropliylles.  Wie 
Wislicenus  für  Fichten,  so  wies  Wieler  für  Buchen  diese  Tatsache  nach. 
2  Buchen  wurden  vom  31.  Mai  bis  10.  Juli  in  1:500000  gehalten.  In  die 
freie  Luft  zurückgebracht  traten  an  ihnen  erhebliche  Veränderungen  auf. 
Bei  einem  Teil  der  Blätter  starben  größere  oder  geringere  Partien  der 
Blattfläche  ab  und  färbten  sich  rotbraun.  Das  Absterben  ging  immer  vom 
Rande  aus  und  rückte  allmählich  nach  der  Mitte  vor,  so  daß  der  basale  und 
zentrale  Teil  erhalten  blieb.  Diese  Partien  sowie  die  unversehrten  Blätter 
nahmen  mehr  und  mehr  gelbe  Farbe  an.  Geht  hieraus  hervor,  daß  SOj 
direkt  das  Chlorophyll  beeinflußt,  so  bleibt  noch  unverständlich,  weshalb  die 
Entfärbung  der  Blätter  fortschreitet,  nachdem  die  Wirkung  der  Säure  auf- 
gehört hat.  Wieler  vermutet,  daß  es  dem  durch  die  Säure  beeinflußten 
Chloroplasten  nicht  mehr  möglich  ist,  das  Chlorophyll,  wie  er  es  sonst  tut, 
zu  regenerieren  und  daß  die  Verfärbung  so  fast  ein  vollkommen  normaler 
Vorgang  ist. 

Mit  den  durch  die  Cellulosefabriken  hervorgerufenen  Beschädigungen 
der  Pflanzen  beschäftigte  sich  Stutzer,  i)  Er  unterscheidet  drei  Gruppen 
von  Bestandteilen  1.  Die  schweflige  Säure,  2.  sonstige  Mineralstoffe,  3.  ge- 
löste organische  Stoffe.  Von  diesen  erwies  sich  die  schweflige  Säure  für 
Pflanzen,  die  im  Wasser  wachsen,  außerordentlich  schädlich.  Bei  einem  Ge- 
halt von  0,100 — 0,050  und  0,025  g  schwefliger  Säure  im  Liter  Nährflüssig- 
keit entwickelt  sich  Hafer  sehr  dürftig  und  geht  innerhalb  vier  Wochen 
vollkommen  ein.  0,01  g  schweflige  Säure  ruft  keine  schädliche  Wirkung 
hervor.  Unverdünnte  Sulfitlauge  enthält  etwa  5  g  schweflige  Säure  im  Liter, 
durch  Behandlung  mit  Calciumkarbonat  läßt  sich  diese  Menge  auf  3  g  pro 
Liter  herabsetzen. 

In  humosem  Sandboden,  dem  auf  10  kg  zugesetzt  worden  waren 

Natriumbisulfit  Natrium  carbouat 

1.  -  - 

2.  10  g  (=  0,05 7o  S0.2  - 

3.  10  g  100  g 

keimte  Senf  nur  bei  No.  1  normal,  die  relative  Anzahl  der  zur  Entwicklung 
gelangten  Pflanzen  betrug 

1.  100  mit  350  g  grüner  Pflanzenmasse 

2.  73     „    211    „ 

3.  75     „     275   „ 

Hiernach  schwächt  die  Beigabe  von  kohlensaurem  Kalk  die  ungünstige 
Wirkung  der  schwefligen  Säure  bei  der  Keimung  nur  unbedeutend  ab,  sie 
führt  aber  zu  einer  Kräftigung  der  gekeimten  Pflanzen,  vermutlich  weil  der 
Kalk    die    Umsetzung    des   Natriumbisulfites    beschleunigt.      Bei    der    Ernte 


1)  D.  L.  Fr.  29.  Jahrg.  1902,  S.  725. 
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ließen  sich  im  Boden  auch  niclit  einuiai  Spuren  vun  schwcfligsaureu  Salzen 
mehr  nachweisen. 

Die  nichtflüssigen  organischen  Bestandteile  der  Sulfitlauge  besitzen 
nach  den  von  Stutzer  angestellten  Versuchen  keine  nachteiligen  Wirkungen 
für  das  Bflanzenwachstum. 

Über  die  Beurteilung  und  die  Al)\velir  von  Kauchsciiäden  iiuPierto 
sich,  in  allgemeinen  Umrissen  diese  Frage  berührend,  Wisliconus. ')  Die 
im  Rauche  den  Schornsteinen  entströmenden  festen  Bestandteile,  ins- 
besondere der  Ruß,  werden  als  unschädlich  für  die  Pflanze  bezeichnet,  da 
sie  deren  Assimilation  Aveder  auf  mechanischem  Wege  als  Blattbelag  noch 
durch  Umwandlung  der  Sonnenstrahlen  in  Wiirmcstrahlen  beeinträchtigen. 
Nur  wonig  resistente  Pflanzen,  in  erster  Linie  Weiß-  oder  Hainbuche  und 
Fjinde,  demnächst  die  Fichtennadeln  leiden  unter  RuP)  und  zwar  wahrschein- 
lich unter  der  ätzenden  Wirkung  der  in  letzteren  enthaltenen  Extraktstoffe, 
wie  Phenole  und  schwefelsaure  Salze.  Es  wird  vermutet,  daß  diese  beim 
Eintrocknen  den  benachbarten  Geweben  Wasser  entziehen.  Von  den  Rauch- 
gasen sind  diejenigen  der  Holzfeuerung  als  unschädlich,  die  Abgase  der 
Steinkohlcnfeuerung  als  schädlich  anzusprechen.  Eine  durch  Rauchgase  be- 
wirkte starke  Steigerung  von  Kohlensäure  und  Wasser  in  der  die  Pflanze 
umgebenden  Luft  kann  unter  Umständen  nachteilig  wirken.  Seitens  der 
Pflanze  wird  allerdings  erst  eine  20 fache  Steigerung  des  Kohlensäuregehaltes 
als  schädigend  empfunden. 

Kohlen oxyd  erscheint  in  den  Schornstoingascn  nur  selten.  Es  ist 
bedeutungslos  auch  mit  Rücksicht  darauf,  daß  eine  Hemmung  der  Chloro- 
phyllbildung  erst  bei  Gegenwart  von  über  10 7o  CO  stattfinden  soll.  Für 
die  Wirkungsweise  der  schwefligen  Säure  ist  eine  physiologische  Erklärung 
noch  nicht  gefunden.  Bekannt  ist,  daß  geringe  Mengen  derselben  die  Trans- 
spiration  schon  ganz  erheblich  heruntersetzen.  Große  Wahrscheinlichkeit 
besitzt  die  Annahme,  daß  durch  die  Gegenwart  der  schwefligen  Säure  (wie 
auch  der  Schwefelsäure)  die  Umsetzung  der  Kohlensäure  in  Aldehyd -Aldol- 
Ivohlehydrat  verhindert  wird.  Vermutlich  gesellen  sich  hierzu  noch  weitere 
Einflüsse  mechanisch-  und  cheniischphysiologischer  Natur,  so  z.  B.  osmotische 
Störungen,  Reizcrscheinungeu,  kataly tische  Giftwirkungen  auf  das  lebende  Proto- 
plasma, hydrolytische  Versoifung  des  lecithinartig  aufgebauten  Chlorophylles,  ver- 
minderte Chlorophyllbildung.  Man  muß  weiter  annehmen,  daß  die  schweflige 
Säure  wenigstens  zum  Teil  als  gasförmiger  Köi-per  in  die  Pflanze  und  schließlich 
auch  zum  Chlorophyll  vordringt.  Hier  dürfte  sie  durch  Wasserstoff  im  Status 
nasccndi  zu  Schwefelsäure  verwandelt  werden.  Bei  Fichte  war  sowohl  zur 
Nachtzeit  wie  auch  im  Winter  die  AVirkung  der  schwefligen  Säure  eiue  ge- 
ringere als  im  Sommer  und  bei  starker  Belichtung.  Hiernach  tritt  eine 
nachteilige  Wirkung  um  so  eher  ein,  je  lebhaftere  Tätigkeit  die  Chlorophyll- 
apparate enthalten.  Kurze  aber  kräftige  Einwirkungen  von  schwefliger  Säure 
können  der  Pflanze  weit  verhängnisvoller  werden  als  langsame  fortgesetzte 
schwache,  trotzdem  im  ersteren  Falle  der  SO3 -Gehalt  der  Gewebe  geringer 
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sein  kann  als  im  letzteren.  Die  Scluuligiing  bildet  somit  auch  nicht  den 
Ausdruck  einer  Aufspeicherung  des  Giftes  in  der  Zeile,  einer  Aufspeicherung, 
welche  gleichwohl  stattfindet.    Nach  AVi  slicenus  liegt  die  schadenbringende 

Konzentration  der  schwefligen  Säure  bei  r7»7fnön    "^   0,0002    Volumenprozent. 

Die  aus  technischen  Betrieben  entweichenden  Abgase  H2S04,HC1, 
IlgSiFg,  FH,  F^Si  zeigen  gleichfalls  pflanzenschädliche  Wirkungen,  welche 
in  ihrem  Charakter  aber  von  denen  der  schwefligen  Säure  abweichen.  HF, 
HoSiFy  und  F^Si  stehen  in  ihrer  schädigenden  Wirkung  obenan. 

Stutzer  1)  berichtete  über  Forschungen  von  Lauffs-)  über  die  physio- 
logische Wirkung,  des  Perchlorats  auf  die  Pflanzen.  Der  Keimungs- 
vorgang erlitt  in  Gegenwart  von  Perchlorat  bei  den  verschiedenen  Versuchs- 
pflanzen keinerlei  Hinderung.  Enthielt  die  Nährlösung  bis  zu  1  g  Perchlorat 
auf  100  1  Flüssigkeit,  so  war  eine  günstige  Wirkung  zu  beobachten,  bei 
1  Y2  S  trat  Schädigung  ein  und  bei  10  g  blieben  die  Versuchspflanzen  derart 
in  ihrem  ersten  Eutwicklungsstadiuni  stehen,  daß  das  Herzblatt  in  der  Keim- 
scheide festgehalten  wurde. 

Das  Optimum  der  Reizwirkung  trat  ein,  wenn  in  1  1  Nährflüssigkeit 
vorhanden  waren: 

0,01  g  Perchlorat  bei  Weizen,  Gerste,  Roggen. 

0,03   ,,  ,,  „    Hafer,  Timotheegras,  Buchweizen,  Tradescantia. 

0,06   „  „  „    Mais. 

0,08   „  ,,  ,,    Rüben,  Klee,  Bohnen,  Senf. 

Im  Boden  gestalteten  sich  diese  Verhältnisse  wie  folgt,  bei 
0,005—0,0075  g  Perchlorat  auf  1  kg  Boden:  Weizen,  Gerste,  Roggen. 
0,0075-- 0,010   „  „  ,,    1    „         „        Hafer,  Buchweizen. 

0,04  „  „  „    1    „         „        Rüben,  Bohnen. 

Das  Perchlorat  wirkte  somit  im  Boden  nachteiliger  wie  in  der  Nähr- 
lösung. Lauffs  glaubt,  daß  im  übrigen  zwischen  der  Fähigkeit  einer  Pflanze 
Salpeter  aufzunehmen  und  ihrer  Empfindlichkeit  gegen  Perchlorat  feste  Be- 
ziehungen bestehen.  Schnelle  Aufnahmen  und  Verarbeitung  des  Chilisalpeters 
soll  parallel  gehen  mit  hoher  Perchloratempfindlichkeit. 
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Pfirsichknospen  eigentümlichen  Farbe  zu  ihrer  Tütung  durch  Frost. 
Es  ist  eine  bereits  bekannte  Tatsache,  daß  der  Wachstumsbeginn  schlafender 
Knospen,  unabhängig  von  der  Wurzeltätigkeit,  von  der  ihm  zugeführten 
Wärme  abhängt.  Das  den  Pflanzen  für  diesen  Zweck  eiforderliche  Wärme- 
luaH  ist  sehr  verschieden  und  beim  Pfirsichbaum  veriiältnismäliig  gering, 
denn  etwas  Sonnenlicht  genügt  schon,  um  bei  ganz  niedriger  Lufttemperatur 
seine  Knospen  zu  sciiwellen.  Als  mutmalUicher  Grund  für  dieses  Verhalten 
ist  der  in  den  Zweigen  der  meisten  Pfirsiche  enthaltene  purpurne  Farbstoff 
anzusehen.  AV bitten  hat  diese  Beziehungen  durch  Vergleiche  zwischen  dem 
Witterungsveilauf  und  dem  Verhalten  der  Knospen  näher  festzustellen  ver- 
sucht; gleichzeitig  prüfte  er  in  welcher  Weise  eine  Weißfärbung  der  Pfirsich- 
bäume mit  Kalkmilch  dem  vorzeitigen,  unerwünschten  Wachsen  der  Knospen 
entgegenzuwirken  vermag.  Seine  Beobachtungen  begannen  im  Jahre  1895 
in  dem  durch  schroff  wechselnde  Witterung  ausgezeichneten  Staate  Missouri. 
Hier  wurden  z.  B  im  Feltruar  nach  einer  Reihe  warmer,  sonniger  Tage, 
während  welcher  die  Lufttemperatur  bis  zu  24,5*^  C.  stieg,  durch  einen 
—  15"  Kälte  bringenden  Frost  80 ^'/o  tier  bei  nngeweißten  Bäumen  ge- 
wachsenen Knospen,  bei  geweißten  Bäumen  nur  20 '^/q  getötet.  Schnitte 
durch  die  Knospen  lehrten,  daß  ungekalkte  Knospen  ihre  Schuppen  am 
Scheitelpunkt  weiter  geöffnet  und  den  Punkt,  von  welchem  die  Staubfäden 
ausgehen  ilurcli  die  A'crlängerung  der  Knospe  weiter  nach  vorn  geschoben 
hatten.  Außerdem  war  bei  der  nngeweißten,  der  Kältewirkung  unterworfenen 
Knospe  der  Stempel  eingeschrumpft  und  tot,  bei  den  gekalkten  Kno.spen 
aber  noch  unbeschädigt.  Tatsächlich  wird  das  Aufblühen  durch  die  Kalk- 
bedeckung um  2~G  Tage  verzögert,  wie  nachstehende  Gegenüberstellung 
lehrt: 

')  luaugural-Dissertatioa  der  Univei-sität  Halle- Witte oberg,  1902,  34  S. 
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Sorte 

Farbe 

Erste  Blüte 

YoUblüte 

Letzte  Blüte 

a) 

geweißt 

13. 

April 

18. 

April 

28.  April 

naturfarbon 

7. 

51 

13. 

11 

21.     „ 

b) 

geweißt 

18. 

,, 

26. 

11 

11 

iiaturfarben 

}), 

., 

21. 

11 

27.     „ 

c) 

geweißt 

14. 

J5 

oo 

,j 

"      11 

naturfarbon 

11. 

11 

18. 

11 

25.     „ 

d) 

geweißt 

13. 

„ 

21. 

11 

1- 

naturfarben 

11. 

,, 

18. 

,. 

27.     „ 

Durch 

direkte    Messiiu 

gen 

Stellte 

WL 

litten    weiterhi 

u    fest,    dal 

im 

Innern  natürlicher,  purpurfarbeuei  Zweige  je  nach  der  Stärke  des  Sonnen- 
lichtes stärkere  oder  schwächere  Temperaturerhöhungen  gegenüber  der  Luft- 
wärme stattfanden,  während  die  gekalkten  Ästchen  annähernd  dieselbe  Tem- 
peratur wie  die  Luft  behielten,  wie  nachstehende  Aufzeichnung  beweist: 


weifser 

naturfarbener 

Stunde 

Luft 

Zweig 
Temperatur  in 

Zweig 

Witterung 

7   am 

1 

1 

1 

trübe 

8 

3 

3 

4 

schwacher  Sonnenschein 

9 

8 

8 

13 

11                    if 

10 

11 

11 

18 

heller  Sonnenschein 

11 

12 

12 

20 

11              11 

12  m 

15 

15 

22 

11                           V 

1   pm 

15 

15 

22 

11                   11 

2 

15 

15 

23 

11                   11 

3 

15 

15 

23 

-1                             V 

4 

12 

12 

20 

1)                   11 

5 

8 

8 

14 

sinkende  Sonne 

(3 

7 

7 

7 

Sonnenuntergang 

Der  Temperaturunterschied  von  8  °  ist,  metereologisch  betrachtet,  gleich- 
bedeutend mit  einem  zeitlichen  Unterschied  von  6  Wochen.  Durch  die 
Temperatur  der  purpurnen  Zweige  wird  auch  die  Feuchtigkeitsausdüustung 
bei  hellem  Sonnenschein  begünstigt.  Diesen  Übelstand  beseitigt  gleichfalls 
das  Kalken  der  Bäume.  Grüne  Zweige  verhielten  sich  in  dieser  Beziehung 
günstiger  wie  die  purpurfarbenen,  so  daß  W bitten  vorschlägt  das  Erfrieren 
dadurch  zu  umgehen,  daß  Sorten  mit  hellgrünen  Zweigen  zum  Anbau  ge- 
bracht werden.  Die  bisher  nach  dieser  Richtung  hin  gemachten  Gefahren 
waren  allerdings  nicht  sonderlich  günstige,  denn  es  hat  sich  gezeigt,  daß 
Pfirsichbäume  mit  grünen  Zweigen  wohl  später  blühen  und  einen  ziemlich 
sicheren  Fruchtertrag  bringen,  daß  andrerseits  aber  die  Früchte  klein  bleiben 
und  des  Aromas  entbcluen. 
witieiun?  Ähnlich  wie   Oidimn  Tuckert  im  Jahre  1899  trat  in  Ungarn  1901  fast 

woissfiiuie.    gänzlich  unvermittelt  die  Weißfäule  der  Weinstöcke  {Conioth/jrium  diplo- 
lUella  auf.     Wie   jenes  Aufti-eten   führte  Sajo^)   dieses   gleichfalls    auf   be- 


1)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  151. 
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stimmte  Witteiungsereignisso  zurück.  Was  die  Windbewe^ung  anbelangt, 
so  fehlten  1901  die  für  das  Oidium-Jahr  1899  charakteristischen  West-  und 
Süd  Westwinde  beinahe  vollständig,  denn  es  ti'aten  in  der  Zeit  vom  1.  April 
bis  1.  August  in  der  Nähe  von  Ofenpest  nur  fünfmal  kurz  andauernde  süd- 
westliche und  zweimal  westliche  Luftströmungen  auf.  Vorherrschend  waren 
dagegen  Ostwinde,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  1.  August  gab  es  40  Tage 
mit  mehr  oder  minder  andauernden  Nordostwinden,  42  mit  südöstlichen  und 
IS  Tag((  mit  östlichen.  Die  Frage  ob  diese  Luftströmungen,  ähnlich  wie  die 
Südwestwinde  beim  Oidimiu  das  Couiothijrium  aus  Rußland  oder  den  Bal- 
kanländern  hereingetragen  haben,  muß  vorläufig  offen  bleiben,  bis  eine  ge- 
naue Untersuchung  der  dortigen  Weingärten  auf  den  Weißfäulepilz  statt- 
gefunden hat.  —  Auffallend  ist  weiter  die  hohe  Mitteltemperatur  des  Jahres 
1901. 

1899  1900  1901 

(Oidium-Jahr)         (PeroDOspora-Jahi)      (Coniothy]-ium-Jahr) 

April     .     .     .     11,30  c.  10,8 0  C.                 ll,6o  C. 

Mai  ....     14,8«    ,,  15,20   ^^                  16^90   ^^ 

-luiii      .     .     .     17,6«    „  19,70   ^^                  21,20   ^^ 

Juli  .     .     .     .     20,6 0   ^^  22,90    ^^                  22,50   ^^ 
Die  sonstigen  meteorologischen  Verhältnisse  am  Beobachtungsort  waren 

,q/^,                    Luftdruck  Niederschlag    Feuchtigkeit  Dampfdruck  der 

mm  mm                   0/^                Atmosphäie 

April  .     .     .     750,5  39,2  64  6,5 

Mai     .     .     .     751,7  44,0  63  9,0 

Juni   .     .     .     750,3  50,6  61  11,2 

Juli     .     .     .     750,2  92,0  63  12,2 

Die  hohe  gegenüber  den  beiden  Vorjahren  fast  doppelt  so  große  Regen- 
menge des  Monats  Juli  ist  namentlich  einem  mit  Hagel  begleiteten  Wolken- 
bruch am  12.  Juli  zuzuschreiben.  In  allen  Gegenden,  welche  dieser  Hagel 
getroffen  hat,  ,,wütete  CouiotlnjriiDn  fürchterlich". 

Den  Hauptanteil  an  der  beobachteten  Weißfäule-Epidemie  istSajo  ge- 
neigt, dem  Winde  zuzuschreiben  und  leiten  ihn  seine  diesbezüglichen  Be- 
obachtungen zu  dem  Schluß,  daß  Peronospora  riticola,  Oidiiim  Tuchen, 
Coniothjiriam  lUplodicUa  in  Mittel-Ungarn  nicht  jedes  Jahr  überwintern, 
sondern  etappenweise  aus  der  Nachbarschaft  des  schwarzen  und  mittel- 
ländischen Meeres  zuwandeni.  Das  verhältnismäßig  späte  Auftreten  im  Jahre, 
welches  bei  diesen  Pilzen  stattfindet,  würde  hierdurch  eine  Erklärung  finden. 
Sajo  empfiehlt  bei  allen  „Gastrüllen"-Epidemien  die  Abweichungen  vom 
normalen  Witterungsgang  zu  ermitteln,  um  dergestalt  mit  der  Zeit  die  spe- 
ziellen Witterungsbedingungen  für  solche  Pilze  klarzulegen. 

Kraust  setzte  seine  1899  begonnenen  Untersuchungen-)  über  die  Ein- 
wirkungen des  Hagel  Schlages  auf  Weizen  und  Roggen  fort.  Er  fand, 
daß  an  den  in  der  Entwicklung  schon  weiter  vorgeschrittenen  Weizenhalmen 


»)  D.  L.  Pr.  29.  Jahrg.,  1902.  S.  262.  271.  280. 
«)  Ebendaselbst  26.  Jahrg.  1899,  No.  14  und  15. 
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die  dem  Austritte  ans  der  ßlattscheide  nahen  Ähren  gewöhnlich  nur  mehr 
oder  minder  gekrümmt,  selten  direkt  durch  den  Hagelschlag  beeinflußt  waren. 
Bei  zarten,  jüngeren  Ähren  konnte  die  Verkümmerung  einer  Anzahl  von 
Ährchen  bemerkt  werden.  War  die  Blattscheide  umgeknickt,  so  traten  die 
Ähren  gekrümmt  hervor,  da  ihre  Spitze  von  der  Knickung  festgehalten 
wurde.  Da  zur  Zeit  des  Hagelschlages  die  Ähren  noch  vollkommen  in  der 
Blatthülle  stecken  und  trotzdem  bei  weiterem  Wachstum  Abnormitäten  auf- 
weisen können,  muß  man  annehmen,  daß  eine  Einwirkung  der  Hagel- 
körner durch  die  Blattscheide  hindurch  oder  von  dem  verletzten  Halmknoten 
her  auf  die  Ähren  erfolgt.  Kraus  hat  auch  versucht,  die  Ertragsverminderung 
für  abnorme  Ähren  zu  ermitteln  und  kommt  zu  nachstehendem  Ergebnis, 
dem  er  anscheinend  Allgemeingültigkeit  beilegt. 

1.  Der  Minderertrag  beläuft  sich  bei  Weizen,  verhagelt  in  dem  Zu- 
stande, wo  die  Ähren  noch  in  der  Blattscheide  eingeschlossen,  aber  schon 
soweit  entwickelt  sind,  daß  Ährchenverkümmerungen  nicht  mehr  oder 
nur  sehr  wenig  eintreten,  je  nach  Sorte:  rund  15 — 20°/o  (Landweizen),  ca, 
25%  '^pi  lang-  und  dickährigen,  begranntem  starkwüchsigen  Weizen  (Divi- 
denden).    Merkmal :  Krümmungen  der  Ähren. 

2.  Bei  Weizen  verhagelt  in  dem  Zustande,  wo  die  Ähren  noch  in  der 
Blattscheide  eingeschlossen  und  noch  soweit  zurück  sind,  daß  Ährchen- 
verkümmerungen stattfinden  können,  24— 30 o/o-  Merkmal:  Ähren  mit  ver- 
kümmerten Ährchen  und  gekrümmte  Ähren. 

Verhagelung  des  Roggens  hatte  neben  Umknickungen,  Quetschungen, 
Brüchen,  Zersplitterungen  u.  s.  w.  auch  Taubährigkeit  bei  aufrecht  stehendem 
Halme  zur  Folge.  In  letzterem  Falle  hatte  derselbe  am  Grunde  des  obersten 
Internodiums  eine  schwere  Verletzung  durch  die  Blattscheide  hindurch  er- 
halten. Das  Umfallen  des  Halmes  wurde  durch  die  Blatthülle  verhindert. 
Taubährigkeit  kann  in  dortigen  Fällen  auch  durch  gestörte  oder  gänzlich 
unterbrochene  Assimilationstätigkeit  hervorgerufen  werden. 

Für  das  spätere  Verhalten  geknickter  oder  gebroclmer  Halme  ist  die 
Art,  die  Zahl  und  die  Lage  der  Knickungsstellen  maßgebend.  Insbesondere 
kommt  es  auch  darauf  an,  ob  die  Wasserleitung  vermindert  oder  ganz  unter- 
brochen ist.  Liegt  die  Wundstelle  im  obersten  Internodium,  so  leidet  die 
Ährenausbildung  mehr  als  bei  tieferer  Lage  d^er  Anschlagwunde,  denn  sie 
muß  dann  ihr  organisches  Material  aus  grünen  Teilen  geringeren  Urafanges 
beziehen.  Auch  die  Stellung  der  verhagelten  Halme  zum  Lichte  ist  von 
Bedeutung.  Gelangen  die  Pflanzen  in  ungünstige  Lichtverhältnisse,  so  leiden 
sie  unter  einer  verminderten  Assimilationstätigkeit. 

Stark  verhagelter  Roggen  reifte  zeitiger  aus,  die  Körnerausbildung  war 
eine  schlechte.    Es  betrug  beispielsweise  das  Gewicht  von  1000  Körnern  bei 

1  2  :3  4  5  6 

aufrechten  Halmen  .  21.64  g  22,90  g  21.79  g  22,96  g  23,67  g  22,74  g 
geknickten         „        .     17,10  „     17,07  „     15,81  „     18,07  „     17,89  „     19,97  „ 

In  den  von  Kraus  untersuchten  Fällen  schwankte  die  Ertragsver- 
piinderung  überhaupt  zwischen  35  und  50  7o- 


c)    anorganische,     (j.    Witterungseinfliisse  als  Krankheitserreger.  10."} 

Auch   für  den  Roggen  stellt  Kraus  eine  Art  SchadeDskala  auf,   welche 
aher  auf  Allgeraeingiiltigkeit  wohl  nicht  Anspruch  machen  darf: 

1.  Verhagelung  Ende  Mai  vor  der  Bliito    10— ö0  7o- 

2.  Verhagelung  Anfang  bis  Mitte  Juni  um  die  Zeit  der  ßlüte  kaum 
80-35  0/,. 

H.  Verhagelung  Anfang  Juli  nacli  Hfgjnn  der  Kcirner- Ausbildung  15 
bis  25  7,. 

Auch  solche  Halmknickungen,  welche  erst  nach  Beginn  der  Körner- 
ausbildung eintreten,  benachteiligen  die  Qualität  des  Ernteproduktes.  So 
lieforte  eine  Chevaliergerste,  welche  z.  B.  während  der  Orünreifo  im  obersten 
Internodium  umknickte,  Körner  mit 

Halme  geknickt      .     .     .     62.1  G7o  ^^^ii'^o  l-',2lVo  Protein 

Halme  nicht  geknickt     .     60,14  „         „  10,72  ., 

Hinsichtlich  der  Hagel  seh  läge  sind  nach  den  Untersuchungen  von  nagoi- 
Monti^)  in  Italien  drei  Regionen  zu  unterscheiden.  1.  In  der  Poebene  '^'  '""^ 
stellt  sich  Hagelwetter  Ende  Februar,  Anfang  März  ein  und  hört  dann  mit 
wenigen  Ausnahmen  im  November  auf.  In  den  Alpen  ist  diese  Periode 
noch  kürzer,  da  sich  in  den  A^aldobbia- Bergen  der  Hagel  erst  Mitte  April 
und  auf  dem  Stelvio  gegen  den  Mai  hin  einstellt.  2.  Im  übrigen  Teile  von 
Italien  ist  kein  Monat  ohne  Hagelwetter,  die  Verteilung  derselben  über  die 
einzelnen  Jahreszeiten  ist  eine  ziemlich  gleichmäßige.  3.  Je  weiter  man 
nach  Süd'en  kommt,  desto  mehr  prägt  sich  eine  namentlich  in  Sizilien  deut- 
lich hervortretende  Tatsache  aus,  nämlich  der  vollständige  Mangel  an  Hagel 
während  der  Herbstmonate. 

In  der  Poebene  hagelt  es  am  meisten  Anfang  April  und  Ende  Juni, 
in  Kalabrien  und  Sizilien  während  des  Dezember  und  j\Iärz. 

Weitere  Untersuchungen  stellte  Monti^)  an  über  den  Einfluß  der  Ge-  h^^i. 
birge  auf  die  Hagelbildung,  indem  er  die  während  der  Jahre  1880—1887  *"''^'^- 
einerseits  in  Rom,  andrerseits  in  Montecavo  (1000  m  über  Rom)  beobachteten 
Witterungsvorgänge  miteinander  vergleicht.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  Rom 
in  der  genannten  Zeit  41,  Montecavo  80  Hagelschläge  gehabt  hat.  Die  Za^l  der 
Gewitterregen  betrug  für  Rom  dabei  176,  für  Montecavo  129,  so  daß  also  in 
den  Bergen  Gewitter  weit  häufiger  mit  Hagel  verbunden  sind  als  Niederungen. 
Rom  ist  wesentlich  heißer  wie  Montecavo  und  fällt  der  größte  Unterschied 
der  Temperatur  in  die  Hagelmonate  April,  3Iai.  Auffallend  sind  die  beider- 
seitigen Regenverhältuisse,  Rom  mit  841  mm  gegen  Montecavo  mit  1144. 
Damit  stimmt  die  anderwärts  nachgewiesene  Tatsache  überein,  daß  während 
der  Gewitter  diejenigen  Teile  desselben  den  meisten  Hagel  niedergehen 
lassen,  welche  zugleich  den  stärksten  Regenfall  haben.  Die  Windrichtung 
hatte  im  allgemeinen  wenig  Einfluß  auf  die  Bildung  von  Hagel. 
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auf  alten  Kulturboden  zum  Ausdruck.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
nicht  einfach  der  Gehalt  eines  Bodens  an  Nährstoffen  dessen  Ertragsfähig- 
keit bestimmt,  sondern  auch  die  mechanische  Beschaffenheit  eine  sehr 
wesentliche  Rolle  hierbei  spielt.  Letztere  verschlechtert  sich  immer  mehr 
und  mehr  und  zAvar  durch  den  fortgesetzten  Entzug  von  organischer  Sub- 
stanz. Der  Ersatz  des  mineralischen  Düngers  durch  Kunstdünger  verschärft 
diese  mißlichen  Verhältnisse.  Bodenerschöpfung  bezw.  Bodenmüdigkeit  ist 
deshalb  gleichbedeutend  mit  Aufbrauchung  der  in  früheren  Jahrhunderten 
durch  den  Baumbestand  geschaffenen  Vorrates  an  Humus.  Eine  Behebung 
dieser  „Bodenkrankheit"  ist  nur  möglich  durch  erneute  Anreicherung  unserer 
Felder  mit  organischer  Substanz.  Hierzu  eignen  sich  ganz  insbesondere 
überwinternde  Kleefrüchte  und  Gründüngungen  in  irgend  welcher  Form. 
Stone  glaubt,  daß  auch  verschiedene  wildwachsende  Kleearten  dank  ihrer 
geringen  Ansprüche  an  den  Boden  mit  Vorteil  für  die  Anreicherung  des 
Bodens  mit  Humus  und  zugleich  mit  Stickstoff  herangezogen  werden 
könnten. 

Die  Unfruchtbarkeit  torfiger  Böden  wird  von  Dupont^)  auf 
deren  Unfähigkeit  zur  Bildung  von  Ammoniakstickstoff  zurückgeführt,  denn 
die  Nitrifikation  künstlich  einem  Torfboden  zugeführten  schwefelsauren 
Ammoniakes  erfolgte  bei  seinen  einschlägigen  Versuchen  in  vollkommen 
befriedigender  Weise. 

Im  September  1900,  500  g  Torferde  begossen  mit  150  ccm  einer  1,5  g 
Ammonsulfat  enthaltenden  Flüssigkeit  und  während  der  Versuchsdauer  immer 
auf  gleicher  Hohe  gehalten,  ergaben 


Millifframm  Nitratstickstoff  nach 


Dahingegen  ohne  Zuguß  von 
Ammoniakstickstoff   .     .     . 


10 
33,7 

0,95 


20 
50 


30 
60 


40  Tagen 
61 

1,1 


Den  Grund  für  die  mangelhafte  Fähigkeit  zur  Ammoniakbildung  bei 
den  Torfböden  sucht  Dupont  in  dem  geringen  Kaligehalt  derselben.  Während 
die  Verhältniszahl  Nitratstickstoff:  Kali  bei  dem  gewöhnlichen  Boden  zwischen 
1  und  2  liegt,  stellte  sie  sich  bei  Torfböden  wie  folgt 


Nitratstickstoff 

Kali 

Verhältniszuhl 

1. 

Torfboden 

19,0  7oo 

0,87  o/oo 

21,8 

2 

r 

17,3    „ 

0,73    „ 

23,6 

3. 

„ 

21,0    „ 

0,91    „ 

23,0 

4. 

?, 

13,2    „ 

0,36    „ 

36,6 

Tatsächlich  gelang  es  nun  auch  durch  Anreicherung  eines  Torfbodens 
mit  kohlensaurem  Kali  dessen  Nitrifikationsfähigkeit  zu  heben. 

Ein  0,00065  g  N  in  100  g  enthaltender  Torfboden  lieferte  bei  40" 
Wärme  und  50  7o  Feuchtigkeit 


^)  C.  r.  h.  Bd.  133,  1901,  S.  1243, 
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KaHkarhonat  auf  100 g  Milli/,nanini  Ainnioniakstickstoff  nach 

I!,,.irn                                    2  1  8  Ta-en 

0  i;j  i,H  1,4 

1  1G,1  18,4  26,4 
1,5  20,4  25,0               32,4 

2  26,4  30,6  34,6 
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'''Dupoilt,  J.,  Les  causes  d' infecotiditc  des  so/s  tourheux.  ~  C.  r.  h.  Bd.  133.  1901. 
8.  1243—1246. 

Forkeu,  Uve  nwTistr?iosiie'  du  Citrus  Aurantium.  —  Revue  generale  de  Botanique. 
Bd.  14.     1902.     S.  97.  —  Es  handelt  sich  um  eine  Proliferie. 

Gertz,  0.  D.,  Trenne  fa//  of  h/omanonia/i.  —  Lund.  Botaniske  Notiser.  1902. 
21  S.     1  Tafel. 

(;relot,  P.,  Notes  terato/ogiqucs  sur  /c  Conva//aria  Maja/is  L.  —  Bulletin  de  la 
Societe  Phai-macologique.  1901.  —  Die  Blätter  vergröfsert,  die  Blütenähren 
stärker  entwickelt,  insbesondere  häufig  mehrere  Blüten  auf  einem  Stielchen. 
Die  fraglichen  Pflanzen  entstammten  einem  Stocke,  welcher  etwa  30  Jahre 
schon  sicli  an  der  nämlichen  Stelle  des  Gartens  befunden  hatte. 

von  Jatschewski,  A.,  Kurze  Mitteilung  über  die  Gelbsucht,  —  Bl.  1.  Jahrg.  1902. 
S.  40.     (Russisch.) 

MassaioogO,  C,  A^uotc  spigo/nture  terato/ogiclie.  —  B.  B.  I.  1902.  S.  124.  — 
Bezieht  sich  auf  Chysant/iemum  Mvconis,  Fuclisia ,  Jasminum  ornudißorum, 
Prunus  Lauro-  Cerasus,   Pr.  spinosus,    Tilia  p/at\p/iy//n,    l'itis   -i'inifera. 

Plitzka,  A.,  Beitrag  zur  Teratologie  der  Kompositen.  —  Ö.  B.  Z.  Bd.  52.  1902. 
S.  100—107.  159—164.  2  Tafeln.  —  Behandelt  worden  Yergrünungen 
an  den  Köpfchen  von  Cirsiutn  anrnse,  Carduus  acanl/ioidrs,  Taraxacum  offici- 
nale,  Sonc/ius  asper,  Crcpis  biennis  hervorgerufen  durch  Puceinia  compositarum 
ScJiall. 

Renaudet,  G.,  De  /a  fasciation  hcrbace'e  et  /igneuse.  —  Poitiers.    1901.    50  S.    4  Tafeln. 

Suzuki,  U.,  Obersetvations  on  t/ie  tnulbeny  divarf  tronbles  (Schriuupfkrankheit),  a  disease 
ivide/v  spread  in  fapan.  —  Bulletin  des  College  of  Agriculture.  Tokyo  Imperial 
University.     Bd.  4.      1902.     S.  359.  300. 

*Stone,  G.  E.,  SoU  Ex/mustion.  —  Bidletin  of  Massachusetts  Board  of  Agriculture. 
No.  6.     1900.     S.  29—36.     2  Tafeln.     1  Abb.  im  Text. 
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B.    Die  EiTi'gcr  von   Kuuikhoitcn  hestinimtor  AVirtsiiflanzen. 


II.  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 


1.   Krankheiten  der  Hahnfrüclite. 


Puc'dnia 
tritici  und 
LTaminis. 


(Getreide,  Mais,  Hirse,  Reis.) 

A''on  der  Peronospora  des  Getreides  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  3,  S.  31) 
{Sdcrospora  grammicolu)  hat  Peglioni)  neuerdings  festgestellt,  daß  die 
Oosporen  des  Pilzes  auch  noch  auf  anderen  Gräsern,  welche  neben  dem  Ge- 
treide vorkommen,  zu  finden  sind  und  daß  von  diesen  Stellen  aus  offenbar 
die  wesentlichste  Verseuchung  des  Getreides  erfolgt.  Nicht  ausgeschlossen 
ist  es,  daß  die  vielerorts  übliche  Untervvassersetzuug  der  Getreidefelder  das 
Auftreten  der  Krankheit,  bei  welcher  bemerkenswerterweise  aber  immer  Sei. 
graminicola  zugegen  ist,  befördert.  Es  wird  empfohlen,  in  erster  Linie  mit 
der  Chilisalpeter-Kopfdünguug  und  mit  der  Hackarbeit  zurückzuhalten  dort 
wo  möglicherweise  die  kümmernden  Pflanzen  das  Versäumte  nachholen  können. 
In  zweiter  Linie  muß  eine  methodische  Vernichtung  der  befallenen  Ähren 
stattfinden.  Krankheitsverhinderud  würde  die  Entfernung  stehender  Boden- 
nässe wirken.  In  dem  Bündel  15  der  „fumjlii  ixirassiti"  von  Briosi  und 
Cavara  ist  die  vorliegende  Krankheit  zur  Verteilung  gelangt. 

Den  nämlichen  Pilz  haben  Cugini  und  Traverse 2)  auf  Mais  vor- 
gefunden. Äufserlich  ruft  derselbe  an  den  Blütenständen  keinerlei  Ab- 
sonderlichkeiten hervor,  nur  das  Vorhandensein  durchleuchtender  Punkte 
d.  h.  die  Stellen,  an  welchen  die  dicken  Oosporen  des  Pilzes  sitzen,  verrät 
seine  Gegenwart.  Letztere  werden  als  eiförmig  bis  elliptisch  63  /t  lang,  mit 
rauhem  bleichgolben  Epispor,  glatten  hyalinen  Endospor  und  hyalinen  öl- 
artigem  Inhalt  beschrieben. 

Mc  Alpine s)  hat  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Weizen-,  Hafer-  und 
Gerstensorten  auf  ihre  Empfindlichkeit  gegen  Frühjahrs-  {Fuccinia  triti- 
cina  Erikss.)  und  Sommerrost  (P.  graminis  Pers.)  geprüft.  Das  tabellarisch 
zusammengestellte  Material  lehrt,  daß  es  durch  Veranstaltung  von  Kreuzungen 
zwischen  widerstandsfähig  befundenen  Sorten  gelungen  ist,  die  Tlnempfind- 
lichkeit  gegen  Rost  bei  vielen  Varietäten  ganz  erheblich  zu  steigern.  Mc 
Alpine  spricht  deshalb  die  bestimmte  Hoffnung  aus,  daß  der  eingeschlagene 
Weg  zu  einer  brauchbaren  Verminderung  der  Rostschäden  führen  wird. 

Über  einen  Beizversuch  zur  Verhütung  des  Stinkbrandes  in 
Weizen  berichtete  McAlpine.*)  Er  verwendete  die  eine  Minute  währende 
Einwirkung  einer  2,4prozent.  Kupfervitriollösung,  eine  3  Minuten  lange 
Beize  in  Ätzsublimatflüssigkeit  (120  g  :  100  1)  und  10  Minuten  andauern- 
des Eintauchen  in  Formalinlösung  von  120  und  240  g  :  100  1.  Das  Er- 
gebnis war: 


»)  Rendiconti  della  R.  Academia  dei  Liueei,  1902,  S.  389. 

»)  St.  sp.  Bd.  35,  1902,  S.  4G. 

«)  J.  A.  V.  Bd.  1,  1902,  S.  425. 

*)  Ibid.  S.  413.  414. 


Irandig- 
keit 

Kosten 

0 

3,30 

0 

2,00 

0 

2,50 

0 

1,25 

95 

0 

dessen 

Kuiiidicn    ein 

Ustilatro 

)    die 

Membranen    in 

May.li-. 
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Kejjn- 
fiihigkeit 

Kupfervitriol,  2,4%,  1  Miniit(3    ...         4(i 

Ätzsublimat,  0,12  "/o,  '^  Minuten      .     .         71 

Formalin,  0,1 2  Vo,   10  Minuten    .     .     .         02 
0,24  7,,,  10         09 

ungebeizt 90 

Grül)^)  wies  von  C.sli/titjf}  Ma/jt/is  nach,  dall 
Enzym  absondern,  welches  auf  iiydrolytischem  Wege 
Schleim  überführt  und  schließlich  löst.  Tragantschleim,  Inulin,  Stärkekleister, 
mit  UstUaijo  Maz/dis -i^iwren  besät,  wurden  durch  die  Einwirkung  des 
Sproßmyceles  in  Invertzucker  übergeführt.  Bei  Dattelsamenendosporen  wird 
nur  der  Zelleninhalt  aufgezehrt,  die  Membranen  bleiben  erhalten,  Darauf 
geht  der  Pilz  in  ein  kugelförmiges,  von  einer  schleimigen  Masse  umhüUtes, 
aus  den  einzelnen  Sprol5zellen  hervorgehendes  Dauerstadium  über.  Diese 
Dauerkonidien  keimen  unter  günstigen  Vegetationsbedinguugen  aus,  das 
hierbei  gebildete  Enzym  löst  den  Schleim  der  Dauerzelle  und  macht  ihn 
nutzbar  für  den  Aufbau  der  neuen  Sporenhäute.  Grüß  vermochte  auf 
Nährlösung  eine  gummiartig- schleimige  Kahmhaut  zu  erziehen,  in  welcher 
sich  aus  den  Dauerkonidien  reichlich  Brandsporeu  entwickelten. 

Über  das  von  Grüß  untersuchte  Verhalten  der  Sporen  von  UstHa(jo 
Mdijdis  s.  Cryptogamische  Schädiger. 

Tubeuf-)  hat  seine  Arbeiten  zur  Lösung  verschiedener  den  Getreide-  Getrcido- 
brand  betreffender  Fragen  durch  einige  weitere  Beiträge  ergänzt.  Er  stellte  *"^"^- 
erneut  fest,  daß  die  im  Boden  überwinternden  Steinbrandsporen  ihre  Keim- 
fähigkeit im  Laufe  des  Winters  verlieren.  Die  nämliche  Wahrnehmung  wurde 
beim  Flu,i;l)randc  des  Hafers  gemacht.  Winterweizen  wird  also  offenbar 
1)(  riMts  im  Herbste  infiziert,  so  daß  das  Mycel  des  Pilzes  in  der  jungen 
Pflanze  überwintert.  Ein  weiterer  Versuch  lehrte,  daß  Steinbrand-  und 
Haferstaubbrandsporen,  welche  den  Darmkanal  des  Rindes  oder  Pferdes 
passiert  haben,  ihre  Infektionsfähigkeit  verlieren.  Frischer,  noch  warmer, 
gärender  Kuhkot  scheint  eine  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Brandsporen 
nicht  zu  bewirken.  Was  die  Empfänglichkeit  der  einzelnen  Weizensorten 
gegen  den  Brandbefall  anbelangt,  so  neigte  der  amerikanische  Ühioweizen 
wiederum  am  wenigsten  dazu,  während  Strubes  Granuenweizen.  wie  bei 
früherer  Gelegenheit  schon,  den  höchsten  Befall  zeigte.  Sehr  günstige  Er- 
gebnisse lieferte  die  ,.Kandierung"  der  Getreidesaat,  insbesondere  die  von 
Tubeuf  eingeführte  Einhüllung  derselben  in  Kupferkalkbrühe.  Der  Weizen 
wurde  hierbei  in  einen  Korb  geschüttet,  alsdann  in  eine  2prozent.  Kupfer- 
kalkbrühe enthaltende  Tonne  kurze  Zeit  eingetaucht  und  schließlich  auf 
einer  Plane  zum  Trocknen  ausgebreitet. 

Die  Verfütterung  von  Brand-  und  Rostpilzen  an  verschiedene  Haustiere 
blieb  für  diese  ohne  jedwede  nachteilige  Wirkung,  die  von  anderer  Seite 
bei    Verabreichung    brandigen    und    rostigen   Strohes   etc.   beobachteten   P^r- 

J)  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  212  -220. 
-)  A.  K.  G.  Bd.  2,  1903,  S.  437. 
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B.   Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 


Bland  im 
Hafer. 


krankuugen   müssen    deshalb   eine  andere  Ursache  als  den  Brand  oder  Rost 
haben. 

Moore  1)  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  für  eine  Anzahl  von  Land- 
bezirken des  Staates  Wisconsin  den  Prozentsatz  der  Brandähren  im  Hafer 
durch  Zählungen  genau  festzustellen.  Hierbei  ergab  sich,  daß  im  Jahre  1901 
der  Grad  der  Brandigkeit  im  Mittel  betrug: 

Bezirk  Dane 20,0% 

„       Grant 24,0  „ 

„  Crawford  ....  25,0  „ 
„  La  Crosse  .  .  .  .  17,0  ., 
„       St.  Croix     ....     26,0  „ 

.,       Dünn 18,0  ., 

„       Wood 25,0  „ 

,,       Marathon    ....     23,0  „ 
Im  Gesamtmittel:  20 7o- 

Da  für  1901  der  Ertrag  an  Hafer  im  Staate  Wisconsin  auf  73  Millionen 
Bushel    geschätzt    wurde ,    beträgt    der    durch    den    Haferbrand    verursachte 
Ernteverlust  18  250000  Bushel  im  Werte  von  6  387  500  Dollars. 
Beizversuche  hatten  nachstehendes  Ergebnis: 

Brand 


zirk  Langlade     .     .     . 

17,0% 

,,       Manitorvoc  .     .     . 

22,0  „ 

„       Fond  du  Lac  .     . 

22,0  „ 

„       Winnebago      .     . 

15,0  „ 

„       Marinette    .     .     . 

13,0  „ 

„       Outagamie  .     .     . 

13,0  „ 

„       Brown     .... 

22,0  „ 

„       Kewaunee   .     .     . 

19,0  „ 

1  kg  Formal  in 

auf  400  1 

W 

isser. 

10 

M 

nuten 

Beizd 

luer  1,0% 

I— 1 

„    400  1 

„ 

20 

11 

0,0  „ 

-'-        V                    V 

„    800  1 

„ 

20 

11 

11 

5,0  „ 

1  . 

„    800  1 

r 

40 

^,3  „ 

-'-        Tl                    11 

„  1600  1 

„ 

60 

11 

,, 

20,0  „ 

Hiernach  würde  eine  20  Minuten  lange  Beize  mit  1  :  400  (2,5%(,)  For- 
malin  die  meiste  Empfehlung  verdienen. 

Die  Frage  ob  eine  Formalinbeize  der  Keimkraft  des  Saatgutes 
schadet,  wurde  mit  Bezug  auf  den  Hafer  von  Cranefield'-^)  untersucht.  Bei 
dem  in  Amerika  üblichen  Beizverfahren:  20  Minuten  langes  Eintauchen  des 
Hafers  in  eine  2Y2V00  Formalinlösung  verliert  derselbe  je  nach  der  Sorte 
1%  — 20%7o  seines  Keimvermogens.  Der  Einfluß  der  Konzentration  äußert 
sich  in  der  nachstehend  wiedergegebenen  Weise: 

20  Minuten  Eintauchen  in  Wasser, 

20 

20 

20    „ 

20    „ 

20 

20    „ 

20 

20    „ 

20 


Wasser 

Kei 

n  kraft 

94,5% 

0,250/0 

Forraalin 

„ 

91,0  „ 

0,28  „ 

V 

., 

89,5  „ 

0,31  „ 

11 

', 

87,5  „ 

0,36  „ 

„ 

11 

88     „ 

0,41  ,, 

r 

11 

88,5  „ 

0,50  „ 

,, 

11 

74     „ 

0,63  „ 

„ 

11 

73     „ 

1,25  „ 

11 

11 

31     „ 

2,50  ., 

V 

11 

12     „ 

')   Bulletin  No.  91  der  Versuchsstation  für  Wisconsin  1902. 

^)   18.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Wisconsin  1901,  S.  327. 


Keil 

ne 

a 

b 

0 

d 

85,0 

S9,5 

7S,0 

74.0 

Ü2,0 

87.0 

81,5 

68,5 

86,8 

89,0 

81,5 

73,0 

88,0 

93,0 

88,0 

84,0 

82,0 

78,0 

52,0 

78,0 

93,0 

90,6 

88,0 

85,0 

95,0 

92,0 

90,0 

85.0 

Einwirkungsdauer 

Temperatur  des 
Beizwassers 

45« 

5  Minuten 

Sanien 
Keim-            Keim- 
energie        fähigkeit 
80,5            84 

50« 

55" 

83 
66 

90,5 
83,5 

60" 

2,5 

43,5 

650 

0 

0 

unbeliandelt 

74 

8S 

Bei; 

cmittel 

Stärke 

Beizdauer 
Stunden 

>aii 
Keim- 
energie 

U'll 

Keim- 
fähigkeit 

Siinreukeinuuig  nach  Tagen 
1              2                     12 

Foniiii 

ilill 

0,25 

-'V. 

81,5 

89 

keine 

keine 

sehr  vereinzelt 

(«eher 

ing) 

„ 

0.25 

6 

74 

88 

keine 

keine 

keine 

« 

0,5 

O  1/ 

-  n 

72,5 

87 

keine 

keine 

keine 

,, 

0,5 

6 

67 

84,5 

keine 

keine 

keine 

., 

0,5 

2 

46 

81,5 

keine 

keine 

keine 

Craraeri. 


1.    Krankheiten  der  Ilalinlriiclite.  Hl 

Der  von  der  jeweiligen  Konzentration  hervorgerufene  Schaden  erfuhr 
eigentümlicherweise  keine  Erhöhung,  wenn  die  Dauer  der  Beize  auf  1,  2 
und  3  Stunden  erhiiht  wurde. 


Beizdauer  20  Minuten  in  Formalin  27./'/,, 
„  1  Stunde     ,.  „  „     „ 

„  2  Stunden  „  „  „     „ 

V  '^  V  11  11  11         11 

'^4 

„  3         .,         ,.  Wasser         „     „ 

„         unbehandelt 

In  das  freie  Land  gepflanzt  blieben  die  gebeizten  Samen  in  ihren 
Leistungen  zunächst  etwas  zurück.  Dieser  Unterschied  war  aber  nach  30 
Tagen  vollständig  ausgeglichen. 

Die  in  Österreich-Ungarn  viel  angebaute  Kolbenhirse  (besonders  die  Varietät  Ustiiago 
Sctarifi  (jrrn/a/iica)  leidet  zuweilen  erheblich  unter  dem  Brande  {Ustilugo 
Cra/neri),  weshalb  Hecke^)  sich  der  Aufgabe  unterzog  eine  zweckmäßige 
Entbrandungsmethode  für  die  Kolbenhinse  au.sfindig  zu  machen.  Das  Beizen 
der  letzteren  bietet  seine  besondere  Schwierigkeiten,  weil  die  zwischen 
Spelzen    und    Korn    befindliche    Luft    die    Benetzung   sehr    erschwert.      Die 


Sporenkeimung  nach  Tagen 
12  4  7 

zahlreich     allgemein  —  — 

einige       allgemein  —  — 

keine  keine        zahlreich     sehr  viel 

keine  keine  sehr  vereinzelt 

keine  keine  keine         keine 

zahlreich     allgemein  —  — 

Die  Hirse  ist  somit  sehr  empfindlich,  bei  55"  und  5  Minuten  leidet 
bereits  ihre  Keimfähigkeit.  Da  derartig  behandelte  Sporen  von  Ustilmjo 
Cmnicri  aber  noch  keimen,  kann  die  "Warm wasserbeize  für  den  vorliegenden 
Zweck  nicht  weiter  in  Betracht  kommen.  Die  chemischen  Beizen  zeigten 
folgendes  Verhalten: 


')   U.  Z.  V.  11)02,  5.  Jahrg.,  S. 
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Beizmittel 

Stärke 
in  7o 

Beizdauer 
Stunden 

Samen                      „          1    • 
^^  .           ^  .                   bporenk-eimung 
kenn-      Jveim-           -.                 ,, 

energie  fähiglveit 

nach  Tagen 
12 

Ätzsublimat 

0,1 

V2 

69 

88       keine 

keine 

keine 

„ 

0,2 

V2 

09 

88       keine 

keine 

keine 

Seh  Avefel  säure 

0,5 

14 

79 

83  vereinzelt 

reichlicli 

Kupfervitriol 

0,5 

14 

75,5 

88,5     keine 

keine 

keine 

unbehandelt 

— 

— 

74 

89     reichlich 

allgemein 

Hiernach  eignet  sich  Formalin,  Sublimat  und  Kupfervitriol  v.wv  Be- 
kämpfung des  Brandes  der  Kolbenhirse,  Schwefelsäure  muß  ausgeschieden 
werden. 

Hecke  führte  auch  noch  einen  ,,feldmäßigen"  Vorversuch  aus,  indem 
er  das  Saatgut  in  geeigneten  Gefäßen  mit  dem  Beizmittel  gut  durchschüttelte 
und  dann  die  vorgeschriebene  Zeit  in  denselben  stehen  ließ.  Nach  Ablauf  der 
Beizdauer  schöpfte  er  das  Obenaufschwimmende  sorgfältig  ab  und  brachte 
schließlich  beides  auf  das  Feld,  wo  sich  beim  Anbau  des  zu  Boden  ge- 
gangenen Saatgutes  folgendes  ergab: 

Braudrispen 
Schwefelsäure.     .     .     .     0,5 0/0,  1-i  Stunden  898  =  81,6%  von  unbehandelt 
Kupfervitriol    ....     0,5  „     14         „  54=    4,9  „      „  „ 

Formalin 0,5  „       5i'2     „  11=    1,0  „       ,, 

Unbehandelt     ....       —  —         1100         — 

Am  günstigsten  wirkte  somit  Formalin,  welches  zudem  auch  das  oben 
aufschwimmende  Saatgut   fast    vollkommen   entbrandet  hatte,   denn   dasselbe 
lieferte  nur  5  Brandrispen  gegen  567  bei  Kupfervitriol  und  1475  bei  Schwefel- 
säure. 
üstiiaso  In   einer    weiteren    Mitteilung   über   Beizversuche   zur   Verhütung   des 

^plnici  ^  Hirsebrandes  ( Ustilmjo  Cramerl  und  U.  Panlci  Diiliacei)  verbreitet  sich 
miUacoi.  Hecke  1)  zunächst  über  die  Wirkung  des  Formalins  und  des  Kupfervitriols 
auf  die  Keimfähigkeit  der  Hirsebrandsporen,  alsdann  über  die  Wirkung  der 
Formalinbeize,  auf  die  Keimung  der  Hirse  und  schließlich  über  die  Art  und 
Weise  der  Kupferwirkung  auf  die  Brandsporen.  Für  die  früher  schon  aus- 
gesprochene Ansicht,  daß  die  Sporen  des  Hirsebrandes  ihre  Keimfähigkeit 
.  verlieren,  wenn  sie  sich  bestimmte  Zeit,  auch  ohne  benutzt  zu  sein,  in  der 
Verdunstungsatmosphäre  einer  FormalinlÖsung  befinden,  erbrachte  Hecke 
einen  neuen  experimentellen  Beweis,  indem  er  völlig  unverletzte  Braud- 
körner  in  FormalinlÖsung  eintauchte  und  den  von  der  Flüssigkeit  nicht 
durchtränkten  Inhalt  der  Hirsebrandkörner  der  Keimung  unterwarf.  Der 
Versuch  ergab: 

Beizdauer  Grad-)  der  Keiiiiung  nach  Tagen 

7„  Stunden  2  3  4  6  12  17 

Formalin  1  1  4  —  5  5  —  —  —  — 

1  .SO  0  0  0  0  1—2 


»)  Z.  Y.  Ö.  Bd.  ö,  1002,  S.  933— 9G1. 

2)  1  =  et^Ya  0,1  "/„,  2  =  0,5-l,0"/o,  3  =  1-57«,  4  =  5-207«,  5  =  20-1007o 
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Die  Abt(")tung  der  Sporen  von    U.stllago  Craineri  findet  statt 
bei      l*y„  Forraaliulösung  nach  einer  Beizdauer  von  15  Minuten 
„    0,5  „  „  ,,         „  „  „       3  Stunden 

Begnügt  man  sicli  jedoch  mit  einer  Beize,  welche  die  Sporen  zwar 
nicht  tötet,  deren  Keimung  aber  derart  verzögert,  daß  praktisch  genommen 
eine  brandfreie  Ernte  gesichert  erscheint,  dann  reicht  folgende  Behandlung 
aus: 

0,5^0  Formalinlösung  bei  Beizdauor  von  15  Minuten 
0,25  „  „  „  „  „       1  Stunde 

0,125  „  „  „  „  „       3  Stunden 

In  jeden  der  angeführten  Fülle  wird  die  Keimung  der  Hirsebrand- 
sporen um  6—8  Tage  zurückgehalten. 

Das  Auswaschen  des  gebeizten  Materials  mit  Wasser  oder  irgend  einem 
anderen  Mittel  ist  von  erheblichem  Einfluß  auf  den  Erfolg  des  Verfahrens, 
insofern  als  durch  die  Nachspülung  die  Keimfähigkeit  der  Sporen  wieder 
bedeutend  gehoben  werden  kann.  15  Minuten  lang  in  1  prozent.  Formalin- 
lösung untergetauchte  Sporen  keimten  selbst  nach  einem  Zeitraum  von  30 
Tagen  nicht  mehr,  während  sie,  mit  Wasser  ausgewaschen,  wieder  ihre  volle 
Keinitahigkcit,  wenn  auch  erst  nach  12tägiger  Auskeimung,  zeigten.  Bei 
nachfolgender  Auswaschung  ist  eine  Abtötung  der  Sporen  erst  zu  erhalten  bei 
meiir  als  1  stündiger  Beize  in  l^j^  Formalinlösung 
„        „    3       „  „       „  0,5  ., 

eine  zur  Erzielung  brandfreier  Ernten  ausreichende  Keimungsverzögerung  bei 
15  Minuten  langer  Behandlung  in       l^/o  Formalinlösung 
l  Stunde         „  „  „     0,5  „ 

3  Stunden       „  „  „  0,25  „  „ 

Ustthujo  Panici  mtliacci  verhält  sich  ganz  gleich  wie  U.  Cramcri. 
Die  Wirkung  der  Formalinbeizen  auf  Setaria  gcrnmnica  und  Paniciun 
ii/i/iairti/i/  war  eine  derartige,  daß  Hecke  ein  Nachspülen  der  bebandelten 
Saat  mit  Wasser  für  empfehlenswert  erachtet.  Über  die  Einwirkung  der 
einzelneu  Beizen  auf  das  Keimvermögen  der  Hirse  geben  mehrere  Tabellen 
mit  Versuclisei'gebnissen  eingehende  Auskunft.  Ohne  erhebliche  Bedenken 
keimen  folgende: 
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1.  Ohne  nachträgliches  Ausvvasclicn 

Fonnalinlösung:  0,5 "/„   Einwukuugsdauoi'  15  Minuten 

„  0,25  „  „  1  Stunde 

0,125  „  „  3  Stunden 

2.  Bei  nachträglichem  Auswaschen 

Fonnalinlösung:  17ü  Einwirkungsdauer  15  Minuten 
0,5  „  „  1  Stunde 

0,25  „  „  3  Stunden 

Ganz  auffallend  verhielt  sich  das  Kupfervitriol  als  Beizmittel.  Aus  der 
von  Hecke  mitgeteilten  Übersicht  ist  zu  entnehmen,  daß  keine  der  an- 
gewendeten Beizdauern  (15  Minuten,  1  und  3  Stunden)  und  Konzentrationen 
(0,125 — 1,0  7o)  die  Keimung  der  gekupferten  Sporen  vollkommen  zu  ver- 
hindern im  Stande  war.  Verdünnte  Lösungen  wirkten,  im  Gegensatz  zu  den 
Beobachtungen  Herz  her  gs,  nicht  stcärker  als  kräftigere.  Auffallend  war  die 
AVahrnehmung,  daß,  ganz  anders  wie  bei  der  Formalinbeize,  das  nachherige 
Auswaschen  ohne  Wirkung  auf  die  Keimfähigkeit  der  Sporen  bleibt.  U. 
Panici  miliacei  ist  zwar  etwas  empfindlicher  gegen  Kupfervitriol,  im  großen 
und  ganzen  verhält  es  sich  gegen  die  Kupferung  aber  ebenso  wie  U.  Cranieri. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Untersuchungen  Heckes  über  die 
Wirkung  des  Kupfervitriols  auf  die  Brandsporen.  Um  die  auffallenden  Tat- 
sachen zu  erklären,  daß  der  Konzentrationsgrad  der  Lösung  sowie  die  Beiz- 
dauer einen  verhältnismäßig  geringen  Einfluß  auf  das  Keimungsverraögen 
der  Sporen  ausüben  und  daß  durch  das  Auswaschen  der  gekupferten  Sporen 
eine  Hebung  der  Keimkraft  im  Gegensatz  zur  Formalinbeize  nicht  zu  er- 
reichen ist,  brachte  Hecke  eine  kleine  Menge  Braudpulver  5  Minuten  lang 
mit  einer  0,125  prozent.  Kupfervitriollösung  in  Wechselwirkung.  Es  zeigte 
sich,  daß  innerhalb  dieser  Zeit  das  in  5  ccm  der  Lösung  enthaltene  Kupfer 
von  den  Sporen  vollkommen  aufgenommen  war,  denn  in  dem  Filtrat  ließ 
sich  Cu  nicht  mehr  nachweisen,  wohl  aber  Schwefelsäure,  zum  Beweise  dafür, 
daß  elementares  Kupfer  in  die  Sporen  eingetreten  war.  Die  verschiedeneu 
Brandarten  sind  in  verschiedenen  Graden  zur  Absorbtion  von  Kupfer  be- 
fähigt, wie  aus  nachstehender  Gegenüberstelkmg  zu  ersehen  ist. 

1.  Ustikujo  Panici  miliacei. 

0,5  g  +     5  ccm  Vs  7o  Cu  SO4  :  keine  Kupferreaktion  im  Filtrat 

0,0    .,  -j-   10     „       /s  ,,          „  :  ,,                     „              „          „ 

0,5   „  -f   15     „      Vs  „         „  :  geringer  Niederschlag  „         „ 

2.  Ustila<j()  Cravieri. 

0,5  g  -f-     5  ccm  7s  7o  CuSOi  :  Niederschlag  im  Filtrat 

0,5   „  -f-   10     ,.      7s  1?         11        •  starker  Niederschlag     .,         ,, 
1,0   .,  -|-     5     „     7s  V         11        '■  Niederschlag 

;>.  Tille  du  cnrics. 
0,5  g  -f-     5  ccm   7s  Vo  CuSO^  :  keine  Reaktion  im  Filtrat 

0,5   „  +   10     „      7$  11         V        •  Spuren  einer  Färbung  „ 
0,5   „  -f-   15     ,,      7$  n         V        '•  schwache  Färbung        ,, 
Bas    von   den  Sporen   absorbierte   Kupfer  kann  durch   einfaches   Aus- 
waschen mit  Wasser  nicht  wieder  entfernt  werden,  wohl  aber  gelingt  das,  wenn 
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statt  des  "Wassers  verdünnte  Salzsäure  (0,5%)  Verwendunj^  findet.  Bemerkens- 
werterweise erlangen  die  Sporen,  welche  infolge  der  Aufnahme  von  Kupfer 
ihre  Keimfähigkeit  oingehünt  haben,  durch  das  Auswaschen  mit  verdünnter 
Salzsäure  ihre  normale  Keimfähigkeit  wieder.  Es  gelang  sogar  Sporen  von 
Usiilfif/o  Pauici^  welche  48  Stunden  lang  der  Einwirkung  einer  0,5prozent. 
Kupfervitriollösung  unterworfen  worden  waren,  durch  Behandlung  mit 
ü,5prozent.  Salzsäure  zu  normaler  Beschaffenheit  zurückzuführen.  Hecke 
folgert  aus  diesen  Wahrnehmungen,  daß  das  Kupfervitriol  eigentliche  sporen- 
tötendc  Eigenschaften  gar  nicht  besitzt  und  weiterhin  schlieft  er,  daß  lange 
Boizdauorn,  dazu  bestimmt  eine  Tütung  der  Sporen  herheizuführon,  der  Be- 


Schließlich  wird  noch  die  Frage  untersucht,  welcher  Art  wohl  die 
Wirkung  sein  kann,  welche  der  bei  dem  Tubeuf sehen  „Kandieren"  der  Stein- 
lirandsporen  in  Tätigkeit  tretenden  unlöslichen  Kupferverbindung  der  Kupfer- 
kalkbrühe zukommt.  Hecke  nimmt  an,  daß  entweder  die  Sporen  Kupfer 
aus  der  durch  minimale  Mengen  Luftkohlensäure  in  Lösung  gebrachten  Ver- 
bindung entnehmen  können,  oder  daß  durch  die  Sporen  selbst  eine  Lösung 
des  Kupferhydroxydes  zugleich  mit  der  Speicherung  stattfindet. 

Auf  Pfuiicf/n?  miliaceum  in  Hokkaidö  (Japan)  tritt  Ustila(jo  Fa/fici 
iiiiliacci  massenhaft  auf.  Takahashi^)  hat  sich  mit  der  Krankheit  be- 
schäftigt und  ist  zu  folgenden  Ergebnissen  gekommen.  Gewöhnlich  wird  die 
ganze  Intlorcscenz  in  einen  Brandhaufen  verwandelt,  häufig  trägt  sie  nahe 
au  der  Spitze  eine  unentwickelte  Braktee.  Das  Internodium  unmittelbar 
unter  der  Inflorescenz  wird  häufig  ebenfalls  in  Mitleidenschaft  gezogen  und 
wird  in  diesem  Falle  der  Brandhaufe  von  einem  mehr  oder  weniger  gut  ent- 
wickelten Blatte  überragt.  Die  Umkleidung  der  Brandmasse  besteht  in  einem 
Lager  steriler  Hyplien  und  der  Epidermis  des  Wirtes.  Gefäßbündel  und 
Stärke  der  sterilen  Hyphen  (Dietels  Zellkomplexe)  unterbrechen  die  Brand- 
haufen. Diese  Hyphenb rocken,  welche  ähnlich  aber  kräftiger  gebaut  sind 
als  wie  der  die  Brandpustel  umgebende  Mycelmasse,  sind  eng  geteilt  und 
zerfallen  in  runde  oder  längliche  einfache  Zellen.  Die  Sporen  werden  am 
Ende  eines  gelatinösen  Hyphenastes  in  Form  eines  Balles  gebildet.  In  der 
Jugend  von  gallertartigen  sterilen  Hyphen  umschlossen,  verlieren  diese  45  bis 
105  /<  X  45 — 85  /*  messenden  Sporenbälle  ihre  Umkleidung  und  sind  dann 
leichter  Trennung  fähig.  Die  Sporenbälle  gelangen  in  mehr  oder  weniger 
konzentrischen  Ringen  um  die  Gefäßbündel  zur  Ausbildung,  wobei  das  Reifen 
zentripetal  gegen  das  Bündel  hin  erfolgt.  Anstatt  UstUago  P.  m.  ist  der 
Pilz  Sorofiimrinm  P.  in.  zu  bezeichnen.  Er  ähnelt  S.  S/fntlicrisinac.  Dieser 
wie  5.  Evcrliartii  und  S.  Klircnhrn/ii  besitzen  um  die  Brandpustel  eine  Mycel- 
hüllc.     Sijui/ten'.s//f(ir  und  ErcrJtartii  entbehren  aber  der  Hyphenbrocken. 

An  Wintergerste  fand  Hecke-)  eine  von  Sklerotienbildungen  be- 
gleitete Krankheit.  Die  älteren  Blätter  der  Pflanze  waren  (Anfang  April) 
vergilbt,  z.  T.  völlig  abgestorben,   die  Sklerotien  fanden  sich  am  Grunde  des 


Ustil.ngo 
Panici 
miliacei. 


Sclerotinia? 

anf  Wintor- 

ETorstc. 


')  Souderabdi-uck  aus:  Botanical  Majjaziae  Tokyo,  Bd.  16,  No.  ISO,  1902. 
-)  Z.  V.  Ö  Bd.  5,  1902,  S.  746—748. 


1  l(j  P>.  Die  Erreger  vun  Krankhciti'H  lirstimintcr  Wiitspflaiizon. 

Stengels  zwischen  Halm  und  Blattsciieidc  in  Form  von  kloinen,  hüclistens 
3  mm  langen,  rundlichen,  gelbbraunen,  an  die  Puppen  von  Oscinis  er- 
innernde Körperchen  vor.  Im  Innern  sind  letztere  farblos,  das  dichte  Hyplien- 
geflecht  ist  ohne  deutlich  pseudoparenchj^matischom  Charakter,  die  Umhüllung 
besteht  nur  in  einer  gelbbraun  gefärbten,  verniiitlich  durch  Wandverdickung 
der  äufsoren  llyphenzellen  entstandenen  Haut.  An  einem  Stock  mit  5  Trieben 
wurden  2;")  solcher  Sklerotien  gezählt.  Auller  am  llahngrunde  finden  sie  sich 
auch  auf  den  Wurzeln  und  an  den  Blattscheiden  bis  zur  Blattspreite  vor. 
Ob  ein  wirklicher  Parasit,  ist  noch  zweifelhaft,  ebenso  wie  die  Zugehörig- 
keit. Hecke  vermutet,  daß  eine  Sclerotinia  vorliegt. 
i'iricuiaiia  jy^^    Reispfhuize    leidet    in    Japan    fortgesetzt    unter    einer    Krankheit, 

jiuotsi'-  auf  i  o  7 

Keis.  welche  beträchtlichen  Schaden  verursacht.  Zunächst  stellen  sich  auf  den 
Halmen  braune  unregelmäßig  geformte  Flecken  ein.  Die  letzteren  nehmen 
allmählich  an  Umfang  zu  und  verbleichen.  Schlielilich  sterben  die  Blätter 
unter  kohliger  Schwärzung  ihrer  ganzen  Länge  nach  ab.  Einem  gleichen 
Schicksal  verfällt  der  Halm.  Die  kranke  Rispe  bleibt  ganz  oder  zum  Teil 
steril,  die  Halmknoten  reißen  auf.  Nach  Kawakami,i)  welcher  diese  in 
Japan  mit  „imotsi''  bezeichnete  Krankheit  näher  untersuchte,  wird  dieselbe 
von  einem  Hyphomyceten:  Piricularia  (/risea  {C.  K.)  Sdcc.  hervorgerufen. 
Die  Keimschläuche  desselben  gelangen  durch  die  Spaltöffnungen  in  das 
Blattgewebe  ein  und  durchdringen  hier  die  Zellmembranen.  Die  braun- 
gefärbten Fruchtträger  treten  einzeln  oder  in  Büscheln  zu  Tage.  Ihre  Ko- 
nidien  vertragen  die  Überwinterung  im  trockenen  Zustande  und  keimen 
darnach  besonders  in  Reiswasser  sehr  leicht.  Infektionsversuche  hatten 
wiederholt  vollkommenen  Erfolg.  Kawakami,  welcher  Verbreitungs weise 
der  Krankheit,  Witterungseinflüsse  und  Bekämpfnngsmittel  eingehend  be- 
schreibt, glaubt,  daß  der  vorliegende  Pilz  identisch  ist  mit  dem  in  Italien 
die  „brusone"  des  Reises  hervorrufenden  1\  Oiij\ae  Cav.  et  Briosi. 
Lopio-  Im    südlichen   Schweden    trat   im  Sommer    1902  Lcpto.sphae.ria   herpo- 

spi.ioiia.  ti'icJi^oides  de  Not.  zum  erstenmal  und  zwar  auf  Herbstweizenfeldern  ver- 
heerend auf.  Nach  von  Nilsson-Ehle')  gemachten  Beobachtungen  war 
wegen  des  allgemeinen  und  gleichmäßig  verbreiteten  Vorkommens  der  Krank- 
heit die  Annahme  einer  jüngst  stattgefundenen  Einwanderung  des  Pilzes 
ausgeschlossen.  Das  plötzliche,  massenhafte  Auftreten  desselben  schien  vor 
allem  durch  allzu  große  Feuchtigkeit  während  der  Zuwachsperiode  des 
Weizens  bedingt  worden  zu  sein;  demgemäß  wurde  die  von  dem  Angriffe 
des  Pilzes  begleitete  Halmbrechung  stets  auf  steiferem,  undurchläßlichem  und 
kaltem  Boden  am  reichlichsten  bemerkt.  Ein  weiteres,  das  massenhafte  Auf- 
treten der  Krankheit  wesentlich  beförderndes  Moment  war  die  überaus  kräftige 
Entwicklung  der  Weizenpflanzen  im  Herbste.  Hinsichtlich  des  Verhaltens 
der  verschiedenen  Weizensorten  der  genannten  Krankheit  gegenüber  wurde 
die  Beobachtung  gemacht,  dal)  tlie  in  Schweden  vorlängst  allgemein  gebauten 
Sorten  überhaupt  iu  besonders  hohem  (irade  augegriffen  wurden,  was  haupt- 


^)  Sünderabdruck  aus  den  Bulletius  der  Landwirtscliaftsgosellschaft  von  Sap[Joro  (Japan) 
Bd.  2,  1901,  49  S.  1  Tafel. 

•-)  Sveriges  Utsädesförenings  tidskrift.     Jahrg.  XII,  Heft  4,  1902,  S.  185-205. 
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^iiclilich  gerade  auf  den  abnorm  dichten  Bestand,  den  diese  sclinell  wachsenden 
und  sich  reichlich  stockenden  Sorten  in  noch  iiöherem  Maße  als  die  übrigen 
Sorten  unter  den  besonders  günstigen  Bedingungen  des  Herbstes  gebildet 
hatten,  zurückzuführen  war.  Die  in  Frankreich  gemachte  Erfahrung,  daß 
die  früiicr  reifenden  Sorten  überhaupt  stärker  als  die  späteren  beschädigt 
wurden,  wurde  auch  hier  bestätigt.  Zu  den  nur  wenig  beschädigten  Sorten 
gehörten  u.  a.  Kxtra-Squarchead,  Tyris-Weizen  und  vor  allem  Grenadier- 
AVeizen.  Das  verschiedene  Verhalten  der  besonderen  Sorten  der  Krankheit 
gegenüber  war  natüilich  in  gewissem  Grade  von  der  verschiedenen  Halm- 
festigkeit und  der  Dichtigkeit  des  Bestandes  abhängig,  es  müßte  indessen 
auljcrdem  eine  verschiedene  P]mpfängiichkeit  der  betreffenden  Weizensorten 
angenommen  werden.  Die  Qualität  der  Körner  war  durchgehends  besser 
bei  den  von  der  Halmbrechung  am  wenigsten  getroffenen  Sorten.  Zur  Be- 
kämpfung der  Krankheit  werden  namentlich  die  folgenden  Maßnahmen  emp- 
fohlen: Genügendes  Eggen  der  Weizenfelder  im  Frühling,  falls  diese  einen 
allzu  dichten  Bestand  aufweisen;  Überdüngung  mit  Chilisalpeter,  nachdem 
der  Weizen  durch  dieses  P]ggen  hinreichend  verdünnt  worden  ist;  Auswahl 
widerstandsfähiger  und  passender  Sorten.  Schließlich  wird  auf  die  besonders 
wichtige  Frage  von  der  Zirkulation  bei  der  Bekämpfung  dieser  und  anderer 
Pflanzonkrankheiten  aufmerksam  gemacht.     (Reuter.) 

OjtJiiohohis  graminis  Sacc  trat  nach  Nilsson-Ehle^)  1902  bei  Svalöt  ophioMu.s. 
in  Seiiwedcn  auf  Herbstweizenäckern  stellenweise  stark  beschädigend  auf. 
Die  Pflanzonwurzeln,  welche  eine  charakteristische  schwarze  Farbe  annahmen, 
wurden  von  dem  Pilze  dermaßen  zerstört,  daß  die  betreffenden  Weizen- 
I)flanzen,  sobald  sie  eine  gewisse  Entwicklungsstufe  erreicht  hatten,  gänzlich  ver- 
gill)ten  und  abstarben.  Charakteristisch  für  die  von  Ophiobolus  grai/iii/is  her- 
vorgerufene Krankheit  w\ir  ferner  ihr  Auftreten  auf  scharf  begrenzten  Flecken 
der  Felder,  während  die  von  Leptosphaena  herpotrichoides  verursachte,  gleich- 
zeitig auftretende  Krankheitserscheinung  mehr  gleichmäßig  über  das  Feld 
verteilt  war.  Chilisalpeterdüngung,  die  sich  als  vorzügliches  Gegenmittel 
gegen  den  Halmbrecher  erwies,  schien  die  0/>Ä/o/yo/?/.s-Krankheit  keineswegs 
verhindern  zu  können.  Im  Gegensatz  zu  Man  g ins  Vermutung,  der  Oplno- 
holits  (jrdiiiinis  wäre  ein  wenig  gefährlicher  Parasit,  wird  von  Nilsson-Ehle 
der  genannte  Pilz  als  ein  sehr  arger  Feind  des  Weizens  gestempelt.    (Reuter.) 

Marchai 2)  machte  die  Beobachtung,  daß  die  von  verschiedenen  Ge-  Ensiphc. 
treideartcn  entnommenen  Erysiphe-Konidien  im  Kulturkasten  auf  14  Tage 
alte  Kulturen  von  Roggen,  Weizen,  Gerste  und  Hater  übergeirapft  nicht 
unterschiedslos  sämtliche  dieser  Getreidearten  infizieren.  Es  stellte  sich  viel- 
mehr nach  14tägiger  Entwicklungsdauer  heraus,  daß  immer  nur  diejenige 
Getreidesorte  den  Meltau  angenommen  hatte,  von  welcher  das  Tnfektions- 
material  herstammte.  Marchai  glaubt  deshalb,  daß  die  Gattung  Eri/siphe 
iirauiiiiis  in  mehrere  in  morpiiologischer  Beziehung  zwar  nicht  unterscheidbare 
durch  ihr  physiologisches  Verhalten  aber  voneinander  abweichende  Varietäten 


')  Sveriges  ütsiidesfihonings  tidskiift.     .lalirg.  XII.  Heft  4,  1902,  S.  20(5—211. 
2)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  210-212. 
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getrennt  werden  nuiß.  Weiter  prüfte  er  das  Verhalten  von  Enjsiphe  gra- 
minis  von  Gerste  auf  wikhvachsende  Oräser.  Die  Verseuchung  gelang  in 
diesem  Falle  bei  der  Überimpfung  an  Jlon/c/nit  disliclioii,  hexastichon  riil- 
qarc  :.cocrt'to)t.,  trifiirmtum  jn/d/i»/,  jnb(ili(ni  und  »//ir/inn/i  nicht  aber  bei 
den  übrigen  Versuchsgräsern.  Andrerseits  gelang  es  nicht,  mit  Enjsiphc- 
Konidien,  Avelche  von  Poa  annua  und  pra/c/i.s/s,  Afjrop/jrni//  repcns  und 
(jiyanieum,  Holms  lannatus,  Festuca  jjratetisis,  Bromus  steriUs  und  niollis 
stammten.  Gerste  zu  infizieren.  Marchai  stellt  nach  allen  nachstehenden 
Sonderformen  von  Erysiplie  (/niutii/is  auf: 

Enjsiphe  graminis  f.  Tritici,  auf  TrUicum  vulgare^  Spelta,  polonicuw, 
turgidiim,  nicht  auf  Triticum  durum^  monococcum,  dieoceum. 

Erysiplie  graminis  f.  Hordei  auf  Hordeum  hexasUchum  vulgare,  trifiir- 
catuvi  midum,  jidjatuiu  und  viurinn)!/  nicht  auf  Hordeum  maritimum^  seca- 
liiiu)))  und  hnlbosum. 

Ergsiphe  graminis  f.   Secalis  auf  Seeale  cereale  und  auatoUcum. 

Ergsiphe  graminis  f.  Ävenae  auf  Arena  saiira,  oriejitaUs,  fatua  und 
auf  Arrhenatherum  elatius. 

Ergsiphe  graminis  f.  Poae  auf  verschiedenen  Po«,  besonders  F.  annua, 
vialiSj  pratensis  coesia,  mutalensis^  nemoralis  und  serotina. 

Ergsiphe  graminis  f.  Agropgri  auf  Agropgrum. 

Ergsiphe  graminis  f.  Bromi  auf  verschiedenen  Bronnis,  besonders  auf 
B.  mollis  und  sterilis. 
Weiss-  Wie  die  Weißährigkeit  der  Wiesengräser,  so  hatEeuter^)  neuerdings 

iihnt'keit.  ^^^j^  ^jg  Weißährigkeit  der  Getreidearten  einer  einheitlichen  Bearbeitung  unter- 
zogen. Wie  dort  sind  auch  beim  Getreide  zwei  Haupttypen  von  Erkrankungen 
zu  unterscheiden.  1.  Die  culmale,  bei  welcher  die  ganze  Ähre  bezw.  Rispe 
nebst  dem  gesamten  obersten  Internodium  in  Mitleidenschaft  gezogen,  auf 
einmal  vorzeitig  vergilbt  und  abstirbt  =  totale  Weißährigkeit.  2.  Die 
spicale,  bei  der  die  Ähren  bezw.  Rispen  nur  zum  Teil,  oft  unter  Defor- 
mation der  betreffenden  floralen  Teile,  weiß  und  taub  werden:  partiale 
Weißährigkeit. 

Die  culmale  Erkrankung  kann  extra-  oder  intraculmal  erfolgen. 
Letztgenannte  Art  wird  durch  Cephus  pggmaeus  hervorgerufen.  Extraculmal 
und  zwar  a)  basal  (am  Grunde  des  Halmes,  in  der  Nähe  der  ßodenfläche) 
sind  die  Angriffe  von  Phgllotreta  rittula,  Rhixoglgphus  echinopus,  Anerastia 
lotella,  b)  supranodal  (etwas  oberhalb  eines  Knotens,  vorzugsweise  der 
weiche  saftige  Teil  des  obersten  Internodiums)  bei  Meromyxa  cerealium, 
Oseinis  frit,  Pediculoides  gramineum,  Eriophges  cormäus^  c)  interstitial 
(an  jeder  beliebigen  Stolle  zwischen  zwei  Knoten,  oder  zwischen  Knoten 
und  Ähre)  bei  Hadcna  secalis,  Ochsenheimeria  taurclla,  Physopus  tenuicornis^ 
d)  iufraspical  (dicht  unter  der  Ähre)  bei  Siphonophora  cerealis. 

Die  spicale  Erkrankung  läßt  folgende  Formen  unterscheiden:  a)  rhachi- 
dale  Angriffe  (die  Ährenspindel  oder  deren  Hauptzweige  sind  befallen),  her- 
vorgerufen durch  Hadena  secalis,    Ochsenheimeria  taurella,   Limothrips  den- 


1)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  324- 
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lironiis,  Pcdic.iiloiihti  ijnuttincüiii^  iSijjliuiKjpliora  icr&ilis^  (Ä'I)Ihih  iiiifiinncus, 
b)  floiiilo  Angriffe  (gerichtet  gegen  Älirchen  oder  Blüten  bezvv,  deren  Stiele) 
vcranliilit  diireli  l/niiothripH  denllcoDiis^  P////sop7(S  tefiidcoruis ^  Ph.  rnl- 
(/a/iss/'/i/f/,  .\i///hi//////)s  t/r/t/cata^  Pal/rn/o/t/rs  (/rainhium,  S/p//o//(>jjh<jr'i  crrr- 
alh^  Adia  aruiniiiata  (oxtrafloral)  und  Osrinis  fril,  ('oniariuht  Irilicl.  Clino- 
(/ip/osis  inosrlldiKi  (intrafloral). 

r.  Mai(lial')  beobachtete  und  beschrieb  eine  bisher  auf  Hafer  nicht 
bekannte  Milbenart:  'lar.soncnms  apirifex.  Der  Schaden  besteht  darin,  daß 
das  noch  in  der  Blattscheide  steckende  oberste  Inteniodium  sich  Schrauben- 
zieher- oder  gekröseartig  zusammenrollt  und  dadurch  Anlaß  zu  einer  unvoll- 
kommenen Ausbildung  der  Ähre  gibt.  Von  der  Milbe,  welche  besonders 
den  im  Schatten  von  Hecken  stehenden  Hafer  Ijefiillt  wird  folgende  Be- 
schreibung gegeben: 

Miinnchen  0,21 — 0,25  mm  lang,  verlängert  oval.  Schnabel  scheiben- 
förmig, abgestutzt  mit  zwei  deutlich  hervortretenden  Borsten  versehen.  Das 
Kopfbruststück  nach  hinten  stark  verbreitert,  vom  halsförmig  verjüngt,  am 
Rücken  entlang  den  Seitenrändern  je  4  Borsten  tragend,  von  denen  die 
dritte  am  größten  ist.  Hinterleib  abgesetzt  nach  hinten  allmählich,  vom 
.-}.  Beinpaar  ab  stark  verjüngt.  Genitalapparat  von  der  Größe  des  Schnabels, 
Form  die  eines  abgerundeten  Konus.  Grundglied  des  1.  und  2.  Beinpaares 
stark  verbreitert  und  das  nächste  Glied  dachförmig  überragend.  Letztes 
Beinpaar  in  der  Form  sehr  charakteristisch  und  von  den  übrigen  abweichend. 
Hinterleib  auf  der  Glitte  des  Rückens  mit  zwei  Paar  sehr  kleiner  Borsten 
versehen. 

Weibchen  0,25  —  0,28  mm  lang,  gestreckt  oval.  Schnabel  wie  beim 
Männchen.  Kopfbruststück  vorn  wesentlich  breiter  wie  bei  letzterem,  auf 
dem  Rücken  zwei  Paar  Haare  tragend.  Abdomen  andeutungsweise  in 
')  Segmente  geteilt.  Erstes  Beinpaar  nur  mit  4  deutlich  unterscheidbaren 
Gliedern  versehen.  Basalglied  nicht  so  verbreitert  wie  beim  Männchen. 
Letztes  Beinpaar  mit  zwei  langen  Endborsten.  Tarsonemus  spirifex  ähnelt 
am  meisten  der  T.  Cancstrini  Massalongo.  Marchai  fügt  noch  einige  kurze 
Anmerkungen  bei  über  7.  orjjxae  2ar(j.-To\.,  welche  auf  den  Reisähren  die 
„bianchella''  der  Italiener  hervorruft,  über  T.  culmicolus  Reuter,  den  Ver- 
anlasser der  Weißährigkeit  bei  Phlocnm  prafcnse^  Agropyrum  rcpei/s  und 
Fcstucn  rtihra,  sowie  über  einen  von  Michael  auf  Zuckerrohr  gefundenen 
larsonrniHs. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Königl.  deutschen  General -Konsulates  in 
Warschau  hat  die  zuei-st  im  Gouvernement  Lanza  aufgetretene  Fritf liege 
großen  Schaden  angerichtet.  Es  sollen  beispielsweise  in  der  Gemeinde 
Schumow  des  genannton  Gouvernements  .o75  Dessiätinen  Getreide  durch  sie 
vernichtet  worden  sein.  Für  Roggen  wird  der  Schaden  auf  10 %,  für  Weizen 
auf  etwa  40  "/o  angegeben.  In  den  Kreisen  Lenschyca  (Gouv.  Kaiisch), 
Nicschawa  (Gouv.  Warschau)  soll  der  durch  die  Fritfliegeh  verursachte  Aus- 
fall SO'Yo?  im  Gouvernement  Lubliu  25  7o  des  Ernteertrages  betragen  haben. 


Tarsonomui 
auf  Hafor. 


1)  B.  E.  Fr.  1902,  S.  98. 
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In  den  Bezirken  Lublin  (Kreise  Krasnostaw,  Cliolni,  Nowo-Alexandria) 
und  Kaiisch  (Kreise  Kaliscl],  Turek,  Kolo,  Lenschyka)  hat  sich  die  Hessen- 
fliege {Ccciilo))iyia  destmctor)  in  großen  Mengen  gezeigt,  so  daß  ein  auf 
50  7o  bezifferter  Ernteverlust  daselbst  zu  verzeichnen  ist. 

Es  wurde  von  Nilsson-Ehle^)  experimentell  festgestellt,  daß  Hafer- 
pflanzen, die  sich  aus  Samenkörnern  entwickelt  hatten,  in  bedeutend  höherem 
Grade  als  die  von  Außenkörnern  herstammenden  von  den  Larven  der  Frit- 
fliege  beschädigt  wurden.  Dieses  Verhältnis  war  offenbar  vor  allem  darauf 
zurückzuführen,  daß  jene  Pflanzen,  die  zufolge  des  geringeren  Vorrates  von 
Reservenahrung  der  Körner  im  ersten  Stadium  sich  als  klein  und  unansehn- 
lich erwiesen,  einer  bedeutend  längeren  Zeit  als  diese  Pflanzen  bedürfen, 
um  eine  einigermaßen  kräftige  Entwicklungsstufe  zu  erreichen  und  dem- 
gemäß viel  leichter  ein  Opfer  der  Fliegenlarven  werden.  Aus  diesen  und 
anderen  Gründen  hebt  Verfasser  die  Notwendigkeit  hervor,  die  Innenkörner 
von  der  Aussaat  zu  entfernen  und  sich  einer  möglichst  grobkörnigen  Aus- 
saat zu  bedienen.     (Reuter.) 

Eines  der  wichtigsten  Mittel  zur  Verhütung  des  Auftretens  von  Frit-, 
Hessen-  und  Halmfliege  im  Winter- Getreide  ist  die  späte  Bestellung 
desselben.  Demselben  dient  als  Unterlage  die  Tatsache,  daß  die  Flugzeit 
bezw.  die  Eiablagezeit  der  genannten  Fliegenarten  im  Laufe  des  Monats 
September  ein  Ende  nimmt.  Rem  er  2)  stellte  nun  exakte  Beobachtungen 
über  die  wirkliche  Beendigung  der  Schwärmzeit  im  Herbst  an, 
indem  er  nebeneinanderliegende  Beete  von  Winterweizen  und  Winterhafer 
vom  L  September  ab  in  Pausen  von  10  zu  10  Tagen  auf  die  Gegenwart  von 
Eiern  bezw.  Maden  der  Fritfliege  u.  s.  w.  untersuchte.  Auf  einem  am  1.  Sep- 
tember bestellten  Beete  zeigte  sich  am  16.  September  der  erste,  am  1.  Ok- 
tober der  letzte  Insektenbefall.  Ein  zweites  am  11.  September  bestelltes 
Beet  wies  die  ersten  Fritfliegeneier  am  23.  September,  die  letzte  Eiablage 
zwischen  dem  7.  und  3  4.  Oktober  auf.  Am  22.  September,  22.  Oktober  und 
1.  November  bestellten  Parzellen  blieben  fliegenfrei,  wobei  bemerkt  werden 
muß,  daß  die  am  22.  September  gepflanzte  Sorte  infolge  niederer  Temperatur 
erst  nach  14  Tagen  aufging. 

Die  Versuche  lehrten  sonach,  daß  in  der  Nähe  von  Breslau  die  Eiab- 
lagen der  Frit-  und  Halmfliegen  sicher  bis  zum  7.  Oktober  andauerten. 
Vom  1.  Oktober  ab  bewerkstelligte  Saaten  können  als  nicht  bedroht 
gelten. 

Eingehendere  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Bestellzeit  des 
Wintergetreides  auf  dessen  Verhalten  während  des  Winters  und  den  Grad 
der  B.ess enilie gen -{Cecidomyia  f/es^n^ctor) Beschädigungen  stellte  auch 
Gar  man'')  an.  Das  äußere  Wachstum  der  Versuchspflanzen  (Winterweizen) 
gestaltete  sich  wie  folgt: 


')  Sveriges  Utsädesförenings  tidskrift,  Jahrg.  Xll,  Heft  3,  1902,  S.  158—165. 

■')  D.  L.  Pr.  29.  Jahrg.  1902,  S.  760. 

3)  Bulletin  No.  103  der  Versuchsstation  für  Kentucky,  1902,  S.  231. 
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p        „  IIöliu  dor  iralino  Zustand  der  Ähren  am 

i,esTeiitag  ^^^^  j2.  Mai  1902  31.  Mai  lOO'i  10.  Juni  1902 

20.  September       .     .     30.5  cm  04,0  cm     dünn,  unreif 

3,  Oktober  .     .     .  51,0  „  91,5  „  vollkommen,  gelbreif 

10.  Oktober  .     .     .  40,0  ,,  91,5  „  bester,  reifend 

17.       „  ...  30,5  „  H1,0  „  vollkommen,  gelbreif 

21.  .,  ...  30,5  „  00,0  „  weniger  gut  wie   17.  Okt. 
31.       .,  ...  25,5  „  40,0  ,,  dünn,  unbefriedigend 

7.  November       .     .     25,5    „  (51,0    .,       befriedigend,  unreif 

14.         „  .     .     23,0    „  00,0    „      einer  der  besten,  unreif 

Das  Ernteergebnis  stellte  sich  wie  folgt:. 

,,,,,,  T?    i.  i  r' ••  *.  Gewicht  von  10  ccm 

r]e.stoIltag  Erutetag  Kornerertrag  Körner 

20.  September  20.  Juni  7,204  kg  7,4  g 

3.  Oktober  26.      „  18,100   „  7,6  „ 

10.        „  20.      „  12,712    „  7,5  „ 

17.        „  2.  Juli  13,020    „  7,6  „ 

'>4  '>  9  080  7  .R 

31.        „  7.    „  3,032    ,,  6,8  ,^ 

7.  November  7.    „  10,896    „  7,5  ,| 

14.  ,,  7.    „  12,712    „  7,3  „ 

Hieraus   würde    zu    entnehmen    sein,    dali   die   späteren  Bestelltermine 
ganz    günstige  Ernteergebnisse  geliefert  haben.     Gleichzeitig  gewährten  sie, 
wie  0  arm  an  ziffernmäßig  nachweist,  aber  auch  einen  wirksamen  Schutz  vor 
(Irin   llcibsthefall   des  Weizens   durch  Hessenfliegen.     Es  wurde  festgestellt: 
Bestelltag  Stärke  des  nessenfliegenbefalles 

15.  September 37^0 

22.  „  38  ,, 

29.  , 12  „ 

0.  Oktober 2  „ 

13 0  „ 

20.        „  0„ 

27.         „  0  „ 

Im  nachfolgenden  Frühjahr  und  Sommer  erlitt  dieses  günstige  Ver- 
hältnis zwar  eine  Verschlechterung,  hervorgerufen  durch  die  Ansteckung  von 
stark  befallenen  Pflanzen  her,  es  blieb  aber  immerhin  auch  dann  noch  der 
spät  bestellte  Weizen  mehr  verschont  als  der  zeitig  gedrillte  und  zwar  im 
nachstehenden  Verhältnis : 

Bostelltag  Starke  des  Befalles  mit  Ilessenfliege  am 

12.  Mai  15.  Juni 

20.  September 40  7o  -^2    »/o 

3.  Oktober 37  „  25,7  „ 

10 23  „  15     „ 

17  24  1^8 

9  1  '>''  1  fi 

31 14  „  5     „ 

7.  November 17  ..  4     ., 

U-  ,,  10  „  6,6  „ 


B.  Die  Erreger  von  Eraiikbeitcn  bestimmter  "\A'irtspflanzeu. 


Hessenfliego. 


Meronijza. 


Aus  den  bislier  mitji;ctcilten  Versuchsergebnissen  wird  der  Schluß  ge- 
zogen, daß  (für  den  Staat  Kentucky)  Wintergerste,  welche  dera  Hessenfliegen- 
befall ausgesetzt  ist,  nicht  vor  dem  6.  Oktober,  am  besten  bei  mildem  Vor- 
winter, um  die  Zeit  des  8.— 10.  Oktober  bestellt  werden  sollte  und  daß  selbst 
spät  bestellter,  vor  Winter  hcssenflicgcufrei  gebliebener  Winterweizen  zu 
einem  erheblichen  Teile  im  folgenden  Frühjahre  beschädigt  wird,  wenn  er 
sich  in  der  Nähe  stark  befallener  Felder  befindet. 

Einige  Bekämpfungsversuche  lehrten,  daß  chemische  Bekämpfungsmittel 
wie  Kalkstaub,  Kalk  mit  Schweinfurter  Grün,  Kupferkalkbrühe,  Teerölemulsion 
keinen  genügenden  Schutz  gegen  das  Auftreten  der  Hessenfliege  am  Winter- 
weizen zu  gewähren  vermögen.  Recht  wirksam  erwies  sich  dahingegen  das 
tiefe  Einpflügen  der  Stoppeln.  Garman  brachte  Insektenpuppen  in  ver- 
schiedene Bodentiefen  und  ermittelte,  daß  an  die  Oberfläche  gelangten 
von  den 

5  cm  tief  eingelegten  Puppen  33     %  Hessenpfliegen 

12,75  „      „  „  „         0       ,, 

15        „      „  „  „         0       ,, 

Er  leitet  hieraus  die  Regel  ab,  daß  die  Stoppel  befallener  Getreidefelder 
auf  15  cm  Tiefe  einzupflügen  ist, 

Gerste  diente  der  Hessenfliege  fast  ebenso  stark  als  Wirtspflanze  wie 
der  Weizen,  dahingegen  greift  sie  den  Roggen  wenig  an.  Im  östlichen  Ken- 
tucky treten  drei  Brüten  auf. 

Über  das  Verhalten  der  Hessenfliegen  im  Staate  Neu  York  während 
der  Jahre  1899  und  1900  machte  Felt^)  eine  Reihe  von  Mitteilungen.  Der 
Schaden  schwankt  zwischen  6  und  90  7o-  Gewisse  Sorten  riefen  geringeren 
Befall  auf  als  andere.  Roter  Weizen  hatte  nirgends  einen  über  25  ^'/q  hinaus- 
gehenden Ernteausfall,  während  Weißweizen  bis  zu  99  und  100 7o  von  der 
Fritfliege  zerstört  wurde.  Die  anhaltenden  Frühjahrsregen  beförderten  die 
Verwandlung  der  Fliegen  so,  daß  die  Frühjahrsbrut  bereits  am  10.  Juli  voll- 
kommen ausgebildet  war.  Infolgedessen  erwies  sich  spät,  am  15.  Mai  be- 
stellte Gerste  derart  mit  Hessenfliegen maden  verseucht,  daß  an  einigen  Stellen 
in  8  nach  Belieben  herausgenommenen  Pflanzen  deren  19 — 54  enthalten 
waren. 

Ein  neuer  Getreideschädiger,  Mcromifxa  cererdmm  n.  sp.  wurde  im 
südwestlichen  Finnland  auf  Weizen-  und  Haferäckern  von  Reuter-)  entdeckt. 
Die  Larven  bewohnen  einzeln  den  Halm  oberhalb  des  obersten  Knotens  und  zwar 
leben  sie  zui^ächst  im  Inr.ern  des  Halmes  (intraculmal),  die  inneren  Wände 
desselben  benagend.  Später  wird  von  ihnen  der  Halm  oft  eine  Strecke  entlang 
(2 — 3  cm)  an  der  einen  Seite  durchaus  zerfetzt;  er  weist  dann  unregelmäßig 
zerrissene  Ränder  auf  und  enthält  eine  Menge  der  Larvenexkremente,  welche 


1)  Bulletin  No.  31,  Neue  Reihe  der  D.  E.,  1902,  S.  2'2. 

»)  Meddelandea  of  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  Heft  28,   Helsingfors  1902, 
S.  84-91  B. 
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das  Aussehen  eines  feinkürnigen  ^clblichweißen  l'ulvers  zeigen.  Nicht  seiton 
erscheint  der  Hahn  ot\vas  oberhalb  des  Knotens  als  gänzlich  und  zwar  ziem- 
lich unregelmäßig  und  schief  durchgenagt.  Die  erwachsene  Larve  wird  ein- 
zeln meistens  zwischen  dem  Halme  und  der  obersten  ßlattscheide  angetroffen. 
Durch  die  soeben  geschilderte  Jioschädigung  entsteht  an  dem  befallenen 
Halme  eine  recht  prägnante  Form  totaler  Weißährigkeit,  indem  der  ganze 
Dlütenstand  oberhalb  des  Angriffspunktes  mit  der  Ähre  frühzeitig  vergilbt. 
Am  10.  Juli,  als  die  P^ntdockung  der  Larve  gemacht  wurde,  waren  die 
meisten  Larven  schon  erwachsen;  am  20.  Juli  schlüpfte  die  erste  Fliege 
aus.  Die  Fliege,  welche  der  ÄL  raricf/ata  Mcig.  am  nächsten  zu  stehen 
scheint,  wird  ausführlich  beschrieben.  A'on  Interesse  ist  der  Umstand,  daß 
diese  neue  europäische  Art  eine  etwas  ähnliche  Lebensweise  führt  wie  die 
berüchtete  M.  aniericana  Fitch.     (Reuter.) 

Im  Staate  Illinois  leidet  der  Mais  vielfach  unter  den  Angriffen  eines      Spheno- 

phores. 

Rüsselkäfers:  Sphenophonis ^  dessen  Lebensgewolmheiten  von  Forbes^) 
näher  erforscht  worden  sind.  Das  Insekt  bevorzugt  als  Wohnstätte  niedrig 
gelegenes  Grasland  und  besonders  Gräser  mit  verdickten  Wurzeln.  Wird 
derartiges  Gelände  im  Frühjahr  aufgebrochen  und  mit  Mais  bestellt,  so  findet 
sich  der  Rüsselkäfer  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  ihm  ein.  Er  treibt  seinen 
Rüssel  nahe  am  Stengelgrunde  in  die  inneren  Gewebe  hinein  und  zehrt  diese 
auf.  Seine  Anwesenheit  macht  sich  nach  dem  Aufrollen  der  Blätter  be- 
merkbar durch  linienförmig  angeordnete  rundliche  Löcher  auf  der  Blattfläche. 
Der  Käfer  ist  stationär,  er  verbleibt  über  Sommer  auf  seiner  Wirtspflanze 
und  verbringt  auch  den  Winter  auf  demselben  Felde,  wo  er  seine  Ent- 
wicklung durchgemacht  hat.  Gewöhnlich  dienen  ihm  verrottende  Acker- 
liickstände  als  winterliche  Schlupfwinkel.  Forbes  beschreibt  die  Entwick- 
lungsgeschichte von  Spheiiophoru.H  parrulus  GylL,  S])!/.  ochreiis  Lee.  aus- 
füliilich  und  fügt  kürzere  Mitteilungen  bei  über  Sph.  placidus  Say.,  Sph. 
pcrtinax  Oliv..,  Sph.  carinosus  Oliv..^  Sph.  acojmrius  Hörn,  Sph.  sculptüis 
Uhler,  Sph.  rohiishis  Hörn  bei.  Sph.  parruhis  hat  folgende  Entwicklungs- 
geschichte. Das  Image  überwintert  und  legt  im  Sommer,  wahrscheinlich 
vom  Mai  ab,  Eier.  Auskriechen  der  Eier  im  Juni,  A'erpuppung  beginnt  im 
.luni,  Verwandlung  zum  ausgewachsenen  Tier  beginnt  Ende  Juni  und  wird 
i\c\\  August  hindurch  fortgesetzt.  Ob  mehr  als  eine  Brut  auftritt,  ist  noch 
fraglich. 

Der  Schädiger  befällt  außer  Mais  oder  Weizen  besonders  gern  die  mit 
Thinu»theegras  bestellten  Felder  und  diese  um  so  stärker,  je  älter  sie  sind. 
20  nach  Meik  angebaute  zweijährige  genau  untersuchte  Timotheegi-aspläne 
wiesen  10— 207o,  ^-  und  4 jährige  Pläne  50—70%  Pflanzen  auf,  in  deren 
Wurzolknollon  sich  die  Larven  des  Rüsselkäfers  vorfanden.  Werden  Timo- 
theegrasfeldor  zeitig  im  Herbst  gestürzt  und  dann  im  nächsten  Frühjahr  mit 
Alais  bestellt,  so  bleibt  dieser  fast  vollkommen  von  dem  Insekt  verschont, 
während  unter  sonst  ganz  gleichen  Verhältnissen  starker  Befall  des  Maises 
zu    verzeichnen   ist,    wenn    die   Tiraotheegrasflächen    erst   im   Frühjahr    um- 


*)  Bulletin  No.  79  der  Yei-suchsstation  fiir  Illinois,  3902.    S.  435. 
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gebrochen  und  mit  Mais  bepflanzt  werden.  Denientsprechend  ist  zwecks  Be- 
kämpfung der  Sphenophonf.sSchMen  zu  verfahren.  Forbes  ergänzt  seine 
Mitteilungen  durch  eine  Zusammenstellnng  der  Inhaltsangaben  der  seit  dem 
Jahre  1S89  über  Splieitophoriis  veröffentlichten  amerikanischen  Arbeiten. 

Mit  der  Frage  des  Albinismus  beim  Mais  beschäftigte  sich  Halsted^) 
indem  er  namentlich  untersuchte  ob  der  Same  selbst  oder  etwa  nur  be- 
sondere Vorgänge  bei  der  Keimung  den  Anlaß  zum  Erscheinen  dieser  eigen- 
tümlichen Erkrankung  geben.  Entfernung  eines  Teiles  des  Endospermes, 
Auskeimung  in  der  Dunkelkammer,  Anwendung  hoher  Temperaturen  und 
zeitweiligen  Frostes  auf  die  keimenden  Samen,  chemischer  Substanzen  u.  s.  w. 
vermochten  den  Prozentsatz  albinöser  Maispflanzen  nicht  zu  erhöhen,  nur 
von  schwächlichen,  verkrüppelten  Samen  wurden  mehr  Mais-Albinos  erzielt. 

Bezüglich  der  von  Frank  als  die  Erreger  der  Fußkrankheit  des 
Getreides  angesprochenen  beiden  Pilze  Ojjhiobolus  herpotrichus  und  Lepto- 
sphaeria  herpotrichoides  kommt  Eemer^)  auf  Grund  verschiedener  Be- 
obachtungen zu  der  Überzeugung,  daß  beide  Organismen  lediglich  Sapro- 
phyten  sind.  Ein  Versuch,  mit  Opldoholus  eine  Infektion  hervorzurufen, 
blieb  ohne  Erfolg.  Nur  dort,  wo  ungünstige  Witterung,  insbesondere  Frost 
und  Nässe,  Überwucherung  oder  Erkrankung  durch  irgend  welche  andere 
Parasiten  vorausgegangen  sind  und  die  Widerstandskraft  der  Getreidepflanze 
vermindert  haben,  vermögen  die  Pilze  eine  sekundäre  Rolle  zu  spielen. 

Zur  Erforschung  und  Bekämpfung  der  Fußkrankheit  des  Getreides 
lieferte  M  angin 3)  einen  Beitrag.  Um  zunächst  den  auf  Leptosphaeria  und 
auf  Ophioboliis  enthaltenden  Anteil  an  der  Fußkrankheit  festzustellen,  begoß 
er  AVinter-Weizen  in  Versuchstöpfen  mit  einer  Sporenaufschwemmung  dieser 
Pilze.  Der  Leptosjyhaeria -Weizen  war  am  15.  Februar  tot  und  mit  Frukti- 
fikationen  bedeckt,  der  OpMoholus-W eizen  wies  letztere  nicht  auf.  Dasselbe 
Spiel  wiederholte  sich,  als  Sommerweizen  in  die  Versuchsgefäße  gebracht 
wurde.  M angin  schließt  hieraus,  daß  Ophioholus  nicht  oder  nur  ausnahms- 
weise die  Fußkrankheit  veranlaßt,  während  Leptosphaeria  die  Haupti'olle  zu- 
fallt. Als  brauchbare  Bekämpfungsmittel  werden  1.  das  Kupfervitriol,  2.  die 
Auswahl  widerstandsfähiger  Sorten,  3.  zweckmäßige  Fruchtfolge  empfohlen. 
Das  Begießen  einer  Versuchsparzelle  mit  Kupfervitriollösung  hatte  zur  Folge, 
daß  auf  derselben  nur  ganz  wenig  Halmbruch  eintrat.  Boussingault  will 
1878  bereits  beobachtet  haben,  daß  gekupferte  Getreidesaat  lagerfreie  Pflanzen 
liefert.  Unter  den  in  Frankreich  angebauten  Sorten  hat  sich  Noe-  und 
Saumur-Weizen  besonders  geneigt  zur  Fußkrankheit  erwiesen,  Chiddam-,  rot- 
ähriger  und  Essex-,  überhaupt  alle  dickhalmigen,  breitblättrigen  englischen 
Sorten  dahingegen  widerstandsfähig. 

Dort  wo  in  13  Jahren  8  mal  Getreide  angebaut  worden  war,  hatte  die 
Fußkrankheit  einen  viel  größeren  Umfang  gewonnen  als  dort,  wo  in  12  Jahren 
nur  2  mal  Getreide  auf  demselben  Lande  gestanden  hatte. 


^)  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1902,  S.  449. 

*)  80.  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  1902, 

■')  J.  a.  pr.  66.  Jahrg.  Bd.  2,  1902,  S.  306-308. 
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Römer')  stellte  Untersuchungen  au  über  das  Lagern  des  Getreides      Lat'om. 
in  Schlesien   während  des  Jahres  1902.     Nacii  einer  kurzen  Kennzeichnung 
(los  Witterungsvorlaul'os  bespricht  er  den  P^influB,  welchen  Boden  und  Boden- 
bearbeitung, Düngung,  Sorte,  Aussaat,  Saatpflege  und  parasitäre  Erkrankungen 
auf  das  Beizen  genommen  haben. 

Die  Budenbesciuiffenheit  bewirkte,  wie  schon  bekannt,  vielfach  Neigung 
zum  Lagern,  insbesondere  trat  die  Erscheinung  auf  undrainiertem  Lehmboden, 
Schwemmlandboden,  Moorboden,  humosem  Sandboden  und  auf  Sandboden  mit 
undurchlässigem  Untergrund  hervor.  ÜbergroHe  Gaben  von  Stallmist  oder 
von  Chilisalpeter  fördern  das  Lagern.  Ganz  sicher  tritt  solches  aber  ein,  wenn 
zu  Getreide  in  Kleestoppel  noch  Stickstoffdünger  verabreicht  wird.  Voll- 
kommen lagerfreie  Sorten  konnten  wiederum  nicht  gefunden  werden. 

Weizen,  wenig  oder  gar  nicht  lagernd:  Gelbweizen  von  Cimbal, 
S(iuarehead  von  Strube,  Eppweizen,  Molds  roter  ertragsreicher,  Urtoba-,  Divi- 
denden-, stark  lagernd:  Frankensteiner,  Kriewener  No.  5ö. 

Koggen,  wenig  lagernd:  Bestehorns,  Pirnaer,  stark  lagernd:  Schlan- 
städter  und  besonders  Petkuser. 

Gerste,  wenig  lagernd:  Imperialgerste. 

Hafer,  wenig  lagernd:  starkhalmige  WeiDhafersorten,  mehr  lagernd: 
Juwel  von  Erfurt,  Leutewitzer  Gelbhafer,  Anderbecker. 

Enger  Stand  des  Getreides  fördert  die  Neigung  zum  Lagern,  ein  Ein- 
flul)  der  Reihenrichtung  hat  sich  nicht  finden  lassen. 

Walzen  und  Schröpfen  haben  häufig  gate  Dienste  geleistet,  ersteres 
durch  Schlul)  des  Bodens,  verzögerte  Stickstoffumsetzung  und  Schaffung  eines 
1  )osseren  W  u rzel halses. 

Gegen  die  Annahme,  daß  Ophioboltts  oder  Lrptosphacria  die  ersten  Ur- 
sachen zur  Bildung  von  Lager  sind,  erhebt  Rem  er  Bedenken.  Er  stützt 
sicii  dabei  auf  die  Tatsache,  daß  beide  Pilze  an  ganz  normal  entwickelten 
ansclieinend  gesunden  Pflanzen  und  eigentlich  erst  kurz  vor  der  Reifezeit 
vorkommen,  daß  fast  immer  auch  noch  andere  Schädlinge  an  den  erkrankten 
Halmen  auftreten  und  daß  die  Perithecienform  von  Lcptosphacria  bezw. 
(f/>//foh(jlfis,  auffallend  selten  zu  finden  ist.  Wahrscheinlicher  ist  ihm  das 
\  orhandensein  einer  Prädisposition  infolge  von  Frost  oder  ungeeigneten 
Kultuiinallnahmen. 

Zum  Schluß  werden  die  Maßregeln  zum  Verhüten  des  Lagerns  be- 
sprochen. Irgend  ein  bestimmtes  für  alle  Fälle  brauchbares  Verfahren  läßt 
sich  nicht  angeben.  Als  sehr  zweckdienlich  wird  flaches  Schälen  oder  — 
bei  Anwesenheit  von  Parasiten  —  tiefes  Umpflügen  der  Stoppel  sofort 
nach  der  Ernte  bezeichnet. 

Von  Cause  mann'-)   werden   die  Ursachen   des  Lagerns  nicht  in  der      Lascm. 
größeren  oder  geringen  Schwäche  des  Halmes,  sondern  in  der  Beschaffenheit 
seines  Standortes  gesucht.    Der  durch  Regen  aufgeweichte  oder  durch  irgend 
welche  andere  Umstände  der  Pflanze  nicht  ausreichenden  Halt  gewährende 


1)  Z.  Schi.  G.Jalng.  1002,  S.  34-41. 

■)  D.  L.  Pr.  29.  Jahr-.  1902,  S.  33(3.  341. 
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Boden  wäre  es  insbesondere,  welcher  bei  geringfügi,ij;en  Einwirkungen  von 
außen  her  den  Getreidehahn  umlegt.  Bei  der  Suche  nach  Beseitigung  dieses 
Übelstandes  erinnert  Causemann  an  die  in  Lüpitz  beobachtete  Tatsache, 
daß  die  Wurzeln  der  Kartoffel-  und  Koggenpflanzen  die  feste  Pflugsohlen- 
Erdschicht  nicht  zu  durchbrechen  vermochten,  während  dieselben  Früchte, 
hinter  den  diese  Erdsciiicht  durch  ihre  Pfahlwurzeln  auflockernden  Lupinen 
angebaut,  ohne  Mühe  ihr  Wurzelsystem  in  größere  Tiefen  treiben  konnten. 
Weiter  glaubt  Causemann,  daß  dort,  wo  die  Pfhinzenwurzel  die  Pflug- 
sohlen-Erdschicht nicht  zu  durchbrechen  vermag,  auch  überschüssiges  Regen- 
wasser in  der  Krume  zurückbleiben  und  diese  vollständig  aufweichen  muß. 
Die  übergroße  Wassermenge  der  Krume  soll  das  Lagern  herbeiführen.  Über- 
haupt leiden,  so  meint  Causemann,  unsere  Kulturen  sämtlich  unter  einer 
mangelhaften  natürlichen  Wurzelbildung. 
Lagern.  Hiorzu  wurdo  von  Mahlerfi)  die  Bemerkung  gemacht,  daß  erfahrungs- 

gemäß Getreide  nach  dem  doch  auch  tiefwurzelndeu  Klee  Lager  bildet.  Er 
hat  vielmehr  beobachtet,  daß,  besonders  bei  Weizen  nach  Tiefwurzlern 
Lagerung  eintritt,  weil  die  große  Menge  der  Wurzelrückstände  den  Boden 
meist  lose  hält.  Abhilfe  gegen  das  Lagern  bietet  dagegen:  tieferes  Pflügen 
zu  passender  Zeit,  starke  Phosphorsäuredüngung,  genaue  Regelung  der  Stick- 
stoffzufuhr, nicht  zu  starke  Aussaat  und  passende  Snrtenauswahl. 
Brusono.  Für   die   in  Italien   als   Jjrusone''   bezeichnete  Krankheit  des  Getreides 

hatPeglion-)  die  Ursachen  ausfindig  zu  machen  versucht.  Mit  dem  durch 
Opkioholus  veranlaßten  Halmbruch  des  Getreides  hat  die  hnisone  nur  das 
vorzeitige  Abreifen  des  Halmes  und  die  mangelhafte  Ährenausbildung  ge- 
mein. Sie  unterscheidet  sich  von  dem  langsam  verlaufenden  Ophiobolus- 
Befall  durch  das  plötzliche  Vorscheinen  der  Pflanzen,  L'gend  welchen 
Parasiten  vermochte  Peglion  an  dem  bnisoiie -kranken  Getreide  nicht  zu 
finden,  weshalb  er  auf  die  Vermutung  kommt,  daß  die  Bodenbeschaffenheit, 
insbesondere  der  Gehalt  des  Bodens  an  wasserlöslichen  Salzen  verantwort- 
lich für  die  Erscheinung  zu  machen  ist. 

Um   diese  Annahme   zu   stützen,    erinnert   er   an   die  Untersuchungen 
von   Berthault   und    Paturel,    Hilgard  u.  a.      Erstgenannte    ermittelten, 
daß  Getreide  nicht  gedeihen  wollte,  wenn  der  Boden  enthielt: 
von  0—25  cm  Tiefe     8,88^0  wasserlösliche  Salze 
„  25—50     ,.        „       9,43  „ 
„  50—80    „        „      10,43  „ 

Es  wird  vermutet,  daß  diese  Salzgehalte  die  Nitrifikationsvorgänge  un- 
günstig beeinflussen,  da  nach  Deherain  bei  einem  Gehalt  von  2,5 %o  See- 
salz im  Boden  die  Nitrifikation  bereits  ganz  bedeutend  verlangsamt,  bei 
5^00  "^'öllig  unterbrochen  wird.  Auffallend  bleibt  hierbei,  wie  rasch  das  dem 
Meere  abgewonnene  Land  seinen  Gehalt  an  sciiädlichen  Chlorverbindungen 
verliert.  Innerhalb  8  Jahren  verminderte  sich  der  Salzgehalt  eines  „Polders" 
von  1,76^0  ''^"f  0,008 7o-    Peglion  empfiehlt  deshalb  der /;>v^so?^(^-Kraukheit 


')  D.  L.  Pr.  29.  Jahrg.  1902,  S.  434. 
')  St.  sp.  Bd.  35,  1902,  S.  865. 
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des  Getreides  durch  eine  „Keinigung"  des  Bodens  von  schädlichen  Salzen 
entgegenzuarbeiten  und  erblickt  in  der  Anlage  von  Drainaschen  das  ge- 
eignetste Mittel  hierzu.  Ohne  die  nötige  IJntergrundsentwasserung  muß  in- 
folge der  fortgesetzten  Zuführung  von  Kunstdüngern  eine  weitere  An- 
reicherung der  oberen  Bodensciiichten  stattfinden. 
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bericht  der  Versuchsstation    für  Wisconsin.      1901.      S.  327—335.      5  Abb. 

*Cugini,  G.  und  Traverso,  G.  B.,  La  Sclcrospom  macrospora  Sacc.  paiassita  della  Zea 
Mays  Linn.  —  St.  sp.     Bd.  35.     1902.     S.  46—49. 

Ue>arda,  A.,  I  danni  cagionati  dal  brnco  della  Botys  silacealis  o  lupulina  al  foimen- 
tone  nel  P)iidt.  —  Atti  dell  Istituto  R.  soc.  agiar  di  Gorizia.  K.  k.  Landw.- 
chemische  Versuchsstation  Görtz.     1902.     3  S. 

Edler,  Die  Winterfestigkeit  verschiedener  Koggcusorten.  —  M.  D.  L.-G.  1902. 
S.  62 — 65.  —  Edler  vertritt  die  Ansicht,  dafs  durch  einfaiJie  Umfragen  sich 
kein  genaues  Urteil  über  das  Anbaugebict  der  verschiedenen  Getreidesorten 
und  deren  Winterfestigkeit  gewinnen  läCst,  dals  hierzu  vielmehr  der  ver- 
gleichende Anbauversuch,  welcher  verschiedene  Sorten  unter  ganz  gleichen 
Verhältnissen  auf  demselben  Ackerstücke  unter  Beobachtung  nimmt,  das  einzig 
sichere  Beurteilungsmaterial  liefern  kann. 

Eriksson,  J.,  Oni  sädess7-aitrostcns  specialiscring  i  Si'erige  och  i  andra  länder.  — 
Meddelandeu  fran  Kongl.  Landtbruks-Akademiens  Experimentalfält.  No.  73. 
Stockholm.      1902.     25  S.     (R.) 

—  —    iMndtbruksholanisk  bcrättelse  af  ar  igo>.  —  Meddelandeu   fran  Ki)ngl.   Lanilt- 

bruks-Akademiens  Experimentalfält.  No.  71.  Stockholm  1902.  25  S.  — 
Verfasser  spricht  zuerst  über  die  Winterfestigkeit  verschiedener  Hcrbstweizen- 
sortcn  nach  in  Schwe<len  gemachten  Erfahrungen.  In  einer  zweiten  Ab- 
teilung ^vird  die  neueste  ausländische  Literatur  über  Getreiderost,  und  zwar 
namentlich  in  ihrer  Beziehiuig  au  der  ^lykoplasmatheorie,  besprochen.  Ver- 
fasser hebt  hervor,  dafs  durch  die  im  Auslande  vorgenommenen  Unter- 
suchungen die  genannte  Theorie  keineswegs  widerlegt  worden  sei,  vielmehr 
scheinen  ihm  mehrere  Tatsachen  zu  Gunsten  dei-seli)en  zu  sprechen.     (R.) 

—  —   Om   nppkonist  och  spridning  af  sädesrost  ur  och  genoni   utsädeskorn.  —  Medde- 

landeu fran  Kongl.  Landtbruks-Akademiens  Experimentalfält.    No.  72.    Stock- 
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liolin  1902.     51  S.    3  Tafeln.     G  Ahb.  —  Auszug  in  schwedischer  Sprache 
aus   seiner  französischen  Arbeit:    S//f   rorigine  et  la  propagalion    de   In   Roialle 
des    Cercahs  pnr  la   Semencc.      Paris   1902.      (R.) 
Eriksson,  J.,   Sur  rorigine  et  la  propagation   de  la  Rottille  des  Ce're'ales  par  la  Senience. 

—  Sonderabdruck  ans  Aunales  des  sciences  naturelles,  Botauique,  8.  Reihe, 
ßd.  14  und  3  5.     Paris  1902.     IX  u.  284  S.     5  Tafeln  und  Abb.  im  Text. 

—  Erschien  als  No.  G5  der  „Me'^^tlelanden  frau  Kongi.  Landtbruks-Akademiens 
Exi)ei'inientalfält"  in  Stockliolm.  Ausführliche  Begründung  seiner  bekannten 
Mykoiilasmathcorie.     (R.) 

* —  • —  Über  die  Spezialisierung  des  Getreideschwarzrostes  in  Schweden  und  in 
anderen   Ländern.  —   C.  P.  IL      Bd.  9.      1902.      S.  590— G07.    654—658. 

*Felt,  E.  P.,  Ihe  Hessian  Fly  in  New  York  State  in  igoi.  —  Bulletin  No.  31. 
Neue  Reihe  der  D.  E.     1902.     S.  22  —  24. 

*Forbes,  S.  A.,  Tlie  Com  Bill- Bugs  in  Illinois.  —  Biületin  No.  79  der  Versuchs- 
station für  Illinois.     1902.     S.  435—461. 

Forlani.  R.,  Insetti  vegetali  e  daniiosi  al  grauo  neW Ahnizzo  teiauio.  —  B.  E.  A. 
9.  Jahrg.     1902.     S.  164—167. 

France,  R.,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Getreiderostfrage.  —  Umschau.  1901. 
S.  9G3— 968. 

Füller,  Cl.,  Forage  blight  ot  oat  ritst.  Puccinia  coronata.  —  1.  Bericht  des  Land- 
Avirtschaftsmiuisteriums  von  Natal.     1902.     S.   12 — 19. 

*Garman,  y^..,  Hessian  Fly  Experiments.  ■ — Bulletin  No.  103  der  Versuchsstation  für 
Kentucky.     1902.     S.  231—244. 

Gössel,  Fr.,  Zur  Bekämpfung  des  Getreidebrandes.  —  Amtsblatt  der  Landwirt- 
schaftskammer  f.  d.  "^Qg.  Bez.  Kassel.     1902.     S.  390  —  392. 

*flalsted,  B.  D.,  Alhinism  in  Sweet  Com.  —  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation 
Neu- Jersey.     1902.     S.  449— 451. 

*  Hecke,  L.,  Vorversuche  zur  Bekämpfimg  des  Brandes  der  Kolbeuhirse  {Ustilago 
Crameri  auf    Setaria    italicd).    —    Z.    V.    Ö.      5.  Jahrg.      1902.       S.   22—28. 

* —  —  Eine  neue  Krankheit  der  Wintergerste.  —  Z.  V.  Ö.  5.  Jahrg.  1902. 
S.   746—748. 

Henning,  E.,  Om  sot  a  säd  och  skvddsmcdlen  därcmot.  —  Upsala  Läns  Kuugl.  Hus- 
hallningsbällskaps  Haudliugar  1902.  Upsala  1902.  S.  325—334.  —  Populär 
gehaltener  Aufsatz  über  Brand  auf  Getreideai-ten  und  die  dagegen  vor- 
zunehmenden Mal'sregeln.     (R.) 

lloffmanu.  F.,  Zur  Bekämpfung  der  Getreideschädlinge  auf  den  Lagerböden.  — 
D.   L.  Pr.      29.  Jahrg.      1902.      S.  407.  408.   —   Sylvanus  frumcntarius. 

von  Jalsclicwski ,  A. ,  Die  Brandkrankheit  der  Sommergetreide.  —  Bl.  1.  Jahrg. 
1902.     S.  28—32.     1  Abb.     (Russisch.) 

Die  Brandkrankheit  der  Wintergetreide.  —  Bl.      1.  Jahrg.      1902.     S.  49 

bis  52.     2  Abb.     (Russisch.) 

''^hawakami,  T.,  La  Maladie  ^^l77wtsi"-  du  Riz.  —  Sonderabdruck  aus  dem  Biületin 
der  landwirtschaftlichen  Gesellschaft  in  Sapporo.  Bd.  2.  1901.  49  S. 
1   Tafel. 

kellerman,  W.  und  Tenuings,  0.,  Smtit  infection  experiments.  ■ —  Ohio  Naturalist. 
IL  1902.  S.  358.  —  Kurzer  Bericht  über  Infektionsversuche  mit  Zucker- 
rohr-  und    Sorghumbrand,    welche   z.  T.   auf   Wimden   unternommen   wurden. 

Lüdeniann,  C,  Erfolgreiche  Bekämpfung  des  schwarzen  Kornkäfers  {Calandm  gra- 
naria  L.)  —  D.  L.  Pr.     29.  Jahrg.      1902.     S.  595. 

*Mahlert,  C,  Zur  Frage  des  Hahnfruclitlagei'iis.  —  D.  L.  Pr.  29.  Jahr.  1902. 
S.  434.  435. 

Maire,  M.,  Sur  la  coexistence  de  la  nielle  et  de  la  carie  dans  les  grains  de  blc.  — 
ß.  m.  Fr.  Bd.  18.  1902.  S.  130.  —  Die  durch  Tylenchus  tritici  hervor- 
gerufenen   Radenkörner   waren    zu   gleielier    Zeit    von   Tillelia   Tritici  befallen. 

Malmejac,  F.,  Nouveau  destructem  des  Ccrcales.  —  La  Meunerie  Fran^aise.    18.  Jahrg. 
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1902.  S.  G— 8.  19  Alilj.  —  Eine  angelilicli  neue,  verrantlich  (nach  Jaeobi) 
aber  mit  Aclia  Germari  Kiist.  identische,  in  Algier  dem  reifenden  Getreide 
gTofscn  Schaden  zufügende  Wanze  wird  als  neue  Art :  Penlatoma  triticum  be- 
sclirieben. 

Malkoff,  h.,  Der  Brand  und  seine  Bekämpfung.  —  Flugljlatt  der  Versuchsstation 
für  I'flanzenschutz  und  Pflanzenzüchtung  in  Sadovo  bei  Philippopel.  Ohne 
Jahreszahl.  4  S.  (Bulgarisch.)  —  Nach  einer  Keunzeichnimg  des  Brandes 
werden  kurz  beschrieben  folgende  Beizvei-fahren :  Wäsche  in  reinem  Wasser, 
Warm  Wasser,  1  %  Cu  SOj -Beize,  Kupfervitriolbeize  nach  Kühn  (0,5  "/o  "^d 
Kalkmilch)  Kupfcrvitriolkalk,  Formalin. 

*Mansin,  L.,  Obscrvalions  sur  le  pie'tin  du  blc.  —  .].  a.  pr.  2.  Bd.  öG.  Jahrg. 
1902.     S.  SOG— 308. 

*  Marchai,  P.,  Les  Tarsonevius  des  Graminces.  Dcscription  d'ime  espece  nouvelle 
vivarit  sur  rAvoine.  —  B.  E.  Fr.     1902.     S.  98—104.     3  Abb. 

* —  —  De  la  specialisalion  du  parasüisme  cliez  l'E/ysiphe  graminis.  —  C.  r.  h. 
Bd.  135.     1902.     S.  210-212. 

Mf.VIpiue    D.,    ,,Take—alt'    in     Wheat.     —    J.   A.   V.      Bd.    1.       1902.       S.    74  —  80. 

—  Eine  bisher  nocli  nicht  genügend  erforschte  hi  dem  Unterbleiben  der 
Ährenbildung  bestehende,  bald  von  Xenodochm  cerealium^  bald  von  Clado- 
sporium  hcrbarium  und  Septoria  graminis^  bald  von  Ophioboltis  herpoirichus,  zu- 
weilen auch  von  Nematoden  begleitete  Krankheit,  welche  vermutungsweise 
auf  Fcuchtigkeitsmangel  im  Boden  zurückgeführt  wird.  Take  all  etwa  mit 
Schwund  zu  übersetzen. 

*  —    —    Experiments    in    ihe    Prevenlion    of  Stinking    Smut    or  Bunt    of   Wheat.   — 

J.  A.  V.     Bd.   1.     1002.     S.  413.  414. 

* Ceieal  Rusts.  —  J.  A.  Y.     Bd.   1.      1902.     S.  425—431. 

Wkait   and  Barlcy  Rusts.  —   J.  A.  V.     Bd.   1.     1902.     S.  529.     1  Taf. 

—  ]^Iikr()[)hotographien  von  Puccinia  graminis.,  P.  simplex,  P.  triticina. 

*  Moore,  R.  A.,    Oat  Smut  in    Wisconsin.  —    Prevalence  and  Method  of  Eradication. 

—  Bulletin  No.  91  der  Versuchsstation  für  Wisconsin.    1902.    15  S.    2  Abb. 
Morilz,  Über  die  Einwirkung  von  Pictolin  auf  die  Keimfähigkeit  von  Getreide.  — 

A.  K.  G.     Bd.  2.     1902.     S.  512.  513. 

Mottareale,  C,  L'Ustilago  Reiliana  f.  Zeae  e  la  formazione  dei  tumoti  staminali  nel 
Granoiie.  —  Annali  della  Reale  Scuola  superiore  d' Agricultura  in  Portici. 
Bd.  4.  1902.  2  Taf.  —  Die  Geschwulsten  der  Staubfäden  können  ent- 
stehen 1.  durch  Hypertrophie  der  Zellen,  in  welchen  das  Ustilago-),\^'Q.€(\\xm 
fruktifiziert,  2.  durch  Vergröfserung  der  lutercellularräume,  eine  rein  mechanische 
Wirkung  des  Mycels,  8.  durch  die  lysigenerische  Einwirkung  des  Mycels 
auf  die  Zelhvände. 

Navarro,  L.,  Enfetmcdades  de  los  trigos,  nianera  de  prevenirlas  ö  de  combatirlas.  — 
Madrid  (M.  G.  Hernandez)  1902. 

MIssou-Elile.  H.,  Zuscimmenstellung  der  Winterfestigkeit  der  Herbstweizensoi-teu  im 
Veisuclisfelde  Svalöfs  in  den  Jahren  1898  —  1899  und  1900—1901.  — 
Sveriges  IJtsädesföreuings  Tidskrift.  1901.  S.  154—176.  —  Unter  den 
lockerährigen  Typen  befanden  sich  weit  häufiger  winterfeste  Formen  als  unter 
den  dichtährigen.  Von  der  Ährenfarbe  imd  der  Borste  scheint  die  Winter- 
festigkeit in  keiner  Weise  abzuhängen.  Typen  mit  beliaarten  Ähren  erweisen 
sich  häufiger  frostbeständig  als  die  glattährigen. 

*  —    —    Nagot  om  betvdelsen  af  stör  kornigt  utsäde,   särskildt  vid  angrepp  af  fritflugan. 

—    Sveriges  Utsädesföreuings  Tidskrift.      12.  Jahrg.     lieft  3.     MalmO  1902. 
S.  158—165.      (R.) 
* —    —    Straknäcknit{g   hos  hösthvete.,  förorsakad  af  svampcn   Leptosphaeria  herpotri- 
choides  de  Not..,  och  dcss  förhallande  hos  olika  sorter.  —  Sveriges  Utsädesförenings 
Tidski-ift.     12.  Jahrg.     Heft  4.     MalmO  1902.     S.  185—205.     (R.) 

*  —    —    Auigot  om  en  annan  a   hösthvete  förekommande  svamp  ( Ophiobolus  graminis 
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Sacc.)    —    Sveriges    Utsädesförenings  Tidskrift.      12.  Jahrg.     Heft  4.     Malmö 

1902.     S.  206—211. 
Peacok,  R.,    Bmi/   Experiment   at    Coolabah    Farm.    —    A.   Gr.  N.      Bd.    13.      1902. 

S.   1013.    1014.    —    Kurzer  Bericht  über  einen  erfolgreichen  Beizversuch  an 

Oetreitle  nach  dem  Kupfervitriol-  und  Warm wasser verfahren, 
*Peglion  V.,    La  peronospora  del  frumento  (Sclerospora  graminicola)  nel  Feirarese.  — 

l^cndiconti   della    Reale    Accadomia    dei    Lincei.       Bd.   11.      1902.      S.  389 

bis  392. 

—  —     Iittorno    ad    tut    caso    speciale    di   dcpcriiiieiilo   primavcrile  dcl  fnimcnto  cd  ai 

niezzi  di  ovviarvi.  —  Rcndiconti  dcll'Aecadenüa  dei  Lincei.  Roma  1902. 
Bd.  11.  S.  492 — 494.  —  Mitteilung  über  eine  in  der  Umgebung  von 
Ferrai'a  und  Bologna  beobachtete  Getreidekrankheit,  welche  sich  auf  einzelnen 
kreisrunden  Stellen  zeigt  \nid  in  einer  Verkümmerung  des  Wurzelsystems  bei 
Anwesenheit  eines  vielverzweigten,  dicken,  hyalinen  Myceliums  besteht.  Durcli 
die  Zuführung  von  Chilisalpeter  konnte  eine  Besserung  des  Pflauzenwuchses 
herbeigeführt  werden. 

*—  —  Sopra  il  (osideito  Brusone  del  frumento.  —  St.  sp.  Bd.  35.  1902.  S.  805. 
bis  880. 

Pergclude,  T.,  T/ie  Southeni  Graiu  Louse.  {Toxoptera  graminum  Rondani.)  —  Bull. 
No.  38.  Neue  Reihe  der  D.  E.  S.  7  — 19.  —  Mitteilungen  über  die  von 
der  Laus  an  Weizen  und  Hafer  hervorgerufenen  Schädigungen,  welche  im 
Jahre  1901  einen  erheblichen  Umfang  erreichten,  Beschreibung  des  lusektes, 
seiner  natürlichen  Feinde  und  der  Malsnahmen  zu  seiner  Bekämpfung,  In 
letzterer  Beziehung  wird  auf  die  Kurz-Periodicität  des  massenhaften  Hervor- 
treiens  von  Pflanzenläusen  hingewiesen. 

Portschiosky,  J.  A.,  Die  Getreidemotte  {Sitotroga  cerealella  Oliv.)  und  das  einfachste 
Mittel  ihrer  Vernichtung.  (Russisch.)  —  St.  Petersburg.  1902.  14  S.  — 
Bl.     1.  Jahrg.     1902.     S.  ÜO  — 64.  69—72.     (Russisch.) 

Prangey,  L.,  Estiynation  des  de'gdts  commis  par  les  lapins  dans  les  ce're'ales.  —  J.  a. 
pr.  2.  Bd.  66.  Jahrg.  1902.  S.  635—637.  —  Es  wird  über  den  FaU 
berichtet,  dais  ein  in  Waldnähe  belegenes  Getreidefeld  um  11  "/o  seines 
vollen  Ernteertrages  durch  Kaninchen  geschädigt  wurde. 

*Renier,  AVann  endet  im  Herbst  die  Schwärmzeit  der  Getreidefliegen.  —  D.  L. 
Pr.     29.  Jahrg.      1902.     S.   760. 

—  —    Der    Getreidelaufkäfer    {Zabrus   gibbus).    —    Z.    Schi.      6.  Jahrg.      1902. 

S.  1059 — 1061.  —  Beschreibung  des  Schädigers  und  seines  Entwicklungs- 
ganges. Zur  Vertilgung  wird  empfohlen :  Absammeln  der  Käfer  durch  Kinder 
von  den  Halmen  zeitig  am  Morgen  oder  abends  nach  Einbruch  der  Dunkelheit 
bei  Laternen  schein;  Schälen  der  Stoppel  und  Tiefunterpflügen  des  Aullaufes 
zur  Vernichtung  der  jungen  Larven;  Einsaat  der  Winterung  so  spät  wie 
möglich;  Tiefurnpflügen  der  von  den  Larven  gewöhnlich  zunächst  in  Angriff 
genommenen  Randstreifen  ;  Schonnng  des  Maulwurfes. 

Die  Halmfliege  {Chlorops  taeniopus).  —  Z.  Schi.     6.  Jahrg.    1902.    S.  901. 

902,  1  Abb.  —  Verfasser  beschreibt  die  Fliege,  deren  Entwicklung  und 
die  Art  ihres  Schadens  am  Weizenhaim,  er  weist  auf  die  lange  Zeit  hindurch 
übersehene  Wintergeneration  hin  und  gibt  Ratschläge  zm-  Bekämpfung  des 
Insektes,  Besonderer  Wert  wird  darauf  gelegt,  dal's  die  Pflanze  unbelästigt 
von  der  Fliege  über  die  Zeit  des  Schossens  hinausgebracht  wird.  Im  übrigen 
wird  zeitige  Ernte  der  befallenen  Felder-,  schleuniger  Umbruch  der  Stoppel 
zur  Vernichtung  herabgefallener  Pup'pen,  Anlage  von  Fangstreifen  und  späte 
Aussaat  der  Winterungen  empfohlen.  Bei  allzustarker  Überhandnähme  des 
Schädigers  mufs  der  Anbau  von  Sommerweizen  vermindert  oder  ausgesetzt 
werden. 

* —  —  Einhebungen  über  das  Lagern  des  Getreides  in  Schlesien  im  Jahre  1901. 
—   Z.  Schi.     6.  Jahrg.     1902.     S.  34-41. 
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*  Reiner,   Über  Pflanzonki'anklieiten  in  Schlesien  im  Jahre  1902.  —  Sonderabdrnck. 

aus  „80.  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 
1902".     4  S. 

*  Heuler,    E.,    Weilsährigkeit    der    Getreidearten.    —    Z.   f.    I'fl.      lid.   12.      1902. 

S.  324—338. 

—  —    Aii^repp  pa   sädesslag   af  lar7)en    tili  Phyllotreta  vittula  Redtb.   —    Sonder- 

al)druck  ans  „Meddelanden  af  Societas  i)ro  Fauna  et  Flora  Fennica."  lieft  28. 
Helsingfors  1902.  S.  72—75  B.  —  Angriffe  der  Larven  der  obengenannten 
Art  auf  Roggen,  Weizen  und  Gerste  in  Finnland;  die  Halme  knicken  dicht 
über  dem  Boden  um.     (K.) 

* —  —  Meromyza  ccralium  n.  sp.,  ein  neuer  Getreide-Schädiger.  —  Sonderabdruck 
aus  „Meddelanden  af  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica."  lieft  28.  Ilel- 
singfors  1902.     S.  84—91  B.     (R.) 

Roberts,  I.  B.,  Slingerland,  M.  V.  und  Slone,  J.  L,  The  Ilessian  Fly.  Its  Ravages 
in  A'ero  York  in  igoi.  —  Bulletin  No.  194  der  Versuciisstation  in  Ithaca.  N. 
Y.  1901.  S.  239— 2G0.  4  Abb.  —  Es  werden  die  Ergebnisse  von  An- 
bauversuchen mit  verschiedenen  Weizensorten  zur  Feststellung  ihrer  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Hessenfliege  {Cecidomyia  desimctor)  mitgeteilt.  Die  Er- 
gebnisse liaben  nur  lokales  Interesse.  Den  Schluls  bildet  ein  Abrifs  der 
Lebensgeschichte  und  der  Bekämpfungsmittel,  unter  welchen  die  Anlegung 
von  Faugstreifen  besonders  empfohlen  wird. 

Roerig,  C,  Drei  kleine  Feinde  des  Getreides.  Die  Fritfliege,  die  Zwergcikade,  die 
Ilessenfliege.  —  Nachrichten  aus  dem  Club  der  Landwirte  zu  Berlin.  1902. 
No.  448.  449. 

KouimedD,  H.,  Resultats  du  traitement  par  l'cau  chaude  de  l'avoine  ei  du  ble  de  piin- 
temps.  —  J.  a.  pr.  6 G.  Jahrg.  2.  Bd.  1902.  S.  407.  408.  —  Romraetin 
berichtet  in  Kürze  über  günstige  Erfolge  bei  dem  nach  der  Warmwasser- 
methode behandelten  Hafer. 

—  —   A  propos  du  Traitincnt  des  Semences  par  l' Eau  chaude.  —  J.  a.  pr.    66.  Jahrg. 

Bd.  1.  1902.  S.  440.  441.  —  Beschreibung  der  Warm  wasserbeize  für 
Getreide.  Es  wird  angegeben,  dafs  150  1  Getreide  in  einer  Stunde,  1500  1 
in  10  Stunden  gebeizt  werden  können.  Die  Unkosten  für  1500  1  sind  mit 
3  M.  für  Arbeitskraft,  1,25  M.  für  Feuerungsmaterial,  für  100  1  mit  28  Pf. 
eingesetzt. 

Saundere,  D.  A.,  Treatment  of  Smuls  and  Rusts.  —  Bulletin  No.  75  der  Versuchs- 
station für  Süd-Dakota.  1902.  7  S.  —  Eine  Beschreibung  der  Warmwasser- 
und  der  Formalinbeize  gegen  Brand. 

Sobolta,  Welclte  Mal'sregeln  sind  angesichts  der  überhandnehmenden  Getreideschäd- 
linge zu  ergreifen?  —  Deutsche  Landwiiischaftliche  Zeitung.    1902.  S.  47.  48. 

Sorauer,  P.,  Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Winterfestigkeit  der  Getreidesorten. 
M.  D.  L.-O.  1902.  S.  65  —  67.  —  Sorauer,  dessen  „Fragekarten methode" 
bei  Ermittelung  der  Wiuterfestigkeit  unserer  Getreidesorteu  von  Edler  be- 
mängelt worden  wm-,  weist  darauf  hin,  dais  aucli  die  von  Edler  für  mafs- 
gebend  bezeichnete  Methode  vor  der  Kritik  nicht  allenthalben  Stand  zu  halten 
vermag. 

Staes,  C,  De  bland  der  graangcivassen.  —  T.  Fl.  8.  Jalu'g.  1902.  S.  122 
bis  141.  2  Abb.  —  Eine  Reihe  von  Fragen  über  Auftreten,  Verbreitung 
und  Bekäm])fung  des  Getreidebrandes  werden,  insbesondere  gestützt  auf  die 
Veröffentlichungen  von  Tubeuf,  beantwortet. 

Stift,  A.,  l'ber  das  Aufti-eten  der  Erda^sel  {Geophihis  longiconiis)  auf  Winterweizeu. 
—  W.  L.  Z.     1902.     No.  51.     S.  440.  —  In  Mähren  beobachtet. 

*Takaliashi.  J.,  On  Ustilago  Panici  miliacei  {Pers^  Winter.  —  Sonderabdruck  aus 
Botanical  Magazine  Tokyo.     Bd.   16.     No.   18S.     1902.     3  S.      1   Taf. 

Tediu,  H.,  Slökom-,  slösädes-  eller  tritflugan  (Oscinis  Frit).  —  Sveriges  Utsädes- 
föreuiugs  Tidsski-ift.     12.  Jahrg.     Heft  3.    Malmö  1902.    S.  150—158.  — 
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Gemeinverständliche  Darstellung  clor  Entwicklungsgeschichte,  Lebensweise  und 
Schädlichkeit  der  Fritfliege  mit  Angabe  der  hauptsächlichsten  Vertilgungs- 
niittel.     (R.) 

Thöiusgen,  Die  Älcheu-  oder  Stockkrankheit  des  Hafers  (durch  lylendms  devnstalnx 
Kiihii).  ~  Hessische  landwirtschaftliche  Zeitschrift.     1902.     S.  408.  409. 

*v.  Tubeuf,  C,  "Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Brandkrankheiten  des  Getreides 
und  ihre  Bekämpfung.  —  A.  K.  G.     Bd.  2.     1902.     S.  437—467. 

d'ltra,  G.,  As  lagartas  do  milhaial.  —  B.  A.  3.  Reihe.  1902.  S.  158— 1G2.  — 
Bespricht  das  Auftreten  vou  Lcuamia  imipunctata  in  den  Hirsefeldern  von 
Brasilien.  Besclu'eibiuig  des  Schädigers  und  Mitteilungen  über  seine  Be- 
kämpfung mit  Schweinfurtergrün  in  trockener  oder  feuchter  Form. 

Weifs,  J.  E.,  Der  Maisbrand  oder  Beulenbrand  des  Mais.  {Ustilago  Mavdis).  — 
V.  B.  Pfi.     5.  Jahrg.      1902.     S.  71.   72. 

—  —  Die  Hahnfliege  i^Ch/oivps  tnetiiopus)  in  Bayern.  —  P.  B.  Pfl.  5.  Jahrg. 
1902.     S.  62  "G4. 

?  ?  Niiove  osseiuazioni  sulla  carte  del  fnimenio.  —  B.  E.  A.  9.  Jahi'g.  1902. 
S.  238.  239.  —  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  späte  Aussaat,  regnerische 
Witterung  während  der  Blütezeit  und  vorzeitige  Einerntung  des  Saatgutes  zur 
Erhöhung  der  Brandigkeit  im  Getreide  beiträgt. 

?  ?  Lotta  contro  gli  insctti  che  daneggiano  il  grafto.  —  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902, 
S.  206 — 209.  4  Abb.  —  Sitophiliis  granariiis  und  Bruchus  pisi.  Bekämpfung 
vermittels  Schwefelkohlenstoff. 

?  ?  Medcl  inot  sddesbroddtlyets  larver.  —  Landtmannen.  Jalu-g.  1902.  Linköping 
1902.     S.  393.  394^     1  Abb.  —   Agrotis  scgdum.     (R.) 
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3.  Krankheiten  der  Futtergräser. 

Nach  einem  im  Journal  of  the  Board  of  Agriculture  ^)  mitgeteilten  Ver- 


suche liegt  keinerlei  Gefahr  beim  Bespritzen  der  Wiesengräser  mit  Arsen- 
brühen für  das  Vieh  vor,  welches  derartiges  Gras  fressen  muß.  Auf  1  ha 
Wiesenland  wurden  2850  l  einer  1700  g  Schweinfurter  Grün  und  eben- 
soviel Kalk  enthaltenden  Brühe  gespritzt.  Unmittelbar  darnach  weideten 
20  Schafe  auf  dem  so  behandelten  Grase  und  fraßen  davon  ohne  den  ge- 
ringsten Nachteil  für  ihre  Gesundlieit. 
Puccinia  Ward 2)  prüfte  das  Verhalten  verschiedener  Bromus- Arten  gegen  die 

disiinrea  auf  Uj-edoform  von  Fuccinia  dispersa  Erilcss,  indem  er  die  Wirtspflanzen  unter 
Alton.  Ausschluß  fremder  Organismen  und  unter  verschiedenen  Wachstumsbedingungen 
Avacbsen  lies.  Um  die  Mitwirkung  anderer  Rostarten  oder  Fadenpilze  aus- 
zuschließen, wurden  die  Bromus- Samen  auf  60—70^  C.  erwärmt  oder  mit 
Antisepticis  behandelt,  in  sterilisierten  Petrischalen  auf  Fließpapier  angekeimt 
und  dann  in  Glasröhren  gebracht,  deren  unterer  Teil  eine  Einschnürung  als 
Halt  für  die  unter  den  nötigen  Cautelen  in  Baumwolle  eingesetzten  Keimlinge 
besaß.  Der  unter  der  Baumwolle  befindliche  Röhrenteil  enthielt  die  Nähr- 
lösung. Diese  Isolierröhre  war  ferner  so  eingerichtet,  daß  Luft  durch  sie 
hindurch  geleitet  werden  konnte.  Es  zeigte  sich  zunächst,  daß  die  In- 
fektionen besser  gelangen,  wenn  eine  Luftdurchführung  nicht  stattfand. 
Sowohl  bei  Er.  mollis  wie  bei  Br.  reJutinns  als  bei  Br.  semliuus,  coin- 
mutatus,  interrtiptus  und  raccniosus  riefen  die  Uredosporen  von  P.  dispersa 


1)   London,  Bd.  9,  1902,  S.  193. 

')  C.  P.  II.  Bd.  9,  1902,  S.  161.  242. 
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Verseuchungen  an  der  Inoculationsstelle  hervor,  z.  T.  entstanden  schöne 
sporentragende  Pusteln.  Die  Infektion  gelang  nicht  bei  Dr.  stcrilis  weder 
in  der  geschlossenen  noch  in  der  durchlüfteten  Röhre.  Ward  schreibt  den 
besseren  Erfolg  in  der  geschlossenen  Röhre  dem  Umstände  zu,  dali  in  dieser 
(li(!  D.iuoi'  der  Inkubationsperiode  eine  längere  war,  wie  in  den  gelüfteten 
liöliieu.  In  letzteren  bosaHen  die  Halme  eine  etwas  verzwergte  Gestalt,  in 
crsteron  langgestreckte  Form.  Das  dergestalt  in  Reinkulturen  gewonnene 
Uredosporenraaterial  verwendete  Ward  weiter  zu  Infektionen  der  Bromus- 
Arten  in  Isolierröhren. 

Im  weiteren  wurde  von  Ward  die  Frage  untersucht,  ob  und  welchen 
Einfluß  das  Fehlen  wesentlicher  Bodennährstoffe  auf  die  Empfänglichkeit 
von  ]h'0)i/i(s  gegen  Pnccinia  ^//.s7?ctvsya- Infektionen  ausübt.  Ei'  lieI5  in  der 
verwendeten  Detmer-Nährlösung  abwechselnd  Kalk,  Magnesia,  Kalium  und 
Phosphorsäure  fehlen.  Außerdem  kultivierte  er  noch  in  reinem  Wasser. 
Hierbei  riefen  nur  Sporen  von  Br.  molll.s  auf  Br.  mollis  in  der  magnesia- 
freien Nährlösung  eine  Infektion  hervor,  auf  Br.  maximiis  gelangen  sie  über- 
haupt nicht,  dahingegen  wurde  in  einem  Parallelversuch  Br.  veluthius  von 
Ur.  WO///.S- Uredosporen  in  allen  Fällen,  gleichviel  ob  ein  Nährstoff  fehlte 
oder  nicht,  angesteckt.  Br.  arrcnsis  blieb  unter  den  nämlichen  Verhältnissen 
intakt.  Ein  dritter  Versuch  (Sporen  von  Br.  mollis  auf  Br.  mollis  gebracht) 
endete  damit,  daß  die  in  reinem  Wasser  wachsenden  Pflanzen  die  beste  In- 
fektion zeigten,  es  folgten  die  in  normaler  Nährlösung  gezogenen  Individuen, 
demnächst  die  kalkfreien  Pflanzen.  Mangel  an  Phosphorsäure  und  Kali 
führte  ein  geschwächtes  Wachstum  von  Br.  mollis  herbei  und  drückte  damit 
auch  die  Empfänglichkeit  für  die  P^/rr//»'«- Verseuchung  herab,  so  daß 
Ward  resümiert:  mit  der  Kultivierung  der  Wirtspflanze  wird  auch  der 
Parasit  kultiviert. 

Wardi)  präzisiert  an  anderer  Stelle  auf  Grund  umfangreicher  Versuche 
diesen  Satz  dahin,  daß  durch  allmähliche  Angewöhnung  der  Braunrost  Piiccinia 
d'isper.m  selbst  in  einen  Parasiten  solcher  Bromus- Arten  verwandelt  werden 
kann,  welche  sich  bisher  unempfänglich  gegen  diesen  Pilz  verhalten  haben. 
S.  a.  Kryptogame  Schädiger. 

Über  das  Auftreten  des  Schwarzrostes  {Puccinia  yraniinis)  an  Wiesen- 
gräsern s.  Kryptogame  Schädiger. 

Die  Frage,  ob  der  Timotheegrasrost  eine  selbständige  Rostart  ist  oder  Puccinia  auf 
nicht,  wird  von  Eriksson,-)  welcher  das  Thema  einer  erneuten  gründlichen  p*^®"™- 
Prüfung  unterzogen  hat,  entschieden  mit  ja  beantwortet,  und  zwar  ist  diese 
Rostform  zu  denjenigen  Rostarten  zu  rechnen,  bei  denen  die  Spezialisierung 
nicht  scharf  durchgeführt  ist  und  welche  Verfasser  in  früheren  Arbeiten  ais 
„nicht  scharf  fixiert'  bezeichnet  hat.  Der  eigentümliche  Umstand,  daß  ver- 
schiedene P/ilcttifi -Avtcn  rücksichtlich  der  auf  ihnen  im  Freien  auftretenden 
Pilzformen  eine  so*  wesentliche  Verschiedenheit  zeigen,  daß  auf  den  seltenen 


Pnccinia 
dispersa. 


')  A.  B.  Bd.  IG,  1902,  S.  233. 

-)  Öfvei-sigt  of  Kongl.  Vetenskaps- .\kademiens  Förhandlingar  1902,  No.  5.   Stockholm 
1902,  S.  189-198. 
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PhJemn  Boehineri,  P.  Micliclü  und  P.  aspcrum  eine  Form  des  heteröcischen 
Schwaizrostes  auftritt,  während  das  gewöhnliche  7'.  pratense  von  einer 
speziellen  homöcischen  Rostart,  Puccinia  Pldei-'praicnsls^  befallen  wird,  ist 
vielleicht  so  zu  erklären,  daß  P.  PJdel-praiensis  ursprünglich  aus  P.  (jraminis 
entstanden  ist,  und  daß  sie  sich  allmählich  auf  dem  seit  langer  Zeit  im 
großen  gebauton  gewöhnlichen  Timotheegraso  zu  einer  selbständigen  Art 
differenziert  habe,  selbständig  insofern,  als  sie  die  ursprüngliche  aecidien- 
erzeugende  Fähigkeit  verloren,  die  innere  Natur  jedoch  so  beibehalten  hat, 
daß  sie,  wenn  auch  schwierig,  auf  den  Hafer  und  Roggen  zurückgehen  kann. 
Weniger  vorgeschritten  aber  denke  man  sich  die  Differenzierung  an  den 
seltenen,  nur  zufällig  in  den  botanischen  Gärten  kultivierten  Phleiim- Arten^ 
welche  durch  daneben  angebautem  Getreide  direkt  angesteckt  worden  sind. 
Der  Pilz  hat  hier  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  Generation  nach  Genei'ation 
zu  einer  Form  mit  spezifischen  Eigenschaften  herauszubilden  und  zu  fixieren. 
(Reuter.) 
Heiniintho-  Vou   einem  auf  Broniits  asper  vorkommenden  Hclminihosporiuin   wies 

Diedecke^)  nach,  daß  es  in  den  Entwicklungsgang  einer  Pleospora  gehört. 
Die  vorliegende  Helminthosporiose  äußert  sich  in  folgender  Weise.  Im  Früh- 
jahr unterliegen  die  Blätter  bald  nach  ihrem  Hervortreiben  aus  den  Wurzel- 
stöcken der  Infektion  und  zeigen  zunächst  etwas  bleiche,  von  einem  bräun- 
lichen Hofe  umgebene,  ca.  1 — 3  mm  lange,  halb  so  breite,  in  der  Längs- 
richtung der  Halme  verlaufende,  in  der  Mitte  ein  dunkles  Pünktchen  ent- 
haltende, unregelmäßig  verteilte  Flecke.  Das  Pünktchen  vergrößert  sich  zu 
einem  dunkelbraunen,  gelb  umhoften  Fleck.  Es  können  mehrere  derselben 
zusammenfließen.  Auf  den  braunen  Flecken,  und  nur  auf  diesen,  treten  die 
Konidienträger  auf,  deren  Konidien  108— 150  |ft  X  13—20/.1  groß  sind  und 
4—0  Querwände  besitzen.  Von  Mitte  Juni  ab  tritt  an  dem  inzwischen  bis 
zur  Höhe  von  1  m  herangewachsenen  Grase  die  „sekundäre  Helminthosporiose" 
auf,  die  sich  von  der  „primären"  in  der  Hauptsache  nur  duich  das  Fehlen 
eines  gelben  Hofes  um  die  braunen,  konidientragenden  Flecke  unterscheidet. 
Die  Blattscheiden  werden  nur  selten  ergriffen,  eine  Verminderung  des  Körner- 
ertrages ebenso  eine  ,.Braunspitzigkeit"  der  Körner  tritt  nicht  ein.  Noch  vor 
dem  Auftreten  der  sekundären  Erkrankung  finden  sich  (26.  Juli)  auf  der 
ganzen  grau  und  trocken  gewordenen  Fläche  der  untersten  Blätter  in  Ent- 
fernung von  2—5  mm  unregelmäßig  verstreute,  knotenartig  über  die  Ober- 
oder Unterseite  etwas  hervorragende,  V5~V3  durchmessende  Körperchen 
vor,  welche  nach  der  Überwinterung  eine  Ascus-Forra  entwickeln.  Diese 
Asci  sind  im  Mittel  224  fi  lang,  49,5  in  breit,  dünnwandig  und  sackartig. 
Es  befinden  sich  in  ihnen  2 reihig  angeordnet  8  gelbbraune,  in  Gallert  ein- 
gehüllte, 48,6  — 82,8  j«  lange  (Mittel:  59,4/0,  19,8-32,4 /«  breite  (Mittel: 
22,5  fi)  4 zellige  Sporen  vor.  Eine  der  Mittelzellen  ist  häufig  noch  längs- 
geteilt. 

Auf  Triticum   repens  fand  Diedecke   ein   Helminthosporium,   welches 
sich   von   dem   auf  Br.  asper  nicht  unterscheidet.     Reinkulturen  lehrten  als- 


0  C.  P.  IL  Bd.  9,  1902,  S.  317. 
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dann,    (lall  boido   idontiscli  sind   und  also  auch  zur  nitmlichen  Plrospotn- Art 
gclKircn. 

lnii)fvcrsuclie  wurden  mit  Plcospom-'MatGr'iiü  von  Bromus  asper  und 
'Friliciini  rrprits  an  Jiroitnis  asper^  Trilinou.  rrjjfiis^  Br.  tncrmis^  lIordcKin 
(lislirlniiH  inilaiis,  IL  Itcraslichoih  crcctiuu,  Arena  satira  ausgeführt.  Es 
zeigte  sich  hierbei,  dal)  eine  Übertragung  der  Pleosporn  von  Br.  asper  auf 
die  Getreidearten  und  7V.  npeiis  nicht  gelingt.  Sie  fand  statt  bei  Brejinas 
asper  und  inennis.  Bhospnra  von  Tr.  repnis  infiziert  Broimis  nicht,  das 
Getreide  nur  schwer. 

Der  die  Gräser  zerst(>rende  Pilz  Isaria  firaiiilnlperda  läßt  sich  nach 
einer  Mitteilung  von  Mc  Alpine  i)  durch  gewisse  Düngungen  von  denselben 
fernhalten.  Als  solche  l<r)nnen  dienen  schwefelsaures  Ammoniak  und  Chili- 
salpeter. Damit  gedüngtes  (iras  hielt  sich  frei  von  Isaria,  während  un- 
gedüngtes  denselben  in  großer  Menge  aufwies. 

Eine  über  die  Dreijahrsperiode  1890 — 1901  ausgedehnte  statistische  woi:,sähriL'- 
Untorsuchung  über  die  Ursachen  der  Wei  ßährigkeit  an  den  Wiesen- 
giiisern  in  Finnland  wurde  von  Reuter^)  vorgenommen.  Die  durch 
tierische  Angriffe  auf  den  Grashalm  bewirkte  totale  Weißährigkeit  wurde 
an  mehr  als  30  verschiedenen  Gräsern  beobachtet,  und  zwar  wird  sie  von 
mehr  als  20  Tierarten,  darunter  4  Milben  und  wenigstens  15  Insektenarten 
hervorgebracht.  Es  sind  diese  Arten:  Pcdiculoides  rpriminum,  Tarsonemns 
culmieohis,  Kriophijes  cormdus,  E.  tenuis,  AptiuoiJirips  rufa,  Hadena  secalis, 
H.  strigilis  rar.  lotrimeida,  Nodidden-'RimT^o  (sp.  ign.),  Anerastia  lotella, 
'1  ort  rix  paleana,  Ochseidieimeria  faurella,  Microlcpidopteren-'RQ.w^Q  (sp.  ign.), 
Oscinidieii  -  Larven ,  Cecidonii/iden  -  Larven ,  Lasioptera  sp. ,  Ceph  ns  -  Larven, 
Isosoma  sp.,  Siphonophora  cerealis  und  Pseudococcus  sp. 

Die  Beteiligung  der  resp.  Tiere  an  dem  Hervorbringen  totaler  Weiß- 
ährigkeit ist  jedoch  eine  sehr  verschiedene;  im  ganzen  genommen  spielen 
in  der  Tat  nur  einige  wenige  Arten  eine  bedeutendere  Rolle,  wie  dies  aus 
der  untenstehenden  Übersicht  hervorgebt.  Es  stellen  sich  nämlich  nach  Unter- 
suchungen an  8081  totale  Weißährigkeit  aufweisenden  Halmen  24  ver- 
schiedener Grasarten  während  der  ganzen  Dreijahrsperiode  folgende  Durch- 
schnittsprozentzahlon  für  die  fünf  wichtigsten  Schädiger  heraus: 

1899—1901. 

1.  Pedicidoides  gramin/im 54,30 7o 

2.  Tarsonevms  cidmicolu^ 18,27  „ 

3.  Apiinothrips  rufa 12,89  „ 

4.  Eriophf/es  cor  na  las 5,16  „ 

5.  Isosoma  sp 3,83  „ 

94,45  y. 
Sämtliche  übrige  (12)  Arten  zusammen     5,55  „ 
Summa     100,00  7o 


M  J.  A.  V.  Bd.  1,  1902,  S.  805.    1  farbige,  1  schwarze  Tafel. 
2)  Landtbaiitsstyrelseus  Meddelandeu  No.  39,  Helsingfors  1902. 
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Es  scheinen  demnach  die  drei  Arten,  Peel,  graminum,  Tars.  culmicolus 
und  Apt.  ri(fa,  welche  zugleich  eine  recht  große  Anzahl  von  Grasarten  be- 
fallen (resp.  21,  11,  18),  die  hauptsächlichsten  Bewirker  totaler  Weißährigkeit 
der  Wiesengräser  darzustellen.  Für  die  einzelnen  Grasarten  stellen  sich  die 
Verhältnisse  zum  Teil  ziemlich  abweichend,  ohne  daß  indessen  die  Gültigkeit 
des  soeben  ausgesprochenen  Satzes  verringert  wird.  So  für  Phleuiu  pratense 
während  der  ganzen  Periode  1899 — 1901:  P.  cjraminum  73,22  "^/o,  A.  rufa 
14,87 7o,  T.  culmicolus  5,30 %,  E.  cornnhis  3,4:S'^/q  oder  zusammen  96,87 "/o- 
Für  Po«  pratensis  in  den  Jahren  1900  und  1901:  T.  culmicolus  43%,  resp. 
42,97  Vo,  P'  graminum  48  «/o  resp.  29,48  7o,  ^-  rufa  2  7o  resp.  16,53  7o, 
E.  cornutus  3^0  resp.  9,64^0;  ocler  zusammen  96^0  resp.  98,62  7o-  Für 
Deschampsia  caespitosa  ebenfalls  in  den  Jahren  1900  und  1901 :  T.  culmi- 
colus 15^Iq  resp.  67 7o,  P-  graminum.  21^0  resp.  31 7o,  ^-  rufa  47o  resp. 
27o,  oder  zusammen  100  7o- 

Werden  die  resp.  Schädiger,  je  nach  der  Dauer  ihres  Aufenthaltes  an 
dem  befallenen  Grashalme,  in  verschiedene  Kategorien  verteilt  und  zu  der 
ersten  Kategorie  nur  diejenigen  Arten  gerechnet,  welche  den  befallenen  Halm 
fortwährend  den  ganzen  Sommer  hindurch  bewohnen  und  zugleich  entweder, 
praktisch  genommen,  bewegungsunfähig  sind  oder  doch  keine  besondere 
Neigung  zeigen,  sich  von  dem  abgemähten,  verwelkten  Halme  zu  entfernen, 
zu  einer  zweiten  Kategorie  diejenigen  Arten,  welche  diese  Bedingungen  gar 
nicht  oder  —  wie  Apt.  rufa  —  nur  unvollständig  erfüllen,  und  zu  einer 
dritten  Kategorie  die,  meistens  unwichtigen  Arten,  deren  Lebensweise  in  ge- 
nannter Hinsicht  noch  nicht  genügend  bekannt  ist,  so  ergibt  sich,  daß  die 
zu  der  ersten  Kategorie  gehörenden  Arten  in  jedem  Jahre  die  bei  weitem 
größten  Prozentzahlen  vergilbter  Blütenstände  hervorgerufen  haben,  und  zwar 
ist  diese  Zahl  für  1899  75,08  7o,  für  1900  und  1901  sogar  85,85  7o  resp. 
84,70 7o-  Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  in  der  ersten  Kategorie  drei  der 
vier  hauptsächlichsten  Bewirker  totaler  Weißährigkeit  sich  finden,  nämlich 
Peel,  graminum,  Tars.  cuhnicolus  und  Erioph.  cornutus,  sowie  daß  schon 
diese  drei  Arten  zusammen  in  jedem  Jahre  eine  recht  hohe  Prozentzahl, 
ca.  75— 807o  repräsentieren.  Es  geht  aus  dieser  statistischen  Auseinander- 
setzung hervor,  einerseits,  daß  die  früher  ziemlich  allgemein  gemachte  Be- 
hauptung, es  seien  die  Schädiger  an  einem  schon  vergilbten  Halme  nicht 
mehr  zu  finden,  keineswegs  zutreffend  ist,  andrerseits,  daß  durch  recht  ge- 
genaue Abmähung  und  baldigst  mögliche  Wegbringung  sämtlicher  gelbe 
Blütenstände  aufweisender  Halme,  und  zwar  nicht  am  wenigsten  der  an 
Wegkauten  und  Ackerrainen  oft  in  großer  Menge  vorkommenden,  eine 
wesentliche  Beschränkung  des  Auftretens  der  Weißährigkeit  im  folgenden 
Jahre  ermöglicht  wird.  (Reuter.) 
Biii=sus  Bei   der  Bekämpfung  der   den   amerikanischen  Wiesen  und  Weiden 

vielen  Schaden  zufügenden  Tschintschwanzen  {Blissus  leiicopterus)  ist 
nach  Woods  1)  das  Hauptaugenmerk  darauf  zu  richten,  daß  möglichst  wenige 
der  Insekten   durch   den  Winter  hindurch  kommen.     Um  das  zu  erreichen, 
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^)  Pießbulletin  der  Versuchsstatioa  für  deu  Staat  Maine. 
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müssen  die  betreffenden  Go^enmaßnahmen  vor  Eintritt  der  Schneefälle  er- 
j^riffcn  werden.  Die  \Vintor(|iiarticre  der  Wanze  befinden  sich  am  Grunde 
von  Getroidestoppeln,  Wiesen^räsern  u.  s.  w.  Es  werden  nachstehende  drei 
Vortilsiinii^sweisen  empfohlen:  1.  Alles  trockene  Gras  oder  Laub,  welches 
sich  auf  Westrändern,  Grabenböschungen,  Dämmen,  wüsten  Plätzen  u.  s.  w. 
befindet,  ist  zu  verbrennen.  Das  Mittel  findet  auch  auf  Wiesenland  oder  auf 
Feldern,  welche  ausdauernde  Gemische  von  Futterpflanzen  tragen,  zweck- 
mäliigerweise  Anwendung.  2.  Das  Spritzen  mit  Petroleum  oder  Peti'ol seifen- 
brühe kann  insoweit  von  Nutzen  sein,  als  die  Insekten  davon  getroffen 
werden.  Die  Dichtigkeit  des  Gras-  oder  Kleewuchses  wird  aber  häufig  den 
Wanzen  Schutz  vor  dem  Petroleum  gewähren.  3.  Bei  starkem  Auftreten 
der  Schädiger  ist  es  ratsam,  das  befallene  Areal  tief  unterzupflügen  und 
schwere  Walzen  hinterher  folgen  zu  lassen,  letzteres  um  das  Hervorarbeiten 
der  Insekten  aus  der  Erde  zu  verhindern.  Blissus  pflegt  sich  nicht  über 
ein  ganzes  Feld  zu  verbreiten,  sondern  vergesellschaftet  streifen-  oder  flecken- 
weise aufzutreten,  was  die  Bekämpfung  wesentlich  erleichtert. 

In  den  Steppen  Neu -Rußlands  und  der  Krim  wird  der  Schwingel 
{Festiica  oriiia  L.)  von  den  Raupen  des  ,,Moldauischen  Zünslers"  {Clakobia 
itioldarica  Bsp.)  oft  recht  stark  beschädigt.  Nach  Mokrschetzki  i)  finden  sich 
die  schwarzen  Raupen  im  Herbst  und  Frühling  nicht  tief  unter  der  Oberfläche 
der  Erde  an  den  Wurzeln  von  Festuca  und  auch  von  Shya,  oft  zu  mehreren 
unter  jedem  Grasbüschelchen,  woselbst  sie  an  den  unterirdischen  Teilen  der 
Stengel  zehren.  Während  im  Frühling  alles  weit  und  breit  in  der  Steppe  grünt 
und  blüht,  hört  der  Schwingel  plötzlich  auf  zu  wachsen,  wird  anfangs  rötlich, 
scheinbar  infolge  von  Dürre,  und  stirbt  schließlich  ganz  ab.  Durch  das  Ab- 
sterben entstehen  kreisförmige  Flächen,  zuweilen  einige  Meter  im  Durch- 
schnitt, auf  denen  alles  vertrocknet  ist.  Die  Raupen  leben  im  Frühling  in 
vertikalen  Erdlöchern,  die  5,5  cm  tief  und  6  mm  breit  sind.  Jedes  Loch 
ist  mit  einem  Gespinst  ausgelegt,  in  der  Form  einer  Röhre,  und  in  ihm 
befindet  sich  eine  Raupe,  welche  gewöhnlich  am  Tage  ihr  schwarzes  Köpfchen 
mit  rotem  Halse  hervorstreckt.  Sie  ist  in  diesem  Zustande  einer  kleinen 
Spinne  mit  rotem  Leibe  und  schwarzem  Kopfe  sehr  ähnlich.  Bei  Annäherung 
an  das  Loch  versteckt  sich  die  Raupe  in  demselben.  Während  des  Heraus- 
streckens ihres  Körpers  verzehrt  sie  die  unteren  Teile  des  Schwingels.  Zur 
Zeit  der  Yerpuppung  ziehen  sich  die  Raupen  in  das  oben  erwähnte  eigenartige 
flaschenähnliche  (^lespinst  zurück.  Die  Puppenruhe  dauert  etwa  zwei  AVochen. 
Der  Schmetterling  fliegt  V(m  Mitte  ^lai  bis  zum  Anfang  Juni  (a.  St.).  Die 
Männchen  fliegen  sehr  gut,  die  Weibchen  dagegen  fast  gar  nicht.  Letztere 
laufen  sehr  schnell  auf  der  Erde  im  Grase,  wo  sie  von  den  ^lännchen  auf- 
gesucht werden.  Die  zahlreichen,  fast  durchsichtigen  Eier  werden,  wie  es 
scheint,  unten  an  den  Grasstengeln  abgelegt.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
Sommers  kommen  die  Räupchen  zum  Vorschein  und  nähren  sich  bis  zum 
November  von  den  unterirdischen  Stengelteilen  der  genannten  Gräser  {Festuca, 
Stipn).     Sie   überwintern  zwischen   den   Graswurzeln   ohne  jeglichen  Kokon 
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')  Allgem.  Zeitscbr.  f.  Entomologie,  Bd.  7,  No.  4/5,  1902,  S.  85- 
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in  einer  Tiefe  von  ungefähr  4  cm.  Im  ausgewachsenem  Zustande  beträgt  die 
Länge  der  Raupe  3  cm,  ihre  Dicke  3,5  mm.  Unter  den  natürlichen  Feinden 
der  C/rt/cY;/>/a  -  Raupen  sind  zu  nennen  einige  Vögel,  vor  allem  der  Mornell- 
regenpfeifer  {C/fnradriiis  morinellus),  ^av  ^\ch\iz  {Vanclhifi  eristahis)  und  die 
Lerche  {Ahinda  fala/idm),  Avelche  die  Raupen  eifrig  aus  der  Erde  picken. 
(Reuter.) 

Die  Ergebnisse  von  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Koch- 
salzes auf  die  Vegetation  von  Wiesengräseru  faßt  Höstermann^)  in  folgende 
Sätze  zusammen: 

1.  Durch  Kochsalz  wird  in  Konzentrationen  bis  zu  0,5%  bei  Pldenm 
pratense  bezw.  0,75  ^/^  bei  HoJcus  lanatiis  und  DactyUs  fjlovierata  eine 
fördernde  Reizwirkung  auf  die  Keimung  heivorgcbracht,  bei  höheren  (2"/o) 
findet  jedoch  Hemmung  und  über  2  ^j^  allmähliche  Sistierung  der  Keimfähig- 
keit statt. 

2.  Durch  den  Kochsalzgehalt  des  Substrates  beeinflußt,  erleiden  die  Gräser 
Dactylis  und  Phleum  in  geringeren  Konzentrationen  (von  0,05%  an)  Wachs- 
tumsretardation.  In  stärkeren  (0,5  %)  erliegen  sie  der  Einwirkung  durch 
Absterben.  Holcus  erfährt  in  gering  konzentrierten  Lösungen  (bis  0,1  %) 
eine  Vermehrung  der  Zuwachsgröße,  in  mittleren  (von  2%  ab)  allerdings 
noch  mehr  wie  die  beiden  anderen  Hemmung  der  Wachstumsgeschwindigkeit. 
Für  das  Absterben  von  Holcus  ist  eher  noch  eine  geringere  Konzentration 
als  für  Phicum  und  IJaeti/lf-s  festzustellen. 

3.  Die  Transpiration  wird  bei  Holcus  durch  eine  0,1  prozent.  Lösung 
günstig  beeinflußt,  durch  eine  Konzentration,  welche  0,1%  überschreitet, 
gehemmt.  Bei  Phleum  und  Dacf/jlis  tritt  ein  Rückgang  der  Transpirations- 
fähigkeit gleich  mit  dem  geringsten  Kochsalzgehalt  des  Substrates  ein. 

4.  Die  Assimilationsenergie  nimmt  bei  allen  3  Gräsern  schon  in  einer 
0,05 prozent.  Lösung  ab,  bei  Holcus  allerdings  in  geringerem  Maße.  In 
einer  1  prozent.  Konzentration  sind  überhaupt  keine  Assimilationsprodukte 
mehr  nachzuweisen. 

5.  Die  Gräser  nehmen,  durch  nicht  direkt  schädigenden  NaCl-Gehalt 
des  Substrates  veranlaßt,  allmählich  Xerophyten-Charakter  an.  Die  Pflanzen 
wissen  sich  zu  schützen  einmal  durch  größere  Festigkeit  (Vermehrung  der 
Masse  des  mechanischen  Gewebes  und  der  Gefäßbündel,  Verdickung  der 
Außenseiten  der  Epidermiszellen),  dann  durch  die  den  typischen  Xerophyten 
ebenfalls  eigenen  Schutzmittel  gegen  Transpiration.  Solche  sind  Abnahme 
der  transpirierenden  Oberfläche  (kürzere,  schmälere  Epidermiszellen,  zu- 
sammenschließendes Parenchym  bei  Reduktion  der  Intercellularen),  Abnahme 
der  Spaltöffnungen  an  Zahl  und  Größe  und  Zunahme  der  Behaarung. 

6.  Hervorgebracht  werden  diese  Wirkungen  durch  das  Kochsalz  als 
solches  und  durch  die  Umsetzungsprodukte  des  Chlornatriums  mit  den  Boden- 
salzen, also  durch  hohe  Salzkonzentrationen  des  Substrats,  dann  aber  auch 
durch  die  physikalischen  Bedingungen  des  Bodens,  welche  die  Kochsalz- 
berieselung mit  sich  bringen. 


')  L.  J.  1901.    Ergänzungsbaad. 
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3.  liranklieiton  der  Wurzelfrüclite. 

Referent:  A.  Stift -Wien. 
Bacteriöso  R)   Die  Zückerrübe. 

Nassfäule. 

Hedgcock  und  Metcalf^)  machten  Mitteilungen  über  eine  an  Rüben 
aus  den  Staaten  Nebraska,  Arizona  und  Colorado  beobachtete  bakteriöse  Naß- 
fäule. Die  Wurzel  beginnt  an  der  Spitze  zu  verrotten,  allmählich  dehnt  sich 
die  Fäule  aber  auf  die  ganze  Wurzel  aus,  so  daß  von  der  Rübe  schließ- 
lich nur  der  Kopf  und  Blattschopf  übrig  bleiben.  Auf  dem  Querschnitte  er- 
scheinen derartige  Individuen  gleichmäßig  grau  oder  gelbgrau  gefärbt, 
schwärzliche  Ringe  oder  Flecke  fehlen.  Im  letzten  Krankheitsstadium  zeigt 
das  verbliebene  Gewebe  eine  rötlichschwarze  Verfärbung,  welche  unter  dem 
Einflüsse  der  Luft  in  Schwarz  übergeht.  Die  heraussickernde  Flüssigkeit 
ist  hyalin  oder  kaum  durchsichtig  und  riecht  stark  nach  Essigsäure.  Unter 
dem  Einflüsse  des  Krankheitserregers  findet  eine  Höhlenbildung  im  Gewebe 
statt.  Ihr  geht  15—30  cm  voraus  die  Verfärbung  der  Zellen.  Diese  wie 
das  verfaulte  Gewebe  geben  keine  Cellulosereaktion,  der  in  ihnen  enthaltene 
Rohrzucker  wird  invertiert. 

Mittels  der  Koch  sehen  Plattenkulturmethode  (Rohrzuckeragar)  gelang 
es  den  Erreger,  einen  kurzen,  stabförmigen,  durchschnittlich  1,5 — 3,0  i^i 
langen,  0,8  /t  breiten  Organismus  zu  isolieren,  welcher  in  flüssigen  Medien 
Diplobakterien,  auf  festen  Ketten  von  selten  mehr  als  10  Gliedern  bildet, 
keine  Geißeln  und  kein  Bewegungsvermögen  besitzt  und  fakultativ  anaerob 
ist.  Auf  zuckerlosen  Nährböden  gedeiht  das  Bakterium  schlecht.  In  dextrosen 
Nährböden  und  in  Milch  erfolgt  kein  Wachstum,  ebensowenig  auf  Kartoffel. 
Die  Lebensdauer  beträgt  in  Rüben  nur  etwa  14  Tage,  dann  verliert  er  an 
Virulenz  und  wird  infektionsunfähig.  Eine  nähere  Beschreibung  sowie  die 
Benennung  des  Bakteriums  bleibt  vorbehalten. 

Auf  gut  drainiertem  Boden  wurde  die  Krankheit  bisher  nicht  auf- 
gefunden, sie  scheint  auf  die  nassen  Böden  beschränkt  zu  sein.  Es  findet 
auch  die  Übertragung  der  Krankheit  auf  eingemietete  Rüben  statt.     (H.) 


')  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  321. 
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Nach  der  Beobachtung  von  Hollruns')  ist  der  falsche  Meltau 
Prroi/ospora  Srl/arJ/tii  im  feuciitkalten  Frühjahre  auf  den  im  ersten  Stadium 
ihres  Wachstums  bofitulliciicn  Kübensameiistauden  aufgetreten,  wodurch  die 
Pflanzen  in  ihrer  Entwicklung  zurückblioben  und  fahlgelbe  Blätter  erhielten, 
welche  eine  gekräuselte,  blasig  aufgeworfene  Oberfläche  zeigten,  während  die 
lländer  sich  nach  der  Unterseite  einrollten.  Die  ganze  Staude  gleicht  dann 
in  ihrem  Aussehen  einer  kurz  aufgeschossenen  Rosette.  Die  Ursache  der 
Krankheit  liegt  in  dem  Auftreten  eines  parasitischen  Pilzes  —  Pcronospora 
Schaclifif  —  der  sich  in  Form  eines  ziemlich  kräftigen,  mäusegrauen,  filzigen 
Überzuges  auf  der  Unterseite  der  Blätter  wie  auch  auf  den  Blütenständen 
vorfindet.  Auf  welche  Weise  und  mit  welchen  "Mitteln  der  Pilz  Gewalt  über 
die  Pflanze  gewinnt,  ist  zur  Zeit  nuch  nicht  sicher  bekannt,  denn  man 
weil)  nur,  daß  er  die  zu  seiner  Ernährung  dienenden  Organe  (Ernährungsmycel) 
in  das  Gewebe  der  Blätter,  Stiele,  Blüten  etc.  hineintreibt  und  mit  ihrer 
Hilfe  der  Rübenpflanze  diejenigen  Stoffe  entzieht,  die  er  selbst  zu  seiner  Er- 
haltung und  Vermehrung  bedarf.  Dagegen  ist  die  Entwicklungsgeschichte 
des  Pilzes  wohl  bekannt.  Der  Pilz  überwintert  am  Kopf  der  Mutterrübe  oder 
der  Stecklinge;  die  Fortpflanzung  erfolgt  in  der  Hauptsache  nach  durch  Sporen, 
welche  auf  den  erwähnten  filzigen  Überzügen  der  Blätter  zur  Ausbildung 
gelangen.  Fabriksrüben  und  Stecklinge  werden  erst  in  den  Monaten  Juli^ 
August  und  später  von  dem  Pilz  befallen,  was  sich  dadurch  erklärt,  daß  die 
Fortpflanzungsorgane  des  Pilzes  erst  auf  Samenrüben  ausgebildet  werden 
müssen,  bevor  sie  auf  einjährige  Rüben  gehen.  Ob  die  Krankheit  durch 
Samen  übertragbar  ist,  erscheint  noch  fraglich.  Gegenmaßregeln  gegen  die 
Krankheit  sind  folgende:  1.  Kümmernde,  nicht  aufschießende  kranke  Samen- 
stauden sind  vom  Acker  zu  entfernen  und  zu  vernichten.  2.  Die  Vorgew^äude  der 
Rübensamenfeldcr  dürfen  nie  mit  Stecklingen  bepflanzt  werden,  da  dadurch  eine 
Übertragung  ungemein  erleichtert  wird.  'S.  Stecklinge  und  Mutterrüben  sind 
womöglich  auf  einem  westlich  von  Samenrüben  gelegenen  Feldstück  anzu- 
bauen, damit  durch  den  vorherrschend  aus  Westen  wehenden  Wind  die  im 
Rübensamenfelde  aufkommenden  Meltausporen  nicht  auf  die  nächstjährigen 
Samenträger  übertragen  werden.  Ist  dies  nicht  möglich,  so  muß  zum 
mindesten  auf  ein  möglichst  weites  Auseinanderlegen  der  Stecklings-  und 
Rübensamenpläne  Bedacht  genommen  werden.  4.  Stecklinge,  bezw.  Mutter- 
rübon  mit  gekräuselten  oder  gar  schwarzen,  jauchigfaulen  Herzblättern  sind 
zu  vernichten.  5.  Die  Aussonderung  kopffauler  Stecklinge  ist  vor  dem 
Auspflanzen  zu  wiederholen.  Das  kranke  Material  soll  nicht  kompostiert 
oder  verfüttert  werden.  Am  radikalsten  wirkt  das  Dämpfen  und  Verfüttern 
der  kranken  Pflanzen.  Das  Bespritzen  der  Rüben  oder  Samenstauden  mit 
Kupferkalkbrühe  verspricht  mit  Rücksicht  auf  die  technischen  Schwierig- 
keiten nur  geringen  Erfolg. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Bubak-)  verursachten  in  Böhmen  die 
Rübennematoden  die  größten  Verluste  und  wurden  sie  nicht  nur  den  Rüben, 


Peronospora 
Schachtii. 


Hetorodera 
Schachtii. 


')  B.  Z.  9.  Jahrg.  1902,  S.  289-291. 

'-)  Z.  V.  0.  in  Österreich.     5.  Jahrg.  1902,  S.  G75— G90. 
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sondern  auch  dem  Hafer  sehr  gefälirlicli.  Infolge  der  intensiven  Rübenkultur 
—  in  vielen  Gegenden  Rübe  auf  Rübe  —  hat  sich  dieser  Schädling  schon 
bedeutend  verbreitet  und  bildet  eine  ernste  Gefahr.  Auf  einem  Felde  waren 
die  Rüben  derart  von  Nematoden  beschädigt,  daß  auf  der  ganzen  Fläche 
nicht  eine  einzige  gesunde  Rübe  gefunden  werden  konnte.  Der  Ertrag 
sank  auf  7^  des  normalen  Ertrages  und  es  wurden  auf  vielen  "Wurzeln 
hunderte  von  trächtigen  Weibchen  gefunden.  Auf  dem  zweiten  Felde  ging 
der  Ertrag  um  '-/s  zurück  und  der  Zuckergehalt  sank  auf  10— 12^0  gegeii- 
über  16  7o  bei  normalen  Rüben.  Bubäk  ist  der  Ansicht,  daß  ohne  rationelle 
Maßnahmen  —  Aussaat  von  Fangpflanzen  —  den  Nematoden  nicht  nahe  zu 
kommen  ist,  und  daß  sich  die  Unentschlossenheit  und  Indolenz  der  Landwirte 
an  iimen  durch  große  Verluste  an  den  Rüben-  und  Hafererträgen  rächen  wird. 

Als  Ergänzung  des  vielfach  geübten  Verfahrens,  auf  Nematodenf eidern 
vor  den  Rüben  Kartoffeln  zu  bauen,  empfiehlt  Karpinski i)  das  Erstarren- 
lassen der  Nematoden  und  zwar  in  folgender  Weise:  Nach  der  Kartoffel- 
ernte und  dem  darauf  folgenden  Eggen  wird  das  Feld  bis  zu  den  ersten 
starken  Frösten  nicht  bearbeitet,  hierauf  die  Erde  tief  gepflügt,  wodurch  die 
untere  Erdschicht,  in  welcher  hauptsächlich  die  Nematoden  sitzen,  nach 
oben  gebracht  wird,  so  daß  dadurch  der  größte  Teil  der  Schädlinge  durch 
die  Einwirkung  der  Kälte  zu  Grunde  geht.  Auch  wenn  nach  der  Winter- 
saat Rüben  gebaut  werden,  kann  man  einen  Teil  der  Nematoden  dadurch 
vernichten,  daß  man  das  Feld  samt  den  darin  gebliebenen  Wurzeln  in  der 
Weise  austrocken  läßt,  daß  man  alsbald  nach  der  Ernte  nicht  tief  (ca.  9  cm) 
pflügt  und  dann  die  Wurzeln  mit  der  Egge  auf  die  Erdoberfläche  heraus- 
zieht, wo  sie  bei  günstigem  Wetter  in  kurzer  Zeit  vertrocknen.  Mit  beiden 
Verfahren  hat  Karpinski  gute  Erfolge  erzielt  und  sind  damit  die  Nematoden 
fast  vollständig  geschwunden. 

Hollrung-j  bezeichnet  Sulfurit,  einen  gereinigten  Schwefelkohlenstoff, 
als  wirkungsvoll  gegen  die  Nematoden;  ferner  wird  eine  Verschleppung  des 
Schädigers  durch  den  Rübensamen,  sowie  durch  eingesäuerte  Futterreste  oder 
solche,  welche  durch  den  Tiermagen  gegangen  sind,  für  ausgeschlossen  erklärt. 

Ein  nesterweises  Auftreten  der  Nematoden  in  Verbindung  mit  der 
Rübenschwanzfäule  hat  Stift 3)  beobachtet.  Die  befallenen  Rüben  zeigten 
Ende  September  nur  eine  kümmerliche  Entwicklung  und  einen  geringen 
Zuckergehalt.  Das  Auftreten  der  Nematoden  war  ein  ungewöhnlich  starkes 
und  war  es  nicht  möglich,  die  Anzahl  derselben  auf  eine  Pflanze  genau  zu 
bestimmen.  Auch  die  an  der  Rübenschwanzfäule  erkrankten  Exemplare  waren 
durchweg  von  Nematoden  besetzt,  sogar  diejenigen,  die  schon  vollständig 
abgestorben  und  in  Zersetzung  begriffen  waren.  Die  Ursache  des  nester- 
weisen Auftretens  der  Nematoden  konnte  nicht  festgestellt  werden  und  sind 
weitere  Untersuchungen  im  Gange. 


1)  "NVestnik  sacch.  proni.,  1901,  S.  943.  Durch  Centralblatt  für  die  Zuckerindustrie 
10.  Jahrg.  1902,  S.  842. 

-)  11.  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  für  Pflanzenschutz,  1901.  Berlin  1902, 
S.  308-310. 

ä)  W.  L.  Z.  52.  Jahrg.  1902,  S.  719. 
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Earycroon 
sticticalis. 


Wilfaitli^)  ist  der  Ansicht,  daß  die  Frage  der  Rübenmüdigkeit  mit  der  Rübonmüdig- 
J)iingungsfrage  seiir  wohl  in  Einklang  zu  bringen  ist,  so  daß  unzweifelhaft  ^*"'' 
die  Kali-Düngung  mit  der  Nematodenfrago  in  einem  bestimmten  Zusammen- 
hange steht.  AViifarth  hat  diesbezüglich  eingehende  Versuche  angestellt, 
auf  Grund  derer  er  sich  dahin  äußert,  daß,  wenn  in  einem  Boden  Kali- 
nuingel  und  Nematoden  ztigleieh  herrschen,  der  Nematodenschaden  viel 
erheblicher  wird  und  in  diesem  Falle  Hoffnung  vorhanden  ist,  durch  Kali 
Abhilfe  schaffen  zu  können.  Fs  ist  also  die  Ernährungsfrage  sehr  zu  be- 
achten, wenngleich  damit  der  Nematodenschaden  nicht  aus  der  Welt  ge- 
schafft werden  kann.  Vor  allem  wird  es  sich  darum  handeln,  eine  wider- 
standsfähige Rübe  gegen  Nematoden  zu  züchten  und  wenn  dann  mit  der 
Kalidüngung  nicht  gespart  wird  und  die  sonstigen  wirtschaftlichen  Maß- 
nahmen in  richtiger  Weise  ausgeführt  werden,  wird  sich  der  Nematoden- 
schaden mit  der  Zeit  ganz  oder  fast  ganz  beseitigen  lassen. 

Die  Raupen  des  Kleinschmetterlings  Ennjcreon  sticticalis  L.,  welche 
im  Jahre  1901  so  bedeutenden  Schaden  in  Rußland,  Rumänien  und  in  der 
Bukowina  anrichteten,  haben  sich  in  letztgenanntem  Lande  nur  vereinzelt 
gezeigt.  Wie  Stift 2)  berichtet,  so  wurde  iiier  das  erste  Auftreten  der 
Schmetterlinge  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  beobachtet,  doch  war  der  Flug 
nur  ein  vereinzelter;  Mitteilungen  über  spätere  Raupenschäden  lagen  nicht 
vor,  so  daß  im  Jahre  1902  keine  Gefahr  bestand.  In  Rußland,  wo  der 
Schaden  über  2  "/o  betrug,  sollen  die  Raupen  nach  den  Untersuchungen 
von  Krasilschik-^)  meistens  durch  einen  mikroskopisch  kleinen  Parasiten  an- 
gesteckt worden  sein,  w^elcher  in  naher  Beziehung  zu  dem  die  berüchtigte  Krank- 
heit „Fcbriftc'^  der  Seidenraupen  hervorrufenden  Schmarotzer  steht.  Der  Parasit 
zerstört  vollständig  den  Darmkanal  der  Raupen  und  die  Krankheit  ist  eine 
erbliche  und  höchst  ansteckende.  (Es  muß  aber  bemerkt  werden,  daß  die 
bisher  vorliegenden  Mitteilungen  über  diese  Krankheit  sehr  lückenhaft  und 
auch  widersprechend  sind,  so  daß  eingehende  Untersuchungen  dringend  ge- 
boten erscheinen,  um  so  mehr  als  es  sich  um  einen  Schädling  handelt,  der 
bereits  kolossalen  Schaden  verursacht  hat  und  dessen  Wiederauftreten  jedes 
Jahr  zu  befürchten  ist.) 

Über  das  Eintreiben  von  Geflügel  zur  Vertilgung  des  Schildkäfers 
liegen  nach  Sorauer  und  Hollrung*)  teils  günstige,  teils  weniger  ver- 
sprechende Urteile  vor.  Neu  und  zur  Prüfung  empfohlen  wird  das  Be- 
spritzen der  Pflanzen  mit  käuflichem  Essig.  Bestreuen  mit  gelöschtem  Kalk, 
Bespritzen  mit  Chilisalpeterlösung,  Bordeauxmischung,  Petroleumseifemischung, 
Kainit  u.  a.  hatten  keinen  durchgreifenden  Erfolg.  Die  Verwendung  von 
Schweinfurtergrün  hat  sich  in  der  Provinz  Sachsen,  wo  dieses  Mittel  häufig 
im  Ciebrauch  ist,  ohne  Nachteile  bewährt. 


ScliildkUfor 
Ca.«siila. 


')   Z.  Z.  30.  Jahrg.  1902,  S.  6S1-G84. 
')   W.  L.  Z.  52.  Jahrg.  1902,  S.  G16. 

^  Centralblatt  für  die  Zuckerindustrie.     10.  Jahrg.  1902,  S.  909. 
*)  11.  Jahresbericht  des  Sonderausschusses   für  Pflauzeuschutz,   1902 
S.  308-310. 
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Aaskäfer 
(Silpha). 


Nach  der  Beobachtung  von  Bubaki)  hat  der  Schildkäfor  im  Jahre 
1901  sehr  in  Böhmen  geschadet,  so  daß  die  Hülfen  in  dor  Entwickhing 
zurückbiicbcn  und  nur  kleine  und  zuckerarme  Wurzeln  lieferten.  Da  be- 
kanntlich alle  Melden-  und  Gänsefußarten  eine  Lieblingsnahrung  des  Schädigers 
bilden,  so  sind  sie  radikal  aus  dem  Felde  zu  entfernen  und  zu  vernichten. 
Nachdem  die  Käfer  in  der  Erde  überwintern,  so  empfiehlt  Bubäk  auch 
ein  tiefes  Ackern  der  Felder,  wodurch  die  Tiere  tief  in  den  Boden  geraten 
und  dann  zu  Grunde  gehen. 

Nach  der  Beobachtung  von  Hollrung^)  sind  die  Larven  der  Aaskäfer 
ganz  unvermittelt  als  Rübenschädiger  aufgetreten  und  zwar  sowohl  in  Schlesien 
als  auch  in  der  Provinz  Sachsen  und  in  Mecklenburg.  Indem  die  beweg- 
lichen Larven  die  jungen  Rüben  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  bis  auf  die 
Blattrippen  herabnagen,  kann  bei  ihrer  ganz  ungewöhnlichen  Freßlust  der 
Schaden  ein  recht  erheblicher  werden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden 
aber  die  Larven  nicht  auf  dem  Rübenfelde  geboren,  sondern  im  benachbarten 
Wintergetreide,  von  wo  sie  auf  die  Rüben  einwandern.  Das  Bespritzen  der 
Blätter  mit  Petrolseifenbrühe,  ferner  Bestäubung  mit  Kalkpulver,  Aufstreuen 
von  Chilisalpeter  oder  Kalisalz  sind  wirkungslos,  nachdem  sich  die  Larve 
bei  der  geringsten  Erschütterung  zu  Boden  fallen  läßt  und  unter  Erd- 
klümpchen  verschwindet.  Dagegen  empfiehlt  Hollrung  das  Vergiften  der 
Blätter  mit  einer  Brühe  von  Schweinfurtergrün  (200  g  Schweinfurtergrüu, 
500  g  Fettkalk  und  100  1  Wasser.  Zuerst  vv^ird  das  Schweinfurtergrüu  mit 
wenig  W^asser  zu  einem  steifen  Brei  angerührt;  dieser  Brei  kommt  so- 
dann in  die  Kalkmilch,  welche  vor  der  Mischung  durch  ein  Tuch  ab- 
geseiht wurde).  Das  Bespritzen  der  jungen  Rüben  geschieht  mittels  einer 
tragbaren  Tornisterspritze,  wobei  der  Inhalt  derselben  durch  eine  geeignete 
Bewegung  mit  den  Schultern  des  öfteren  durchzuschütteln  ist.  Für  den 
Großbetrieb  eignet  sich  besonders  die  fahrbare  Hederichspritze  von  Gustav 
Kahler  in  Güstrow.  Ob  das  vielfach  empfohlene  Eintreiben  von  Hühnern, 
Puten  und  Enten  in  die  Rübeufelder  einfacher  und  wirksamer  als  das  Ver- 
giften ist,  bleibt  dahingestellt.  Dagegen  empfiehlt  sich  sehr  die  Eingrabung 
von  Aaskäferfallen  (Töpfe  mit  glasierter  Innenwand,  Fleisch  abfalle  enthaltend) 
am  Rande  der  Rübenfelder  in  einer  Entfernung  von  5  zu  5  m  und  auch  das 
Ziehen  von  Fanggräben  mit  glatten  Wänden  in  der  Zugrichtung  der  Larven. 
Das  Umpflügen  der  durch  die  Larven  abgefressenen  Rübenpflänzchen  soll 
nur  dann  vorgenommen  werden,  wenn  die  Jahreszeit  nicht  zu  weit  vor- 
geschritten ist,  nachdem  spät  bestellte  oder  unbestellte  Rüben  auch  keine 
normale  Ernte  liefern. 

Rem  er  ^)  bestätigte  ebenfalls  das  Auftreten  des  Aaskäfers  in  der  Provinz 
Schlesien.  Tritt  die  Massenvermohrung  der  Larven  zu  einer  Zeit  ein,  zu  der 
die  Rüben  noch  das  Walzen  verti-agen,  dann  kann  diese  Operation  zur  Be- 
kämpfung Erfolg  haben.     Rem  er  spricht  sich  weiter  gegen  das  Vergiften 


1)   Z.  V.  Ö.  5.  Jahrg.  1902,  S.  675-690. 
^  B.  Z.  9.  Jahrg.  1902,  S.  177—179. 

3)   Zeitsi;hrift   der  Landwirtschaftskaunner  für  die  Provinz  Schlesien.     6.  Jahi 
S.  771.  772. 
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(1er  Kübenblatter  aus,  (Ja  tladiircli  nur  Gefahren  für  die  Arbeiter  entstehen. 
Das  Aufstellen  von  Fangschüssein  mit  Fleischabfallcn  versagt  bei  einiger- 
maßen großen  Flächen  ujhI  auch  das  Sammeln  der  Larven  hat  hier  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg.  Dagegen  i.st  die  Verwendung  des  Hau.sgeflügels  sehr 
zu  empfohlon,  welches  mittels  eines  Transportmittels  auf  das  betreffende  Feld 
gebracht  wird,  wozu  sich  ganz  vorzüglich  der  von  Seh  inner  konstruierte 
fahrbare  Hühnerwagen  eignet;  im  Notfall  tut  es  auch  ein  entsprechend  lier- 
gerichteter  alter  Stallwagen. 

Sehr  interessante  historische  Mitteilungen  über  das  Auftreten  der  KUsseik.Hior 
Rüsselkäfer  in  Rußland  macht  der  landwirtschaftliche  Sachverständige i)  des  <^'<'"''""'' 
deutschen  Reiches  für  Sibirien  in  St.  Petersburg,  aus  welchen  sich  ergibt,  daß 
an  dem  Entstehen  und  an  dem  Umfange  der  gegenwärtigen  Kalamität  haupt- 
sächlich die  kleinen  Rübenbauern  die  größte  Schuld  tragen.  Schon  im  Jahre 
1850  setzte  Graf  Bobrinski  eine  Prämie  von  10  000  Rubeln  auf  die  Er- 
findung eines  sicheren  Bekämpfungsmittels  aus,  welche  Prämie  noch  ihres 
Ergreifers  liarrt.  Der  Bauer  hat  die  einfachsten  Kampfesmittel  außer  aciit 
gelassen  und  durch  seine  Teilnahmslosigkeit  die  Lebensbedingungen  des  Käfers 
unterstützt.  Das  Auftreten  dieses  Schädlings  hat  in  den  letzten  Jahren  alle 
Erwartungen  überti'offcn,  indem  durch  denselben  im  Mittel  der  drei  letzten 
Jahre  lOOÜO— 11000  ha  Rüben  vernichtet  Avorden  sind. 

Stift -J  weist  auf  Grund  der  Angaben  einer  ungarischen  Wirtschaft  nach,  Rüsselkäfer. 
daß  hier  im  Jahre  1902  das  Auftreten  der  Rüsselkäfer  demjenigen  in  Rußland 
vom  Jahre  1901  ziemlich  nahe  kommt,  das  Auftreten  im  Jahre  1900  aber 
ganz  bedeutend  überholt.  In  der  betreffenden  Wirtschaft  hatte  man  bis  zum 
21.  Mai  etwa  700  kg  dieses  Käfers,  welche  ungefähr  einer  Menge  von 
5  500  000  Exemplaren  entsprechen,  gesammelt.  Dabei  geht  man  dort  gegen 
den  Käfer  nicht  allein  durch  Einsammeln  vor,  sondern  sucht  seinem 
Auftreten  auch  durch  Vergiften  der  jungen  Rübenblätter  mit  Schweinfurter- 
grün  oder  „Rovarin"  (einem  Gemenge  von  Sclnveinfurtergrün  mit  ver- 
schiedenen Substanzen,  behufs  besserer  Verstäubung  ersterer  Verbindung) 
und  Chlorbaryum  entgegen  zu  arbeiten.  Ähnliche  Verhältnisse  liegen  auch 
in  anderen  ungarischen  Wirtschaften  vor,  so  daß  der  Rüsselkäfer  in  diesem 
Lande  alle  Jahre  zu  den  gefährlichsten  Schädlingen  zählt. 

In  eingehender  Weise  äußert  sich  Kudelka"^)  über  den  Wurzel-  wur/oi- 
brand  und  hebt  ganz  richtig  hervor,  daß  Rüben  niemals  wurzelbrandig  t-rand. 
werden,  wenn  sie  von  Beginn  an  freudig  keimen  und  wachsen.  Nur 
schwächliche  Rüben  und  solche,  die  einen  Stillstand  im  Wachstum  in  ihren 
ersten  Lebensperioden  erfahren,  leiden  an  dieser  Krankheit.  Die  Anlage 
zur  Schwächlichkeit  kann  im  Samen  liegen  und  nur  das  schwache  Wachs- 
tum des  Keimlings  und  später  der  jungen  Rübenpflanzen  geben  dem  Pilz 
Phoma  Bcfac  Gelegenheit  zur  Entwicklung.  Dieser  Pilz  ist  ein  au.s- 
gesprocheuer  Schwächeparasit,  der  einer  kräftigen,  normal  wachsenden  Pflanze 

')  Mitteilungen  der  Deutselien  Liiidwirt-sciiafts-Gosellschaft.  17.  Jahrg.  1902,  Stück  32, 
S.  178—180. 

')  W.  L.  Z.  52.  Jahrg.  1902,  S.  8G8.  869. 
3J  B.  Z.  9.  Jahrg.  1902.     S.  83-89. 

Jahresbericht  über  Pflanzenkraiikheiten.    V.     1902.  10 


146  ''•   T^ip  l^^n-eger  von  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 

nichts  anhaben  kann.  Waren  die  auf  den  Samen  sitzenden  Sporen  dieses 
Pilzes  die  Haiiptursache  des  Wurzelbrandes,  so  müfste  ein  und  derselbe 
Rübensamen  unter  allen  Verhältnissen  au  dieser  Krankheit  leiden,  was 
jedoch  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  wie  Kudelka  an  einem  bestimmten 
Falle  zeigt.  Kudelka  verbreitet  sich  weiter  über  die  verschiedenen  Ur- 
sachen des  Wurzelbrandes  und  kommt  iiierbei  zu  dem  Resultate,  dafs  die- 
selben nicht  allein  in  schwächlichem  Samen,  ungünstigen  atmosphärischen 
Verhältnissen,  im  zu  strengen  naßkalten,  leicht  verschlemrabaren  Boden, 
in  einem  Mangel  an  assimilierbaren  Nährstoffen  in  den  ersten  Wachstums- 
perioden der  Rübe  und  in  Insektenschäden,  sondern  auch  im  Fehler  beim  An- 
bau, und  zwar  in  der  zu  tiefen  Unterbringung  des  Samens  und  dem  zu  tiefem 
Pflügen  liegen.  Zur  Vorbeugung  des  Wurzelbrandes  gibt  Kudelka  folgende 
Maßregeln  an:  1.  Felder,  auf  denen  sich  erfahrungsgemäß  die  Krankheit  ein- 
stellt, sollen  zuletzt  bestellt  werden.  2.  Nicht  zu  tiefes  Pflügen,  insbesondere, 
wenn  die  Furche  erst  im  Frühjahr  gegeben  werden  kann.  3.  Kalkung  kalter, 
schwer  tätiger  Böden  mit  ansehnlichem  Feinsandgehalt  mit  20  Ztr.  Ätzkalk 
oder  noch  besser  mit  200  Ztr.  Scheideschlamm  pro  Morgen.  4.  Man  säe 
die  Rüben  nie  ohne  Superphosphatdüngung  und  eignet  sich  hierzu  am  besten 
die  kombinierte  Reihendüngungssäemaschine  unter  Verwendung  einer  Mischung 
von  1  Ztr.  Superphosphat  und  Vs  2*^^-  Chilisalpeter  pro  Morgen.  5.  Der 
Rübensamen  soll  nicht  zu  tief  zu  liegen  kommen  und  man  verwende  nur 
gut  ausgereiften  und  gut  abgesiebten  Samen  von  großer  Keimuugsenergie. 
6.  Felder,  auf  denen  man  Wurzelbrand  vermutet,  müssen  so  zeitig  wie 
möglich  gehackt  werden;  noch  besser  wirken  abwechselnd  Hacke  und 
Walze. 

Kudelka  spricht  sich  schließlich  dahin  aus,  daß  die  von  den  öster- 
reichisch-ungarischen Samenkontrollstationen  eingeführte  Bestimmung  der 
phomakranken  Keimlinge  für  die  landwirtschaftliche  Praxis  keinen  Wert 
hat,  worin  ihm  Stift ^)  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  beipflichtet  und  be- 
merkt, daß  keineswegs  die  sämtlichen  Versuchsstationen  diesen  Vorgang  ein- 
halten, um  so  mehr  als  die  Einsender  von  Samenprobeu,  wie  die  Tatsachen 
beweisen,  vielfach  gar  kein  Gewicht  auf  die  kranken  Keime  legen.  Stift^) 
ist  es  auch,  als  weitere  Bestätigung,  dafs  tatsächlich  der  Wurzelbrand  vom 
Boden  aus  seine  Ursache  haben  kann,  gelungen,  wurzelbrandige  Pflanzen 
durch  Versetzen  in  einen  anderen  Boden  zur  weiteren  Entwicklung  und  zur 
vollständigen  Ausheilung  zu  bringen,  Avobei  nach  der  Untersuchung  an- 
fangs November  Zuckergehalte  von  18,6 — 19,8%  konstatiert  Avurden.  Zu 
Kudelka  und  Stift,  welche  dem  Beizen  des  Rübensamens,  behufs  Tötung 
der  am  Samen  haftenden  Pilzsporen,  für  den  großen  landwirtschaftlichen 
Betrieb  keinen  praktischen  Wert  beimessen,  gesellt  sich  auch  Briem,=^) 
welcher  an  Beispielen  zeigt,  daß  z.  B.  bei  Nahrungsmangel,  Sauerstofimangel 
und  Bündigkeit  des  Bodens  —  also  bei  bestimmten  örtlichen  Verhältnissen 
—    nicht   die    Pilze    und    Bakterien    als    Grund    zu    einer    Erkrankung    der 

')  Ö.  Z.  Z.  31.  Jahrg.  1902,  S.  874.  875  und  W.  L.  Z.  52.  Jahrg.  1902,  S.  313.  314. 

')  W.  L.  Z.  52.  Jahrg.  1902,  S.  815. 
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Kübenpflanzeu  genügen.  Es  ist  hier  ein  anderer  Faktor  zu  berücksichtigen, 
nämlich  die  Krankheit« -Disposition,  welche  es  ermöglicht,  daß  Pilze  und 
Bakterien  schädliche  Wirkungen  auszuüben  vermögen.  Dies  gilt  in  erster 
Jjinie  für  den  Wurzelbrand.  Im  allgemeinen  läßt  sich  aber  sagen,  daß  die 
individuolle  Disposition  den  Kampf  mit  den  pflanzlichen  und  tierischen 
Feinden  im  Kübcnfelde  entscheidet,  woraus  sich  die  Notwendigkeit  der  Schaf- 
fung einer  gesunden,  kräftigen  Pflanze  —  durch  genügende  Nahrung,  gute 
Pflege,  Bodendurchlüftung  u.  s.  w.  —  ergibt. 

Bubäk')  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  daß  die  verschiedenen  Pilze  wur/.ibran.i 
(Plionia  Betar ,  Piithium  de  Ijart/atan/t  etc.)  nur  zufällige  Erscheinungen 
bei  der  Erkrankung  der  Rübenpflänzchen  durch  den  Wurzelbrand  sind, 
nachdem  diese  Erkrankung  durch  physikalische  und  chemische  Eigen.sc haften 
des  Bodens,  wie  auch  durch  ungünstige  atmosphärische  Einflüsse  zur  Zeit 
der  ersten  Entwicklung  der  Rübenpflänzchen  verursacht  wird.  Es  handelt 
sich  also  darum,  durch  geeignet«  Düngung  und  intensive  Bearbeitung  des 
Bodens  die  schnellere  Entwicklung  der  jungen  Rübe  zu  fördern.  Bubäk 
ist  jedoch  ein  Anhänger  der  Samenbeize,  indem  dadurch  die  Pilzsporen 
und  Bakterien  vernichtet  werden  und  aufserdem  auch  die  geringen  Mengen 
anorganischer  Stoffe,  welche  aus  der  Beize  an  den  Knäueln  anhaften,  für 
(las  erste  Wachstum  der  jungen  Rüben  nicht  ohne  Bedeutung  sind. 

Ein  hart-)  legt  zwar  der  Bodenbearbeitung  und  Düngung  einer  ge- 
sunden Saat  Wert  bei,  spricht  sich  aber  dennoch  für  weitere  Schutz- 
mittel gegen  den  Wurzelbrand,  wie  Schälen  des  Rübensamens  und  nachheriges 
Beizen  desselben  (entweder  mit  einer  2prozent.  Kupfervitriollosung  oder  mit 
konzentrierter  Schwefelsäure  nach  dem  Vorschlag  von  Hiltner)  aus.  Ferner 
logt  er  der  Untersuchung  auf  kranke  Keime  im  Keimbeet  einen  großen 
Wert  bei,  indem  er  meint,  daß  jeder  Unbefangene  zugeben  müsse,  daß 
ein  im  Keimbeet  als  schwerkrank  befundener  Keimling  auch  im  freien 
Felde  unter  noch  so  günstigen  Vegetationsbedingungen  niemals  eine  normal 
entwickelte  Rübe  geben  könne.  (Daß  die  seinerzeitigen  Versuche  Stifts 
gerade  das  Gegenteil  dieser  Behauptung  ergeben  haben,  wird  von  Linhart 
ignoriert.) 

Die  bis  jetzt  selten  beobachtete  Gelbsucht  oder  Gelblaubigkeit  der  Gelbsucht. 
Zuckerrübenblätter,  welche  im  Juli  oder  August  auftritt  und  nicht  zu  ver- 
wechseln ist  mit  der  zur  Zeit  der  Ernte,  bezw.  Reife  naturgemäß  eintretenden 
Vergilbung  der  Blätter,  hat  Stift-^)  in  Ungarn,  wo  diese  Krankheit  gegen  den 
20.  Juli  zuerst  beobachtet  wurde  und  sich  immer  mehr  und  mehr  ausbreitete, 
näher  verfolgt,  als  am  24.  Juli  und  besonders  am  28.  Juli  außerordentlich 
starke  Nebel  auftraten,  die  auch  den  Weingärten,  sowie  den  Stachelbeeren-  und 
Ribiselsträuchcrn  sehr  gefährlich  wurden.  Am  9.  August  wurde  eine  Anzahl 
Rüben  untersucht  und  waren  die  Gewichtszahlen,  sowie  auch  der  Zucker- 
gehalt den  Verhältni.sseu  des  Jahres  entsprechend,  so  daß  bis  dorthin  die 
Krankheit  keinen  besonderen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Wurzeln  ge- 

')  Z.  V.  Ö.  5.  Jahrg.  1902,  S.  (575—690. 

-)  Centralblatt  für  die  Zuukerindustrie.  11.  Jahrg.  1902,  S.-216.  217. 

3)  W.  L.  Z.  52.  Jahrg.  1902,  S.  702. 

10* 


148  K-    l^i'-  Ki'ivyrr  von   Kranklu'iton   licstininitor  "Wirtsiiflanzcn. 

genommen  hatte.  Bei  weiterer  Ausbreitung  der  Krankheit  kann  es  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  dann  der  Schaden  ein  fühlbarer  werden 
muß.  Stift  ist  nach  den  Erfahrungen  des  Jahres  1902  der  Ansicht,  daß 
bei  dem  Auftreten  der  Krankheit  Witterungseinflüsse  und  Bodenverhältnisse 
eine  Hauptrolle  sjiielen;  möglicherweise  hat  ferner  der  bereits  vorhandene 
Schwächezustand  der  Rübenpflanzon  durch  den  Nebel  eine  gewisse  Förde- 
rung erfassen,  nachdem  der  schädliche  Einfluß  des  Soramernebels  auch  bei 
den  früher  genannten  Pflanzen  hervorgetreten  ist.  Bekämpfuugsmaßregeln 
gegen  die  Krankheit  sind  nicht  bekannt  und  dürften  sich  auch  kaum  finden 
lassen.  Bei  geiingem  Befall  ist  ein  Beseitigen  der  erkrankten  Blätter  viel- 
leicht von  Nutzen,  wenn  es  richtig  ist,  wie  Prillieux  und  Delacroix  be- 
haupten, daß  die  Gelbsucht  durch  Bakterien  verursacht  wird,  was  aber  andere 
Forscher  bezweifeln. 

wurzoiiiropf.  Karpiuskii)  hat   sich  in  Rußland  mit   der  Erscheinung   des   Wurzel- 

kropfes eingehend  beschäftigt  und  die  seinerzeitigen  Befunde  vonStrohmer 
und  Stift  bestätigt,  daß  der  Wurzelkropf  immer  weniger  Zucker  enthält, 
dagegen  aber  reicher  an  mineralischen  Substanzen  und  an  Stickstoff  ist,  als 
die  dazu  gehörige  Rübe.  Nur  das  Vorhandensein  von  Invertzucker,  welches 
die  genannten  Autoren  als  für  Wurzelkröpfe  charakteristisch  erklärt  haben, 
trifft  nicht  immer  zu,  insbesondere  dann  nicht,  wenn  der  Kropf  eine  gesunde 
unverletzte  Oberhaut  besessen  hat.  Die  Annahme  Bubäks,  daß  die  Ent- 
stehung des  Wurzelkropfes  der  Tätigkeit  von  Milben  zuzuschreiben  ist, 
konnte  Karpinski  nicht  bestätigt  finden  und  spricht  er  sich  nach  seinen 
Untersuchungen  dahin  aus,  daß  die  Milben  nicht  die  Ursache  der  Wurzel- 
kropfbildung sein  können.  Die  Annahme  Bubäks  hat  sich  übrigens  als 
durchaus  irrig  herausgestellt,  nachdem  nach  der  Mitteilung  von  Preis-)  die 
Versuche,  welche  die  Versuchsstation  für  Zuckerindustrie  in  Prag  angestellt 
hat,  ebenfalls  zu  einem  negativen  Resultate  führten,  da  angestellte  In- 
fektionsversuche ohne  Erfolg  blieben.  Bubäk^)  gibt  übrigens  selbst  zu,  daß 
nach  in  den  Jahren  1900  und  1901  durchgeführten  Infektiousversuchen  seine 
Vermutung  sich  als  irrig  erwiesen  hat.  Damit  ist  die  angebliche  Tätigkeit 
der  Milben  wohl  endgültig  abgetan. 

Schossrüben.  Weitere  Mitteilungen  über  die  Züchtung  einjähriger  Schoßrüben  und 

über  Schoßrübenvererblichkeit  machte  Hoffmann, 4)  von  der  zufälligen  Beob- 
achtung ausgehend,  daß  auf  einer  mit  Stecklingen  bestellten  Breite  mehrere 
dem  Ausroden  entgangene  Individuen  recht  gut  überwintert  hatten.  Um 
eine  kräftige  Entwicklung  der  Pflänzchen  vor  dem  Winter  zu  sichern,  wurde 
eine  möglichst  frühe  Aussaat  gewählt  und  ferner  gleichzeitig  ein  Vergleichs- 
versuch mit  geschälten,  gebeizten  und  unbehandelten  Rübensamen  angestellt, 
wobei  es  sich  zeigte,  daß  die  präparierten  Samen  zeitiger  aufgingen.  Alle 
Pflanzen  überwinterten  gleichmäßig  gut  und  schoßten,  wobei  sich  die  im 
Juni   eingeernteten  Samen  kaum  in   der  Leistungsfähigkeit  von  den  Samen 


')  Üazeta  Cnkrownicza  1902,  S.  109.    Durch  0.  Z.  Z.  31.  .Jahrg.  1902,    S  ]0(i9— 1071. 
"-)  Bericht  der  Versuchsstation  für  Zuckeriudustrie  iu  Prag.  6.  1902,  S.  11. 
«)  Z.  V.  Ö.  5.  Jahrg.  1902,  S.  771. 
■•)  B.  Z.  9.  Jahrg.  1902,  S.  243-247. 


•.',.    Kniiiklwiti'ii  ihn    Wiir/.clfrii.-litH.  110 

zwoijäliiigcr  Hüben  unterschieden.  Dabei  wiii-de  die  Ik'ubuclitung  f^cmacht 
dal)  kleine,  dicht  aneinander  stehende  Rüben  weit  sicherer  überwinterten  als 
bei  ^lüHerer  Pfhmzenwoite  oder  als  ausf^ewachsene  Vollrüben  bei  üblichem 
Standiauiii.  Aus  fortschreitenden  Anbauversuchen  schlieUt  Ho  ff  mann,  «hill 
(hirch  stienj;es  Vermeiden  der  SchoHrüben  bei  der  Weiterzucht  das  Vererb- 
iichkeitsmoment  des  frühzeitigen  Schossens  eine  Schwächung  erfahren  zu 
haben  scheint;  immerhin  ist  er  aber  der  Ansicht,  dali  bei  jeder  Wachstums- 
stockung der  jungen  Kuben  das  Aufschießen  der  einjährigen  Pflanzen  sich 
von  neuem  mehr  oder  weniger  geltend  machen  wird. 

(lolegentlich  einer  umfangreichen  Studie  über  die  Wirkung  des  Wetters 
auf  die  Zuckerrübenernten  der  Jahre  1S91  bis  1900  kommt  Kim pau ')  auch 
auf  das  Aufschießen  der  Kuben  zu  sprechen  und  haben  seine  Versuche  ge- 
zeigt, daß  jedweder  Veilangsamung  oder  Unterbrechung  des  Wachstums 
duich  das  Wetter,  von  der  Keimung  bis  zum  späteren  Entwicklungsstadium 
der  Pflanzen,  den  Samentrieb  im  ersten  Wachstimisjahre  zu  begünstigen 
scheint,  wenngleich  auch  hier  Ausnahmen  zu  gelten  haben.  Zur  Verhütung 
des  Schossens  soll  man  die  Kuben,  wie  allgemein  bekannt  ist,  nicht  zn  zeitig 
bestellen,  und  bei  der  Sameuzucht  jede  Familie,  welche  einen  erheblichen 
Teil  geschoßtor  Kuben  liefert,  wenn  auch  die  Stammmutter  noch  so  vorzüg- 
lich war,  unbedingt  ausscheiden,  wodurch  die  Neigung  der  ganzen  Zucht 
zum  Aufschießen  erheblich  vormindert  wird. 

Briem-)  ist  auf  Grund  zw-eijähriger  Anbauversuche  derselben  Ansicht 
wie  Kimpau  und  geht  aus  seinen  Versuchen  unzweifelhaft  hervor,  daß 
Temperaturstörungen  (Fröste)  die  einleitende  Ursache  des  Schossens  waren. 
Dabei  hobt  Briem  weiter  hervor,  daß  es  bis  jetzt  wohl  gelungen  sei,  die  Ur- 
sachen des  AufschiePjens  der  Kuben  zu  finden,  nicht  aber  eine  genügend  klare, 
dem  Standpunkt  des  heutigen  physiologischen  Wissens  über  die  Kübenpflanze 
verständliche  Erklärung  der  Frostwirkung.  Diese  Erklärung  der  Frostwirkung 
glaubt  nun  Briem  in  einer  Abhandlung  Strohmers-)  über  die  Atmung  der 
Zuckerrübe  zu  finden.  Stroh mer  spricht  sich  nämlich  dahin  aus,  daß 
durch  Frost  die  Atmungsintensität  der  jungen  Pflanze  eine  weitgehende 
Herabsetzung  erfährt,  wodurch  das  stoffliche  Gleichgewicht  gestört  wird; 
überschreitet  nun  diese  Störung  eine  gewisse  Grenze,  welche  für  verschiedene 
Rüben  eine  individuell  verschiedene  sein  wird,  so  muß  sich  dies  auch  in 
dem  späteren  Wachstumsverlauf  der  Pflanze  geltend  machen.  Infolge  der 
individuellen  Verschiedenheit  schössen  diese  schwächlicheren  Pflanzen  eher 
als  normal  entwickelte,  nachdem  bei  ersteren  die  Störung  des  stofflichen 
Gleichgewichtes  rascher  erfolgt  als  bei  letzteren.  Eine  derartige  Störung 
ist  bei  den  Aufschußrüben  vorhanden,  deren  Samen  infolge  der  einjährigen 
Entwicklung  der  Pflanze  im  allgemeinen  schwächlicher  oder  zu  mindestens 
gegenüber  Samen  aus  normalen  zweijährigen  Rüben  rückständig  ist.  Daher 
nuig  es  auch  kommen,  daß  Aufschußsamen  eher  wieder  Aufschußrüben  im 
Gefolge  haben. 


»)  Landwii-tschaftlichc  .lalirbiu-lier.  31.  Jahrg.  1902,  S.  471— 48 < 
-)  Ö.  Z.  Z.  31.  Jahrg.  190'J,  S.  1010—1015. 
")  Ö.  Z.  Z.  31.  Jahrg.  1902,  S.  933-1009. 
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Auf.=<huss.  Rimpaui)   machte  den  Vorschlag,   die  Neigimg  der   Zuckerrüben  zur 

Aufschußbildung  durch  Selektion  in  der  Weise  zu  beseitigen,  daß  die  für 
die  Zucht  bestimmten  Mutter-  oder  Stecklingsrüben   ganz  früh  bestellt   und 
von  diesen  nur  diejenigen  Pflanzen  zur  Weiterzucht  benützt  werden,  welche 
unter  diesen  Umständen  nicht  aufschießen. 
Mochanisrhc  Über    die   Einwirkung    von    absichtlichen    wie   unabsichtlichen    Ver- 

letam'ien.  Ictzungcn  krautiger  Pflanzen  durch  teilweise  Entfernung  der  Blätter  oder 
eines  Teiles  der  Blattspreite  stellte  Claassen^)  einige  Untersuchungen  an, 
denen  er  die  Zuckerrübe  und  nachstehende  Anordnung  zu  Grunde  legte: 

Die  inneren  kleineren  Blätter  der  Blattkrone  wurden  gänzlich  entfernt. 
Die   äußeren,   gewöhnlich   flach    ausgebreiteten   Blätter   wurden    be- 
seitigt. 
Die   Blätter  wurden  zur  Hälfte  quer  abgeschnitten,   mit  Ausnahme 

der  inneren  (Herz)-Blättchen. 
Die  Blätter  wurden   in  einer  die  Hagelschlagwirkung  nachahmende 
Weise  verletzt,  durch  Herausschneiden   zickzackförmiger   Partien. 
Diese  Verletzungen  fanden   auf  dem   einen  Versuchsfelde   am  22.,  auf 
dem  anderen   am  28.  August   statt.     Bis    zu   der   Beendung   des   Versuches 
am  29.  und  30.  September  herrschte  vorwiegend  kühles,  regnerisches  Wetter. 
Für  die  entfernten  Herzblätter  wurden  sehr  bald  so  viel  neue  gebildet,   daß 
schließlich  ein  ins  Auge  fallender  Unterschied  zwischen  ihnen  und  normalen 
Rüben  nicht  bemerkbar  war.     Die  weggenommenen  älteren,  äußeren  Blätter 
konnten    naturgemäß    nicht    neugebildet   werden.     Dafür    vergrößerten   sich 
aber   die    Herzblätter   derartig,    daß     das    Kraut    bei    Beendung    des    Ver- 
suches vollständig  den  Boden  bedeckte.     Bei  den  teilweise  ihrer  Spreite  be- 
raubten Blättern  war  zu  bemerken,   daß  die  Innenblätter  eine  stärkere  Ent- 
wicklung nahmen   als   wie  bei  den  Kontrollrüben.     Über   den  sonstigen  Er- 
folg des  Versuches  gibt  nachstehende  Zusammenstellung  Auskunft. 
Versuchsfeld  A. 
Bei  Beginn  des  Versuches  am  22.  August  betrug 


a 

b 

Durchschnittsgewicht  einer 

Rübe    . 

188  g 

235  g 

Blattgewicht 

295,, 

388  „ 

Verhältnis  von  Wurzel   zu 

Blättern 

1:1,57 

1:1,65 

Zuckergehalt 

.     .     . 

13,6  0/0 

13,8  o/o 

Nach  25  Versuchstagen: 

Es 

M'nrden  entfc 

■rnt 

Innen- 

Außen- 

keine 

halbe 

beliebij^e 

blätter 

blätter 

Blätter 

Blätter 

Partien 

Gewicht  einer  Rübe  in  g    .      364 

226 

336 

268 

246 

Blattgewicht  in  g  .     .     .     .      305 

234 

406 

304 

305 

Wurzelgewicht :  Blattgewicht    1 : 1,06 

1:1,04 

1:1,21 

1  :  1,13 

1 : 1,24 

Zuckergehalt  %     •     •     •     •     12,65 

12,3 

13,9 

12,55 

13,45 

Reinheit  nach  Krause   .     .      82,6 

81,7 

81,4 

82,6 

81,2 

1)  D.  L.  Pr.  29.  Jahrg.  1902,  S.  460. 

2)  Z.  Z.  52.  Jahrg.  1902,  S.  843—849, 


3.    Kianklirili'ii  «Jn-  AVuizcIfrii'ht.-.  151 

Nach  38  Tagen : 

Ks  wurden  oiitfcriit 

IiiiK.'ii-  Aulicii-  k(;iiit;  liallie  beliubige 

Matter  liliittor  Blätter  ]!l;itter  Partien 

Gewicht  einer  ]{iihe  in  g    .      :5()S  3 10  451  315  315 

HIattgowicht  in  g   .     .     .     .       3(12  249  435  :\U)  120 

Wurzcigewicht:  Blatt-ewicht    1  :  0,98       1  :  0.80       1 :  0,!)(i       1  :  1,0!)        1  :  1,33 

Znckergeiuiit  '%     ....       15,2  11,7  15,0  1  l.!)5  15,2 

Reinheit  nach  Krause   .     .       82,7  84,5  83.3  85,2  82,6 

Versuchsfeld  B. 
Bei  Beginn  des  V^ersuches  betrug 

Rübengewicht 320  g 

Blattgewicht 000  „ 

Kübengewicht:  Blattgewicht  .  1:1,88 

Zuckergehalt 11,6% 

Nach  33  Versuohstagen : 

Fs  wurden  entfernt 

Innen-  Außen-  keine  halbe  beliebig 

blütter  blätter  Blätter  Blätter       kleine  Teilö 

Wurzelgewiclit  in  g   .     .     .      552  494  502  424  431 

Blattgewicht  in  g  .     .     .     .      485  488  665  625  575 

Wurzelgewicht: Blattgewicht  1 : 0,88       1 :  0,99       1 : 1,18       1 :  1,47       1  : 1,33 
Zuckergehalt  7o     •     •     •     •    1^,45         13,75         14,45  14,6  14,3 

Reinheit  nach  Krause  .     .     81,0  80,7  79,7  81,7  80,0 

Unter  der  Blattentnahme  hat  somit  in  erster  Linie  das  Wurzel- 
gewicht zu  leiden,  denn  es  betrug  in  Prozent  vom  Gewicht  der  normal- 
gewachsenen Rübe 

Versuchsfeld  A  B 

25  Tage  38  Tage  33  Tage 

Innenblätter  entfernt   ....     lOS«/«  BP/o  98Vo 

Außenblätter        67  „  69  „  88  „ 

Halbe  Blätter      „         ....       80  „  69  „  75  „ 

Kleine  Stellen     , 73  „  70  „  77  „ 

Den  geringsten  Schaden  rief  das  Ausbrechen  der  jüngsten  Blätter  hervor. 

Auffallend  ist,  daß  der  prozentische  Zuckergehalt  bei  den  abgeblatteten 
Zuckerrüben  nicht  oder  nur  unerheblich  geringer  ist  als  bei  den  Normal- 
rüben. In  dieser  Beziehung  hat  nur  die  Entfernung  der  älteren,  äußeren 
Blätter  etwas  nachteilig  gewirkt. 

Ciaassen  glaubt  aus  seinen  Versuchen  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen, 
daß  Verletzungen  der  Blätter  wie  sie  beim  Behacken  der  Rüben  oder  durch 
Hagelschlag,  sowie  durch  das  Abblatten  entstehen  in  der  Hauptsache  nur 
die  Quantität  verringern,  den  Zuckergehalt  aber  so  wenig  beeinflussen,  daß 
verhagelte  oder  abgeblattete  Rüben  für  industriolle  Zwecke  durchaus  brauchbar 
bleiben.  Er  glaubt,  daß  ein  systematisch  geregeltes  Abblatten  sogar  zu  einer 
Erhöhung  des  Zuckergehaltes  führen  könne.     (H.) 

Zur  Desinfektion  des  Rübensamens  hat  Stoklasa  vor  einigen  Jahren 
eine   1  prozent.  Phosphorsäurelösung   vorgeschlagen ,  in  welcher  der  Samen 
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mazeriert  werden  sollte.  Pitra^)  liat  sicli  mit  diesem  Vorschlag  näher  be- 
scliäftigt  und  auch  die  ]\Ionge  der  Krankheitsträger,  welche  auf  den  Knäueln 
vor  und  nacli  der  j\Iazerierung  sitzen,  bestimmt.  Es  wurden  nun  vor  der  Be- 
handlang mit  der  Phosphorsäurelösung  auf  1  g  Knäulchen  2 460 780  Pilzkeime 
gezählt.  Nach  der  Mazerierung  eines  Musters  desselben  Samens  mit  Iprozent. 
Phospiiorsäurclösung  und  nachheriger  Neutralisierung  mit  Kalkmilch  und 
Trocknung  des  Samens  wurden  entweder  keine  oder  nur  '.)  —  5  Kolonien 
auf  einer  Platte  gezählt,  so  daß  diese  Mazerierung  günstig  gewirkt  hat. 
Weiter  wurde  festgestellt,  daß  durch  halbstündiges  Mazerieren  die  Keim- 
fähigkeit des  Samens  nicht  vermindert  wird. 
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b)  Die  Kartoffel. 

Die  Frage,  ob  es  bakterielle  Erkrankungen  gesunder  Kartoffeln  gibt 
oder  nicht,  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  schwankende  geworden,  nachdem 
gegenteilige  Ansichten  ausgesprochen  worden  sind.  Appel^)  hat  nun  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  dahin  Stellung  genommen,  daß  es  tatsächlich 
Bakterien  gibt,  w^elche  durch  Wunden  in  das  Gewebe  gesunder,  völlig 
normal  ausgereifter  Kartoffeln  gebracht,  dieses  in  einer  ganz  charakteristischen 
Weise  zerstören.  Diese  Zerstörung  dokumentierte  sich  bei  unverletzter  Schale 
dadurch,  daß  das  Innere  der  Kartoffel  breiig  war  und  auf  der  Schnittfläche 
die  breiige  Masse  momentan  rot  anlief  und  rasch  nachdunkelte.  Die  Reaktion 
der  erkrankten  Teile  war  stark  alkalisch.  Ein  Geruch  nach  faulendem  Ei- 
weiß oder  Buttersäure  war  meist  nicht  wahrnehmbar  oder  wenn  doch,  als 
nicht  im  Zusammenhange  mit  der  primären  Zersetzung  stehend  erkannt. 
Die  kranken  Kartoffeln  faulten  in  feuchter  Erde  ausnahmslos  ganz  aus,  bei 
trockener  Aufbewahrung  dagegen  blieben  die  Schalen  in  ihrer  Gesamtheit 
erhalten,  und  der  Inhalt  trocknete  allmählich  ein,  welcher  dann  aus  den 
nicht  mehr  zusammenhängenden  Zellen  bestand,  deren  Inhalt  jedoch  nicht 
angegriffen  war.  Zwischen  den  Zellen  lag  in  großen  Massen  ein  Bakterium, 
von  welchem  sehr  häufig  mehrere  deutlich  unterscheidbare  Arten  gleich- 
zeitig vorhanden  waren.  Rohimpfuugen  durch  Einbringen  von  etwas  Faul- 
masse in  gesunde  Kartoffeln  gelangen  ausnahmslos  und  waren  in  den  an- 
gegriffenen Geweben  nur  Bakterien  anzutreffen,  so  daß  es  sich  nur  um  eine 
für  Kartoffeln  pathogene  Spaltpilzart  handeln  mußte.  Der  Organismus  ist 
ein  ziemlich  plumpes  Stäbchen^  welches  in  seinen  Längenverhältnissen  be- 
deutenden Schwankungen  unterworfen  ist.  Neben  Formen,  die  kaum  von 
der  Kugelform  abweichen,  finden  sich  lange  Stäbchen,  deren  Länge  die 
Breite  um  ein  Vielfaches  übertrifft.  Das  Wachstum  ist  auf  allen  neutralen 
und  schwach  alkalischen  Nährböden  ein  kräftiges  und  schnelles,  auf  sauren 
Nährböden  jedoch  nicht  vorhanden.  Der  Organismus  entwickelt  sich  auf 
rohen  Kartoffelscheiben  außerordentlich  schnell  und  junge  Kartoffeln  sind 
bei  12— 14*^  in  feuchter  Erde  nach  12—14  Tagen  vollständig  zersetzt.  Bei 
niederer  Temperatur  verläuft  der  Prozeß  langsamer  und  ist  hier  die  Feuchtig- 
keit von  Einfluß,  nachdem  in  trockenen  Mieten  die  Fäulnis  weniger  rasch 
um  sich  greift.  Über  die  systematische  Stellung  des  Erregers  der  vor- 
liegenden Kartoffelfäule,  über  die  Häufigkeit  seines  Vorkommens  und  seine 
praktische  Bedeutung  wird  Appel  später  Mitteilung  machen.  Bemerkt  sei 
noch,    daß    der  Organismus   mit    dem    seinerzeit  von  Kram  er  beobachteten 


1)  B.  B.  G.  20.  Bd.,  1902,  Heft  1,  S.  32-35. 
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die  meiste  Ähnlichkeit  besitzt,  (h)('h  unterscheidet  sich  die  von  ihm  hervor- 
gerufene Zersetzung  durch  das  Felden  der  Buttersäuregärung. 

Die  1896  von  Schilbersky i)  in  Nordungarn  gefundene,  an  die  ^"j"^^ 
Kohlhernio  erinnernde  Krankheit  der  Kartoffeln  wurde  neuerdings  von 
P Otter'-)  auch  in  England  beohachtct.  Er  beschreibt  die  Auswüchse  als 
ganz  unregelmäHig  geformte  Masscnanhäufungen  von  dünnwandigen,  paren- 
chymatösen, stärkeroichen  Zellen.  Als  Erregei-  dieser  Erscheinung  wird 
ein  kugelförmiges  Plasmodium:  Chriii<()i)h\ijcih  ciidohiotica  Srhüherski/  an- 
gesehen, welches,  den  ganzen  Zellinhalt  des  Wirtes  aufzehrend  und  nur 
dessen  in  Bräunung  übergehende  Zellmembran  verschonend,  sich  im  Herbst 
unter  Bildung  einer  harten,  festen,  braunen  Hülle  zu  einer  Ruhespore  um- 
formt. Gewöhnlich  finden  sich  diese  in  ilon  iüiüeron  Zollschichten  der 
Auswüchse  vor.  Größe  der  Ruhesporen  70  X  oO  /t.  Versuche,  deren  Keimung 
zu  voranlassen,  mißlangen.  Dahingegen  war  es  möglich,  gesunde  Kartoffeln 
mit  llilfo  von  Ruhesporen  in  den  kranken  Zustand  überzuführen.  Weitere 
Versu(;lie  lehrten,  daß  der  Schleimpilz  durch  den  Boden  die  Kartoffelknolle 
zu  infizieren  vermag  und  daß  sich  derselbe  längere  Zeit  im  Boden  virulent 
erhielt.  Eintritt  in  die  Knolle  gewinnt  der  Parasit  durch  die  „Augen''.  Die 
Auswüchse  entstehen  durch  Zellteilung.  Schilbersky  hat  angenommen, 
daß  der  Myxomycet  seinen  Weg  in  das  Innere  der  Kartoffel  direkt  durch 
die  Zellwände  hindurch,  nicht  auf  Wunden,  nimmt,     (H.) 

Infolge  der  günstigen  Witterungsverhältnisse  des  Sommers  der  Jahre 
1 !)()()  und  1901  war  der  Phytophtorabefall  des  Krautes  nur  ein  mäßiger  und 
auch  die  Knollenfäulnis  keine  große,  wenngleich  doch  in  verschiedenen  ^"" 
Fällen  durch  Fäulnis  in  den  Mieten  unangenehme  Yerluste  entstanden 
sind,  welche  nach  der  Beobachtung  von  AppeH)  entweder  auf  eine  falsche 
Methode  des  Mietenbaues  oder  auf  ein  zu  frühes  völliges  Verschließen  der 
Mieten  zurückgeführt  werden  konnte.  Im  Jahre  1902  trat  durch  die  an- 
haltende Nässe  im  August  eine  Phytophthora-Epidemie  mit  rapidem  Verlauf 
auf,  die  sich  vom  ganzen  Osten  bis  westwärts  nach  Hannover  und  Hessen 
erstreckte.  Die  Krankheit  begann  wie  gewöhnlich  mit  dem  Schwarzfleckig- 
worden  der  Blätter,  schritt  aber  so  rasch  vorwärts,  daß  innerhalb  weniger 
Tage  die  Felder  grau  aussahen  und  um  Mitte  September  herum  kein  Laub 
mehr  vorhanden  war.  Auffallend  war  die  verschiedene  Widerstandsfähigkeit 
der  unterschiedlichen  Kartoffelsorten  und  hat  namentlich  die  Sorte  „Impe- 
rator" eine  geringe  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  bekundet,  was  wohl 
durch  frühere  Beobachtungen  bekannt  war,  denen  aber  auch  gegenteilige 
Behauptungen  entgegenstanden.  Durch  das  frühzeitige  Absterben  des 
Kartoffelkrautes  treten  verschiedene  Nachteile  auf,  indem  die  späteren 
Sorten  nur  kleine  Knollen  liefern  und  durch  das  schlechte  Ausreifen  die 
Haltbarkeit  der  Kartoffeln  beeinträchtigt  wird.  Nachdem  die  Herstellung  der 
Mietendecke  für  die  Haltbarkeit  der  Kartoffeln  von  größter  Wichtigkeit  ist 
und  es  nicht  immer  möglich  ei-scheint,  das  Kartoffelkraut  zur  zweiten  Mieten- 


Kailoffol- 

fäulo  und 

Mioton- 


•)  B.  B.  G.  Bd.  14,  1896. 

*)  J.  B.  A.  Bd.  9,  1902/1903,  S.  321. 

*)  D.  L.  Pr.  29.  Jahrg.  1902,  S.  G85.  686. 
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decke  vorrätig  zu  haben,  so  soll  man  ans  diesen  Gründen  dieselbe  doch  nicht 
weglassen,  da  das  Einmieten  der  Kartoffeln,  namentlich  bei  ungünstigen 
Witterungsverhältnissen,  eine  große  Sorgfalt  erheischt.  Stroh  oder  Heide- 
kraut, Waoholder,  ästige  Waldstreu  etc.  leisten  gute  Dienste.  Obwohl  in 
neuerer  Zeit  vielfach  angezweifelt  wurde,  daß  die  Phytophthora  eine  direkte 
Erkrankung  der  Knollen  hervorrufen  könne,  so  ist  dieses  nach  den  Unter- 
suchungen Appels  dennoch  der  Fall.  Es  empfiehlt  sich  daher,  nachdem 
ein  Aussuchen  der  kranken  Knollen  nicht  gut  möglich  ist,  das  Mietengut 
möglichst  gut  auszutrocknen.  Eine  besondere,  diesem  Zwecke  dienende  Ein- 
richtung wird  an  einem  anderen  Orte  ^)  eingehend  beschrieben. 

Stewart,  Eustace  und  Sirrine^)  stellten  sich  die  Aufgabe,  durch 
10  Jahre  hindurch  am  gleichen  Orte  und  auf  gleichen  Unterlagen  fortgesetzte 
Kartoffelbespritzungsversuche  zu  ermitteln,  ob  und  in  welchem  Umfange 
hierdurch  eine  Erhöhung  des  Ernteertrages,  sei  es  durch  Fernhaltung  der 
Krautfäule  (Phijtophtkora  iiifcstans)^  sei  es  durch  etwaige  Nebenwirkungen, 
stattfindet.  Sie  erstatteten  über  das  erste  Versuchsjahr  Bericht.  Die  Ergeb- 
nisse waren: 


1.  Versuchsort 

3 malige  Bespritzung: 

lO.u.  23.Juli;  12.  August 

317  Büschel  41  Pfd.  pro  Acre 

7     „                 „           : 

25.  Juni,  10.,  23.,  30.  Juli 

(1,6  Mrg.) 

12.,  26.  Aug.,    10.  Sept. 

342 

11 

36    „ 

ungespritzt 

219 

V 

4    „ 

2.  Versuchsort 

3  malige  Bespritzung: 

26.  Mai,  20.  Juni,  22.JAili 

295 

V 

20    „ 

7 

26.  Mai,  3.,  20.,  30.  Juni 

11.,   23.  Juli,    5.  August 

312 

V 

35    „ 

ungespritzt 

267 

11 

40    „ 

Am  Versuchsort  1  hatte  sich  Phytophthora-Fäule  gezeigt,  am  Versuchs- 
ort 2  war  dieselbe  nicht  vorhanden.  Hand  in  Hand  mit  der  quantitativen 
Verbesserung  der  Ernte  ging  auch  eine  qualitative,  welche  ihren  Ausdruck 
in  der  erhöhten  Trockensubstanz  bezw.  dem  vermehrten  Stärkegehalt  fand. 
Gespritzte  Stauden  erzeugten  mehr  und  größere  Kartoffeln: 

Durchschnitts-    Trocken- 
gewicht einer     Substanz 
Knolle  7o 

101  g  24,0 

89  „  22,6 

Eine  Abwägung  des  Wertes  der  Mehrerträge 
welche  das  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  verursacht  hat,  ergibt  bei  drei- 
maligem Spritzen  einen  Mehrgewinn  von  13,30  M,  bei  siebenmaligem 
Spritzen  einen  solchen  von  10,60  M  für  7^  ha. 

Im  Anschluß  an  dieses  Ergebnis  unterziehen  die  Verfasser  die  Frage, 
ob  der  Landwirt  im  stände  ist,  ähnlich  günstige  Resultate  beim  praktischen 


Knollenzahl 

pro  Hügel 

gespritzt     .     . 

.     .     8,46 

ungespritzt 

.     .     6,84 

Stärke 

Biweiß 

% 

% 

16,9 

2,2 

15,8 

2,4 

;gen    die 

Mehrkosten, 

1)  A.  K.  G.  Bd.  2,  Heft  2,  1901. 

3)  Bulletin  No.  221  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu-York  in  Geneva,   1902, 
S.  335-263. 
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Botriebe  zu  erzielen,  einer  eingehenden  Eriirterung.  Sie  widerlegen  ver- 
schiedenene  Einwendungen,  welche  gegen  das  Kupfern  der  Kartoffelpfhmzen 
erhoben  worden  sind  und  heben  demgogonüber  die  günstigen  Wirkungen 
desselben  hervor.     (II.) 

Im  Sonmier  1900  beobachteten  viele  Kartoffeibauern  in  Long  Island 
ein  frühzeitiges  Abtrocknen  und  AVelken  des  Kartoffelkrautes,  verursacht 
durch  Abfaulen  der  Stengel.  Rolfs')  fand  nun  auf  den  Stengeln  und 
Wurzeln  eine  Art  Rhizoctonia,  also  einen  Parasiten,  welcher  auch  auf  an- 
deren Pflanzen,  wie  Rüben,  Karotten,  Inkarnatklee,  Zwiebeln,  Erbsen,  Sellerie, 
Kopfsalat,  Bohnen,  Kraut,  Heidelbeeren  und  Himbeeren  auftritt  und  gegebenen- 
falls auch  abgestorbene  Organismen  befällt.  Die  Sklerotien  des  Pilzes  haften 
fest  an  der  Knolle  und  sind  die  Flecken  schwer  von  Erdpartikelchen  zu 
unterscheiden.  Wenn  solche  Knollen  zur  Saat  verwendet  werden,  befällt 
die  Krankheit  sofort  die  jungen  Keime.  Das  Pilzmycel  verbreitet  sich  dann 
durch  den  Boden,  so  daß  durch  eine  einzige  kranke  Kartoffel  ein  großer 
Teil  des  Feldes  infiziert  werden  kann.  Das  Bespritzen  mit  pilztötenden 
Mitteln  hat  bei  Rhizoctonia  nur  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Erfolg.  Als 
Vorbcugungsmittel  gegen  diese  Krankheit  empfiehlt  sich  das  1 7.3  stündige 
Beizen  des  Saatgutes  mit  Sublimat  (94  g  Ätzsublimat,  100  l  Wasser) 
oder  zweistündiges  mit  Formalin  (400  g  Formalin,  100  I  Wasser).  Der 
Pilz  kann  auch  dadurch  aus  dem  Boden  entfernt  werden,  daß  man  einige 
Jahre  hintereinander  die  infizierten  Felder  mit  Getreide,  welches  er  offen- 
bar nicht  befällt,  bebaut.  Die  Lebensdauer  des  Pilzes  im  Boden  beträgt  etwa 
3  Jahre. 

Über  den  neuerdings  in  den  Vereinigten  Staaten  immer  häufiger  auf- 
tretenden und  dabei  recht  erheblichen  Schaden  verursachenden  Kartoffel- 
stengelkäfer {Trichobaris  tiiiiotata)  machte  Chittenden-)  ausführliche 
Mitteilungen.  Soweit  sie  die  Entwicklungsgeschichte  betreffen  fallen  sie  mit 
der  Veröffentlichung  von  Faville  und  Parrott  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  2,  S.  62) 
zusammen.  Aus  der  mitgeteilten  Liste  der  einzelnen  Vorkommen  ist  er- 
sichtlich, daß  das  Insekt  ziemlich  weite  Verbreitung  gewonnen  hat.  Be- 
sonders typische  Einzelfälle  aus  der  Neuzeit  werden  eingehender  beschrieben. 
Hinsichtlich  des  Auftretens  der  Krankheit  ist  von  Belang,  daß  anhaltende 
Trockenheit  ihr  Erscheinen  begünstigt,  besonders  bei  Frühkartoffeln.  Sie 
macht  sich  durch  das  Welken  und  Absterben  der  Blätter  äußerlich  bemerkbar. 
Trockenes  Wetter  bringt  die  ganze  Pflanze  gleichmäßig  in  Verfall,  bei  An- 
wesenheit von  Tnrhobnn's-Jjarven  werden  die  untersten  Zweige  zuerst  krank. 
Die  ausgewachsenen  Käfer  bcfressen  die  Blätter  der  Kartoffel  und  anderer 
Solanaceen  ohne  aber  an  diesen  erheblichen  Schaden  zu  tun.  Wirtspflanzen 
der  Larve  sind  außer  der  Kartoffel  noch  die  Eierpflanze  (Sola/iuni  niclo?igeno), 
die  Judenkirsche  (/V///.sy///.s  /ntti/ifolin,  phlhidrlpliicit^  lanvcolata,  hetcrophylla^ 
n'rgniin/m)  und  die  Unkräuter  Ihihini  slnniionliiiii^  iafiiJa  sowie  Solanum 
caroUncnse,  rostrot  ton. 


')  The  Agiicultural  Expeiiiiient-Station    of  the  Colorado  Ai,^rieultur  College. 
rO,  Mareh  1902,  19  S.     12  Tafeln. 

-)  Bulletin  No.  33,  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902,  S.  9. 
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Was  die  Bekämpfungsmittel  anbelangt,  so  empfiehlt  Chitt enden  das 
Verbrennen  der  befallenen  Stöcke  und  die  Vernichtung  der  genannten  Un- 
kräuter im  Juli,  nachdem  sie  zur  Eiablage  für  den  Käfer  gedient  haben.    (H.) 

In  eingehender  Weise  hat  sich  Woods^)  mit  den  uutei'schiedlichen 
Feinden  der  Kartoffelpflanze  beschäftigt  und  zuerst  Versuche  mit  pilz- 
tötenden Rütteln  augestellt.  Dieser  Versuch  erstreckte  sich  teils  darauf  fest- 
zustellen, ob  das  Bespritzen  von  großen  Flächen  mit  Bordoläser  Brühe 
einen  praktischen  Wert  hat,  teils  darauf,  die  Güte  frisch  bereiteter  Bordo- 
läser Brühe  mit  den  im  Handel  vorkommenden  fertigen  Präparaten  zu 
vergleichen.  Die  Brühe  wurde  nach  folgendem  Rezept  hergestellt:  Kupfer- 
sulfat 1200  g,  ungelöschter  Kalk  1200  g,  Wasser  100  1.  Außerdem  wurden 
zum  Versuch  verwendet:  1.  Bowkers  Boxal ,  welches  sich  von  der  ge- 
wöhnlichen Bordoläser  Brühe  dadurch  unterscheidet,  daß  der  Lösung  noch 
gefälltes  Kupferoxydhydrat  und  Bleiarsenat  beigemischt  ist,  2.  Adlers  Bor- 
deaux-Mischung, welche  pro  100  1  30  kg  Kupfersulfat  und  30  kg  Kalk  ent- 
hält und  nach  der  Mischung  mit  2400  1  Wasser  dieselbe  Konzentration  wie 
frisch  bereitete  Bordoläser  Brühe  besitzt,  3.  Lion  Brand  Bordeaux  in 
der  Mischung  von  1  1  mit  49  1  Wasser.  Die  Versuche  haben  nun  er- 
geben, daß  die  im  Handel  vorkommenden  Präparate,  wenn  sie  in  derselben 
Stärke  wie  die  Bordoläser  Brühe  angewendet  werden,  denselben  Effekt 
haben  wie  diese,  aber  mit  dem  schwerwiegenden  Umstand,  daß  letztere  be- 
deutend billiger  zu  stehen  kommt.  Daß  sich  im  allgemeinen  das  Spritzen 
bezahlt  macht,  ist  daraus  ersichtlich,  daß  das  bespritzte  Feld  pro  Acre 
280  Büschel  Kartoffeln  von  prima  Qualität  ergab,  gegen  147  Büschel  kleiner 
und  grüner  Kartoffeln  von  dem  nicht  bespritzten  Felde.  Die  Kosten  des  vier- 
maligen Spritzens  betrugen  pro  1,G  Morgen  10,75  M. 

Woods-)  hebt  weiter  hervor,  daß  gegen  die  meisten  Kartoffelfeiude 
ein  Bespritzen  mit  den  bekannten  Mitteln  hilft,  wenn  diese  gegen  die  In- 
sekten nach  deren  Erscheinen,  gegen  Pilze  aber  vor  deren  Sichtbarwerden 
angewendet  werden.  An  bestimmten  Beispielen  werden  sodann  einige  Be- 
kämpfungsmittel erörtert.  Erdflöhe  und  der  Colorado -Käfer  können  leicht 
vergiftet  werden  und  empfiehlt  sich  ein  gleichmäßiges  Bespritzen  der 
Blätter  mit  folgenden  Mitteln:  1.  Schweinfurtergrün  120  g,  Bordoläser  Brühe 
100  1,  2.  Blei-Arsenat  240  g,  Bordoläser  Brühe  100  1,  3.  Schweinfurter- 
grün 120  g,  ungelöschten  Kalk  750  g,  Wasser  100  1,  4.  Blei-Arscnat  240  g, 
Wasser  100  1. 

In  Bezug  auf  Pilzkrankheiten  sind  im  Staate  Maine  der  Kartoffelschorf 
und  der  frühe  und  späte  Meltau  vorherrschend  und  sehr  gefürchtet.  Der 
Schorf  kann  durch  Legen  von  sorgfältig  vorbereiteter  Saat  in  reines 
Ackerland  niedergehalten  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  unzer- 
schnittenen  KartoffeLu  in  eine  der  folgenden  Lösungen  während  2  Stunden 
eingetaucht:  1.  Sublimat  100  g,  Wasser  100  1,  2.  Formalin  (40 Vo)  400  g, 
Wasser  100  1.    Hierauf  werden  die  Kartoffeln  getrocknet  und  auf  die  übliche 


')  17.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Maine  1901,  1902,  S.  49—57. 
*)  17.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Maine  1901,  1902,  S.  58—64. 
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Weise    in   den  Boden    gelegt,  wobei   jede  Beriihning   mit    unreinen    Körben 
u.  s.  w.  zu  vermeiden  ist. 

Der  frühe  Meltau  {carhj  hl/)////)  macht  sich  durch  graubraune  Flecken 
auf  den  Blättern  bomerkbai-,  welche  hierauf  hart  und  spröde  werden.  Die 
Knollen  beginnen  sich  zu  dieser  Zeit  erst  zu  bilden.  Die  Krankheit  schreitet 
ziemlich  langsam  vorwärts,  indem  die  Flecken  allmählich  größer  werden  und 
die  Hälfte  der  Blattoberfläche  bedecken.  In  diesem  Stadium  hört  das  Wachs- 
tum der  Knollen  auf.  Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  kann  die  bekannte 
Bordoläser  Brühe  angewendet  werden.  Der  späte  Meltau  oder  die  Kartoffel- 
fäule befällt  Blätter,  Stengel  und  Knollen.  Das  erste  bemerkbare  Symptom 
ist  das  plötzliche  Auftreten  von  bräunlichen  oder  schwärzlichen  Partien  auf 
den  Blättern,  welche  bald  weich  werden  und  einen  fauligen  Geruch  an- 
nehmen. Die  Krankheit  kann  oft  plötzlich  eintreten  und  in  wenigen  Tagen 
eine  große  Ausbreitung  erlangen,  wobei  Feuchtigkeit  und  Wärme  unter- 
stützend mithelfen.  Als  Vorbeugungsmittel  ist  ebenfalls  Bordoläser  Brühe 
zu  empfehlen. 

Beim  Blattschorf  werden  die  Spitzen  und  Ränder  der  Blätter  braun 
und  die  befallenen  Blattpartien  hart  und  brüchig.  Diese  Krankheit  kann  zu 
jeder  Zeit  ausbrechen,  namentlich  bei  hcillcm  und  sonnigen  Wetter  nach 
schwülen  und  trüben  Tagen.  Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  wird  emp- 
fohlen Parisergrün  mit  Bordolaiser  Brühe  oder  Kalk  zu  mischen. 

In  einer  späteren  Abhandlung  berichtet  Woods^),  daß  zur  Bekämpfung 
des  Coloradokäfers  eine  dreimalige  Anwendung  von  Schweinfurtergrün  in 
einer  Menge  von  560  g  pro  Hektar  genügt,  um  die  Pflanzungen  von  diesem 
Schädling  frei  zu  halten,  vorausgesetzt,  daß  die  Anlage  zu  einer  Zeit  ge- 
spritzt wird,  wenn  der  Käfer  entwickelt  ist.  Vorteilhaft  ist  es  aber,  Schweinfurter- 
grün mit  Bordoläser  Brülie  zu  mischen,  nachdem  dann  die  Mischung  am 
besten  an  den  Blättern  haften  bleibt.  Damit  aber  die  Bespritzung  Erfolg 
hat,  so  ist  notwendig:  1.  daß  die  Lösung  so  vollständig  als  möglich  die  Blätter 
bedecken  muß  und  2.  daß  das  Bespritzen  nach  ein  oder  zwei  Tagen 
wiederholt  wird,  um  die  mittlerweile  nachgewachsenen  Blätter  ebenfalls  zu 
veigiften.  Auf  diese  Weise  findet  dann  der  Käfer  keine  unvergifteten 
Stellen  auf  den  Pflanzen. 

Bubäk2)  hatte  Gelegenheit  im  Winter  1898  und  Frühjahr  1899  eisen-  Eiseniicckife'- 
f  leck  ige  Kartoffeln  zu  untersuchen  und  fand  bei  der  mikroskopischen  Unter-  ^^^^' 
suchung  derselben,  daß  in  den  Zellen  der  gesunden  Partien  reichlich  Stärke- 
körner vorhanden  waren,  während  in  den  Zellen  der  erkrankten  Partien  — 
im  Gegensatz  zu  der  Angabo  Franks  —  die  Stärkekörner  aber  nur  sehr 
spärlich  enthalten  waren  oder  überhaupt  fehlten.  lo  den  erkrankten  Knollen 
wurde  nie  eine  Spur  von  Mycel  oder  von  Sporen  gefunden,  wie  auch  die 
Gegenwart  von  Bakterien  ausgeschlossen  war.  Es  ist  daher  die  Eisenfleckig- 
keit  der  Kartoffeln  keine  Pilz-  oder  Bakterienkrankheit,  was  auch  durch 
spezielle  Vegetationsversuche   bestätigt  wurde.     Die  Krankheit  scheint  nach 
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ß  u  b  ä  k  s  Erfahrungen  noch  keine  besondere  Ausbreitung  gefunden  zuhaben, 
sie  schadet  auch  nicht  beim  Genuß  derartig  erkrankter  Knollen,  nachdem 
beim  Kochen  die  Qualität  der  gesunden  Knollen  durch  die  erkrankton  nicht 
im  mindesten  leidet.  Obschon  man  aus  eisenfleckigen  Knollen  ganz  gesunde 
Kartoffeln  erzielt,  so  soll  man  aber  solche  Knollen  nicht  zur  Aussaat  ver- 
wenden, nachdem  sie  sich  doch  in  einem  krankhaften  Zustand  befinden. 
Über  die  Entstehung  der  Krankheit  ist  nichts  siclieros  bekannt,  doch  glaubt 
Eubak  nach  den  Erscheinungen  eines  bestimmten  Falles  dem  Boden  oder 
der  Düngung  die  Ursache  der  Krankheit  zusclireiben  zu  können.  In  dem 
betreffenden  Falle  war  der  Boden  des  Feldes  aus  kalkarmen  Gesteinsarten 
entstanden.  Zu  den  Kartoffeln  wurde  mit  rohem  Torf  oder  mit  Stallmist, 
zu  welchem  ebenfalls  roher  Torf  benutzt  wurde,  gedüngt.  Die  Torflager, 
von  welchen  der  Torf  stammt,  werden  von  einem  Wasser  getränkt,  welches 
eine  Menge  saurer  Eisenverbindungen  enthält,  welche  infolge  der  Kalkarmut 
der  betreffenden  Felder  im  Boden  nicht  gebunden  werden  konnten.  Man 
kann  daher  vermuten,  daß  der  Überschuß  dieser  Eisenverbindungen  einen 
schädlichen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Knollen  ausübte  und  die  Eisen- 
fleckigkeit  hervorrief.  Diese  Vermutung  hat  ihre  Bestätigung  nun  durch 
die  Tatsache  gefunden,  daß,  als  die  Kartoffeln  im  Jahre  1900  nicht  mehr 
mit  Torf  gedüngt  wurden,  bei  der  Ernte  auch  diejenigen  Knollen,  welche 
aus  eisenfleckigen  Mutterknollen  entstanden  waren,  im  Innern  ganz  rein  und 
vollkommen  gesund  befunden  wurden. 
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es  können  liierbei  vielmehr  auch  Bodenorganismen  beteiligt  sein,  welche 
noch  bevor  der  Keimprozeß  abgeschlossen  ist,  den  Samen  angreifen  und  da- 
durch vernichten,  daß  sie  die  aus  Pektinstoffen  bestehende  Zellzwischen- 
substanz  vergären.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  indessen  nicht  auf  allen 
Böden.  Vorgekeimte  Leguminosensamen  vermögen  den  die  Vergärung  der 
Pektinstoffe  hervorrufenden  Bodenbakterien  zu  widerstehen.  Außerdem  lassen 
sich  „kranke"  Böden  aber  auch  durch  bestimmte  Düngungen  unschädlich 
machen.  Welcher  Art  diese  Düngungen  sein  müssen,  bleibt  schwebenden 
Untersuchungen  vorbehalten. 
Kupfoisaiz  Yqj^  B eseler  war  1901  die  Beobachtung  gemacht  worden,  daß  Moor- 

dosinfpkti.m  damm-Pferdebohnen,  welche  auf  Hafer  folgten,  dort,  wo  in  letzterem  (1900) 
Lei  i'fenio-  ^j^^.  Hcdericli  mit  öprozent.  Kupfervitriollösung  vertilgt  worden  war,  einen 
erheblich  besseren  Stand  zeigton  als  auf  den  Parzellen,  woselbst  Bespritzungen 
mit  Kupfersulfat  nicht  stattgefunden  hatten.  Angeregt  durch  diese  Wahr- 
nehmung wiederholte  er  diese  Versuche  in  systematischer  Weise,  indem  er 
auf  Haferstoppel  zu  Bohnen,  auf  Roggenstoppel  zu  Zuckerrüben  und  auf 
Brache  zu  Raps  teils  120  kg,  teils  60  kg  Kupfervitriol  bezw.  Eisenvitriol  im 
August  1901  in  Form  einer  3prozent.  bezw.  lY2Pi'oz;ent.  Lösung  aufspritzte. 
Die  weitere  Bearbeitung  der  Parzellen  bestand  in  mehrfachem  flachen  Pflügen 
und  Eggen.  Im  weiteren  Verlaufe  zeigte  sich  bei  Raps  sowie  bei  Zucker- 
rüben und  ebenso  auf  den  Eisenvitriol-Parzellen  keinerlei  besondere  Wir- 
kung. Dahingegen  überflügelten  die  Kupfervitriolbohnen  sehr  bald  ihre 
Wettbewerber,  sie  waren  schließlich  35  cm  höher  wie  diese,  hatten  üppigere, 
gesündere  Blätter,  i-eicheren  Blüten-  und  gleichmäßigeren  Schotenansatz.  Auch 
blieben  auf  den  Kupfervitriolbohnen  die  Blätter  während  der  Reife  an  den 
Stengeln  sitzen,  bei  den  nicht  gekupferten  Bohnen  fielen  sie  infolge  starken 
Befalles  vorzeitig  ab.  Ferner  waren  die  Stoppeln  der  Kupfervitriolparzellen 
heller  als  die  der  übrigen,  das  Unkraut  war  auf  ihnen  infolge  der  größeren 
Beschattung  erheblich  geringer. 

Es  war  gleichgültig  für  das  Endergebnis,  ob  die  Aufbringung  des 
Kupfersalzes  im  Herbste  oder  erst  im  Frühjahr  stattfand.  Die  Ernte  stellte 
sich  wie  folgt: 

mit  CuSO,  ohne  CuSO, 

K(jru  Stroh  Korn  Stroh 

1.  (Vio  Morgen)       .     .     105,5  kg  154,5  kg  69,5  kg  115,5  kg 

2.  (Vio         „      )       .     .     110,0    „  195,0    „  73,5    „  106,5    „ 

3.  (Vio         „      )       .     ■     106,5    „  158,5    „  76,5    „  108,5    „ 

Im  Mittel     107  kg  W,)  k§  73  kg  110  kg 

B eseler  1)  folgert  aus  diesen  Versuchen:  Die  günstige  Wirkung  des 
Kupfervitriols  kann  nicht  in  einer  besseren  Ernährung  der  Pflanze  bestehen, 
weil  sonst  Zuckerrübe  und  Raps  ebenfalls  hätten  reagieren  müssen,  sie  be- 
ruht vielmehr  auf  der  Abtötung  von  Befallpilzen.  Tierische  Schädiger  er- 
scheinen in  keiner  Weise  beteiligt.  Die  Keime  der  in  Betracht  kommenden 
Befallpilze   müssen  im  Boden  sitzen,   weil  andernfalls  eine  7  Yg  Monate  vor 
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der  Bestellung  bewirkte  liesprengung  keinen  Erfolg  hätte  haben  können. 
60  kg  Kupfervitriol  pro  Hektar  leisteten  dasselbe  wie  120  kg. 

Den  Bemühungen  von  Orton^)  ist  es  gelungen,  eine  Bohnensorte  aus-  ><^oocosmo- 
fiiidig  zu  machen,  welche  der  in  den  Vereinigten  Staaten  großen  Schaden  ""^^oLol 
anrichtenden,  durch  den  Pilz  Xcorosinospora  rasinffr/a  rar.  trnrlicipJiila  Erw. 
Sw.  hervorgerufene  Welkek  rankheit  widersteht.  Sie  führt  in  Süd-Karolina, 
woher  sie  zunächst  stammt,  dan  Namen  ,,iron".  Nur  ganz  vereinzelt  wurde 
der  Verwelkungspilz  an  den  Wurzeln  dieser  Sorte  vorgefunden,  während  in 
nächster  Nachbarschaft  befindliche  Varietäten  mit  demselben  behaftet  waren. 
Die  „iron"- Bohnen  widerstanden  auch  auffallend  gut  einer  im  Juli  und 
August  anhaltenden  Trockenheit. 

Wie  Webbor  und  Orton-)  berichten,  erweist  sich  die  nämliche  Bohnen-     Jioi^'^^''o'"-i 

.  auf  Bohnen. 

Sorte  auch  als  sehr  resistent  gegen  die  Wurzelgallenälchen  {Ilctcrodera 
rmÜcfcola).  Diese  Wahrnehmungen  lassen  bei  den  Verfassern  die  Hoffnung 
entstehen,  daß  es  möglich  sein  werde,  wie  früher  schon  beim  Weinstock  und 
jetzt  bei  der  Bohne,  auch  noch  bei  andern  Pflanzengattungen  Spielarten  aus- 
findig zu  machen,  welche  bestimmten  Krankheiten  gut  widerstehen. 

Im  Staate  Neu -Jersey  gelangte,  nach  Mitteilungen  von  Halsted,*^)  Nertarophora 
das  Bespritzen  der  Erbsenfelder  behufs  der  an  den  Pflanzen  sitzenden  •"*"■ 
Blattläuse  (Xcrfaropifora  püi)  mit  gutem  Erfolge  zur  Anwendung.  Verwendet 
wurde  dabei  eine  fahrbare  Spritze,  welche  3  Reihen  Pflanzen  eine  jede  aus  7 
Düsen  bedient.  Ein  Teil  der  Düsen  ist  so  angeordnet,  daß  der  Strahl  von 
unten  her  das  Laub  der  Erbsen  trifft.  Gleichzeitig  dienen  die  Ausführrohre 
dazu  die  Rauken  aufzurichten  und  nach  der  Mitte  der  Reihe  hinzuwenden. 
Etwa  herunterfallende  Blattläuse  werden  von  geeignet  angebrachten  Brettchen 
aufgefangen.  Als  Spritzmittel  gelangte  Kali-Fischölseife  zur  Verwendung 
2  kg  :  100  I.  Sie  tötet  die  Läuse,  ohne  die  Erbsen  irgendwie  zu  verletzen. 
Für  1  ha  machten  sich  560  kg  Seife  entsprechend  2800  1  Brühe  nötig. 
Bei  guter  Andienung  der  Brühe  und  Einstellung  geeigneter  Arbeitskräfte 
konnten  1^/2  ha  in  6  Stunden  bewältigt  werden.  Der  Kostenaufwand  betrug 
32  M  für  den  Hektar. 

Nach  Ermittelungen  von  Gut  zeit*)  tritt  der  Erbscnwickler  Graplfolitlm  GraphoUtha. 
spcc.  in  den  einzelnen  Kreisen  der  Provinz  Ostpreußen  in  verschieden 
starkem  Maße  auf  und  zwar  so,  daß  der  südliche  Teil  der  Provinz  eine 
mittlere  Beschädigungsziffer  von  167o^  der  nördliche  eine  solche  von  36^0 
aufzuweisen  hat.  Gutzeit  hat  für  jeden  einzelnen  Kreis  die  Beschädigungs- 
ziffer festgestellt  und  in  eine  Kartenskizze  eingetragen. 

Literatur. 

*ßest'ler.  W..  Vorsnche  mit  Vitriol -Siuitzun^cn  zu  verschiedenen  Früchten  auf 
runrau.T  Moordäminoii.  —  M.  M.     20.  Jiihrjj.      1902.     S.  281  —  283. 

Chidcndcil,  F.  H..  T/w  Ikan  Cutwonn.  {Ogdoroiiiu  lincicoln  Giicu.)  —  Bull.  No.  38. 
Neue  Roiho  der  D.  E.     S.  98  —  100.     1  Al>Ij.   —   Bosclueibung,  Ausbreitung, 

')  Bulletin  No.  17  der  B.  l'l.   1902,  S.  9— 2U. 

-)  ibid.  S.  23-3G. 

')  22.  Jahresbericht  der  Yersuchs.statiou  für  Neu-Jei-sey,  1902,  S.  471, 

*)  Bericht  an  die  ostpreuTsische  Landwii-tschaftskammer. 
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Yorg-cscliichte,  Bokäm])fuiigsniittel  (Schwciiifurtorgrün,  Zerst(ining  der  gleich- 
falls als  Wirtspflanze  diciieiiden  Unkräuter). 
CllllfeiMleii,  F.  II.,  7'/ie  Pea  Math.  {Sanasia  nigricatia  Sfcpk.)  —  Bull.  No.  33.  Neue 
K'ciho  der  D.  E.  S.  96—98.  2  Abb.  —  Gegenmittel:  Zeitiger  Anbau,  Ver- 
brennung der  Ernterückständc  bei  befallenen  Feldern,  zeitiges  Ilerbstpflügen, 
Spiit/.en   mit  fischölseifenlialtiger  Brühe  von   Schweinfurtergrün. 

—  —    77ie    Bcnii  Leaf- voller.      {Eudaiinis  protais  Lnni.)    —    Bull.    No.  33.     Neue 

Reihe  der  D.  E.  S.  92-96.  1  Abb.  —  In  Florida  beobaclitet.  Allgemeine 
Schädigung  scheint  nicht  vorzuliegen. 

The   Seed-corn   Maggol.      {Phorbia   fusciceps   Zelt)    —    Bull.  No.  83.     Neue 

Reihe  der  D.  E.  S.  84  —  92.  1  Abb.  —  Die  Fliege  tritt  an  jungen  Bohnen 
und  Erbsen  auf.  Aulser  einer  von  Abbildungen  begleiteten  Beschreibung  gibt 
C bittenden  Mitteilungen  über  das  Auftreten  des  Insektes  in  Nordamerika, 
über  frühere  Beobachtungen,  natürliche  Feinde  und  Bekämpfungsmittel. 

—  —  Notes  on  Insects  Affecting  Beans  and  Peas.    —    Bull.  No.  33.     Neue  Reihe 

der  D.  E.      S.  100  — HO.     4  Abb.    —    Uranotes  (Thccla)  melinus  auf  Ästm- 

galus,   Amphicarpaea  und  Meiboniia;   Ceratorna  ttijurcata,  Monoptilota  ?tiihilella 

auf  Si}/<j ;  SpennophagHS  pectoralis ,  Bruchus  pisoruin^  Heliothis  arvii^er  auf 
]'i<ia   und    Cicer.      Hvphantria    cunca,    Halticus    Uhleji ;    Acanthocerus  galeator ; 

Alxdiis  ciimius,    A.  pilosnlus ;  Dicdrocephala   versiita,    D.  coccinea ;    Slictoccpliala 

festina ;  Aphis  rumicis ;  Monocrepidius  vespertimis. 
Farsbiiidcr,   J.,    Die   Erbsenblattlaus   in    Galizien   und   der   Bukowina.    —    W.  L.  Z. 

1002.    No.  46.    S.  398.   —  Beschreibung,  Angebung  über  die  Art  ihres  Auf- 
tretens. 
Heuiiiug,  E.,   Oin  Artsniygen  eller  Ärtbaggen.   —  Probenummer  der  Zeitschrift  .,Landt-, 

mannabladet".       Stockholm     1902.     —     Gemeinverständlicher    Aufsatz     über 

Bnichus  pisi.      (R.) 
Ililtiier,  L.,  Die  Keimungsverhältnisse  der  Leguminosensamen  und  ihre  Beeinflussung 

durch  Organismenwirkung.  —  A.  K.  G.     Bd.  3.      1902.     S.  1  —  102. 
* Über  schlechtes  Auflaufen,  gut  keimfähigen  Leguminosensamens.  —  D.  L.  Pr. 

29.  Jahrg.      1902.     S.  412.  413.    —    Nimmt    auf   die   vorhergellende    Arbeit 

Bezug. 
*Orton,   W.  A.,    The    Wilt  disease  of  the  coivpea   and  ils   control.    —    Bulletin   No.  17 

des  B.  PI.      1902.     S.  9  —  20.     4  Tafeln.      1   Abb.  im  Text. 
*Saiith,   J.  B.,    The  Pea-Louse.    —    22.  Jahresbericht   der  Versuchsstation   für  Neu- 

Jersey  1902.     S.  471  —  475.     2  Tafeln. 
*  Webber,    II.  J.   und   Ortou,    W.  A.,    A   coivpea    resistant  to  root-knot  Hcterodcra  ladi- 

cicola.  —  Bulletin  No.  17  des  B.  PI.     S.  23  —  36.     2  Tafeln. 

5.  Krankheiten  der  Futterkräuter. 

Über  eine  neue  Uropblyctis-Art  auf  Trifolium  moiitanum  L.  machte 
Bubäk^)  Mitteilungen.  Der  Pilz  befällt  sowohl  die  Blattstiele  wie  die  Blatt- 
spreiten und  veranhißt,  daß  auf  ihnen  zahlreiche  warzenförmige  Gebilde  and 
eigenartige  Krümmungen  entstehen.  An  der  Warzenbildung  der  Stiele  ist 
sowohl  die  Epidermis  wie  das  parenchymatische  Gewebe  beteiligt,  während 
die  Blattspreitenwarzen  aus  vergrößerten  Mesophylizellen  entstehen.  Die 
Dauersporen  belinden  sich  in  den  vergrößerten  Zellen.    Diagnose  des  Pilzes: 

Urophhjdis  bohemica  Bubäk  n.  .sp.  Glasige,  halbkugelige,  auf  den 
Blattstielen  bis  1  mm,  auf  den  Blattspreiten  bis  etwa  0,5  mm  große  Warzen 
bildend.     Dauersporen    auf   einem    Pole   halbkugelig   gewölbt,    auf   dem    an- 


1)   C.  r.  IL  Bd.  8,  1902,  S.  817-82L 
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deren  nabclförmij^  eingedrückt,  mit  glatter  Membran,  intensiv  gelbbraun, 
stark  liclitbrecliend,  mit  dünnem  Exospor,  dickem  Endospor,  oft  über  200  in 
einer  Warze,  40 — 55  /£  im  Durchmesser. 

Der  von  Mehner')  im  Vorjahre  beschriebene  Stcngelbrenner  des  ^"'"^■^po"'! 
Kotklcos  ist  auch  von  K  i  rcli  ner'-)  auf  dem  Versuchsfelde  Hohcnheim  beobachtet 
worden.  Den  Ausgangspunkt  bildete  hier  eine  nordfranzösische  Rotkleesaat, 
llauptsitz  der  Krankheit  waren  die  Stengel  auf  denen  sich  charakteristische 
längliche  (1 — 2—5  cm),  später  streifenförmige,  von  einem  breiten,  schwarzen 
llando  umzogeno  Flecken  bihlen.  Bei  genügender  Ausdehnung  bringen  diese 
Flocken  die  Blätter-  und  Blütenköpfo  zum  Absterben.  Von  Mohn  er  ist 
der  Krunkhoitserregor  als  Olocospon'/oii  Trifoid  angesprochen  worden.  Dieser 
Tilz  tritt  aber  nur  auf  den  Blättern  auf.  Mit  Rücksicht  hierauf  hat  Kirchner 
den  Stenge Ibewohnendon  Pilz  des  Rotklees,  wie  er  in  Sachsen  und  II(jhon- 
liciin  beobachtet  worden  ist,  Gloeosporiiim  ccuilivoriün  benannt.  Die  Diagnose 
der  neuen  Art  lautet: 

Glocosporium  ((iiilirornm  //.  sp.  Fruchthäufchen  klein,  punktförmig, 
gesollig  auf  langgezogenen,  vertieften  Flecken  von  hellbrauner  Farbe,  die 
von  einem  schwarzen  Saume  umzogen  sind,  auf  lebenden  Stengeln  von 
Tilfol'uivi  pratense  L.,  diese  zum  Absterben  bringend;  Konidien  einzellig, 
farblos,  sichelförmig  gebogen,  12—22  /<  lang,  3,5 — 5,2  ^i  dick. 

Der  Stcngelbrenner  ist  allem  Anschein  nach  mit  der  Saat  nach  Deutsch- 
land eingeschleppt  worden,  ob  gerade  aus  Nordamerika,  bleibt  nach  den  vor- 
li(>genden  Wahrnehmungen  eine  offene  Frage.  Unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen erscheint  die  Beize  der  Rotkleesaat  angezeigt. 

Rotklee  zeigt  je  nach  seiner  Herkunft  eine  sehr  verschiedene  Winter-      winter- 
festigkeit.     Für   die  Gegend    von  Jönköping   in  Schweden    ermittelte   von 
Feilitzen ^)   folgendes  relative   Verhalten    einiger  Rotkleesorten    gegen    das 
Klima  ausgedrückt  im  Ertrag: 

1900  1901  1902 

Schwedischer  Rotklee 100  100  100 

Norwegischer  {Totenklee)   ....  88,9  89,0  107,6 

(Handelandklee)     .     .  80,6  72,6  96,3 

Schottischer  (Cowgraß) 91,0  62,8  1,5 

Seh  lesisch  er 102,1  51,3  0,3 

Russischer 85,4  42,5  2,9 

Nordamerikanischcr 86,8  11,9  1,7 

Chilenischer 74,3  40,3  15,1 

Die  überlegene  Winterfestigkeit  der  schwedischen  und  norwegischen 
Rotkleesorten  kommt  deutlich  zum  Ausdruck.  Der  schottische  Rotklee  ver- 
schwand nach  dem  ersten  Winter  vollständig  und  ist  nachgesät  worden. 
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»)  Dieser  Jahresbericht,  Bd.  4,  S.  106. 
')  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  10. 
=•)  D.  L.  Pr.  29.  Jahig.  1902,  S.  786. 
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Coquillett,   1).,  A   veiv  Anihomyid  injurioiis  to  Lupines.   —   E.  N.     Bd.  12.      S.  206. 

*v.  Fcilitzeii,  II..  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Winterfestigkeit  von  Rotklee  ver- 
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S.  995.  996.  —  Auf  vier  mit  italienischem  Rotklee  bestellten  Versuchs- 
parzellen stellte  sich  (Freising  in  Oberbayern)  Gloeosporium  cmdivorum  so 
stark  ein,  dais  im  zweiten  Yegetationsjahre  9.5 — 99 ''/o  der  Kleepflanzeu  ver- 
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*kirchiier,  0.,  Bemerkungen  über  den  Stcngelbrenner  des  Rotklees.  —  Z.  f.  Pfl. 
Bd.  12.     1902.     S.  10  — 14.     2  Abb. 

Linliart,  (i.,  Die  Ausbreitung  des  Stengelbrenners  am  Rotklee.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12. 
1902.  S.  281.  282.  —  Linhart  nennt  eine  Reihe  von  Orten,  woselbst  er 
die  Krankheit  an  Rotklee  vorfand.  Europäischer  wie  amerikanischer  Rotklee 
erwiesen  sich  gleichermafsen  befallen.  Luzerne  hielt  sich  von  der  Ki-ankheit 
frei.  Dem  Samen  wird  die  Verschleppung  des  Stengelbrenners  zugeschrieben. 
Als  Gegenmittel  wird  das  Waschen  der  Kleesaat  in  1  prozent.  Kupfervitriol- 
lösung empfohlen. 

Magnus,  P.,  l"^ber  die  in  den  knolligen  Wurzelauswüehsen  der  Luzerne  lebende 
Urophlyctis.  —  B.  B.  G.     20.  Jahrg.     1902.     S.  291—290.      1   Tafel. 

—  —  Kurze  Bemerkung  über  Benennung  und  Verbreitung  der  Urophlyctis 
bohemica  Bubdk.  —  C.  P.  IL  Bd.  9.  1902.  S.  895—897.  —  Der 'von 
Bubäk  auf  Trifolium  moritanum  gefundene  Pilz  UropJilyctis  bohemica  wird  für 
identisch  mit  dem  Synchytrinm  Tnfolii  von  Passeiini  erklärt,  welches  nach 
Magnus  als  Urophlyctis  Trifolii  zu  bezeichnen  ist.  Beobachtet  wurde  der 
Pilz  in  Böhmen  auf  Trifolium  ?nontanum,  in  Oberitalien  auf  Tr.  pratense. 
Wahrscheinlich  kommt  er  auch  in  Schlesien  auf  Ir.  repens  vor. 

Malkoff,  K.,  Notiz  über  einige  in  Göttingen  beobachtete  Pflanzenkrankheiten.  — 
Z.  f.  Pfl.  Bd.  12.  1902.  S.  282—285.  1  Abb.  —  Enthält  Mitteilungen 
über  den  Stengelbrenner  (Glocosporiiim  caulivonim)  des  Rotklees  und  Macro- 
sporitim  sarcinae   Cav.  auf  derselben  Wirtspflanze. 

McAlpioe,  D.,  Dodder:   its  Life  History,  local  Characteristics^  Distribution,  and  Remedies. 

—  L  A.  V.  Bd.  1.  1902.'  S.  325—329.  —  Cuscuta  epitJiynumi.  Unter 
den  weniger  bekannten  Mitteln  zur  Zerstörung  der  Kleeseide  befinden  sich: 
5  prozent.  Eisenvitriollösung,  0,3 — 0,5  prozent.  Schwefelsäure-Lösung,  1  prozent. 
Natriumarseuitlösung,  Streuen  von  Gips  im  Morgentau  auf  die  eben  ab- 
gemähten Kleeseidestellen,  Überflutung  für  24  Stunden  und  darauffolgende 
rasche  Abdrainierung  des  für  das  Wachstum  der  Luzerne  nicht  günstigen 
AVassers. 

*Mebner,   Br.,   Der  Stengelbrenner  (Anthracose)  des  Klees.  —  S.  L.  Z.     50.  Jahrg. 

1902.     S.  601— G03. 
Schroeder,  Das  Stock -Älchen  {Tyknchus  devasiatrix).  —   Z.  Schi.     6.  Jahrg.      1902. 

S.  579.  580.  —    Mitteilung  über  Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Bekämpfung 

des  Kleeälchens  entstanden  sind. 
Websler,    F.  M.,    The    clover   root    borer.      Hylasles    obscurus   Marshain.    —    Bulletin 

No.  112  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Ohio.     Dezember  1899.     S.  143 

bis  149.     1   Tafel.     1   Übersichtskarte. 


(Tabak,  Zitrone,  Flachs,  Olive,  Röhrencassie,  Kastanie,  Hopfen,  Haselnuß,  Raps,  Salbei.) 
Eine   bisher   nicht   bekannte   Krankheit    der   auf  Sizilien   wachsenden 
auf  ziüonen.  Zitronen,  daselbst  ruggine  ^«aritm  (Weißrost)  genannt,  untersuchten  und  be- 
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^O^^llaria) 
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schrieben  Briosi  und  Farneti.')  Die  befallenen  Früchte  erreichen  nahe- 
zu die  Gr()(5o  und  (iestalt  der  normalen,  sie  erscheinen  aber  wie  mit  einem 
wciillich-^'clben  Lack  üborzof^cn,  die  Schale  weist  netzartig'  angeordnete 
S|)rün^c  auf.  An  den  iinn'ifen  Früchten  finden  sich  zunächst  kleine,  weiß- 
liclic,  fast  i)unktförmige,  hiiufig  zusammenfiieDende  Flecken  vor,  welche 
später  derait  an  Umfang  gewinnen,  dali  sie  die  halbe  Obei-fläche  bedecken. 
In  diesem  Znstande  erinnert  die  Krankheit  an  die  Aschigkeit  [mal  dl  cencrn) 
fier  Apfelsinen.  Von  dieser  ist  sie  aber  leicht  durch  den  Mangel  eines  der 
Fruchtschalc  aufliegenden  Mycels  zu  unterscheiden.  Hervorgerufen  wird  die 
Erscheinung  l)ei  den  Zitronen  durch  einen  Pilz  Ornlan'a  Citri  )i.  s/i.  ah 
iiilo-iiii,  welcher  seinen  Ausgangspunkt  in  den  Epidermiszellcn  nimmt  und 
vdii  hier  aus  die  l'arenchymzellen  der  Schalen  zerstört.  In  dem  Maße  wie 
das  Clil(ii<)i)liyll  der  (iewcbe  schwindet,  treten  ätherische  Öle  dafür  in  die- 
selben ein.  (Jleichzeitig  geht  in  den  befallenen  Zellen  eine  starke  Längs- 
teiUing  vor  sich.  Die  Frucht  vergrößert  sich  weiter,  der  erkrankte  Teil  der 
Schale  vermag  nicht  zu  folgen  und  springt  infolgedessen  auf,  was  derartigen 
Zitronen  ein  rauhes  Äußeres  verleiht.  Der  die  Krankheit  verursachende 
Pilz  wird  wie  folgt  beschrieben : 

Ondar'ia  Citri  n.  sp.  ciIj  infrri»/.  n//j>his  sterilibns,  repentilnis  htnid 
scptutis,  hyalitiis,  2—3  fi  dm.  fcrtiUljua  scntplicibiis,  rarissiii/i  rel  obsolete 
imiseptatis^  apice  incrassatis  iruncatis  hy aUnis  vel  fusciduUs  2—3  X  20  ti: 
conidiis  acrogenis  ellipsoideis,  continuis,  hyalinis  4X  6^/^  n- 

Hab.  in  fructilnis  Ciirorum,  ubi  morbiim  Riigcjine  bianca  degli  ayrint/i 
probabilUrr  prodacit  in  Sicilia. 

Gegenmittel  sind  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt. 

Auf  der  Salbei  [Snlria  Horminum)  beobachtete  Farneti^)  eine  die  ^'^^'»"^»^ 
IJlätter,  sowie  dickereu  und  dünneren  Zweige  befallende  Fäule,  bei  welcher  ^^^  saiboi. 
immer  nur  ein  Mycel,  niemals  sporentragende  Organe  zugegen  sind.  Der 
eigentlichen  Fäule  geht  das  Auftreten  eines  Oidium  Hormini  n.  sp.  voraus, 
welches  aber  nur  oberflächlich  auf  den  Blättern  lebt  und  dessen  Mycel  nicht 
als  Ursache  der  Erkrankung  angesehen  werden  darf.  Diese  ist  vielmehr  in 
Fragmenten  des  die  Fäule  begleitenden  Mycels,  welche  sehr  gut  auszukeimen 
vermögen,  zu  suclien.  Aus  denselben  entsteht  bei  der  Kultur  auf  künst- 
lichen Nährböden  eine  Mehrzahl^  von  Fruchtformen,  die  sämtlich  der  Konidien- 
form  angehören  und  zu  den  Arten:  Polyactis^  Cristidaria.,  Macrosporiiun 
Alternaria  zu  stellen  sind.  Außerdem  tritt  noch  eine  „gamocladocephalo- 
merizosporischc"  Form  auf,  deren  Konidien  der  Art  rolyactis^  deren  Mikro- 
konidien  der  Art  Cristukirin  angehören.  Infektionsversuche  mit  allen 
diesen  Sporen  verliefen  gänzlich  erfolglos.  Aus  seinen  Untersuchungen  zieht 
Farneti  folgende  Schlüsse:  Die  Gangi-äne  der  Salbei  wird  durch  das 
Mycelium  einer  Botrytis- Art  hervorgerufen,  welche  sich  entweder  durch 
Stückchen  des  vegetativen  Hyphengewebes  oder  durch  verschiedengeartete 
Konidien  vermehrt.    Gewisse  von  De  I3ary  für  Haftapparate  angesprochene 


')  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902,  S.  277  uach  A.  B.  V.  Bd.  8,  1902. 
»)  A.  B.  P.  Bd.  7,  1902,  S.  251. 
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Organe  sind  unvollständig  entwickelte,  nebenher  zur  Befestigung  des  Pilzes 
an  das  Substrat  dienende  Fruchtkörper  zu  betrachten.  Aus  den  Enden  der 
Hyphen  (piillt  Protoplasma  hervor,  welches  zusammenfließt,  sich  mit  einer 
Haut  umkleidet  und  alsdann  nach  mehreren  Richtungen  teilt.  Die  einzelnen 
Formen  des  Parasiten  verhalten  sich  in  biologischer  Hinsicht  sehr  ver- 
schieden: einige  parasitisch,  andere  saprophy tisch.  Die  Natur  des  Substrates 
beeinflußt  in  erheblicher  Weise  die  Virulenz  der  Mycelstücke,  was  nicht  nur 
dem  mechanischen  Reiz,  den  sie  auf  die  Gewebe  ausüben  müssen,  sondern 
auch  den  von  ihnen  ausgeschiedenen  Modifikationen  der  diastatischen  Fer- 
mente zuzuschreiben  ist. 

Von  Bolleyi)  wurden  Mitteilungen  über  die  in  den  nordamerikani- 
schen Pi'äriestaaten  vielfach  beobachtete  Flachsmüdigkeit  des  Bodens  ge- 
macht. Er  w^eist  zunächst  darauf  hin,  daß  drei  Ansichten  über  die  Ursache 
des  schlechten  Gedeihens,  namentlich  von  Flachs  nacii  Flachs,  bestehen:  1. 
die  Bodenerschöpfung,  2.  die  Annahme,  daß  der  Flachs  eine  dem  nach- 
folgenden Flachs  schädliche  Substanz  hinterläßt,  3.  die  Substituierung  einer 
Infektionskrankheit.     Alle  drei  Möglichkeiten  werden  näher  geprüft. 

Die  Flachspflanze  wird  in  allen  Lebensaltern  von  der  in  Frage  kommen- 
den Krankheit  ergriffen.  In  stark  verseuchtem  Boden  gehen  die  Pflänzchen 
zu  Grunde,  noch  bevor  sie  den  Boden  verlassen  haben.  Feuchtes  Wetter 
begünstigt  das  Eingehen  des  jungen  Flachses.  Ältere  Pflanzen,  welche  schon 
verholzt  sind,  nehmen  ein  gelbliches,  schwächliches  Aussehen  an,  welken  an 
der  Spitze,  sterben  ab,  bräunen  sich  und  trocknen  vollständig  aus.  Die 
Wurzeln  brechen  sehr  leicht  durch,  die  kleinen  Seitenwürzelchen  sind  gleich- 
falls abgestorben.  Sehr  charakteristisch  ist  für  sie  eine  aschgraue  Färbung. 
An  den  Flachsstengeln  breitet  sich  der  streifenförmige  Befall  häufig  nur  an 
der  einen  Seite  derselben  aus. 

Nach  einer  kurzen  Wiedergabe  der  bisher  über  den  Gegenstand  ver- 
öffentlichten Arbeiten  und  nachdem  er  gezeigt  hat,  daß  weder  die  Erschöp- 
fung des  Bodens  noch  die  Hinterlassung  eines  dem  Flachse  widrigen  Stoffes 
im  Boden  an  der  Krankheit  beteihgt  sein  können,  zeigt  Bolley,  daß  ein 
spezifischer,  parasitischer,  bisher  noch  nicht  beschriebener  Pilz:  Fusarium 
Lini  nov.  spec.  als  der  Krankheitserreger  zu  betrachten  ist.  Er  stützt  sich 
hierbei  auf  die  Beobachtung,  daß  das  Hinwelken  des  Flachses  sich  mit  einer 
Schnelligkeit  über  große  Flächen  verbreitet,  welche  die  Mitwirkung  von  In- 
sekten ausschließt,  daß  die  Krankheit  auch  auftritt,  nachdem  Flachs  mehrere 
Jahre  auf  einem  bestimmten  Felde  nicht  angebaut  worden  ist,  daß  die  Er- 
krankung sich  in  der  Richtung  des  über  den  Acker  fließenden  Regenwassers 
ausbreitet,  daß  der  Befall  nur  die  nach  einem  vorhandenen  Herd  gerichtete 
Seite  der  Pflanze  ergreift,  daß  im  ungedüngten  und  besonders  im  alkalischen 
Boden  eine  auffallend  schnelle  Verbreitung  der  Erscheinung  zu  beobachten 
ist,  daß  die  Krankheit  häufig  an  Stellen  auftritt,  wo  Flachsstroh  Gelegenheit 
hatte  zu  verrotten  und  daß  offenbar  der  Samen  an  der  Verschleppung  be- 
teiligt ist. 


')  BuUetin  No.  50   der  Versuchsstation  für  Nord-Dakota,    1902,   S.  27—58.     18  Abb. 
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Der  Pilz  wird  wio  foli^t  beschrieben: 

Fusarium  Lud  nor.  sp.  Mycel  hellfarbi}?,  0,7—3  /<  im  Durchmesser, 
gotoilt,  uiire^^chnäßijjj  vorzwei^^.  Sporoiihäufclien  hervortretend,  geschlossen, 
deiitlicii  voneinander  abgetrennt  zu  Gruppen  vereinigt,  blaßokerfarben  bis 
fleischfarben.  Sporentriigor  kiiiz  und  dicht  verzweigt,  Konidien  manchmal 
von  warzigen  Vorsprüngen  eines  dichten  Stromas  abgeschnürt.  Konidien 
gewöhnlich  4 zellig,  spindelförmig,  schwach  gekrümmt  oder  hakig  gebogen, 
knospenartig  in  großer  Anzahl  an  den  kurzen  Trägern  sitzend,  27  X  3  /t  bis 
38  X  3,5  //.     Lebt  für  gewöhnlich  im  Humus  des  Dodens. 

Als  Hauptverbreitungsniittel  bezeichnet  BoUey  den  Samen,  von  dem 
er  annimmt,  daß  seine  Infektion  mit  den  Fusarium-Sporen  beim  Dreschen 
des  Flachses  erfolgt.  Die  Keinigung  des  Hodens  von  den  Krankheitskeimen 
gehört  zu  den  praktischen  Unmöglichkeiten.  Deshalb  ist  bei  der  Bekämpfung 
(las  Hauptaugenmerk  auf  die  Samen  zu  richten.  Als  ein  geeignetes  Mittel 
zur  Befreiung  desselben  von  Fusarium-Sporen  hat  sich  die  Beize  der  Samen 
in  Gestalt  einer  Besprengung  mit  Formalinlösung  1:200  erwiesen.  Die 
lloißwassermethode  ist  nicht  anwendl)ar,  weil  sie  ein  Aufquellen  der  Samen 
liowiikt,  Ätzsul)limat  und  Kupforvitiiol  bieten  keine  wesentlichen  Vorteile 
gcgenül)or  dem  Formalin.  p]ine  15  Minuten  andauernde  Einwirkung  einer 
nOprozent.  Terpentinlösung  in  Gasolin  schadet  unerwarteterweise  weder  den 
Leinsamen  noch  den  Fusarium-Sporen. 

Schließlich  gibt  Bolley  noch  den  Rat,  die  Flachssamen  nicht  tief, 
sondern  möglichst  flach  zu  drillen,  weil  erfahrungsgemäß  im  letzteren  Falle 
weniger  kranke  Pflanzen  entstehen.     1,5—2  cm  ist  die  beste  Saattiefe. 

Den  nämlich.en  Pilz  hatte  auch  Remer^)  in  Schlesien  zu  beobachten 
(Gelegenheit.  Er  schreibt  darüber:  „Die  Leinpflanzen  waren  anfangs  gut 
aufgegangen  begannen  aber  von  Anfang  Juni  an  einen  sehr  ungleichen 
Stand  zu  zeigen  und  teilweis  zu  erkranken.  Die  Erkrankung  bestand  in 
einem  Verfärben,  Braunwerden,  Schrumpfen  und  Absterben  der  Blätter  in 
basipetaler  Folge  von  den  Vegetationsspitzen  beginnend.''  Überimpfungen 
des  als  Fusarium  Liui  bestimmten  Erregers  dieser  Erscheinung  auf  junge 
Leinpflanzen  riefen  regelmäßig  das  nämliche  Krankheitsbild  hervor.  Die 
aufgehenden  Keimlinge  wurden  bald  nach  Entfaltung  der  ersten  Blätter 
befallen.  Auf  dem  Felde  erholt  sieb  —  im  Gegensatz  zu  den  in  Töpfen 
gezogenen  Pflanzen  —  der  Lein  zum  größten  Teile  wieder. 

Über  die  Lebensweise  und  Bekämpfung  von  Ahurodcs  eitrig  der  weißen  Aicurodes 
Mottenlaus,  machte  Gossard, 2)  veranlaßt  durch  das  starke  Auftreten  der 
Insekten  in  einigen  Gegenden  von  Florida,  Mitteilungen.  Er  schätzt  den 
in  dem  einen  einzigen  Landbezirke  Manatee  entstandenen  Schaden  auf  über 
1  Million  Mark.  In  schweren  Fällen  erliegt  der  Baum  den  Einwirkungen 
des  Insekts.  Die  im  Herbste  abgelegten  Eier  des  letzteren  pflegen  spätestens 
bis  Mitte  Dezember  ausgeschlüpft  zu  sein.  Vor  dem  1.  Januar  legen  sie  das  3. 
und    4.  Entwicklungsstadium    zurück.     Am    11.  Februar  wurden   (in  Florida) 
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an  goschiitztcn  Stellen  die  ersten  Imagines  beobachtet.  Um  dieselbe  Zeit 
beginnt  auch  wieder  das  Eierlegen.  Die  Frühjahrsbrut  eischoint  jedoch 
nicht  vor  April,  Mai.  Gossard  zählte  auf  einem  12,5  cm  langen  und  6  cm 
breiten  Blatte   20  000  Eier.     Als   Bckämpfungsmittel  kommen  Besprit/Aingen 


Locaniui 
oleao. 


Tric'holjaris 
auf  Tabak. 


Erd-Larven 
auf  Tabak. 


Scäure  in  Betracht.  Die  von  (Jossard  in  dieser  Beziehung  gesammelten  Er- 
fahrungen siehe  unter  „Bekämpfungsmittel." 

Campbell')  stellte  mehrere  Versuche  zur  Vernichtung  der  auf  den 
Olivenbäumen  schmarotzenden  Oliven-Schildlaus  {Lecauium  oleae  Bern) 
an.  Er  wählte  dazu  die  Zeit  des  Auskriechens  der  Larven  aus  den  Eiern. 
Als  Bekämpfungsmittel  benutzte  er  die  von  Del  Guercio  an  der  entomo- 
lügischen  Versuchsstation  in  Florenz  eingeführte  seifige  Teerölbrühe,  deren 
nähere  Zusammensetzung  in  der  Arbeit  nicht  angegeben  wird.  Die  mit 
derselben  erzielten  Erfolge  waren  sehr  günstige.  Statt  des  etwas  teueren 
Teeröles  schlägt  Campbell  ein  im  Inlande  gewonnenes  Petroleum  als  Er- 
satz vor.  Sein  bedeutender  Gehalt  an  dickem  Öl  verhindert,  daß  das  auf- 
gespritzte Mittel  rasch  eintrocknet.  Dem  Teeröl  gegenüber  hat  es  noch  den 
Vorzug,  sich  nicht  zu  zersetzen  und  die  Metallteile  der  Spritzen  nicht  an- 
zugreifen. Der  Preis  dieses  Rohpetroleums  stellt  sich  auf  16  Pf.  für  das 
Kilogramm.  Es  empfiehlt  sich,  nicht  mehr  als  2^0  tles  Mittels  in  die 
daraus  hergestellten  Brühen  aufzunehmen. 

Chittenden^)  berichtete  über  das  bisher  nicht  bekannte  Auftreten 
von  Trichobaris  miicrea  Lec.^  des  Stengelbohrers,  in  Tabakspflanzen.  Die 
Schädigung  besteht  in  dem  Hohlfressen  des  Stengels,  an  dessen  Grunde 
schließlich  die  Verpuppung  erfolgt.  Im  Staate  Texas  begann  die  Tätigkeit 
des  Käfers  in  der  Tabakpflanze  Anfang  April  mit  dem  Befressen  der  Blätter. 
Nachdem  die  Mittelrippe  aufgezehrt  ist,  kräuselt  sich  die  Blattfläche  zu- 
sammen und  leben  alsdann  die  Käfer  zu  mehreren  unter  diesem  Schutze. 
Das  Aushöhlen  der  Stengel  wird  von  den  Larven  besorgt.  Wo  die  Über- 
winterung des  ausgewachsenen  Insektes  stattfindet,  ist  noch  nicht  bekannt. 
Bespritzungen  der  Pflanzen  mit  Brühe  von  Schweinfurtergrün  soll  gute 
Dienste  geleistet  haben.  Weiter  wird  empfohlen,  die  Stengel  nach  dem 
Schneiden  der  Blätter  und  sonstigen  Tabaksabfall,  sowohl  solchen  auf  dem 
Felde  als  auch  im  Lagerhause,  zu  vernichten.  Zum  Schutze  der  eigentlichen 
Tabakskulturen  können  „Vorkulturen"  d.  h.  vorzeitig  ausgesteckte  Gruppen  von 
Tabakspflanzen  angelegt  werden.  Dieselben  sollen  dazu  dienen,  die  Käfer 
an  bestimmte  Stellen  hinzulocken.  Durch  Besprengung  dieser  „Fangpflanzen" 
mit  Schweinfurtergrün  sind  die  an  ihnen  befindlichen  Käfer  zu  vernichten. 
Endlich  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  es  möglich  ist,  durch  Über- 
kleidung der  Tabaksblätter  mit  einem  gleichgültigen  Stoff,  welcher  aber  die 
Käfer  vom  Fressen  abhält,  die  letzteren  auf  bestimmte  nicht  bespritzte 
Pflanzen  zu  konzentrieren  und  hier  alsdann  zu  vernichten. 

Die    bisher    zur    Vertreibung    der    Agrotiden-,    Elateriden-    und 


')  B.  M.  A.  Bd.  4.  1902,  S.  200-204. 

2)  BuUetiü  No.  38,  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902,  S.  66. 
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Ccbrionidenlarven  aus  den  Tabaksfoldcrn  benutzten  Mittel  wie  Tief- 
pfliii^on  des  Ackers  im  Herbst,  Einsammeln  der  Larven  durch  Fangpflanzen 
von  Latticii  oder  Koiil,  l'bersclnvemmon  dos  Landes,  Einführung  von 
lY'troloum,  Karbolsäure,  Schwefelkohlenstoff  ii.  s.  w.,  (\m  Anbau  insektifuger 
JHIanzon  wi(;  Senf  und  Lupine,  und  endlich  den  mechanischen  Schutz  der 
Tabaksstauden  durch  Papier-  oder  Holzröhren  verwirft  Buccolini^)  sämtlich, 
um  dafür  auf  Grund  violjähriger  Erfahrungen  die  Verwendung  folgenden, 
von  Bcrlese  zusammongestellton  Pulvers  zu  empfohlen: 
Abfallkalk  .  .  75  7,, 
Kohnaphtalin  .     25  „ 

Kinder  oder  Frauen  ziehen  mit  dem  Finger  einen  Kingkanal  von 
7  —  8  cm  Durchmesser  und  8  cm  Tiefe  um  die  Tabakspflanze,  füllen  den 
Kanal  mit  10  g  Naphtalinkalk  und  decken  ihn  alsdann  wieder  mit  Erde 
zu.  Der  diesergestalt  der  Tabakspflanze  gewährte  Schutz  hält  3—4  Wochen 
vor  und  genügt,  um  die  Pflanze  vor  der  Vernichtung  durch  Drahtwürmer, 
Erdraupen  u  .  s.  w.  sicher  zu  stellen.  Buccolini  macht  den  weiteren  Vor- 
schlag, dem  Pulver  etwas  Dünger  beizumischen. 

Mit  der  hinsichtlich  ihrer  letzten  Ursachen  immer  noch  nicht  genügend 
aufgeklärten  Mosaikkrankheit  des  Tabakes  beschäftigte  sich  Woods. 2)  Tabakes 
Nachdem  er  die  Ansichten  von  Adolf  Mayer,  Beijerinck,  Sturgis, 
Koning  und  seinen  eigenen  Standpunkt  rekapituliert  hat,  wendet  er  sich 
der  Frage  zu,  welcher  Art  die  Translokation  der  Stärke  in  den  erkrankten 
Dlattteilen  ist.  Eine  Untersuchung  der  gelben  Blattstellen  am  Morgen  lehrt, 
daß  der  Stärkegehalt  der  Zellen  gegenüber  dem  des  vorhergehenden  Nach- 
mittages nur  um  ein  ganz  Geringes  abgenommen  hat,  während  die  grünen, 
gesunden  Gewebe  nur  Spuren  von  Stärke  noch  enthalten.  Es  wurde  ver- 
mutet, daß  die  Steigerung  eines  oxydierenden  Enzymes  die  Produktion  von 
Diastase  verhindert  haben  könnte.  Ein  Versuch  lieferte  die  Bestätigung. 
Eine  aus  erkrankten  Blättern  hergestellte  starke  Lösung  der  oxydierenden 
Enzyme  wurde  zur  einen  Hälfte  gekocht,  der  nicht  erhitzten  Hälfte  ebenso 
wie  der  gekochten  wurden  alsdann  10  mg  Taka-Diastase  und  eine  gleiche 
Menge  frisch  bereiteten  Kartoffelstärkekleisters  zugesetzt.  Nach  einem 
30  Minuten  langen  Verweilen  in  einer  Temperatur  von  45^  C.  war  die 
Stärke  in  der  enzymfreien  Lösung  vollständig  in  Zucker  verwandelt  worden, 
während  das  lebendige  Enzyme  enthaltende  Präparat  in  dieser  Zeit  es  nur 
bis  zu  einer  Umwandlung  der  Stärke  in  Erythrodextrin  gebracht  hatte. 
Woods  hält  es  deshalb  für  wahrscheinlich,  daß  —  wenigstens  bei  dem  im 
Winter  unter  Glas  gezogenen  mosaikkranken  Tabak  —  die  Verzögerung  in 
der  Stärkeumsetzung  auf  den  gelben  Blattstellcn  durch  eine  abnormal  ver- 
stärkte Tätigkeit  der  oxydierenden  Enzyme,  gipfelnd  in  einer  Schwächung 
der  Diastasewirkung,  veranlaßt  wird.  Die  mangelhafte  Arbeit  der  Diastase 
ruft  eine  Verzögerung  in  der  Zuckerbildung  und  infolgedessen  einen  Mangel 
an  Proteinstoffen  und  Keservestickstoff  hervor.  Das  schwächere  Wachstum 
der  erkrankten  Blattstellen  erklärt  sich  aus  dem  letzteren. 


•)  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902.  S.  56. 
«)  BuUetin  Nr.  18  des  B.  PI,  1902. 
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Die  Mosaikkrankheit  kann  nicht  nur  am  Tabak,  sondern  auch  nach  den 
Erfahrungen  von  Woods  an  Tomaten,  Kartoffeln,  Patunien,  Veilchen  u.  s.  w. 
künstlich  dadurch  hervorgerufen  werden,  daß  man  die  Pflanzen  stark  zurück- 
schneidet. Die  dann  am  Grunde  neu  hervorbrechenden  Triebe  sind,  fast 
regelmäßig  gelbkrank.  Es  fehlt  ihnen  einerseits  an  organischer  Nahrung  — 
Zucker  und  Proteide  —  andrerseits  führt  ihnen  die  Wurzel  Bodennährstoffe 
in  reichlicher  Menge  zu.  Die  junge  Zelle  der  nenangelegten  Sprosse  ist  aber 
einer  direkten  Verwendung  der  Nitrate  nicht  fähig.  Letztere  werden  deshalb 
im  Übermaß  aufgespeichert  und  veranlassen  alsdann  eine  Gelbfärbung  der 
Chloroplasten.  Sonst  ganz  gesunde  Pflanzen  produzieren  zuweilen,  wenn  der 
Blütenstengel  sich  zu  bilden  beginnt,  einige  Mosaikbiättchen  an  der  Spitze. 
Offenbar  wird  diesen  die  organische  Nahrung  durch  die  Blütenknospen  weg- 
genommen. Gleichwohl  vermag  ein  Ausbrechen  der  Blütenknospen  das 
Uebel  nicht  zu  beseitigen.  Die  sich  hierauf  bildenden  neuen  Blütentriebe 
sind  stets  gelbfarbig.  Woods  schließt  aus  diesen  Wahrnehmungen,  daß  Para- 
siten bei  der  Mosaikkrankheit  nicht  im  Spiele  sein  können,  daß  vielmehr  eine 
Störung  der  normalen  physiologischen  Zelltätigkeit  vorliegen  muß.  Die  Er- 
fahrungen, welche  Suzuki  an  stark  ziirückgeschnittenen  Maulbeerbäumen  ge- 
macht hat,  bilden  eine  Bestätigung  dieser  Anschauung,  welche  AVoods  ge- 
nauer präzisiert  in  dem  Satze  „Alles,  was  zu  einer  Verminderung  der  ver- 
fügbaren stickstoffhaltigen  Keservestoff-Nahrung,  insbesondere  des  löslichen 
Stickstoffes  bis  unter  das  von  sich  teilenden  Zellen  benötigte  Maß  führt,  kann 
zur  Entstehung  der  Mosaikkrankheit  den  Anstoß  geben."  Ein  solcher  Fall 
liegt  z.  B.  vor  bei  der  durch  saugende  Insekten  und  Milben  hervorgerufenen 
„Stigmonose"  der  Nelken. 

Die  Mosaikkrankheit  besitzt  einen  ansteckenden  Charakter,  wie  einige 
Versuche  von  Woods  zeigten.  Nahe  am  Grunde  der  Terminalknospe  wurden 
Tabaksstengel  aufgeschlitzt  und  mit  einem  feinen  Brei  von  gesunden  und 
kranken  Terminalknospen  infiziert.  Im  letzteren  Falle  zeigte  sich  binnen 
8  Tagen  bei  sämtlichen  Versuchspflanzen  die  Mosaikkrankheit,  im  ersteren  stellte 
sich  erst  nach  14  Tagen  eine,  im  übrigen  sehr  schwache  Erkrankung  ein.  Eine 
Bestäubung  des  Tabaks  mit  Kalk  hatte  nach  keiner  Richtung  hin  einen  Einfluß. 

Von  weiterem  Interesse  ist  die  Beobachtung,  daß  gekochter  Saft  von 
Mosaikblättern  den  durch  das  Kochen  verminderten  Gehalt  an  Enzym  inner- 
halb kurzer  Zeit  wieder  auf  das  ursprüngliche  Maß  zu  ergänzen  vermag. 
Erst  durch  eine  bald  nachfolgende  zweite  Kochung  läßt  sich  das  Enzym 
gänzlich  beseitigen.  Hieiaus  schließt  Woods,  daß  in  den  Zellen  der  Tabaks- 
pflanze ein  in  seiner  Tätigkeit  vom  Protoplasma  unabhänges  Zymogen  vor- 
handen ist,  welches  sich  in  demselben  Umfange  in  aktives  Enzym  ver- 
wandelt, wie  dieses  zerstört  wird.  lufektionsversuchen  mit  einmal  gekochtem 
Safte  aus  Mosaikblättern  liegt  deshalb  auch  kein  vollkommen  enzjnnfreies, 
sondern  nur  ein  enzym-abgeschwächtes  Material  zu  Grunde. 

Da  auch  der  Saft  gesunder  Tabakspflanzen  unter  bestimmten  Vor- 
bedingungen die  Krankheit  hervorzurufen  vermag,  muß  angenommen  werden, 
daß  auch  in  diesem  eine  das  Auftreten  von  Mosaikblättern  begünstigende 
Substanz  vermutlich  ein  oxydierendes  Enzym  enthalten  ist. 
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Auf  Grund  seiner  niolirfach  wiederholten  Versuche  und  unter  Berück- 
sichtigung der  von  Mayer  und  Beijerinck  gewonnenen  Ergebnisse  gelangt 
Woods  zu  nachstehender  Ansicht  über  das  Wesen  der  Mosaikkrankheit:  In 
der  wachsenden  Zelle  bestellt  vermutlich  eine  ganz  bestimmte  Wechsel- 
beziehung zwischen  der  Oxydationskraft,  vermittelt  durch  die  oxydierenden 
Enzyme,  und  den  verfügbaren  Reservenährstoffen.  Es  scheint^  dafi  dieses 
gegenseitige  Verhältnis  einerseits  gebrochen  werden  kann  durch  eine  mangel- 
hafte Zufuhr  an  Reservenahrung  und  die  dadurch  bedingte  Anhäufung  des 
iMizymes  bis  zur  2-  und  4 fachen  Stärke  der  normalen  Tätigkeit,  andrerseits 
durch  Zuführung  der  betreffenden  P^nzyme  von  auHen.  Die  Verminderung 
der  Reservenahrung  kann  hervurgerufen  werden  durch  Abzug  nach  anderen 
Teilen  der  Pflanze  oder  auch  durch  direkten  Entzug  seitens  saugender  In- 
sekten u.  s.  w.  Die  Ausgleichung  eines  auf  diesem  Wege  ent'itandenen 
pathologischen  Zustandes  scheint  der  Pflanze  nicht  oder  nur  sehr  schwer 
möglich  zu  sein.  Die  als  ,,Pfirsichgelbe"  {^each  yellows)  „Hinsterben"  der 
Orangen  {(/ic-hack),  Court  Xoue  der  Reben  bezeichneten  Krankheiten  dürften 
auf  den)  gleichen  Anlasse  beruhen. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Mosaikkranklieit  ist  dem  Umstände  Rechnung 
zu  tragen,  dali  von  den  Wurzeln,  Blättern  und  Stengeln  sowohl  gesunder  wie 
kranker  Pflanzen  das  hier  in  Krage  kommende  Enzym  entbunden  wird  und 
alsdann  sich  im  Boden  lebensfähig  weiter  erhält.  Das  Enzym  ist  sehr  stark 
liislich  in  Wasser  und  scheint  leicht  durch  Pflanzenmembranen  hindurch 
zu  dringen.  Wenn  junge  Pflanzen  eine  derartige  Menge  des  Enzyms  aiif- 
iichmen,  dali  dasselbe  di*;  Oipfclknospe  zu  erreichen  vermag,  erscheint  an 
ihnen  die  Krankheit.  Im  Saatbeet  ist  ein  derartiger  Vorgang  viel  leichter 
möglich  als  im  freien  Land.  Dementsprechend  müßte  der  Boden  von  Saat- 
b(>otcn  des  öfteren  dami)fsterilisiert  werden.  Besondere  Sorgfalt  ist  beim 
Verpflanzen  am  l'hitzo,  da  Wurzelbeschädigungen  das  Auftreten  der  Krankheit 
fitrdei-n.  Im  ülirigen  bildet  ein  möglichst  gleichförmiges  Wachstum  der 
Tabakspfianzcii  das  beste  Gegenmittel.  So  erzielte  Th axter  eine  Ver- 
minderung der  Krankheit  dadurch,  daß  er  die  Tabakspflanzen  beschattete 
und  mit  Kalk  düngte: 

!.")()  kg  Kalk  unbeschattet  lO^,  beschattet  5%  kranke  Pflanzen 

'^lO  17  '^ 

500  „       .,  .,  0  „  „  2  „ 

1000  „       .,  .,  0  „  „  0  .. 

Kultivierung  der  Tabakspflanzen  unter  Gaze  schützte  erheblich  gegen 
(He  ^Mosaikkranklieit.  Durch  Düngungen  läßt  sich  eine  Behebung  des  Übels 
iiii-ht  lierb(Mf Uhren,     t^iei-fütterung  mit  Stickstoff  fötrdert  dasselbe  sogar. 

In    Belgien    ist    eine   eigentümliche   ^Lißl)ildung    der   Hopfenblüten    Missbiidnn- 
nicht  selten.    An  Stelle  eiförmiger  Blütenstände  mit  papierähiilichen,  dünnen   ^^^1°^^^^"* 
und    breiten    Schuppen    finden    sich    in    die    Länge    gezogene,    lockere    und 
dunkler    gefärbte    Blütenstände    vor.     ^litimter    geht    die    ^lißbildung    noch 
weiter,  indem  zwischen  den  Schuppen  Blätter,  ähnlich  denen  an  den  Ranken, 
hervorwachsen.    Haiul  in  Hand  damit  erfolgt  gewöhnlich  eine  Verminderung 
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des  Bitte rstoffg-ehaltes.  Staes^)  liat  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Ur- 
sachen und  sonstigen  Begleiterscheinungen  dieser  Krankheit  zu  erforschen. 
Er  ermittelte,  daß  die  Mißbildung  an  allen  Hopfenarten  vorkommen  kann. 
Der  Poperingsche  Hopfen  ist  ihr  besonders  häufig  unterworfen,  während 
der  allerdings  erst  seit  kürzerer  Zeit  kultivierte  deutsche  Hopfen  noch  frei 
davon  geblieben  ist.  Mannigfach  sind  die  mutmaßlichen  Ursachen:  Große 
Feuchtigkeit  nach  einer  längeren  Trockenperiode,  Nässe  des  Bodens,  starke 
Stickstoffdüngnng,  Beschädigung  durch  Hagelschlag,  Einwirkung  von  Pilzen, 
Insektenfraß.  Anscheinend  spielt  der  Witterungsverlauf  eine  Hauptrolle  bei 
dem  Aufti-eten  der  Mißbildungen,  denn  im  Jahre  1902  wurden  sie  bei  sehr 
gleichmäßiger  Yerteilung  des  Regens  und  bei  mäßiger  Wärme  nur  sehr 
selten  beobachtet. 
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7.  Kranklioitoii  der  Kücheiige wachse. 

(Kohl,  Champignon,  Sellerie,   Möhre,  Tomate,    Spaigel,  Melone,  Zwiebel,   Kopfsalat,   Turnips, 
Gurke,  Kürbis,  Meerrettich.) 

woichfMuio  V])cv  eiiio  woiclic  Faule  verscliieclcner  kreuzblütia-er  Pflanzen  machten 

boi  Kohl. 

llarding-  und  Stewart  i)  Mitteilung.  Die  Krankheit,  welche  gelegentlich 
vergesellschaftet  mit  der  durch  Fseudonioyias  cawpcstris  [Paiu.)  Smith  her- 
vorgerufenen schwarzen  Fäule  auftritt,  auf  Blumenkohl,  Ivohlsamen  und 
gGAVöhnlichen  Kohlpflanzen  findet  sich  sowohl  auf  dem  Felde  wie  auch  an 
den  winterlichen  Airfbewahrungsorten  vor.  Sitz  der  weichen  Fäidnis  sind 
die  Partien  dicht  unter  dem  Kopf.  Der  A'^erlauf  der  Krankheit  ist  ein  sehr 
rascher,  fast  plötzlicher.  Aus  den  verrotteten  Stengelteilen  ließ  sich  ein 
Spaltpilz  isolieren,  welcher,  rein  gezüchtet  und  zu  Infektionen  auf  Stich- 
wunden verwendet,  fast  regelmäßig  die  Weichfäiüe  und  in  gleicher  Schnellig- 
keit wie  in  der  Natur  hervorbrachte.  Eingeleitet  wurde  die  Fäule  in  den 
meisten  Fällen  durch  eine  geringe  Entfärbung  rings  um  die  Infektionsstelle, 
nach  einigen  Tagen  lebhaftester  Tätigkeit  tritt  ein  Stillstand  bei  den 
Krankheitserregern  ein.  Das  faulige  Gewebe  besitzt  zunächst  ein  weiches, 
pilziges,  wässeriges  Ansehen,  trocknet  aber  bald  ein  und  verschwindet,  indem 
es  nichts  als  eine  mit  Fetzen  eines  trockenen,  geschwärzten  Gewebes  durch- 
setzte Höhlung  hinterläßt.  Infektionen  in  das  Blatt  verlaufen  erfolglos,  aus- 
genommen für  den  Fall,  daß  eine  Ader  getroffen  wird.  Unter  Glasglocke 
befindliche  Köpfe  von  Blumenkohl  erliegen  der  Krankheit  innerhalb  weniger 
Tage  derart,  daß  der  ganze  Kopf  ihr  zum  Opfer  fällt.  Kohlrabi  und  Rosenkohl 
in  den  Stengel,  schwedische  Rübe  in  die  Blattstiele,  Radieschen  und  Turnips 
in  die  Wurzel  infiziert,  geben  ebenfalls  die  weiche  Fäule.  Ja  selbst  auf 
Schnitten  von  ungekochter  Möhre,  Turnips,  Kartoffel,  Zwiebel  und  Pastinake 
erscheint  24  Stunden  nach  der  Aufimpfung  um  die  Infektionsstelle  die  weiche 
F'äule.  Durch  das  letztgenannte  Verhalten  des  Spaltpilzes  der  Weichfäule 
wurden  Harding  und  Stewart  zu  der  Vermutung  geführt,  daß  deren  Er- 
reger identisch  oder  doch  nahe  verwandt  mit  dem  Bacillus  carotoronis  Jones 
(s.  d.  Jahresbericht  Bd.  IV.,  S.  116)  sein  müsse.  Eine  Betätigung  für  diese 
Annahme  lieferte  die  Tatsache,  daß  es  ihnen  gelang,  mit  Originalkulturen 
von  B.  carotovorus  auf  Blumenkohl  und  gewöhnlichem  Kohl  eine  Weich- 
fäule hervorzurufen,  welche  vollkommen  der  von  ihm  beobachteten  glich. 
Da  der  vorliegende  Bazillus  auch  auf  Amorphophallifs  simleuse  eine  ganz 
gleiche  Erweichung  der  Blattstiele  hervorruft,  glauben  Harding  und  Stewart, 
daß  derselbe  wahrscheinlich  noch  eine  weitere  Anzahl  von  Wirtspflanzen  be- 
sitzt und  daß  es  sich  in  diesen  Fällen  entweder  ausschließlich  um  Bacillus 
carotoronis  oder  doch  um  sehr  nahe  stehende  Varietäten  desselben  handelt. 
Pseudomonas  Sciue  Vorjährigen  Untersuchungen   über  die  Bakteriosis   der   Kohl- 

rabi hat  Hecke-)  fortgesetzt;  insbesondere  war  ihm  hierbei  darum  zu  tun, 
den   Beweis    der    Pathogenität   des    von    ihm    beobachteten    Bazillus    zu    er- 
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blinken.  Die  hierzu  nötigen  Infektionen  wurden  teils  in  Topfpflanzen  im 
Vegetationshaus,  teils  im  freien  Lande  und  zunächst  an  den  Blättern  bezw. 
Blattstielen  vorgenommen.  Bemerkenswert  war,  daß  der  Krfolg  völlig  un- 
aljhängig  von  der  Witterung  blieb.  Je  nach  dem  Alter  der  Blätter  er- 
schienen die  Zeichen  der  gelungenen  Infektion  nach  7 — 28  Tagen.  Bei 
jungen  Blättern  treten  sie  später  auf  wie  bei  älteren;  zugleich  sind  auch 
die  Symptome  etwas  andere.  Bei  älteren  Blättern  stellt  sich  zunächst  ein 
schwaches  Welken  oberhalb  der  Infektionsstelle  zugleich  mit  einer  schwachen 
Verfärbung  ein.  Es  folgt  ein  allmähliches  Vertrocknen  des  ergriffenen  Blatt- 
teiles, dessen  Nachbarschaft  noch  längere  Zeit  gesund  bleiben  kann.  In  den 
gelben  Blattpartien  treten  die  charakteristischen  schwachen  Adern  auf.  Hier 
und  da  ragen  diese  auch  in  das  noch  grüne  Gewebe  hinein.  Auf  jungen 
Blättern  erscheinen  die  schwarzen  Adern  zuerst  in  dem  vollkommen  ge- 
sunden, turgescenten  Gewebe.*  Zuweilen  geht  eine  Verkrümmung  dei- 
Blätter  voraus.  Allmählich  werden  letztere  über  und  über  gelb;  schließlich 
fallen  sie  vorzeitig  ab.  Die  Verbreitung  der  Bazillenmassen  ist  in  basi- 
fugaler  Richtung  etwas  größer  als  in  basipetaler,  vermutlich  infolge  des  auf- 
steigenden Saftstromes.  Dabei  folgt  die  Schwärzung  der  Ader  den  vor- 
dringenden Bazillen.  Letztere  gehen  durch  den  Blattstiel  und  die  Blatt- 
nerven hindurch  auch  in  den  Stammteil  und  in  die  Gefäße  der  Wurzeln, 
wo  sie  besonders  bei  holzigem  Koiilrabi  deutlich  durch  ihre  Schwarzfärbungen 
hervortreten. 

Gleich  gut  gelingen  die  Infektionen  diu'ch  Stiche  in  den  Stamm.  Die 
Symptome  weichen  nicht  wesentlich  ab  von  denen,  welche  an  den  Blättern 
beobachtet  werden  können. 

Hecke  hat  schließlich  auch  noch  die  künstliche  Verseuchung  durch 
die  Wasserspalten  vorgenommen  und  zwar  durch  Überbrausung  der  ganzen 
AVassertropfen  hervorpressenden  Pflanze  mit  einer  in  sterilisiertem  Wasser 
aufgeschwemmten  Reinkultur.  Er  erliielt  nach  11 — 20  Tagen  Erfolge, 
welche  sich  zunächst  darin  äußerten,  daß  von  den  Spitzen  der  Blattzähne 
aus  schwarze  Adern  in  dem  grünen  Blattgewebe  auftraten.  In  letzteren: 
gebräimte  Gefäße  mit  Massen  von  Pseudomonas  campestris.  Der  Erfolg  ist 
nieiit  so  sicher  wie  bei  den  Wundinfektionen. 

Eine  Vei-seuchung  der  Kolilrabipflanzen  vom  Boden  her  durch  die 
Wurzel  ist  allem  Anschein  nach  ausgeschlossen.  Kolil,  Kraut  Sprossenkohl, 
Xarviol.  Krautrübe  verhielten  sich  bei  Infektionen  mit  dem  Bazillus  der 
Kolilrabipflanzen  genau  so  wie  diese  selbst. 

Die  Ergebnisse  seiner  Versuche  faßt  Hecke,  wie  folgt,  zusammen: 
1 .  Die  vorliegende  Kolilrabikrankheit  ist  eine  echte  Bakterienkrankheit,  welche 
liauptsächlich  die  Gefäße  der  Nährpflanze  in  allen  ihren  Teilen  ergi-eift  und 
von  diesen  aus  sich  in  der  Pflanze  verbreitet.  2.  Als  Erreger  der  Ki-aukheit 
ist  der  nach  E.  F.  Smith  die  Schwarzfäiile  (Black  rot)  der  Cruciferen  her- 
voiTufende  Pseudomonas  campestris.  H.  Der  BazUlus  gelangt  in  die  Pflanze 
entsveder  durch  Wundinfektion  oder  durch  die  Wassei"spalten.  Die  unver- 
letzte Wurzel  gewährt  ihm  keinen  Zutritt.  4.  Der  Bazillus  befällt  die  Pflanze 
um    so   leichter,   und   heftiger  je   jünger  und   ki'äftiger  sie  zur  Zeit  der  In- 
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fektioii  ist.  5.  Die  verscliiedonon  Kohlvarietäten  zeigen  verschiedene  Emp- 
fäug-lichkeit.  6.  Die  Schwarzfäule  der  Kohlarten  ist  eine  in  Österreich  weit 
verbreitete  Krankheit. 

Pseudomonas  Middleton    Und   Pott  er  ^)    beschrieben   eine   „schwarze    Trocken- 

Trocken-  f^^ile"  auf  Tumlps.  Dieselbe  stellte  sich  auf  einem  Ackerstück  von  leichtem, 
faule.  rötlichem  Lehm,  welcher  sieben  oder  acht  Jahre  lang  diese  Frucht  nicht 
getragen  hatte,  während  eines  trockenen  Wetters  in  den  Monaten  August, 
September  derart  heftig  ein,  daß  nur  vereinzelte  gesunde  Exemplare  auf 
dem  ganzen  Felde  gefunden  werden  konnten.  Die  Fäule  vernichtet  im 
schlimmsten  Falle  das  Innere  der  Turnips  vollständig  und  läßt  nur  die  Außen- 
wand übrig.  Kalkdüngung,  selbst  eine  weit  zurückliegende,  beförderte  das 
Auftreten  der  Krankheit.  Middleton  glaubt,  daß  dieselbe  mit  dem  aus 
kranken  Turnips  bereitetem  Dunge  verschleppt  worden  ist.  Potter  unter- 
suchte die  faule  Masse  und  fand  in  ihr  ausnahmslos  und  ausschließlich  einen 
Bazillus,  den  er  rein  züchtete  und  mit  dem  er  erfolgreiche  Infektionen  aus- 
führte. Der  Organismus  wuchs  in  kalkhaltigen  Medien  ebensogut  wie  in 
kalkfreien  imd  deshalb  glaubt  Potter  den  fördernden  Einfluß  des  Kalk- 
düngens auf  die  Krankheit  in  der  Weise  erklären  zu  können,  daß  er  dem 
Kalk  die  Aufgabe  der  Abstumpfung  von  Bodensäuren  zuschreibt,  welche 
dem  Wachstum  des  Bakteriums  zuwider  sind.  Der  Erreger  der  schwarzen 
Trockenfäule  ist  ein  Pseudomonas.  Er  besteht  aus  kurzen,  beweglichen 
3  X  1  |tt  großen  Stäbchen,  ist  Anaerobier  und  verflüssigt  öprozent.  Gelatine. 
Weitere  Untersuchungen  stehen  noch  aus. 

Bakteriose  'EimQ  in  Australien  beobachtete  Bakteriosis  der  Tomaten  beschreibt 

von  Tomaten. 

Mc Alpine. 2)  Die  Frucht  gelangt  vollkommen  zur  Reife,  das  obere  Ende 
ist  aber  abgeflacht  und  die  Farbe  der  Haut  verfärbt,  bleich  olivengrün.  Die 
erkrankten  Teile  der  Fruchtschale  heben  sich  scharf  von  ihrer  roten  Um- 
gebung ab.  Das  bakteriose  Innere  der  Tomate  ist  dunkel  oüvengrün,  wässerig^ 
beim  Durchschneiden  sondert  es  auf  der  Schnittfläche  einen  aus  Bakterien 
gebildeten  Schleim  ab.  Letztere  hält  McAlpine  mit  Bestimmtheit  für  die 
Erreger  der  Krankheit. 

Von  E.  Marchai 3)  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daß  sich  der 
Lattich  gegen  den  Befall  von  Bremia  Lactucae  immunisieren  läßt.  Der 
demselben  zu  Grunde  liegende  Versuch  wurde  in  der  Weise  ausgeführt,  daß 
junge,  in  Sachs  scher  Nährlösung  befindliche  2 — 3  Blättchen  hohe  Lattich- 
pflanzen mit  keimfähigen  Sporen  von  Bremia  bestäubt  und  dann  in  einer 
feuchten  Kammer  weiterkultiviert  wurden.  Dort,  wo  die  Nährlösung  keinen 
Zusatz  von  pilzwidrigen  Substanzen  enthielt,  stellte  sich  im  Sommer  die 
Krankheit  sehr  schnell  ein.  Gewöhnlich  konnte  schon  am  3.  Tage  nach  der 
Infektion  das  Mycel  des  Pilzes  in  dem  Blattgewebe  nachgewiesen  werden 
und  vom  5.  Tage  ab  erschienen  die  Fruktifikationen  in  Masse.  Wesentlich 
anders  vollzog  sich  der  Versuch  in  den  mit  Fungiziden  versetzten  Nähr- 
lösungen. 

1)  J.  B.  A.  Bd.  9,  1902,  S.  25.     1  Tafel. 

'O  J.  A.  V.  Bd.  1,  1902,  S.  330. 

3)  Bull.  No.  131  der  Versuchsstation  für  Ohio,  1902,  S.  47. 
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Bei  einem  Gehalt  des   Mediums   von 


5 
lOÖÖO 


Kupervitriol 


10000 

widerstehen   die   darin  gezogenen  Lattichpflanzen   erfolgreich  dem  Pilze,  ihr 
Wachstum    erleidet    aber    eine    Störung. 
4  .0 


Normales    Gedeihen    findet    ei-st 


bei 


statt.     Auch    dieser   Geiialt    au  Kupfervitriol    vorleiht 


10  000  10000 

ler  Pfh\nzc  schon  eine  erhebliche  Widerstandskraft 
8—9 


Uei'  Zusatz   von 


10  000 


Eisenvitriol    bewirkt    keinerlei    Immunisation. 


10 


stört  das  Wachstum  des  Lattichs  ganz  erheblich. 


10000 

Schwefelsaure  ^lagnesia,  ein  Salz,  von  welchem  Lactnca  bis  zu  1% 
verträgt,  schützt  zwar  nicht  vollkommen  vor  Befall,  erhöht  aber  die  Wider- 
standskraft bedeutend.  Ebenso  wirkten  Kalisalze,  von  welcher  der  in  Nähr- 
flüssigkeit gezogene  Lattich  bis  zu  2  7o  verträgt.  Stickstoffhaltige  Verbindungen 
und  auffallenderweise  auch  die  Phosphate  vermehren  die  Empfindlichkeit 
gegen  Bremia  Lactucae. 

Selbyi)  hat  seine  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Zwiebelbrandes 


fortgesetzt.     (S.  d.  Jahresb.  Bd.  3,  1900,  S.  71.) 

Es  war  Brand  vorhanden 


Ätzkalk  8000  1,  1  ha 
6000  1,  1   „ 
Formalin  0,37  5  »/o  Lösung 
Unbehandelt 

Formiüin  0,75  70  Lösung 
Ätzkalk  10  875  1,  1  ha 


Dieselben  ergaben: 

Ernte-         Mehrertrag 
einheiten 

121,6 
152,0 
196,0 
92,0 
202,0 
203,0 
214,0 


Zwiobolbrand 
Urocystis 
Cepulae. 


in»/o 

32,2 

65,2 

113,0 


119,6 
120,6 
132,8 


beträchtliche  Menge 
etwas 
sehr  wenig 
sehr  viel 
verschwindend  wenig 
keiner 
.„     6000  1  +  0,3750/0  Formalin  keiner 

Das  Formalin  ist  während  des  Ausdrillens  der  Zwiebelsamen  aus  einer 
mit  der  Drillmaschine  verbundenen  Vorrichtung  auf  die  Samen  ausfließen 
zu  lassen  und  in  einem  pro  ha  =  4675 — 6540  1  betragenden  Quantum. 

Der  Ätzkalk,  6500 — 11000  1  pro  ha,  muß  unmittelbar  vor  der  Aussaat 
der  Zwiebelsamen  in  den  fiisch  zubereiteten  Boden  gebracht  und  in  diesem 
möglichst  gleichmäßig  verteilt  werden. 

Über  das  Auftreten  des  Spargelrostes  {Puccinia  Asparayi)  in  einer  sparge>';ost 
größeren  Anzahl  von  Unionsstaaten  machte  Halsted^)  ]llitteilungen.  Für  Asparagi. 
Neu-Jersej  hat  er  auch  wiederum  die  Beziehungen  zur  Witterung  ermittelt 
1901  war  ein  Rückgang  des  Spargelrostes  zu  erkennen.  Die  Sommerwitterung 
war  sekr  heiß  und  feucht:  Jimi  89,1,  Juli  140,9,  August  229,7  mm,  in  Siunma 
459,7  mm  gegenüber  dem  Mittel  von  344,4  mm  für  die  letzten  12  Jahre.  Es 
wird  vermutet,  daß  diese  hohe  Feuchtigkeit  eine  solche  Kräftigung  des 
Spargels  bewirkte,  daß  der  Rost  ihm  gegenüber  machtlos  war.  Nicht  aus- 
geschlossen ist  auch,  daß  die  häufigen  Regengüsse  die  Rostsporen  zu  Boden 


>)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  1067.  1068. 

-)  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jei-sey,  1902,  S.  426. 
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geschlagen  haben.     In  Neu -Jersey  beginnt  man   m   stärkerem  Umfange  die 
rostwiderstandsfähige   Sorte  „Palmetto"   einziifüliren.     Nicht  unmöglich,   daß 
auch  hierauf  die  Verminderung  des  Rostauftretens  zurüci<^zufühi-en  ist. 
Paccinia  Shcldou^)   Unternahm  Infektionsversuche   im   Glashause   mit   Winter- 

Asparairi.  gpopeu  von  Piiccinia  Asparagi  DC.  Dieselben  hatten  unter  der  gesclüossenen 
Epidermis  der  Spargelpflanze  überwintert  und  wurden  einfach  auf  die  an- 
gefeuchteten Blättchen  und  Stengel  übertragen.  Die  Infektion  erfolgte  um 
so  schneller,  je  kräftiger  das  Wachstum  der  Pflanze,  je  höher  die  Luft- 
temperatur sowie  die  Stundenzahl  und  Intensität  der  Besonnung  war.  In 
vielen  Fällen  folgte  auf  das  Uredostadium  die  Büdung  von  Teleutosporen. 
Giooosporium  Das  auf  den  Pi'üchten  der  Tomate  auftretende,  daselbst  schwarze  stark 

hervorgetriebene  Pykniden  bildende  Oloeosporium  iihomoides  Sacc.  wurde  von 
Grueguen'^)  in  anatomischer  wie  biologischer  Beziehung  untersucht  und 
dem  Sphaeronema  Lycopersid  Plowr.  derart  ähnlich  gefunden,  daß  eine 
fernere  Trennung  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Auf  bestimmten  Medien 
und  unter  bestimmten  Bedingungen  kultiviert,  erzeugt  der  Organismus  ver- 
schiedene Formen  von  Fortpflanzungsorganen.  In  destilliertem  "Wasser  bilden 
die  keimfähigen  Hj^phen  stromaartige  Massen,  im  hängenden  Tropfen  entstehen 
Rudimente  von  Pykniden,  auf  Möhrensaftgelatine  gelangen  einfache  oder  zu- 
sammengesetzte, sofort  keimbare  Gemmen  zur  Ausbildung.  Kulturen  auf 
festen  Nährböden,  am  besten  gekochte  Möhre,  geben  Pykniden.  Diese  sind 
etwas  größer  als  die  von  der  Natur  erzeugten.  Auf  der  Tomate  finden  sich 
die  Pykniden  häufig  eingesenkt  in  einem  der  Frucht  aufsitzenden  Stroma 
vor.  In  ihrer  Begleitung  treten  stark  gefärbte,  unregelmäßig  eingeschnürte 
Chlamydosporen  auf,  welche  deutlich  unterschieden  von  den  Gemmen  sind. 
Oloeosporüwi  phomoides  ist  ausschließlich  Wundparasit.  Den  Tomaten  auf- 
geimpft, zwängt  der  Pilz  sein  Mycel  zwischen  die  Parenchymzellen  hindui'ch 
und  treibt  von  hier  aus  Saugorgane  in  das  Zellinnere  bis  zum  Kern,  welcher 
im  weiteren  Verfolge  getötet  wird. 
Blattbefall  Ül^gj,  (jg^   ßlattbefaU   der  Tomaten   durch   Septoria  Lycopersid  in 

def Tomaten.  Australien  machte  Cobb^)  einige  Mitteilungen.  Die  Pykniden  des  Pilzes 
bilden  rundliche,  nicht  hervortretende,  dunkelgraue,  0,2  mm  große  Sori. 
Häufig  finden  sich  auf  dem  Räume  eines  Quadratcentimeters  40  derartiger 
Sori  vor.  Die  Sporen  sind  4— 5 zellig,  durchleuchtend,  glatt,  leicht  ge- 
krümrat, nach  den  Enden  zu  verjüngt.  Ihre  Größenmaße  sind  92—100  X  3,5 /w. 
Ein  Teil  der  befallenen  Pflanzen  geht  sofort  zu  Grunde,  andere  führen  unter 
dem  Einflüsse  des  Parasiten  ein  kümmerliches  Dasein.  Neben  der  Be- 
spritzung mit  Kupferkalkbrühe  wird  das  Verbrennen  der  erkrankten  Pflanzen, 
gute  Bodendrainage,  Verlegung  der  Tomatenfelder  in  höher  gelegenes 
Ackerland,  Fernhalten  der  Ranken  vom  Boden  und  Zurückschneiden  derselben 
zur  Schaffung  von  viel  Licht  und  Sonneneinwirkung  für  die  einzelne  Pflanze 
empfohlen. 


1)  Science.    Neue  Reihe  Bd.  16,  1902,  S.  235. 

*)  B.  m.  Fr.  Bd.  18,  1902,  S.  312.     2  Taf.     1  Abb.  im  Text. 

^)  A.  G.  N.  Bd.  13,  1902,  S.  410. 
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Im   Staate    Massachusetts   hat   sich  während   des  Jahres  1901  ein  auf-     i'i'^befaii 

auf  Melonen. 

fallend  häufiges  Absterben  der  Bisam  nie  Ionen  bemerkbar  gemacht.  Nach 
Stone  und  HmithM  traten  die  ersten  Anzeichen  der  Krankheit  zwar  bereits 
am  22.  Juli  auf,  die  Hauptschädigung  machte  sich  jedoch  erst  Ende  August, 
Anfang  September  bemerkbar,  wenn  die  Frucht  zu  reifen  beginnt.  Auf  den  er- 
krankten Pflanzen  findet  sich  neben  AUeniaria  noch  Colletotrichum  und  Pkifi- 
)iiopara  cuhcnsis  vor.  Da,  wo  der  Boden  zum  zweiten  Male  hintereinander 
Melonen  tragen  murite,  stellte  sich  der  Verfall  der  Früchte  und  der  Ranken 
zuerst  ein.  Das  Ziel  der  Gegenmaßnahmen  muß  darauf  gerichtet  sein,  den 
Eintritt  der  Fäule  um  2  Wochen,  mindestens  um  eine,  hinauszuschieben, 
bezw.  die  Fruchtreife  auf  einen  entsprechend  früheren  Zeitpunkt  zu  verlegen. 
Diesem  Zwecke  können  dienen:  frühreifende,  frühzeitig  ausgepflanzte  Sorten 
und  Schutz  der  Melonenpflanzen  gegen  Befall  durch  Bespritzungen  derselben 
mit  Kupfersalzmischungen.  Frühere  Reife  läßt  sich  durch  Vortreiben  in 
Warmhäusern  oder  Mistbeeten  erzielen.  Das  Spritzen  muß  mit  dem  1.  Juli 
begonnen  werden.  Es  hat  in  einigen  Fällen  den  gewünschten  Erfolg  gehabt, 
genügenden  Schutz  bietet  dasselbe  aber  nicht  immer,  weil  es  schwer  ist,  die 
Unterseite  der  Melonenbiätter  zu  treffen  und  weil  die  haarige  Oberfläche  der- 
selben schwer  wässrige  Lösungen  annimmt. 

Busck2)  prüfte  eine  Reihe  von  Mitteln  zur  Bekämpfung  der  auf  künst-  lyrogiypims 
liehen  Champignonkulturen  in  großer  Menge  auftretenden  und  an  ihnen  er-  Champignon, 
heblichen  Schaden  verursachenden  Milbe  Tifroglyphus  Liiitneri.  Es  werden 
von  der  Milbe  nicht  nur  die  Hüte  und  Stengel  sondern  auch  das  unter- 
irdische Mycel  derart  angefressen,  daß  der  ganze  Pilz  eingeht.  Sogenannte 
,,alte,  ausgetragene"  Betten  sind  in  vielen  Fällen  vermutlich  auf  die  An- 
wesenheit von  Milben  zurückzuführen.  Gegen  Schwefelkohlenstoffdämpfe 
erwies  sich  Tyroglyphiis  Lintneri  auffallend  unempfindlich.  Die  Champignons 
blieben  durch  die  Dämpfe  nicht  nur  unverletzt,  sondern  wuchsen  infolge  der 
CSg -Wirkung  noch  freudiger  als  sonst.  Das  Aufblasen  von  Schwefelblume 
imd  die  Mischung  derselben  unter  die  oberste  etwa  2,5  cm  dicke  Erddecke 
blieb  ohne  Erfolg,  ebenso  wie  das  Abbrennen  von  Schwefel.  Auch  Insekten- 
pulver imd  Tabaksstaub  vermochte  die  Milben  nicht  zu  vertreiben  oder  zu 
vernichten.  Die  besten  Erfolge  verspricht  die  Behandlung  mit  Blausäuregas. 
Ti/roglijphiis  besitzt  wie  alle  Milben,  eine  gewisse  Empfindlichkeit  gegen 
Feuchtigkeit  und  gelingt  es  vielleicht  einen  F'euchtigkeitszustand  der  Pilz- 
beete ausfindig  zu  machen,  welcher  die  Milben  fern  hält,  ohne  dem  für  zu 
große  Nässe  gleichfalls  sehr  empfindlichen  Champignon  zu  schaden. 

Veranlaßt  durch  ein  ungewöhnlich  starkes  Hervortreten  der  Kürbis- 
wanze {Aitcisa  //7.S//V  DeG)  im  Staate  Neu -Hampshire  machten  Weed  und 
Conradi^)  Mitteilungen  über  die  Lebensweise  dieses  Insektes  und  über  Ver- 
suche zu  seiner  Vernichtung.  Bezüglich  der  Entwicklungsgeschichte  kann 
auf  die  Arbeit  von  Chi tt enden*)  verwiesen  werden.   Zur  Überwinterung  sucht 


Kürbis  Wanze 
Ana.««  tristis. 


')  14.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Massachusetts  1902,  S.  62—66. 

-)  Bulletin  No.  30,  Neue  Reihe  der  D.  E.,  1902,  S.  32. 

')  Bulletin  No.  89  der  Vei-suchsstation  für  Neu  -  Hampshire,  1902. 

*)  S.  d.  Jahresber.  Bd.  2,  1899,  S.  85. 
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die  Wanze  sich  die  verscliiodensten  Gegenstände  als  Schutzmittel  auf:  ab- 
gefallene Blätter,  Steine,  Holzstückchen  etc.  Die  Schädigung  erfolgt  bereits 
zeitig  im  Frühjahr.  Angestochene  Pflanzen  welken  und  sterben  ab.  Wenn 
die  Kürbispflanzen  oder  Gurken  bereits  älter  sind,  beschränkt  sich  der  Ver- 
lust auf  das  Vertrocknen  der  befallenen  Blätter. 

Natürliche  Gegner  von  Anasa  tristis  sind  eine  Tachinide:  Trichopoda 
pennipes,  welche  ihre  Eier,  meist  einzeln,  auf  die  Außenseite  der  Wanze 
ablegt,  sowie  zwei  nicht  näher  beschriebene  Parasiten  der  Eier  und  ein 
ebenfalls  nicht  genauer  bestimmter  Pilz.  Unter  den  vorbeugenden  Mitteln 
figurieren  die  Bedeckung  der  jungen  Kürbispflanzen  mit  Gaze,  die  ver- 
stärkte Einsaat  und  das  ßeinhalten  des  Feldes  von  Ernterückständen.  Im 
Frühjahr  sind  die  Wanzen  entweder  mit  der  Hand  abzulesen,  unter  Brett- 
stückchen zu  locken  oder  nach  besonderen  Fang- Kürbispflanzen  hinzuziehen. 
Während  des  Sommers  sind  Bespritzungen  mit  2  7o  Petrolwasser  anzuwenden 
und  ist  der  Boden  mit  8%  Petrolwasser  zu  benetzen.  Es  empfiehlt  sich 
diese  Bespritzungen  alsbald  nach  der  Ernte  zu  wiederholen. 

Chittendeni)  gelang  es,  die  bisher  noch  nicht  genau  bekannte  Lebens- 
geschichte der  auf  Gurken  und  Kürbissen  Schaden  anrichtenden  Wanze 
Leptoglossus  oppositus  Say  vollkommen  klar  zu  legen.  Die  braunen,  metallisch 
glänzenden,  halbcylindrischen  Eier  werden  ähnlich  wie  bei  L.  phyllopus  in 
eingliedrigen  Reihen  am  Stengel  oder  an  den  Blattrippen  entlang  abgelegt. 
Nach  Öffnung  eines  kleinen  rundlichen  Deckelchens  gelangen  die  jungen 
Tiere  ins  Freie.  Das  erste  Nymphenstadium  besitzt  rosafarbige  Beine  und 
Fühler,  orangeroten  Körper  und  rote  oder  rotbraune  Augen.  Es  finden  fünf 
Häutungen  statt,  welche  mit  eingehend  beschriebenen  Farben-  und  Form- 
veränderungen verbunden  sind.  Am  ausgewachsenen  Tiere  ist  die  Grund- 
farbe chokoladenbraun.  Ein  besonders  auffallendes  Kennzeichen  sind  die 
blattartig  verbreiterten  Schienen.  Größe  18 — 21  mm  lang,  5 — 6  mm  über 
dem  Thorax  breit.  Die  Lebensdauer  der  einzelnen  Entwicklungsstadien  wurde 
ermittelt  für  den  Eizustand  8  Tage,  erstes  Nymphenstadium  3,  zweites  und 
drittes  5 — 7,  viertes  5—6  und  fünftes  7—8  Tage.  Li  fünf  höchstens  6  Wochen 
gelangt  eine  volle  Brut  zur  Ausbildung.  Gurkengewächse  sind  die  Lieblings- 
futterpflanze der  Wanze,  wenngleich  vorzeitig  aus  den  Winterquartieren 
hervorkommende  Tiere  auch  auf  Fruchtbäumen  angetroffen  werden.  Die 
ihnen  zur  Nahrung  dienende  wildwachsende  Pflanze  ist  noch  unbekannt. 
Für  die  ersten  Tage  nach  dem  Auskriechen  bleiben  die  jungen  Nymphen 
gesellig  beieinander. 

Eine  Tachinide  Trichopoda  pennipes  schmarotzt  auf  den  ausgewachsenen 
Wanzen, 

Die  Verminderung  des  Schädigers  kann  erfolgen  durch  Abklopfen  der 
Pflanzen  auf  untergehaltene  Planen,  Fangnetze,  umgekehrte  Regenschirme  etc. 
am  besten  während  der  zeitigen  Morgenstunden  oder  spät  am  Abend.  Während 
der  Tageshitze  fliegen  sie  häufig.  Jüngere  Nymphen  lassen  sich  durch  Be- 
spritzungen mit  Petrolseifenbrühe  vernichten.    Schutz  vor  den  Angriffen  des 
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Insekts  gewährt  den  jungen  Pflanzen  das  Zudecken,  das  Zwischenstreuen 
von  Petroleumgips.  Durch  das  sofortige  Verbrennen  der  abgeernteten  Ranken 
werden  viele  junge  Wanzen  zerstört. 

Auf  brasilianischem  Kopf-  und  Weißkohl  fand  HompeP)  eine  neue 
Mottenschildlaus  Älcurodcs  Yo/na/i  vor.  Das  Insekt  siedelt  .sich  vorwiegend 
auf  der  Innenseite  der  Blatter  an,  dieselben  mit  einer  vollständigen  Schicht 
von  Häuten,  Eiern  und  Kot  überziehend.  Die  einzelnen  Entwicklungs- 
zustände  werden  eingehend  beschrieben. 

Veranlaßt  durch  das  starke  Auftreten  der  Möhren  fliege  {Psila  rosae) 
Avährend  des  Jahres  1901  im  Staate  Neu- York  stellte  Chittenden^)  die 
bisher  durch  Psila  rome  in  Europa  und  Canada  hervorgerufenen  Epidemien, 
die  Lebensgeschichtc  und  die  Bekämpfungsmittel  zusammen.  Unter  den 
letzteren  befindet  sich:  1.  Petrolwasser  1  :  10  oder  Petrolsand,  Rohkarbol- 
säure 1  Teil  :  40  Teile  Wasser  einmal  pro  Woche  während  des  Monates 
Juni  an  den  Möhrenreihen  entlang  zu  gießen,  2.  späte  Aussaat,  3.  rationeller 
Fruchtwechsel,  4.  Zerstörung  der  am  Boden  von  Möhrenmieten  sich  an- 
sammelnden Fliegenpuppen,  5.  Beobachtung  und  entsprechende  Behandlung 
der  Selleriepflanzen,  da  in  diesen  die  Fliege  gleichfalls  auftritt.  Möhren-  wie 
Selloriefelder  sind  nach  der  Ernte  leicht  aufzueggen,  damit  die  in  der  oberen 
Bodenschicht  sitzenden  Puppen  an  die  freie  Luft  gelangen. 

Bezüglich  des  Kohlweißlinges  {Pieris  hrassicae)  hat  AueH)  eine  An- 
zahl von  Fragen  entwicklungsgeschichtlicher  Natur  untersucht.  Er  stellte 
u.  a.  in  den  Jahren  1896 — 1901  regelmäßige  Beobachtungen  über  das  Auf- 
treten der  Schmetterlinge  an  und  ermittelte  hierbei,  daß  eine  erste,  weniger 
zahlreiche  Generation  gewöhnlich  Ende  Mai,  Anfang  Juni  ihre  Hauptflugzeit 
hat,  Avährend  die  der  zweiten  numerisch  viel  stärkere  Brut  auf  die  Zeit  von 
Ende  Juli  bis  Anfang  August  fällt.  Zuchtversuche  ergaben 
1896  26.  Juni  Räupchen,  20.  Juli  Verpuppung,  31.  Juli  Falter. 
1896     16.  August     „  16.  Sept.  „  Überwinterung  der  Puppen. 

1900     13.  Juni  „  7.  Juli  „  21.  Juli  Falter. 

1900     26. — 30.  Juli  ,.  23. — 25.  Aug.  „  Überwinterung  der  Puppen. 

Als  durchschnittliche  Entwicklungsdauer  für  die  einzelnen  Stände  ergibt  sich: 

Raupen,  welche  die  zweite  Generation  liefern 24  Tage 

der  zweiten,  in  Puppenform  überwinternden  Generation    .     28 
Puppenruhe  des  Sommers 14 

Die  Puppenruhe  währt  je  nach  dem  Orte  wo  sie  abgehalten  wird, 
länger  oder  kürzer  z.  B.  vergleichsweise  im  Freien  bei  hoher  Temperatur 
:  14,  im  Keller  bei  offenem  Fenster  :  17,  im  geschlossenen,  15,7 — 17,5^'  warmen 
Keller  :21  Tage.  Die  Dauer  des  Fluges  bis  zur  Eiablage  bemißt  Auel  auf 
5  Tage,  der  Eizustand  währt  3 — 8  Tage. 

Eine  dritte  Generation,  auf  deren  Vorhandensein  u.  a.  aus  dem  im 
Jahre  1900  während  der  Zeit  vom  27.  Juli  bis  19.  August  bemerkten 
starken  Falterfluge  geschlossen  werden  konnte,  existiert  wahrscheinlich  nicht, 


Alourodos 
auf  Kohl. 


Kohl- 
woisslintf 

Pieris 
bra-sicae. 
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da  der  Ausgangspunkt  derselben  um  100  Tage  zurück,  also  um  den  20.  April 
herum  in  einer  viel  zu  kalten  Jahreszeit  liegen  müßte. 

Faes^)  veranstaltete  im  Kanton  Waadt  eine  Enquete  über  das  Auf- 
treten der  Kohlraupen  {Picn's  brassicae),  welche  einige  bemerkenswerte 
Ergebnisse  lieferte.  In  den  höheren  Lagen  machte  sich  der  Kohlraupenfraß 
etwa  14  Tage  später  bemerkbar  als  in  der  Ebene.  Nahe  bei  den  Gehöften 
waren  weit  mehr  Eaupen  vorhanden  als  im  freien  Felde.  Ein  Vergleich  der 
Witterungsverhältnisse  zwischen  dem  letzten  ,,Raupenjahr'  1898  und  1901 
ergab : 


Athalia 
spinamm. 


1901 

warm,  regnerisch 
warm,  trocken 
warm,  regnerisch 

warm,  regnerisch, 
warm,  regnerisch 
warm,  regnerisch 


»tarke  Besonnung 


1893 
April  warm,  trocken 

Mai  warm,  trocken 

Juni  warm,  mittelgroße  Regen- 

menge 
Juli  warm,  trocken 

August  warm,  trocken 

1. — 19.  Sept.  warm,  mittelgroße  Regen- 
menge 

Die  Kohlweißlinge  gedeihen  um  so  besser  je  wärmer  und  trockner  es 
ist,  für  die  Raupen  ist  dahingegen  eine  große  Trockenheit  schädlich,  denn 
bei  mangelhafter  Luftfeuchtigkeit  verdunsten  die  Raupen  zu  stark  und  sterben 
infolgedessen.  In  besonders  günstigen  Jahren  gelangen  3  Brüten  zur  Aus- 
bildung und  zwar  im  April,  Juni  und  Ende  August.  Die  letzte  dieser 
Generationen  pflegt  dann,  weil  sie  keine  Nahrung  mehr  vorfindet,  aus- 
zuwandern, wie  z.  B.  in  den  Jahren  1777,  1846,  1876  beobachtet  worden 
ist.  Gewöhnlich  geht  dann  die  Mehrzahl  derselben  bei  den  ersten  Frösten 
zu  Grunde  (Vergl.  damit  Auel!).  Unter  den  Bekämpfungsmitteln  verdienen, 
neben  den  natürlichen  Feinden,  nachstehende  Mischungen  Beachtung:  1.  100  1 
Wasser  mit  3  kg  Schmierseife  und  V2  kg  Schwefelleber.  2.  100  1  Wasser 
und  3  kg  Schmierseife  und  IV2  kg  Insektenpulver.  3.  100  1  Wasser  mit 
21/2  kg  Schmierseife  und  1  1  Amylalkohol. 

Die  Raupen  des  Papilio  asterias  wurden  von  Lowe  2)  im  Frühjahr  und 
Sommer  1900/1901  überaus  häufig  an  jungen  Seile rieptlauzen  vorgefunden. 
Das  Insekt  überwintert  im  Puppenstadium,  der  Schmetterling  erscheint  Ende 
Mai,  Anfang  Juli  und  legt  alsbald  seine  Eier  an  die  Unterseite  gewisser 
Umbelliferen  ab.  Nach  10  Tagen  erscheint  die  überaus  gefräßige,  in  2 
Wochen  voll  ausgewachsene  Raupe,  welche  sich  an  einer  geschützten  Stelle, 
häufig  auch  auf  der  Unterseite  der  Sellerieblätter  verpuppt.  Die  empfohlene 
Bekämpfung  ist  die  übliche:  Auflesen  der  Raupen  mit  der  Hand,  Vergiften 
der  Blätter,  wo  es  angängig  erscheint. 

Das  ungewöhnlich  starke  Auftreten  der  Larven  von  Athalia  spinaruiu 
in  der  Umgebung  von  Paris  während  des  Herbstes  1901  gab  P.  Marchai'^) 
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Anlaß  '/AI  einem  Berichte  über  diesen  Schädiger.  In  demselben  wurden  die 
Entwicklungsgeschichte,  die  Wirtspflanzen,  die  bisher  in  Europa  bekannt  ge- 
wordenen Epidemien,  die  natürlichen  Feinde  und  künstlichen  Bekämpfungs- 
raittel  ausführlich  zusammengestellt.  Ursache  des  ungewöhnlich  starken 
Auftretens  der  Rübenblattwespe  ist  die  Gewohnheit  der  Gartenbauer  außer 
einer  Möhrenernte  noch  2  Kolilernten  in  demselben  Jahre  zu  nehmen.  Die 
Menge  der  Schädiger  war  1901  eine  derart  große,  daß  die  Kohlpflanzen  bis 
auf  die  Blattstiele  abgenagt  wurden.  Im  Schatten  von  Hecken  etc.  stehende 
Anlagen  blieben  verschont.  Allein  im  Bezirk  Croissy  sind  30  ha  Kohlkulturen 
im  Werte  von  12800  M  der  Wespe  zum  Opfer  gefallen.  Als  Gegenmittel 
nennt  Marchai  1.  die  Petrolseifenbrühe  nach  der  Vorschrift 

Schmierseife 400  g 

Petroleum 1000  „ 

Wasser 1500  „ 

welche  vor  dem  Gebrauch  mit  der  zehnfachen  Wassermenge  zu  verdünnen  ist. 

2.  Die  verstärkte  Petrolseifenbrühe  von  der  Zusammensetzung: 

Schmierseife 2  kg 

Soda 1    „ 

Petroleum 3  1 

W^asser 100  1 

o.  Die  Rübölbrühe  : 

Rüböl 15  kg 

Schmierseife 1  „ 

Wasser 84  1 

4,  Bestäubungen  mit  Ätzkalkpulver. 

Sehr  wirksam  hat  sich  auch  die  Anlegung  von  20  cm  tiefen  steil- 
wandigen Gräben  besonders  zum  Schutze  noch  stehender  Kohlpflanzungen 
gegen  abgeerntete  Felder  hin  erwiesen.  Die  nach  dem  Schneiden  der  Kohl- 
pflanzen sich  auf  die  Wanderung  begebenden  Larven  werden  in  diesen 
Gräben  gefangen.  Bei  kühler,  regnerischer  Witterung  sind  die  Wespen 
überaus  träge,  es  gelingt  deshalb  dieselben  durch  Anklopfen  der  den  Kohl- 
feldern benachbarten  Büsche  und  Hecken  in  großen  Mengen  auf  unter- 
gehaltenen Tüchern  zu  sammeln.  Mit  Anbruch  der  Nacht  begeben  sich  die 
Wespen  an  hochgelegene  Orte.  Es  empfiehlt  sich  deshalb  in  den  Kohl- 
feldern Flaschenhülsen  oder  Strohwische  auf  Stangen  anzubringen.  Früh- 
morgens sind  die  Strohbündel  mit  den  daran  sitzenden  Wespen  in  Seifen- 
wasser einzutauchen.  In  der  Häutung  begriffene  Larven  gehen  ein,  wenn 
sie  während  dieser  Zeit  von  den  Blättern  entfernt  werden.  Hierauf  basiert 
die  in  England  viel  benutzte  Methode  des  Abbürstens  der  Kohlpflanzen  ver- 
mittels Reißigbesen.  Diese  Maßnahme  muß  nach  Zwischenräumen  von  4  bis 
5  Tagen  wiederholt  werden.  Durch  das  Walzen  jüngerer  Anlagen  können 
unter  Umständen  viel  Raupen  vernichtet  werden,  ebenso  durch  Tiefpflügen 
im  Herbst  viele  Kokons. 
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Bezüglich  der  „Hohlstengeligkeit"  der  Sellerie  haben  Sandsten  und 
White ^)  festgestellt,  daß  diese  in  einer  Zweiwüchsigkeit  —  festes  Außen- 
gewebe, lockeres,  häufig  auch  auseinander  geplatztes  Innengewebe  —  der 
Selleriestengel  bestehende  Erscheinung  nicht  eine  Folge  des  besonderen 
Klimas  oder  einer  bestimmten  Bodenart,  wie  vielfach  angenommen  wird,  ist, 
sondern  auf  Rasseangewohnheiten  zurückgeführt  werden  muß.  Die  Saat  für 
den  Selleriebau  wird  in  Amerika  offenbar  nicht  genügend  selektioniert,  denn 
es  zeigte  sich,  daß  unter  ganz  gleichen  Vorbedingungen  aus  Europa  bezogene 
Saat  im  Gegensatz  zur  ameiikanischen  keine  oder  nur  verhältnismäßig  wenig 

hohlstengeligen  Sellerie  lieferte 

Versuch  a 

l7o  liohl 


Sorte  A,  europäische     Saat 


A, 

amerikanische  „ 

43 

B, 

europäische       „ 

38 

B, 

amerikanische  „ 

40 

c, 

europäische       „ 

0 

c, 

amerikanische  „ 

— 

D, 

amerikanische  „ 

31 

D, 

selektionierte    „ 

— 

E, 

amerikanische  „ 

20 

Versuch  b 

Qo/o  liohl 

46  „  „ 

26  „  „ 

43  „  „ 

0„  „ 

38  „  „ 

10  „  „ 


Es  wird  auf  Grund  dieser  Erfahrungen  empfohlen  nur  vollstengeligen 
Sellerie  zur  Anzucht  von  Samen  zu  benutzen. 

Eine  eigentümliche  Form  der  Blattverzwergung  wurde  von  Cobb^) 
bei  Tomaten  beobachtet.  Die  Krankheit  scheint  im  Staate  Neu-Süd-Wales 
weite  Verbreitung  zu  besitzen,  tritt  aber  nicht  in  ausgedehnten  Infektions- 
centren auf,  sondern  meist  vereinzelt,  zwischen  gesunde  Pflanzen  eingestreut. 
Ihre  äußeren  Anzeichen  sind  die  Bildung  einer  Rosette  aus  kleinen,  ver- 
kümmerten Blättcheu  gewöhnlich  am  Ende  der  Zweige  um  die  Zeit  der 
halben  Reife.  Zwischen  den  deformierten  Blättern  befindet  sich  hier  und 
da  eine  schwächliche  im  Wachstum  stark  zurückgebliebene  Frucht.  Ge- 
wöhnlich überschreiten  diese  die  Erbsengröße  nicht,  auch  kommt  es  höchst 
selten  bei  ihnen  zur  Samenbildung.  Die  Zweigenden  besitzen  die  aus- 
gesprochene Neigung  zu  einer  elefantiasis- artigen  Verdickung  und  zur  Bil- 
dung von  Adveutivwurzeln.  Cobb  glaubt,  daß  eine  Übertragung  der  Krank- 
heit von  Pflanze  zu  Pflanze  nicht  stattfindet.  Über  die  Ursachen  der  eigen- 
tümlichen Erscheinung  der  Pflanze  herrscht  noch  Unklarheit.  Als  möglicher 
Anlaß  können  Nematoden,  niedere  Insekten  oder  die  Beschaffenheit  der  Saat 
in  Betracht  kommen.  Es  wird  an  die  Ähnlichkeit  erinnert,  welche  die  Krank- 
heit mit  der  ihren  Ursachen  nach  ebenfalls  noch  nicht  erforschten  Wirr- 
blätterkrankheit der  amerikanischen  Pfirsichen  besitzt. 
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D.  E.  S.  32 — 37.  1  Abb.  —  In  erster  Linie  den  Möhren  schädlich,  aulser- 
dera  auf  Mais,  Sonnenrose  und  Wurzelfrüchten  beobachtet.  Beschreibung, 
Verbreitung,  Schadonfälle,  Bekämpfung. 

* The   Catrot  Riist  Flv.     [Psi/a  rosae  Fab.)    —    Bull.  No.  33.     Neue  Reihe 

der  D.  E.     S.  26-32.'    1  Abb. 

—  —   Notes  on  Dipterous  Leaf- miners  on    Cabbage.   —    Bull.  No.  33.     Neue  Reihe 

der  D.  E.  S.  75—77.  —  1  Abb.  —  Turn ipsblätter- Minierfliege  {Scaptomyza 
flaveola),  Kohlblätter- Minierfliege  {Scaptomyza  adusta,  Sc.  graminum)^  Kleeblatt- 
Minierfliege  (Agromyza  diminuta). 

—  —    Miscellancous    Notes    on    Some    Cabbage    Insects.    —    Bull.  No.   33.       Neue 

Reihe  der  ü.  E.  S.  78— 80.  —  Betrifft  Kohlgallenrüssler  (Ceniorhynchus 
rapae),  Stengelrüfsler  (Ceniorhynchus  qiiadridens) ,  Pemphigus  sp.^  Möhrenfliege 
[Psila  rosae)  auf  Sellerie  und  eine  den  Kohlraupen  nachstellende  Wespe : 
Polisles  pallipes. 

—  —    Observations  on  Insects  Affecling   Laie   Cabbage  atid  Similar   Crops.    —   Bull. 

No.  33.  Neue  Reihe  der  D.  E. '  S.  80  —  84.'—  Notizen  über  Kolüweifsling 
{Pieris  rapae).,  Kohlmotte  {Plutella  cruciferarum) .,  Kohlwanze  [Murgantia 
histrionica),  Kohlspannerraupe  {Plusia  brassicae)  und  Kohlblattlaus  {Aphis 
brassicae). 

* —  —  The  Northern  Leaf-Fooled  Plant -Bug  (Leptoglossus  oppositns  SayJ.  — 
Bulletin  No.  33.  Neue  Reihe  der  Division  of  Entomologv.  Washington. 
1902.     S.  18—25.     3  Abb. 

*Cobb,  1,  7omato  Blights.  —  A.  G.  N.  Bd.  13.  1902.  S.  410  —  414.  3  Abb. 
—   Seplon'a  Lycopersici.     Blattverzwergung. 

Despeissis,  A.,  Garden  Insect  Pests.  —  J.  W.  A.  Bd.  5.  T.  2.  1902.  S.  385  bis 
389.  —  Zusammenfassung  bekannter  Tatsachen. 

Eckhardt,  A.,  Bekämpfung  der  Spargelfliege.  —  Möllers  Deutsche  Gärtner-Zeitung. 
1902.     S.  264. 

*Faes,  H.,  La  chenille  du  chou.   —   Ch.  a.      15.  Jahrg.      1902.     S.  1  —  10. 

Feinberg,  Über  den  Erreger  der  krankhaften  Auswüchse  des  Kohles  {Plasmodio- 
phora  Brassicae  Woronin).  —  Deutsche  Medizinische  Wochenschrift.  1902. 
No.  3.  —  Der  Vermutung,  dals  zwischen  PI.  Brassicae  und  den  gesuchten 
Erregern  menschlicher  Geschwülste  gewisse  Beziehungen  bestehen,  hat  den 
Verfasser  veranlalst,  den  Organismus  vorwiegend  in  morphologischer  Be- 
ziehung zu  untersuchen. 

Griffiii,  H.  H.,  Cantaloupe  Blight  in  igor.  —  Bulletin  No.  68  der  Vei-suchsstation 
für  Colorado.  1902.  S.  12—14.  —  Es  wird  berichtet,  dafs  zeitige,  mehr- 
mals wiederholte  Bespritzungen  mit  Kupferkalkbrühe  dem  Befall  der  Melonen 
wirksam  vorbeugten. 

*Gueguen,  M.,  Recherchcs  anatomiques  et  biologiijucs  sur  le  Gloeosporium  phomoides 
Sacc.  parasite  de  la  Tomale.  —  B.  ra.  Fr.  Rl.  18.  1902.  S.  312-327. 
2  Tafeb.     1  Abb. 
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Del  Goerfio.  G..  Mezzi  chimici  di  lotia  coniro  la  caiolaia.  —  B.  E.  A.  9.  Jalu^. 
1902.  S.  63 — 65.  —  Inhaltlich  übereinstimmend  mit  der  in  diesem  Jahres- 
bericht Bd.  3,  1900.  S.  65  auszugsweise  wiedergegebenen  Arbeit. 

G.  R..  Un  parassiia  della  cipolla.  —  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  ^  1902.  S.  140.  141.  — 
Zur  Verhütung  des  Auftretens  von  Maden  der  Zwiebelfliege  [Anthoviyia  anti- 
qua  imd  A.  fmcatä)  in  den  Zwiebelfeldern  wü'd  empfohlen,  die  befallenen 
Pflanzen  zu  verbrennen,  den  Boden  tief  zu  bearbeiten,  die  Zwiebelkultur  auf 
dem  betreffenden  Lande  für  einige  Jalire  auszusetzen  und  Kunstdünger  an 
Steile  des  Stallmistes  zu  verwenden. 

*  Halsted.  B.  D.,  The  Asparagiis  Rust.  —  22.  Jaliresbericht  der  Tersuchsstation  für 
Neu- Jersey  1902.     S^  426—430. 

*Harding.  H.  imd  Stewart,  F.,  A  bacterial  Soft  Rot  of  certain  Cmciferous  Plauts  arid 
Amorphophallus  simlense.  —  Sonderabdruck  aus  Science.  Neue  Reihe.  Bd.  16, 
1902.     Xo.  399.     S.  314.  315. 

*eeeke.  L.  Die  Bakteriosis  des  Kohlrabi.  —  Z.  V.  Ö.  Bd.  5.  1902.  S.  1  —  21. 
1   Tafel. 

*IIempeK  A..  Xotas  sobre  alguiis  insectos  nocivos.  —  B.  A.  3,  Reihe.  1902.  S.  236 
bis   255.   —   Auf  S.  246.   247:  Alemodes   Youngi. 

Hitgendurf .  F.  W..  Life-histoiy  of  Phitella  ctuciferamin  Zeller.  —  Transactions  and 
Proeeedings  of  the  Xew  Zealand  Institute  1900.  Bd.  33.  1901.  S.  145. 
140.     23  Tafeln. 

?0D  Jatschewsky.  A..  Über  die  Fleckenkiankheit  der  Tomaten.  —  Landwirtschafthche 
Zeitimg.      1902.      Xo.   18.      Mai.     (Russisch.)    —    Septoria   Lycopenici   Speg. 

—  —  Die  Kohlhernie.  —  Krantheiten  der  Kulturpflanzen  No.  7 ;   herausgegeben 

vom  Landwirtschaftsministerium.  St.  Petersburg.  1902.  12  S.  4  Abb. 
(Russisch.) 

—  —  Wandtafel   der   pflanzlichen   und   tierischen  Parasiten   der   Gemüsepflanzen. 

—  Herausgegeben  vom  Landwirtschaftsministerium.  St.  Petersbiu-g.  1902. 
(Russisch.) 

Jensen,  A.  C,  Sikkert  Middel  med  Onn  paa  Koal.  —  Gärtner- Tidende.  18.  Jahrg. 
Kopenhagen   1902.     S.  143.     (R.) 

Krüger,  F.,  Der  Spargekost  und  die  Spargelfliege  imd  ihre  Bekämpfung.  —  Land- 
wirtschaftliche Annalen  des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereines.  1902. 
S.  54—56. 

*Lowe,  V.  H.,  Papilio  astenas  attackitig  Celery.  —  Bulletin  No.  212  der  Versuchs- 
station für  den  Staat  Xeu-Tork:  in  Geneva.     1902.     S.  24.  25.     1  Taf. 

Lfistner.  G.,  Über  die  wichtigsten  Spargelschädlinge.  —  G.  M.  0.  G.  17.  Jahrg. 
1902.  S.  97  —  100.  113  —  116.  1  Tafel.  —  Ottalis  fidminans,  Crioceris 
asparagi,   Cr.  i2-punctata,  Puccmia  Asparagi.     Beschreibung.     Gegenmittel. 

Mangin,  L.,  Le  gros  pied  on  hernie  du  chou.  —  J.  a.  pr.  Bd.  2.  66.  Jahrg.  1902. 
S.  604—606.  5  Abb.  —  Beschreibung  und  Abbildung  von  Plasmodiophora 
Brassicae  sowie  der  von  diesem  Sehleimpüz  am  Kohl  hervorgerufenen  Wurzel- 
gallen. 

"^Marfhal.  E.,  De  V immunisation  de  la  Laitue  contre  le  Meunier.  —  C.  r.  h.  Bd.  135. 
1902.     S.  1067.  1068. 

*  Marchai,  P.,  Rapport  sur  la  Tenthrede  de  la  Rave  et  sur  les  Degäts  exerces  par  cet 
Insecte  en  igoi  aicx  Environs  de  Paris.  —  A.  M.  A.  Bd.  21.  1902.  S.  295 
bis  304.     2  Abb. 

*MeAIpine,  D.,  Bacteriosis  of  Tomatoes.  —  J.  A.  V.     Bd.  1.     1902.     S.  330. 

*Middleton,  T.  H.  und  Potter,  M.  C,  Black  Diy  Rot  in  Sivedes.  —  J.  B.  A.  Bd.  9. 
1902.     S.  25—32.     1  Abb. 

Moliseh.  H..  Über  die  Panachüre  des  Kohls.  —  B.  B.  G.  Bd.  19.  1901.  S.  32 
bis  34.  —  Eine  Kohlvarietät  Brassica  oleracea  acephala  vererbt  ihre  Panachüre 
sowohl  auf  Stecklingpflanzen  wie  auf  die  aus  Samen  gezogenen  Individuen. 
Im    Sommer    schwand    die   Panachüre,    im    Sjjätherbst   trat    sie   wieder  auf. 
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Man    kann    sie    aber    auch    während    des    Winters    wieder    zum    Sch^nnden 

bringen,  wenn  die  Pflanzen  in  ein  Warmhaus  gestellt  werden. 
>oel,  P..  La  hernie  du  choti.  —  Naturaliste   1902.     S.  226.  227. 
Pfeiffer,  C,  Nochmals  die  Vertilgung  des  Spargelkäfers.    —    D.  L.  Pr.     29.  Jahrg. 

1902.     S.  391.    —   Konservebüchsen   gefüllt   mit  Wolle   oder  Werg  werden 

als  Fallen  für  den  Käfer  empfohlen. 
(juaintance,  K.  L,    The  pkkle  icorm  (Maroaronia  nitidalis).    —    Bulletin    No.  54   der 

Versuchsstation  für  Georgia.     S.  71  —  94.     3  Tafeln. 
Sajö,  R.,  Der  Spargelkäfer.  —  Prometheus.     13.  Jahrg.     1902.     S.  166.     10  Fig. 
Die  Spargelfliegen  (Plat\paraea  poeciloptera  Schrank).  —  Prometheus.   13.  Jahrg. 

1902.     S.  401—405. 
—   —  Die    Bekämpfimg   der   Spargelfeinde    und    einige    Schlufsbetrachtungen.    — 

Prometheus.     13.  Jahrg.     1902.     S.  497—499. 
*Sand$ten,   E.  P.   und  White,  Th.  B.,   An  Inquin-  as  to  the  Causes  of  Pilhiness  in  Celery. 

—  Bulletin  Xo.  83  der  Versuchsstation  für  Maryland.  1902.  S.  101 
bis   119. 

*Selby,  A.  D.,  The  prevention  of  Onion  Smut.  —  Bulletin  Xo.  131  der  Versuchs- 
station für  Ohio.     1902.     S.  47  — 51. 

*SheldOD,  J.  L.,  Preltminan'  Studies  on  the  Rusts  of  the  Asparagus  and  the  Car- 
uation ;  Parasitism  of  Darluca.  —  Science.  Neue  Reihe.  Bd.  16.  1902. 
S.  235—237. 

StODC.  G.  E.,  Fnngus  Diseases  common  to  Cucumbers ,  Tomatoes  and  Leltuce  ander 
Glass.  —  A  Lecture  delivered  before  the  Massachusetts  Horticultural  Society. 
1900.  8  S.  —  Allgemeine  Hinweise  auf  die  günstigsten  Wachstums- 
bedingungen für  Gurken.  Tomaten  und  Salat,  welche  in  Treibhäusern  ge- 
zogen weixlen  sowie  auf  die  an  ihnen  auftretenden  Püzkrankheiten. 

StODe,   G.  E.   und  Smith,  R.  E.,    The  present  stattis  of  asparagiis  nist  in  Massachusetts. 

—  14.  Jahresbericht  der  Hatch  Experiment  Station  1902.  S.  69—73.  — 
Der  SpargeLrost  hat  sich  fortgesetzt  auf  den  leichteren,  leicht  austrocknenden 
Böden  gezeigt.  Ob  die  Spargelfelder  mehr  oder  weniger  dem  Tau  ausgesetzt 
sind,  ist  ohne  Einflufs  auf  das  Erscheinen  der  Krankheit:  gleichwohl  wird 
von  einer  Bedeckimg  der  jimgen  Spai-gelpflanzen,  als  dem  hauptsächlichsten 
Ausgangspunkte  des  Kostes,  mit  Schirting  zum  Schutze  gegen  den  Tau  -wirk- 
same Hilfe  erwartet.  Das  Spritzen  mit  Fimgiziden  erscheint  wegen  seiner 
Umständlichkeit,  seiner  Kostspieligkeit  und  seiner  verhältnismälsig  geringen 
Wirkung  ohne  praktischen  Wert. 

* —    —   Melon  failures.  —   14.  Jahresbericht  der  Hatch  Experiment  Station  1902. 

S.  62—66. 
Sarma.  Die  Vertilgimg  des  Spargelkäfers.  —  D.  L.  Pr.    29.  Jahrg.    1902.    S.  357. 

—  Empfohlen  wird  das  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  oder  Quassia- 
abkochung. 

*Weed,  Cl.  M.  und  Conradi,  A.  F.,  The  Sguash  Btig.  —  Bulletin  No.  89  der  Ver- 
suchsstation für  Neu -Hampshire.     1902.     S.  15—28.     2  Abb. 

Welfs,  J.  E,  Die  Kreenblüie.  —  P.  B.  Pfl.  5.  Jahig.  1902.  S.  79.  —  Cvsiopus 
Candidas. 

—   —   Der  Kreenfresser,  Orö^</«r>^  rawöjö.  —  P,  B.  Pfl.  5.  Jahrg.   1902.  S.  77  — 79. 

Die  Schwärze  des  Meerrettichs.    —   P.  B.  Pfl.      5.  Jahrg.      1902.     S.  91 

bis  93.  —  Die  in  einem  Ziufickbleiben  der  Pflanzen  und  in  dem  Auftreten 
schwarzer  Flecke  im  Holzkörper  sich  äufsemde  Schwärze  beruht  vermutlich 
auf  einer  Ei-nährungsstönmg. 

Zirngiebl.  H.,  Spargelschädlinge.  —  Natiu-  und  Glaube.     1902.     S.  126—128. 

■?  ?  Ciicumber  and  melon  leaf  bieten.  Cercospora  Melonis  Che.  —  J.  B.  A.  Bd.  9. 
1902.  S.  196—198.  1  Tafel.  —  Cercospora  Melonis  Che.  Beschreibung 
des  Pilzes,  der  von  ihm  hervorgenifenen  Krankheitserscheinungen  und  der 
Bekämpfungsmittel  in  allgemeinverständlicher  Form. 
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'?  ?  Root-Knot  Disease  in  Cucumbers  and  Tomatoes.  —  J.  B.  A.  Bd.  9.  1902. 
S.  360.      1    Tafel.      Heterodera  radicicola. 

?  '?  Finger- and -toe  in  tnrnips.  Plasviodiophora  Brassicac.  —  J.  B.  A.  Bd.  9.  1902. 
S.  145 — 149.  1  Abb.  —  Allgemein  verständlich  gehaltene  Beschr^bung  der 
Krankheit  und  der  bekannten  Bekämpfungsmittel  (Kalkdüngung,  Vermeidung 
saurer  Dünger,  Ausrottung  von  Cruciferen- Unkräutern,  Fruchtfolge). 


8.  Krankheiten  der  Obstbäume. 

Referent:  K.  Braun-Hohenheim. 

Im  August  1901  wurde  in  Vermont  (Amerika)  auf  Prunus  americana 
nigra  eine  Krankheit  beobachtet,  welche  mit  dem  Zweigbefall  der  Birn-  und 
Apfelbäume  große  Ähnlichkeit  hat  und  von  Jones i)  beschrieben  wird. 
Zahlreiche  junge  Zweige  waren  sehwärzlich  und  scheinbar  tot.  Die  Einde 
erschien  dunkelbraun.  Einige  Zweige  sahen  durch  die  abwechselnde  ge- 
sunde und  befallene  Kinde  wie  geringelt  aus,  andere  waren  aufgesprungen 
und  sonderten  eine  trockene  oder  fast  trockene  gummiartige  Masse  ab.  An 
der  Spitze  waren  sie  trocken,  während  weiter  unten  alles  noch  frisch  und 
biegsam  war.  An  frisch  befallenen  Stellen  war  die  Kinde  bräunlich  gefärbt 
und  noch  feucht.  Die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  feuchten  Ge- 
webes ergab  eine  Menge  Bakterien  in  Größe  und  Aussehen  der  ReinkultiTren 
von  Bacillus  amylovorus  gleichend.  Zahlreiche  Kultur-  und  Impfversuche 
sollten  feststellen,  ob  die  auf  Pflaumen-,  Birn-  und  Apfelbäumen  verursachten 
Krankheitserscheinungen  denselben  Ursprung  hätten.  Die  Ergebnisse  sind 
noch  nicht  soweit  gediehen,  um  diese  Frage  vollkommen  zu  beantworten; 
nur  soviel  kann  gesagt  werden,  daß  der  Pflaumenbaum  weit  widerstands- 
fähiger gegen  den  Schädling  ist,  als  der  Birnbaum,  und  daß  besonders 
günstige  Bedingungen,  vielleicht  im  Frühling  und  Frühsommer  bei  der  In- 
fektion mitspielen,  in  welcher  Zeit  noch  keine  Impfversuche  stattfanden. 

Franc §2)  studierte  die  Entwicklungsgeschichte  der  auf  Obstbäumen 
vorkommenden  Moniliaarten  und  stellte  fest,  daß  Prumis  americana  und 
Persica  vulgaris  am  empfänglichsten  für  den  Pilz  sind.  Sodann  folgen  der 
Keihe  nach  Prunus  avium,  Pr.  cerasus^  Pirus  communis,  Prunus  dofnesiica, 
und  Pirus  malus.  Verfasser  vermutet  dieses  Verhalten  durch  den  ver- 
schiedenen Gehalt  der  Früchte  an  Gerbstoff  zu  erklären  und  erzielte  bei 
Laboratoriumsversuchen  einen  wirksamen  Schutz  durch  Bespritzen  mit  ver- 
dünnter Tanninlösung.  Bei  dem  Studium  der  „Laubkrankheiten"  erwies  es 
sich,  daß  künstliche  Infektionen  nur  dann  gelangen,  wenn  Verwundungen 
in  den  betreffenden  Organen  vorhanden  waren.  Infektionen  gelangen  bei 
Prunus  avium,  Oydonia  vulgaris,  Prunus  domestica,  Persica  vulgaris  und 
Prunus  armeniaca  bei  aUen  anderen  Obstsorten  schlugen  sie  fehl.  Auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  glaubt  Verfasser  Monilia  cinerea  Bon.  eher 
als  eigene  Art  auffassen  zu  müssen  als  Monilia  fructigena  Pers. 


^)  C.  P.  n,  1902,  S.  835—841. 
')  Kiserletügyi  Közlemenyek,  1901. 
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Den  Verlauf  der  Monilia- Krankheit  an  Kirschbäumen  in  den  Vier- 
landen beschreibt  Keh.  ^)  Die  Bäume  treiben  im  Frühjahr  aus  und  blühen 
scheinbar  normal.  Die  Krankheit  beginnt  kurz  vor  der  Blüte,  wenn  die 
Früciite  halb  erwachsen  sind,  oder  erst  nach  der  Ernte.  Blüten,  Früchte 
und  Blätter  werden  gelb  und  braun.  Alle  senken  sich  und  am  proximalen 
Anfangspunkte  der  Erscheinung  tritt  ein  Harztropfen  aus  dem  Zweige.  Nur 
die  Seitenteile  desselben  sind  getötet,  die  Endknospe  treibt  mit  dem  Johannis- 
triebe wieder  aus.  Der  neue  Trieb  setzt  Blätter  und  Knospen  an  und  über- 
wintert normal.  Im  nächsten  Frühjahr  schlägt  er  aus,  dann  sterben  die 
Seitenteile  ab  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.  Da  dieser  Kreislauf  sich 
Jahr  für  Jahr  wiederholt,  bekommen  die  Bäume  durch  die  langen,  dünnen 
und  nur  am  Ende  beblätterten  rutenähnlichen  Triebe  ein  charakteristisches 
Aussehen. 

Im  April  1902  fand  Norton^)  die  Apothecien  einer  Sclerotinia  auf, 
wohl  über  ein  Jahr  alten,  Pfirsich-  und  Pflaumenmumien  in  Obstgärten  von 
Maryland.  Sie  entwickelten  sich  gerade  zur  Zeit  der  Pfirsichblüte.  Der 
gebogene  Stiel  ist  0.5 — 3  cm  lang  und  0,3—1,5  mm  dick.  Der  untere  Teil, 
mit  seinen  bis  1  mm  langen,  dunkelgefärbten,  mit  den  Bodenteilchen  ver- 
klebten Wurzelhaaren  erscheint  von  dunkelbrauner,  nach  dem  Diskus  hin 
von  hellerer  Farbe.  Nach  oben  erweitert  er  sich  in  den  anfangs  glocken-, 
später  becherförmigen  und  endlich  flachen,  2 — ^15  mm  breiten  Diskus,  der 
zuletzt  mit  weißlichen  Sporen  bedeckt  ist.  Die  Grenze  zwischen  dem  Hy- 
menium und  Subhymenium  besteht  in  einer  dichten  Masse  schmaler  Hyphen. 
Die  Paraphysen  sind  sehr  schlank  und  dünn,  die  Asci  45—60  /*  lang  und 
3—4  |tt  breit  mit  je  8  Sporen  in  dem  oberen  Teil.  Letztere  werden  leicht 
vom  Winde  verweht  und  treiben  in  Wasser  in  6—10  Stunden  einen  30 
bis  40  ,«  langen  Keimschlauch.  In  Bouillon  oder  Pflaumenaufguß  keimen 
sie  weit  lebhafter,  am  besten  aber  auf  Agar,  wo  nach  einigen  Tagen  die 
charakteristischen  gelblichgrauen  Konidien  von  Moniüa  fructigena  entstehen. 
Sowohl  diese  Konidien,  wie  Askosporen  auf  Pfirsich-  und  Pflaumen-Blüten 
oder  Früchte  übertragen,  ließen  nach  2—4  Tagen  die  Braunfäule  mit  den 
Konidienhäufchcn  der  Monilia  entstehen.  Demnach  ist  Monüia  fructigena 
Persoon  zu  Sclerotinia  fructigena  (Persoon)   Schroeter  hinzuzurechnen. 

Nach  den  Untersuchungen  Schilberskys^)  sind  Monilia  fructigena 
Fers,  und  Monilia  cinerea  Bonord.  nicht  als  besondere  Arten  aufzufassen. 
Die  morphologischen  Vei'schiedenheiten,  wie  das  Verhalten  gegenüber  den 
Wirtspflanzen  sind  lediglich  auf  Anpassung  zurückzuführen.  Der  Unter- 
schied in  der  Größe  der  Konidien  läßt  sich  durch  künstliche  Zucht  noch 
steigern.  Verfasser  nennt  den  einen  Pilz  Monilia  fructigena  Pers.  forma 
gcnuina  Schilbcrskg,  den  anderen  Monilia  fructigena  Pers.  forma  citiereu 
(Bonord.)  Schilhersktj.  Selbst  ein  Jahr  alte  Konidien  wirken  noch  ansteckend, 
zwei  bis  drei  Jahre  alte  jedoch  nicht  mehr. 


0  3.  Beiheft  zum  19.  Bde.  des  Jahrbuches  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  An- 
stalten 1902,  S.  136. 

')  Transactions  of  the  Academy  of  Science  of  St.  Louis,  1902,  Bd.  12,  S.  91. 
')  Ungarische  botanische  Zeitung,  1902,  1.  Jahrg.,  S.  157. 
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cephaio-  j)a    (jje   neueren  Autoren   dazu    hinneigen,    die    durch  Ceplialothemmi 

roseuni.  roscitm  Covcla  hervorgerufene  Krankheitserscheinung  nur  als  einen  kleinen 
Abtötungsprozeß  (Schalenfäule)  anzusehen,  gegenüber  den  älteren  Angaben 
von  Davaino,  der  darin  eine  richtige  Fruciitfäulnis  erblickte,  unternahm 
Malkoffi)  einige  Versuche,  vi^elche  ergaben,  daß  man  es  hier  tatsächlich 
mit  einer  Fruchtfäule  zu  tun  hat.  Operiert  wurde  nur  mit  Reinkulturen. 
Der  Pilz  wächst  auf  den  verschiedensten  Nährböden  leicht  und  üppig  und 
bildet  innerhalb  3—5  Tagen  rosafarbene  Fruktifikationen.  Impfobjekte  waren 
gut  erhaltene  Birnen  und  Äpfel.  Die  Früchte  wurden  mit  Wasser,  dann 
mit  Alkohol  gewaschen  und  in  sterilisierte  Glasschalen  gebracht.  Einige 
wurden  unverletzt  infiziert,  andere  durch  eine  ausgeglühte  Platinnadel  mit 
1  mm  tiefen  Stichen  versehen,  noch  andere  ebenso  angestochen  und  auf 
vorher  sterilisiertes,  dann  infiziertes  Stroh  gelegt.  Bei  Birnen  begann  die 
Fäulnis  nach  5  Tagen,  nach  11  Tagen  waren  Flecken,  welche  2  cm  weit 
voneinander  entfernt  waren,  bereits  ineinandergeflossen.  Inmitten  der  Flecken 
erschienen  die  rosaroten  Vegetationen  des  Pilzes.  Eine  durchgeschnittene 
Frucht  zeigte,  daß  die  Fäulnis  8^2  'i^ni  tief  vorgedrungen  war,  das  Fleisch 
war  braun  und  von  Mycelfäden  durchsetzt.  Nach  15  Tagen  war  die  Fäulnis 
bis  zum  Kerngehäuse  vorgedrungen.  Äpfel  zeigten  die  Erscheinung  weniger 
auffallend.  Nach  18  Tagen  war  z.  B.  die  Fäulnis  nur  6  mm  tief  vorge- 
drungen und  nur  in  einem  Fall  bis  zum  Kernhause  zu  beobachten.  Eine 
unangenehme  Nebenerscheinung  ist,  daß  der  von  derartig  befallenen  Früchten 
abgepreßte  Saft  intensiv  bitter  schmeckt  und  sie  zur  Obstweinbereitung  un- 
tauglich macht.  Da  der  Pilz  meist  von  Fusicladiumflecken  aus  in  die  Früchte 
eindringt,  so  dürfen  Angaben  über  bitteren  Wein,  durch  fusicladiumkranke 
Früchte  veranlaßt,  durch  seine  Gegenwart  erklärbar  sein. 
Bitterfäuio.  Auf  Gruud  eingehender  Kulturversuche  stellte  Clinton 2)  fest,  daß  der 

die  Bitterfäule  hervorrufende  Pilz  Qloeosporium  fructigenum  die  Koni  dien- 
form eines  zu  der  von  Stoneman  aufgestellten  Pyrenomyceten- Gattung 
Onomoniopsis  zu  rechnenden  Pilzes  sei.  Der  neue  Pilz  heißt  Onomoniopsis 
fructigena  [Berk.)  Clint.  und  wird  von  dem  Verfasser  folgendermaßen  cha- 
rakterisiert. Die  Gnomoniopsisform,  entdeckt  auf  faulenden  Äpfeln,  bildet 
polsterförmige  Stromata,  oft  von  dunkelolivenfarbigem  Mycel  bedeckt,  welche 
eingesenkte  und  mehr  oder  weniger  miteinander  verbundene,  halbkreisförmige 
Perithecien  enthalten.  Die  Asci  sind  fast  keulenförmig  und  oft  etwas  ge- 
stielt, 55—70  (-L  lang.  Die  Askosporen,  mit  deutlichem,  zentralem,  durch- 
sichtigem Fleck  sind  meist  12  —  22  ^i  lang  und  3,5—5  ^i  breit.  Die  Gloeo- 
sporiumform,  die  Bitterfäule  auf  den  Äpfeln  verursachend,  zeigt  schmale,  sich 
mehr  oder  weniger  in  konzentrischen  Kreisen  entwickelnde,  gewöhnlich  bald 
aufbrechende  und  Sporen  in  geringen  fleischfarbigen  Massen  ausstreuende 
Sori.  Die  Sporen  sind  durchsichtig,  meist  länglich,  einzellig,  frisch  mit  deut- 
lichem hyalinen  Fleck  10-28  f.i  lang  uud  3,5-  7  /.i  breit,  hauptsächlich 
jedoch  12 — 16  f.i  lang  und  4—5  f.i  breit. 


1)  A.  K.  G.  Bd.  3,  Heft  2,  1902,  S.  148—150. 

2)  Bulletin  No.  69  der  Versuchsstation  der  Universität  in  Illinois,  1902,  S.  189. 
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Über  die  Bitterfäule  der  Äpfel  machen  Burrill  und  Blair^)  inter- 
essante Mitteilungen  und  ist  nach  ihnen  diese  Krankheit  hauptsächlich  süd- 
lich vom  390  nördlicher  Breite  vertreten.  In  Illinois  betrug  der  durch  sie 
erzeugte  Schaden  elwa  G  375  000  M.  Die  Krankheit  beginnt  mit  einem 
bis  mehreren  braunen  Flecken  auf  der  sonst  glatten  Schale  und  diese  ver- 
größern sich  so,  daß  deutliche  dunkle,  kreisförmige,  etwas  eingesunkene 
Stellen  entstehen,  um  welche  das  Gewebe  trocken  und  derb  ist,  Eine  große 
Anzahl  kleiner  konzentrisch  angeordneter  Pusteln  machen  die  Oberfläche 
rauh.  Bei  trockenem  AVetter  sind  sie  klein,  dagegen  wenn  die  Luft  feucht 
ist,  öffnen  sie  sich  und  sondern  eine  fleischfarbige,  schleimige  bis  "wachs- 
artige  Masse  ab,  w^elche  später  zu  einer  rötlichen  Kruste  eintrocknet.  Aus 
der  ganzen  Frucht  entsteht  schließlich  eine  runzlige  Mumie,  welche  nicht 
verfault.  Die  rötlichen  Krusten  bestehen  aus  unzähligen  Sporen,  welche 
jedoch  nicht  durch  den  Wind  verbreitet  werden  können,  da  sie  fest  an  das 
Substrat  aufgeklebt  sind.  Leicht  löslich  sind  diese  Massen  in  Wasser  und 
findet  demnach  die  Übertragung  durch  Regen  oder  Insekten  statt.  Der  Pilz 
überwintert  in  den  erwähnten  Fruchtmumien  und  ferner  an  wundähnlichen 
Stellen,  sogenannten  Bitterfäulekrebsen  der  Äste.  Etwa  im  Mai  produzieren 
sowohl  Mumien  wie  Krebse  eine  neue  Anzahl  Sporen  und  ist  es  interessant, 
wie  von  einer  solchen  Stelle,  als  Spitze  gedacht,  sich  kegelförmig  nach  unten, 
über  die  dort  befindlichen  Früchte,  die  Krankheit  verbreitet,  genau  dem 
Lauf  der  niederfallenden  Regentropfen  folgend.  Die  Verbreitung  von  Baum 
zu  Baum  geht  langsam  und  wirken  hier  Insekten  mit.  Um  diesem  Schäd- 
ling Einhalt  zu  tun,  sollen  im  Juli  die  Obstgärten  systematisch  nach  infi- 
zierten Bäumen,  am  besten  von  einem  erhöhten  Standpunkte  aus  abgesucht 
werden.  Sieht  man  erkrankte  Früchte,  so  ist  die  Stelle  von  der  die  An- 
steckung ausging,  meist  gerade  in  der  Richtung  darüber  zu  suchen.  Krebse 
und  Fruchtmuraien  werden  sorgfältig  entfernt.  Im  Winter  weiulet  man  mit 
Erfolg  eine  Besprengung  mit  Kupfersulfat,  im  Sommer  eine  solche  mit 
Bordeauxbrühe  an. 

Der  im  Staate  Illinois  häufig  vorkommende  Saprophyt  Nummularia 
discreta  Tiil.^  w^elcher  zuerst  von  Schweinitz  in  Amerika  unter  dem  Namen 
Sphneria  discreta  gesammelt  wurde  und  auf  Apfelbäumen,  Eberesche,  Cercis, 
Magnolien  und  Ulme  vorkommt,  Avurde  neuerdings  von  Hasselbring")  als 
Parasit  und  Erreger  des  in  Illinois  auftretenden  Apfelkrebses  beschrieben. 
Beobachtet  wurde  die  Krankheit  zuerst  im  Sommer  1901,  doch  nimmt  Ver- 
fasser an,  daß  man  sie  früher  nur  übei-sah.  Das  Aussehen  variiert  mit  dem 
Alter.  Anfangs  erscheint  die  befallene  Rinde  schmutzigbraun,  sie  ist  etwas 
eingefallen  gegenüber  dem  umgebenden  gesunden  Gewebe.  Die  entstehenden 
Flecken  haben  bis  0  Zoll  im  Durchmesser  uijd  wachsen  schnell.  Im  Durch- 
schnitt erscheint  die  Stelle  gefleckt,  indem  gesundes  Gewebe  von  krankem 
durchzogen  wird.     Die  Grenze  ist  scharf  hervorgehoben.     Der   abgestorbene 


')  Bulletin  No.  77  der  Vei-suchsstation  der  Universität  in  Illinois,  1902. 

*)  Bulletin  No.  70  der  Versuchsstation  der  Universität  in  Illinois,  1902. 
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meist  rissige  Teil  erscheint  etwas  zusammengedrückt,  liervorgeriifen  durch 
das  Dickenwachstum  des  umgebenden  Gewebes.  Der  Wunde  entströmt  oft 
eine  schleimige  Flüssigkeit,  was  jedoch  als  eine  sekundäre  Erscheinung  auf- 
zufassen ist.  Im  Sommer  oder  Herbst  erscheinen  am  Rande  der  erkrankten 
Stellen  die  Fruchtlager  des  Pilzes.  Die  Rinde  platzt  auf  und  es  kommen 
die  blaßgrauen,  ockerartigen  Sporenpolster  hervor.  Bei  der  Reife  ist  die 
Gestalt  der  verschieden  großen  Stromata  die  eines  unregelmäßigen  flachen 
Discus.  Später  wird  die  Rinde  rauher  und  erhält  ein  schwärzliches,  ver- 
kohltes Aussehen,  bis  sie  sich  ablöst  und  das  Holz  bloß  liegt.  Die  festen 
ringförmigen  Pilzlager  bleiben  auf  dem  Holz  haften,  welches  als  ünter- 
schiedsmerkmal  von  dem  sogenannten  Neu -Yorker  Apfelkrebs  angesehen 
werden  kann.  Das  Mycel  des  Pilzes  durchdringt  das  Holz  schneller  als  die 
Rinde  und  dehnt  sich  mehrere  Fuß  weit  darinnen  aus.  Es  zerstört  nicht 
alles  gleichmäßig,  sondern  läßt  auf  seinem  "Weg  Inseln  von  gesundem  Gewebe 
zurück.  Das  Parenchym  und  die  Markstrahlen  werden  am  schnellsten  zer- 
stört, während  die  harten  Baststränge  mehr  Widerstand  leisten  und  als 
konzentrische  Ringe  aus  dem  durchsetzten  Gewebe  hervorleuchten.  Bei 
frischen  Herden  sieht  man,  wie  feine  Pilzfädeu  die  Zellen  nach  allen  Rich- 
tungen durchziehen.  Die  Grenze  zwischen  dem  gesunden  und  kranken  Ge- 
webe bildet  eine  zarte,  aus  dem  Parenchym  entstandene  Korkschicht.  Ein 
eigentlicher  Wundkork  oder  Callus  wird  nicht  gebildet,  da  das  Mycel  zu 
schnell  vorwärts  dringt.  Die  Krebsstellen  bleiben  glatt  und  werden  nicht 
höckerig,  wie  bei  Nectriakrebsen.  Die  weitere  Folge  der  Krankheit  ist  die, 
daß  der  Ast  ohne  Wasser  und  Nahrung  bleibt,  die  Blätter  werden  trocken 
und  die  Früchte  bleiben  klein.  Durch  das  rapide  Wachstum  des  Mycels 
im  Innern  zeigen  benachbarte  Äste  häufig  schon  Krankheitserscheinungen 
ehe  äußerlich  eine  Beschädigung  sichtbar  wird.  Der  Tod  eines  Astes  ti'itt 
meist  im  Nachsommer  ein  und  ist  abhängig  von  der  Trockenheit  der  Jahres- 
zeit, welche  ihn  beschleunigt.  Tritt  der  Krebs  in  der  Nähe  des  Stammes 
auf,  so  kann  dadurch  das  Leben  des  ganzen  Baumes  gefährdet  werden. 
Nummularia  discreta  ist  ein  Wundparasit  und  bei  seiner  Bekämpfung  achte 
man  vorzüglich  darauf  den  Bäumen  keine  Wunden  beizufügen,  was  durch 
nachlässiges  Putzen  etc.  leicht  geschehen  kann.  Etwa  bemerkte  Wunden 
bestreiche  man  mit  Bordeauxbrühe,  befallene  Äste  werden  entfernt  und  ver- 
brannt. Was  die  Beschreibung  des  Pilzes  anbelangt,  so  ist  derselben,  soweit 
dies  noch  nicht  bei  der  Krankheitserscheinung  geschehen  ist  noch  hinzu- 
zufügen, daß  die  Konidien  schmal  und  einzellig  sind.  Keimversuche 
mißlangen.  Die  Perithecien  sind  flaschenförmig  mit  langön  Hälsen  nach  der 
Oberfläche  hin,  die  Sporen  entstehen  in  langen  Asci,  sind  fast  rund  oder 
länglich,  ziemlich  groß  und  mit  einer  dicken  braunen  Membran  umgeben. 
An  einer  Seite  bezeichnet  eine  hellere  Linie  die  Stelle  an  welcher  die 
keimende  Spore  aufspringt.  Die  aus  den  Asci  herausgetriebenen  Sporen 
sitzen  in  kleinen  schwarzen  Haufen  an  der  Oberfläche  der  Stromata,  wo 
man  sie  zu  jeder  Jahreszeit  findet,  so  daß  es  wahrscheinlich  ist,  daß  sie 
längere  Zeit  an  diesen  Stellen  anzuhaften  vermögen.  Im  September  ge- 
sammelte Sporen  keimten  leicht  in  Wasser  oder  Rübenaufguß.     An   der  er- 
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wähnten  helleren  Stelle  brechen  zwei  Keimschläuche  hervor,  anfanj^s  an  die 
Spore  angedrückt,  wachsen  sie  bald  in  entgegengesetzten  Richtungen  aus- 
einander. An  der  Oberfläche  eines  Tropfens,  der  Luft  und  dem  Sauerstoff 
ausgesetzt  keimen  sie  leichter,  als  wenn  sie  in  der  Flüssigkeit  versinken. 
Das  junge  Mycel  bildet  an  der  Spitze  eine  Menge  Äste  an  denen  sich 
Konidien,  ähnlich  denen  an  den  Stromatas  abschnüren.  Die  weiterwachsenden 
Fäden  bilden  zusammenhängende  Kolonien  aber  keine  fruktifizierte  in  künst- 
lichen Nährlösungen. 

Von  Puttemanns  wurde  auf  Blättern  von  Cydo?iia  vulgaris  eine  neue 
Sphaeroidacee  entdeckt,  der  Hennings i)  folgende  Diagnose  gibt:  P/tfjlh- 
sHcta  cydoniicola  P.  Henn.  n.  sp. ;  mamilis  fuscis,  exnridis  rotundato-expla. 
natis  vel  confliientibits ;  perühedis  sparsisy  lenücularibus^  atris^  poro  pertusis, 
100—130  /<,•  conidiis  ovoidcis  vel  ellipsoideis,  hyalinis^  4 — 5  X  2^1^—^  /"• 

Pittier  sammelte  von  Orangenbäumen  in  San  Jos6  de  Costa  Rica  einen 
Pilz,  welcher  fleischige,  dendritisch  verzweigte,  fleischrote  Lager  hat  und  an 
den  Stämmen  eine  Krankheit  hervorrufen  soll.  Derselbe  wird  von  Hennings-) 
beschrieben:  Corticium  dendriticum  F.  Henn.  n.  sp.;  canioso-ceraceum.,  pallide 
carneiim,  dendroideo-ramosum  vel  radiato-effusiim,  margine  sicco  reflcxo, 
albo-villosulo ;  hymenio  ceraceo,  pruinosa  carneo,  sicco  rimoso,  basidiis  cla- 
vatis,  2—4-stcrigniatibi(s,  20—28  X  7 — 8  /n;  sporis  subgbbosis,  subroseis 
levibzis  4 — 5  /«. 

Derselbe  sammelte  auf  Zweigen  und  Blättern  von  Citrus  Aurantium  L. 
nachstehende  von  Hennings 2)  näher  beschriebene  Pilze:  Tetracriuni  Aurantii 
1\  Henn.  n.  sp.  caespitnlis  pidvinatis  vel  late  effusis^  subcnistaceis,  albidis 
r'el  cretaceis ;  hyphis  sterilibus repentibus^  septatis,  hyalinis,  2 — S'^j^^n  crassis; 
hyphis  fertilibus  erectis,  brevis,  subclavatis^  continuis,  5 — 15  X  S — 4  /<,  basi 
apiculatis.,  vertice  rotundatis;  conidiis  4-radiatis  fusoideis.,  utrinque  attenuatis, 
pluriseptatis,  haud  cortstnctis,  apice  siibidatis,  100—200  X  4 — 5  fi,  hyalinis. 
Der  Pilz  lebt  besonders  auf  den  Insektenlarven,  welche  durch  ihn  allem  An- 
scheine nach  getötet  werden,  geht  aber  auch  auf  die  Blätter  und  Zweige  über. 
Limacinia  Aurantii  P.  Henn.  n.  sp.;  mycelio  atro,  e/fnso,  crustaceo-tnem- 
brannceo  ex  hyphis  repe?iiibi(s.,  atrofnscis,  septatis.,  4 — 7  i-i  crassis;  conidiis 
laferaliter  singidaribus,  pluriseptatis,  fuscis,  subulatis  vel  qnadriradiatis.,  radiis 
subulatis  vel  fusoideis^  atrofnscis  60 — 100  X  10 — 12  fx,  pluriseptatis  plus  minus 
constrictis ;  peritheciis  sparsis^  subhemisphaerids,  membi'anaceo-cellalosis  vel 
subcoriaceis,  atrofuscis,  180 — 200  fi;  ascis  claratis,  apice  rotundatis.,  iuni- 
catis,  8-sporis^  50 — 60  X  20 — 25  n;  sporis  conglobatis.,  fusoideis,  utrinque 
obtnsiu.'iculis  vel  subacutis^  3-septatis^  vix  constrictis.,  20—30  X  5 — "  f.t, 
hyalino-fuscidulis.  ■*) 

Aschersonia  Pittieri  P.  Henn.  ?i.  sp.;  stromatibus  comeis,  amphigenis. 
plerumque  nervös  sequentibus  sparsis  vel  subgregariis,  prinio  subhemisphaerico- 
dulvinatis^  dein  subcupidatis,   interduni   auriformibus,  pallidis    vel  flavidis., 


1)  Hedwigia  1902,  S.  114. 

2)  Hedwigia  1902,  S.  (102). 

3)  Hedwigia  1902,  S.  116. 
*)  Hedwigia  1902,  S.  298. 
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Hainesia 
Aurantü. 


Triposporium 
Aurantii. 


Loptopoziza 
pyrina. 


Macro- 
spoiium 


1 — 2mm;  jjcrüheciis  immer sis^  hasidis  fdiformibus^  hy aUnis;  conidiis  fusoideis 
utrinqiie  aciitis,  continuis,  hyalinis  6 — 8  X  3^j^—4  /.i. 

Hainesia  Aurantii  P.  Henn.  n.  sp.;  acervulis  amphigenis.  interdum 
Jiervos  sequentibus,  sparsis  vel  gregariis,  minutis,  pulvinatis^  roseis,  ca.  200  /n 
diam.,  basidiis  fasciculatis,  dichotomis,  hyalinis,  ca.  25 — 40  X  8 — 4  /n, 
conidiis  oblongis,  subcylind.raceis.,  obtusis  rectis  vel  curvidis,  intus  minute 
gramdatis,  continuis.,  hyalinis.^  10 — 13  X  4 — 6  [x.  ^) 

Triposporium  Aurantii  P.  Henn.  n.  sp. ;  2)  hyphis  sterilibus  repentibus., 
septatis,  fuscis  4 — 5  f.i  crassis,  hyphis  fertilibus  erectis  va?'ie  longitudine, 
septatis,  brunneis.,  6 — 8/«  crassis.,  conidiis  3 — 4  radialis,  sid)fusoideis.,  medio., 
7 — 8  i-i  crassis,  apice  suhdatis  subhyalifiis,  60 — 70  fx  longis.,  fusco-brunneis 
6—  9-septatis. 

Auf  den  Zweigen  von  Pirus  communis  wurde  von  Puttmanns  bei 
Säo  Paulo  ein  neuer  Pilz  gefunden  und  von  Hennings^)  beschrieben: 
Leptopezixa  pyrina  P.  Henn.  n.  sp.;  ascomatibus  sparsis.,  orbiculare  dis- 
coideis^  tenue  coriaceis,  sessilibus,  atris.,  disco  piano.,  paido  inarginato.,  levi, 
0,6 — 1  mm;  ascis  clavatis.,  apice  obtusis,  4 — 8-sporis.,  100 — 130  yc^l2—25(.i., 
paraphysibus  copiosis,  ramosis.,  ßliformibus,  hyalinis  ca.  2  (a  crassis;  epi- 
thecio  olivaceo:,  sporis  fusoideis  vel  clavatis,  obtusis  vel  acutiusculis.,  mono- 
stichis,  olivaceo -fuscidulis  vel  viridulis.,  primo  6 — 9  grosse  gidtidatis.,  dein 
3—7  septatis,  25—50  X  8—12  [.i. 

Derselbe  Sammler  fand  auf  den  Blättern  von  Pirus  Malus  L.  in  Säo 
Paulo  einen  weiteren  Pilz,  der  ebenda  von  Hennings^)  beschrieben  wii'd: 
Macrosporium  Puttemansii  P.  He7in.  n.  sp.;  maculis  explanatis  fere  totum 
folium  destruentibus,  fuscis;  caespittdis  amphigenis,  gregariis  confluentibusqu'e, 
velutinis.,  atris;  hyphis  septatis.,  brunneo-fusds.^  4 —  6  f.i  crassis,  conidiis  cla- 
vatis,  3 — 4- septatis,  muriformihus,  constrictis,  brunneis,  25 — 35  X  ^ — 12  fx, 
stipite  clavato,  fusco  10 — 15  X  3—4  (.i. 

McAlpine^)  stellte  durch  Versuche  im  großen  fest,  bis  zu  welchem 
Grade  sich  der  Apfel-  und  Birnenschorf  bei  nur  einer  Bespritzung  fern 
halten  läßt.  Anlaß  zu  dieser  Abweichung  von  der  allgemein  empfohlenen 
dreimaligen  Überstäubung  gab  das  Bestreben,  die  Bekämpfungsküsten  so 
niedrig  wie  möglich  zu  halten.  Verwendet  wurden  einerseits  besonders 
Schorfe mpfindliche  Sorten,  andrerseits  verschiedene  Kupferbrühen,  wie  Kupfer- 
kalkbrühe 4-  Leinöl,  Kupferkalkbrühe  +  Salmiak,  Kupferkalkbrühe  -4-  Sal- 
petersäure, Kupferkalkbrühe  +  Alaun  und  Salz,  Kupferkalkbrühe  -|-  Melasse, 
Kupferkalkbrühe  +  Harz,  Kupferkalkbrühe  -f-  Salz,  Kupferkalkbrühe  +  Ätz- 
soda, desgl.  -|-  Soda,  desgl.  -\-  übermangansaures  Kali,  desgl.  -\-  Schmier- 
seife, reme  Kupfersodabrühe,  Kupfersodabrühe  -|-  Öl,  desgl.  +  Melasse, 
Kupferacetatbrühe,  desgl.  -f-  Leim,  desgl.  -\-  Schmierseife,  Brühe  von  über- 
mangansaurem Kali  -}-  Schmierseife,  desgl.  -[-  Kalk  und  ein  Geheimmittel : 


»)  Hedwigia  1902,  S.  (104). 

-)  Hedwigia  1902,  S.  (104)— (105). 

3)  H.  1902,  S.  304. 

*)  H.  1902,  S.  118. 

«)  J.  A.  7.  Bd.  1,  1902,  S.  620. 
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Grant's  Miscliung.  Zur  Anwendung  wurden  diese  Mittel  gebracht,  sobald  als 
die  Blutenknospen  sich  zu  entfalten  begannen.  Die  Ergebnisse  der  an  drei 
verschiedenen  Oiten  ausgeführten  Versuche  waren: 

Verkäufliche  Äpfel    davon  erstklassig 

1.  Kupferkalkbrüiic  +  Ol 81)      «/o  47  7« 

+  Salmiak 95  .,  67  ., 

Grant's  Mischung 90  „  79  .. 

Unbespritzt <J0  ..  U  ., 

Kupforsodabrülio  +  Öl S7  ..  47  „ 

Kupferkalkl.rühe 89  ..  61  .. 

2.  Kupferkalkhrüiie 98,5  ..  33  ., 

Grant's  Mischung 99,75  .,  64  „ 

Kupferkalkbrühe  +  Melasse 98.5  ..  37  ,, 

Unbespritzt 55  ,.  0  ., 

3.  Kupferkalkbrühe  (2,4  :  2,4  :  100)   .     .     .     .  99,5  „  62  .. 

+  Melasse  (2,4  :  2,4  :  100 

+  2,4) 99,75  ..  52 

Granfs  Mischung 100,0     .,  86 

Kupferkalkbrühe  +  Salz  (1,5 : 1 :  100  +  0,75)  100,0     „  67 

Unbehandelt 50,0     .,  0 

Kupferkalkbrühe  (1,5  :  1  :  100) 100,0     „  57 

Die  beste  Wirkung   hatten   sonach   bei   diesen  Versuchen  aufzuweisen: 

Marktware  völlig  schorffrei 

1.  Grant's  Mischung 90     »/o  '^9% 

Kupferkalkbrühe  +  Salmiak  (1,9  :  1,9  :  100 

4-  0.25^ 95       ..  67  .. 

2.  Grant"s  Mischung 99^^  „  64  .. 

Kupferkalkbrühe  +  Melasse  (2,4  :  2,4  :  100 

+  2,4) 98V2  >,  37  .. 

3.  Grant's  Mischung 100       ..  86  .. 

Kupferkalkbrüho  +  Salz(l,5: 1:100  +  0,75)     100       ..  67  .. 

Grant's  Mischung  besteht  aus  Kupfer,  Kalk  und  einem  nicht  bekannten 
Zusatz.  Da  auch  eine  Beigabe  von  Salmiak  oder  Salz  den  Wirkuugswert 
der  Kupferkalkbrühe  erhöhte,  glaubt  Mc  Alpine,  daß  es  lohnend  sein  würde, 
noch  weitere  derartige  Zusätze  auszuprobieren.     (H.) 

Mülle r-Thurgau^)  bespricht  das  Auftreten  des  Schorfes  an  Apfel-  und 
Birnbäumen  (Fusicladiiun  dendriticiim  resp.  F.  pirinum)  und  bringt,  da  der 
Pilz  die  Assimilation  der  Blätter  beeinträchtigt,  das  leichtere  Auftreten  der 
Krebskrankheit  an  befallenen  Bäumen  damit  in  Zusammenhang.  Bei,  mit 
dem  Pilze  behafteten  Binicn  tritt  Wachstumshemmung  ein,  verursacht  durch 
zu  starken  Wasserverlust  der  ihrer  Oberhaut  beraubten  Früchte.  Eine  Folge 
dieses  Wassermangels  ist  das  Steinigwerden.  Bei  Äpfeln  sind  die  Schorf- 
flecken kleiner,   doch  bilden  die  entstehenden  Risse  die  Eingangspforten  für 

')  IX.  Jahresber.  d.  deutsch-schweizerischen  Vei-suchsstation  und  Schule  für  Obst-, 
"Wein-  und  Gartenbau  in  "Wädensweil. 
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Fäulniserreger.  Mehrere  Flecken  verursachen  auch  hier  durch  entstehenden 
Wassermangel  Wachstumshemmungen.  An  Birnzweigen  ruft  der  Pilz  Pusteln 
hervor;  die  ziemlich  tiefen  Wunden,  die  dadurch  entstehen,  reichen  aber 
nicht  bis  zum  Cambium  und  werden  bald  durch  eine  Korkschicht  von  den 
gesunden  Teilen  abgetrennt.  In  größerer  Menge  können  sie  jedoch  durch 
zu  reichlich  eintretenden  Wasser verlust  das  Absterben  der  Zweige  veranlassen, 
oder  das  Eindringen  des  Krebspilzes  erleichtern.  Im  Gegensatze  zu  Ader- 
hold findet  der  Verfasser,  daß  das  Auftreten  des  Pilzes  auf  Apfelzweigen, 
speziell  in  der  Ostschweiz,  starken  Schaden  verursacht  und  macht  dafür  das 
feuchte  Klima  am  Nordabhange  der  Alpen  verantwortlich.  Der  Pilz  über- 
wintert in  den  abgefallenen  Blättern  und  auf  den  Trieben,  speziell  in  den 
Schorfwundeu.  Die  Sporen  entwickeln  sich  schon  vor  Mitte  März.  Zur  Be- 
kämpfung genügt  es  nicht,  die  Bäume  im  Winter  mit  Bordeauxbrühe  zu  be- 
spritzen, man  nehme  vielmehr  bald  nach  der  Blüte  eine  Bespritzung  mit 
V2  prozent.  Bordeauxbrühe  vor,  eine  zweite  folge,  wenn  die  Früchte  die 
Größe  von  kleinen  Baumnüssen  besitzen.  Bei  der  zweiten  Spritzung  kann 
eine  1  prozent.,  bei  Birnen  eine  2  prozent.  Mischung  Verwendung  finden. 
Ein  kühler,  feuchter  Frühling  begünstigt  die  Krankheit,  in  einem  trockenen 
hingegen  tritt  sie  nicht  auf.  Nach  mehreren  ungünstigen  Jahren  genügen 
ein  bis  zwei  günstige,  um  den  durch  den  Schorf  verursachten  Schaden  aus- 
zugleichen. 
Fusiciadium.  KrügBr^)    behandelt    ausführlich    dieselbe    Krankheitserscheinung    an 

Kernobstbäumen.  Im  ersten  Abschnitte  „Die  Erreger  der  Schorfkrankheit" 
werden  die  Ergebnisse  der  Ad  erhol  d'schen  Untersuchungen  besprochen,  aus 
dem  zweiten  „Beziehungen  zwischen  dem  Auftreten  der  Fusicladium-Pilze 
einerseits  und  den  Obstbaumsorten  und  der  Witterung  andrerseits''  geht 
hervor,  daß  nicht  alle  Obstsorten  gleichmäßig  stark  unter  der  Krankheit  zu 
leiden  haben  und,  daß  eine  trockene,  warme  Witterung  im  Mai  und  Anfang 
Juni  ihr  Einhalt  gebietet.  Der  dritte  Abschnitt  „Bekämpfungs-  und  Vor- 
beugungsmittel" empfiehlt  1.  Auswahl  möglichst  widerstandsfähiger  Sorten, 
2.  gute  Ernährung  und  Pflege  der  Bäume.  Verfasser  stellte  Versuche  an 
mit  Kali-  und  Phosphorsäm-edüngung,  Kali-  und  Stickstoffdüngung,  Phosphor- 
säure- und  Stickstoffdüngung,  und  allen  drei  Düngemitteln  zusammen,  erzielte 
jedoch  keine  wesentliche  Erfolge  damit.  3.  Entfernung  der  mit  Pilzsporen 
behafteten  alten  Pflanzenteilen.  4.  Schutz  des  Laubes,  der  Triebe  sowie  der 
Früchte  gegen  Neuinfektion,  was  im  Frühjahr  durch  Behandeln  mit  „Kupfer- 
brühen" geschehen  muß. 
Fusiciadium  Im   Jahrc    1902   trat   die    Schorfkraukheit  in   verheerendem   Maße   im 

TothSura  Westen  von  New-York  auf.  Eustace'-)  gibt  darüber  eine  ausführliche  Be- 
schreibung. Die  durch  den  Schorf  hervorgerufenen  Risse  bilden  willkommene 
Eingangspforten  für  den  sonst  als  Saprophyt  erklärten,  hier  als  Parasit  be- 
obachteten Fäulniserreger  Cephalotkecium  roseum.  Der  anfangs  meltau- 
artige   auftretende  Schädling   Avird    zwar   wenig   gefürchtet    kann   jedoch    in 


')  G.  1902,  S.  602-609.  635—641. 

-)  Bulletin  No.  227  der  Versuchsstation  New-York  in  Geneva,  1902. 
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feuchten,  seiner  Entwicklunj?  günstigen  Jahren  sehr  beträchtlichen  Schaden 
erregen,  welcher  speziell  erst  zur  Geltung  kommt,  wenn  die  Äpfel  bereits 
geerntet  und  verpackt  sind.  Am  meisten  befallen  war  Rhode  Island  Gree- 
ning,  am  wenigsten  die  Sorte  Balduin.  Durch  Impfversuche  wurde  fest- 
gestellt, daß  der  Pilz  ein  Wundparasit  für  Apfel,  Birne,  Quitte  und  Traube 
ist,  die  unverletzte  Schale  jedoch  nicht  zu  durchdringen  vermag.  Zur  Be- 
kämpfung wird  empfohlen  die  Früchte  durch  Spritzen  von  dem  Schädling 
frei  zu  halten.  Trockene,  gut  ventilierte  auf  7^  C.  abgekühlte  Lagerhäuser 
verhindern  die  Entwicklung,  doch  tritt  dieselbe  ein,  wenn  die  Frucht  in 
erwärmte  Räume  gebracht  wird.  In  Formalin  oder  Kupfersulfat  getauchte 
Früchte  sind  zwar  der  Gefahr  des  Faulens  enthoben,  jedoch  vermag  diese 
Boiiandlung  nicht  Schimmelbildung  zu  verhindern.  Man  hofft  zwar,  daß 
die  Krankheit  nicht  epidemisch  werden  wird,  doch  wird,  nach  d^m  Pilz 
günstigen  Jahren,  empfohlen  durch  reichliches  Spritzen  der  Entwicklung  der 
massenhaft  vorhandenen  Sporen  entgegenzuwirken. 

Goßard^)  stellt  in  einer  Liste  diejenigen  Pflanzen  zusammen,  welche  ^>'^-i'^ 
von  Diftfipis pentcKioua  (White  Peach  Scale)  befallen  werden,  es  sind  folgende: 
Pfirsich,  Maulbeerbaum,  Pflaume,  Aprikose,  Kirsche,  Birne,  Weinstock,  Dios- 
pijro.s  linjlniana  {persbnnwii),  Gua(juma  nlmifolia  (Bastardceder),  Cijcas 
media,  Cijcas  circinalis,  Capsicum  (Pfeffer),  Argyreia  speciosa,  BnjophijUum 
calycinum,  Pelargonium,  Jasminum,  Zizyphus,  Tijlophora  asthmatica,  Helio- 
trop, Baumwollstaude,  Calotropis procera  (Franz.  Baumwolle),  Hibiscus  esculeutus 
(O/cra),  Carica  papaya  {Papaya),  Acanihus,  Sedum,  Zaynia  mexicana,  Calla- 
carpa  lanata,  Ricina^-  communis  und  einige  unbenannte  Gartenpflanzen. 

Sirrine-)  setzte  seine  Untersuchungen,  die  Bekämpfung  der  San  Jos6-  sanJoseiaus. 
Schildlaus  betreffend,  fort  und  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  sowohl  reines, 
wie  rohes  Petroleum  unter  gewissen  Bedingungen  mit  günstigem  Erfolg  dabei 
verwendet  werden  kann.  Bei  Anwendung  von  reinem  Petroleum  wurde 
nur  die  beste  Sorte  (65,5 ^  Entflamraungstemperatur)  gebraucht,  weil  geringere 
(38"  Entflammungstemperatur)  leicht  die  Bäume  beschädigen.  Mechanische 
Gemische  15 — 20^0  Petroleum  haltend,  können  bei  Äpfeln  und  Birnen  an- 
gewendet werden,  wenn  die  Bäume  in  vollem  Laub  stehen,  ohne  viel  zu 
schaden,  während  sie  Steinfrüchten  unter  gleichen  Bedingungen  Nachteile 
verursachen.  So  weit  verdünnte  Mischungen  vernichten  nur  junge,  noch 
ungeschützte  Läuse.  Reines  Petroleum  darf  bei  kräftigen  Birn-  und  Apfel- 
bäumen nur  Verwendung  finden,  so  lange  sie  sich  im  winterlichen  Ruhe- 
zustand befinden,  aber  nicht  mehr,  sobald  der  Saft  zu  steigen  beginnt.  Um- 
gekehrt ist  es  beim  Steinobst,  speziell  den  Pfirsichen,  hier  verwendet  man 
eine  verdünnte  Mischung  in  der  Ruheperiode  und  reines  Petroleum  während 
die  Knospen  schwellen,  aber  noch  bevor  sie  sich  öffnen.  Pfirsiche  und 
Pflaumen  können  mit  gutem  Erfolg  durch  ein  25prozent.  Gemisch  aus  Roh- 
petroleum (von  43V2— 44*'  Baumö  und  0,79  spez.  Gew.)  bespritzt  werden, 
sobald  die  Knospen  schwellen.    Nicht  statthaft  ist  die  Verwendung  während 

»)  BuUetin  No.  61  der  Versuchsstation  für  Florida,  1902,  S.  493. 
'-)  Bulletin  No.  213    der  Versuchsstation    für    den    Staat  Neu- York.    Geneva    1902, 
Ö.  27—51. 
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der  Winterruhe.  Birn-  und  speziell  Apfelbäume  dürfen  sobald  die  Knospen 
zu  treiben  beginnen  mit  einem  Rolipetroleum  von  genannter  Stärke  nicht 
bespritzt  werden,  dagegen  kann  ein  50  prozent.  Gemisch,  während  der  Winter- 
ruhe dieser  Obstsorten,  benutzt  werden.  Bei  Anwendung  von  15  prozent. 
Rohpetroleumgemisch  werden  nicht  alle  vollkommen  entwickelten  Schild- 
läuse vernichtet,  doch  genügt  eine  zweimalige  Anwendung  von  dieser  Stärke, 
oder  ein  einmaliger  Gebrauch  einer  25  prozent.  Mischung. 

San  jos.'iaus.  Einem    Berichte    von    Brick^)    ist    zu    entnehmen,     daß    auf    ameri- 

kanischem Obste,  solange  die  Station  für  Pflanzenschutz  in  Hamburg  be- 
steht noch  nicht  so  viele  San  Jose-Schildläuse  gefunden  wurden,  wie  in 
diesem  Jahre.  Der  Grund  dafür  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  Einfuhr  dieses 
Mal  mehr  aus  den  südlichen  Staaten  stammte.  Auf  lebenden  Pflanzen 
amerikanischer  Herkunft  wurde  die  Laus  nicht  gefunden,  dagegen  kam  sie 
auf  Prunus-Sträuchern,  von  Japan  stammend,  vor. 

sanJosohius.  Nach   den  von  Forbes^)    im  Staate  Illinois   angestellten  Versuchen  ist 

die  aus  Kalk,  Schwefel  und  Kupfersulfat  bestehende  Oregon- Brühe  für  die 
dortigen  Verhältnisse  das  beste  Insektizid  bei  der  Winterbekämpfung  der 
San  Jose-Laus.  Schon  nach  einwöchentlichem  Gebrauch  erzielt  man  eine 
vollkommene  Wirkung,  welche  durch  häufige  kurze  Regen  nicht  gestört  wird, 
selbst  wenn  diese  in  den  ersten  fünf  Tagen  nach  der  Behandlung  eintreten 
sollten.  Das  Mittel  ist  ungefährlich,  wenn  man  es  im  Winter,  solange  die 
Bäume  unbelaubt  sind  anwendet  und  eignet  sich  für  alle  Arten  Bäume, 
Sträucher  und  Reben.  Die  Californische  Brühe  ist  in  ihrer  Wirkung  etwas 
geringer  und  schwindet  leichter,  wenn  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Ver- 
wendung Regen  eintritt.  Beide  Brühen  greifen  leicht  die  Messing-  und 
Kupferteile  der  Pumpen  an,  weshalb  hier  solche  aus  Eisen  mit  Vorteil  ver- 
wendet werden  können.  Auch  was  den  Preis  anbelangt,  ist  der  Oregon- 
Brühe  der  Vorzug  zu  geben. 

San .loseians.  Forbcs^)   beschreibt  die   Resultate,    welche   er  im   Staate  Illinois  bei 

Bekämpfung  der  San  Jos6- Schildlaus  mit  folgenden  4  Insektiziden  erzielte: 
Blausäuregas,  Walfischölseife,  Petroleum-Emulsion  und  Californischer  Brühe. 
Blausäureräucherung  läßt  sich  bequem  nur  bei  kleinen  Bäumen,  bei  mildem 
ruhigem  Wetter  ausführen.  Die  Californische  Brühe  hat  speziell  den  Vorteil 
langer  Nachwirkung,  was  die  Bäume  vor  späterem  Befall  sichert.  Beide 
Mittel  werden  mit  Vorteil  verwendet,  wenn  die  alten  Blätter  abgefallen  sind, 
doch  bevor  die  neuen  austreiben.  Walfischölseife  wirkt  schädlich  auf 
Knospen  der  Pfirsiche,  besonders  wenn  man  sie  verwendet  ehe  die  Knospen 
zu  schwellen  beginnen.  Petroleumgemisch  ist  unsicher  in  seiner  Anwen- 
dung. Eine  20  prozent.  Mischung  kann  Pfirsichen  schon  schaden,  während 
diese  Stärke  nicht  ausreicht  die  Läuse  zu  töten.  Eine  25 prozent.  Emulsion 
wird  ohne  Schaden  und  mit  Erfolg  bei  Apfel-  und  Birnbäumen  gebraucht. 
Mit  allen  Unkosten   kommt  die  Behandlung   eines  mittelgroßen  Baumes  mit 


')  3.  Beiheft  zum  19.  Bde.  des  Jahrbuches  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  An- 
stalten, 1902,  S.  4. 
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Blausäuregas  auf  40,  eines  großen  auf  80  Pf.  Sehr  große  Bäume  mit 
Walfischölseife  bespritzt  kommen  auf  80,  mit  Califomischer  Brühe  auf 
9—15  Pf.  und  mit  Petroleumemulsion  durchschnittlich  auf  10  Pf.  zu  stehen. 
Walfischölseife  erstarrt  in  der  Kälte  leicht  und  verstopft  dann  die  Schläuche, 
so  daß  als  praktischstes  und  billigstes  Mittel  für  die  Winterbehandlung  die 
Californische  Brühe  übrig  bleibt. 

Interessante  Versuche  stellte  Moritz i)  an,  indem  er  die  Wirkung  von 
gasförmiger  Blausäure  auf  Schildläuso  und  speziell  auf  die  San  Jos6-Schildlaus 
klarzustellen  suchte.  Das  Material  lieferten  japanische  Pflanzen:  Primus 
Mume^  Fr.  psendoccrasus,  Pr.  pendula  und  amerikanische  Äpfel,  welche 
mehr  oder  weniger  mit  Läusen  besetzt  waren  und  zwar  iJiaspis  am/jgdali 
und  Aspid/ot/is  ppriiictosus.  Im  Anschluß  daran  wurden  auch  einige  ein- 
heimische Schildlausarten,  so  von  Lecanium  sp.  befallene  Stachelbeerzweige 
und  Triebteile  von  Spiraca  untersucht.  Zur  Ausführung  der  Versuche  wurde 
ein  doppelwandiger  Zinkblechkasten  von  307,9  l  Rauminhalt  verwendet. 
Durch  Eingießen  von  warmem  Wasser  in  die  Doppelwand  konnte  die 
Temperatur  erhöht  werden.  Der  Deckel  war  dreifach  tubuliert  einmal  um 
die  zur  Entwicklung  von  Blausäure  nötige  Menge  Schwefelsäure  zu  dem 
im  Innern  des  Kastens  befindlichen  Cyankali  bringen  zu  können,  dann  um 
durch  Luftzutritt  das  giftige  Gas  nach  dem  Versuch  wieder  zu  entfernen. 
Aus  den  zahlreichen  Untersuchungen  ging  hervor,  daß  die  aus  3—6  g  Cyan- 
kali in  einem  Desinfektionsraume  von  rund  308  1  Rauminhalt  entwickelten 
Blausäuremengen  bei  einer  Einwirkungsdauer  von  1 — 2  Stunden  und  bei 
verschiedenen  Temperaturen  nicht  genügen  um  alle  Schildläuse  verschiedener 
Art,  und  besonders  San  Jose- Schildläuse  zu  töten.  Diese  Ergebnisse  sind 
um  so  beachtenswerter,  als  andere  Angaben  in  der  Literatur  anführen,  daß 
kleine  Bäume  Vi  Stunde,  größere  Y>  Stunde  mit  30  g  Cyankali  in  einem 
Desinfektionsraum  von  5  cbra  genügend  lang  behandelt  waren,  um  alle 
Läuse  zu  töten.  Auf  die  vom  Verfasser  ausgeführten  Versuche  berechnet 
käme  dann  1,8  g  Cyankali  auf  308  1  Desinfektionsraura,  welche  Menge,  wie 
gezeigt  wurde,  viel  zu  klein  ist,  um  alle  Läuse  zu  vernichten.  Eine  An- 
wendung noch  größerer  Mengen  von  Blausäure,  als  dieses  vom  Verfasser 
geschehen  ist,  dürfte  sich,  selbst  wenn  dadurch  die  Tiere  schließlich  getötet 
würden,  wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr  verbieten. 

Über  massenhaftes  Auftreten  der  Blutlaus  {Mij\oxijlus  lanUjera  Hausw., 
Sch'noncitra  kinigera  HciKsni.)  im  Kreise  Neuwied  (Rheinproviuz)  berichtet 
Ritter.-)  4— 5jährige  Apfelwildlinge  mußten  vernichtet  werden,  da  sie 
derartig  von  dem  Schädling  befallen  waren,  daß  ein  Veredeln  zwecklos 
erschien.  Bei  dem  Herausnehmen  der  Wurzeln  zeigte  es  sich,  daß  dieselben 
von  Blutläusen  und  durch  sie  entstandene  Tuberositäten  über  und  über 
besetzt  waren  und  dürfte  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  sein,  daß 
durch  junge  Tiere  stets  von  dort  aus  Neuinfektionen  stattfinden  können,  so 
daß  eine  oberirdische  Behandlung  allein  den  Schädling  nie  vernichten  kann. 


»)  A.  K.  G.  Bd.  3,  Heft  2,  1902,  S.  138-14^ 
•-)  Z.  f.  Pfl.  ßd   12,  1902,  S.  7—10. 
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Dabei  ist  zu  bedenken,  daß  junge  Birnbaum  wurzeln  durchaus  nicht  ver- 
schmäht werden,  so  daß  auch  von  hier  aus  Übertragung  auf  Apfelbäume 
stattfinden  kann.  Für  das  Auftreten  der  Tiere  am  Wurzelhals  hat  man 
Kalk  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  in  Anwendung  gebracht,  für  die  tiefer 
hinabsteigenden  Schädlinge  wäre  vielleicht  Schwefelkohlenstoff  20 — 25  g  pro 
Quadratmeter  ein  nicht  unzweckmäßiges  Bekämpfungsmittel. 

Einer  ausführlichen  Arbeit  von  Thiele i)  sind  über  die  Blutlaus 
folgende  interessante  Angaben  zu  entnehmen.  Der  Schädling  überwintert 
meist  im  Zustande  parthenogenetischer  Weibchen.  Die  Fruchtbarkeit  der- 
selben steigt  und  sinkt  mit  der  Temperatur.  Der  den  Blutläusen  eigen- 
tümliche Flaum  läßt  sich  bereits  in  den  Körperzellen  der  Jungen  nachweisen, 
wo  er  eine  Lagerung  zeigt,  die  der  Form  eines  geöffneten  Fächers  ent- 
spricht. Die  Nachkommen  der  geflügelten  Juni-  oder  Juli-Generation  zeigen 
eine  Zeitlang  charakteristische  Unterschiede,  bestehend  in  schlankerem  Körper- 
bau und  in  der  borstenähnlichen  Behaarung  ihrer  Füße.  Apfelsorten,  welche 
gegen  die  Laus  immun  sind  gibt  es  nicht.  Als  Heimat  vrird  Deutschland 
angesehen  und  angenommen,  daß  später  von  Amerika  aus  eine  Re-Infektion 
stattfand.  Die  Bekämpfung  zerfällt  in  die  Vorbeugung  und  die  Zerstörung 
der  Kolonien.  Zur  Vorbeugung  gehört  die  Anpflanzung  guter,  gesunder 
Obstbäume  und  ihre  richtige  Pflege.  Von  Vertilguugsmitteln  werden  86 
Präparate  angeführt,  von  denen  sich  33  als  brauchbar  erwiesen.  Ferner 
werden  die  zur  Vernichtung  dienenden  Spritzen  besprochen.  Für  jede  Gegend 
muß  die  passendste  Art  der  Bekämpfung  gewählt  werden  und  ist  von  einem 
allgemein  einzuführenden  Reichsgesetz  gegen  den  Schädling  jetzt  noch  Ab- 
stand zu  nehmen. 

Über  denselben  Schädling  und  dessen  Bekämpfung  wurden  in  der 
Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule  ^j  verschiedene  Beobachtungen  gemacht. 
Das  erste  Bemerkbarwerden  desselben  fiel  in  die  Mitte  oder  gegen  Ende 
April.  Am  Fuße  der  Stämme  fanden  sich  nirgends  eingew^anderte  Tiere 
vor.  Auch  die  Untersuchung  von  200  gebrauchten  Fanggürteln,  in  denen 
sich  mit  einem  einzigen  Ausnahmefall,  keine  Blutläuse  befanden,  erbrachte 
den  Beweis,  daß  die  Annahme,  die  Läuse  suchten  Winterquartier  in  den 
Rissen  der  Rinde  und  andern  Stammstellen,  falsch  ist.  Lebende  Tiere  findet 
man  bei  der  Untersuchung  der  alten  vorjährigen  Blutlausherde.  Als  Be- 
kämpfungsmittel wurden  durchprobt:  a)  Pinol,  eine  lOprozent.  Lösung  tötete 
fast  alle  Läuse  ohne  den  Blättern  weiter  zu  schaden;  b)  Halali,  Konzen- 
trationen von  1  :  50 — 1  :  25  erwiesen  sich  nicht  stark  genug  um  die  Läuse 
zu  töten  und  stärkere  schadeten  den  Blättern;  c)  Insektenharzölseife  be- 
währte sich  sehr  gut,  sie  wird  während  des  Sommers  in  ]2facher  und  nach 
dem  Laubfall  in  ßfacher  Verdünnung  angewendet.  Nur  wenn  irgend  ein 
Mittel  mehrmals  hintereinander  zur  Anwendung  kommt  ist  ein  Erfolg  zu 
erhoffen,  während  bei  einmaliger  Anwendung  stets  einige  Tiere  entkommen 
und  durch  massenhafte  Vermehrung  von  neuem  das  Übel  hervorrufen. 


^)  Zeitschr.  f.  Naturwissenschaften  1902,  S.  361—430. 

')  Jahresbericht  der  Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule  in   Neustadt  a.  d.  Haardt, 
1902,  S.  50—57. 
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Reh^)  gibt  eine  Zusammenstellung  der  ihm  bekannten  natürlichen  Biutiaa^. 
Feinde  der  Blutlaus,  nebst  Literaturangaben.  Es  werden  genannt  für  Europa: 
('occi)iclla^  Si/rjjhits,  Hemei'ohiiia^  Ohrwürmer,  grüne  Spinne,  Chnfsopa  vul- 
(faris,  Phijtororis  populi,  Halyxia,  Johanniswürmchen;  für  Amerika:  Lds 
confonnis,  Hippodamia  coiiveryeiis^  Cycloneda  sdnginnea.  Apkeliniis  mali^ 
l^ipixa  nidiciun,  Srtpn?iNs  cervicalis,  Coccinella  9-notata,  Chrysopa. 

Eine  bis  jetzt  noch  nicht  näher  bezeichnete  Aphis-Art  wird  von  Scott^)  Aphis  n.  sp. 
in  einer  vorläufigen  Mitteilung  erwähnt.  Derselbe  beobachtete  dieselbe  zu- 
erst im  Jahre  1898  bei  Fort  Valley  im  Staate  Georgia  an  den  Blättern  und 
Zweigen  der  Pflaume  und  im  folgenden  Jahre  auch  auf  Pfirsichen.  Ihre 
Färbung  ist  kastanienbraun.  Im  März  gesammelte,  aus  überwinterten  Eiern 
entstandene  Tiere  wurden  näher  beobachtet.  Nach  5  Generationen  erschienen 
beflügelte  Läuse,  alle  parthenogenetisch  entstanden.  Diese  wanderten  zu  be- 
nachbarten Bäumen,  von  welchen  Pfirsiche  vorgezogen  wurden,  setzten  sich 
dort  einzeln  oder  in  Gruppen  von  2 — 3  Individuen  fest,  nahmen  einige 
Stunden  lang  Nahrung  auf  und  pflanzten  sich  dann  weiter  fort.  Die  direkten 
Nachfolger  der  beflügelten  Form  waren  unbeflügelt,  doch  traten  nach  2  und 
mehr  Generationen  wieder  beflügelte  Tiere  auf.  Als  natürliche  Feinde  wurden 
bereits  festgestellt  Adalia  bipunctata.  Larven  von  Scymnus  und  gewisse 
SyrpJffden  und   Chrysopiden. 

Saju,^)  welcher  sich  eingehend  mit  der  Entwicklung  der  Kirschfliege  Kirschfiicsre. 
{Spilographa  cemsi  F.)  befaßte,  konnte  die  Maden  des  Insektes  nie  in  Loni- 
cera-Beeren  finden  und  aus  den  in  Berberis-Beeren  gefundenen  Maden  ent- 
wickelte sich  ein  anderes  Insekt,  ebenfalls  zu  den  Trypetinen  gehörig.  Die 
Untersuchung  ergab,  daß  die  Kirschfliege  zu  ihrer  Entwicklung  vom  Ei  bis 
'/um  vollkommenen  Insekt  volle  2  Jahre  gebraucht,  wovon  sie  den  größten 
Teil  im  Puppenzustaude  verbringt.  Hieraus  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß 
auf  ein  Jahr,  in  dem  es  keine  Kirschen  gab,  ein  solches  folgen  kann,  in 
dem  die  Fliege  in  Menge  auftritt.  Von  Juli  bis  Frühjahr  finden  sich  immer 
Puppen  zweier  Generationen  gemischt.  Erhöhte  Temperatur  vermag  die  Ent- 
wicklung nicht  zu  beschleunigen.  Feuchtigkeit  und  starke  Dürre  haben 
keinen  Einfluß  auf  die  Puppen.  Als  BekämpfungsmitteH)  wird  empfohlen, 
alle  Gefäße,  in  denen  Kirschen  aufbewahrt  wurden,  genau  nach  dem  Schädling 
abzusuchen.  Die  Erde  unter  den  Kirschbäumen  und  diejenige,  auf  der  etwa 
Körbe  mit  Kirschen  lagerten,  ist  einen  Spaten  tief  auszuheben  und  in  eine 
1  m  tiefe  Grube  zu  bringen,  welche  20 — 30  cm  hoch  mit  Lehm  bedeckt  wird, 
den  man  feststampft.  Die  Stelle  muß  man  zwei  Jahre  lang  nicht  anderweitig 
verwenden.  Als  einen  natürlichen  Feind  hat  Verfasser  die  Rasenameise 
{Tetramoriunt  caespitum)  beobachtet. 

Über  die  Lebensweise  von   Ophiuxa  Licnardi,    welche  als  Schädling  an 
Äpfeln,  Birnen,  Pflaumen,  Trauben,  Pfirsichen.  Feigen  etc.  auftritt,  gibtMally^) 

*)  3.  Beiheft  zum  19.  Bde.  des  Jahrbuches  der  Hamburgischen  wissenschaftHchen  An- 
stalten, 1902,  S.  199—200. 

-)  BuUetin  No.  31.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902,  S.  56. 

»)  Ö.  L.  W.  1902,  S.  66-67. 

*)  Ö.  L.  W.  1902.  S.  75. 

*)  Bulletin  No.  31,  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902,  S.  90. 
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interessante  Aufschlüsse.  Die,  besonders  in  Süd-Afrika  vorkommende  Motte 
ist  ein  nächtliches  Tier.  Die  Beobachtungen  konnten  bei  Lampenlicht  aus- 
geführt Averden,  wodurch  es  sich  in  seiner  Arbeit  nicht  stören  ließ.  Fest- 
gestellt wurde,  daß  das  Insekt  mit  Hilfe  seines  Rüssels  fähig  ist,  die  Schale 
des  Obstes  zu  durchbohren,  um  dann  den  Saft  des  Fruchtfleisches  zu  saugen. 
Ein  Versuch,  den  Schädling  durch  vergiftete,  süße  Fruchtsäfte  zu  kötern, 
mißglückte,  damit  getränkte  Fapierstreifen  wurden  in  der  Nähe  der  Früchte 
aufgehängt,  doch  nahmen  die  Motten  keine  Notiz  davon  und  bleibt,  solange 
nicht  ein  Mittel  gefunden  wird,  dem  Tiere  in  einem  anderen  Entwicklungs- 
zustande beizukommen,  nur  übrig,  dasselbe  mittels  Netze  wegzufangen. 

Nach  den  Untersuchungen  Cordleys^)  ist  der  Apfelwickler  {Carpo- 
capsa  pofnonella)  im  Staate  Oregon  nicht  stärker  verbreitet,  als  in  anderen 
Apfel  bauenden  Gebieten.  Im  Laufe  eines  Jahres  werden  dort  nicht  mehr 
als  2  Generationen  beobachtet,  gegenüber  der  Annahme  von  3 — 4  Gene- 
rationen. Die  Eier  werden  auf  die  Oberfläche  der  Früchte,  gegen  Ende 
Juni  abgesetzt  und  nicht  auf  den  Kelch.  Diese  Eiablage  geschieht  nicht, 
wenn  die  Temperatur  unter  15°  C.  sinkt,  die  günstigste  Temperatur  zu  diesem 
Geschäft  beträgt  22—25°  C.  Eine  große  Anzahl  von  Larven  scheint  sich 
am  Boden  unter  Erdteilchen  und  Schutt  zu  verpuppen.  Als  die  besten 
natürlichen  Feinde  des  Schädlings  sind  die  Yögel  anzusehen. 

Eine  geeignete  Bekämpfung  der  Apfelmade  besteht  nach  Smith  2)  im  Be- 
spritzen mit  einer  Lösung  von  weißem  Arsenik.    Die  Zusammensetzung  lautet: 
Weißer  Arsenik   .     ,     .     .     12  kg 

Soda 24    „ 

Wasser 100  1 

Man  kocht  etwa  15  Minuten  bis  die  Lösung  klar  ist  und  ergänzt  das  ver- 
dunstende Wasser,  so  daß  100  1  Flüssigkeit  entstehen.  Hiervon  nimmt 
man  3  1  auf  100  1  Wasser,  zu  welchem  man  IY2  kg  frisch  gelöschten  Kalk 
hinzugefügt  hat. 

Laborde^)  verwendete  zur  Zerstörung  der  Gespinstraupen  des  Pflaumen- 
baumes [Hyponomeuta)  eine  Flüssigkeit,  bestehend  aus: 

Fichtenharz 1500,0 

Ätznatron  (frei  von  Karbonat) 200,0 

Ammoniak  (22  grädig) 11 

Wasser ungefähr       100  1. 

Die  Herstellung  geschieht  folgendermaßen.  Man  löst  das  Ätznatron  in  3  1 
Wasser,  gibt  in  diese  Flüssigkeit  das  Harz  und  erhitzt  bis  zur  Lösung.  Dann 
fügt  man  noch  einmal  die  gleiche  Menge  Wasser  zu,  gießt  durch  ein  feines 
Metallsieb,  um  die  Verunreinigungen  des  Harzes  zu  entfernen,  gibt  den 
Ammoniak  bei  und  ergänzt  mit  Wasser  auf  100  1.  Will  man  das  Mittel 
auf  kaltem  Wege  herstellen,  so  löst  man  Harz  und  Ätznatron  in  1  1  dena- 
turiertem  Spiritus   und   fügt  dann  den   Ammoniak    und    das  nötige  Wasser 

^)  Bulletin  No.  69  der  Versuchsstation  in  Oregon,  1902. 

2)  Ibid. 

3)  C.  r.  h.  19Ö2,  Bd.  134,  S.  1149—1151. 
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hinzu.  Die  Flüssigkeit  ist  klar  oder  opalisierend,  gibt  aber  selbst  nach  langem 
Stehen  keinen  Niodoi'schlag.  Elin  Hauptvorziig  dieser  Lösung  besteht  darin, 
daß  sie  mit  der  größten  Leichtigkeit  Körper  benetzt,  welche  von  gewöhn- 
lichem Wasser  nur  schwer  durchdrängt  werden,  so  z.  B.  Schwefel,  Watte 
und  die  Kaupengespinste.  Sie  verhält  sich  hierin  wie  etv.a  40prozent. 
Alkohol.  In  ihrer  Wirkung  als  Insecticid  betäubt  zunächst  der  Ammoniak 
die  Raupen,  welche  sich  zu  bewegen  aufhören,  die  verdunstende  Flüssigkeit 
überkleidet  den  Körper  der  Tiere  mit  einem  Firniß,  der  die  Atmungsorgane 
vorklebt,  so  daß  die  Kaupen  ersticken.  Die  erste  Zerstörung  wurde  am 
3.  März  vorgenommen,  kurz  nach  dem  Erscheinen  der  Tiere,  vor  der  ersten 
Häutung,  als  sie  kaum  5  mm  lang  waren.  Zur  Auftragung  der  Flüssigkeit 
bediente  man  sich  eines  gewöhnlichen  Zerstäubers,  mit  3 — 4  m  langem  ver- 
stellbarem Kohr.  Der  Strahl  wurde  von  unten  gegen  die  Kaupennester  ge- 
richtet, welche  man  mit  der  Spitze  des  Rohres  etwas  aufriß,  was  die  Durch- 
fouchtung  erleichterte.  Alsdann  besprengte  man  alle  grünen  Teile  der  Bäume 
und  vernichtete  auf  diese  Art  fast  alle  Raupen.  Da  bei  der  ersten  Bespritzung, 
zu  welcher  Zeit  noch  einige  Kaupennester  sehr  klein  waren,  diese  dem  Auge 
entgingen,  wurde  nach  etwa  8  bis  10  Tagen  eine  zweite  ausgeführt,  wodurch 
alles  getötet  wurde.  Das  Mittel  wirkt  auch  später,  selbst  zur  Zeit  der  Ver- 
puppung noch  günstig.  Will  man  größere  Kaupen  damit  vernichten,  so 
kann  man  den  Gehalt  an  Harz  bis  zu  2  kg  vermehren,  ohne  den  Pflanzen 
zu  schaden. 

Von  NoeH)  wurde  ein  neuer  Schädiger  der  Apfelbäume  beobachtet, 
der  mit  den  Roseukäfern  verwandte  Lamellicornier  Gorimus  nobilis.  In 
der  Normandie  kamen  bei  der  Apfelernte  sehr  viele  Astbrüche  vor,  welche 
durch  die  in  ihnen  bohrenden  Larven  dieses  Käfers  verursacht  wurden.  Der 
Schädling  legt  seine  Eier  an  angefaulte  Stellen,  die  Larve  frißt  sich  tief  in 
das  Innere  ein  und  verwandelt  das  Holz  in  ein  grobes  Pulver.  Feuchtigkeit 
und  Pilzen  sind  diese  Stellen  willkommene  Eingangspforten,  das  Holz  wird 
ausgehöhlt  und  bricht  schließlich  leicht  ab.  Verfasser  legt  dem  Tiere  den 
Namen  „Apfelbaumbrecher"  bei,  Kirsch-  und  Pflaumenbäume  sollen  ebenso 
angegriffen  werden. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Apfelbaum-Gespinstraupe  {Clisiocam'pa 
auicn'cana  Harris)  empfiehlt  Britton 2)  als  Mittel  zur  Vernichtung  der 
Raupe:  Sammeln  und  Zerstören  der  Eierschwämme  während  der  Winter- 
monate, Bespritzungen  mit  Arsenbrühen  (700  g  Bleiarsenat  :  100  1  Wasser 
oder  120  g  Schweinfurtergrün  :  100  1  Wasser  bez.  Kupferkalkbrühe)  beim 
Hervorbrechen  der  ersten  Blätter,  Abbürsten  der  Raupen-Nester,  sobald  als 
solche  sichtbar  werden,  bei  bewölktem  Wetter  oder  in  den  frühen  Morgen- 
stunden. Dahingegen  vermag  er  dem  Abbrennen  der  Nester  nicht  zuzustimmen. 
Die  Abhandlung  enthält  im  übrigen  noch  Mitteilungen  über  das  Auftreten 
der  Raupen  während  des  Jahres  1902,  über  die  Entwicklungsgeschichte,  die 
Nährpflanzen  und  die  natürlichen  Feinde  derselben. 


Gorimus 
nobilis. 


*)  Le  Naturaliste,  1902,  S.  141—142. 

-)  Bulletin  No.  139  der  Versuchsstation  für  Connecticut,  1902. 
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LeptopR.  Der  Apfel-Wurzelbohrer  {Leptops  Hopei\  einer  der  schlimmsten  Obst- 

feinde von  Victoria,  legt  nach  neueren  Beobachtungen  von  French^)  seine 
Eier  auf  die  Blätter  der  von  ihm  befallenen  Bäume  ab.  Die  Ränder  der 
belegten  Blätter  werden  dabei  von  ihm  aneinander  gelegt  und  verleimt,  so 
daß  den  Eiern  dadurch  ein  Schutz  gewährt  wird.  Da  die  Larve  des  Käfers 
vornehmlich  in  den  Wurzeln  Bohrgänge  frißt,  das  ausgewachsene  Insekt  das 
Laub  der  Apfelbäume,  echten  Akazien,  des  Weißdorns  etc.  benagt,  so  gelangt 
French  zu  folgenden  Abwehrmaßregeln.  1.  Zusammengefaltete,  den  Ei- 
schwamm  von  Leptops  enthaltende  Blätter  sind  abzupflücken  und  zu  verbrennen. 
2.  Tragende  Bäume  sind  schwach,  abgeerntete  kräftig  zu  schütteln,  damit  die 
auf  ihnen  befindlichen  Käfer  vermittels  untergelegter  Planen  gefangen  und 
alsdann  verbrannt  werden  können.  3.  Beim  Ersatz  eines  befallenen  Baumes 
durch  einen  neuen  ist  das  Pflanzloch,  weil  in  ihm  noch  Wurzelreste  vor- 
handen sein  können,  mit  Gaskalk  zu  behandeln.  4.  Alle  Baumteile,  in  denen 
sich  die  Bohrgänge  der  Larve  vorfinden,  sind  sofort,  am  besten  im  Pflanz- 
loch, zu  verbrennen.  5.  Übereiliges  Vernichten  erkrankter  Bäume  ist  nicht 
ratsam.  6.  Dem  Käfer  ist  durch  Bespritzungen  des  Laubes  mit  Brühe  von 
Schweinfurtergrün  (60  g  :  100  1)  beizukommen.  Bei  Kirschbäumen  ist  es 
zweckmäßig,  damit  solange  zu  warten,  bis  die  Früchte  gepflückt  worden  sind. 

7.  Wo  sich  echte  Akazienbäume  oder  Hecken  von  Weißdorn  in  der  Nähe 
von  Obstanlagen  befinden,  ist  es  ratsam,  dieselben  zu  entfernen,  da  dieselben 
neben  anderem  Ungeziefer  auch  dem  Wurzelbohrer  Unterschlupf  gewähren. 

8.  Durch  Blechfallen  etc.  ist  der  Käfer  am  Aufbäumen  während  der  Zeit  der 
Eiablage  zu  verhindern.     (H.) 

Nach  den  Beobachtungen  von  Reh'-)  in  den  Vierlanden  bevorzugt  der 
Apfelblütenstecher  (Änthonomus  pomormn  L.)  gewisse  Obstsorten.  In  ge- 
nannter Gegend  speziell  die  Sorte  Gravensteiner.  Die  Landleute  sehen  in 
ihm  aber  eher  einen  Freund,  als  einen  Feind,  indem  er  die  Frucht  ausdünnt, 
so  war  im  Jahre  1900,  wo  der  Käfer  zahlreich  auftrat,  die  Obsternte  nament- 
lich qualitativ  eine  sehr  gute,  in  Gegenden,  wo  er  nicht  auftrat,  wurde  zwar 
sehr  viel  Obst  geerntet,  aber  seine  Ausbildung  war  eine  geringe.  Das  Jahr 
1901  ergab  eine  gute  Obsternte,  trotzdem  der  Käfer  in  riesiger  Menge  auftrat. 
Frostblasen.  Über  das  Auftreten  von  Frostblasen  an  Blättern  des  Apfelbaumes  macht 

Sorauer^)  interessante  Mitteilungen.  An  der  Unterseite  in  der  Nähe  der 
Mittelrippe  und  der  stärkeren  Seitennerven  zeigten  sich  Stellen,  welche  den 
Eindruck  machten,  als  habe  ein  Insekt  hier  genagt,  das  Parenchym  war  un- 
verletzt, aber  die  Epidermis  hing  meist  in  Fetzen  von  bräunlicher  Farbe  am 
Rande  der  Wunden.  Bei  stärkerer  Vergrößerung  zeigten  sich  unterhalb  der 
natürlichen  Behaarung  kleine  blasenartige  Gebilde,  wie  es  sich  später  her- 
ausstellte, die  Anfangsstadien  der  genannten  Wunden  entstanden  durch  Ab- 
hebung der  Epidermis  vom  Parenchym.  Das  Pallisadenparenchym  wird  von 
dieser  Lückenbildung  nicht  beeinflußt,  doch  sind  ganze  Zellenherde  desselben 


Änthonomus 
pomorum. 


1)  J.  A.  V.  Bd.  1,  1902,  S.  404. 

2)  3.  Beiheft  zum  19.  Bande   des  Jahrbuches   der  Hamburgischen    wissenschaftlichen. 
Anstalten,  1902,  S.  153—155. 

3)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  44—47. 
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tiefbraim  gefärbt,  welche  keilförmig  in  das,  über  den  Gefäßbündeln  liegende 
Collenchymgewebo  hineinragen.  Auch  der  Zellinhalt  der  abgehobenen  Epi- 
dermis ist  meist  gebräunt,  ebenso  das  ganze  Mesophyll.  Durch  die  Befreiung 
vom  Epidermisdruck  fing  das  Tarenchym  an  zu  wuchern  und  waren  manche 
Lücken  mit  haarartigen,  chlorophyllhaltigen  Zellen  ausgefüllt.  Auch  das  meist 
farblose  Gewebe  in  der  Umgebung  der  Gefäßbündel  vermag  sich  an  der 
Streckung  zu  beteiligen.  Ähnliche  Verhältnisse  wurden  auch  an  Blättern 
eines  Kirschbaumes  beobachtet,  welcher  im  August  das  Laub  fallen  ließ,  an 
dem  schwarzbraune  Flecken  auftraten.  Verfasser  glaubt  nun,  daß  derartige 
Vorkommnisse  nicht  nur  in  der  chemischen  Veränderung  des  Zellinhalts  und 
in  der  Bildung  von  Eiskristallen  zu  suchen  seien,  sondern  vielfach  allein  in 
Gewebezerrungen,  welche  sich  durch  Temperaturerniedrigungen  bis  zur  Ab- 
hebung steigern  können. 

Ähnliche  Erscheinungen  an  Apfel-,  Bim-  und  Quittenbaumblättern  i-vost. 
wurden  in  Amerika  von  Stewart  und  EustaceM  gemacht.  Diese  Forscher 
neigen  jedoch  zu  der  Ansicht,  daß  bei  eingetretenen  Spätfrösten  die  Bildung 
von  Eiskristallen  die  Schuld  an  der  Beschädigung  trage.  Die  Blasen  treten 
deshalb  an  der  Unterseite  des  Blattes  auf,  weil  hier  der  Zusammenhalt 
zwischen  Epidermis  und  Mesophyll  ein  geringerer  ist.  Die  Epidermis  ihres 
Nahrungszuflusses  beraubt,  stirbt  ab,  während  das  Parenchym  weiter  wuchert 
und  hierbei  die  tote  Epidermis  zerreißen  kann.  Dieses  Aufbrechen  geschieht 
also  nach  Ansicht  der  Verfasser  nicht  zur  Zeit  des  Frostes  durch  Gewebe- 
spannung, sondern  erst  später. 

Bach  2)  berichtet  über  durch  Hagelschlag  im  Bezirk  Meßkirch  an  Obst-  Ha^ei. 
bäumen  verursachten  Schaden  und  gibt  zur  Behandlung  beschädigter  Bäume 
folgende  Ratschläge:  Bäume  mittlerer  Größe  werden,  wenn  sie  noch  grün 
und  frisch  sind,  aufgerichtet.  Die  abgerissenen  "Wurzeln  schneidet  man  glatt, 
in  der  Umgebung  der  gelockerten  Wurzeln  mischt  man  den  Boden  mit 
Komposterde.  Die  Bäume  sind  auf  geeignete  Weise  zu  verankern.  Ein 
leichter  Rückschnitt  vor  dem  Aufrichten  auf  2 — 3  jähriges  Holz  ist  von 
Vorteil.  Von  jüngeren  Bäumen  nimmt  man  solche,  die  schwächlich  und 
krank  waren,  am  besten  gleich  weg.  Von  wüchsigen  Bäumen  hingegen  ent- 
fernt man  die  stärker  beschädigten  Zw^eige  und  bestreicht  im  Herbst  den 
Stamm  und  die  stärkeren  Äste  mit  einem  Mörtel  aus  Lehm,  Kalk,  Asche 
und  Kuhhaaren,  was  man  im  Frühjahr  gegebenenfalls  wiederholt.  Im  Herbste 
ist  eine  zw^eckentsprechendo  Düngung  nötig,  bestehend  aus  einer  Handvoll 
Asche  und  ebensoviel  Thomasmehl  und  Kainit,  welche  man  in  20 — 25  cm 
breite  und  tiefe  Löcher,  in  Abständen  von  1  m,  hineinbringt  und  mit  Gülle 
beschüttet,  soviel  als  der  Boden  aufnimmt.  Bei  Neuanpflanzungen  empfiehlt 
es  sich,  die  jungen  Bäume  auf  die  Nordostseite  des  Pfahles  zu  setzen.  Da 
die  meisten  Hagelwetter  von  Südwesten  kommen,  bietet  diese  Maßregel  dem 
Baume  immerhin  einen  geringen  Schutz. 


1)  Biület.  No.  220  der  Yei-suchsst.  New-Tork,  1902,  S.  217. 
-)  T^^  B.  1902,  S.  637—638. 
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Übor- 
ilünguny. 


ünbokannto 
Ursache. 


In  dem  Berichte  der  agrikulturcliemischeii  V^ersuclisstation  Pommeritz^) 
für  1901  wird  ein  Fall  von  übertriebener  Düngung  angegeben.  In  einem 
Obstgarten  wurden  die  Bäume  mit  Superphosphat,  Peruguano  und  Kalisalzen 
behandelt,  was  bei  anhaltender  Trockenheit  zu  Schädigungen  führte.  Die 
Analyse  ergab  in  einem  Liter  Bodenflüssigkeit  56  g  eines  Gemisches  aus 
Chlornatrium,  Chlormagnesium,  Magnesiumsulfat  und  Calciumphosphat. 

Müller-Thurgau  2)  beschrieb  sein  Verfahren  zur  Beseitigung  des 
Gummiflusses  beim  Steinobst  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Mißerfolge, 
welche  Aderhold ^)  damit  erzielt  hat.  Die  Essigsäure  besitzt  den  Vorzug, 
das  Gummi  aufzuquellen  bezw.  aufzulösen  und  so  Zutritt  zu  dem  die  Krank- 
heit erregenden  Pilz  zu  erhalten.  Sie  ist  andrerseits  mit  großer  Vorsicht 
anzuwenden,  da  sie  das  um  die  Gummiausschwitzung  liegende  lebende  Ge- 
webe leicht  zerstört.  Müller-Thurgau  taucht  ein  mehrfach  zusammengelegtes 
Leinwandläppchen  in  die  nach  dem  Verhältnisse  1  :  1  verdünnte  Essigsäure, 
drückt  den  Lappen  kräftig  aus  und  befestigt  ihn  oben  und  unten  über 
dem  Gummi  ohne  weitere  Bedeckung.  Aderhold  legte  Wattebausche 
auf  und  bedeckte  diese  noch  mit  Sackleinen.  Der  hierdurch  hervorgerufenen 
intensiveren  Wirkung  der  Essigsäure  schreibt  Müller-Thurgau  die  Miß- 
erfolge Aderholds  zu.     (H.) 

Der  Gummifluß  der  Pfirsich-,  Aprikosen-,  Pflaumen-  und  Kirschbäume 
zeigt  große  Analogien  mit  der  Krebskrankheit.  •^)  Beim  Pfirsichbaum  treten 
dieselben  gefärbten  Stellen  auf,  welche  sich  in  dem  Holz  der  Äste  verbreiten 
und  später  Gummi  aus  offenen  Wunden  ausscheiden,  Jahrestriebe  und 
Früchte  bleiben  nicht  verschont.  Die  Bakterien  dieser  Krankheit  bilden 
orangegelbe  Kolonien,  welche  auf  Agar-Agar  durchscheinende  Tröpfchen  aus- 
scheiden. In  dem  Holz  junger  Pfirsichbäume  bemerkt  man  um  das  braune 
Wundgewebe  eine  Schicht,  welche  sich  von  dem  normalen  Holz  durch  ihre 
blassere  Färbung  abscheidet,  ihr  Gewebe  ist  durchleuchtend  und  gleichsam 
von  einer  durchschimmernden  Flüssigkeit  erfüllt.  Dasselbe  Gewebe  findet 
man  in  den  angegriffenen  Früchten.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man, 
daß  die  Zellen  von  Bakterien  erfüllt  sind.  Verfasser  stellte  damit  Impf- 
versuche an  und  der  Erfolg  blieb  nicht  aus,  während  auf  gleiche  Art,  jedoch 
mit  sterilen  Instrumenten  verletzte  Kontrollzweige  gesund  blieben.  Der 
Gummifluß  des  Pflaumen-  und  Aprikosenbaumes  scheint  durch  dieselbe 
Mikrobe  hervorgebracht  zu  werden.  Ähnlich  ist  auch  diejenige,  welche  die 
Krankheit  bei  dem  Kirschbaum  veranlaßt,  doch  sind  die  Kulturen  ver- 
schieden, sowohl  durch  ihre  weißliche  Farbe  und  Opalescenz,  als  auch  durch 
ihre  Struktur. 

Über  einige  Obstbaumkrankheiten  in  den  Vierlanden  berichtet  Reh,^) 
wobei  die  Ursachen  nicht  zu  entdecken  waren.  Bei  einem  Birnbaum  trockneten 
die  Blätter  von  Spitze  und  Rand  aus  ein  und  fielen  ab.    Au  einem  Pflaumen- 


1)  S.  L.  Z.  1902,  S.  548.  549.  —  111.  L.  Z.  1902,  S.  552. 

2)  Seh.  0.   W.     11.  Jahrg.     1902,  S.  340. 


3)  P.  M.  1902,  S.  274. 
*)  3.  Beiheft  zum   19.  Bande 
Anstalten,  1902,  S.  124.  125. 
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bäume  waren  viele  Triebspitzen  abo^estorben,  an  ihren  Enden  die  Blätter 
verdorrt.  Weiter  stammwärts  war  der  Trieb  geschwärzt,  dann  rot.  Die  hier 
sitzenden  Blätter  färbten  sich  rot  und  gelb,  dann  fielen  sie  ab.  Die  Er- 
scheinung hatte  Ähnlichkeit  mit  der  Monilia,  doch  konnte  diese  nicht  nach- 
gewiesen werden.  Eine  ähnliche  Krankheit  wurde  bei  einem  Pfirsich  be- 
obachtet. 

Im  westlichen  Teile  des  Staates  New-York  wurde  ein  Fleckig-,  Gelb- 
werden und  Abfallen  der  Apfelbaumblätter  beobachtet.  Stewart  und 
Eustace^)  schreiben  diese  Erscheinung  dem  Spritzen  mit  Bordeauxbrühe 
und  Insekticiden  zu,  machon  jedoch  auch  die  ungünstige,  naßkalte  Witterung 
dos  Jahres  1902,  welche  die  Blätter  für  solche  Beschädigungen  besonders 
empfänglich  machte,  für  diesen  Schaden  mit  verantwortlich.  Trotz  dieses 
Mißerfolges  soll  das  Spritzen  in  Zukunft  nicht  vernachlässigt  werden.  Aus 
diesem  Vorkommnis  geht  jedoch  hervor,  daß  die  sogenannte  Blattfalikrankheit 
der  Obstbäume  nicht  iraraei  als  die  Folgeerscheinung  des  Auftretens  eines 
Pilzes  angesehen  werden  darf,  sondern  daß  auch  andere  Gründe  hierbei  mit- 
spielen können. 

Im  Jahre  1901  bemerkte  O'Gara^l  an  den  Blättern  des  Sumach  [Rhiis 
(/labm)  ein  Welk  werden,  welches  durch  nichts  erklärt  werden  konnte,  als 
(las  Vorkommen  eines  Krebses,  Sphaeropsis  rhoi)ia,  an  den  Zweigen,  Es 
wurden  Vergleiche  zwischen  dem  Wachstum  und  der  Entwicklung  der  Pyk- 
nidien  von  Splmerop.'i/s  rhoina  und  Sphaeropsis  malorum  angestellt.  Beide 
wuchsen  schnell  auf  Apfelschalenagar.  Die  Kulturen  zeigten  keine  Unter- 
schiede. Mit  Sublimat  sterilisierte  Äpfel  wurden  geimpft,  nach  6  Tagen 
begann  die  Fäulnis  und  nach  10  Tagen  bildeten  sich  Pyknidien.  Unter- 
schiede konnten  nicht  entdeckt  werden.  Sodann  wurden  Sporen  von  den 
infizierten  Äpfeln  zur  Hervorbringung  der  Krebse  benutzt.  Auch  hier  fanden 
sich  keine  Verschiedenheiten.  Das  Wachstum  an  den  Sumachzweigen  war 
nicht  so  schnell,  doch  ist  es  nach  diesen  Versuchen  wahrscheinlich,  daß  beide 
Krankheitserreger  identisch  sind. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Brczezinski^)  ist  Xectria  ilitissima,  Nectria  und 
welchen  Pilz  man  für  den  Erreger  der  Krebskrankheit  der  Obstbäume  ansah, 
als  ein  Saprophyt  zu  betrachten,  dessen  Mycei  weder  das  lebende  Gewebe 
der  Apfelbäume  angreift,  noch  sich  darauf  übertragen  läßt,  jedocii  leicht  die 
loblose  Rinde,  das  durch  Krebs  getötete  Gewebe  und  selbst  die  durch  Fusi- 
cladium  hervorgerufenen  Flecken  der  Früchte  befällt.  Als  wahre  Ursache 
des  Krebses  sieht  Verfasser  Mikroben  an,  welche  er  stets  in  krebskrankem 
Gewebe  vorfand  und  sucht  durch  Versuche  festzustellen,  wie  die  Krankheit 
sich  in  dem  lebenden  Gewebe  verbreitet  und  ob  sie  ansteckend  ist.  In  den 
befallenen  Zweigen  sieht  man  von  der  Wunde  ausgehend,  dunkelgelbe,  braune 
oder  fast  schwarze  Stelleu,  welche  in  normales  Holz  bis  zu  einer  Tiefe  von 
■)0  cm  und  mehr  eindringen,  nach  außen  ihre  Gegenwart  hingegen  durch 
nichts  verraten.     Ähnlich  ist  es  mit  der  Rinde.     Alle  Zellen  dieser  Partien 


Krebs. 


1)  Bull.  No.  220  d.  Versuchsst.  New-York,  1902. 
■)  Science  N.  S   Bd.  IG,  1902,  S.  434. 
")  C.  r.  h.  1902,  Bd.  134,  S.  1170-1173. 
Jahiesbcricht  über  Pflanzenkrankheiten.    V.    1902.  14 
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enthalten  zahlreiche,  in  Nährlösungen  züchtbare  Bakterien  und  mit  Eein- 
kulturen  derselben  wurden  folgende  Versuche  ausgeführt.  Die  ersten,  im 
August  1899  unternommenen  bestanden  darin,  daß  in  junge  und  ältere  Äste 
von  Apfelbäumen  mit  einer  infizierten  Nadel  Einstiche  gemacht  wurden, 
oder  man  führte  eine  solche  in  mit  einem  Skalpell  hergestellte  Längsschnitte 
ein.  In  jedem  Fall  war  das  Resultat  dasselbe,  die  Wunden  vernarbten  nach 
14  Tagen  und  in  den  benachbarten  Zellen  fand  man  Bakterien,  welche  sich 
bei,  zur  Kontrolle,  mit  sterilen  Nadeln  ebenso  behandelten  Zweigen  nicht 
vorfanden.  Im  ersten  Jahre  traten  charakteristische.  Krebswunden  von  1  cm 
Tiefe  auf,  sie  nahmen  schnell  zu  und  im  Frühjahr  1902  erschienen  auf 
einem  5jährigen  Apfelbaum  (Baumanns  Reiuette)  mehrere  Krebse,  genau 
an  der  im  Jahre  1899  infizierten  Stelle.  Der  Krebs  ist  demnach  eine  an- 
steckende Krankheit  und  kann  durch  davon  befallene  Pfropfreiser  übertragen 
werden.  Die  Krankheit  kann  jahrelang  latent  sein,  im  Holz  charakteristische 
Verletzungen  verursachen,  ohne  Krebswunden  hervorzubringen,  solange  der 
Baum  sich  unter  günstigen  Vegetationsbedingungen  befindet,  sobald  diese 
sich  jedoch  ändern,  können  die  Wunden  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen 
Stellen  hervorkommen.  Die  Bakterien  des  Apfelbaurakrebses  haben  die 
Gestalt  von  kleinen  Stäbchen,  welche  von  Fuchsin,  Methyl-  oder  Gentiana- 
violett  leicht  gefärbt  werden.  Im  Gewebe  muß  dieses  stärker  geschehen, 
wenn  man  sie  von  dem  Protoplasma  und  den  Zellwänden  unterscheiden 
will.  Sie  wachsen  auf  festem  und  flüssigem  Nährboden,  vorzüglich  auf  Agar- 
Agar,  Gelatine  wird  verflüssigt,  ferner  in  Nährbouillon  und  auf  sterilisierten 
Kartoffelscheiben.  Hohe  Temperaturen  ertragen  sie  nicht  und  schon  bei 
37"  C.  entstehen  Involutionsformen;  dagegen  sind  niedere  Temperaturen 
günstig  und  noch  bei  0"  findet  Vermehrung  statt.  Das  Krebsbakterium  der 
Birne  unterscheidet  sich  von  dem  des  Apfels  nur  durch  geringe  Verschieden- 
heiten bei  künstlichen  Kulturen.  Die  Identität  kann  nur  durch  Impfung 
nachgewiesen  werden.  Die  Wurzeln  der  Apfel-  und  Birnbäume  zeigen 
niemals  Krebswunden,  doch  sind  sie  bisweilen  mit  Knoten  und  Auswüchsen 
versehen,  deren  Ursache  bis  jetzt  unbekannt  ist.  Nach  den  Untersuchungen 
des  Verfassers  werden  sie  durch  ähnliche  Mikroben  hervorgerufen,  wie  der 
Krebs,  auch  ist  ihr  Verhalten  bei  Kulturen  ähnlich. 

Krebs.  Rehi)  stellte  Beobachtungen  über  das  Auftreten  des  Krebses  an  den 

Obstbäumen  in  den  Vierlanden  an.  Diese  Krankheit  tritt  dort  sowohl  bei 
alten,  wie  jungen  Bäumen  in  verheerender  Menge  auf.  Der  Bauer  begegnet 
ihr  indem  er  reichlich  Stalldung  düngt  und  scheint  dieses  Verfahren,  wie 
Verfasser  beobachten  konnte  für  jene  Gegend  nicht  ungünstig  zu  sein. 
Direkte  Bekämpfung  hatte  wenig  Erfolg.  Am  meisten  befallen  waren  Bäume, 
welche  in  der  Nähe  von  Mist-  und  Abortgruben  standen. 

Fäule  der  Woodworth^)    berichtet   über   den    beträchtlichen    Schaden,    welcher 

durch  das  Faulen  von  Orangen  und  Zitronen  eintritt.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung   sind  Pilze,    welche    in   der   Frucht   wuchern,    das   Gewebe    er- 


Orangen  n\v\ 
Zitronen. 


')  B.  Beiheft  zum  19.  Bde.  des  Jahrbuches  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  An- 
stalten, 1902,  S.  121.  122. 

^)  Bulletin  No.  139  der  Versuchsstation  der  Universität  von  Californien,  1902. 
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Aveichen  und  brüchig  machen.  Es  entstehen  sodann  auf  der  äußeren  Schale 
charakteristische  Flecken,  bekannt  unter  dem  Kollektivnamen  ..blue  mold<'. 
Meist  ist  Penicillium  glaucum  oder  crustaceum  der  Urheber,  während 
Zitronen  scheinbar  nur  von  Penidllium  düjitatuni  angegriffen  werden.  Die 
Krankheit  tritt  nicht  schon  im  Obstgarten  auf,  sondern  entsteht  meist  erst 
später  durch  das  Aufbewahren.  Sie  beginnt  in  vielen  Fällen  an  der  Ansatz- 
stello  dos  Stieles,  weil  sich  dort  leicht  Feuchtigkeit  ansammelt,  oder  an  ver- 
wundeten Stelion  der  Schale,  welche  bei  ungenügendem  Vei-packen  durch 
reiben  leicht  entstehen  können.  Vorbeugungsmittel  sind,  nun  entweder  zu 
verhüten,  daß  Sporen  auf  die  Oberfläche  gelangen,  oder  den  eventuell  vor- 
handenen die  Möglichkeit  der  Keimung  zu  nehmen.  Es  gelingt  dies  durch 
Kühlräume,  genügende  Ventilation  und  Verpackung  in  Papier.  Um  die 
Sporen  zu  vernichten  empfiehlt  es  sich  die  befallenen  Früchte  zu  verbrennen 
oder  zu  vergraben  und  die  Packhäuser  durch  reichliches  Lüften  im  Sommer 
oder  durch  Schwefeln  zu  desinfizieren.  In  den  Obstgärten  sind  alle  abge- 
fallenen Früchte,  welche  leicht  faulen,  zu  sammeln  und  so  tief  zu  vergraben, 
daß  sie  nicht  durch  Pflügen  wieder   an  die  Oberfläche  gebracht  w^erden. 

Anschließend  an  die  vorhergehenden  Ausführungen  empfiehlt  Hilgard^) 
die  abgefallenen  Früchte,  wegen  ihres  hohen  Gehaltes  an  Pottasche,  Phos- 
phorsäure und  Stickstoff,  mit  Kalk  und  Erde  vermischt  in  Kompost  zu 
verwandeln,  welcher  praktische  Verwendung  bei  dem  Zuckerrübenbau 
finden  kann. 

Das  von  Australien  ausgehende  Verfahren  Zitionen,  Äpfel,  Birnen 
Pflaumen  und  Pfirsiche  mit  Blausäuregas  zu  konservieren,  wurde  von 
Schmidt^)  einer  Nachprüfung  unterzogen.  Es  ergab  sich,  daß  viele  Früchte 
fähig  sind,  große  Mengen  des  Gases  zu  absorbieren,  welches  sich  wahr- 
scheinlich in  Form  eines  Oyanhydrins  an  den  Zucker  anlagert.  Größere 
Mengen  Blausäure  töten,  mit  Ausnahme  der  Pflaumen  alle  Früchte,  ver- 
ändern ihre  Farbe  und  machen  sie  zum  Verkaufe  unbrauchbar.  Da  sich 
nun  trotz  starker  Dosen  Schimmel  trotzdem  entwickelt,  die  Früchte  also  vor 
Fäulnis  nicht  geschützt  werden  und  andrerseits  bei  der  hohen  Absorptions- 
fähigkeit, speziell  der  Pfirsiche,  Gefahr  für  die  menschliche  Gesundheit  mit 
unterläuft,  so  eignet  sich  dieses  australische  Verfahren  nicht  zur  Frucht- 
konservierung. 

Über  die  AVirkung  von  Schwefelkohlenstoff  auf  Schildläuse  stellte 
Moritz'')  Versuche  an,  welche  so  ausgeführt  wurden,  daß  mit  Schildläusen 
behaftete  Stellen  aus  den  Äpfeln  herausgeschnitten  und  unter  einer  Glas- 
glocke von  2706  ccm  Rauminhalt  den  Schw^efelkohlenstoffdämpfen  ausgesetzt 
wurden.  Das  Ergebnis  w^urde  in  der  Regel  ungefähr  20  Stunden  nach  der 
Einwirkung  festgestellt.  Vorher  muß  man  an  nicht  desinfizierten  Äpfeln 
feststellen,  ob  die  Läuse  überhaupt  leben  oder  nicht.  Zu  diesem  Zwecke 
bringt   man    ein  Tier  unter   das  Mikroskop    und   drückt  so  lange  mit  dem 


^)  Bulletin    No.    139    der    Versucti.sst'itioa    der   Universität   von    Califoraien,    1902, 
S.  11.  12. 

-)  Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamte,  Bd.  18,  1902,  S.  490. 
')  A.  K.  G.  Bd.  3,  Heft  2,  1902,  S.  130-137. 
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Deckglase,  bis  es  an  einer  Stelle  platzt.  Dringt  der  Körperinhalt  als  schmalz- 
artige Masse  hervor  und  bleibt  sodann  ruhig  stehen,  so  war  die  Laus  tot, 
strömt  er  dagegen  in  lebhafter  Weise  in  das  umgebende  "Wasser  und 
schwimmen  in  ihm  zahlreiche  Fettkörpercheu  herum,  so  war  Leben  vor- 
handen. Aus  dieser  vorbereitenden  Arbeit  ging  hervor,  daß  während  der 
ganzen  Versuchszeit  (16.  Nov.  bis  12.  Dez.)  in  einem  kühlen  Räume  die 
Temperatur  schwankte  zwischen  11,5*^  C.  und  14,5  *'  C,  an  amerikanischen 
Äpfeln,  tote  und  lebende,  sowohl  junge  Tiere,  wie  trächtige  Weibchen  von 
San  Jose-Schildläusen  zu  finden  waren.  Beobachtet  wurde  dabei  nebenher, 
daß  die  Fäulnis  der  Äpfel  nicht  sofort  ein  Absterben  veranlaßte.  Die 
folgenden  Versuche  ergaben,  daß  bei  Temperaturen  von  15,4°  C.  bis  21,5*^  C. 
und  bei  einer  Einwirkungsdauer  von  2  Stunden  5  Minuten  bis  5  Stunden 
25  Minuten  eine  Menge  von  0,9  g  bis  2,3  g  Schwefelkohlenstoff,  bezogen 
auf  den  Liter  Rauminhalt  des  Desiufektionsgefäßes  die  Abtötung  von  75% 
bis  100  7o  der  vorhandenen  Schildläuse  und  Eier  bewirkt  hatte, 
vorschiodene  Smith  ^)    beschreibt    ausführlich    die    Lebensgeschichte    von    4S    Obst- 

bäumen, welche  er  in  einem  Garten  zu  Neu-Braunschweig  mit  verschiedenen 
Insektiziden  behandelte  und  sind  seine  Angaben  speziell  für  die  dortigen 
Verhältnisse  gedacht.  Zur  Verwendung  kamen  Bleiarseniat,  ein  Brei  aus 
Zement  und  abgerahmter  Milch,  rohes  und  reines  Petroleum,  Fischölseife, 
Tabak  und  ein  Gemisch  aus  Kalk,  Schwefel,  Salz  und  "Wasser.  Bleiarseniat 
erwies  sich  als  harmlos  bei  der  Behandlung  aller  Baumarten.  Der  Milch- 
Zementbrei  wurde  mit  Vorteil  zur  Bekämpfung  des  Pfirsichbohrers  ange- 
wendet. Brennöl  von  35  <^  Beaume  tötet  Pfirsiche  und  frühe  Richmond- 
Kirsche,  kann  hingegen  gebraucht  werden  bei  Pflaumen  im  Februar,  bei 
Keiffer-Birne  und  Crataegus  im  Dezember  und  bei  Laurenzius- Birne  im 
Winter.  Walfischölseife  wurde  in  4  verschiedenen  Sorten  benutzt.  Nur 
bei  Pfirsichen  wirkte  sie  schädlich.  Die  Wirkung  auf  die  Insekten  war 
verschieden,  manchmal  vollkommen,  in  andern  Fällen  hingegen  wurde  nicht 
alles  getötet.  Im  Sommer  genügte  1  Pfd.  Seife  in  3  Gallonen  Wasser  gelöst 
zur  Vertilgung  der  Läuse  auf  Apfel-  und  Birnbäumen.  Eine  Stärke  von 
1  Pfd.  Seife  auf  2  Gallonen  Wasser  genügt  zur  Vernichtung  aller  Schild- 
lauslarven und  junger  Brut  und  ist  am  Anfang  Oktober  zu  gebrauchen, 
doch  genügt  sie  nicht  für  halberwachsene  Tiere.  Tabak  erwies  sich  gegen 
Schildläuse  überall  ungenügend.  Ein  15  prozent.  Gemisch  aus  reinem 
Petroleum  wurde  bei  Apfel-  und  Birnbäumen  im  Juni  mit  Vorteil  benutzt, 
ebenso  ein  20 prozent.  bei  Apfel-,  Bim-  und  Pflaumenbäumen  und  ein 
25 prozent.  bei  Apfelbäumen.  Überall  wurden  die  Schildlauslarven  getötet 
und  außer  einer  leichten  Blattbeschädigung  kein  weiterer  Schaden  bemerkt. 
Unverdünntes  Leuchtpetroleum  wurde  bei  Pfirsichen  im  August,  bei  Apfel- 
bäumen im  Juni  und  August  probiert.  In  jedem  Falle,  es  geschah  an 
trockenen  Tagen,  war  der  Erfolg  günstig.  Rohpetroleum  in  10— 40  prozent. 
Mischungen  wirkte  bei  Pfirsichen  schädlich,  war  hingegen  brauchbar  bei 
Birn-  und  Apfelbäumen.    Mit  unverdünntem  Rohpetroleum  wurden  Pfirsiche 


^)  Bulletin  No.  155  der  Versuchsstation  Neu-Jersey,  1902. 
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im  April  und  Mai  behandelt,  ohne  daß  bedeutender  Schaden  entstand.  Auch 
bei  Birnen,  welche  mit  Schonung  des  neuen  Wachstums  bestrichen  wurden, 
litten  nicht.  Birn-  und  Apfelbäume  im  August  bespritzt  trugen  keinen 
Schaden  davon.  Im  September  erti'ugen  Birnen  und  Pfirsiche  die  Behand- 
lung ohne  Nachteil.  Die  Winterbehandlung  mit  Rohpetroleum,  welche  an 
den  verschiedensten  Daten  ausgeführt  wurde,  war  bei  allen  Bäumen  von 
gutem  Erfolge  begleitet. 
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suchsstation des  Staates  Illinois.     1902,     3  3. 

*—  —  Bitter  Rot  of  Apples.  —  Bulletin  No.  77  der  Versuchsstation  der  Uni- 
versität in  Illinois  1902.     S.  351—366  mit  13  Abb. 

Campbell,  A.  G.,  Diseases  in  the  Orchard.  —  J.  A.  V.  Bd.  1,  1902,  S,  400  bis 
402,  —  Meltau  der  Äpfel.  Kurze  Beschreibung  der  Krankheit.  Kupfer- 
kalkbrühe als  Gegenmittel. 
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Carru(hers,  W.,    Chem  Disease  { Gnomoma).  —  Nature   1902.     S.  413. 

*  Clinton,  G.  I*.,  Apple  Rols  in  Illinois.  —   Bullotin  No.  G9  der  Versuchsstation  der 

Universität  in  Illinois  1902.  S.  189  —  224  mit  10  Tafeln.  —  Kurze  An- 
gaben über  Monilia  fiucti^cnn ,  Khizopiis  nigricans  und  Phyllosticta  sp.  Den 
gröfsten  Teil  der  Arbeit  nimmt  die  Beschreibung  der  Bitterfäule  ein. 

Cralg,  J.  und  van  Hook,  J.  M.,  Pirik  Rot  an  Altendant  oj  Apple  Scab.  —  Bulletin 
No.  207  der  Versuchsstation  der  Cornell- Universität  in  Ithaka,  N.-J.  1902. 
S.  161  — 171.  2  Tafeln.  5  Abb.  im  Text.  ~  Cephalotliecium  roseum  Cda. 
Der  Pilz  tritt  als  Begleiterscheinung  an  Äpfeln  auf,  welche  vom  Schorf 
/ Fiisicladium  dendtiticum)  befallen   sind. 

Uelacrolx,  Maladies  des  Planlos  cnltivc'es.  —  Paris.  Imprinierie  Nationale.  1902. 
73  S.  Von  Seite  49-04  werden  die  wichtigsten  Krankheiten  der  Obst- 
bäume abgebildet  und  kurz  beschrieben. 

IMederlfhs,   H.,   Exoascus  Prnni  (Fuckel).  —   Gw.      1902.      S.  591.   592. 

Dulour,  J.,  La  inaladie  des  prtmotiers.  —  Ch.  a.  15.  Jahrg.  1902.  S.  375— 378. 
2   Abi».   —  E.xoascus  deformans. 

Dyer,  \V.  T.  T.,  Cherty  Disease  {Gnomonia  en/hrostoma).  —  Nature  1902.  S.  29G. 
297.  413. 

*Euslace,  H.  J.,  A  destmctive  Apple  Rot  /ollo7ving  Scab.  —  Bulletin  No.  227  der 
Versuchsstation  für  den  Staat  New-York  in  Geneva  1902.  8.367-389. 
1   Chromo- Tafel  und  8  Schwarzdrucktafeln. 

*  France,   R.,   Die  Moniliakrankheit  der  Obstbäume.   —   Mitteilungen  der  Versuchs- 

stationen.    Bd.  4.     1901.     Heft  4.     S.  350—364  mit  5  Abb.  und  1   Tafel. 

—  Autoreferat  in  C.  P.  II   1902.     Bd.  8.     S.  90.   91. 

Froniont,  Sto  la  rouille  grillagce  du  poirier.   —  La  Nature  1902.     S.  158.   159. 

Geucke,  W'.,  Flechten  und  Moose  auf  unseren  Obstbäumen,  ein  wenig  beachtetes 
Krankheitssymptom.  —  P.  M.  Bd.  48.  1902.  S.  10—13.  32—36.  — 
Verfasser  bespricht  die  Ursachen,  macht  auf  die  Gefahren  aufmerksam,  die 
aus  der  Vermoosung  der  Bäume  entstehen  und  gibt  die  Mittel  an,  wie  dem 
abzuhelfen  sei 

Gölting,  Fr.,  Der  Obstbau.  —  4.  Aufl.  Mit  30  Abb.  8».  64  S.  Berlin  1902 
\y.  Parey).  Auf  16  Seiten  werden  auch  die  Krankheiten  und  Feinde  der 
Obstbäume  behandelt. 

llalsled,  B.  D.,  Experiments  7vith  Pear  Blight.  —  22.  Jahresbericht  der  Versuchs- 
station für  Neu-Jersey  1902.  S.  430  —  433.  —  Vierjährige  Versuche  über 
den  Einflufs  eines  "Winter-,  eines  Sommer-  sowie  eines  Winter-  und  Sommer- 
verschnittes auf  einerseits  kultiviertem,  andrerseits  unkultiviertem  Lande  er- 
gaben keine  abschlielsenden,  unterschiedlichen  Resultate. 

van  Hall,  C.  J.  J.,  Bijdragen  tot  de  kennis  de?  bakterieele  plantenziekten.  —  Aca- 
demisch  Proefschrift  Amsterdam  1902.  —  Referat  im  C.  P.  IL  Bd.  9.  1902. 
S.  381.  —  Es  werden  die  durch  Bacillus  amylovorus  an  Apfel-  und  Birn- 
baum erzeugten  Brandkrankheiten  beschrieben, 

Held,  Ph.,  Den  Obstbau  schädigende  Pilze  und  deren  Bekämpfung.  —  57  S. 
40  farbige  Abb.  auf  zwei  Tafeln.  Frankfurt  a.  d.  0.  1902.  (Trowitsch  & 
Sohn).     Preis  2  M. 

—  -  —  Wie  werden  die  verbreitetsten,  den  Obstbau  schädigenden  Pilze  bekämpft? 

—  \V.  \V.  L.     1902.     S.  282.  283.  —  Nichts  Neues. 

*Hennings.  P.,  Fungi  S.  Paulenses  I  a  d.  Puttemans  collecli.  —  H.  1902.  S.  104 
bis   118. 

* Fungi  S.  Paulenses  IL  a  cl.  Puttemans  collecti.  —  H.     1902.    S.  295—311. 

* Fungi   costaricenses   L   a    cl.    Dr.  H.  Pittiei    mis.    —    H.      1902.      S.  (101) 

bis  (105). 

*Hllgard,  E.  W.,  T/ie  Fertilizing  value  of  Citrus  culls.  —  Bulletin  No.  139  der  Ver- 
suchsstation der  Universität  von  Californien.      1902.     S.  11.   12. 

Hoffniann,  H.,  Krankheiten  der  Birnbäume.  —  M.  D.  G.  Z.     1902.     S.  445  —  447. 
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—  Es  werden  beschrieben  und  Vertilgnngsmittel  angegeben  für  Roesielia 
caiicellata,    Morthiera  Mespili,   Fnsicladitini  pyrinnm. 

Ide,  A.  und  Ritzeiua  Bos,  J.,  PerescJinrft  en  harc  bestrijdmo.  —  T.  PI.  8.  Jahrg.  1902. 
S.  149 — 171.  G  Abb.  2  Tafeln.  —  Es  wurden  durch  Bespritzungen  mit 
Kupferkalkbrühe  teils  luid  zwar  vorwiegend  günstige,  teils  weniger  be- 
friedigende Erfolge  erzielt. 

Eenige  ivooiden  over  Appelschurft.  —  T.  PI.     8.  Jahrg.     1902.    S.  172— 17G. 

Jalschewski,  A.  von.  Schutz  gegen  Flechten  der  Obstbäume.  —  Bl.  1.  Jahrg.  1902. 
S.  90.     (Russisch.) 

—  —  Die    Fruchtfäule    bei    den    Äj^felu,    Birnen,    t^)uitten,    Pfirsiche,    Pflaumen, 

Aprikosen  und  Kirschen.  —  ßl.  1.  Jahrg.  1902.  S.  52  —  5.5.  2  Abb. 
(Russisch.) 

Über    die   AVeifsfleckigkeit    tler    ßirnenblätter.    —    Bl.      1.  Jahig.      1902. 

S.  65.  66.      1   Abb.     (Russisch.) 

*  Jones,  L.  R.,  Studies  upon  plum  blight.  —  C.  P.  IL    Bd.  9.    1902.    S.  835—841. 
Kirchner,  0.,  Die  Obstbaumfeinde,   ihre  Erkennung  und  Bekämpfung.    —    Stuttgart 

(Eugen  Ulmer)  1903.  37  S.  2  Tafeln  mit  kolor.  Abb.  13  Textfiguren. 
Preis  2  M. 

*  Krüger,  F.,  Die  Schorfkrankheit  der  Kernohstbäume  und   ihre  Bekämpfung.  —  0. 

1902.     S.  602-609.   635  —  641. 
Küchenmeister,  L.,  Nasse  Sommer  —  das  Fuskladium  und  die  Leipziger  Rettichbirne. 

—  Erfurter  Führer  im  Gartenbau.      1902.     S.  331.   332. 

L  H.,  Mafsregeln  gegen  die  Mistel.  —  W.  L.  Z.     1902.     S.  269.  —  Abschneiden 

und  Abschiefsen  der  Misteldrossel. 
McAlpine,    D.,    Diseases  of  Plauts  and  their  Retnedies.    I  Pcach  Leaf- citri    II  ,,Shol- 

hole"  and  „Scab"'.  —  L  A.  V.      1902.'    Bd.  1.     S.  318.     2  Tafeln. 

—  —   Spraying  Experiments  in   igoi — iqo2  for  Black  Spot,   {Fusicladium).    —    J.  A. 

V.  Bd.  1.  1902.  S.  432.  —  Allgemein  gehaltene  Mitteilung  über  Ver- 
suche, welche  im  grofsen  ziu-  Bekämpfung  des  Apfelschorfes  ausgeführt 
wurden.  Eine  gründliche  zur  Zeit  des  Knospenaufbruches  unternommene 
Bespritzung  leistete  Vorzügliches.  Es  empfiehlt  sich  den  Kalk  in  der  Kupfer- 
kalkbrühe zum  Teil  durch  Soda  oder  Salmiak  zu  ersetzen. 

—  —    Experiments    in    the    Treatment   of  ,, Black    Spot"    or  ,,Scab"    of  Apple   and 

Pear  duiing  Season  igoi—igo2.    —    J,  A.  V.      Bd.  1.      1902.      S.   525  —  528. 
4  Tafeln.  ' 
''''  —    —   Experiments    in    the   Treatinent    of  Black   Spot    of  the  Apple    and   Pear.    — 
Season   1901  —  1902.     S.  620—630.     4  Tafeln. 

—  —    Diseases  of  Plauts  and  their   Remedies.    IV  Bronm  Rot  or  Ripe  Rot  of  Fruit. 

—  L  A.  V.     Bd.   1.     1902.     S.  701.  702. 

—  —    The   lungus    causing    ,, Black    Spot"    of  the   Apple   and   Pear.    —    J.  A.  V. 

Bd.  1.  1902.  S.  703—708.  1  Tafel.  —  In  dieser  Abhandlung  verbreitet 
sich  der  Verfasser  über  die  Vorgeschichte  der  Schorfkrankheit  in  Australien 
(1862  erstes  Auftreten  beobachtet),  über  die  Sorten,  welche  einerseits  am 
stärksten,  andrerseits  am  geringsten  von  der  Krankheit  befallen  werden, 
über  die  äufsere  Erscheinung,  die  Wirkungen,  den  Schaden  des  Schorfes, 
über  die  Umstände,  welche  sein  Auftreten  begünstigen,  endlich  über  Morpho- 
logie imd  Biologie  von  Fjisicladimn  dendriticnm. 

—  —   Black    Spot    of   the    apple ;    iogether    ivith   spraving  for  fungus    diseases.   — 

Journ.  of  the  Depart.  of  Agricult.  Victoria.    Melbourne  1902.    29  S.    11  Tafeln. 

—  —   Fnngus  Diseases   of  Stone -fruit  Trees   in  Australia   and  their    Treatnmit.  — 
Melbourne,  Government  Press.      1902.     165  S.      10  Tafeln.     327  Abb. 

*iMalIioir,  K.,  Zur  Kenntnis  der  durch  Cephalothecium  rosenm  Corda  hervorgerufenen 
Fruchtfäulnis.  —  A.  K.  G.     Bd.  3.     1902.     S.  148—150. 

Massee,  G.,  A  Disease  of  Nrirsery  Stock.  —  G.  Chr.  3.  Reihe.  Bd.  32.  1902. 
S.  235.      1   Abb.   —   Eutypella  Prunastri  Sacc. 
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*  Müller- Thiirgau,  Die  Schorf kvankiieit  der  Obstbäume.  —  9.  Jahresber.  d.  deutscli- 
srliwiizcrisclion  Versuclisstatinn  und  Scliule  für  Obf<t-,  Wein-  und  Gartenbau 
in  Wädensvoil.  Abgedruckt  in  W.  B.  1002.  S.  346—348.  —  Obstgarten 
1902.     S.  34— 38. 

\e\vniaii,  C.  C,  Jhoivn  Rot  of  Penches  and  P/ums.  —  Bidletin  No.  69  der  Ver- 
suchsstation von  South  Carolina.  1902.  S.  1  —  12  und  3  Tafeln.  —  Populär 
^■ohaltoiio   Abhandlung  über  Monilia  fnictii;ena. 

Vorton,  J.  B.  S.,  Peach  Rot.  —  Circular  Bulletin  No.  39  der  Versuchsstation  in 
Maryland  1902.    3  S.  —  Beschreibung  tuid  Bekämpfung  der  Monilia  fnulioeiia. 

—  —  Sclerotinia  frticti^ena.    —    Transactions   of  tho   Academy   of   Science   of  St. 

Louis  1902.     Bd.  12.     No.  8.     S.  91  —  97  und  4  Tafeln. 

—  —   Sclerotinia  fmdigcna.  —  Science,  N.  S.     Bd.  16.      1902.     S.  34.    —    Der 

Inhalt  deckt  sich  mit  der  gröCsercn  Arbeit  des  Verfassers  in  Transactions  of 
tho  Academy  of  Science  of  St.  Louis. 

I'felll'cr,  C,  Fusicladinmschäden.  —  Z.  H.  1902.  S.  192.  —  Populäre  Bo- 
schreibung mit  Angabe  der  Bekämpfungsmittel. 

Pieree,  .\.  B.,  Pear  Bliglit  [Bacillus  amylovorus)  in  California.  —  Science.  1902. 
Bd.  16.     S.  193."  194.     Neu-York. 

—  —   Black  Rot  of  Oranges.  —   Bot.  G.    Bd.  33.     1902.     S.  234.  —  Vorläufige 

Mitteilung  über  einen  in  Californien  an  den  Orangen  auftretenden  Pilz 
Alternaria    Citri  Ellis  et  Pieree. 

Kasteiro,  J.,  Widerstandsfähigkeit  einiger  portugiesischer  Rebensorten  ZQ^'^n 
Pcronospora.  —  Revisto  agronomica.     Bd.  1.      1902.     No.  1. 

*Reh.  L,  Phytopathologische  Beobachtungen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Vierlande  bei  Hamburg.  —  Mit  Beiträgen  zur  Hamburger  Fauna.  Mit  einer 
Karte.  Jahrbuch  der  Hamburgischen  Wissenschaftlichen  Anstalten.  Bd.  19. 
3.  Beiheft.     1902.     S.  113  —  233. 

R.  C,  Bmnflekkethed  i  Aeblemes  Frugtkjöd.  —  Norsk  Havetidende.  18.  Jalii-g. 
S.  1G9.   170.     Christiania   1902.     (R.) 

*Schllbersky,  R.,  Neuere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Monilia-Krankheit.  —  Ungarische 
Botanische  Zeitung.  1.  Jahrg.  1902.  S.  157.  158.  Ref.  in  Bot.  C.  1902. 
No.  46.     S.  565. 

von  Schrenk,  H.,  A  Root-iot  of  Apple -trees  caused  bv  Teleophora  galactinia  Fr.  — 
Bot.  G.     Bd.  34.     1902.     S.  65. 

V.  Schrenk,  H.  und  Spaulding,  P.,  The  Bitter  Rot  Disease  of  Apples.  —  Science. 
X.  S.     1902.     Bd.  IG.     S.  669-670. 

Stone,  G.  E.,  Quince  Rust.  {Gymnosporangium  spp.  Syn.  Roestelia  spp.)  —  Nature 
Lcaflet  No.  11  des  State  Board  of  Agriculture.  Massachusetts.  1901.  3  S. 
2  Abb.  —  Kurze  Beschreibung  des  Ro.stes,  Zwischen  wirte  f/nnipents  virgininna 
und  /.  communis  für  G.  clavipes)  imd  Gegenmittel.  Vernichtung  aller  wild- 
wachsenden Zwischen wirte  ist  ausgeschlossen,  Zurückschneiden  der  wahr- 
scheinlich mit  dem  überwinternden  Rostmycel  behafteten  krank  gewesenen 
Zweige  wird  anempfohlen,  ebenso  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe:  1.  beim 
Erscheinen  der  Knospen.  2.  beim  Ansetzen  der  Fnicht,  3.  10 — 20  Tage 
später,  4.  weitere   10 — 20  Tage  später. 

—  —    Peach   Leaf-  Ciirl.      (Exoascns  defonnans  [Berk.J  Ftickel).   —  Nature   Leaflet 

No.  13  des  State  Board  of  Agriculture.    Massachusetts.    1902.    4  S.    2  Abb. 

—    Hinweis   auf   die  Umstände,    unter  welchen   die  Kräuselkrankheit  auftritt 

und  Bekämpfungsmittel  (Kupferkalkbrülie). 
Tassi,    F.,    Contribiizionc   alla   flora   micologica   di   Viareggio.    —    Bullet.   Laborat.    ed 

Orto  botanic.  Siena.    Bd.'3.    S.  133—138.  —  Ref.  in  Z.  f.  Pfl.   Bd.  12.    1902. 

S.  84.  —  Auf  Birnbäumen  wurde   Tnbcrcularia  vulgaris   Jode  Ijeobachtet. 
Thiseltoii-Dyer,  W.  F.,   Chcny  Disease.  —  Naliue  1902.     S.  296.   297. 
Ulrich,  C,    Clasterosporium  carpophilum  (Ler.)  Aderh.,   als  Ursache  der  Schrotschufs- 

krankheit  und  in  seinen  Beziehungen  zum  Guramifhüs  der  Steinobstarten.  — 
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P.  M.     48.  Jahrg.      1902.     S.  27G— 278.  —  Der  Bericht  lehnt  sich  au  die 
neuen  Untersuchungen  Aderholds  an. 
Walker,    A.  0.,    Disease  of  tJie   Cherry  [Gnomonia  erythroslomn).    —    Pharmac.  Joiu'n. 
1902.     S.  101. 

—  —    Chcny  leaf  disease  {Gnomonia).   —   Nature.      1902.      S.  318. 

>Valker.   E.,   Root  Rot  (of  the  Apple).  —    Bull.  Arkans.  Agricult.  Experiment.  Stat. 

No.  71.      1902.     S.  29—32. 
Weifs,   J.  E.,   Neuere  Beobachtungen  über  die  Schrotschurskrankheit  des  Steinobstes 

[Clasterosporium  Amy gdalearnm).  —   P.  B.  Pfl.     5.  Jahrg.      1902.     S.  57—  60. 

—  Die  Sporen  fliegen  während  der  Entfaltung  der  Blätter  umher.  Im 
Herbst  und  im  Erühjahr  vor  Aufbruch  der  Knospen  sind  die  Bäume  mit 
Kalkanstrich  zu  versehen  nnd  während  des  Aufbrechens  der  Knospen,  und 
wenn  die  Blätter  halb  herangewachsen  sind,  mit  ^/gprozent.  Kupfersodabrühe 
zu  bespritzen. 

—  —    Die   Schorfkiankheit   Fusicladium    dejidriiicum    an    Apfelbäumen    und    Fusi- 

cladium  pirimwi  QXi  Birnbäumen.  —  P.  B.  Pfl.     5.  Jahrg.     1902.     S.  60—62. 

—  Angaben  zur  Verhinderung  der  Krankheiten. 

—  —    Der   Fruchtschimmel    an    Obstbäumen.    —    P.  B.  Pfl.     5.  Jahrg.      1902. 

S,  4—6.  —  0.  1902.  S.  91—93.  —  Monilia.  Beschreibung  der  Krankheit 
und  Angabe  einiger  Bekämpfungsmittel. 

^VVoodworth,  C.  W.,  Oravge  and  Lemon  Rot.  —  Bulletin  No.  139  der  Versuchs- 
station für  den  Staat  Californien.  11  S.  und  5  Abb.  1902.  —  Beschreibung 
der  von  Penicülmm  digitatum  hervorgerufenen  Fäule,  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Pilzes,  der  Art  und  Weise  seines  Eindringens  in  die  Pflanze  und  der 
Mafsnahmen  zu  seiner  Bekämpfung. 

?  ?  Aufforderung  zum  allgemeinen  Kampf  gegen  die  Fusicladium-  oder  so- 
genannte Schorf krankheit  des  Kernobstes.  —  W.  L.  B.  1902,  S.  421.  — 
Inhaltsangabe  des  vom  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  herausgegebenen  Flug- 
blattes. 

?  ?  Die  Monilia -Krankheiten  unserer  Obstbäume  und  ihre  Bekämpfung.  —  W.  W. 
L.     1902.     S.  545.  —  Referat  über  K.  G.  Fl.  No.  14. 

?  ?  „Die  Back"  of  the  Apple.  —  J.  A.  V.  Bd.  1.  1902.  S.  631.  -  Die 
Ursache  dieser  Krankheit  wird  auf  Armillaria  fuellea  zurückgeführt. 

3.  Tierische  Schädiger. 

a)   San  Jose -Laus  {Asindiotus  pernieiosiis). 

Allen,  W.,  Experiments  for  the  Destruction  'of  San  Jose  Scale.  —  A.  G.  N.  Bd.  13, 
1902.  S.  644 — 646.  —  Spezieller  Bericht  über  einen  günstig  verlaufenen 
Versuch  zur  Vernichtung  von  Aspidiotus  destructor  durch  Petroleum  und 
Kalk  -  Schwefel  -  Salzbrühe, 

Brick,  C,  Berichtigung  zu  der  Arbeit  „Die  San  Jose -Schildlaus  in  Japan  von 
Dr.  Reh''.  —  Z.  f.  Pfl,     Bd.  12,     1902.     S.  250.  251-, 

*—  —  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  für  die  Zeit 
vom  1.  April  1901  bis  31.  März  1902.  —  Aus  dem  Jahrbuch  der  Ham- 
burgischen Wissenschaftlichen  Anstalten,     Bd,  19.     3,  Beiheft.     1902,     10  S. 

Britton,  W.  E.,    The  San  Jose  Scale- hisect ;   its  Appearance  and  Spread  in   Con7iecticut. 

—  Bericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Connecticut  für  das  Jahr  1901, 
1902,  S,  240—251,  1  Abb.  —  AVenig  veränderter  Abdruck  des  Bulletin 
No.  135  der  Versuchsstation  für  Connecticut  1901. 

—  —  First  Report  of  the  State  Entomologist.    —    Bericht  der  A'ersuchsstation  für 

den  Staat  Connecticut  für  das  Jahr  1901,     1902,     S.  227—278.     I— VIII 
und  11  Tafeln.     Ausführlicher  Bericht  über  die  San  Jose -Laus. 
Feit,    E.  P.,    Experimetital   Work   in  New   York  State   against  the  San  Jose  Scale.   — 
Bulletin  No,  37,     Neue  Reihe  der  D,  E.     1902.     S.  35,  36.  —  Kurze  An- 
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gäbe    günstiger    Erfolge,    gegen    die    San    Jose-Lavis    clurcli    Behandeln    mit 

20  Prozent.  Roh-Petroleuinemulsion,  Pota.scli-WalfischöIseife  No.  3  und  Tabak- 

Walfischölsoife  No.  6. 
Fisher,  G.  E.,  Re/wrl  of  the  inspecior  of  San  Jose  scale  igoi.  —  No.  16.    Toronto  1902. 
Forbes,    S.  A.,  Additional  Inseclicide  Experiments  for  the  San  Jose  Scale.   —   Bulletin 

No.  72  der  Versuchsstation  der  Universität  in  Illinois.     1902.    S.  205— 208. 

—  Enthält  einige  Zusätze  zum  Bulletin  No.  71,  die  Unterschiede  in  der 
Wirkimg  von  Oregon  und  kalifornischer  Brühe  werden  noch  geringer. 

* —     —    Methods   and   Kcsults  of  Field  Inseclicide    Work    against   the  San  Jose  Scale 

i8gg — igo2.  —  Bulletin  No.  80  der  Versuchsstation  der  Universität  von  lUiuois 

1902.     S.  463— 502  mit  9  Tafeln. 
* —   —  Experiments    with   Insecticides  for  the  San  Jose  Scale.    —    Bulletin  No.  71 

der  Versuchsstation  der  Universität  in  Illinois.      1902.     S.  241 — 204. 
Gossard,  H.  A.,    'Iwo  Peach   Scales  (San  Jose  Scale,    Diaspis  pentagona).    —    Bulletin 

No.  Ol  der  Versuchsstation  für  Florida.     1902.     28  S.     4  Tafeln. 
kornautli,  R.,  Bekämpfung  der  San  Jose-Laus  und  anderer  Schädlinge.  —  W.  L.  Z. 

1902.     S.  00. 
Kuuana,  T.,  Le  pou  de  St.  Jose  {Aspidiotus  perniciosus    Co?nst.)  ati  Ja/jon.   —   KcNlie 

Scient.     Bd.  16.     1901.     S.  282. 
Lea,   A.  M.,  Rcmedies  for  the  San  Jose  and  other  Scale  Insects.   —   A.  G.  T.      Bd.  9. 

1901.  S.  62 — 64.  —  Eine  wesentlich  auf  amerikanische  Quellen  gestützte 
Zusammenstellung  der  für  die  Vertilgung  von  Schildläusen  empfohlenen 
chemischen  Mittel:  Petrolseife,  Petrolmilch,  Harzseife,  Schwefelcalcium brühe, 
Haifischöl,  mutton  -  birdöl,  Walfischölseife  und  Blausäure. 

—  —   Report  071    Correspondence  etc.  in  Reference   to   the  San  Jose  Scale  Insect.   —■ 

A.  G.  T.  Bd.  9.  1902.  S.  200.  201.  —  Lea  sandte  Sclüldläuse,  welche 
für  Aspidiotus  perniciosus  gehalten  wui'deu  an  verschiedene  Staats -Entomologen 
z^ur  Bestimmung  und  machte  die  Erfahrung,  dals  die  übersandten  Läuse  nur 
zum  Teil  als  Asp.  perniciosus  erkannt,  zum  Teil  als  Asp.  ostreaefot?nis,  rapax, 
ßctis  und  cydoniae  bestimmt  wurden. 
Quaintance,  A.  L.,  Report  of  Experiments  ivitJi  Linie,  Salt,  and  Sulphur  ruash  against 
ihe  San  Jose  Scale  in  Matyland.  —  Bulletin  No.  37.     Neue  Reihe  der  D.  E. 

1902.  S.  37—40. 

Marlatt,  C.  L.,  A  prelimitiaiy  Report  on  the  San  Jose  Scale  in  Japan.  —  BuDetin 
No.  31.  Neue  Reihe' der  D.E.  1902.  S.  41— 48.  —  Betrachtung  über 
die  Frage  ob  es  möglich  ist  die  Urheimat  der  San  Jose- Schild  laus  nach- 
zuweisen, nebst  angehängter  Diskussion,  worinnen  sich  sowolil  für,  als  gegen 
Japan,  als  Urheimat  des  Schädlings,  ausgesprochen  wird. 

—  —   Rcsjimc  of  the  Search  for  the  Native  Home   of  the  San  Jose  Scale  in  Japan 

and  China.    —  Bulletin  No.  37.    Neue  Reihe  der  D.  E.     1902.     S.  65—78. 

—  Verfasser  glaubt  am  Ende  seiner  Zusammenfassung  China  als  die  Urheimat 
der  San  Jose -Laus  ansehen  zu  müssen. 

*  Moritz,  J.,  Versuche  betreffend  die  Wirkung  von  gasförmiger  Blausäure  auf  Schild- 
läuse, insbesondere  auf  die  San  Jose -Schildlaus.  —  A.  K.  G.  Bd.  3.  Heft  2. 
1902.     S.  138—147. 

Reh,  L.,  Die  San  Jose -Schildlaus  in  Japan.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12.  1902.  S.  101 
bis  107.  —  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  Sasaki's,  welcher  an- 
nimmt, die  jajtanisclie  San  Jose-Scliildlaus  sei  eine  Varietät  der  amerikanischen 
und  sucht  nachzuweisen,  dafs  beide  Arten  nicht  voneinander  unterschieden 
sind  und  Japan  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  als  die  Heimat  des  Schädlings 
anzusehen  ist. 

Sajö,  K..  Die  japanische  und  chinesische  Heimat  der  San  Jose-Sehildlaus.  — 
Prometheus.      1902.     S.  395—397. 

—  —    Die    neueste    Lage    der    San    Jose -Schildlausfrage.    —    Ö.  L.  W.      1902. 

S.  330.  331.    —    Es   wird  darauf  liingewiesen ,   dals  Japan  und  Cliina  die 
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Heimat  der  Laus  sind,  und  dafs  dort  zwei  natürliche  Feinde :  eine  Imme  aus 
der  Familie  der  Chalcidier  und  eine  Cöccinellidenart  Chilocoms  similis,  zu 
ihrer  Vernichtung  beitragen, 

Scott,  W.  M.,  Some  practical  Experiments  with  imrioiis  Inseciicidcs  for  the  San  Jose 
Scale  in  Georgia.  —  Bulletin  No.  37.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902.  S.  41 
bis  51.  —  Bericht  über  die  meist  günstigen  Erfolge,  welche  bei  der  Be- 
kämpfung der  San  Jose -Laus  mit  Petroleum,  Seifen  und  ätzenden  Flüssig- 
keiten erzielt  wurden. 

"'"Sirrioe,  F.  A.,  Treatment  for  San  Jose  Scale  in  Orchards.  II.  Spraying  with 
Kcrosene  and  Crude  Petrolenin.  —  Bulletin  No.  213  der  Versuchsstation  für 
den  Staat  Neu-York  in  Geneva.     1902.     S.  27—51.     4  Tafeln. 

Smith,  J.  B.,  Treatment  for  San  Jose  scale  in  orchard  atid  niirsery.  —  Bullet.  No.  90 
der  Versuchsstation  in  Pennsylvania.  1902.  33  S.  2  Tafeln.  5  Abb. 
Im  Auszug  in  C.  P.  IL  1902^  Bd.  9.  S.  778.  779.  —  Zusammenstellung 
bekannter  Tatsachen,  Angaben  über  die  Art  der  Ausbreitung,  natürliche  und 
künstliche  Bekämpfiuigsmittel. 

Stewart,  J.  H.,  7reat?nent  for  San  Jose  scalc.  —  Bulletin  No.  78  der  Versuchsstation 
des  Staates  West  Virginia.  1902.  S.  213—230.  6  Abb.  —  Popiüäre 
Darstellung. 

'?  ?  Insecticide  experimenis  for  the  San  Jose  scale.  —  Circular  No.  53  der  Ver- 
suchsstation des  Staates  Illinois.     1902.     2  S.  —  Populäre  Abhandlung. 

b)  Sonstige  Schädiger. 

Allen,  W,,  Fuinigation  for  Destruction  of  Indian  Wax  Scale.  —  A.  Gr.  N.  Bd.  13. 
1902.     S.'^920  — 922.      1   Tafeln. 

Almyreo,  Hj.,  Ätgärder  mot  Frostfjärilslarvens  härjnifigar.  —  Landtmannen.  Jahrg. 
1902.     Linköping  1902.     S.  444.     (R.) 

Bach,  C,  Die  Bekämpfung  der  Blutlaus.  —  W.  B.  1902.  S.  491.  492.  —  Aufser 
den  bekannten  Mitteln  wird  folgende  Mischung  zum  Bepinseln  empfohlen : 
In  einer  Lösung  von  Colophonium  (Avieviel?)  in  einem  Liter  denaturierten 
Spiritus   löse   man  20  g  gestofseues  Katechu,  dann  300  g  weilses  Harz. 

Banks,  N.,  Principal  insects  liahle  to  be  distributed  on  7iurserv  stock.  —  Bulletin 
No.  34  der  D.  E.     Neue  Reihe.     1902.     46  S. 

Beehtle,  A.,  Die  Bekämpfung  des  Apfel  Wicklers  in  Amerika  {Carpocapsa  potnottella). 
—  P.  M.  48.  Jahrg.  1902.  S.  133— 137.  4  Abb.  —  Eine  Übersetzung 
der  Arbeit  von  Slingerland. 

Beer,  L.  J.,  Neuere  Forschungen  über  den  Apfelwickler.  —  W.  J.  G.  Z.  1902. 
S.  290 — 294.  —  Verfasser  hält  sich  an  die  Arbeit  von  Slingerland  „the 
Codling  Moth". 

Böttner.  J.,  Ausgezeichnete  Blutlaussalbe.  —  Pr.  R.  1902.  S.  305.  —  Eine 
Mischung  aus  3  Teilen  Nitrobenzol  auf  100  Teile  Paraffinsalbe. 

Brandao  Sobrinho,  J.,  Larangeiras.  —  B.  A.  1902.  S.  600  —  608.  —  In  dieser 
Arbeit  werden  auch  kurz  einige  Krankheiten  und  Schädlinge  der  Orangen 
erwähnt. 

Brick,  C,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  für  die  Zeit 
vom  1.  April  1901  bis  31.  März  1902.  —  Aus  dem  Jahrbuch  der  Hamburgi- 
schen Wissenschaftlichen  Anstalten.  Bd.  19.  3.  Beiheft.  1902.  10  S.  — 
Erwähnung  finden  Aspidiotus  Forbesi,  A.  camelliae,  Mytilaspis  pomorum,  Aspi- 
diotus  ancyclus,  Diaspis  fallax ,  D.  pe?ttagona,  Mytilaspis  piri,  Aspidiotus 
piri,  Lecanitan  hespetidum,  Parlatoria  spec.,  Capnodium  citri,  Schizonetira 
lajiigera. 

Britton,  W.  E.,  First  Report  of  the  State  Entomologist.  —  Bericht  der  Versuchs- 
station für  den  Staat  Connecticut  für  das  Jahr  1901.  1902.  S.  227—278. 
I — VIII   und    11    Tafeln.    —    Enthält   Angaben    über   Gesetze    zum    Schutze 
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gegen  Iiisektenscliädlinge,  innere  Angelegenheiten  der  Station,  ausführliche 
iierichte  über  die  San  Jose -Laus  und  kürzere  Berichte  über:  Peridroma 
saucia,  Gnlemcella  litteoln,  Scolvtus  tjuadrüpinosus,  Ilyphaniria  cunea,  Empretia 
stimulea,  Phobehon  pithecium ,  Oedemasia  concinna,  Datana  ininistra ,  Dntana 
integerritna,  C/itysomela  elegans,  Papilio  crespJiontes,  Vespa  crabro,  Nectarophora 
pisi,  Psylln  pyticola,  Lecantum  lulipiferae,  Oecanthtis  niveus,  Plagionotus  speciosus 
und   Mottenfallen. 

ßritton,  VV.  E.,  The  Apple- Tree  Tent- Caterpillar.  —  Bulletin  No.  139  der  Versuchs- 
station von  Connecticut.  1902.  12  S.  3  Tafeln  und  3  Abb.  im  Text.  — 
Beschreibung  der  Nährjjflanzen,  der  Lebensgeschichte,  der  natürlichen  Feinde 
und  der  Bokämpfungsmittel  (Zerstörung  der  Eier  im  Winter  und  Spritzungen 
mit  Pariser  Grün  oder  Bordeaux -Brühe)  von    Clisiocampa  amerüana. 

C,  Ein  Feind  der  Blutlaus.  —  W.  L.  Z.  1902.  S.  571.  —  Als  natürlicher 
Feind  wird  die  Lan'e  der  Florfliege  (Chysopa  vulgaris  Schmid)  genannt. 
Da  die  Fliege  sich  gern  auf  Rainfarn  aufhält,  wird  die  Anpflanzung  desselben 
in  Obstgärten  empfohlen. 

C,  Bekämpfung  der  Ajjfelbaumgespiiistmotte  {Hyponovieuta  tnalinella  Zell).  — 
W.  L.  Z.  1902.  S.  363.  —  Es  wird,  nach  gründlicher  Reinigung,  das  Be- 
streichen mit  5 Prozent.  Kupfersulfatlösung,  dann  mit  Kalkmilch  empfohlen. 
In  die  Nester  spritzt  man  eine  Mischung  von  2,5  kg  Tabakextrakt,  3  kg 
Schmierseife,  gelöst  in   100  1  Wasser. 

*Cor(lIey,  A.  B.,  The  Codling  Moth  and  Late  Spraying  in  Oregon.  —  Bulletin 
No.  69  der  Versuchsstation  in  Oregon.     1902.     S.  123—155  und  4  Tafeln. 

—  —  Department  of  entomology.  —  Oregon  Sta.  Rpt.  1902.  S.  59 — 61.  64  bis 
66.  —  Nach  einem  Ref.  in  Experiment  Station  Record.  Bd.  14.  No.  4. 
S.  370.  —  Nachrichten  über  Xyleborns  dispar  und  günstige  Spritzversuche 
an  italienischen  Pflaumen  mit  25prozent.  Rohpetroleum. 

Despeissis,  A.,  Orange  Ihrips.  —  J.  W.  A.  Bd.  5.  L  1902.  S.  176.  177.  1  Abb. 
—  Diese,  dem  Zwiebelblasenfui'se  nahe  stehende  Thripsart  hat  in  der  Nähe 
des  Murraj'flusses  gröfseren  Schaden  auf  Orangeblättern  und  Früchten  hervor- 
gerufen, denn  er  gibt  letzteren  ein  rauhrostiges  Ansehen  und  ruft  eine  Ver- 
härtung der  Fruchtschale  hervor,  so  dafs  der  weitere  Wuchs  gehemmt 
wird.  Petroleumseitenbrühe  tötet  die  erwachsenen  Tiere.  Empfohlen  werden 
aufserdem : 

Schwefelleber 750  g 

Wasser 100  1 

und  Sciiwefelcalciumbrühe 

Ätzkalk 600  g 

Schwefel 600  g 

Wasser 100  1 

Eck,  E.,  Der  Schwararaspinner  oder  ein  Feind  unserer  Obstbaumzucht.  —  L.  Z. 
E.-L.     1902.     S.  885  —  887. 

F.,  Ein  Wort  an  unsere  Obstzüchter.  —  Der  Rheinhessische  Landwirt.  1902. 
S.  339.  340.  —  Beschreibung  und  Bekärapfimg  des  Frostspanners  (Cheima- 
tobia  brumata). 

Faes,  H.,  Insects  nuisibles  anx  arbres  fruitiers.  —  Ch.  a.  15.  Jahrg.  1902.  S.  189 
bis  195.  297—305.  449—459.  522-532.  17  Abb.  —  Zusammenstellung 
mehr  oder  weniger  bekannter  Tatsachen  bezüglich  Anthononms  pomorum,  A. 
piri,  Engerling,  Hyponomeuta,  Scolylus  priim,  Bostrychus  dispar,  Gastropacha 
neustria,  Vanessa  polychloros ,  Schizoneura  lanigera ,  Aphis  mali,  A.  sorbi ,  A. 
pruni ,  A.  persicae.^  Aspidiottis  ostreaeformis ,  Diaspis  ostreaeformis ,  Mytilaspis 
pomonim,  Lecanium  persicae,  Aspidiottis  perniciosus,  Spilographa  cerasi,  Grapho- 
litha  funebrana,  Vespa,  Carpocapsa  pomonella,  C.  amplana,  C.  splendana,  Bala- 
nimis  nucum,    Cheimatobia  brumata,   Hibernia  defoliaria,    Cossus  ligniperda. 

Finger,   E.,   Beschädigimgen  junger  Obstbäume   durch   Feldmäuse.   —   Der   Rhein- 
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hessische  Landwirt.  1902.  S.  299.  300.  —  Der  Aufsatz  gibt  Angaben  wie 
der  entstandene  Schaden  zu  kurieren   sei. 

*French,  C.  The  Apple  Root  Borer.  —  J.  A.  Y.  Bd.  1.  1902.  S.  404—408. 
1   farbige  Tafel.   —   Leptops  Hopei  Fahrs. 

Froggatt,  W.  VV.,  The  Indian  Wax  Scale  as  an  Orchard  Pest,  and  its  Control.  — 
A.  Cr.  N.     Bd.  13.     1902.     S.  919.  920.     1  Tafel. 

Garcia,  F.,  Spraying  orchards  for  the  Codling  Moth.  —  New  Mexico  coli,  of  agricult. 
and  mech.  arts.  Agric.  experiment.  stat.  Bullet.  No.  41,  26  S.  3  Tafeln. 
Santa  Fe  1902.  —  Beschreibung  des  Schädlings  und  Angabe  von  Be- 
käiupfungsmitteln. 

Gillette,  0.  P.,  Life  History  Studies  on  the  Codling  Moth.  —  Bulletin  No.  31  Neue 
Reihe  der  D.  E.  1902.  S.  5—22.  —  Verfasser  kommt  auf  Grund  aus- 
gedehnter Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  im  Staate  Colorado  von  Carpo- 
capsa  pomonella  im  Jahre  2  Generationen  auftreten.  Die  Arbeit  ist  mit 
zahlreichen  Tabellen,  welche  über  die  Entwicklung  des  Schädlingsj,  das  Auf- 
blühen der  Apfelbäume,  den  Einflufs  von  Kälte  und  Wärme  auf  die  Eier,  die 
Zahl  der  zu  verschiedenen  Zeiten  eingefangenen  überwinternden  Ra,upen,  Dauer 
des  Puppenstadiums  etc.  Aufschlufs  geben. 

Gillette,  C,  Numbej    of  broods  of  the    Codling  Moth    as    indicated   hv  puhlished    data. 

—  E.  N.     Bd.  13.     S.  193. 

—  —  Insects  and  insecticides.  —  Bulletin  No.  71   der  Versuchsstation  des  Staates 

Colorado.  40  S.  27  Abb.  —  Angaben  über  die  wichtigsten  Schädiger  des 
Apfel-,  Birn-,  Pflaumen-,  Kirschen-  und  Pfirsichbaumes,  des  Weinstocks,  der 
Johannis-  und  Erdbeere. 

G.  D.,  Om  äpplevecklaren  och  medlen  tili  dess  bekämpande." —  Trädgarden.  1.  Jahrg. 
Stockholm    1902.      S.    102.   103.  —    Carpocapsa  pomonella.     (R.) 

G.  L — d. ,  Om  friiktträds  besprutnitig  mot  svanipar  och  insekter.  —  Trädgarden. 
1.  Jahrg.     Stockholm   1902.     S.  72—75.     (R.) 

*  Gossard,  H.  A.,  Tivo  Peach  Scales.  —  Bulletin  No.  61  der  Versuchsstation  für 
Florida.  1902.  S.  473—498  und  4  Tafeln.  —  Angaben  über  die  Ver- 
breitung, Heimat,  Bekämpfung  mit  Petroleum,  unter  Berücksichtigung  der  Er- 
fahrungen verschiedener  Obstzüchter,  die  Sommerbehandlung,  die  Pumpen, 
Sphaerosiilbe  Coccophila  und  die  kombinierte  Bekämpfung  mit  Pilz  und  Blau- 
säuregas bei  der  San  Jose-Schildlaus.  Ferner  Beschreibung  über  Verbreitung, 
Nährpflanzen,  des  Insektes  selbst,  Lebensgeschichte,  Bekämpfung  und  natür- 
liche Feinde  [Chilocortis  bividnerus  und  Sphaerostilbe  coccophila?)  von  Diaspis 
pentagona. 

Cötting,  Fr.,  Der  Obstbau.  —  4.  Aufl.  Mit  30  Abb.  8«.  64  S.  BerHn  1902. 
(Paul  Parey.)  —  Auf  16  Seiten  werden  auch  die  Krankheiten  und  Feinde 
der  Obstbäume  behandelt. 

Held,  P.,  Ein  gefährlicher  Baumstammschädiger.  ~  W.  W.  L.  1902.  S.  219 
220.   —  Beschreibung  von    Cossus  ligniperda  und   Zenzera  aesculi. 

—  —    Sind  Weirsdornbüsche   und  Schwarzdornsträucher  dem  Obstbau   förderlich? 

—  W.  W.  L.     1902.     S.  229.    —  Antwort:  nein. 

—  —  Der  gebuchtete  Prachtkäfer,  ein  böser  Feind  unserer  Obstbäume.  —  Deutsche 

landwirtschaftl.  Wochensch.     1902.     S.  249.  250. 

—  —  Die  Veredelungeu  von  Obstbäumen  und  Fruchtgehölzen.    64  S.    287  farbige 

Abb.  auf  8  Tafeln.  Preis  3,75  M.  Stuttgart.  1902.  (K.  G.  Lutz.)  —  Es 
werden  auch  einige  Schädlinge  abgebildet  und  kurz  erwähnt. 

Heoning,  E.,  Skadedjnr  a  fruktträd  och  bärbuskar.  —  Stockholm  (C.E.Fritze)  1902. 
17]  S.  3  färb.  Doppeltafeln.  91  Abb.  —  Behandelt  in  gemeinverständlicher 
Form  die  in  Schweden  vorkommenden  tierischen  Schädlinge  der  Obstbäume 
und  der  Beerenobststräucher.      (R.) 

Hille,  P.,  Der  Apfel wickler  {Carpocapsa  pomonella).  —  M.  D.  G.  Z.  1902.  S.  271 
272.  —  Enthält  nichts  Neues. 
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Munter,  W.  D.,  The  periodical  cicada  in  igo2.  —  Circul.  44.  Neue  Reihe  der  D.  E.. 
4  S.     2   Figur. 

von  Jatschcwski,  A.,  Malsregeln  gegen  Hasenfrafs  in  den  Obstgärten.  —  Bl.  1.  Jahrg. 
1902.     S.   94.  95.     (Russisch.) 

Iinmel,  Die  i^irntrauermückc.  —  D.  L.  Pr.  1902.  S.  571  (nach  dem  Landwirt- 
scliaftsblatl  für  Oldenburg  14).  —  Die  Mücke  legt  ihre  Eier  schon  in  die 
Blüten.  Die  sich  entwickelnden  Larven  halten  sich  im  Kernhaus  auf  und 
bringen  die  Birne  zum  Abfallen.  Dann  kriechen  die  Mahlen  in  die  Erde,  um 
sich  zu  vcrpui)i)en.  Bekämpfung  durcli  sofortiges  Sammeln  und  Verbrennen 
der  abgefallenen   Früchte. 

Kirchner,  0.,  Die  Obstbaumfeinde,  ihre  Erkennung  und  Bekämpfung.  —  Stuttgart 
(Kugen  Ulmer).     1908.     37  S.     2  Tafeln   mit   kolor.   Abb.     13  Textfiguren. 

Kuaake.  A.,  Von  Apfelblütenstecher,  Apfehvickler  und  anderen.  —  Pr.  R.  1902. 
S.  444.  —  Einige  Beobachtungen,  denen  eine  kurze  Kritik  von  Dr.  Reh  an- 
gehängt ist. 

k.  S.,  Bienen  und  Kirschen.  —  0.  1902.  S.  108.  109.  —  Bienen  vermögen  unbe- 
schädigte Kirschen  nicht  anzugreifen  und  fressen  beschädigte  erst  dann,  wenn 
ihnen   Blütennahrung  fehlt. 

k.  S.,  Skndedjiir  a  fruktlräd^  bär-och  prvdnadsbuskar  m.  tu.  i  trädgardeti.  —  Pellervo. 
3.  Jahrg.     Helsingfors  1902.     S.'  165—168.     (R.) 

^Luborde,  J.,  Destruction  de  certains  Insecies  nuisibles  en  Agrictdture  et  nolammenl 
de  la  Chenille  fileuse  du  pninier.  —  C.  r.  h.  Bd.  134.'  1902.  S.  1149  bis 
1151.  —  J.  a.  pr.     1902.     No.  22.     S.  694.  695. 

Lampa,  S.,  Väm  för  fmktträd  och  bärbuskar  skadligaste  insekter.  —  Stockholm  1902. 
48  S.  40  Abb.  —  Eine  Darstellung  der  den  Obstbäumen  und  Beerenobst- 
sträuchern schädlichen  Insekten  Schwedens.     (R.) 

—  —   Insektcnia    och  frukttiäden.     —    Landtmannen.      Jahrg.    1902.      Linköping 

1902.     S.  498.  499. 
Lea,    A.  M.,    A  List  oj  the  Insect  Pests  knoivn  to   attack   the  Apple   in  Atistralia  und 
7asmania.    —    A.  G.  T.      Bd.  9.      S.  221.    —    Eine   Zusammenstellung   der 
Namen. 

—  —   Tlie  Mussei  Scale  (Mytilaspis  pomorum).  —  k.Gi.1.     Bd.  10.     1902.    S.  102. 

—  Die  Komma- Schildlaus  findet  sich  in  den  bergigen  Gegenden  von  Neu- 
Sttdwales  und  Viktoria  sowie  in  ganz  Tasmanien  vor  und  bildet  hier  neben 
dem  Apfelwickler  und  dem  Schorf  den  schlimmsten  Feind  der  Apfelbäume. 
Schwefelealciumbrühe  würde  ein  sehr  brauchbares  Bekämpfungsmittel  sein, 
wenn  sie  nicht  schwierig  zuzubereiten  wäre.  Petroleumseife  und  Harzseife 
eignen  sich  für  die  Sommerbehandlung  (Larven),  Petrolseifen brühe  in  der 
niHigen  Konzentration  auch  für  die  Winterbehandlung. 

Leooardi,  G.,  Danni  causati  dalle  Heliothrips  haemotrhoidalis  Bouche  agli  agnimi.  — 
B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902.  S.  241  —  244.  —  Dieser  Thrips  ruft  zahlreiche 
Stiche  im  Gewebe  der  Pflanzen  hervor,  beraubt  dieselbe  ihrer  Nährsäfte,  ver- 
anlafst  das  Gclbwerden  und  in  ernsten  Fällen  völliges  Vertrocknen.  Als 
Gegenmittel  werden  Teerölseifen brühen  (2  %)  empfolüen. 

*Lüwe,  V.U.,  7he  Pdlmet  Wonn.  —  Bulletin  No.  212  der  Versuchsstation  für  den  Staat 
Neu- York  in  Geneva.    1902.    S.  16—22.    3  Tafeln.  —  Ipsolophus  pometellus. 

Lüstner,  G..  Über  zwei  seltenere,  in  den  letzten  Jahren  aber  häufiger  auftretende 
Schädlinge  des  Obstbaues.  —  B.  0.  W.  G.  1902.  S.  163—160.  —  Be- 
schreibung von    Ccphns  compressus  und   Blastodacna  Hellerella.      Mit  Abb. 

—  •-   Obstwickler.  —   Farbeudruckplakat  mit   erläuterndem  Text.    Format:  40  zu 

48  cm.     Paul  Parey,  Berlin.     Einzelpreis  0,50  M. 
— •  —  Über  einige  im  ersten  Frühjahr  an  unseren  Obstbäumen  auftretende  Schäd- 
linge.   —    M.  0.  G.      1902.      S.  49—53    mit    Schwarzdrucktafel.   —   Kurze 
Beschreibungen    von    1.    Cheimatobia  brumata  L.,    2.    Tortrix  cynosbatella   und 
T.  ocellana,   3.   Diplosis  pyrivora  Riley. 
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Lüstner,  G.,  Über  einige  weniger  bekannte,  in  den  letzten  Jahren  aber  liäufiger 
auftretende  Schädlinge  des  Obstbaues.  —  M.  0.  G.  1902.  S.  65—70 
mit  3  Abb.  —  Enthält  Angaben  über  Cephus  compressus  \uid  Anarsia 
liiicatella. 

*Mally.  C.  VV.,  Fruit  saiously  iiijnred  bv  Moths.  —  Bulletin  No.  31.  Neue  Reihe 
der  D.  E.     1902.     S.  '90  —  93. 

Marlatt,  C.  L.,  Preliminary  Report  on  the  Importation  and  present  Sfattis  of  the 
Asiatic  Ladybh-d.  {Un/ocojiis  swn'h's.)  —  Bulleti)i  No.  37.  Neue  Reihe  der 
D.  E.     1902.     S.  78—84. 

Mükrsclietzki,  S.,  Apfelbaum -Frucht -Fresser.  {Carpocapsa  pomonella  L)  —  Simferopol 
1902  (Sinani).  88  S.  5  Textfiguren,  1  Tafel  in  Schwarzdruck  und  1  Chromo- 
tafel  (Russisch.)  —  Die  Arbeit  enthält  die  Naturgeschichte,  Bedeutung  und 
Bekämpfung  des  Apfelwicklers  nach  den  Angaben  von  Slingerland,  Card, 
Gillette  und  den  eigenen  Beobachtungen  des  Verfassers.  Die  Beschreibimg 
einer  hierbei  neu  entdeckten  und  Gyt7inoparcia  pomonella  spec.  nov.  genannten 
Fliege  ist  vorbehalten. 

—  —  Der  Obstbaum -Blattnager  {C/iorentis  parialis^  Syn.  Simaethis  pariand).  — 
Sonderabdruck  aus  ,,Der  praktische  Garten-  und  Gemüsebauer".  1902.  No.  15 
und  16.     4  Abb.      10  S.     Charkow.     (Russisch.) 

Murauer.  H.,  Ein  gefährlicher  Apfelblütenfeind.  —  Ö.  L.  W.  1902.  S.  180.  — 
Gemeint  ist  der  Apfelblütenstecher  [Anthoiiomus  pomorum  L.) 

Noack,  F.,  Zur  Bekämpfung  der  Blutlaus.  —  Z.  H.  1902.  S.  62.  63.  —  Referat 
über  eine  Arbeit  von  Ritzema  Bos. 

Koel,  P.,  Destruction  de  la  chejiille  des  liaies  {Hypononieuta  cognaiella)  —  Naturaliste 
1902.     S.  29. 

* —  —  Insecte  briseur  de  po^ninier^  Gorimus  nobilis.  —  Le  Naturaliste.  24.  Jahrg. 
1902.  S.  141.  142.  —  Es  wird  von  G.  nobilis  berichtet,  dafs  er  seine  Eier 
au  abgefaulte  Aststellen  ablegt,  seine  Larve  sich  in  das  Innere  der  Äste 
hineinbohrt,  das  Holz  aushölilt  und  dafs  er  so  das  Abbrechen  der  Aste  bei 
heftigem  Winde  befördert. 

Oehmichea,  P..  Nützliche  und  schädliche  Kleintiere  des  Feld-,  Obst-  und  Weinbaues. 
—  Leitfaden  für  den  Unterricht  an  landwirtschaftl.  Lehranstalten  und  zum 
Gebrauche  für  praktische  Landwirte.  VIL  88  S.  44  Abb.  Leipzig  (Karl 
Scholtze)   1902. 

Olwell,  J.  D.,  Method  of  Spraying  for  the  Codling  Moth.  —  Anhang  zum  Bulletin 
No.  69  der  Versuchsstation  in  Oregon  1902.  S.  159.  160.  —  Die  erste 
Spritzung  erfolge  im  Frühling,  die  zweite  in  der  ersten  oder  zweiten  Woche 
des  September. 

Pascbkewitz,  W..  Die  Obstwanze  an  der  unteren  Wolga.  —  Bl.  1.  Jahrg.  1902. 
S.  9— 11.     1  Abb.     (Russisch.) 

Pdsztor,  S.,  „Der  Birnstecher"  [Arithotiomus  cinctus  Redt.)  —  Rovartani  Lapok. 
1902.     S.  57. 

Perraud,  J.,  Les  insectes  mdsibles  anx  poirieis  et  aux  pommiers  dans  le  centre  et  Vest 
de  la  France.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  38.  19.  Jahrg.  1902.  S.  576—583. 
654—657.  710—713.  744—749.  15  Abb.  —  Schizoneura  latiigem,  Bombyx 
neustria,  Cheimatobia  brumata,  Hypononieuta  cognatella.,  Caifocapsa  pomonella, 
Liparis  {Porthesid)  chrysorrhoea,  Melolontha  vulgaris,  Anthonomus  pomorum. 
Cecido?nyia  nigra,  Aphis  piri,  Tingis  piii,  Aspidiot us  piri.,  Mytilaspis  pomorum., 
Orgyia  antiqua,   Teras  contaminata.    —  Beschreibungen  und  Gegenmittel. 

Qoaintance,  A.  L.  und  Smith,  R.  S.,  Egg-Laying  Record  of  the  Fluni  Curculio  (Cono- 
trachelus  nenuphar  Herbst).  —  Bulletin  No.  37.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902. 
S.  105  — 107.  —  Innerhalb  80  Tagen  wurden  in  günstigen  Fällen  436,  in 
ungünstigen  Fällen  276  Eier  j^ro  Individimm  abgelegt. 

*Reh,  L.,  Phytopathologische  Beobachtungen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Vierlande    bei   Hamburg.     Mit   Beiträgen    zur   Hamburger   Fauna.     Mit  einer 
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Karte. — Jahrbuch  der  Hamburgischen  Wissenschaftlichen  Anstalten.  Bd.  19. 
S.Beiheft.     1902.     S.  11.S  — 223. 

Reh,  L.,  Biologisch-statisti.sche  Untersuchungen  an  amerikanischen  Obst-Schildläuseu. 
—  Zoologische  Jahrbüclier  1902.  S.  2.37—284.  —  Behandelt  werden  Aspi- 
diotus  aiicylus^  A.  camelliae,  A.  fordest,  A.  perniciosus ,  Ckionaspis  /ur/ura, 
Mytilaspis  pomorum.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Alter  und  Geschlecht, 
lebende  und  tote  Läuse,  Verteilung  über  die  Frucht,  d\u-ch  die  Läuse  erzeugte 
Flecken,  der  Sitz  der  Läu.se  in  Vertiefungen  und  gemeinsames  Vorkommen 
mehrerer  Schildlausarten. 

Reuter,  E.,  Anisandrus  dispar  Fabr.  en  i  Finland  föga  beaktad  skadeinsekt  pa  äppel- 
träd.  —  Meddelanden  af  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.  Heft  28. 
Helsingfors   1002.     S.  18— 20  A.     (K.). 

Ribaga,   C,   Insctii  nocivi  all'olivo  ed  agli  agrumi.    142  S.      Portici    1902. 

Richter,  W.  A. ,  Der  Apfel wickler  im  Lichte  der  amerikanischen  Forschung  und 
seine  Bekämpfung.  —  Pr.  R.  1902.  S.  141  — 145.  —  Einige  wichtige 
Kapitel  aus  der  Arbeit:  Slingerland,    The   Codling-Moth. 

—  —   Die    Blutlaus    im   Lichte   der  amerikanischen    Forschung.   —  Pr.  R.   1902. 

S.  415 — 417.  —  Referat  nach  der  Arbeit  von  J.  M.  Stedmann  im  Bulletin 

No.  35  der  Missouri  Versuchsstation. 
*  Ritter,  C.  Die  Blutlaus  auf  den  Wurzeln  des  Apfelbaumes.   —   Z.  f.  Pfl.     Bd.  12. 

1902.     S.  7—10.     1  Tafel. 
Sajö,   R.,    Die   Apfelmotte   [Carpocapsa  pomonella  //.).  —   Prometheus.     13.  Jahrg. 

1902.     S.  577  —  580.  593—596.     1  Abb. 

—  —   Die   Bekämpfung   der  Aj)felmotte   mittels  Ringfailen.  —  0.  L.  W.     1902. 

S.  259.  2G0.  —  Man  reinigt  Stamm  und  Äste  von  der  Borke  und  hält  den 
Boden  zwischen  und  imter  den  Bäumen  fi-ei  von  Pflanzen  wuchs.  40—  50  cm 
über  dem  Boden  legt  man  Ringe  von  dunkelem  Stoff  an,  dieselben  werden 
spätestens  alle  7  Tage  nachgesehen  und  die  Schädlinge  vernichtet. 

Die  Apfelmotte.    -  Ö.  L.  W.  1902.    S.  242.  —  Beschreibung  der  Raupe 

von    Carpocapsa  pomonella  und  ihrer  Lebensweise. 

—  —   Die    Bekämpfung   der   Apfelmotte   mit   Arsensalzen.    —    Ö.  L.  W.      1902. 

S.  298.  299.  306.  307.  —  In  Amerika  verwendet  man  zwei  arsenhaltige 
Farbstoffe,  Parisergrün  (Paris  green)  oder  Londonerpurpur  (London  purple). 
Zur  Darstellung  der  insektentötenden  Flüssigkeit  nimmt  man  auf  100  1  Wasser 
80  g  eines  dieser  Farbstoffe  und  80  — 160  g  gebrannten  Kalk.  Gesundheits- 
schädlich für  den  Menschen  ist  die  richtige  Anwendung  des  Giftes  nicht. 

—  —  Die    liniierte    Knospenmotte.      {Anarsia    lincatella    Zell.)    —    P.  M.      1902. 

S.  223—227.     Mit  3  Abb.   —   Beschreibung  nach  der  Arbeit   von  Marlatt. 
* Die  Kirschfliege.  —  ü.  L.  W.    1902.    S.  06.  67.  —  P.M.    1902.    S.  155 

bis  157.   187—189. 
*—    —  Die  Bekämpfung  der  Kirschfliege.  —   Ö.  L.  W.     1902.    S.   75.  —    W.  J. 

G.  Z.     1902.     S.  96-98. 

—  —   Zur    Entwicklung   der    Kirschfliege.    —    Prometheus.      13.  Jahrg.      1902. 

S.  33 — 34.  —  Verfasser  beobachtete  eine  Anzahl  Puppen,  welche  sich  schon 
nach  einem  Jahre  zu  Fliegen  entwickelten  und  schreibt  dieses  dem  Umstände 
zu,  dal's  er  den  Zwinger  dieser  Versuchstiere  in  einem  sehr  warmen  Zimmer 
stehen  hatte. 

SaDdersüO,  E.  D.,  Some  destmciive  calerpillars.  —  Bulletin  No.  56  der  Versuchs- 
station des  Staates  Delaware.  1902.  28  S.  14  Abb.  —  Beschreibung  und 
Angaben  über  Bekämpfungsmittel  von  Hyphantna  cunea,  Notolophus  leticostigma 
und    Chsiocampa   americana. 

Scott,  W.  M.  und  Fiske,  W.  F.,  Jarring  /or  the  Curculio  on  an  extensive  Scale  in 
Georgia .^  with  a  List  of  the  Insects  cough t.  —  Bulletin  No.  31.  Neue  Reihe 
der  D.E.  1902.  S.  24-36.  2  Tafeln.  —  Bericht  über  das  plaumäfsig 
durchgeführte  Abschütteln   von  Obstbäumen  behufs  Abfanges  der  Rüsselkäfer 
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auf  untergelegte  Leintücher.  Unter  den  abgeschüttelten  Insekten  befinden 
sich  56 — 94%  der  Rüsselkäfer.  Von  den  sonstigen  bei  dieser  Gelegenheit 
eingefangenen  Insekten  wird  ein  genaues  Verzeichnis  mitgeteilt. 

*  Scott,  W.  M.,  A  prelimiyiary  Note  on  a  ?tezv  Species  of  Aphis  ifijtirious  to  Phans 
and  Peaches  in  Georgia.  -  Bulletin  No.  31.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902. 
S.  5G— 60.     4  Abb. 

Schule,  Grofse  Obstbaum-Raupenplage  in  Sicht.  —  L.  Z.  E.-L.  1902.  S.  116. 
117. 

SeloDg,  B.  M.,  Den  Krankheiten  widerstehende  Unterlagen.  —  Report  of  State  board 
of  horticulture  S.  539.  —  Übersetzt  von  A.  Köchlin.  P.  M.  1902.  S.  271. 
272.  —  Blutlaussicher  ist:  Northern  Spy,  und  ebenso  meidet  sie:  Wiuter- 
Majetin,  Graven  stein  er,  Herzogin  von  Oldenburg,  New  England,  Pigeou,  Ge- 
streifter Beaufiu,  Peifektion,  Lord  Woolsey  und  Irish  Peach.  Blutlausbe- 
ständige Unterlagen  zieht  man  durch  Stecklinge,  Wurzelschnittlinge  oder 
Wurzelkopulieren. 

Smith,  J.  B.,  Orchard  Insects.  —  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu- 
Jersey.  1902.  S.  483 — 486.  —  Kurze  Bemerkungen  über  Conotrachebis 
neniiphat\  Diplosis  pyrivora,   Agrilus  simiatus. 

* —  —  T/ie  Entomologisf  s  Experiment  Orchard.  —  Bulletin  No.  155  der  Versuchs- 
station Neu-Jersey  1902.  71  S.  —  Die  Arbeit  enthält  kurze  Angaben  über 
Lebensweise  und  Bekämpfung  von  Carpocapsa  pomonella  (Apfelwickler),  Agrilus 
sinuatus,  Cecidomyia  nigra  (Birnmücke),  Aspidiotus  perniciosus  (San  Joselaus), 
Aphis  mali,  über  die  Art  der  Verbreitung  der  Schildläuse,  Conotrachebis 
nenuphar. 

SimpsOD,  C.  B.,  Report  on  Codling-Moth  Investigations  in  the  Northwest  during 
jgoi.  —  BuUetin  No.  35.  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902.  29  S.  5  Tafeln 
und  eine  Textfigur.  --  Beschreibung  des  Schädlings  und  der  Bekämpfimgs- 
methoden.  Verfasser  glaubt,  dal's  durch  genügendes  Spritzen  und  Verwenden 
von  Fauggürteln  der  Schaden  bedeutend  verringert  werden  kann  und  fügt 
schlielslich  einige  günstige  Berichte  von  praktischen  Obstzüchtern  bei. 

Stedman,  J.  M.,  Some  orchard  pests.  —  Missouri  State  Bd.  Agr.  Mo.  Bul.  No.  1. 
1902.  No.  11.  S.  22— 24.  —  Beschreibimg  von  Pflanzenbohrer  und  Krebs- 
spanner nebst  Angabe  der  Vertilgungsmittel. 

Stengele,  Über  den  Pflauraenbohrer  und  dessen  Bekämpfung.  —  W.  B.  1902. 
S.  506.  507.  —  Beschreibung  des  Insekts,  Bekämpfung:  1.  Abschütteln  der 
Käfer.  2.  Einsammeln  und  Vernichten  der  abgefallenen  Früchte.  3.  Tiefes 
Umspaten  des  Bodens  im  Spätherbst. 

Syrutschek,  J.,  Anthaxia  candens  Panz.  in  Zwetscheubäumen  {Prunus  dornestica  L.) 
A.  Z.  E.     1902.     S.   112.    113. 

TeschendorflF,  V.,  Schutz  gegen  den  Apfelwickler  Carpocapsa  pomonella.  —  M.  D. 
G.  Z.  1902.  S.  437.  —  Es  wird  das  Aulegen  von  Madenfallen  und  das 
Überziehen  wertvoller  Früchte  mit  Pergamenttüten  empfohlen. 

Thiele,  B.,  Der  Kampf  gegen  die  Blutlaus.  —  G.  1902.  S.  242—245.  —  Nach 
einer  Beschreibung  des  Schädlings  werden  einige  Bekämpfungsmittel  an- 
gegeben, so  eine  salbenartige  Mischung  aus:  Quecksilbersalbe  100  Schmier- 
seife 700  Petroleum  200  g,  ferner  wird  das  Bestreichen  mit  Schwefelkohlen- 
stoff oder  Stein kolüenteer  empfohlen. 

* Die    Blutlaus.  —  Zeitschrift   f.   Naturwissenschaften.     74.  Jahrg.      1902. 

S.  361—430.  —    Autoreferat   in  C.  P.  H.      1902.     Bd.  9.      S.  866— 86S. 

Tallgren,  A.,  Oju  trädgardens  vanligaste  skadeinsekter  och  deras  bekämpande.  — 
Sonderabdruck  aus  Göteborgs  &  Bohns  Läns  Hushällnings-Sällskaps  Zvartals- 
skrift  1902.  Heft  HL  Göteborg  1902.  18  S.  —  Behandelt  in  kiu^zgefafster 
gemeinverständlicher  Form  die  wichtigsten  der  dem  Gartenbau  schädlichen 
Insekten  und  ilu-e  Vertilgungsmittel.     (R.) 

Vogel,  Chr.,  Der  Drahtwurmkäfer  schädüch!  —  M.  D.  G.  Z.     1902.     S.  447.    — 
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Verfasser  macht  die  Beobachtung,  dafs  von  diesem  Käfer  die  Stiele  lialbreifer 
Mirabellen,  Reineklanden  und  Pflaumen  durchgebissen  werden. 

W.,  Über  Blutlausvertilgung.  —  W.  B.  1002.  S.  G40.  —  Es  wird  das  Schwefeln 
cmpfdhlen. 

Walter,  M.,  Die  wichtigsten  Blattläuse  unserer  Obstbäume.  —  Försters  Feierabende. 
1902.     No.  17.     S.  129— 1.32. 

Welfs,  J.  E.,  Heimtückische  Feinde  unserer  Obstbäume.  —  P.  B.  Pfl.  1002. 
S.  1 — 4.  —  Es  wird  auf  die  grol'se  Anzahl  dem  Obstbau  schädlichen  Insekten 
imd  Pilze  aufmerksam  gemacht,  welche  an  Crataegus  Oxyacanlha  und  Prunus 
spinosn  vorkommen,  und  empfohlen,  diese  Sträucher  nicht  in  der  Nähe  von 
Obstpflanzungen  zu  dulden. 

—  —     Die   Blutlaus    {Schtzonewa   /auigcra).   —    P.  B.  Pfl.      1902.      S.  65—67. 

Nichts  Neues. 

—  —    Die    Weilsdornhecken    und    ihre    Gefahr    für   den    Obstbau.    —    P.   B.  Pfl, 

1902.     S.  53.  54. 
Wieslander,  J.,  En  gcmensam  Fara  für  Jruklodlare  ochbiskölare.  —  Tidskrift  für  Landt- 

män.    23.  Jahrg.    Lund    1902.     S.  443  —  445.  —  Bienen  und  Obstbau.    (R.) 
Wulanke,   ,H. ,    Goldafter,    Schwammspinner    und   Ringelspinner,    drei    Feinde    des 

Obstbaues.  —  P.  M.     48.  Jahrg.     1902.     S.  30—41.      7  Abb.  —  Enthält 

nichts  Neues. 

—  —   A''ernichtung  der  Blattläuse.  —  Zeitsch.  f.  Obst-    und  Gartenbau.     Ref.  in 

0.  L.  W.  1902.  S.  4.  —  Mit  einem  kupfernen  Zerstäubungsappaiat  (Be- 
zugsquelle: Osk.  Butter  in  Bautzen.  Preis  6,50  M)  bespritzt  man  die  Unter- 
seite der  Blätter  mit  einer  Abkochung  von  1  kg  Quassiaholz  in  40  1  Wasser, 
welchem   1    kg  Schmierseife  zugesetzt  sind. 

Zirogiebl,  H.,  Die  Blattwespenlarven  im  Obstgarten.  —  P.  B.  Pfl.  1902.  S.  33 
bis  38.  —  Kurze  Beschreibung  und  Angabe  der  Bekämpfimgsmittel  von: 
Lyda  piri ,  Teiithredo  adumbrata^  Nematus  abbrevtatus^  Tenthredo  testuditiea, 
Lyda  fiemoralis,  Cladius  albipes,  Tenthredo  fidvicornis^  Nematus  ventricosus, 
Nematus  ribis^  Emphytus  grossulariae,  Tenthredo  morio,  Emphytus  perla^  Cladius 
albipes,  lenthiedo  geniculatiis,  Nematus  appendiculatus,  Taxonus  agrorum,  Ten- 
thredo alternipes,   Emphytus  pumilio. 

Zorn,  R.,  Vertilgung  der  Pflaumenmade.  —  Mitt.  Obstbau,  Wiesbaden,  17.  1902. 
S.  30.  31. 

Züro,  E.  S.,  Obstgehölzschädliche  Borkenkäfer  und  ihre  Vertilgung.  —  P.  B.  Pfl. 
1902.  S.  19.  20.  27  —  29.  —  Es  werden  spezieD  Bostiychus  dispar  und 
Eccoptogaster  sp.  behandelt. 

?  '?  Arsetiical  sptays  for  the  codling  moth.  —  Journ.  Agr.  and  Ind.,  South  Australia. 
5.  Jalu-g.  1902.  No.  9.  S.  745.  746.  —  Kurze  Angaben  über  den  Erfolg 
verschiedener  arsenikhaltiger  Insekticide. 

?  ?  Arets  insekthärjningar  i  trädgardarjie.  —  Landtmannen.  Jahrg.  1902.  Lin- 
köping   1902.     S.  425.     (R.) 

?  ?  Rad  för  bekäinpande  of  frostfjärilcn.  —  Landtmannen.  Jahrg.  1902.  Lin- 
köping  1902.    S.  597.  598.  —  Chcimatobia  brumata.    Bekämpfungsmittel.    (R.) 

*'?  ?  Bekämpfung  der  Blutlaus.  —  Jahresbericht  der  Pfälzischen  Wein-  und  Obsi- 
bauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt.      1902.     S.  50—57. 

?  •?  Die  Kirschblattwespe  (Enocampa  adumbrata)  —  W^  B.  1902.  S.  204.  — 
Beschreibung  und  Bekämpfung. 

?  ?  Die  Schädlichkeit  des  Gimpels  oder  Dompfaffen.  —  D.  L.  Pr.  1902.  S.  359 
(nach  der  Landw.  Ztg.  für  Westfalen  u.  Lippe  vom  2.  Mai  1902).  —  Verfasser 
fand  im  Magen  eines  Gimpel  600  Fruchtknospen  und  zwar  250  vom  Johannis- 
beerstrauch, 200  vom  Kirsch-  und  Pflaumenbaum,  150  vom  Birn-  und  Apfelbaum. 

?  ?  Spraying  tests  /or  Codling  moth.  —  Journ.  Agric.  and  Ind.  South  Australia. 
5.  Jalu'g.  1902.  S.  904.  —  Die  besten  Erfolge  wurden  mit  Schweinfurter- 
grün  erzielt,  90  ^/q  der  Äpfel  blieben  gesund. 

15* 


228  R-  Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 

?  ?  Zur  Bekämpfung  der  in  florartigen  Gespinsten  lebenden  Räupchen  der 
Apfelbaumgespinstmotte,  dann  jener  der  Birn-  und  Pflaumenblattwespe.  — 
W.  B.  1902.  S.  443.  —  1.  Abflammen,  2.  Absammeln,  3.  Einspritzen 
mit  Nefslerscher  oder  Dufourscher  Mischung. 

?  ?  The  Fruit  Fly.  —  J.  W.  A.  Bd.  5.  T.  2.  1902.  S.  393—396.  —  Handelt 
von  dem  Auftreten  der  Ceratitis  capitata  und  der  C.  hispanica  in  der  Um- 
gebung von  Nizza. 

?  ?  Wie  hat  man  sich  vor  100  Jahren  gegen  schädliche  Obstbauminsekten  ge- 
wehrt? —  0.  22.  Jahrg.  1902.  S.  149  — 151.  1G5  — 167.  —  Mitteilung, 
aus  welcher  ersichtlich  wird,  dals  bereits  im  18.  Jahrhundert  Mal'snahmen 
und  Geräte  zur  Insektenvertilgung  im  Gehrauche,  welche  gegenwäiüg  noch 
Dienste  leisten. 

4.  Durch  Witterungseinflüsse  veranlafste  Krankheiten. 

*Bach,    C,    Ratschläge   für   die  Behandlung   hagelbeschädigter  Obstbäume   und   für 

die  Neuanpflanzung.   —  W.  B.     1902.     S.  637.  638. 
ehester.  F.,   Sundry  Notes  of  Plants  Diseases,   —   Bull.  No.  57.  der  Versuchsstation 

Delaware.     'l902.      Ref.   in  Bot.    C.   1902.     S.  348.    —    Angaben  über    die 

Wirkung  der  Hitze  auf  Pflaumen. 
C.  M.,    Tlie    Dropping  of  Peach    Jree  Buds.   —  A.  J.   C.      1902.      Bd.   21.      S.   589 

bis   591.  —   Gegen    das    Abfallen    der    Knospen    erhofft    man    durch    Weifs- 

färben  der  Stöcke,  wodurch  die  Sonnenstrahlen  mehr  reflektiert  werden,  einen 

Erfolg.     Versuche  stehen  noch  aus. 
Fletcher,    G.,    Die  Beschädigung   der   Obstbaumblüten   durch    Frost   und   Regen.  — 

P.  M.     48.  Jahrg.     1902.     S.   158.   159.  —  Eine  Übersetzung. 
Geucke,  W.,  Die  Frostschäden  an  unseren  Obstbäumen,  ihre  Entstehung,  Verhütung 

und  Heilung.  —  Gw.     1902.     S.  319—322. 
Reichenbach,    Selbsttätige   Temperaturmelder   im    Frostschutzdienst   in    Weinbergen, 

sowie  im  Obst-  und  Garteubau.  —  Z.  H.    1902.    S.  192—194.  —   Es  wird 

die  Einrichtung   eines  Apparates  beschrieben.     Bezugsfirma:    L.  K.  Erkmann. 

Elektro  mechanische  Werkstätte  in  Alzey  (Rheinhessen).     Preis  20  M. 
—   —  Zum  Frostschutz  im  Wein-  und  Obstbau  durch  Räucherungen  im  Frühjahr 

(Mai)  nach  bisherigen  Erfahrungen  in  Rheinhessen.  —  Z.  H.    1902.     S.  180 

bis  182. 
*Sorauer,  P.,  Frostblasen  an  Blättern.  —  Z.  f.  Pfl.     1902.     Bd.  12.     S.  44—47. 

1   Tafel. 
*  Stewart,  F.  C.  und  Eustace,  B.  J.,   Iwo  unusual  Troubles  of  Apple  Foliage.    I.  Frost 

Blisters    on  Apple    and   Quince  Leaves.     IL    Spotting    and    Dropping   of  Apple 

Leaves  caused  by  Spiayi?ig.  —  Bulletin  No.  220  der  Versuchsstation  für  den 

Staat  New- York  in  Geneva.     S.  217—233.     5  Tafeln. 
Ziesche,  M.,  Beobachtungen  über  die  letzten  Frühjahrsfröste  und  das  Räuchera,  — 

M.  D.  G.  Z.      1902.      S.  272.    273.    —    Das  Verfahren   wird   7um   Schutze 

der  Obstbäume  empfohlen. 
?  ?     Protection  for    Orange- ttees.    —    Q.   A.  J.       Bd.   10.       1902.       S.   108—110. 

4  Abb.  —  Beschreibung  eines  ~^  hufeisenförmigen  Brettei^^erschlages,  welches 

unter   Berücksichtigung  der   herrschenden   Windrichtung   um   den   Baum    ge- 
schoben wird.     Am  offenen  Ende  wird   ein  Feuer  angebrannt,   dessen  Rauch, 

vom   Winde  getrieben,  das  Laub  schützt. 

5.   Krankheiten  zweifelhaften  Ursprungs. 
"^ Aderhold,  R.,  Keine  Essigsäure  zur  Behandlung  des  Gummiflusses  des  Steinobstes. 

—  P.  M.     48.  Jahrg.     1902.     S.  274.   275. 
Aderhold,   R.  und  Goethe,  R.,  Der  Krebs  der  Obstbäume  und  seine  Behandlung.  — 

K.    G.  Fl.  No.   17.      1902.      4  S.     5  Abb.   —  Beschreibung   der   Krankheit. 

Als  Entstehungsursache   wird  Nectria  ditissima  Tul.   angegeben.     Aufführung 
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der  Bekämpfiingsmittel  und  der  krebssüchtigen  und  kreisfreien  Obstsorten. 
Zu  ersteren  gehören:  Roter  Herbst-  und  Woilser  Winter-Kalvill,  Geflammter 
Kardinal,  Champagner-Reinette,  Kanada-Reinette,  Roter  Winter-Stettiner,  die 
grüne  Sommer- Magdalene  und  die  Knausbime,  zu  letzteren:  Roter  Eiserapfel, 
Fürstenapfel,  Cai-pentin,  Purpurroter  Cousinot,  Langtons  Sondergleichen, 
Gravensteincr  und  Boikenapfel. 

*  Brczezinski,   F.  P.,    Etioloi^e  du  diajure    et    de    la  gomme    des  arbres  fruiliers.   —   C. 

r.  h.  Bd.  134.  1902.  S.  1170—1173.  —  B.  erblickt  in  Nectria  ditis- 
sima  einen  einfachen  Saprophyten.  Für  den  eigentlichen  Urheber  spricht 
er  Bakterien  an,  welche  sich  in  dem  Rinden-  und  Holzgewebe  auflialten. 
Die  Krankheit  kann  sich  mehrere  Jahre  im  Holze  latent  lialten,  um  gelegent- 
lieh zum  Ausbrucii  zu  kommen. 

ehester,  F.,  Sundrv  Notes  of  Plnnts  Diseases.  —  Bull,  No.  57  der  Versuchsstation 
Delaware.  1902.  Ref.  in  Bot.  C.  1902.  S.  348.  —  Angaben  über  Birn- 
und  Ajifelbaumkrcbs  {Sphaeropsis  malomvi   Pk.). 

Ernst,  Fr.,  Die  Stippenkrankheit  der  Äpfel.  —  Gw.   1901.     S.  41.  42. 

* Hasselbriog,  H.,  Canker  of  Apple  trees.  —  Bulletin  No.  70  der  Versuchsstation 
der  Universität  in  Illinois   1902.     S.   225—239  und  4  Tafeln. 

Jiirass,  P.,  Einiges  über  den  Krebs  bei  den  Apfelbäumen  und  seine  Heilung.  — 
Gw.  1901.     S.  222.  223. 

Lesser.  E.,  Wie  halte  ich  den  Krebs  von  meinen  jungen  Obstbäumen  fern?  —  P. 
M.     48.  Jahrg.     1902.     S.  111— 113.     4  Abb.        * 

Mills,  J.  W.,  Notes  on  Diseases  of  the  Orange.  —  Bulletin  No.  138  der  Versuchs- 
station in  California.  1902.  S.  39—42.  2  Abd.  —  Ref.  in  Experiment 
Station  Record  Bd.  13.  S.  964.  —  Beschreibung  der  Gummosis,  der 
Schuppeukrankheit  der  Rinde  und  einer  Krankheit  der  Zweige  der  Orangen- 
bäume. 

"^Müller-Tliurgau,  H.,  Behandlung  des  Gummiflusses  des  Steinobstes  mit  Essigsäure. 

-  Seh.  0.  W.      11.  Jahrg.      1902.     S.  340.  341. 

Mclseu,  L,  Mere  oni  Krceft.  —  Gärtner-Tidende.  18.  Jahrg.  Kopenhagen  1902. 
S.  54.  55.  —  Krebs  an  Obstbäumen.     (R.). 

Xortuii,  J.  B.  S.,  Ircatmeiit  of  Velloxcs.  -  -  Circular  No.  34  des  Gartenbau  Dei)ar- 
tements  von  Maryland  1901.  1  S.  —  Als  einzig  sicheres  Mittel  gegen  die 
Gelbsucht  der  Pfirsiche  wird  das  Ausgraben  und  Vernichten  der  erkrankten 
Bäume  empfohlen. 

*0'Gara,  P.  J.,  Notes  on  canker  and  black-rot.  —  Science  N.  S.  XVI.  S.  434. 
435.     Ref.  Bot.  C.      1902.     S.  48G. 

Rebholz,   J.,    Baummüdigkeit   und  zu   dichte  Pflanzung.   —   0.      1902.     S.  42.  43. 

Rüstrup,  E.,  FrugttrcErnes  Kroefttypdomme.  —  Haven.  Jahrg.  1902.  Kopen- 
hagen  1902.     S.   15—19.  —  Krebs  an  Obstbäumen.     (R.). 

Spitzlay,  >V.,  Über  das  Absterben  der  Kirschbäume  am  Rhein.  —  0.  22.  Jahrg. 
1902.  S.  146.  147.  —  Das  Kirschensterbeu  wird  auf  das  frühe  Abernten 
der  Früchte  und  die  dadurch  veranlalste  Stockung  von  Nährsäften  im  Pflanzen- 
körper zurückgeführt.  Verfasser  glaubt  dafs  das  Hängen-  und  Ausreifenlassen 
eines  Teiles  der  Kirschen  dorn  Übel  begegnen  würde. 

6.  Mittel  zur  Bekämpfvmg  der  Obstbaumkrankheiten. 

*  Aderhold,  R.,  Keine  Essigsäure  zur  Behandlung  des  Guramiflusses  des  Steinobstes. 

—  P.  M.  1902.  S.  274.  275. —  Es  wurden  Versuche  mit  50^0  "nd  10% 
Essigsäure  angestellt,  beide  erwiesen  sich  schädlich,  doch  will  Verfasser  da- 
durch nicht  behaupten,  dals  Essigsäure  in  anderer  Art  verwendet,  nicht  auch 
günstig  l)ei  krankhaften  Zuständen  des  Steinobstes  wirken  kann. 

*Bain,  S.  M.,  The  action  of  copper  on  leaves.  Wiih  special  refcrence  to  the  injiirious 
effects  of  fungicides  on  peach  foliage.  —  Bullet,  der  landwirtschaftl.  Versuchs- 
station Tennessee.     Bd.  15.     1902.     S.  21  —  108. 
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Baiiniann,  N.,  Blutlaus-Salbe.  —  Mittl.  Obstbau,  Wiesbaden.      1902.     S.  62. 

Brittoil,  \V.  E..  Prelimhiary  Expenynents  in  Spraying  to  kill  ihe  Sa?i  Jose  Scale-hi- 
sect.  —  Bulletin  No.  136  der  Versuchsstation  von  Connecticut.  1902.  12  S. 
und  1  Tafel.  —  Abgedruckt  im  Bericht  der  Versuchsstation  für  den  Staat 
Connecticut  für  das  Jahr  1901.  1902.  S.  252—261.  —  Populär  gehaltene 
Abhandlung  über  die  Verwendung  von  rohem  und  reinem  Petroleum  bei  der 
Bekämj)fung  der  San  Jose-Laus. 

Burgess,  A.  F.,  Notes  on  the  Use  of  the  Lime^  Sulphur^  and  Sali  and  the  Resin 
Wasches  in  Ohio.  —  BuUetin  No.  37  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902.  S.  33 
bis  35.  —  Empfehlung  der  Brühe  gegen  die  San  Jose-Schildlaus. 

Campbell,  A.  G. ,  The  spraying  and  cleaning  of  fruit  trees.  —  J.  A.  V.  Bd.  1. 
1902.  S.  290 — 292.  —  Kurze  Angaben  von  Bekämpfungsmethoden  von 
Carpocapsa  pomondla,  Schizoneura  lanigera,  Läusen,  Rost  und  Blattkräusel- 
krankheit des  Pfirsichbaumes. 

Cramer,  J.,  Fort  mit  dem  Kalkanstrich?  —  Pr.  R.  1902.  S.  453.  —  Es  wird 
ein  Anstrich  mit  „Tünchegips"  empfohlen.  S.  484  melden  sich  in  dieser 
Angelegenheit  einige  Stimmen,  von  denen  die  meisten  für  den  Kalkanstrich 
sind. 

Fetisch,  R.,  Wichtigkeit  des  Spritzens  der  Obstbäume  und  Reben  mit  der  Borde- 
laiser  Brühe.   —  Gw.   1902.     S.  333-335. 

Held,  Ph.,  Baumbürsten  aus  Gänsekielen.  —  0.  1902.  S.  132.  —  Bezugsfirma: 
J.  Yöhringer,  Stuttgart,  Rotebühlstr.  8. 

VOQ  Jatschewski,  A.,  Über  den  Vorteil  der  Bestreichung  der  Obstbäume  mit  Kalk- 
milch. —  Bl.     1.  Jahrg.     1902.     S.   12.   13.     (Russisch.) 

McAlpine,  D.,  Spraying  experiments  in  igoi — jgo2  for  black  spot  ( Fnsicladium) .  — 
J.  A.  V.     Bd.   1.     1902.     S.  432. 

*  Moritz,    Über  die  Wirkung  von  Schwefelkohlenstoff   auf  Schildläuse.  —  A.  K.  G. 

1902.     Bd.  3.     Heft  2.     S.  130—137. 

Norton,  J.  B.  S.,  Spring  Advice  about  Fruit  Diseases.  —  Circular  Bulletin  No.  38 
der  Versuchsstation  in  Marjdand.  1902.  4  S.  u.  2  Abb.  —  Kurzer  Rat 
für  die  Behandlung  der  Obstbaum krankheiteu  im  allgemeinen  und  für  den 
Blattfall  der  Birnen,  die  Gelbsucht  der  Pfirsiche,  Apfel-,  Blatt-  und  Frucht- 
schäden und  Kräuselkrankheit  der  Pfirsiche  im  besonderen. 

QuaiBtance,  A.  L.,  Report  of  Expenments  luith  Lime^  Salt.^  and  Sulphur  Wasch  against 
the  San  Jose  Scale  in  Maryland.  —  Bulletin  No.  37.  Neue  Reihe  der  D.  E. 
1902.  S.  37 — 40.  —  Bericht  über  günstige  und  ungünstige  Erfolge,  welche 
mit  der  Witterung  im  Zusammenhang  stehen  soUen. 

^Schmidt,  H.,  Über  die  Einwirkung  gasförmiger  Blausäure  auf  frische  Früchte.  — 
Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.  Bd.  18.  1902.  S.  490. 
Referat  in  C.  P.  IL     1902.     Bd.  9.     S.  573. 

Smith,  J.  B.,  Modern  methods  of  studying  and  dealing  with  horiicultural  insect  pests. 
-  Rep.  New  Jersey  hortic  Soc.  8.  1902.  11  S.  Ref.  in  C.  P.  IL  1902. 
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Weifs,  Die  Behandlung  der  Obstbäume  im  Winter  zum  Schutze  gegen  tierische 
Schädlinge  und  parasitäre  Pilze.  Natui  und  Ghiube.  1902.  S.  375. 
376. 

?  ?  Grazing  in  orchards  spraved  with  poisonoiis  xvashes.  —  J.  B.  A.  1902. 
S.    193—195. 


t>.   Kriuikhoitcn  des  Ikerenobstes. 

(Stachelbeere,  Brombeere,  Himbeere,  p]rdbeere,  Joliaunisbeere.) 
Referent:  K.  Braun -Hohenheim. 

Cordleyi)  berichtet  über  eine  Bakterienkrankheit  der  Erdbeere, 
welche  im  Herbst  des  Jahres  1901  im  Staate  Oref2;on  beobachtet  wurde. 
Viele  Blätter  waren  gänzlich  ausgestorben,  dunkelbraun  gefärbt  und  lederartig. 
An  anderen  zeigten  sich  tote  Stellen  zwischen  den  Hauptnerven,  und  ebenso 
fanden  sie  sich  an  den  Stengeln.  Eine  mikroskopische  Untersuchung  der 
erkrankten  Teile  ließ  keinen  Pilz  vorfinden,  wohl  aber  die  Gegenwart  von 
Bakterien.  Keinkulturcn  auf  gesunde  Pflanzen  geimpft,  riefen  nach  48  Stunden 
die  charakteristischen  Krankheitserscheinungen  hervor.  Der  gefundene  Or- 
ganismus gehört  zu  den  Aeroben,  doch  läßt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ent- 
scheiden, ob  derselbe  für  die  Erdbeerkultur  eine  ernste  Schädigung  bedeutet, 
oder  ob  bloß  ein  sporadischer  Angriff  vorliegt. 

Hennings 2)  berichtet  über  das  häufige  Auftreten  von  Cronartium  Cronarüum 
ribicola  in  der  Umgebung  von  Berlin  und  zwar  speziell  auf  Ribes  nigrum^ 
aureum  und  ruhnim^  obgleich  Pcridenniwn  Strobi  von  ihm  nie  in  dieser 
Gegend  beobachtet  werden  konnte.  Im  Jahre  1897  hatte  zwar  im  Berliner 
botanischen  Garten  eine  Infektion  an  niederliegenden  Zweigen  von  Bibes 
tn'ynnn  mit  Perideiinium  Strobi  stattgefunden  und  waren  auch  höher  stehende 
und  entfernte  Zweige  befallen  worden,  wobei  Verfasser  Schnecken  als  Über- 
träger annimmt,  doch  war  der  Pilz  später  wieder  gänzlich  verschwunden. 
Da  auch  an  anderen  Stellen  Infektionen  mit  Äcidien-  und  Uredosporen  er- 
folgreich ausgeführt  wurden  und  trotzdem  die  betreffenden  Eibessträucher 
im  folgenden  Jahre  wieder  von  dem  Schädling  frei  waren,  so  ist  anzunehmen, 
daß  das  Mycel  des  Pilzes  in  den  Zweigen  der  Pflanze  nicht  perennierend 
auftritt.  Der  übrige  Teil  der  Arbeit  deckt  sich  ziemlich  mit  der  Veröffent- 
lichung desselben  Verfassers  an  anderer  Stelle.  S)  Im  botanischen  Garten  zu 
Dahlem  wurden  an  folgenden  Ribes-Arten  Cronartium  ribicola  Dietr.  nach- 
gewiesen :  JRibes  Grossiäaria,  R.  Ct/nosbati,  R.  acicnlare^  R.  setosiim,  R.  ox/j- 
canthoides,  R.  sftbvcstitnm,  R.  triste^  R.  rotuudifoliinn,  R.  hirtellunh  R.  di- 
varicatum,  R.  nivcum,  R.  irrigmim^  R.  prostratiim,  R.  trifloruni,  R.  nigrum 
und  rar.  hctcropkgllum^  R.  bractcosiim^  R.  multiflonnn^  R.  petraeitm,  R.  flori- 
dttm,  R.  americannm,  R.  sanguineum,  R.  Gordonimnim,  R.  rubrum,  R.  al- 
pi)U(m^  R.  aureum^  R.  temiiflarum,  R.  leiobotri/s. 


*)  Oregon  Sta.  Rep.,  1902. 

»)  N.  B.  1902,  S.  172—175. 

")  Z.  f.  Pfl.  1902,  Bd.  12,  S.  129-132. 
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Die  Verbreitung  muß,  obgleich  ihr  die  trockene,  warme  Witterung  ent- 
gegen war,  durch  das  ihr  günstige  Besprengen  der  Pflanzen  erfolgt  sein. 
Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Blätter  variiert  der  Pilz  sehr  in  Bezug  auf 
die  durch  ihn  gebildeten  Flecken,  Sori  und  Teleutosporensäulchen.  Am 
üppigsten  entwickelte  er  sich  auf  den  Blättern  von  Rlbes  nigrum,  E.  brac- 
teosuui  und  R.  rubrum^  am  wenigsten  bei  R.  americamim.  Die  ersten  Arten 
gewähren  durch  ihre  derb-lederartig  entwickelten  Blätter  einen  reichlicheren 
Nährboden  als  die  letztere.  Bei  R.  sanguinewn  schützt,  bei  sonst  für  den 
Pilz  günstigen  Verhältnissen,  die  stark  filzige  Beschaffenheit  des  Blattes, 
deshalb  wurde  er  hier  nur  schwach  entwickelt  vorgefunden.  Bei  R.  aureum 
und  R.  temdflorum  treten  auf  der  Blattoberseite  hellgelbe,  bei  R.  nigrum^ 
R.  bracteosiim  und  R.  rubrum  bräunliche  und  bei  R.  rotuudifolium  butrote 
Flecken  auf.  Bei  Vertretern  der  Ribesia- Gruppe  fließen  die  Flecken  meist 
zusammen,  bei  Orossularia  meist  nicht.  Trotz  dieser  Verschiedenheiten  hat 
man  es  hier  mit  demselben  Pilz  zu  tun  und  werden  die  Formen  nur  hervor- 
gerufen durch  die  ungleiche  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit  des 
Substrates,  was  bei  Aufstellung  neuer  Arten  wohl  zu  beachten  ist, 
cronartium  Anschließend  an   die  soeben    erwähnten  Arbeiten    von  Hennings   be- 

richtet Magnus/)  daß  ihm  in  der  Nähe  des  botanischen  Gartens  von  Dahlem 
verschiedene  Standorte  von  Peridermium  Strobi  bekannt  sind,  und  daß  hier- 
durch die  Infektion  der  Ribessträucher  stattfinde.  Was  die  Eigentümlichkeit 
des  Pilzes  anbelangt,  Blätter  der  Nährpflauze,  je  nach  ihren  physikalischen 
und  chemischen  Beschaffenheiten  zu  bevorzugen,  so  sieht  Verfasser  hierin 
eine  leise  Modifizierung,  eine  gewisse  Anpassung  des  Cronartium  selbst,  an 
die  öfter  befallene  Wirtspflanze,  In  manchen  Gegenden  wurde  es  ausschließ- 
lich auf  Ribes  aureum^  in  anderen  auf  R.  nigrum  gefunden. 

Über  die  im  Jahre  1899  zuerst  beobachtete  Stengelkrankheit  der  Him- 
beeren stellten  Stewart  und  Eustace^)  weitere  Untersuchungen  an.  Die 
Stöcke  werden  um  die  Fruchtreife  befallen  und  sterben  entweder  gänzlich 
oder  teilweise  ab.  Wie  Impfversuche  festgestellt  haben,  ist  die  Ursache  der 
Krankheit  ein  Pilz:  Coniothyrium  sp.  Derselbe  greift  Rinde  und  Holz  an, 
die  befallenen  Teile  verfärben  sich  und  gehen  zu  Grunde.  In  den  Himbeer- 
pflanzungen um  New-York  werden  alle  Spielarten,  rote  und  schwarze  infi- 
ziert, vielleicht  auch  die  Taubeere,  verschont  bleibt  nur  die  Brombeere.  Die 
Ansteckung  erfolgt  an  jungen  Stengeln  im  Sommer  und  Herbst,  an  Frucht- 
stengeln im  Frühjahr.  Oft  werden  die,  durch  Oecanthus  niveus  hervor- 
gerufenen Wunden  als  Angriffspunkte  ausgewählt.  Zur  Verbreitung  des 
Pilzes  tragen  Obstbaumschulen,  Wind,  Regen,  die  Bodenbearbeitung,  das 
Putzen  der  Stöcke  etc.  bei.  Die  bläulich  -  schwarzen  Flecken,  welche 
man  auf  jungen  Stengeln  der  roten  Himbeere  im  August  und  September 
findet  und  die  man  früher  für  den  Jugendzustand  der  Stengelkrankheit  hielt, 
sieht  man  jetzt  als  von  Sphaerella  rubina  verursacht  an.  Sie  sind  übrigens 
harmlos.     Wahrscheinlich    hängt    auch    mit    ihnen    die    von    Miß    Detmer 


1)  N.  B.  1902,  S.  183—185. 

^)  Bulletin  !No.  226  der  Versucbsstatiou  für   den  Staat  New-York   in  Geneva,    1902 


9.   Krankheiten  des  Beerenobstes.  233 

(Ohio  Experiment  Station,  Bulletin  Bd.  4,  Xo.  6,  S.  128)  beschriebene  ßak- 
terienkrankheit  zusammen.  Was  die  Bekämpfung  betrifft,  so  sind  wirksame 
Methoden  noch  nicht  bekannt.  Spritzungen  mit  Bordeauxbrühe  hatten  keinen 
Ei-folg,  oder  waren  nicht  zur  rechten  Zeit  ausgeführt  worden.  Vorderhand 
sucht  man  sich  neue  gesunde  Stöcke  zu  sichern  und  entfernt  die  kranken, 
sobald  die  Ernte  vorüber  ist. 

Ebenda  finden  sich  von  denselben  Verfassern  Angaben  über  eine  andere  "^oiksucht der 

Himbeeren. 

Gelbsucht  (Yellovv)  genannte  Krankheit  der  Himbeeren,  welche  speziell 
an  der  Varietiit  Marlboro  aus  dem  Hudson-Tal  beobachtet  wurde.  Sie  charak- 
terisiert sich  durch  verkümmertes  Wachstum,  gelblich-grüne  ßelaubung  und 
trockene  ungenießbare  Früchte.  Ursache  und  Bekämpfungsmittel  sind  bis 
jetzt  nicht  bekannt.  Versuche,  wobei  die  kranken  Stöcke  18 mal  gespritzt 
wurden,  waren  ohne  Erfolg. 

In  den  Vierlanden  ist  nach  Rehs^)  Beobachtungen  die  Fleckenkrank-     ^phaoreiia 

Frat'rariao. 

heit  der  Erdbeeren  sehr  verbreitet.  Neue  Beete  bleiben  1  bis  2  Jahre  ver- 
schont, dann  nimmt  die  Krankheit  rasch  zu.  Abgesehen  von  klimatischen 
Verhältnissen  bildet  die  Ursache  eine  zu  reichliche  Düngung,  besonders  aber 
die  Unsitte,  alte  Blätter  als  Streu  und  im  Winter  wieder  als  Schutzdecke 
oder  im  Fi'ühjahre  als  Dung  zu  benutzen.  Verfasser  glaubt  die  Beobachtung 
gemacht  zu  haben,  daß  Pflanzen,  die  im  Vorjahre  stark  an  der  Flecken- 
krankheit leiden,  im  nächsten  Frühjahr  leichter  dem  Frost  zum  Opfer  fallen. 

Durch  das  Anwachsen  der  von  der  Rosen-Schildlaus  (Diaspis  rosae)  °'*-'p^  '^^ 

'^       auf  Brora- 

in  den  Brombeeren-  und  Himbeerenfeldern  Neu -Jerseys  hervorgerufenen  beeren  und 
Schäden  veranlaßt,  beschäftigte  sich  Smith-)  eingehender  mit  dem  genannten  Himbeeren. 
Insekte.  Dasselbe  überwintert  in  den  verschiedensten  Entwicklungsstadien 
vom  Ei  bis  zum  geschlechtsreifen  Weibchen.  Verhältnismäßig  selten  sind 
nur  die  ausgewachsenen  Männchen.  Allem  Anschein  nach  kommen  von  einer 
Schildlaus  während  des  Jahres  nur  drei  Brüten  und,  wenn  das  im  Frühjahr 
den  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  bildet,  nur  deren  zwei  zur  Ausbildung. 
Die  Larven  sind  sehr  lebhaft,  sie  besitzen  dunkelorange  Färbung,  sehr  deut- 
lich schwarze  Augen,  Fühler  und  Becken.  Es  dauert  nach  dem  Seßhaft- 
werden der  Larven  ziemlich  lange,  bis  die  Bildung  des  Schildes  erfolgt.  Nach 
Abwerfung  der  ersten  Larvenhaut  präsentiert  sich  die  Laus  äugen-  und  ex- 
tremitätenlos, als  einziger  Anhang  ist  nur  der  verschlungene  Mundstachel 
vorhanden.  Bei  den  Weibchen  entwickelt  sich  ein  rundliches,  an  drei  Seiten 
der  Larvenhaut  ansetzendes  Schild,  beim  Männchen  ein  schmales,  längliches, 
nur  von  der  Hinterseite  der  Larvenhaut  ausgehendes  Schild.  Das  aus- 
gewachsene Männchen  verfügt  über  wohlausgebildete  Fühler,  Beine  und 
Flügel.  Mundwerkzeuge  fehlen.  Augen  4  an  der  Zahl.  Über  die  Zahl  der 
vom  Weibchen  produzierten  Eier  ist  nichts  Bestimmtes  bekannt,  vermutlich 
ist  ihre  Anzahl  aber  gering. 

Die  Gegenmaßnahmen  können  teils  kultureller,  teils  vernichtender  Art 
sein.     Erschwerend  wirkt,    daß  die  Laus  in  allen    möglichen  Formen,   auch 

')   3.  Beiheft  zum   19.  Bande  des  Jahrbuches   der  Haniburgisclien  wissenschaftlichen 
Anstalten,  1902. 

*)  Bulletin  No.  159  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1902. 
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im  sehr  widerstandsfähigen  Eistadium,  überwintert.  Deshalb  müssen  chemische 
Bekämpfungsmittel  nicht  nur  im  Winter,  sondern  noch  ein  /weites  Mal  im 
Frühjahr,  nach  dem  Auskriechen  der  Eier  zur  Verwendung  gelangen.  Unter 
den  Kultarmaßnahmen  stehen  obenan  Entfernung  und  Verbrennung  der  stark 
befallenen  Triebe  und  Zurückstulzen  aller  Pflanzen  bis  auf  den  Punkt,  daß 
keine  derselben  sich  gegenseitig  berührt  und  etwa  die  Übertragung  von  Stock 
zu  Stock  erschwert.  Als  chemische  Bekämpfungsmittel  werden  empfohlen: 
Fischölseifenbrühe  (12  g  :  100  1),  oder  ein  lOprozent.  Petrolwasser  im  Herbst, 
oder  zeitig  im  Winter.  Versuche  haben  ergeben,  daß  weder  die  Himbeer- 
noch  die  Brorabeerpflanzen  unter  der  Behandlung  mit  den  genannten  Mitteln 
leiden.  Da  die  Eier  im  März  auszukriechen  beginnen,  müssen  die  Bekämp- 
fungsmaßnahmen um  diese  Zeit  wiederholt  werden,  ßäucherungen  der  Rosen 
mit  Bläusäure  etc.  versprechen  keinen  vollen  Erfolg,  da  die  Eier  dabei  un- 
versehrt bleiben.     (H.) 

Über  die  Entstehung  der  roten  Blasen  an  Joh  an  nisbe  er  blättern,  welche 
von  Blattläusen  hervorgerufen  werden,  gibt  Reh^)  folgende  Erklärung.  Die 
im  Frühjahr  zuerst  auskriechenden  Stamramütter  wandern  an  die  noch  un- 
eröffneten,  gerade  zu  schwellen  beginnenden  Knospen  und  saugen  an  den 
jungen  Blättchen.  Trifft  die  Saugstelle  ein  Gefäßbündel,  so  entsteht  später 
an  dem  Blatt  eine  Blase,  an  anderen  Stellen  ein  roter  Fleck.  Erst  wenn 
die  Knospe  sich  entfaltet  hat,  kriechen  die  Läuse  auf  die  Blätter  und  suchen 
die  schützenden  Blasen  auf,  hier  mit  der  Vermehrung  beginnend.  Durch 
weiteres  Saugen  in  den  Blasen  werden  diese  weiter  vergrößert. 

Eine  sehr  merkwürdige  durch  die  Bodenverhältnisse  bedingte  Er- 
scheinung beobachtete  Reh. 2)  In  den  Vierlanden  finden  sich  auf  etwas 
sandigem  Terrain  Flecke  von  1  bis  ca.  50  und  mehr  Quadratmeter,  auf 
denen  wohl  Kartoffeln  und  Hülsenfrüchte  wachsen,  nicht  aber  die  sonst 
dort  gebauten  Maiblumen  und  Erdbeeren.  Eine  chemische  Untersuchung 
der  guten  und  schlechten  Erde  ergab: 

gute  Erde  schlechte  Erde 

organische  Substanz 5,40    %  3,27  Vo 

N 2,833  „  0,97  „ 

P.Os 7,71     .,  3,35  „ 

Verschiedene  Düngungsversuche  waren  ohne  Erfolg.  Die  schlechte  Erde  an 
einen  anderen  Platz  gebracht,  soll  schlecht  bleiben,  dagegen  gute  Erde  an 
die  Stelle  der  schlechten  versetzt,  bald  auch  schlecht  werden.  Sie  ist  immer 
trocken  und  zerreiblich,  der  eisenhaltige  Untergrund  soll  auf  diesen  so- 
genannten Inseln  höher  anstehen,  als  in  ihrer  Umgebung. 

Literatur. 
Brick,  C,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  für  die  Zeit 
vom    1.  April    1901    bis  31.  März   1902.    —   Aus   dem   Jahrbuch   der   Ham- 

1)  3.  Beiheft  zum  19.  Bde.  des  Jahrbuches  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  An- 
stalten, 1902,  S.  192. 

*)  3.  Beiheft  zum  19.  Bde.  des  Jahrbuches  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  An- 
stalten, 1902,  S.  125. 


9.  Krankheiten  des  Beerenobstes.  235 

burgischen  wissenschaftlichen  Anstalten.     Bd.  19.     3.  Beiheft.     1902.     10  S. 

—  Auf  Stachelbeersträuchern  aus  England  wurde  Nectria  cinnabarina  {Tode) 
Fr.  h.    7  übe?  ciliar ta  vulgaris  fr.  bemerkt. 

ehester,  F.,  Snndrv  Notes  of  Plauts  Diseases.  —  Bull.  No.  57  der  Versuchsstation 
Delaware  1902.  Kef.  in  Bot.  C.  1902.  No.  39.  S.  348.  —  Angaben 
iiljer  die  Wirkung  der  Kälte  auf  Brombeeren. 

Coekerell,   T.  D.  A.,    The  Blackberry  Crown-borer  in  New  Mexico  {Bembecia  marginata). 

—  E.  N.     1902.     Bd.  13.     S.   100.  101. 

*Cor(lley,  A.  B.,  //  bacteiial  blicht  oj  strawbeny.  —  Oregon  Sta.  Rep.  1902.  S.  61 
bis  64.    —    Kef.    in    Experiment   Station    Record,    Bd.  14.     No.  4.     S.  368. 

üelacroix,  Maladies  des  Plantcs  cultivces.  —  Paris  Imprimerie  Nationale.  1902. 
73  S.  —  Auf  S.  51  werden  Phraomidium  Rubi  Idaei  und  auf  S.  64  die 
Beschädigungen  der  Stachelbeerblattlaus  abgebildet  und  mit  kurzen  Bemer- 
kungen versehen. 

France.  R.,  Die  Moniliakrankheit  der  Obstbäume.  —  Mitteilungen  der  Versuchs- 
stationen. Bd.  4.  1901.  Heft  4.  S.  350—364  mit  5  Abb.  und  1  Taf. 
Aiitoreferat  in  C.  P.  II.  1902.  Bd.  8.  S.  90—91.  —  Nach  den  Unter- 
suchungen des  Verfassers  sind  Ribes  rubrum  und  R.  grossularia  wenig  emp- 
fänglich für  Monilia. 

V.  Hanstein,  R.,  Über  Biyobia  ribis  Thomas.  —  Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  natur- 
forschender Freunde.     Berlin.     1902.     No.  6.     8  S. 

Hennings,  P.,  Der  Stachelbeermehltau  {SphaerotJieca  mors  uvae  [Schw.]  Berk.  ei  C.) 
in  Rulslaud.  —  G.  19U2.  S.  170.  171.  —  Z.  f.  Pfl.  1902.  Bd.  12. 
S.  16.  —  Der  bis  jetzt  blofs  für  Nordamerika  und  Irland  bekannte  Pilz 
w\irde  in  der  Nähe  von  Moskau  entdeckt  und  scheint  identisch  zu  sein  mit 
Sph.  tomentosa    Otth. 

* —  —  Beobachtungen  über  das  verschiedene  Auftreten  von  Cronartium  nbicola 
Dietr.  auf  verschiedenen  Ribes  Arten.  —  Z.  f.  Pfl.  1902.  Bd.  12.  S.  129 
bis  132. 

—  —  Über   die   weitere  Verbreitung  des    Stachelbeer-Meliltaues    in  Rulsland.  — 

Z.  f.  Pfl.  1902.  Bd.  12.  S.  278.  279.  —  G.  1902.  S.  399.  400.  — 
Von  Port  Kunda  in  Esthland  kommt  die  Nachricht,  dafs  der  Pilz  auch  dort 
die  Ernte  vernichtet  habe  und  hält  Verfasser  seine  Ansicht  gegenüber  Magnus 
aufrecht,  dafs  er  in  Rufsland  einheimisch  sein  müsse  und  empfiehlt  für  den 
Fall  er  bis  zu  uns  vordringe,  die  befallenen  Stöcke  zu  verbrennen  und  die 
umgebenden  mit  Kupferkalkmilch  zu  besprengen. 
* —  —  Über  das  epidemische  Auftreten  von  Cronartium  ribicola  Dietr.  im  Dahlemer 
botan.  Garten.  —  N.  B.     1902.     S.  172—175, 

—  —    ^unoi  costaricetises  I.    a   cl.   Pittier   mis.   —   H.      1902.      S.  (101).   —   Als 

neue  parasitische  Pilze  werden  beschrieben  Uromvces  Pittierianus  P.  Henn. 
und    Uredo  ochraceo-flavus  P.  Henn.  auf  Rubus  Blättern  vorkommend. 

Holway,  E.  W.  D.,  Me.xican  Fungi  III.  —  Bot.  G.  1901.  S.  326.  Ref.  Bot.  C. 
1902.  No  2.  S.  44.  —  Bei  Cuernavaca  (Mexiko)  wurde  auf  Rubus  ein 
neuer  Pilz    Uromvces  Rubi  Dietel  imd   Holivav  entdeckt. 

Kirchner,  0.  und  Buithauser.  H.,  Atlas  der  Krankheiten  und  Beschädigungen  unserer 
landwirtschaftlichen  Kulturpflanzen.  —  G.  Reihe.  Krankheiten  und  Beschä- 
digungen des  Weinstockes  und  ßeerouobstes.  20  Tafeln.  Stuttgart  (E. 
Ulmer).      1902. 

Loogyear,  ß.  0.,  .4  Sclerotium  Disease  of  the  Hucklebern'.  —  Rep.  Mich.  Acad.  Sei. 
III.     1902.     S.  61.  62.     2  Tafeln. 

*Magnus,   P.,  Über   Cronartium  ribicola  Dietr.   —   N.   B.      1902.      S.  183  —  185. 

—  —  Über  den  Stachelbeer-Meltau.    —  G.     1902.     S.  245 — 247.  —  Verfasser 

glaubt,  entgegen  der  Ansicht  Hennings,  dafs  Sphaerotheca  mors  uvae  nicht 
identisch  mit  Sphaerotheca  tomentosa,  und  sowolü  in  Irland  als  auch  bei 
Moskau  von  Nordamerika  aus,  eingeschleppt  sei. 
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Masoloff,    N.,    Die    neue    Krankheit    der    Stachelbeere.    —    Bl.      1.  Jahrg.      1902. 

S.  76  —  78.     (Russisch.)   —   Sphnerotheca  mois-uvae. 
Noel,   P.,    Ein   neuer   Feind    der   Erdbeerpflanzen    {^Hepialus  lupulirms  L.)  —  Ausz. 

nach  Le  Naturaliste  in  J.      18.  Jahrg.      1901.     S.  396.  397. 
Quaintauce,    A.  L.,    Croivn-Gall  of  Peaches   and    Other    Plants.   —   Proc.   24.      Ann. 

Mect.     Georgia  St.  Nort.    Soc.   Diiblin  1900.      S.  43—49.      1  Abb.  —  Bei 

Himbeeren  wurden  Kronengallen  (Dendrophagm  globosus)  nachgewiesen. 
Rostrup,    E,    Fungifrom    the  Faeröes.   —   Botany    of  the  Faeröes,    Part  I.      Copen- 

hagen  190l'.     S.  304—316.     1  Karte.     Referat  in  Z.  f.  Pfl.      1902.    S.  87 

bis  88.  —   Auf   den  Johannisbeersträuchern    finden    sich   Nectria    Ribis    und 

Plowrightia  ribesia. 
SalniOD,    E.   S.,     The    American    Gooseberry    Mildcw    in    Ireland.    —   Journal    of    the 

Royal  Horticultural  Society.     Bd.  26.      1902.     S.  778. 
Sanderson,    E.,    The    Strawberrv  Root  Louse    [Aphis   Forhesi    M^eedJ.   —   Delaw.  Coli. 

Agric.  Exper.  Stat.  Bull.     No.  11.     10  S.     12  Abb. 

*  Smith,    J.  B.,   Biaspis  rosae.   ■ —    Bulletin   No.  159   der  Versuchsstation  für  Neu- 

Jersey,   1902. 
Stedman,    J.  M.,    The  Straivberry  False-Worm.   {Harpiphorus  mactdatus,    Nori.).      The 

Common     Strawbeny    Leaf-RoUer    [Phoxoptetis    comptana    Frohl.)     —    Bulletin 

No.  54  der  Versuchsstation  für  Missouri.     1901.     S.  189  — 210.     5  Abb. 
Steffen,   J.,   Eine  kleine  Erinnerung  an    die  Dürrfleckigkeit   der  Johannisbeeren.   — 

Erfurter  Führer  im  Gartenbau.     1902.     S.  364. 
Stewart,  F.   C,  Sndden  Dring  of  Raspberry  Canes.  —  American  Agriculturist.    No.  70. 

1902.     S.  100.     2.  Ang. 

*  Stewart,    F.   C.  und  Eustace,   II.   J.,    Raspberry    Cajie  Blight   and  Raspberry   Yelloivs. 

—  Bulletin  No.  226  der  Versuchsstation  für  den  Staat  New  York  in  Geneva. 
1902.     S.  331—366.     6  Taf. 

Ulrich,  G.,  Der  Stachelbeerenbecherrost  {Aecidium  Grossulariae  Schm.,  Puccinia 
Pringsheimiatia  Kleb.)  —  Mit  Abb.  P.  M.  1902.  S.  13— 17.  —  Beob- 
achtung von  reichlichem  Auftreten  des  Pilzes  bei  Bremen,  Beschreibung  und 
Bekämpfungsmittel. 

Warburtun,  C.  und  Embleton,  A.  L.,  Life-hisiory  of  ihc  Black-cnrrant  Gall  Mite, 
Eriophyes  (Phvtoptns)  ribis.  —  Journal  of  the  Linnean  Society  of  London. 
Zoologie.     No.'  184.     (Band  28,  Teil  6).     1902.     2  Tafeln. 

Weifs,  J.  E.,  Ein  Schädling  der  Erdbeeren.  —  P.  B.  Pfl.  1902.  S.  85.  —  Ein 
Rüsselkäfer,  Phyllobius  sericeus ,  schädigt  die  Blätter  durch  Abfressen  vom 
Rande  her.     Zur  Vertilgung  bleibt  nichts  übrig,  als  das  Tier  einzufangen. 

•?  ?  Die  Schädlichkeit  des  Gimpels  oder  Dompfaffen.  —  D.  L.  Pr.  1902.  S.  359 
(nach  der  Landw.  Ztg.  für  Westfalen  und  Lippe  vom  2.  Mai  1902.)  —  Im 
Magen  eines  Gimpels  wurden  250  Knospen  vom  Johannisbeerstrauch  gefunden. 

10.  Krankheiten  des  Weinstockes, 

Referent:  K.  Braun-Hohenheini. 

Über  eine  bis  jetzt  noch  nicht  beschriebene,  durch  Bakterien  hervor- 
gerufene Krankheit  der  Eeben  berichtet  Zschokke.i)  In  mehreren  Wein- 
bergen der  Gemarkung  Deidesheim  zeigten  sich  an  ausgewachsenen  Blättern 
von  Riesling  und  seltener  Sylvanerreben  über  die  Blattfläche  zerstreut  kleine 
grünschwarze,  oder  braune  scharfumrissene,  eingesunkene  tote  Flecken  von 
etwa  1  mm  Durchmesser.  Meist  füllen  sie  die  Maschen  des  Adernetzes  aus 
und  sind  oft  von  gelbbraunem,  totem  Blattgewebe  umgeben.    Die  schließlich 


1)  W.  u.  W.  1902,  S.  308. 
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schwarzbraunen,  dürren,  zusammengesclirumpften  Blattreste  erinnern  an  stark 
rostkranke  Bolinenblätter.  An  dem  dürren  Blatt  lassen  sich  noch  die  dunklen 
eckigen  Flecken  in  der  gelbbraunen  Fläche  erkennen  und  schimmern  im 
Lichte  mit  dunkelgrüner  Farbe  durch.  Anfangs  sind  die  Flecken  nur  auf 
der  Unterseite  sichtbar,  dann  färbt  sich  das  Blattgewebe  durch  und  durch 
grünschwarz  und  zuletzt  oberseits  dunkelbraun.  Auf  der  Unterseite  erscheint 
ein  eigentümlicher  Glanz  und  läßt  sich  an  älteren  Blättern  mit  einer  Nadel- 
spitze eine  gelbliche  Kruste  abheben,  die  in  Wasser  aufquillt  und  zu  einer 
schleimigen  Masse  zerflieiU.  Hauptsächlich  betroffen  werden  die  noch  nicht 
blühenden  Gescheine,  die  Stielchen  werden  schwarzgrün,  die  Knöspchen 
dunkel  und  fallen  bei  der  leisesten  Berührung  ab.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung ergab  ungeheuere  Mengen  von  Bakterien,  sehr  klein,  von  fast  runder, 
ellipsoidischer  Form,  meist  zu  zweien  verbunden.  Später  nehmen  sie  schlei- 
mige Beschaffenheit  an  und  verkleben  dann  einen  Teil  der  Atemhöhle  und 
des  Schwammparenchyms.  Jeder  einzelne  Fleck  scheint  einer  lokalen  Infektion 
zu  entsprechen.  Verfasser  glaubt,  daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  neue 
Rebenkrankheit,  sondern  um  eine  nur  bisher  nicht  beachtete  Erscheinung, 
handelt,  die  ihr  starkes  Auttreten  den  eigentümlichen  Witterungsverhältnissen 
im  Jahr  1902  verdankt. 

Ähnlich  wie  bei  Oidium  unterzog  Kulisch^)  einige  Peronospora -  Ver-  Feronospora 
tilgungsmittel  einer  Nachuntersuchung  und  stellte  dabei  folgende  Ver-  ^^'^p™^- 
suche  an: 

«)  Vergleichung  von  Kupferkalk-  und  Kupfersodabrühen.  Sowohl  in 
der  Wirkung,  wie  in  der  Anwendungsart  konnten  bei  richtig  hergestellten 
Brühen  keine  Unterschiede  gefunden  werden. 

ß)  Vergleichung  von  Kupferkalk-  und  Kupfersodabrühen  mit  wechseln- 
dem Kalk-  bezw,  Soda -Zusatz.  Soweit  aus  den  bis  jetzt  abgeschlossenen 
Versuchen  ersichtlich  ist,  bleibt  eine  mäßige  Abweichung  von  der  Neutralität 
auf  das  Gesamtergebnis  ohne  erheblichen  Einfluß,  doch  wird  davor  gewarnt, 
an  den  bei  Reben  gemachten  Versuchen  auf  die  mit  weit  empfindlicheren 
Blättern  versehenen  Obstbäume  schließen  zu  wollen. 

)■)  Mindestmengen  von  Kupfervitriol  welche  auf  100  1  Brühe  erforder- 
lich sind,  um  einen  sicheren  Schutz  der  Reben  gegen  Peronospora  zu  er- 
reichen. Brühen  mit  nur  Y^  kg  Kupfervitriol  in  100  1  Wasser  schützten 
noch  vollkommen  gegen  Peronospora.  Kupfersoda-  und  Kupferkalkbrühen 
zeigten  auch  hier  keinen  Unterschied.  Ehe  diese  Ergebnisse  verallgemeinert 
werden  können,  bedürfen  sie  noch  der  Nachprüfung  in  Jahren,  welche  der  * 
Peronospora  besonders  günstig  sind. 

Von  Guozdenovitsch-)  wurden  die  im  vergangenen  Jahre  unter  sehr  un-    Peronospora 
günstigen  Witterungsverhältnissen  begonnenen  Versuche  über  die  Bekämpfung   ^^^""^^  "'• 
der   Peronospora   fortgesetzt.     Bei   der  Bespritzung   kamen    zur  Anwendung 
Yiprozent,  YsPrO'^eQt,  Y^  prozent.  und  Yi  Prozent.  Kupferkalkbrühe  mit  Kalium- 
permanganatzusatz.  Femer  Iprozent.,  Y2  Prozent,  und  ^/^prozent.  Nickelsulfat- 


*)   Bericht   über   die   Tätigkeit   der   landwirtschaftlichen    Versuchsstation   in   Kolmar. 
1902,  S.  48-51. 

•-)  Z.  V.  Ö.  Bd.  4,  1901,  S.  756. 
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Conio- 
thvrium. 


Kalkbrühe,  dann  IY2  Prozent,  und  Iprozent.  Zinksulfat-Sodabrühe.  Sowohl  die 
Y4  Prozent.  Kupferkalkbrühe,  als  die  ebenso  starke  Nickelkalkbrühe  bewährten 
sich  gut.  Die  besten  Resultate  lieferte  jedoch  eine  Y,prozent.  Kupferkalk- 
brühe mit  Kaliumpermanganat. 

Bei  der  Behandlung  der  Anthrakose  (schwarzer  Brenner),  der  Wein- 
stöcke auf  der  Insel  Brazza,  mit  Eisenvitriol  machte  Guozdenovitschi)  die 
Beobachtung,  daß  viele  mit  konzentrierter  Lösung  behandelte  Stöcke  zu 
Grunde  gingen.  Er  leitet  diesen  Übelstand  auf  die  Erziehungsart,  Kopf- 
schnitt der  Eeben  zurück.  Bei  zu  starker  Benetzung  des  Kopfes  fließt  leicht 
von  der  Flüssigkeit  in  Vertiefungen  oder  Sprünge  des  Holzes,  welche  all- 
mählich in  das  Innere  vordringt  und  das  Gewebe  bis  zum  Mark  zerstört. 
Es  ist  demnach  in  solchen  Fällen  ein  mäßiges  Bepinseln  und  größere  Vor- 
sicht in  Anwendung  zu  bringen. 

Über  Coniothyrium  diplodiella  stellte  de  Istvänffi^)  weitgehende 
Untersuchungen  an  und  legte  dieselben  in  einer  umfassenden  Arbeit  fest,, 
aus  der  hier  die  wichtigsten  Ergebnisse,  soweit  der  Raum  es  gestattet,  zu- 
sammengestellt sind.  Die  Weißfäule  kann  sowohl  die  Blätter,  wie  die  Spitzen 
der  Zweige  befallen,  mit  ihr  im  Zusammenhang  steht  die  Bildung  von  Bän- 
derungen und  Kurztrieben.  Die  befallenen  Zweige  sind  meist  vertrocknet, 
das  Holz  bildet  leere  Röhren  und  die  Stöcke  können  am  Grunde  absterben. 
Die  infizierten  Teile  der  Blattfläche  sind  mit  zahlreichen  Pykniden  besetzt, 
welche  mehr  oder  weniger  in  Längsreihen  auf  der  Epidermis  angeordnet 
sind.  Das  Rindenparenchym  verschwindet  gänzlich,  nur  die  großen  tannin- 
haltigen  Zellen  schützt  ihr  Inhalt.  Der  Sklerenchymgürtel  eines  Zweiges 
kann  leicht  abfallen,  wodurch  das  Holz  vollkommen  frei  wird  und  vertrocknet. 
An  scheinbar  gesunden  Zellen  macht  sich  die  Gegenwart  des  Mycels  dadurch 
bemerkbar,  daß  ihr  Inhalt  zusammenschrumpft.  Unter  dem  Collenchym  ist 
das  Parenchym  zusammengedrückt,  gelb  und  die  Sklerenchyrafasern  bleiben 
klein,  aus  nicht  mehr  als  25  —  30  gelben,  lose  miteinander  verbundenen 
Strängen  bestehend.  Das  Mark  des  Sprosses  trennt  sich  in  übereinander 
liegende  Schichten,  deren  bis  55  auf  einer  Strecke  von  5  cm  gezählt  wurden. 
Befallene  Blätter  vermögen  noch  zu  wachsen  und  ihre  Epidermis  bleibt  un- 
versehrt nach  der  Entwicklung  von  Pykniden.  Nur  eine  geringe  Zahl  kranker 
Reben  vertrocknet,  die  meisten  bilden  Blätter  und  Achselsprosse.  Von  den 
verschiedenen  Krankheitsbildern  sind  hervorzuheben:  unter  der  Rinde  bilden 
sich  kleine  Anschwellungen,  erstere  zerreißt  in  mehr  oder  weniger  lange 
Fetzen  und  ein  Callus  in  Form  kleiner  ovaler  Kugeln  dringt  hervor,  oder 
die  Rinde  platzt  an  mehreren  Stellen,  der  Callus  ist  perlschnurförmig,  ferner 
kann  die  Anschwellung  die  ganze  Achse  umfassen  und  es  erscheint  ein 
traubenförmiger  Callus.  Charakteristisch  für  die  angeschwollenen  Teile  ist 
die  reichliche  Bastbildung.  Im  März  1902  entdeckte  man  in  Amerika  eine 
besondere  Form  der  Krankheit.  Die  kleinen  aus  Ablegern  hervorkommenden 
Sprosse  schwollen  durch    Callusbildung    soweit   an,    daß    die   Rinde   zerriß. 


^)  Z.  V.  Ö.  Bd.  4,  1901,  S.  756. 

*)  Ann.  de  l'lnst.  Cent.  Ampel.     Roy. 
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Die  Stengeltoile  unter  dem  Callus  stellen  ihre  Weiterentwicklung  ein,  werden 
schwarz  und  vertrocknen.  Die  Rinde  bedeckt  sich  mit  Pykniden.  Was  die 
Form  der  letzteren  anbelangt,  so  kann  dieselbe  sein :  retortenförraig  mit 
kurzem  Hals,  tief  in  die  Nährpflanze  eingesenkt  und  von  verschiedener 
Größe,  128--360  fi  breit  und  90—240  /t  hoch,  dann  rundlich  mit  oder  ohne 
kurzen  Hals,  wenig  in  das  umgebende  Gewebe  eingesenkt  mit  einem  Durch- 
messer von  128—360  /i,  endlich  blasenfürmig  128—360  fi  breit  und  160 
l)is  312  /<  hoch.  Die  Mundüffnung  ist  rund  und  hat  24 — 56  /<  im  Durch- 
messer. Der  Moment,  in  welchem  der  Pilz  die  Cuticula  durchdringt,  ist  der 
günstigste  zu  seiner  Bekämpfung,  das  Fuugicid  wird  sodann  wie  von  einem 
Schwämme  aufgesogen  und  dringt  in  das  Innere  der  Pjknide  ein.  In  diesem 
Stadium  sehen  die  Beeren  wie  bereift  {fjrain  couleur  de  givre)  aus  und  lassen 
mit  der  Lupe  rissigje  Pusteln  erkennen.  Von  anderen  Pilzen,  welche  die 
Entwicklung  der  Weißfäule  beeinträchtigen,  werden  Arten  aus  den  Gattungen 
niactondnni,  Diplodia  und  Botrijtis  genannt.  Während  man  sonst  als  Haupt- 
unterschied zwischen  Weiß-  und  Schwarzfäule  angab,  daß  bei  ersterer  das 
Hymenium  sich  in  der  Tiefe  der  Frucht  entwickle,  beobachtete  der  Verfasser 
Fälle  bei  welchen  die  ganze  Wölbung  der  Früchte  damit  bekleidet  war. 
Die  Makrosporen  sind  entweder  kaffeebraun  oder  bräunlich -grau,  ihre  Form 
ist  oval,  birnförmig  oder  konkav-konvex,  dementsprechend  variiert  ihre  Größe 
von  4  X  8  —  9  X  12  //,  G  X  12  —  9  X  13  /i  und  4  —  5  X  12,6  —  6  X  12  //. 
Kurze  Zeit  vor  der  Reife  verwandelt  sich  die  innere  durchsichtige  Schicht 
der  Pykniden  in  eine  schleimige  Masse,  welche  in  Berührung  mit  Wasser 
aufquillt  und  die  Sporen  aus  dem  Munde  der  Pyknide  hervorpreßt.  Der 
Schleim  trocknet  schnell  wieder  und  besorgt  sodann  der  Wind  die  Weiter- 
verbreitung der  Sporen.  Die  von  Cavara  am  Mycel  beobachteten  Haft- 
organe konnten  nicht  gefunden  werden,  Verfasser  glaubt,  daß  hierunter  die 
zarten  Verzweigungen  der  Myceläste  zu  verstehen  seien,  die  sich  um  das 
Protoplasma  herumlegen  und  dieses  aussaugen.  Für  den  Überwinterungs- 
zustand bildet  sich  ein  besonders  verdicktes  Mycellager  aus,  in  dem  die  Pykniden 
verborgen  sind.  Auf  den  Kernen  fauler  Trauben  entwickelten  sich  keine 
Pykniden,  während  diejenigen  eingeschrumpfter  Beeren  bis  zu  80  %  damit 
besetzt  waren.  Selbst  im  Spätherbst  und  bei  niederen  Temperaturen  findet 
die  Neubildung  von  Pykniden  statt,  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Entwicklung  im 
Freien  länger  dauert,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Verschieden  angestellte 
Keimversuche  führten  zu  folgenden  Ergebnissen:  in  Regenwasser  gekeimte 
Sporen  verti'agen  das  Austrocknen  während  eines  Tages  und  können  dann 
ihre  Entwicklung  unter  günstigen  Bedingungen  weiter  fortsetzen.  Gekeimte 
Sporen  bleiben  bis  zu  6  Tage  am  Leben,  wenn  sie  in  Wasser  verteilt  sind, 
die  Feuchtigkeit  befördert  ihre  Entwicklung  und  muß  mit  der  Bekämpfung 
deshalb  direkt  nach  einem  Regen  begonnen  werden.  Zur  Bildung  von 
Pykniden  verwickeln  sich  benachbarte  Mycelfäden  spiralig  miteinander,  an 
ihrem  Ende  tragen  sie  ein  haarförmiges  Gebilde,  welches  sich  stark  ver- 
längern kann.  Der  Pilz  befällt  sowohl  den  Traubenstiel,  wie  die  Stielchen 
der  einzelnen  Beeren,  oder  es  werden  die  Beeren  ganz,  manchmal  auch 
nur  die  Ansatzstelle  oder  die  Spitze  angegriffen.   Am  meisten  w^ird  die  lang- 
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same  Zerstönino:  der  Beeren  beobachtet,  ihr  Aussehen  ändert,  beginnt  mit 
der  Farbe  des  Regenbogens,  wird  dann  vveißgrau  und  schließlich  schwarz. 
Der  am  nächsten  häufigste  Fall  ist  der,  daß  die  Beeren  vertrocknen  und  ein 
rötliches  Aussehen  erhalten.  Ausgeführte  Infektions  versuche  ergaben,  daß 
mit  kranken  Beeren  gesunde  angesteckt  werden  können.  Bei  gesunden, 
mit  Sporen  in  Berührung  gebrachten  Trauben  wurde  beobachtet,  daß  die 
Keimschläuche  direkt  die  Cuticula  und  die  äußere  verdickte  Wand  der  Epi- 
dermiszellen  durchdringen.  In  Wasser  verteilte  Sporen  vermochten  reife 
Beeren  krank  zu  machen.  Weitere  Versuche  erstreckten  sich  auf  die  Stiele, 
Holzteile,  Adventiv  wurzeln  und  Keimpflanzen.  Was  die  Behandlung  der 
Krankheit  anbelangt,  so  ergaben  die  zahlreich  ausgeführten  Untersuchungen 
interessante  Ergebnisse.  In  frischer  Kupferkalk  brühe  (2  7o)?  ^^  frischer 
und  alter  Aschenbrandt'scher  Kupferbrühe  (2  %  und  in  Kupfersuifat- 
lösung  (2%)  entstanden  nach  18—20  Tagen  an  dem  damit  behandeltem 
Mycel  Pykuiden.  In  Azurin  (2  7o)  und  einem  neuen  Mittel,  enthaltend 
Calciumbisulfit  (0,128— 0,192  o/o)  und  schweflige  Säure  (0,012— 0,018  %) 
entwickelte  sich  nach  7  —  12  Tagen  nichts.  Mit  Sporen  infizierte  Reben- 
stücke wurden  mit  Schwefelsäure  (lO^oli  Eisenvitriollösung  (10%)  und 
Kalkpulver  behandelt,  dann  in  Most  gebracht,  worauf  sich  nach  2  Tagen 
ein  flockiges  Mycel  und  nach  8,  resp.  beim  Kalk  nach  16  Tagen  Pykniden  ent- 
wickelten. Ließ  man  hingegen  die  Stücke  12  Stunden  lang  in  den  genannten 
Flüssigkeiten,  so  bildete  sich  nichts.  Ebensolche  Stücke  mit  einer  Calcium- 
bisulfit (0,72 — 7,2  7o)  und  schweflige  Säure  enthaltenden  Flüssigkeit  einmal 
bestrichen,  entwickelten  nach  8  Tagen  Pykniden,  dagegen  in  die  Lösung  ein- 
getaucht, bildete  sich  nichts.  Bei  Beeren  und  Stielen  war  es  ebenso.  Sporen 
auf  mit  1  ^/q  Kupfersulfat  vergiftetem  Most  ausgesät,  keimten  und  nach  36 
Tagen  entstanden  Pykniden,  bei  Verwendung  von  Azurin  im  gleichen  Ver- 
hältnis waren  sie  nach  26  Tagen  entwickelt.  In  einem  3  7o  Kupfersulfat 
enthaltenden  Moste  war  nach  19  Tagen  eine  Keimung  nicht  erfolgt.  0,018 
bis  0,3  °/o  Calciumbisulfit  und  schweflige  Säure  enthaltender  Most  ließ  die 
Keimung  der  Sporen  nicht  zu.  Um  die  Sporen  direkt  zu  töten,  wurde  eine 
weitere  Anzahl  von  Beobachtungen  ausgeführt.  Alle,  auch  die  Kupfer-, 
Cadmium-  und  Kaliumsalze  versagten,  hingegen  tötete  eine  frische  0^25  7o 
Lösung  von  Calciumbisulfit  und  schwefliger  Säure  innerhalb  24  Stunden  alle 
Sporen.  Im  Freien  angewendet,  tat  dasselbe  eine  2,2—2,5  7o  Lösung. 
Denselben  Erfolg  erzielte  eine  37o  Magnesiumbisulfitlösung.  Als  Begleiter 
des  Schädlings  werden  genannt  Botrytis  cinerea  Pers.^  Pestaloxxia  uvicola 
Speg.,  Cißospora  ampelina  Sacc.  und  eine  neue  Art  Colletotrichum  Vitis 
sp.  n.  mit  folgender  Diagnose:  Acervulis  gregariis  (240—400  fi  diam.),  cauli- 
colisj  pulvinatis,  flavido- brunneis  vel  atris,  epidermide  erwnpentibus,  epider- 
midis  fragmentis  demum  dnctis^  basi  cellulis  parenchymatids  contextis;  setis 
in  pseudoconceptdculum  co7igregatis  copiosis,  rectis,  hinc  inde  arcuatis,  cy- 
lindraceo-conids^  cuspidatis,  atro-hrunneis,  spurie  compressis,  basin  rarissi- 
me  1—2  septatis  et  leniter  inflatis  {140  usque  160  /n  longis^  6—  9  /^  latis); 
conidiis  fusiformihus  arcuatis^  utrinque  aciitis ,  hyalinis  nucleo  celhdar. 
1  munitis  {21  —  25  ij.  X  2^5  ,u),  basidiis  intra  setulas  dense  fasciculatiß^  fili- 
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formibiis.  In  sarmentis  Vitis  vlniferac  Hutujarlae,  inense  Jumi.  Nach  einigen 
systematischen  Bemerkungen  folgen  die  Synonyme  von  Canioth/jrmmDlplodiella: 

Phoma  Baccae  Cattaneo  1877.  Fhoma  Diplodiella  Spegazxini  1878. 
Coniothijritiin  Diplodiella  {Spegazxini)  Saccardo  1884.  Phoma  Briosli 
Ihu'carini  1886.  Charrinia  Diplodiella  {Speyaxxini)  Viala  et  Ravax  1894. 
Metasphaeria  Diplodiella  ( Viala  et  Ravax)  Berle.se  1894. 

In  austührlicher  Weise  werden  die  Methoden  zur  Bekämpfung  der  Weiß- 
fiiulo  besprochen. 

1.  Behandlung  der  grünen  Sprosse  und  Blätter. 

Üie  gefährlichste  Erscheinung  ist  die,  wenn  der  Pilz  ganze  Gruppen 
von  Stöcken  befällt.  Dieselben  sind  leicht  kenntlich  an  den  welken  Blättern 
und  der  schmutzig  grünen  Farbe  derselben.  Unterhalb  der  Internodien  reißt 
die  Rinde  in  Längsstreifen  los,  vertrocknet  und  ist  von  kleinen  erdfarbigen 
Pusteln  bedeckt.  Man  schneide  die  Sprosse  zurück  bis  auf  die  gesunden 
Internodien,  ohne  diejenigen  zu  schonen,  welche  gesund  erscheinen  und 
sammle  und  verbrenne  die  abgenommenen  Teile.  Sodann  bespritze  man 
sowohl  die  beschnittenen  Stöcke,  wie  die  in  der  Nachbarschaft  mit  -lYo  Kupfer- 
kalkbrühe und  wiederhole  dieses  Geschäft  während  3—4  Tagen.  Sehr  ver- 
nachlässigte Reben  sind  auszugraben,  mit  Petroleum  zu  besprengen  und  zu 
verbrennen,  ebenso  befeuchte  man  den  Boden  mit  Petroleum  und  suche 
durch  Feuer  die  dort  ausgestreuten  Sporen  zu  vernichten.  Den  ganzen  Wein- 
berg, um  solche  Herde  bespritze  man  mit  2prozent.  Boideauxbrühe  und  zwar 
alle  3 — 4  Tage,  speziell  aber  bei  feuchtem  warmen  Wetter.  Eine  weniger 
gefährliche  Erscheinung  liegt  vor,  wenn  die  Sprosse  Brandwunden  ähnliche 
Flecken  erzeugen.  Für  Ungarn  genügt  es  in  diesem  Falle  die  Weinberge 
Anfang  Juni  oder  früher  auf  solche  zu  untersuchen,  die  fleckigen  Sprosse 
auszuschneiden  und  zu  verbrennen. 

2.  Behandlung  der  Trauben. 

An  jungen  Trauben  wird  die  Krankheit  unterdrückt,  wenn  man  zur 
Zeit  der  Behandlung  der  Blätter  die  Zweige  unter  den  kranken  Beeren  ab- 
schneidet. An  halbentwickelten  Früchten  tritt  der  Pilz  nur  sporadisch  auf, 
ist  dabei  aber  sehr  gefährlich  und  empfiehlt  es  sich  deshalb,  derartige  Trauben 
zu  entfernen  und  zu  verbrennen.  Die  Farbe  der  während  der  Halbreife  be- 
fallenen Beeren  ist  erdartig,  regenbogenähnlich  und  schließlich  wie  ein 
Gemisch  aus  Milch  und  Kaffee.  Feuchte  Witterung  beschleunigt  die  Er- 
scheinung. Man  muß  spritzen  und  bestäuben  bis  alle  Traubenteile  vollkommen 
bedeckt  sind.  Speziell  für  die  Infektion  empfänglich  ist  die  Anheftungsstelle 
i\Q&  Stils.  Durch  sorgfältiges  Ausschneiden  öffnet  man  flüssigen  Bekämpfungs- 
mitteln den  Weg  und  vermindert  das  Aneinanderreihen  der  Beeren,  auch 
werden  letztere  mit  Vorteil  bepinselt.  Noch  günstigere  Erfolge  erzielt  man, 
wenn  die  Trauben  in  das  Vertilgungsmittel  eingetaucht  werden.  Bei  diesem 
Verfahren  wird  die  später  zusammenlaufende  Flüssigkeit  an  der  Spitze  ge- 
sammelt und  diese  besonders  geschützt.  Vorläufig  empfiehlt  Verfasser  zum 
Spritzen  Kupferbrühen  und  zum  Bestäuben  Kupfer-Schwefelgemische.  Ist 
die  Krankheit  einmal  ausgebrochen,  so  gelingt  es  nicht  mehr  sie  zu  ver- 
treiben,  auch  dann,  wenn  die  Cuticula  der  kranken  Beeren   noch  nicht  ge- 
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platzt  ist.  Durch  das  Befeuchten  junger  Polster  oder  der  Anfänge  von 
Pyknlden  mit  Kupferkalk  brühe  kann  eine  spätere  Entwicklung  von  Sporen 
verhindert  werden.  Besonders  günstig  zur  Anwendung  von  Bekämpfungs- 
mitteln ist  das  Stadium  der  Krankheit,  in  welchora  die  Beeren  grau,  bis 
bereift  erscheinen.  Öftere  Wiederholung  ist  erforderlich.  Das  ßebholz 
werde  beim  Binden  vor  Verwundungen  geschützt.  Auch  während  der  Blüte 
muß  gespritzt  werden,  beim  Schnitt  entstehende  Wunden  sind  mit  Sprozent 
Kupferbrühe  alle  1—2  Tage  zu  bestreichen.  Unkräuter  sind  aus  dem  AVein- 
berg  zu  entfernen  oder  ebenso  zu  bespritzen  wie  die  Reben  selbst.  Die 
spezielle  Behandlung  mit  den  neuen  Mitteln,  Calciumbisulfit  und  schwefliger 
Säure  wird  Gegenstand  einer  späteren  Veröffentlichung  sein. 

Seine  Erfahrungen  über  die  Bekämpfung  des  Äscheriges  auf  Wein- 
stöcken {Uncinula=  Otdiiim  Tiickeri)  faßt  Hendersoni)  in  folgende  Sätze: 
1.  Von  allen  Spritzmitteln,  die  zur  Verwendung  gelangten  bew^ährte  sich  am 
besten  die  Kupferkalkbrühe.  2.  Die  Mischung  1,44  7o  CuSO^,  0,96  7o  Ca  0 
erwies  sich  als  nachteilig  für  die  zarteren  Blätter  und  Triebe,  während  die 
aus  1,44 7o  CuSO^,  ],447o  Ca  0  oder  aus  0,96  7o  CaSO^,  0,96  7o  CaO  be- 
stehenden Brühen  in  keiner  Weise  Beschädigungen  des  Laubes  herbeiführten. 
3.  Ein  voller  Erfolg  ist  nur  dann  zu  gewärtigen,  wenn  die  Bespritzungen 
bis  in  den  Herbst  hinein  fortgesetzt  werden.  4.  Überstäuben  mit  Schwefel- 
blüte wirkte  nicht  so  gut  wie  die  Behandlung  der  Reben  mit  Kupferammoniak- 
flüssigkeit.    Schwefelleber  leistete  weniger  wie  gepulverter  Schwefel.    (H.) 

Lüstner 2)  vergleicht  das  Verhalten  des  echten  Meltaupilzes  (C/7zcm?<fo? 
necator)  mit  dem  der  Erysipheen,  wie  es  von  Neger  beschrieben  wurde. 
Niemals  gelang  es  ihm  ein  einzelnes  Perithecium  aus  einer  Gruppe  dieser 
Fruchtkörper  herauszuheben,  immer  hafteten  einige  benachbarte  daran.  Läßt 
man  einen  mit  Perithecien  behafteten  Blattstiel  in  einem  offenen  Glase  im 
Freien  stehen,  so  sind  die  meisten  in  einigen  Tagen  vom  Winde  verweht. 
Ende  November  und  Anfang  Dezember  waren  auf  amerikanischen  Reben, 
im  Freien,  keine  Perithecien  mehr  zu  entdecken,  wo  sie  im  Oktober  in 
Menge  zu  finden  waren.  Es  lösen  sich  also  die  Perithecien  von  Uncinida 
tiecator  im  Herbste  von  ihrem  Substrate  los  und  überwintern  wahrscheinlich 
im  Boden.  Ein  Bestreichen  oder  Bespritzen,  um  diese  Winterform  zu  ver- 
nichten ist  erfolglos,  denn  die  Vertilgungsmittel  erreichen  den  Schädiger 
überhaupt  nicht.  Ebenso  aussichtslos  ist  es,  eine  eventuelle  Winterform  des 
Oi'dium  Tuckeri,  das  vielleicht  in  Gestalt  eines  Mycels  im  Innern  der  Knospen 
während  des  Winters  vorhanden  ist,  mit  Hilfe  von  Flüssigkeiten  vernichten 
zu  wollen,  weil  Letztere  nicht  soweit  in  die  Tiefe  eindringen,  um  erfolgreich 
zu  wirken,  und  so  gewährt  für  die  Praxis  nur  das  Bestäuben  der  Reben  mit 
Schwefel  Aussicht  auf  Erfolg. 

Von  Kuli  seh  3)  wurden  verschiedene  bekannte  Methoden  zur  Bekämpfung 
des  Oidium  einer  kritischen  Nachprüfung  unterworfen. 


^)  Biületin  No.  31  der  Versuchsstation  für  Idaho,  1902. 
■-)  B.  0.  W.  G.  1902,  S.  159—161. 

3)  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  in  Kolinar,  1902. 
S.  38-47. 
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Bcspritzunp:en  mit  Permanganatlösimgen.  Das  Mittel  kam  in  Ver- 
dünnungen von  125—250  g  auf  100  I  Flüssigkeit  zur  Anwendung.  Die 
Wirkung  ist  nur  eine  ganz  lokale  und  da  ein  Bespritzen  der  Lösung  nicht 
gestattet,  alle  Teile  vollkommen  zu  berühren,  so  ist  mit  ihr  keine  vollkommene 
Zerstörung  des  Pilzes  zu  bewerkstelligen. 

Ob  der  Schwefel  auf  die  tau-  oder  regenfeuchten  Blätter  verstäubt 
oder  erst  nach  dem  Abtrocknen  der  Stöcke  aufgestreut  wird,  ist  gleich- 
gültig, die  Hauptsache  ist,  daß  nachher  kein  Regen  eintritt,  in  welchem 
Falle  sowohl  der  auf  feuchten  Blättern  angetrocknete  wie  der  trocken  zer- 
stäubte Schwefel  abgewaschen  wird. 

Es  empfiehlt  sich,  den  Schwofe!  zu  verstäuben,  statt  ihn  in  die  Kupfer- 
bi'ühcn  einzurühren  und  mit  diesen  zu  verspritzen.  Die  Versuche  wurden 
sowohl  mit  präzipitiertem,  als  mit  feinst  gemahlenem  Schwefel  angestellt.  In 
keinem  Falle  entstehen  durch  das  Beimischen  Vorteile,  denn  die  Pflanzen 
lassen  sich  nicht  mit  einem  so  vollkommenen  Schwefolanflug  überziehen,  als 
dieses  mit  trockenem  Pulver  möglich  ist. 

Die  Frage,  ob  der  aufgestäubte  Schwefel  vorwiegend  als  mechanisches 
Schutzmittel  oder  auf  chemischem  Wege  wirkt,  konnte  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  beantwortet  werden.  Vorderhand  ist  Schwefel  allen  anderen  rein 
meciianisch  wirkenden  Pulvern  vorzuziehen.  Bei  Reben  die  erst  mit  Kupfer- 
kalkbrühen, dann  mit  Schwefel  behandelt  waren,  trat  die  Bildung  von 
Schwefelkupfer  in  Gestalt  von  schwarzen  Flecken  auf  den  Blättern  ein, 
woraus  sich  auch  die  Beobachtung  erklärt,  daß  in  geschwefelten  Weinbergen 
Schwefelwasserstoff geruch  auftritt.  Zwischen  Schwefelpulver  und  Schwefel- 
blüte von  gleichem  Feinheitsgrade  konnte  in  der  Wirkung  kein  Unterschied 
gefunden  werden.  Präzipitierter  Schwefel  ist  sehr  teuer,  läßt  sich  ohne 
Beimischungen  nicht  zerstäuben  und  bietet  in  der  Wirkung  keinen  Vor- 
zug. Weit  geringer  ist  das  Resultat  bei  Anwendung  unreiner  Schwefelsorten. 
Sogenannter  bituminöser  Schwefel  wirkt  am  schlechtesten,  Schwefel  Schlösing 
ist  zwar  besser,  belästigt  aber  beim  Zerstäuben  sehr  die  Arbeiter. 

Grob  gepulverter  Schwefel  unter  50"  Chancel  stellt  sich  trotz  seines 
niederen  Preises  in  der  Anwendung  am  teuersten,  da  man  eine  große  Menge 
bedarf.  Jo  feiner  der  Schwefel  ist,  desto  schwerer  ist  es,  ihn  zu  zei*stäuben, 
weil  er  sich  zusammenballt.  Es  wird  deshalb  empfohlen,  sogenannten 
Ventilato- Schwefel  vorher  mit  einem  trocknenden  Pulver  zu  versehen.  5  kg 
pulvcrförmigen  Kalkes  genügen  zum  Vermischen  mit  100  kg  Ventilato- 
Schwefel,  um  ein  Produkt  von  vorzüglicher  Wirksamkeit  zu  erhalten. 

Man  soll  mit  dem  Schwefeln  möglichst  früh  beginnen,  ohne  sich  hierbei 
vom  Wetter  beeinflussen  zu  lassen.  Nur  die,  trotz  schlechten  Wetters,  früh 
bepuderten  Stöcke  bleiben  vom  Äscherig  verschont,  andere,  bei  gutem 
Wetter  geschwefelte  Reben  waren  nicht  mehr  zu  retten. 

Selby  und  Hicks^)  setzten   ihre  Spritzversuche  gegen  die  Trauben-     Trauben- 
fäule fort  und  kamen  bei  deren  Bekämpfung  im  Staate  Ohio  zu  sehr  günstigen 
Erfolgen.    Zum  Spritzen  wurde  Kupterkalk-,  Kupfersoda-  und  ammoniakalische 

')  Bulletin  No.  130  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Ohio,  1902. 
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Kupferkarbonat-Brühe  verwendet.  Das  gespritzte  Areal  brachte  10  017  Pfd. 
Tafeltraiiben  pro.  1,6  Morgen,  während  ungespritzte  Reben  auf  derselben 
Fläche  3090  Pfd.  geringwertiger  Trauben  eintrugen.  Der  Nutzen,  den  die 
unbesprengten  Trauben  abwarfen,  schwankte  zwischen  6,50  und  25  M  pro 
1,6  Morgen.  Das  Ergebnis  der  gleich  großen  besprengten  Fläche  wurde 
mit  532  M  bezahlt  und  dieser  ungeheure  Unterschied  mit  einer  Aus- 
gabe von  32  M  erzielt.  Mit  Kupfersodabrühe  erhielt  man  bessere  Er- 
folge, als  mit  den  sonst  gebräuchlichen  Mischungen.  Zu  warnen  ist  vor 
der  Verwendung  von  Eau  Celeste,  weil  es  ungünstig  auf  die  Blätter  wirkt. 
Eine  ungünstige  Wirkung  gespritzter  Trauben  auf  die  menschliche  Gesundheit 
ist  ausgeschlossen. 

sciiware-  Delacroix^)  hält,  unterstützt  durch  weitere  Infektionsversuche,  an  der 

fauio.  Behauptung  fest,  daß  die  von  ihm  beschriebenen  Konidien  die  wirklich 
zu  Ouignardia  Bidivellii  gehörigen  seien,  und  nicht  diejenigen,  welche  Viala 
in  seinem  Werke  über  die  Krankheiten  der  Weinstöcke  abbildet.  Zur  Ent- 
stehung der  Konidien  ist,  wie  zu  jeder  anderen  Fruktifikatiousform  von 
Ouignardia  Bidwellii  andauernde  Feuchtigkeit  nötig. 

Schwarz-  Pruuet^)  stellte  im  Süd- Westen  von  Frankreich  Untersuchungen  über 

die  Schwarzfäule  an  und  kam  zu  dem  Resultate,  daß  Stöcke,  welche  in  der 
Zeit  vom  19. — 25.  April  mit  Kupferkalkbrühe  behandelt  wurden,  von  der 
Krankheit  verschont  blieben.  Diejenigen  Reben,  welche  vor  oder  nach 
diesem  Zeiträume  gespritzt  wurden,  zeigten  Infektionen.  Spritzungen  wurden 
alle  zwei  Tage  an  Parzellen  von  ein  bis  zwei  Reihen  in  der  Zeit  vom 
17.  April  bis  zum  16.  Mai  ausgeführt.  Für  die  oben  genannte  Gegend 
stellte  sich  der  26.  April,  als  der  für  die  Infektion  günstigste  Termin  heraus, 
spätere  Spritzungen  zeigten  sich  wirkungslos,  weil  die  Sporenschläuche  des 
Schädigers  schon  so  tief  in  das  ßlattgewebe  eingedrungen  waren,  daß  die 
Brühe  nicht  mehr  bis  zu  ihnen  vorzudringen  vermochte.  Die  Entwicklung 
des  Pilzes  ist  von  den  Witterungsverhältnissen  abhängig.  Nebel  und  kurze 
Platzregen  begünstigen  den  Schädlmg  nicht,  dagegen  befördert  sein  Fort- 
kommen Regen  von  längerer  Dauer  und  passender  Temperatur.  Im  April 
und  Mai  genügen  zwei  bis  drei,  im  Juli  und  August  ein  Regentag.  Je 
nach  der  Anzahl  (derartiger  günstiger  Regenperioden  können  in  einer  Saison 
ein  bis  drei  sogenannte  Primärerscheinungen,  d.  h.  solche,  welche  aus  den 
Sporen  der  überwinternden  Dauerform  hervorgehen,  auftreten.  Sekundäre 
Erscheinungen,  d.  h.  solche,  welche  aus  Sporen  entstehen,  die  sich  aus 
Pykniden  der  primären  Infektionen  entwickeln,  treten  je  nach  der  Gunst 
der  Regenperioden  direkt  hintereinander,  oder  in  Intervallen  von  ein  bis 
sechs  Wochen  auf.  Die  Dauer  der  Ansteckungsperiode  ist  abhängig  von 
der  Temperatur;  im  April  und  Mai  dauert  sie  16 — 22.  im  Juni  14 — 16,  im 
Juli  und  August  10—14  Tage.  Reife  Pykniden  können  nach  3-8  Tagen 
entstehen,  Trockenheit  und  niedere  Temperatur  wirken  der  Entwicklung 
entgegen. 


')  C.  r.  L  Bd.  135,  1902,  S.  1372—1374. 
-}  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902,  S.  1072—1075. 
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Nach  demselben  Verfasser i)  ergibt  sich  die  Bekämpfung  der  Schwarz- 
faule  aus  seiner  Entwicklungsgeschichte.  Die  den  Trauben  speziell  gefähr- 
lichen Krankheitserscheinungen  entstehen  durch  die  Sommersporen.  welche 
von  einer  schleimigen  Masse  umgeben,  durch  Quellen  derselben  während  der 
Regenzeit  aus  den  Pykniden  herausgepreßt  und  mit  dem  Wasser  überallhin, 
speziell  zwischen  die  Beeren,  die  sie  in  jedem  Entwicklungsstadium  angreifen, 
verschleppt  werden.  Die  primären  Erscheinungen,  welche,  aus  den  durch 
Vermittlung  der  Luft  auf  die  jungen  Blätter  gelangen,  Dauersporen  des  Pilzes 
entstehen,  treten  vor  der  Entwicklung  der  Früchte  auf,  unterdrückt  man  sie, 
so  verhindert  man  die  sekundären  Erscheinungen  und  rettet  gleichzeitig  die 
Trauben.  Erreicht  wird  dieses  durch  Bespritzen  der  Reben  mit  Kupferkalk- 
brühe, vom  Beginne  des  Ergrünens  bis  zur  Blütezeit  und  zwar  in  Zwischen- 
räumen von  je  10  Tagen. 

Seit  dem  Jahre  1895  beobachteten  M angin  und  Viala-)  eine  Krank- 
heit an  Reben  auf  moorigem  und  lehmigem  Boden.  Als  Ursache  wurde 
eine  Milbe,  Caepophacjiis  echiuopus,  ermittelt,  welche  bis  jetzt  nur  als 
Saprophyt  bekannt  war.  Gesunde,  widerstandsfähige  Stöcke  werden  nicht 
angegriffen.  Zeigen  jedoch  die  Wurzeln,  infolge  undurchlässigen  feuchten 
Standortes  krankhafte  Wucherungen  und  nehmen  die  Triebe  ein  abnormales 
Aussehen  an,  dann  treten  die  Milben  auf,  und  vermehren  sich  so  schnell, 
daß  die  Wurzeln  unter  dem  kaum  anhaftenden  Periderm  bald  von  zahl- 
reichen, mit  den  braunen  Exkrementen  des  Parasiten  erfüllten  Gängen 
durchzogen  sind,  während  man  mehr  in  der  Tiefe  die  Tiere  in  verschiedenen 
Entwicklungsstadien  vorfindet.  Nach  3  oder  mehr  Jahren  sterben  die 
Stöcke  ab.  Es  liegt  hier  ein  Fall  von  fakultativem  Parasitismus  vor  und 
wurden  alle  Zwischenformen  vom  reinen  Saprophyten  bis  zum  Parasiten  be- 
obachtet. Auch  in  anderen  Gegenden  von  Frankreich,  ferner  in  Californien, 
Chile,  Australien,  Portugal  und  Palästina  konnten  die  Verfasser  den  Schäd- 
ling nachweisen,  immer  war  jedoch  die  Widerstandsfähigkeit  der  Stöcke 
geschwächt,  durch  Rebläuse,  Älchen,  Schildläuse  etc.  Befallene  Stöcke  zeigen 
eine  große  Unregelmäßigkeit  in  der  Ausbildung  der  Zweige,  einige  über- 
treffen ihre  normale  Länge,  andere  bleiben  kurz.  Im  allgemeinen  ist  die 
Verzweigung  geringer,  als  beim  Befall  durch  die  Reblaus.  Nach  3—4  Jahren 
sind  nur  noch  Äste  von  15—30  cm  Länge  vorhanden,  dann  sterben  die 
Heben  ab.  Die  Stöcke  lassen  sich  leicht  aus  dem  Boden  reißen,  die  Blätter 
sind  klein  und  zerbrechlich,  gefärbtes  Laub  wird  früher  rot  als  sonst.  In 
den  ersten  Jahren  der  Krankheit  reifen  die  Früchte  nicht  und  bleiben  röt- 
lich, sie  liefern  einen  wenig  zucker-  und  säurehaltigen  Most  und  folglich 
einen  alkoholarmen,  leicht  veränderlichen  Wein.  Ein  oder  zwei  Jahre  vor 
dem  Tode  der  Pflanze  fallen  die  Blüten  ab.  Die  morphologischen  Ver- 
änderungen, welche  der  Schädling  hervorruft,  zeigen  sich  in  den  Verletzungen 
der  Wurzeln.  Dieselben  werden  an  der  Oberfläche  von  wenigen,  tiefer  von 
zahlreichen    Gängen    durchzogen.     Die    Pflanze    sucht    zwar   durch    Bildung 


Laostadia 
BidwcUii. 


1)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  120-123. 
-)  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902,  S.  251-253. 
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Phylloxera. 


von  Korkgewebe  die  gesunden  Teile  von  den  zerstörten  zu  trennen,  doch 
gelingt  ihr  dadurch  nicht,  das  Insekt  zu  verhindern,  seine  Gänge  durch  die 
ganze  Rinde,  bis  zum  Cambium  und  den  Markstrahlen  auszudehnen.  Die 
entstehenden  Wunden  werden  natürlich  zu  Eingangspforten  für  zahlreiche 
Pilze  und  Bakterien.  Der  Zerfall  des  Gewebes  erfolgt  schnell,  in  der  Rinde 
entstehen  Gummiausscheidungen,  das  Holz  wird  zersetzt  bis  auf  die  Mittel- 
lamellen und  Krebsbildungen  zerstören  es  gänzlich.  Ist  dieser  Zustand 
erreicht,  dann  verschwinden  die  Milben.  Am  leichtesten  befallen  werden: 
Terret-Bourret,  Petit-Bouschet,  Aramon,  Alicante-Bouschet  Grand-Noir  de  la 
Calmette,  Caunoise.  Widerstandsfähiger  sind  Carignan,  Espar,  Pause.  Fast 
nicht  beschädigt  werden  amerikanische  Reben.  Erfolglos  gegen  den  Schäd- 
ling erwiesen  sich  das  Überschwemmen  der  Weinberge  und  die  Behandlung 
mit  Kalibikarbonat.  Wirksam  hingegen  war  der  Schwefelkohlenstoff;  300  kg 
genügten  für  die  einmalige  Behandlung  eines  Hektars,  noch  besseren  Erfolg 
erzielt  man  bei  zweimaliger  Verwendung  von  je  200  kg  Schwefelkohlen- 
stoff für  ein  Hektar. 

Jourdaiui)  glaubt,  daß  der  soeben  behandelte  Schädling  niemals  ge- 
sunde Weinstöcke  angreife  und  sieht  den  besten  Schutz  gegen  ihn  darin, 
die  Rebe  so  zu  behandeln,  daß  sie  dem  Insekt  keine  günstige  Angriffs- 
bedingungen darbietet. 

Hempel'-^)  beschrieb  als  Dacttjlopkis  subterraneus  das  Weibchen  einer 
auf  den  Wurzeln  argentinischer  Weinstöcke  lebenden,  unregelmäßig  gestaltete 
oder  kugelige  Gallen  von  3 — 4  mm  Durchmesser  erzeugende  Schmierlaus. 
Häufig  ist  die  ganze  Wurzel  von  den  Gallen  bedeckt.  Innenseite  der  Galle 
glatt,  mit  einem  weißen  Pulver  bedeckt.     (H.) 

Auf  dem  im  September  1901  zu  Kreuznach  stattgefuudenen  XX.  Deut- 
schen Weinbau  -  Kongresse  referierte  Ritter'^)  über  den  damaligen  Stand- 
punkt der  Reblausfrage  in  der  Rheinprovinz.  Nach  einem  kurzen  Überblick 
über  die  Zustände  in  den  Nachbargebieten  Hessen,  Rheinbayern,  Württem- 
berg, Baden,  Elsaß,  Lothringen  und  Hessen-Nassau  wurden  die  verschiedenen 
Reblausherde  der  Rheinprovinz  näher  besprochen,  wobei  Rücksicht  auf  die 
Geschichte  der  Einschleppung  des  Insektes,  die  Bekämpfung  und  deren 
Erfolg  genommen  wurde.  Bei  einigen  Orten  ließ  es  sich  direkt  nachweisen, 
woher  der  Schädling,  durch  Einführung  verseuchter  Reben,  stammte,  bei 
anderen  war  eine  Verschleppung  der  Wurzeltiere  aus  benachbarten  ver- 
seuchten Gebieten  höchst  w^ahrscheinlich  und  ferner  vermutete  der  Verfasser, 
daß  Wild,    und  speziell   der  Dachs,    wesentlich    zur  Infektion   beitrage  und 


mutmaßlich  ältesten  Herde  hoch  oben  am  W^aldesrande  lagen,  häufig  in 
uralten  Rebpflanzungen,  wo  eine  Einschleppung  durch  Wurzelreben  aus- 
geschlossen war.  Ferner  wurde  die  Beseitigung  der  sogenannten  Weinberg- 
Driesche   empfohlen,    in  welchen   das  Insekt  lange   weiter  vegetiert  und  bei 


»)  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902,  S.  316. 

»)  ß.  A.  3.  Reihe,  1902,  S.  250. 

')  Ber.  ü.  d.  Verhandl.  d.  XX.  Deutsch.  Weinbau-Kongresses  190],  S.  46- 
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zufälliger  Neuanlage  von  Weinbergen,  an  solchen  Stellen,  zu  verderblicher 
Tätigkeit  erwachen  kann. 

Über  die  Lebensweise  der  Reblaus  wurden  im  Jahre  1900  von 
Moritz^)  Beobachtungen  angestellt.  Trotz  der  damals  herrschenden  hohen 
Temperatur  zeigten  sich  in  der  Entwicklung  vorgeschrittene  Reblausnyraphen 
mit  entwickelten  Fiügelscheiden  erst  vom  19.  bis  25.  Juli.  Geflügelte  Tiere 
wurden  Ende  Juli  und  in  den  ersten  Tagen  des  August  bemerkt.  Die  An- 
zahl der  in  den  Tieren  gefundenen  Eier  schwankte  von  1—5.  Ein  Versuch, 
die  Nachkommen  dieser  Geflügelten  durch  Züchtung  zu  gewinnen,  mißlang, 
eine  Eiablage  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Grempe-)  soll  ein  Weingutsbesitzer  auf 
der  Insel  Elba  die  Reblaus  mit  bestem  Erfolg  durch  einen  schwachen 
elektrischen  Strom  bekämpfen.  Tm  April  des  Jahres  1892  ließ  er  den  Strom 
direkt  in  den  Saft  der  Stöcke  eintreten,  welche  seit  zwei  Jahren  von  der 
Reblaus  befallen  waren.  Im  nächsten  Frühjahr  trieben  die  Reben  längere 
Ranken.  Der  Strom  wurde  nochmals  einwirken  lassen  und  im  kommenden 
Jahre  war  der  Ertrag  wieder  normal.  Später  war  die  Produktion  eine  sehr 
reichliche  und  die  Reblaus  war  verschwunden.  Die  Kosten  für  die  Behand- 
lung eines  Hektars  belaufen  sich  auf  etwa  56  M. 

Über  die  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes  brachte  Zschokkc'^) 
beachtenswerte  Notizen.  Mit  Hilfe  von  Klebefächern  wurden  in  den  Wein- 
bergen bei  Neustadt  a.  d.  Haardt  folgende  Erfolge  erzielt: 


Fangergebnis 

Zahl  der 
Fänger 

Tag 

Fangzeit 

im 

pro 

Bemerkungen 

ganzen 

Fänger 

11.  Mai 

21 

5-7 

1320 

63 

Wetter  günstig,  trübe,  warm,  windstill. 

13.    „ 

209 

5 — 7 

5018 

24 

Windig,  viele  Neulinge  bei  den  Fängern. 

15.     „ 

170 

4-7 

75.50 

44 

Anfangs  ungünstiger,  starker  Wind. 

17.     „ 

176 

5 — 7 

11820 

67 

Höhepunkt  des  Schwärmens. 

18.     „ 

167 

4—7 

7105 

43 

Rauher  Wind. 

20.     „ 

158 

5-7 

5749 

56 

Windig,  kalt. 

21.     .. 

162 

5 — 7 

4950 

30 

Windig. 

22.     ., 

128 

4347 

34 

Weniger  Wind,  die  Zahl  der  Motten 
nimmt  ab,  die  meisten  finden  sich  an 
windgeschützten  Stellen. 

23.     ,. 

1.5.3 

5  —  7 

2706 

18 

Windig. 

■_'4.     „ 

161 

5—7 

2073 

15 

AYindig,  kalt,  die  Eierstöcke  der  gefangenen 
Weibchen  sind  schon  stark  entleert. 

In  10  Tagen  wurden  von  durchschnittlich  150  Knaben  im  ganzen 
52  638  Schmetterlinge  vernichtet.  Über  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Schädlings  werden  an  derselben  Stelle  folgende  Angaben  gemacht.    Die  ersten 

•)  Kaiser).  Gesundheitsamt.  23.  Denkschrift  betreffend  die  Bekämpfung  der  Reblaus- 
krankheit, 1900,  S.  7.  8. 

*)  111.  L.  Z.  1902,  S.  1021. 

^)  Jahres-Bericht  der  Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt, 
1902,  S.  33-39. 


Hou-  unil 
Sauorwurra. 


Conchylis 
anibi.u'uolla. 


Heu-  und 
Sauerwurm. 
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Schmetterlinge,  die  sich  in  den  Weinbergen  finden,  sind  männlichen  Ge- 
schlechts, am  13.  Mai  betrugen  sie  73%,  am  15.  Mai  69^0  der  Gesamt- 
zahl. Später  herrschen  die  Weibchen  vor.  Die  meisten,  in  Begattung  be- 
findlichen Pärchen  wurden  am  13.  und  14.  Mai  angetroffen.  Ungünstige 
Witterung  verzögerte  die  Begattung.  Die  ersten  Eiablagen  fanden  sich  am 
18.  Mai,  bevorzugt  werden  hierzu  die  tiefer,  mehr  im  Schatten  der  jungen 
Blätter  liegenden  Blütenträubchen.  In  besonders  geschützt  stehenden  Ge- 
scheinen  fanden  sich  6—12  Eier,  während  die  übrigen  Blütenträubchen  ver- 
schont blieben. 

Über  Versuche  zur  Vernichtung  der  Puppen  des  Sauerwurms  im 
Dominalweingut  Steinberg  berichtete  Lüstner. i)  Sämtliche  Holzpfähle  wurden 
im  Winter  und  Frühjahr  1902  abgesucht,  für  jede  Puppe  war  eine  Prämie  von 
1  Pfennig  und  für  100  Puppen  auf  einmal  eine  Extraprämie  von  1  M  fest- 
gesetzt. Es  kostete  der  Morgen  rund  12  M.  Bei  eisernen  Pfählen  stellten 
sich  die  Kosten  für  einen  Morgen  auf  nur  2,84  M.  Ferner  wurden  die 
Rebschenkel  mit  gewöhnlichen  oder  sogenannten  Schnitzeisen  abgekratzt  und 
gründlich  mit  Drahtbürsten  gereinigt.  Die  Gesamtkosten  beliefeu  sich  für 
den  Morgen  auf  50,85  M.  Ein  Teil  der  Schenkel  wurde  mit  einer  Mischung 
aus  Lehm,  Letten  und  Kalk  bestrichen,  Ausgabe  für  den  Morgen  22,37  M. 
Als  neues  Verfahren  kam  weiter  in  Anwendung  das  Abkochen  der  Pfähle. 
Hierbei  werden  von  100  Pfählen  durchschnittlich  20  unbrauchbar.  Die  Kosten 
für  den  Morgen  kommen  auf  59,45  M  ohne  diejenigen  für  den  Kochapparat 
im  Betrage  von  80  M.  Der  Mottenfang  wurde  ausgeführt  mit  Klebefächern, 
Öl-  und  Acetylenlampen.  Letztere  zeigten  den  Öllampen  gegenüber  keinen 
Vorteil.  Ein  Versuch  mit  einem  Räucherverfahren  gegen  die  Motten  war 
ohne  Erfolg.  Der  Gesamterfolg  dieser  Arbeiten  war,  daß  1902  ein  voller 
Herbst  erzielt  wurde. 

Zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  des  Trauben wurmes  {Conchylis)  und  der 
Traubenfäule  empfiehlt  Laborde-)  eine  Mischung,  bestehend  aus: 

Fichtenharz 1500,0  g 

Ätznatron  (kohlensäurefrei) 200,0  „ 

Ammoniak  (22grädig) 11 

Grünspan  oder  Kupferacetat 100,0  g 

Wasser etwa       100  1 

deren  Herstellung  und  Anwendung,  ohne  den  Kupferzusatz,  unter  den  Krank- 
heiten der  Obstbäume  dieses  Jahresberichtes  bei  Hyponomeuta  näher  be- 
schrieben ist. 

Gelegentlich  des  XX.  Deutschen  Weinbau-Kongresses  teilte  Lenert^) 
seine  Erfahrungen  mit,  welche  er  bei  dem  Vernichtungskampf  gegen  den 
Heu-  und  Sauerwurm  gemacht  hat.     Die  Äußerungen   bezogen   sich  speziell 


')  AV.  u.  ^Y.  20.  Jahrg.,  1902,  S.  399. 
-)  C.  r.  h.  Bd.  134,  1902,  S.  1151. 

^)  Bericht  über  die  Verhandlungen   des   XX.  Deutschen   Weinbau-Kongresses,    1901, 
Mainz  1902,  S.  62—86. 
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auf  die  Verhältnisse  beim  Kammertban,  wie  er  in  der  Pfalz  und  am  oberen 
Haardtgebir^c  getrieben  wird.  Die  Verpuppung  des  Schädlings  im  September 
findet  stets  außerhalb  des  Erdbodens  statt  und  läßt  das  Tier  sich  nicht  an 
einem  Faden  zum  Boden  hinab.  Es  wurden  vor  der  Traubenreife  die  Trauben- 
stiole  und  ferner  das  1-.  2-  und  mehrjährige  Holz  mit  Wollknäulen  um- 
wickelt und  stellte  es  sich  heraus,  daß  der  Wurm  diejenigen  am  meisten 
zur  Verpuppung  benutzte,  welche  der  verlassenen  Traube  am  nächsten  an- 
gebracht waren.  Durch  sauberes  Abbürsten  aller  Rindenteilchen  kann  man 
den  Wurm  zwingen,  sich  an  solchen  Stellen  zu  verpuppen,  welche  von  Ver- 
tilgungsmittoln  leicht  erreicht  werden.  Dort,  wo  man  in  den  Weinbergen 
die  Holzpfähle  durch  Stein,  Prisen  und  Draht  ersetzte,  blieb  dem  Schädling 
nichts  als  der  Weinstock  selbst  und  mit  Vorliebe  wählte  er  das  obere  Drittel, 
die  Krümmungen  und  Verzweigungen  der  Stöcke.  Reibt  man  diese  im  Früh- 
jahr, wenn  keine  Fröste  mehr  zu  erwarten  sind,  so  vernichtet  man  hierbei 
eine  große  Anzahl  von  Puppen.  In  der  Gemeinde  Diedesfeld  bei  Edenkoben 
wurden  mit  Hilfe  von  40  Knaben  vom  9.  bis  20.  April  durch  Abreiben 
81  000  Puppen  zerstört.  Die  Ausgaben  waren  ein  halber  Pfennig  für  die 
Puppe.  Im  Mai  erscheint  die  Heuwurmmotte,  nach  etwa  8  Tagen  beginnt 
die  Paarung.  Aus  sehr  vielen  Zählungen  ergab  sich,  daß  die  Weibchen 
')0 — 60  Eier  im  Eierstock  trugen.  Das  Abfangen  geschah  mit  Klebfächem, 
Fanglämpchen  und  Fanggläschen.  Mit  ersteren  wurden  in  der  Stunde  20 
bis  50.  von  geschickten  Fängern  bis  100  Motten  eingefangen  Die  Fangzeit 
dauerte  von  ^/^l — 9  Uhr  abends  und  die  Vergütung  dafür  betrug  20—30 
Pfennige  pro  Kopf.  100  Fanglämpchen  ergaben  in  10  dunklen,  warmen  und 
trockenen  Nächten  im  Juli  43  000  Sauerwurm-  und  15  000  Springwurmmotten. 
Die  Kosten  beliefen  sich  auf  130  M.  Von  großem  Erfolg  war  der  Fang  mit 
Gläschen  und  konnte  ein  geschickter  Fänger  in  einem  Abend  durchschnittlich 
mehr  als  ein  mit  Klebfäcber  bewaffneter  einfangen.  Die  Fangzeit  dauert  12 
bis  16  Tage.  Ende  Mai  erscheinen  die  Eier,  doch  ist  ein  erfolgreiches  Be- 
kämpfen des  Schädlings  in  diesem  Zustande  unmöglich.  Die  Vernichtung 
des  anfangs  Juni  hervorkommenden  Heiiwurms  geschieht  am  besten  darch 
Bespritzen  mit  Dufourscher  Flüssigkeit  mit  Hilfe  einer  großen  Rebenspritze. 
Bei  genügendem  Druck  werden  die  Gescheine  vollkommen  durchnäßt.  Der 
ersten  Bespritzung  hat  etwa  nach  5  Minuten  eine  zweite  zu  folgen,  um  die  etwa 
aus  den  durchfeuchteten  Verstecken  hervorkommenden  Würmer  ebenfalls  zu 
vertilgen.  Die  Puppe  des  Heuwurms  findet  sich  Ende  Juni  an  ähnlichen 
Stellen,  wie  sie  der  Sauerwurm  bevorzugt,  ist  jedoch  wegen  dem  zu  dieser 
Zeit  üppigen  Laubwerk  schwer  zu  vernichten.  Die  Mitte  Juli  ausschlüpfenden 
Sauerwurmmotten  werden  mit  Erfolg  durch  Lämpchen  und  Klebfächer  ver- 
nichtet. Unmöglich  ist  es,  die  Ende  Juli  an  den  vordickten  Enden  der 
Beerenstiele  abgesetzten  Eier  zu  zerstören.  Die  Bemühungen,  den  im  August 
auftretenden  Sauerwurra  durch  Ausbrechen  der  „Wurmbeeren"  zu  beseitigen, 
bilden  ein  zeitraubendes  und  deshalb  in  großen  Weinbergen  kaum  durch- 
zuführendes Geschäft.  Hier  ist  möglichst  frühe  Weinlese  zu  empfehlen.  Ver- 
fasser kommt  zu  dem  Schluß,  daß  das  Abfangen  der  Motten  das  am  besten 
ausführbare  Verfahren  zur  Vertilgung  des  Schädlings  sei. 
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Interessante  Mitteilungen  über  die  Fangergebnisse  des  Heu-  und  Sauer- 
wurmes im  Rheingau  veröffentlichte  Wagner.^)  Danach  Avurden  in  der 
Zeit  vom  13.  bis  zum  31.  Mai  (1.  Fang)  1351174  und  in  der  Zeit  vom 
12.  bis  30.  Juli  (2.  Fang)  2  254  402  Motten  vernichtet.  Teils  gingen  die  Ge- 
meinden gemeinsam  vor,  teils  wurde  der  Fang  von  Privaten  unternommen. 
Das  Ergebnis  für  die  einzelnen  Orte  war  folgendes: 

a)  in  gemeinschaftlichem  Vorgehen: 

iu  1.  Fang  2.  Fang 

Eltville 80  933  118  315 

Erbach 113  743  222  494 

Geisenheim 27  558  — 

Hallgarten 166  733  349189 

Hattenheim 208  369  401437 

Johannisburg 63  825  45  373 

Kiedrich. 79  291  93  960 

Lorch 14160  19  179 

Lorchhausen 410  4  430 

Mittelheim 37  825  7  557 

Neudorf 81593  141711 

Niederwalluf 18  172  10  618 

Oberwalluf 6  536  — 

Östrich 150  000  4  200 

Eauenthal —  20  644 

Rüdesheim 36  890  57  670 

Winkel 79  470  — 

b)  seitens  Privater  in  verschiedenen  Gemeinden: 

185  666  757  625 

zusammen  a  und  b  .     .     .     .1351174  2  254  402 
Die  Fangergebnisse  an  den  einzelnen  Tagen: 

Vormittags  Nachmittags 

!•  ^^^S                                                Fänger          Motten  Fänger             Motten 

13.  Mai —      —      50       642 

14.  „ —  -  197  7  284 

15.  „ —  —  532  21164 

16.  „ 84  903  97  10  341 

17.  , —  —  1006  36  619 

18.  „ 104  1  138  1 094  131  149 

19 66  3  257  574  94  539 

20.  „ 396  22  716  1590  228  361 

21.  „ 463  14  063  1474  76  111 

22.  „ 255  11312  1271  95  640 

23.  ., 234  7  889  1482  115  909 

24 226  11126  1265  132  217 


*)  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  XX.  Deutschen   Weinbau  -  Kongresses'  1901, 
Mainz  1902,  S.  76—78. 
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Vormittags  Nachmittags 

1.  Fang  Fänger  Motten  Fänger  Motten 

25.  Mai 22S  17  847  SSO  94  891 

28.  , 224  18489  813  56  727 

29.  , 171  1829  705  33  470 

30./31.  „ I(i2  8  351  101  10  297 

Zusammen      12G920  1151361 

Vorraittags         126  920 

Private  ohne  Kontrolle  nach  ?  Tagen 72  893 

1  351 174 
Es  kosteten   1000  Motten    zu   fangen   rund    7,40  M.     Bei   einem   zwei- 
maligen Gang  belleten  sicii  die  Kosten  für  1  ha  auf  7,50  M  bis  12  M. 

Vormittags  Nachmittags 

-•  ^^"S  Fänger  Motten  Fänger  Mottea 

12.  Juli —  —  54  2  475 

13 10  1190  47  2  893 

14.  , 131  6  965  93  19  771 

15.  „    221  28  900  425  62  410 

16 296  35  679  644  84  249 

17.  „    367  61000  711  95  268 

18.  .,    365  60  824  857  96  453 

19.  „    387  52  007  711  89  987 

20.  „    459  70  517  861  110  408 

21.  , 26  2  650  380  75  834 

22 500  73  002  950  118  710 

23.  „         514  72  096  297  26  112 

24.  , 464  51426  977  118  919 

25.  „        499  43  120  156  24  072 

26.  „        110  27  432  575  55  120 

27 144  13  239  607  51697 

29.  , -  —  200  9  481 

30.  „         87  4  329  64  2719 

Zusammen      604  376  1046  578 

Vormittags  604  376 

Nicht  tageweise  kontrolliert  wurde  der  Fang  von      .     .  549  797 

Motten  und  ferner  wurden  mittels  Lampen  gefangen.     .     .  53  651 

Also  zusammen  2  254  402 

Infolge  der  hohen  Ausgaben  an  Lr)hnen  kommt  eine  Motte  des  ersten 
Fanges  auf  0,6  Pf.,  eine  des  zweiten  Fanges  auf  0,5  Pf.  zu  stehen. 

Seufferheld  *)  stellt   die  Ergebnisse   des  Mottentanges   in  Geisenheim      Traui^n- 
zusammen.    Mit  Hilfe  von  Klebfächern,  solche  aus  Weißblech  bewährten  sich       '"''"^' 
am    besten,   wurden   von    566   Fängern   (Kinder  von  11—14  Jahren)   in    16 
Tagen    20  080   Motten    vernichtet.     Zum   Reinigen    der    mit   Mottenleim    be- 


»)  B.  0.  W.  ü.  1902,  S.  19-22. 
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strichenen  Fächer  benutzte  man  eine  Lösung  von  Yg  ^'S  Soda  und  1/4  ^^ 
Pottasche  in  10—20  1  Wasser.  In  den  Nachbarweinbergen  wurde  nicht  ge- 
fangen. Trotzdem  war  ein  Erfolg  zu  bemerken.  Als  man  nämlich  im  Ver- 
suchsweinberg mit  Hilfe  von  28  Fächern  nur  noch  28  Motten  fing,  ergab 
ein  Gang  durch  die  Nachbar weinberge  1928  Motten,  woraus  hervorgeht,  daß 
unter  normalen  Verhältnissen  die  Schädlinge  nicht  weit  weg  fliegen.  Ver- 
suche, den  Sauerwurm  durch  Ausbeeren  zu  vernichten,  lehrten,  daß  dieses 
Verfahren  für  große  Weinberge  nicht  brauchbar  ist,  zudem  litten  die  Trauben 
durch  das  öftere  Anfassen. 

Die  „Societe  centrale  d'agriculture  von  Herault''^)  beschäftigte  sich  in 
ihrer  Sitzung  vom  1.  Dezember  1902  mit  dem  Springwurm  {P/jmlis)  und  dem 
Sauerwurm  {Conchylis).  Das  beste  Bekämpfungsmittel  für  ersteren  bleibt 
das  jährlich  regelmäßig  vorgenommene  Verbrühen.  Dieselbe  Behandlung 
wäre  auch  für  den  Sauerwurm  zu  empfehlen,  aber  die  Anwendung  ist  viel 
schwieriger,  weil  derselbe  sich  erst  später  entwickelt,  zu  einer  Zeit,  wenn 
der  Stock  bereits  beblättert  ist.  Will  man  dem  Schädling  vor  seiner  Ver- 
puppung beikommen,  was  also  etwa  Anfang  November  wäre,  so  bietet  dasselbe 
Verfahren  wiederum  Schwierigkeiten,  speziell  dadurch,  daß  die  Stöcke  noch 
nicht  beschnitten  sind. 

Da  trotz  reichlicher  Anwendung  von  heißem  Wasser,  nach  der  Methode 
von  Racelet,  die  Verheerungen  des  Springwurms  {Tortrix  piUeriana)  in 
Frankreich  zunehmen,  prüften  Vermorel  und  Gastine  "-^j  verschiedene  Mittel 
zur  Vertilgung  dieses  Schädigers.  Zunächst  wurde  eine  große  Anzahl  flüs- 
siger Insekticide  verwendet,  alles  umsonst,  denn  die  von  den  Tieren  ge- 
webten Netze  verhinderten  das  Eindringen,  Sodann  wurden  giftige  Gase 
und  Dämpfe  versucht.  Man  operierte  unter  großen  Glocken,  die  man  über 
die  Weinstöcke  stülpte,  jedoch  auch  hier  ohne  zu  günstigen  Resultaten  zu 
gelangen,  da  jedesmal  auch  der  Stock  erheblich  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurde.  Endlich  kam  man  auf  das  Richtige,  die  Behandlung  mit  Hitze, 
wobei  es  sich  herausstellte,  daß  der  Springwurm  bei  48 — 50^  C.  in  3 — 4 
Minuten,  oder  bei  45  ^  C.  in  10  Minuten  getötet  wird.  Die  kurze  Behand- 
lung bis  zu  50^  halten  die  Blätter  aus,  ohne  beschädigt  zu  werden.  Den 
nötigen  Dampf  erzeugt  man  in  einem  tragbaren  Kessel  und  leitet  ihn  in  ein 
flaches  scheibenförmiges  Gefäß  mit  doppelter  Wand,  dessen  Oberfläche  mit 
zahlreichen  Öffnungen  versehen  ist  und  das  man  unter  den  Weinstock  stellen 
kann.  Das  Ganze  bedeckt  man  mit  einer  geräumigen  Glocke  aus  Metall,  an 
deren  Spitze  ein  Thermometer  angebracht  ist.  Hierauf  wird  der  Dampf  zu- 
gelassen, bis  eine  Wärme  von  50^^52 '^  C.  erreicht  ist,  worauf  man  abstellt. 
Die  Raupen  werden  vernichtet.  Eine  über  das  erlaubte  Maß  hinausgehende 
Einwirkung  kann  ein  Braunwerden  der  zarteren  Triebe  der  Pflanze  zur  Folge 
haben,  welcher  Schaden  jedoch  gering  ist.  Mit  einem  genügend  großen 
Kessel,  der  mehrere  Glocken  zu  gleicher  Zeit  versorgt,  läßt  sich  die  Arbeit 
sehr  beschleunigen.     Im  Winter  verwendet  man   zur  Zerstörung  der  Larven 


')  J.  a.  pr.  66.  Jahrg.,  1902,  S.  791. 
2)  C.  1:  h.  Bd.  135,  1902,  S.  66-68 
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denselben  Apparat,  erhöht  aber  die  Temperatur  auf  100"  C.  Auf  dieselbe 
Art  können  Sauerwurm  {Conchf/lis)  und  Traubenmotte  (Eudeinis)  gleichzeitig 
vernichtet  werden. 

Lüstner  1)  berichtet  über  das  Auftreten  der  Kaupen  von  Boarnria  ^-^^^ni^ 
(lemmaria^  des  Rhombenspanners,  in  den  Weinbergen  von  Ostrich  mi 
Rheingau.  Die  Raupen  sind,  obgleich  8  —  4  cm  groß,  sehr  schwer  zu  er- 
kennen, da  sie  den  Rest  eines  Blattstiels  oder  einer  Ranke  täuschend  nach- 
ahmen. An  den  Reben  fressen  sie  die  Augen  vollständig  aus.  Sonst  wurden 
sie  beobachtet  auf  Geißblatt,  wilden  Rosen,  Waldreben,  Schlehen  und  Eplieu, 
doch  treten  sie  zuweilen  auch  an  Apfel-,  Birn-,  Pflaumen-,  Aprikosen-  und 
Pfirsichbäumen  schädigend  auf.  Der  Schmetterling  fliegt  vom  Juni  bis 
September  und  legt  um  diese  Zeit  seine  Eier.  Von  Juli  bis  September  er- 
scheinen die  Raupen,  fressen  noch  einige  Zeit  an  den  Reben  und  über- 
wintern an  geschützten  Stellen  des  Stockes.  Mit  dem  Erwachen  der  Knospen 
beginnen  auch  sie  ihr  Vernichtungswerk.  Ende  Mai  bis  Anfang  Juni  sind 
sie  ausgewachsen,  sie  lassen  sich  an  einem  Spinnfaden  auf  den  Boden, 
graben  sich  flach  in  die  Erde  und  verwandeln  sich  in  eine  braune  Puppe. 
Im  Juli  erscheint  der  Schmetterling,  er  fliegt  abends  und  nachts.  Zur  Be- 
kämpfung wird  das  Einsammeln  der  Raupen  empfohlen.  Als  weiterer  Schä- 
diger der  Reben  zeigte  sich  im  Mai  und  Juni  die  Raupe  der  Scharten- 
Eule  {Cnlocampa  exoleta).  Sie  greift  speziell  die  jungen  Triebe  an,  aus 
denen  sie  Stücke  herausnagt,  so  daß  die  oberen  Teile  absterben.  Außer  an 
dem  Wemstück  findet  sie  sich  an  der  Himbeere,  am  Klee,  Kartoffeln,  Disteln, 
Spargel,  Fetthenne,  Pestwurz  etc.  Wenn  die  Raupe  ausgewachsen,  geht  sie 
in  die  Erde,  fertigt  sich  eine  Höhle  und  verwandelt  sich  in  eine  gelbbraune 
Puppe.  Der  Schmetterling  erscheint  im  August  und  September.  Er  ent- 
zieht sich  den  Blicken  seiner  Feinde  dadurch,  daß  er  die  Gestalt  eines  ver- 
witterten Holzstückchens  nachahmt.  Die  Schmetterlinge  überwintern  und 
legen  im  Frühjahr  ihre  Eier  ab.  Der  Schädling  ist  durch  Einsammeln  der 
Raupen  zu  vernichten. 

Über  die  neueren  Erfahrungen,  welche  beim  Räuchern  der  Weinberge  Räuchernder 
gemacht  wurden,  berichtet  Schulte. 2)  Er  bespricht  zunächst  den  Unter-  *'"'  ^^' 
schied  zwischen  Kältefrost  und  Strahlfrost.  Nur  bei  Eintritt  des  letzteren 
hat  es  Zweck,  zu  räuchern.  Ob  eine  Abkühlung  durch  Ausstrahlung  statt- 
findet oder  nicht,  läßt  sich  nur  durch  geeignete  Temperaturbeobachtungen 
feststellen.  So  hat  sich  überall  die  Notwendigkeit  gezeigt,  genaue  Thermo- 
meterbeobachtungen zu  machen  und  dieselben  nebst  allen  Witterungs- 
erscheinungen in  ein  Protokollbuch  einzutragen.  Solche  Instrumente  mit 
elektrischen  Alarmeinrichtungen  und  sogenannte  Frostwehrthermometer  haben 
sich  sehr  gut  bewährt.  Was  das  Räucherungsmaterial  anbelangt,  so  ist  allem 
voran  dem  Teer  der  Vorzug  zu  geben.  Aus  Frankreich  bezogene  Räucher- 
kästen sind  teuerer  als  Teer,  Roh-Naphtalin  wurde  zum  ersten  Male  benutzt. 
Die  Versuche  fielen  sehr   günstig   aus.    hier    fällt   besonders   das    beim  Teer 
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lästige  Rühren  weg,  auch  ist  das  Material  wegen  seiner  Trockenheit  leichter 
zu  handhaben.  Einen  wesentlichen  Einfluß  auf  den  Erfolg  bedingt  die 
richtige  Verteilung  der  Feuerstellen,  w-elche  das  zu  räuchernde  Gebiet  um- 
geben müssen.  Ganz  besonders  vorteilhaft  sind  die  sogenannten  fahrenden 
Feuer,  als  Normaldistanz  kann  eine  Strecke  von  100  m  angenommen  werden. 
Da  die  Rebeublätter  sich  bedeutend  schneller  abkühlen  als  die  Luft,  so  darf 
mit  dem  Räuchern  nicht  gewartet  werden  bis  die  Temperatur  unter  den 
Nullgrad  sinkt.  Mindestens  bei  Y2  ^^^^^  über  Null  muß  man  beginnen. 
Das  Brennmaterial  berechne  man  auf  6 — 7  stündige  Räucherzeit,  wenn  man 
auch  in  den  meisten  Fällen  mit  einer  kürzeren  Dauer  auskommt.  Ein 
wesentlicher  Umstand  zum  Gelingen  ist  eine  wohlorganisierte  Räucherwehr. 
Am  besten  ist  es,  wenn  sich  mehrere  benachbarte  Gemeinden  zusammen- 
schließen. Daß  auch  geschlossene  Gemarkungsteile  geschützt  werden  können, 
wenn  zu  richtiger  Zeit  und  in  richtiger  Weise  geräuchert  wird,  beweisen 
die  Erfolge  der  Stadt  Kolmar,  Ein  flach  ausgebreitetes  Terrain  läßt  sich 
besser  schützen,  als  ein  enges  Tal,  in  dem  jeder  Luftzug  sich  leichter  be- 
merkbar macht,  und  kann  eine  derartige  Gegend  meist  nur  gerettet  werden, 
Avenn  Nachbargemeinden,  denen  selbst  keine  Gefahr  droht,  mitwirken.  In 
der  Regel  werden  tiefer  und  in  feuchten  Lagen  stehende  Weinstöcke  leichter 
beschädigt.  Bei  Neuanlagen  ist  hierauf  zu  achten.  Auch  stark  verunkrautete 
Weinberge  leiden  leichter  Schaden,  deshalb  sorge  man,  daß  sie  vor  der  Zeit 
der  Spätfrostgefahr  gegraben  oder  wenigstens  von  Unkraut  gesäubert  werden. 
Der  Frostgefahr  dadurch  zu  begegnen,  daß  man  die  Tragreben  solange 
ungegertet  läßt,  bis  alle  Gefahr  verschwunden,  hat  zwar  den  Vorteil,  daß 
durch  das  freie  Bewegen  die  jungen  Triebe  besser  geschützt  sind,  aber  den 
Nachteil,  daß  die  oberen  Augen  stärker  austreiben  als  die  unteren,  auch 
werden  bei  späterem  Biegen  die  jungen  Triebe  leichter  beschädigt.  Schutz- 
vorrichtungen, wie  Schirme  aus  Strohgeflecht,  Stoffdecken,  Düten  aus  geöltem 
Papier  etc.  haben  sich  oft  gut  bewährt,  eignen  sich  aber  nur  für  kleinere 
Betriebe;  bei  eintretenden  Kältefrösten  können  sie  sogar  schaden. 

Reichenbach  1)  legte  seine  Erfahrungen,  welche  über  den  gleichen 
Gegenstand  in  der  Gemarkung  Pfaffenschwabenhein  gemacht  wurden,  in  einer 
größeren  Arbeit  nieder.  Der  Schaden,  den  ein  Frost  von  — 2,5  bis  —  3<^C. 
in  3  — 4  Stunden  anzurichten  pflegt,  beläuft  sich  für  die  dortigen  650  Morgen 
Weinberge  auf  ca.  50  000  M.  Die  Räucherungen  erstreckten  sich  auf 
eine  Fläche  von  2000  Morgen,  als  Material  wurde  verwendet:  Teer,  Roh- 
naphtaliu  und  Räucherkästen  der  Firma  E.  Lestout  Fils  in  Bordeaux  (pro 
Stück  0,65  M).  Teer  ergab  die  gleichen  Resultate  wie  die  Räucherkästen 
und  ist  weit  billiger.  Seine  Anwendung  fand  in  Gruben,  Räucherpfannen 
und  fahrbaren  Apparaten,  sogenannten  Kolmarer  Räucherungen  (pro  Stück 
45  M  bei  Brenkmann  &  Jckel  in  Kolmar)  statt.  Die  letztere  Methode  erwies 
sich  als  die  vorteilhafteste.  Eine  Hauptbedingung  für  den  Erfolg  liegt  in 
einer  gut  arbeitenden  Organisation  der  Bedienungsmannschaft.  Zur  Temperatur- 
beobachtung wurden  von  10  Uhr  abends  ab   alle  halbe  Stunde   die   in  ver- 
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schiedenen  Gegenden  aufgestellten  Thermometer  kontrolliert  und  die  Ergeb- 
nisse in  eine  Liste  eingetragen.  Bei  Eintritt  von  3"  C.  wurde  der  Vor- 
sitzende der  Ortskonimission  geweckt.  Die  Angaben  der  Frostwache  wurden 
durch  Minimalthermometer  nachgeprüft,  auch  Fro.stwehrthermometer  ver- 
wendet man  mit  gutem  Erfolg.  Was  die  weitere  Organisation  anbelangt, 
so  sind  jedem  Obmann  5  —  8  Mann  beizugeben,  mit  welchen  er  die  Räuche- 
rungen auf  einer  Strecke  von  250 — 350  m  Länge  ausführt.  Außerdem  sind 
einige  Signalisten  und  Kadfahrer  vorhanden,  letztere  um  die  Nachbar- 
gemeinden zu  gemeinsamem  Handeln  zu  veranlassen.  Geräuchert  wird, 
gegebenenfalls,  bis  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang. 

NoackM  berichtet  über  eine  in  einem  Treibhause  zu  Darmstadt  be-  '^"" 
obachtete  Rebenkrauklieit.  Es  handelt  sich  um  blauen  Trollinger.  Schon 
an  den  halbreifen  Beeren  wurden  hellere  Flecken  beobachtet,  die  allmählich 
sich  tiefer  einsenkten,  bräunten  und  an  der  Oberfläche  lederig  wurden.  Auf 
dem  Querschnitt  beobachtete  man,  daß  das  Fruchtfleisch  abgestorben  und 
vertrocknet  war.  Die  Blätter  zeigten  auf  der  Unter-  und  Oberseite  kleine 
Kn()tchen  von  dunkelbrauner  Farbe.  Auf  der  Oberseite  zogen  sie  den 
stäi'keren  Nerven  entlang,  auf  der  Unterseite  waren  sie  über  die  ganze 
Fläche  verteilt,  auch  der  Stiel  wurde  von  der  Erkrankung  befallen.  Das 
mikroskopische  Bild  der  Beere  zeigte,  daß  die  Zellen  des  Fruchtfleisches 
abgestorben  und  das  Protoplasma  zerstört  war.  Das  Chlorophyll  war  ver- 
schwunden, in  der  Epidermis  ballte  sich  das  Protoplasma  zu  traubigen  oder 
schaumigen  ^Lassen  zusammen,  die  Epidermis  bräunte  sich  und  in  den 
Zellen  traten  rundliche  braune  Körnchen  auf.  Die  genauere  Betrachtung 
der  Blätter  zeigte,  daß  hier  die  Epidermis  durch  den  Druck  der  darunter 
sich  abnormal  vergrößernden  Zellen  platzte.  Die  Parenchymzellen  wurden 
schlauchförmig,  schwollen  keulenartig  an  und  der  ganze  Komplex  erhob  sich 
über  die  Oberfläche.  An  den  aufgesprungenen  Stellen  bräunten  sich  die 
Wände  und  die  Parenchymzellen  verkorkten.  Als  Grund  dieser  Erscheinung 
sind  die  abnormalen  Verhältnisse  zu  betrachten,  unter  welchen  die  Stöcke 
häufig  in  den  Treibhäusern  stehen.  In  dem  vorliegenden  Falle  war  hohe 
Temperatur,  speziell  durch  die  Eisenfassung  der  Scheiben  veranlaßt,  und 
ungenügende  Transpiration  die  Ursache.  Demgemäß  wäre  bei  Neuanlage 
von  Gewächshäusern,  die  für  Traubenkultur  bestimmt  sind,  darauf  zu  achten, 
daß  die  Scheiben  am  besten  durch  Holz  gefaßt  werden  und  für  reichliche 
Gelegenheit  zum  Lüften  gesorgt  wird. 

Kaserer-)  fand  in  einem  Weingarten  bei  Weißkirchen  neben  der 
sogenannten  chronischen  Form  der  G  abier  krank  heit  noch  eine  andere, 
die  er  die  akute  nennt.  Dort  zeigten  nämlich  die  Blätter  der  Wein- 
stöcke Mißbildungen,  wie  sie  bei  innerlichen  Vergiftungen  auftreten  und  wie 
sie  Verfasser  durch  Beibringung  giftiger  MetaJlsalze  an  gesunden  Reben 
hervorrufen  konnte.  Die  Blätter  besitzen  ungebuchtete,  glatte,  ungezähnte 
Ränder  und  oft  eine  ganz  andere  Form.    Genauere  chemische  Untersuchung 


GaWer- 
krankhoit. 


')  G.  1901,  S.  619-622. 

-)  W.  34.  Jahrg.,  1902,  S.  531—533. 
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Bränne. 
Brunissuio. 


des  Bodens^)  ergab  das  Vorhandensein  seltener  Stoffe,  wie  Titan,  Niob, 
Trentol  und  Zirkon.  Mit  Niobchlorid  (0,01  g  auf  3  I)  konnten  an  Bohnen 
Krankheitserscheinungen  hervorgerufen  werden,  die  Blätter  färbten  sich  von 
unten  lier  gelb  und  vertrockneten.  Verfasser  vermutet,  daß  nicht  das  Vor- 
handensein eines  giftigen  Stoffes  im  Boden  allein  an  der  Krankheit  schuld 
ist.  Dieser  Stoff  muß  vielmehr  erst  durch  andere  Lebewesen  „aufgeschlossen" 
werden,  um  die  Reizwirkung  hervorzurufen,  die  das  Gabeln  bedingt.  Maß- 
regeln gegen  die  Krankheit  sind  bei  alten  Weinbergen:  das  Vergruben  ist 
soweit  als  möglich  einzuschränken.  Starkwüchsige,  unfruchtbare  Beben, 
sogenannte  ,,Haderer'  oder  mit  Jungfernti-auben  versehene  Stöcke,  ferner 
solche  mit  stark  ausgebildeter  Deckschuppe  oder  großen  Ranken  sind  zu 
vermeiden.  Auftretende  Gabler  sind  zu  vernichten,  an  ihre  Stelle  darf  drei 
Jahre  lang  keine  Rebe  gesetzt  werden.  Alte  Pfähle  sind  vorher  mit  Kupfer- 
vitriol oder  Teer  zu  desinfizieren.  Bei  Neuanlagen  ist  zu  beachten,  daß  es 
gegen  die  Krankheit  immune  Reben  nicht  gibt.  Gablergründe  dürfen  erst 
nach  einer  Ruhepause  von  3  Jahren  wieder  angerodet  werden  und  sind 
hierbei  neue,  imprägnierte  Pfähle  zu  verwenden.  Kaserer  berührt  noch 
kurz  die  durch  Dematophora  necatrix  R.  H.  hervorgerufene  Wurzelfäule,  ^j 
Ursachen  sind  das  Verschleppen  durch  alte  Pfähle  und  das  tiefe  Unter- 
bringen großer  Mengen  von  Stallmist.  Vorteilhaft  hat  sich  bewährt,  den 
Dünger  mit  100  kg  Thomasmehl  pro  Vierteljoch,  ganz  flach,  mit  Erde  ge- 
mischt, unterzuhauen,  oder  im  Winter  dem  Boden  aufzustreuen.  Über  den 
sogenannten  nassen  oder  kalten  Troa,  einen  Zustand  hochgradiger  Chlorose, 
und  den  heißen  Troa,  eine  Alt  Hitzschlag,  werden  weitere  Details  in  Aus- 
sicht gestellt. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Juli  1902  wurde  der  .,Soci6te  central  d'agriculture 
von  Herault"  berichtet,^)  daß  Ravaz  als  Ursache  der  Narrenkrankheit  der 
Reben  die  Anwesenheit  von  Thyllen  in  den  Gefäßen  des  Holzes  erkannt 
hat.  Die  Thyllen  spielen  die  Rolle  von  Stopfen  und  verhindern  dem  Safte 
in  die  Blätter  zu  gelangen.  Es  wird  Rückschnitt  der  Stöcke  empfohlen,  um 
die  Transpiration  der  Pflanzen  auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 

Ravaz ^)  hat  den  Ursachen  der  Bräune  (briinissure)  der  Weinstöcke 
nachgeforscht  und  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen:  Veredelungen  auf  Ri- 
paria  leiden  durchschnittlich  mehr  unter  der  Krankheit,  wie  solche  auf 
Rupestris.  Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  die  Riparia- Veredelungen  reicher 
tragen  wie  die  Rupestris-Veredeiungen.  Bezeichnet  man  das  Traubengewicht 
mit  T,  die  Stärke  des  Wuchses  der  Rebe  mit  W,  so  ergibt  sich  bei  den  mit 
der  Bräune  behafteten  Rebsorten  die  auffallende  Tatsache,  daß  die  kranken 
Stöcke  eine  sehr  hohe,  die  gesunden  eine  sehr  niedrige  Verhältniszahl 
liefern.     Z.  B.: 


1)  W.  34.  Jahrg.,  190l\  S.  5.54.  555. 

')  W.  34.  Jahrg.,  1902,  S.  566. 

3)  J.  a.  pr.  66.  Jahi-g.,  1902,  T.  2,  S.  67. 

*)  Pr.  a.  V.  19.  Jahrg.,  38.  Bd.,  1902,  S.  487. 
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Sorte  Stärke  der  Bräune  Verhältniszahl 


W 
gesund ,    =  3 


riouroux  sehr  saftig,  alle  Blätter  gefallen =  :=  9 


Aramon  intensive  Bräune 


unbedeutende  Bräune „    =^  3 


Chenin,  weiß   ausgesprochene  Bräune ,^    ^  5 

„  unbedeutende         „ ,.    =  2 

„  gesund .,    =  0,9 

Talonguö  sehr  heftige  Bräune =5 

„  deutliche  .,       =2,5 

Ravaz  leitet  hieraus  das  Gesetz  ab,  daß  die  Bräune  dem  Stocke  ver- 
hängnisvoll wird,  sobald  als  das  Traubengewicht  dreimal  höher  wie  das  Blatt- 
gewicht ist.  Mit  Hilfe  desselben  lassen  sich  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
über  die  Bräune  verhältnismäßig  einfach  erklären.  Ihr  Vorkommen  auf 
schwachen,  stark  fruktifizierenden  Rebsorten,  ihre  Seltenheit  auf  kräftigen, 
geringe  Fruchtmengen  bildenden  Stöcken,  ihre  Häufigkeit  bei  den  auf  der 
stark  zur  Traubenbildung  anregenden  Riparia  veredelten  Sorten  und  ihr  ge- 
ringes Auftreten  an  Rupestris- Veredlungen,  ihre  starke  Verbreitung  in  Süd- 
frankreich mit  seinen  großen  Ernten  im  Gegensatz  zum  weniger  ertragreichen, 
aber  auch  weniger  von  Bräune  befallenen  Xorden  Frankreichs,  ihr  Fern- 
bleiben an  jungen,  ein  oder  zwei  Jahre  alten  Reben  und  ihre  Bevorzugung 
älterer  Stöcke,  ihr  geringer  Schaden  in  dem  weniger  ertragreichen  Jahre 
1902  und  die  bedeutenden  Verluste,  welche  sie  m  dem  durch  eine  sehr 
große  Produktion  gekennzeichneten  Jahre  1899  hervorgerufen  hat.  Endlich 
erklärt  sich  auch  die  günstige  Wirkung  einer  stark  blättertreibenden  Düngung 
auf  ganz  analoge  Weise. 

Aus  den  Untersuchungen  ergibt  sich,   daß  es  bei  der  Bekämpfung  der 

T 

Bräune  darauf  ankommen   muß,   das  Verhältnis  ^  so   zu   gestalten,    daß   es 

eine  unter  3,  überhaupt  möglichst  niedrig  liegende  Ziffer  gibt.  Zu  diesem 
Zwecke  läßt  sich  T  vermindern  durch  möglichst  kurzen  Schnitt,  oder  auch 
durch  das  Ausbrechen  von  Trauben,  oder  W  erhöhen  durch  Düngung,  künst- 
liche Bewässerung,  gute  Kultur,  kräftige  Veredelungen.     (H.) 

Die  in  Frankreich  als  coulure  bezeichnete,  teils  im  Taubbleiben  der 
Weinstockblüten,  teils  im  vorzeitigen  Abfall  der  jugendlichen  Weinbeeren 
bestehende  Kränkelt  hat  nach  Rainford  ^)  zwei  Ursachen,  von  denen  die 
eine  in  der  Konstitution  des  Stockes,  die  andere  in  zufälligen  Erscheinungen 
zu  suchen  ist. 

Konstitutions-coulure  beruht  entweder  auf  mangelhafter  Ausbildung  der 
Geschlechtsorgane,  oder  auf  innerer  Degeneration  der  Rebe.  Im  letzteren 
Falle  trägt  wahrscheinlich  schlecht  drainiertes  Land  die  Schuld.  Setzholz 
von  derartig  degenerierten  Reben  zeigt  die  nämlichen  krankhaften  Eigen- 
schaften wie  der  Mutterstock. 


*)  Q.  J.  A.  Bd.  10,  1902,  S.  41. 
Jahresbericht  über  rUauzenkrankheiten.    V.    1902.  17 
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Zufalls-coulure  wird  hervorgerufen  1.  durch  widrige  atmosphärische 
Vorgänge  während  der  Blütezeit.  Solche  widrige  atmosphärische  Vorgänge 
sind :  tortgesetzter  Regenfall,  schroffer  Temperaturwechsel,  heißer,  ti'ockener 
Wind,  Einzelne  Sorten  erweisen  sich  als  weniger  empfindlich  gegen  diese 
Einflüsse. 

2.  Durch  zu  kräftiges  Wachstum  des  Stockes.  Fetter  Boden  und  reich- 
licher Regen  vermag  ein  derartig  kräftiges  Wachstum  des  Laubes  zu  ver- 
anlassen, daß  später  für  die  Früchte  nur  ungenügende  Mengen  Nahrung 
übrig  bleiben.  Ausbrechen  der  überflüssig  erscheinenden  Triebe  vor  Blüten- 
autbruch  kann  hier  Abhilfe  schaffen,  unter  Umständen  auch  Düngung  und 
Entwässerung. 

3.  Durch  Pilzangriffe  auf  die  Weinblüten  und  die  unreifen  Beeren. 
Coulure- hervorrufende  Pilze  können  sein:  der  Stengelbrenner  {Sphaceloma 
ampelinum),  der  Äscherig  [O'idium  Tuckeri)  u.  a.,  die  Bekämpfungsmittel 
sind  für  diesen  Fall  die  bekannten.     (H.) 

Dün-un-  auf  j^  ^Igj-^-,  kalkreichcu  Boden  der  Versuchsfelder  von  Mazotte,  im  Departe- 

ment Charente,  stellten  Guil Ion  und  Gouirand  i)  Düngungsversuche  in  den 
Weinbergen  an.  Die  Versuchsobjekte  waren  Folie  blanche,  gepfropft  auf 
Chasselas  X  Berlandieri  n°  41  B.  Das  Ergebnis  der  fünf  letzten  Jahre  ist 
aus  folgender  Tabelle  ersichtlich,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  man  bis  zum 
Jahre  1901  für  jedes  Hektar  500  kg  Natriumnitrat,  300  kg  Kaliumsulfat  und 
700  kg  Calciurasuperphosphat  verwendete,  erst  im  Winter  1902  wurde  zum 
ersten  Male  die  Hälfte  der  genannten  Mengen  benutzt.  Mist  kam  nur  in 
den  Jahren  1898  und  1899  zur  Anwendung. 


Nummern 

der 

Versuchs- 

fläclie 


Düngemittel 


Ungedüngt 1,062  2,700  10,138  11,550  8,950 

Kaliumsulfat 1,150  2,825  11,250  11,750  10,450 

Natriumnitrat 1,275  2,400  10,500  11,900  9,150 

Calciumsupei-phospat 1,200  2,480  10,300  12,925  9,250 

Ungedüngt 1,550  2,900  9,950  10,850  8,850 

Kaliumsulfat  und  Natriumsulfat  .     .  1,550  3,050  10,500  11,075  9,300 

Natriumnitrat  und  Superphosphat     .  1,435  2,950  10,100  9,525  8,750 

Kaliumsulfat  und  Superphosphat .     .  1,137  2,750  10,350  12,325  10,200 

Ungedüngt 1,262  2,600  7.550  10,800  8,750 

Natriumnitrat 

Kaliumsulfat  und  Superphosphat 

Mist     . 

lüngt 

Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich,  daß  in  den  ersten  Jahren  kein  Er- 
folg zu  verzeichnen  war,  wohl  aber  in  den  Jahren  1900  und  1901.  Der 
Rückschlag  im  Jahre  1902  erklärt  sich  daraus,  daß  in  diesem  Jahre  die 
Ernte  in  jener  Gegend  ganz  allgemein  eine  geringere  war  als  früher.     Die 


Ertrag  pro  Hektar 


1898      1899      1900      1901   i   1902 


kg 


1,125 

1,436 
1,250 


2,700 

10,138 

11,550 

2,825 

11,250 

11,750 

2,400 

10,500 

11,900 

2,480 

10,300 

12,925 

2,900 

9,950 

10,850 

3,050 

10,500 

11,075 

2,950 

10,100 

9,525 

2,750 

10,350 

12,325 

2,600 

7.550 

10,800 

2,850 

9,300 

10,300 

3,000 

9,225 

11,025 

2,175 

10,150 

10,925 

9,300 


9,800 
8,900 


^)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  1076—1078. 
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durch  die  Anwendung  der  verschiedenen  Düngemittel  erzielten  Erfolge, 
gegenüber  ungedüngtem  Boden  sind  in  folgender  Tabelle  berechnet.  In 
den  Jahren 

•wurden  als  Überschüsse  erzielt: 
durch  Anwendung  von  Ka-Dünger 


1900-1901 

1902 

568  kg 

950  kg 

462    ., 

518    ,. 

205   „ 

263    „ 

287    „ 

938    ., 

.,     N-      .. 
..     Mist. 

Die  Analysen  des  Bodens  von  Mazotte  ergaben  einen  hohen  Gehalt 
an  Kaliumvorbindungen,  welche  ihrerseits  wieder  die  besten  Resultate  bei 
den  Düngungsversuchen  abgaben.  Aus  diesen  ergibt  sich,  daß  die  chemi- 
schen Düngemittel  keine  nennenswerte  Erfolge  in  kalkreichen  Gegenden 
geben,  daß  Kalidünger  und  Mist  die  beste  Resultate  erzielen  und,  daß  die 
chemische  Analyse  des  Bodens  allein  nicht  einen  genügenden  Aufschluß  über 
die  zu  verwendenden  Düngungen  gibt,  sondern  nur  der  während  mehrerer 
Jahre  fortgesetzte  Versuch. 

Namentlich   um  zu  prüfen,   ob  sich  die   älteren,   angeblich  zu   teueren  ^^JJ^j"'^""^ 
Verfahren  der  Heißwasserbehandlung  und  Haubenräucherung  gegen  Pyralis     Micioiopi- 
und  Conchylis  durch  eine  andere,  gleich  wirksame  und  dabei  billigere  Maß-     «^opteren. 
nähme   ersetzen   lassen,   prüfte  Barbut^)  verschiedene  chemische  Bekämpf- 
ungsmittel  auf  ihre  Brauchbarkeit  für  diesen  Zweck. 

Salpetersäure  mit  der  6 fachen  Menge  Wasser  verdünnt  und  als 
Anstrich  auf  alle  Rebenteile,  ausgenommen  die  Knospen,  verwendet,  ver- 
nichtete 50  7o  fler  Springwürmer  und  40  7o  Conchylis.  Im  AVuchs  blieben 
die  behandelten  Reben  etwas  zurück.  Sauerwurmpuppen  konnten  eine  Stunde 
lang  in  10  prozent.  Salpetersäure  eingetaucht  werden,  ohne  daß  sie  dabei 
irgendwie  Schaden  erlitten. 

Quecksilberchlorid  lieferte  geringe  Erfolge. 

Malterrin,  ein  wahrscheinlich  aus  Creolin  und  Schwefelkohlenstoff 
bestehendes  Geheimmittel,  unverdünnt  aufgepinselt  wirkte  derart,  daß  nach 
einem  Monat  auf  100  Conchylis  nur  34  tote  entfielen.  PyraUs  waren  50% 
zerstört  worden.     Für  die  Rebe  ist  das  Mittel  nicht  ganz  ungefährlich. 

Rüböl  mit  Schwefelkohlenstoff.  55%  der Conchylis-Puppen  wurden 
vernichtet,  ebenso  aber  auch  die  Versuchsreben. 

Lysol.  10%  leistete  sehr  Geringes:  20%  tote  Conchylis,  26  7o  tote 
Pyralis. 

Petrolseifenbrühe  aus  5  1  Petroleum,  3  kg  Schmierseife  und  100  1 
AVasser  ergab  45 — 65  7^  getötete  Pyralis-Larven  und  gänzliche  Wirkungs- 
losigkeit gegen  Conchylis-Puppen.  Die  Stöcke  litten  etwas  unter  der  Be- 
handlung, holten  aber  das  Versäumte  wieder  nach. 

Natriumhyposulfit  mit  Schwefelsäure,  2  kg  -|-  10  kg  -\-  100  1 
Wasser  wirkte  unbedeutend:  23%  Conchylis,  26 7o  Pyralis. 

Schwefelsäure  in  10-  und  TOprozent.  Lösung  hat  sich  als  vollkommen 
unbrauchbar  erwiesen. 


»)  Pr.  a.  V.  Bd.  38,  19.  Jahrg.,  1902,  S.  607. 

17^ 
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GpfUlltor 
Schwefel. 


Kupfor- 
brühon. 


Hiernach  hat  keines  der  geprüften  Mittel  die  Eigenschaften  gezeigt, 
welche  es  geeignet  zum  Ersatz  für  die  Heißwasserbehandlung  oder  Räucherung 
unter  Hauben  gemacht  hätte.    (H.) 

Die  Firma  Schloesing  Freres  et  Cie.^)  in  Marseille  bringt  unter 
dem  Namen  „Soufre  precipite  Schloesing''  ein  sehr  feines  Schwefelpulver  in 
den  Handel,  welches  bei  den  verschiedenen  Krankheiten  des  Weinstocks  mit 
Vorteil  Verwendung  finden  soll.  Es  kommt  in  4  verschiedenen  Sorten  vor: 
1.  SP  =  einfacher  präcipitierter  Schwefel  Schloesing  gegen  Oidium  und 
schädliche  Insekten;  2.  SPC  =  präcipitierter  Schwefel  Schloesing  mit  Kupfer- 
sulfat (5— 6  7o)  gegen  Peronospora  und  Schwarzfäule;  3.  SPF  =  präci- 
pitierter Schwefel  Schloesing  mit  Eisensulfat  gegen  Anthrakose  und  Chlorose; 
4.  SPN  =  präcipitierter  Schwefel  Schloesing  mit  Nikotin  als  Insekticid. 
100  kg  einfacher  präcipitierter  Schwefel  kosten  in  Marseille  12  Francs. 

Die  Idee,  durch  Mischung  von  Schwefel  mit  Kupferverbindungen  ein 
Präparat  herzustellen,  welches  gleichzeitig  den  falschen  Meltau  {Plasmopara 
viticola)  und  den  Äscherig  {Oidium  Tuckeri)  vernichtet,  ist  zwar  schon  alt, 
doch  blieb  es  Guillon^)  vorbehalten,  Gemische  zu  bereiten,  die,  wie  die 
Versuche  in  der  Gegend  von  Charentes  zeigten,  Erfolg  hatten.  Die  Haupt- 
schwierigkeit bei  der  Darstellung  bestand  darin,  daß  der  Schwefel  sich  nur 
sehr  schwer  benetzen  ließ.  Geschwefelte  Kupferkalkbrühe  stellt  man  nun 
so  dar,  daß  man  den  Schwefel  vorher  mit  dem  Kalk  innig  vermischt  und 
dann  erst  zu  der  Kupfersulfatlösung  hinzugibt.  Zu  2  kg  Kalk  genügen  3  kg 
Schwefel.  Die  Haftbarkeit  der  Brühe  läßt  sich  wesentlich  erhöhen  durch 
einen  Zusatz  von  0,25^0  Kolophonium,  l^/o  Melasse  oder  0,3^0  Gelatine. 
Bei  geschwefelter  Burgunder-Brühe  mischt  man  zuerst  den  Schwefel  mit  dem 
Natriumkarbonat  und  kann  auch  hier  durch  Kolophonium  die  Klebfähigkeit 
der  Flüssigkeit  erhöhen.  Bei  Verwendung  von  Grünspan  zerreibt  man  diesen 
zunächst  mit  dem  Schwefel  und  setzt  das  nötige  Wasser  unter  beständigem 
Umrühren  nach  und  nach  hinzu.  Ähnlich  lassen  sich  Kombinationen  mit 
Ammoniumkarbonat,  Kaliumkarbonat  und  Kupferammoniak  hersteilen,  es  ent- 
stehen stets  nur  Gemische,  keine  chemische  Verbindungen. 

Über  die  unterste  Grenze  der  Wirksamkeit  der  Kupferbrühen  stellte 
Omeis^)  eingehende  Versuche  an.  Durchschnittlich  wurden  je  100  Reb- 
stöcke (Sylvaner)  behandelt  und  zwar  mit 

a)  selbstbereiteter  Kupfervitriol-Kalk-Brühe  zu  2  7o,  1  7o;  0,75  7o,  0,5  7o, 
0,25  0/,  und  0,1  7o- 

b)  selbstbereitete  Kupfervitriol-Soda-Brühe  zu  l^/o,  0,75  7o,  0,5  7o, 
0,250/0,  0,10/,. 

Bei  beiden  Brühen  war  der  Erfolg  derselbe.  Selbst  O,lprozent.  Brühe 
zeigte  einen  Erfolg,  am  besten  wirkte  Iprozent.  Brühe. 

c)  Heufelder  Kupfer-Soda-Pulver  zu  1  o/„  0,75  o/,,  0,5  o/,,  0,25  o/,,  0,1  o/q. 


^)  Les   Maladies   de   la  Vigne    et  leur   traitement.     Le   Soufre    precipite   Scliloesing, 
Broschüre. 

«)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  261.  262. 

3)  Jahresber.  d.  landwirtschaftl.  Kreis- Versuchsstation  Würzburg,  1901,  S.  29  —33. 
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Iprozent.  Brühe  bewährte  sich  am  besten,  eine  Verminderung  der 
Wirksamkeit  des  Pulvers  bei  trockenem  Aufbewahren  war  nicht  zu  kon- 
statieren 

d)  Aschonbrandts  Kupfer-Zucker-Kalk-Pulver  zu  8  7^,  2,25  Vo^  1,5%, 
0,75%,  0,3  o/o- 

Selbst  bei  der  3prozcnt.  Brühe  kam  die  Wirkung,  derjenigen  der  Iprozent. 
selbstberoiteten  Kupferbrühen  kaum  gleich,  auch  scheint  das  Präparat  durch 
längeres  Aufbewahren  an  AVirksamkeit  zu  verlieren. 

Von  Omeisi)   wurden  Untersuchungen   über  den  Kupfergehalt  von   Kupforgohait 
Most  und   Wein   angestellt,   der  aus  bespritzten    und   unbespritzten    und  woin. 
Trauben    hergestellt  war.     Zur  Untersuchung  kamen  je    2  1  Most,   welcher 
in  Glasgefäßen  vergoren  wurde,  das  Kupfer  wurde  elektrolytisch  gefällt  und 
kolorimetrisch  quantitativ  bestimmt.     Das  Ergebnis  war: 

1.  Reben  mit  selbstbereiteter  Kupfer-Kalk-ßrühe  gespritzt: 


Konzentration 

Süßer  Most 

Vergorener  Wein 

der  Spritzflüssigkeit            g 

Kupfer  in  1  1 

g  Kupfer  in  1  1 

0,1  Prozent. 

Brühe 

0,000782 

Nicht  mehr  nachweisbar. 

0,25      „ 

., 

0,000990 

Spuren. 

0,5       „ 

1, 

0,000899 

Spuren. 

0,75      „ 

^1 

0,000850 

Spuren. 

1 

'•> 

0,000900 

0,000053. 

Reben  mit  : 

selbstbereiteter  Kupfer-Soda-Brühe  2 mal  gespritzt: 

Konzentration 

Süßer  Most 

Vergorener  Wein 

der  Spritzflü 

ssigkeit            g 

Kupfer  in  1  I 

g  Kupfer  in  1  I 

0,lprozent. 

Brühe 

0,000386 

Spuren. 

0,25      ., 

n 

0,00059-4 

Spuren. 

0,5        ,. 

„ 

0,000  600 

Nicht  mehr  nachweisbar. 

0,75      „ 

0,000826 

0,000050. 

1 

., 

0,001799 

Nicht  mehr  nachweisbar. 

nicht  gespritzte  Reben: 

Süßer  Most 

Vergorener  Wein 

g  Kupfer  in  1 

1                     g 

Kupfer  in  1  1 

0,000  380 

Spuren. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  daß  normalerweise  im  jedem 
Moste  Kupfer  zugegen  ist  und  ferner,  daß  bei  so  geringen  Mengen  des 
Metalls,  wie  sie  bei  zur  richtigen  Zeit  gespritzten  Reben  vorkommen.  Ge- 
fahren in  gesundheitlicher  Beziehung  nicht  vorliegen. 

Kaserer'-)  stellte  eine  größere  Anzahl  von  Versuchen  an,  um  ein  Er- 
satzmittel für  Kupfersulfat  bei  Behandlung  von  Pilzkrankheiten  in  Reben 
zu  finden.  Das  Resultat  war,  daß  keines  der  Mittel  dem  Kupfersulfat  den 
Rang  abzulaufen  vermag.  O.lprozent.  und  0,2prozent.  Bord oläserbr üben 
haben  in  regnerischen  Sommern  wenig  Erfolg.  0,4prozent.  und  0,5prozent. 
genügen  jedoch,  selbst  wenn  man  keine  Haftmittel  anwendet.  Die  übrigen 
in  Verwendung  gekommenen  Metallsalze  und  ihre  Wirkungen  ergeben  sich 


Ersatzmittel 
für  Kupfer- 
sulfat. 


')  Jahresber.  d.  Jandwii-tschaftl.  Kreis- Versuchsstation  Würzburg,  1901,  S.  33—35. 
0  W.  34.  Jahrg.     1902,  S.  290.  291. 
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aus  der  nachfolgenden  Tabelle.    Sämtliche  Brühen  reagierten  entweder  neu- 
tral oder  alkalisch. 


p 

Mittel,  Gramm  pro  Hektoliter 

Erfolg 

1. 

Kontrolle,     ungespritzt     und     unge- 

Früher  Laubfall,  Peronospora  auf  Blättern 

schwefelt. 

und  Trauben. 

2. 

100   g    Autimonsulfat   auf  geschlemmt, 

Im    Sommer   gute  Wirkung.     Leicht  ab- 

Kalkmilch. 

waschbar,  daher  früher  Laubfall. 

3. 

1000  g  Chromalaun,  Kalkmüch. 

Erfolglos. 

4. 

1000  gBaiyumkarbonat  auf  geschlemmt, 
Kalkmilch. 

Erfolglos. 

5. 

500  g  borsaures  Mangan,  Kalkmilch. 

Erfolglos. 

6. 

100  g  Bleiacetat,  Kalkmilch. 

Im  allgemeinen  sind  die  Bleiniederschläge 

7. 

250  g  Bleiacetat,  Kalkmilch. 

von  guter  Wirkung  gegen  Peronospora, 

8. 

500  g  Bleiacetat,  KalkmUch. 

doch  versagen  sie  bald,  da  sie  leicht 
abgewaschen    werden.     Ob    die    Blei- 

9. 

500  g  Bleinitrat,  Kalkmilch. 

niederschläge  nicht  doch  geringe  schäd- 

liche   Wirkungen    auf  die   Reben  aus- 

üben,   konnte    noch    nicht    genau    er- 

mittelt werden. 

10. 

1000  g  Natriumchromat,  Kalkmilch. 

Erfolglos.  Beschädigt  stark  die  Blätter, 
auch  in  72  Verdünnung. 

11. 

100  g  KaUumchlorat,  Kalkmilch. 

Leicht  abwaschbar. 

12. 

250  g  KaUumchlorat,  Kalkmilch. 

Leicht  abwaschbar.  Beschädigt  die  Blätter. 

13. 

10  g  Sublimat,  Kalkmilch. 

Guter  Erfolg,  leicht  abwaschbar,  versagt 
im  Herbste  vollständig. 

14. 

20  g  Sublimat,  Kalkmilch. 

Guter  Erfolg,  leicht  abwaschbar',  doch  etwas 
besser  vrie  13. 

15. 

10  g  Kaliumperchlorat,  Kalkmilch.                  Erfolg  gering. 

16. 

20  g  Kaliumperchlorat,  Kalkmilch. 

Erfolg  mittelmäßig,  versagte  im  Herbst. 

17. 

500  g  Natrimnthiosulfat,  Kalkmilch. 

Erfolglos. 

18. 

1000  g  Natriumthiosulfat,  Kalkmilch. 

Erfolglos. 

19. 

500  g  Schlippesches    Salz    (Natrium- 

Erfolg   zweifelhaft.     Scheint    nur    kurze 

sulf  antimouiat),  Kalkmilch. 

Zeit  zu  wirken,  ähnlich  2. 

20. 

800  g  Kupfersulfat,  Kalkmilch.   125  g 
Kaliumpermanganat. 

21. 

800  g  Kupfersulfat,  Kalkmilch.    500  g 

Wegen  Nichtauf tretens  von  Oidium  kein 

Natriumthiosulfat. 

Resultat. 

22. 

800  g  Kupfersulfat,  Kalkmüch.  1000  g 
Natriumthiosulfat. 

23. 

400  g  Kupfersulfat,  Kalkmilch. 

Erfolg  sehr  befriedigend. 

24. 

;200  g  Kupfersulfat,  Kalkmüch. 

Erfolg  befriedigend. 

25. 

100  g  Kupfersulfat,  KalkmUcl 

1. 

Erfolg  befriedigend. 

Kupforsoda.  Behrens^)    teilt  mit,   daß  die  Heufelder  Kupfersoda    keinen  Vor- 

zug vor  richtig  hergestellter  Kupferkalkbrühe  hat.     Sie  enthält: 

Soda 29,71 7o 

Kupfervitriol  (wasserfrei) 45,11  % 

Schwefelsaures  Natron  (Glaubersalz)      .     18,30  ^/o 
Außerdem  etwas  Wasser. 


')  W.  B.  1902,  S.  437—439. 
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1  kg  kostet  1,25  M,  bei  Selbstbereitung  0,65  M  und  wenn  man  das 
zwecklose  Glaubersalz  wegläßt:  0,58  M,  100  1  Kupfersodabrühe  stellt  man  her 
durch  Auflösen  von  700  g  Kupfervitriol  300  g  wasserfreier  Soda  in  je  50  1 
Wasser  und  Mischung  beider  Lösungen.  Heufelder  Kupferschwefel- 
soda enthält  in  100  Teilen: 

Schwefel 67  Teile 

Kupfervitriol  (entwässert) 1^4    „ 

Soda  (entwässert) 10,ö    ,, 

1  kg  kostet  l  M,  bei  Selbstdarstellung  0,44  M.  Bei  Anwendung  der 
Kupferschwefelsoda  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  der  in  Flüssigkeit  aufgetragene 
Schwefel  ebenso  wirksam  ist  wie  der  trocken  aufgebrachte. 
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*Guilloil,  J.  M.,   Siir  la  possibiliic  de  combaitre  par  im  mime  trailement  liquide  k  mildew 

et  r oidium   de  la    Vigue.    —    C.  r.  h.      Bd.   135.      1902.      S.  261.    262.    — 

J.  a.  pr.      1902.     No.  32.     S.  177.  178. 
Herlzog,   A.,   Peromspora  und    Oidiutn.   —   L.  Z.  E.-L.      1902.      S.  314  —  316. 

—  —  Äscher   und    Blattfallkrankheit.    —    Deutsche   Landwirtschaftliche    Wochen- 

schrift.    1902.     S.  117.   118. 

Kaiserliches  Gesundheitsamt.  —  1900.  Anhang:  Rebenschädlinge  pflanzlicher 
Natur.     S.  148. 

Kaserer,  H.,  Ein  neues  Verfahren  zur  gemein.samen  Bekämpfung  von  Ütdium  und 
Peronospora.  —  W.  34.  Jahrg.  1902.  S.  231—233.  —  Es  wird  das  Be- 
handeln mit  folgender  Mischung  empfohlen:  500  g  Kupfervitriol  werden  in 
Wasser  gelöst,  mit  Kalkmilch  stai'k  alkalisch  gemacht  und  auf  ein  Hektoliter 
aufgefüllt.  Dann  löst  man,  unter  Umrühren  500  g  unterschwefligsaures 
Natron  in  der  Brühe  und  setzt,  wenn  die  Lösung  noch  nicht  alkalisch  ist, 
noch  etwas  Kalk  zu. 

*Kulisch,  Bekämpfung  des  Oidiums.  —  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  landwirt- 
schaftlichen Versuchsstation  in  Kolmar  für  das  Jahr  1900.  Session  1902. 
S.  38-47. 

*Lüstner,  G.,  Zur  Bekämpfung  des  Oidium  Tuckeri.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902. 
S.  329.  330.  —  Hinweis  auf  die  Arbeit  von  Neger  über  die  Meltaupilze 
und  Übertragung  dieser  Beobachtungen  auf  Oidium  Tuckeri  bez.  Uncinula 
nccaior.  Letzterer  löst  seine  Perithecien  vom  Substrat  ab  und  überwintern 
dieselben  höchstwahrscheinlich  auf  dem  Erdboden.  Eine  Vernichtung  der 
Winterform  des  Meltaupilzes  durch  Bestreichen  der  Stöcke  mit  Fungiziden 
erscheint  somit  aussichtslos.  • 

—  —  Weitere  Beobachtimgen  über  die  Perithecien  des  Oidium   Tuckeri.  —  B.  0. 

W.  G.  1902.  S.  156 — 159  mit  Abb.  —  Die  Perithecien  wurden  nun  auch 
auf  den  amerikanischen  Reben  der  kgl.  Lehranstalt  in  Geisenheim  gefunden. 
Man  findet  sie  an  den  Blattstielen  imd  Ranken  in  Gruppen  von  1  —  IV2  cm 
Länge  und  Yg — IV2  "''"^  Breite.  Sie  enthalten  4 — 6  Schläuche  mit  4 — 7 
Sporen.  Es  ist  ziemlich  sicher,  dafs  unser  Oidium  Tuckeri  identisch  ist  mit 
dem  amerikanischen  Uncinula  necator  und,  dals  es  erst  in  jüngster  Zeit  sich 
soweit  akklimatisiert  hat  um  Perithecien  bilden  zu  können. 

Pastre,  J.,  L' Invasion  du  mildiou  sur  les  grappcs  et  les  Jeuilles.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  37. 
19.  Jahrg.  1902.  S.  662—665.  —  Abhandlung  aus  welcher  nicht  klar 
hervorgeht,  ob  es  sich  um    Oidium  oder  Peronospora  handelt. 

Ravaz,  L.,  IJ oidium  et  la  taille  hätive.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  38.  19.  Jahrg.  1902. 
S.  668.  669. 

Staes,  G.,  Ecn  nicuw  middel  legen  den  echten  meeldauw  0/  het  Oidium  van  den 
rvijnstok.  —  T.  PI.  8.  Jahrg.  1902.  S.  106.  107.  —  Hinweis  auf  das 
von  Lebedeff  (s.  d.  Jahresbericht  Bd.  4,  1901,  S.  IVl)  empfohlene  Natrium- 
bikarbonat. 

Yollmar,  Chr..  Der  Kampf  gegen  Traubenwickler  oder  Heu-  und  Sauerwurm  (Toririx 
ambiguellaj ,  sowie  gegen  den  echten  Meltau  (Oidium  Tuckeri).  —  16  S. 
Neuwied  (Heuser).     1902.     0,30  M. 

■?  ?  „Sulfol",  ein  neues  Mittel  zur  Bekämpfimg  des  echten  Meltaus  (Oidium, 
Aescherig,  Traubenkrankheit  etc.)  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902.  S.  137. 
—  Feuchtes  Gemisch  aus  Schwefel  und  Kartoffelstärke. 
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b)   Laestadia  (Qtiignardia)  Bidicellii. 

Cazeaux-Cazaiet,  G.,   Instruction  pratiqne  pom  le  traitement  du  Black  Rot  et  du  Mildiou. 

—  R.  Y.     Bd.  18.     1902.     S.  22—24. 

*Delacroix,    C,  S?ir  une  forme  conidienne  du   Champignon  du  Black -rot.   —   C.  r.  h. 

Bd.  135.      1902.     S.  1372—1374. 
Goulard.  J.,  Le  Black  Rot  en  Annagnac.  —  R.  V.    Bd.  18.    1902.     S.  3G9  — 371. 

—  Teils    bekannte    Tatsachen,    teils    Mitteilungen    von    rein    lokalem    In- 
teresse. 

*Prunet,  A.,  Sur  le  traitement  du  Black  Rot.  —  C.  r.  h.  Bd.  135.  1902.  S.  120 
bis  123.  —  Pr.  a.  v.     19.  Jahrg.     Bd.  38.      1902.     S.  149—152. 

*—  —  Dcveloppement  du  Black  Rot.  —  C.  r.  h.  Bd.  134.  1902.  S.  1072 
bis   1075. 

V.  Speschnew,  N.  IX.,  Über  Auftreten  und  Charakter  des  Black -Rot  in  Dagestan.  — 
Z.  f.  Pfl.  12.  Jahrg.  1902.  S.  10.  —  Verf.  findet  seine  Annahme  bestätigt, 
dafs  die  genannte  Krankheit  nicht  nur  durch  Guignardia  reniformis  und  G. 
Bidwcllii,  sondern  auch  durch  Diplodia  uvicola  hervorgerufen  wird. 

Vassilliere,  F.,  Le  Black  Rot  dam  le  Gers  et  la  Gironde.  —  R.  V.  Bd.  18.  1902. 
S.  215.  217. 

c)  Pcronospora  viticola. 

€.,  Bekämpfung  von  Peronospora  und  Oidiiim.  —  W.  L.  Z.  1902.  S.  347.  — 
V.    Oidium. 

—  Bekämpfung  der  Peronospora.  —  W.  L.  Z.  1902.  S.  331.  —  Es  werden 
empfohlen  eine  Iprozent.  Kupfersulfatlösnng,  eine  Bordoläserbrühe  der  auf 
je  100  1  Wasser  100  g  Chlorammonium  (Salmiak)  zugesetzt  sind  und  nach 
Montemartini  eine  Mischung  aus  100  1  Wasser,  500  g  Kupfervitriol,  800  g 
Alaun  und  1  kg  Kalk. 

""Guillüll,  J.  M.,  Sur  la  possibilite  de  combattre  par  un  meme  traitement  liquide  le  mildeto 
et  roidium  de  la  Vigne.  —  C.  r.  h.  Bd.  135.  1902.  S.  261.  262.  —  J.  a.  pr. 
66.  Jahrg.     1902.     S.  177.   178.  —  v.  Oidium. 

Hertzog,  Peronospora  und  £)idiu7n.   —   L.  Z.  E.-L.      1902.      S.  314—316. 

Kaserer,  H.,  Ein  neues  Verfahren  zur  gemeinsamen  Bekämpfung  vou  Oidium  und 
Peronospora.  —  W.      34.  Jahrg.      1902.      S.  231—233.   —   v.  Oidium. 

*Rulisch,  Bekämpfung  der  Peronospora.  —  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation  in  Kolmar  für  das  Jahr  1900.  Session  1902. 
S.  48—51. 

Omeis,  Th.,  Versuclie  und  Untersuchungen  bezüglich  Bekämpfung  der  Peronospora 
viticola  (BlattfaUkrankheit  des  Rebstockes).  Allgemeines  über  die  Peronospora 
viticola.  Über  die  wichtigsten  Bekämpfungsmittel.  —  Jahresber.  d.  land- 
wirtsch.  Kreis -Versuchsstation  Würzburg  1901.  Würzburg  1902.  S.  19 
bis  29.  —  Beschreibung  des  Schädlings,  Angabe  der  Bekämpfungsmittel 
nebst  Beschreibung  der  Darstellung  und  Anwendung  von  KupfervitrioLkalk- 
brühe,  Kupfervitriolsodabrühe  und  der  Brühen  aus  Heufelder  Kupfersoda- 
pulver und  Aschenbrandschem  Kupfer -Zucker -Kalk -Pulver. 

?  ?  Zum  Spritzen  der  Reben  gegen  die  Peronospora.  ■ —  W.  u.  W.  20.  Jahrg. 
•■    1902.     S.  372. 

d)   Sonstige  pflanzliche  Schädiger. 

Behreos,  J.,  Der  rote  Brenner.  —  W.  B.  1902.  S.  590.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg. 
1902.  S.  422.  —  Beschreibung  der  Krankheit,  Bemerkung,  dafs  es  der 
deutsch  -  schweizerischen  Versuchsstation  für  Obst-,  Wein-  imd  Gartenbau  in 
Wädensweil  gelungen  sei,  als  Ursache  der  Krankheit  einen  Schmarotzerpilz 
zu  erkennen,  den  Verf.  jedoch  nicht  wiederfinden  konnte.  Bekämpfung:  Be- 
spritzen mit  Kupferkalkbrühe. 
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Behrens,  J.,  Nochmals  der  rote  Brenner  der  Reben.  —  W.  B.  1902.  S.  627.  —  Kurze 
Mitteilung,  dais  es  dem  Verf.  ebenfalls  gelungen  ist  in  den  Nerven  rotbrenner- 
krankor  Rebenblätter  einen  Pilz  zu  sehen. 

Berner,  C,  Der  Rulstau  des  Weinstockes.  —  W.  W.  L.  1902.  S.  217.  218.  — 
Nichts  Neues. 

Briosi,  G.  und  Farneti,  II.,  fntoino  ad  im  nnovo  lipo  di  Licheni  a  lallo  cotiidifero 
che  vivono  sulla  Vite,  finora  riterniti  per  I'unghi.  —  A.  B.  P.  Bd.  8.  1902. 
15  S.  2  Tafeln.  —  Die  im  Frühjahr  auf  Schnittflächen  der  Weinreben  ent- 
stehenden ,  bisher  füi'  einen  Hypom ycoton :  Pionnotes  Biasolettiana  gehaltene, 
orangefarbenen  Schleimmassen  sind  in  Wahrheit  eine  der  Pyrenocarpeengruppe 
angehörige  Flechtenart,  velche  den  Namen  Chrysoglnten  Biasoleilianum  n.  f.  n.  g. 
erhielt. 

Chauzit,  B.,  LAnthmcnose  et  le  Mildiou.  —  R.  V.    Bd.  17.     1902.    S.  G9 1  —  693. 

—  Enthält  nichts  Neues. 

€uillon,    J.,    Essais    de    Traitement   de   la   Poiirrittae  des   Raisins.    —    R.  V.      Bd.  18. 

1902.      S.  463.    464.    —   Ein   Gemisch    von    20  kg   schwefelsaurer   Tonerde 

luid  80  kg  Ätzkalkpiüver  soll   das  Auftreten   der  Traubenfäule  wirksam  vei"- 

hinderu. 
Hertzo^,    A.,    Schutz   unserer   Relicn   vor   den   Pilzkrankheiten.   —   Deutsche   Land- 

wirtschafts- Zeitung.      1902.     S.  85. 
—    —  Äscher  und  Blattfallkranklieit.  —  Deutsche  Landwirtschaftliche  Wochenschrift. 

1902.     S.  117.  118. 
*(ie   Istvänfü,     G..    Ettides    sur   le    rot   livide    de   la     Vigne   (Coniothvritim    diplodiella) . 

—  Änuales  de  l'Institut  Central  Ampelologique  Royal  Hongrois.  Bd.  2. 
1902.  288  S.  24  Bunt -Drucktafeln.  12  Textfiguren.  —  Die  sehr  aus- 
führliche Arbeit  gliedert  sich  in  15  Kapitel  mit  folgendem  Inlialt:  Historischer 
Teil,  Weilsfäule  an  den  Trieben  und  Blättern  europäischer  Reben,  Weifsfäule 
am  Grunde  der  PJanken  amerikanischer  Herkunft,  anatomisches  über  den  Bau 
der  Beeren,  Entwicklung  des  Pilzes  in  den  Organen  des  Weinstockes,  Rein- 
kulturen, Zerstörung  der  Beeren,  Tnfektionsversuche,  Behandlung  mit  Kupfer- 
präparaten, Aj-t  der  Behandlung,  Grundversuch^ ,  Begleiter  der  Weifsfäule, 
systematische  Bemerkungen  und  Behandlung  der  Krankheit. 

Jurie,  A.,  Z-a  pounittire  grise  et  l' e'clatement  du  raisin.  —  Vigne  americaiue.  1902. 
S.  112  —  115. 

*haserer,  II.,  Bericht  über  die  im  Sommer  1901  angestellten  Vei-suche  zur  Be- 
kämpfung der  Pilzkrankheiten  der  Reben.  —  W.  34.  Jalirg.  1902.  S.  290. 
291.  —  Mitt.  üb.  d.  Arb.  d.  k.  k.  ehem.  physiol.  Versuchs -Stat.  f.  Wein-  u. 
Ob.stbau  z.  Klosterneuburg  b.  Wien.     1902.     Heft  6.     S.  9. 

Lüstner.  G.,  Über  den  Rufstau  iler  Reben  und  dessen  Einflufs  auf  diese  und 
den  Wein.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902.  S.  21.  40.  41.  —  M.  W.  K.  1902. 
No.  1  mit  3  Abb.  —  W.  B.  1902.  S.  308—307.  —  Beschreibung  der 
Krankheit.  Der  Pilz  {Capnodium  salicinnm)  ist  gebunden  an  das  Vorhandensein 
der  woifsen  Schmierlaus  {Dadylopius  vitis)  und  der  wolligen  Rebenschildlaus 
{Puli'inana  ritis).  Beschreibung  dieser  beiden  Schildläuse.  Auftreten  des 
Pilzes  im  Most  als  Dematium  pnllulans.  Bekämpfimg:  Zerstören  der  Eier 
der  wolligen  Rebenschildlaus,  im  Mai,  durch  Begiefsen  mit  Schwefelkohlen- 
stoff, Spiritus  oder  Nefsl erscher  Tinktur. 

Mazade,  M.,  Sur  la  pourriture  des  raisins  en  Champagne.  —  Pr.  a.  v,  Bd.  37. 
19.  Jalu-g.  1902.  S.  321.  322.  —  Es  wird  auf  das  verschiedene  Verhalten 
der  blauen  Burgundertraube  und  des  Chardounay  gegen  die  Traubenfäule  hin- 
gewiesen. Bei  ersterer  werden  zunächst  die  jüngeren  Stöcke  mit  sperrigen 
Trauben,  später  erst  die  mit  geschlossener  Tiaube  befallen.  Beim  Cliardounay 
trat  die  Fäule  unter  dem  Einflufs  reiclüicher  Regen  und  gesteigerter  Wärme 
binnen  wenigen  Tagen  an  allen  Trauben  zugleich  auf. 
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Premi,  E.,  Guardiamoci  dalle  crittogame !  Breve  istj'uzione  popolare  sui  mczzi  di 
lotta  contro  l'antracnosi,  l'oidio  e  la  peronospora.  —  Siena.      1901.      19   S. 

Ravaz,  L.,  La  powriture  gnse  dans  C Est  remedes  a  essayer.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  38. 
19.  Jahrg.  1902.  S.  250-253.  —  Als  Mittel  zur  Fernhaltiing  des 
Botrvlis  cinerea  wird  das  Bespritzen  der  Trauben  mit  kupferhaltigen 
Misclmngen  —  90  7o  Kalk,  10%  Kupfersidfat  oder  80  7o  Kalk,  20% 
neutrales  Kupferacetat  oder  Kupfersaccharat  —  empfohlen. 

Roger,  R.,  La  powrUure  grise.  —  J.  a.  pr.  66.  Jahrg.  1902.  S.  411.  —  Die  kurze 
Arbeit  enthält  nichts  Neues. 

Sajo,  R.,  Weitere  Mitteilungen  über  die  meteorologischen  Ansprüche  der  schäd- 
lichen Pilze.  —  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12.  1902.  S.  151—157.  —  Für  Conio- 
Ihyrimn  diplodiella  günstige  Witterungsverhältnisse  sind:  Ostwind,  reiche 
Niederschläge  (z.  T.  mit  Hagel)  im  Juli,  sehr  grofse  Hitze,  besonders  im  Mai, 
Juni  und  Juli. 

*Selby,  A.  D.  und  Ricks,  J.  F.,  Spray iiig  for  Grape  Rot.  —  Ohio  Agricultural  Ex- 
periment Station.      1902.     Bull.  No.  130. 

Speschnew,  S.  N.,  Die  weifse  Fäule  oder  White-rot  des  Weinstockes.  —  Bl.  1.  Jahrg. 
1902.     S.  67.  68.     (Russisch.)   —    Co?iiothyrmm. 

—  —  Fimgi  parasitici  iranscaspici  et  turkestamci  novi  aut  ininiis  cogniti.  — 
c.  2  tabulis.  Tiflis  1901.  S.  1  —  25.  —  Ref.  H.  1902.  S.  120.  —  Als 
neue  Pilze  auf  Vitis  vinifera  finden  Erwähnung:  Endobasidiiiin  dajidestinum., 
Phoma  Jatscheivskü,  Phyllosticta  pilispora^    Coryneum  vitiphylhmi. 

TryOD,  H.,  Vegetable  Pathology.  Miscellaneous  Notes.  —  Q.  A.  J.  Bd.  10.  1902. 
S.  63.  —  Kurze  Mitteilung  über  den  Stengelbrenner  des  Weinstockes 
(Sphaceloma  ampeli?ium) ,  das  Grüstbleiben  und  den  vorzeitigen  Beerenfall 
(coulure)  der  Trauben. 

Weifs,  J.,  Die  Weifsfäule  der  Weinbeeren  (White -Rot)  in  Bayern.  —  P.  B.  Pfl. 
5.  Jahrg.  1902.  S.  9 — 12.  —  Coniothyrium  diplodiella.  Das  erste  Auftreten 
in  einem  Obstgarten  in  Wasserburg  am  Bodensee.  An  die  Beschreibung  der 
Krankheit  schliefst  sich  ein  Schlüssel  zmn  Bestimmen  der  spez.  an  den  Beeren 
der  Rebe  auftretenden  Krankheiten  an. 

Zacharewicz,  E.,  Ttaitemefits  des  maladies  cryptogamiques  de  la  vigne.  —  R.  Y.  Bd.  17. 
1902.  S.  490 — 494.  —  Befafst  sich  mit  Oidiuvi,  Peronospora  viticola.^  Conio- 
thyrium diplodiella,  Laestadia  Bidwellii ,  Sphaceloma  a??ipelinuvi ,  Capnodium 
salicinum  und  den  bekannten  Gegenmitteln. 

*Zschokke,  A.,  Eine  Bakterienkrankheit  des  Rebstockes.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg. 
1902.     S.  308.  —  W.     34.  Jahrg.     1902.     S.  436.  437. 

?  ?  Versuche  über  Bekämpfung  der  Blattfallkrankheit.  —  Jahres  -  Bericht  der 
Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt.  1902.  S.  42 
bis  46.  —  Zur  Verwendung  kamen  Kupfer\itriol- Kalk -Brühe,  Kupfervitriol- 
Soda -Brühe,  Heufelder  „Kupfersoda",  Dr.  Aschenbraudtscher  Kupferzucker- 
kalk.    Der  Erfolg  war  günstig. 

?  ?  La  Cercospora  della  vite.  —  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902.  S.  235  —  237.  — 
Beschreibung  von    Cercospora  viticoln. 


3.    Tierische  Schädiger. 

a)  Keblaus  {Phylloxera  vastatrix). 

Rerlese,  A.,  Una  Societä  antifillosserica.  —  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902.  S.  244  bis 
250.  —  Berlese  befürwortet  auf  das  wärmste  die  von  Cuboni  vor- 
geschlagene Errichtung  einer  Yereinigimg  zur  allseitigen  Erforschung  der 
Reblausfrage  und  insbesondere  zur  Prüfung  aller  technischen  Bekämpfungs- 
mittel. 

Boscarolli,  F.,  Die  Reblaus  in  Tirol.  —    Bericht  der  Reblaus -Bezirkskommission  für 
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Meran  über  die  Vernichtung  der  Reblausherde  in  Obermai.s.  —  W.    34.  Jahrg. 
1902.     S.  123.  124. 
Buhl,    F.,    Was   können    wir   für   die  Reblausbekämpfung   im    deutsclien   Reiche  aus 
den  neuesten  Erfalirungen  im  französischen  Seuchengebiet  lernen?    (Vortrag.) 

—  W.  u,  W.     20.  Jahrg.     1902.    S.  389.  —    W.  B.      1902.     S.  815—817. 

—  Z.  II.     1902.     S.  385—387. 

Üufonr,  J.,  Le  phylloxcra  en  igoi.  —  Ch.  a.  15.  .lalirg.  1902.  S.  36G— 370.  — 
Kurzer  Bericlit  über  das  Auftreten  \\w\  die  Bekämpfung  von  Phylloxera 
vastalrix  im  Kanton  Waadt.  Auf  9,3593  ha  wurden  die  Reben  vernichtet, 
G8  800  Reben  wurden  nacli  dem  Kulturalverfaliron  behandelt  (23 — 25  g  CSg 
auf  den  Quadratmeter).  Die  Laus  hat  an  Verbreitung  gewonnen.  Die  Wider- 
herstelhmg  der  Weinberge  auf  Ameiikaner- Unterlage  ist  fortgesetzt  worden. 
Die  Qualität  der  veredelten  Stöcke  war  nicht  schlechter  wie  die  der  Vitis 
-7>///'t?;<7- Reben. 

*Grempe,  P.  M.,  Eine  neue  Methode  erfolgreiclier  Reblausbekämpfung.  —  111.  L.  Z. 
1902.     S.  1021.      3   Abb. 

kaiserliches  (lesuiidheitsaint.  —  Dreiundzwanzigste  Denkschrift  betreffend  die  Be- 
kämpfung der  Rcblauskraukheit  1900.  —  152  S.  3  Blatt  Pläne.  —  I.  Organi- 
sation der  Reblausbekämpfung.  IL  Stand  der  Reblauskrankheit  im  Reiche. 
III.  Stand  der  Rebenveredelungsstationen  in  Preufsen.  IV.  Beobachtungen 
und  Versuche  über  das  biologische  Verlialten  der  Reblaus.  V.  Stand  der 
Reblauskrankheit  im  Auslande.      13  Anlagen. 

Mader,  J.,  Mafsnahmen  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  in  Tirol.  —  Allgemeine  Wein- 
Zeitung.     1902.     S.  439.  440.  458.  459. 

Malkoff,  K.,  Die  Verbreitung  der  Phylloxeta  -oastatrix  Planck,  in  Bulgarien.  —  Nach 
dem   offiziellen  Bericht   des  Ministeriums   für  Handel   und   Ackerbau.      1901. 

—  Z.  f.  Pfl.     Bd.  12.     1902.     S.  180.  181. 

Mayer,  C,  Phylloxera.  —  A.  J.  C.  Bd.  20.  1902.  S.  573—577.  —  Angaben 
über  das  Pfropfen  auf  amerikanischen  Reben  und  das  sog.  Kulturverfahreu 
mittels  Schwefelkohlenstoff. 

Moritz,  Malsregeln  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  und  anderer  Rebenschädlinge  im 
Deutschen  Reich.  —  8".   370  S.   Berlin  (Paul  Parey  u.  Jul.  Springer).    Preis  4  M. 

Müllerklein,  A.,  Zur  Frage  der  Reblausbekämpf uug.  —  M.  D.  G.  Z.    1902.    S.  212. 

—  Betrachtung  der  Frage  vom  gesetzlichen  Standpunkte. 

Pohl;   W.,   Die   Reblaus,   ihr  Vorkommen   und  Vorsclüag   zu   ihrer   Ausrottung.    — 

—  Merauer  Zeitung.  1902.  No.  3.  5.  6.  —  Deutsche  landA\'irtschaftliche 
Wochenschrift.     1902.     S.  37— 39. 

Portele,  h.,  Einfülirungsbericht  zum  Gegenstande  der  Tagesordnung  der  ersten 
Sitzung    der    Weinbau -Landeskommission    in    Innsbruck    am    14.  Mai    1902. 

—  Anträge  an  den  Tiroler  Landesausschuls  und  an  das  k.  k.  Ackerbauministerium 
hinsichtlich  der  Gewährung  unverzinslicher  Vox-schüsse  und  der  Erlangung 
der  Grundstcuerfreiheit  anläfslich  des  Auftretens  der  Reblaus.  —  W.  34.  Jahrg. 
1902.     S.  283  —  285.  293—295. 

—  —   Bericht   über   die    im  Schutzdienste    gegen    die  Reblaus  im  Herbste   1901 

\md  im  Frühjahre  1902  in  Tirol  durchgeführten  technischen  Arbeiten.  -- 
W.     34.  Jahrg.     1902.     S.  257—259.  268—270.  280—282. 

—  —    Gnuulsteuerabschreibungen ,    Grundsteuerfi-eiheit    und    unverzinsliche    Dar- 

lehen in  Bezug  auf  die  Reblausfrage  in  Tirol.  —  Tiroler  Landwirtschaftliche 
Blätter.  —  Abdruck  in  W.     34.  Jahrg.     1902.     S.  4—6.   17. 
Rainford,  E.H.,    Comhating  Phylloxera.    —   Q.   A.  J.      Bd.   10.      1902.      S.   42-44. 

—  Es  wird  gegen  die  Behauptungen  polemisiert,  daß  die  auf  amerikanische 
Unterlagen  veredelten  Reben  ungenügend  widerstandsfälüg  gegen  die  Reblaus 
und  der  aus  solchen  Veredelungen  gewonnenen  Weine  von  geringer  Qualität  sind. 

*  Ritter,  R.,  Der  derraalige  Standpunkt  der  Reblausfrage  in  der  Rheinprovinz.  — 
Bericht  über  die  Verhandlungen  des  XX.  Deutschen  Weinbau -Kongresses  in 
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Kreuznach  a.  d.  Nabe  im  September  1901.  Mainz.  1902.  S.  46—61. 
—  W.  u.  W.     20.  Jahrg.     1902.     S.  39.  40. 

?  ?  Malsreo-eln  gegen  die  Reblaus.  —  W.  B.  1902.  S.  681.  682.  —  Angabe 
der  Namen  derjenigen  Persönlichkeiten,  welche  in  Baden  mit  der  Funktion 
von  Bezirksobmänneru  der  Eebbeobachtungskommissionen  betraut  sind. 

?   ?    Rcblausherde  in  Uuterfranken.  —  W.  u.  W.     20.  Jahrg.      1902.     S.  390. 

?  ?  Rclazione  sullo  stato  della  infezione  fillosserica  e  sui  provvedimentl  atiuati  nee 
igoocontro  la  fillossera  presentaia  dal  presidente  del  Consiglio.  —  247  S.  Roma 
1902.     Camera  del  Deputati  No.  BO. 

?  ?  Relazione  sulla  campagna  antifillosserica  nella  provincia  di  Catania  nel  igoi  bis 
1902.  —  B.  M.  A.  'ßd.  4.  1902.  S.  1058.  1059.  —  282  ha  wurden 
mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt,  270  durch  Überschwemmung  von  der 
Reblaus  befreit. 

?  ?  Vo/t  della  Commissione  consulliva  antifillosserica  sui  provvedimenti  antifillosserici. 
~  B.  M.  A.  Bd.  4.  1902.  S.  329—332.  —  Eine  Reihe  von  Beschlüssen, 
welche   auf  die  Reblaus  Bezug  nehmen   und   nur  lokales   Interesse   besitzen. 

?   ?     Combating  Phylloxera  in  Queensland.  —  Q.  A.  J.    Bd.  10.    1902.    S.  42—44. 

?  ?  Das  Kultural  verfahren  oder  die  Bekämpfung  der  Reblaus  mittels  Schwefel- 
kohlenstoff. —  Allgemeine  Wein-Zeitung.      1902.     S.  321—323. 

?  ?  Die  Frage  der  Reblausbekämpfung  im  deutschen  Reichstage.  —  W.  34.  Jahrg. 
1902.     S.   76.  77. 

?  ?  Die  unverzinslichen  Darlehen  zur  Wiederherstellung  von  durch  die  Reblaus 
zerstörten  Weingärten.  —  W.  34.  Jahrg.  1902.  S.  325—327.  —  Neues 
Gesetz  vom   11.  Juni  1902. 

*?  ?  Le  Phylloxera.  —  De'cret  relatij  au  territoire  phylloxete.  Communes  autorisees  ä 
ifitroduire  des  ce'pages  de  toutes  provenances.  —  J.  a.  pr.  66.  Jahrg.  1902. 
No.  18.     S.  565—568. 

*?  ?  Mafsnahmen  zur  Yerhütung  der  Weiterverbreitung  der  Reblaus  in  Elsafs- 
Lothringen.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902.  S.  532.  —  Ministerial- 
verfüguug. 

?  ?  Zur  Bekämpfung  der  Reblaus  in  Elsals-Lotliringen,  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg. 
1902.  S.  113.  114.  —  Bezirks-Polizeiverordnungen,  betreffend  die  Überwachung 
von  Rebenpflanzungen ,  Amerikanerreben,  Vergleiche  zwischen  den  in  Elsafs 
und  in  Lothringen  erzielten  Ergebnissen  der  Reblausvertilgung. 

?  ?  Zur  Grundsteuerbefreiung  von  der  Reblaus  zerstörter  Weingärten.  —  W. 
34.  Jahi^g.  1902.  —  S.  241  —  243.  —  Am  4.  April  1902  trat  in  Öster- 
reich eigne  Ergänzung  zum  Gesetz  vom  15.  Juni  1890  in  Kraft,  wonach  die- 
Befi'eiung  von  der  Grundsteuer  auf  fünf  Jahre  verlängert  wird. 

b)  Microlepidopteren  (Conchylis,  Pyralis^  Eudemis). 
*Barb«t,  G.,  Pyrale  et  Cochylis.  —  Pr.  a.  v.     19.  Jahrg.     Bd.  38.     1902.     S.  607 

bis   611. 
Berlese,   A.,   Nuova  maniera  di  lotta  cotiiro  gh   insetti  nocivi  e  particolarmente  contra  la 

Cochylis  ambiguella  (ed  Eudemis  botranä).    —  B.   M.  A.     Bd.  2.     Neue  Reihe. 

1902.     S.  827—834.  —  Eine  Zusammenfassung  der  im  B.  E.  A.  8.  Jahrg. 

1901  über  diesen  Gegenstand  gebrachten  Einzelaufsätze.    (S.  d.  Jahresbericht 

Bd.  4.     1901.     S.  173.   191). 
Lotta    contro    la    Cochylis.   —   B.  E.  A.      9.  Jahrg.      1902.      S.  82—86. 

3  Abb.    —    Beschreibimg    der   von    Gastine    und    Vermorel    empfohlenen 

Acetylengas-Fanglampe. 
Berthelot,    E.,    La  pvrale   de   la   vigne.  —  Yigne   americ.      1902.      S.  309 — 313. 

380—385. 
Carles,  P.,  Eudemis  de  la  vigne  et  insecticides.  —  Moniteur  vinicole.     1902.    S.  118. 
Catoni,    G.,    Un  procede  de  destrudion   de   la   cochylis.  —  Vigne   americaine.     1902. 

S.  247—250. 
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C.  R.,  Les  maladies  des  vigries  en  Italic:  Le  Roncet  et  la  Cochylis.  —  R.  ^ .  Bd.  18. 
1902.  S.  193.  194.  —  Enthält  nichts  Neues  von  allgemeinerer  Be- 
deutung. 

C,  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  oder  Sauerwurmes  [Conchylis).  —  W.  L.  Z.  1902. 
8.  295.  —  Man  hänge  vor  der  Reife  der  Trauben  in  den  Reljen  Lappen  als 
Insektenfallen  auf.  Der  Schädling  benutzt  sie  als  Winterquartiere  und  wird 
nach  der  Weinlese  leicht  vernichtet. 

Dcffmlly,  li.,  La  pyrale\  Tmitetncnts  de  prinlemps  et  traitements  d''automne,  —  Pr.  a.  v. 
19.  Jahrg.  'ßd.  38.  1902.  S.  413.  414.  —  Die  nicht,  ganz  günstigen 
Erfalu'ungen,  welche  bisher  mit  der  winterlichen  Hoüswasserbehandlung  gegen 
Pyralis  gemacht  worden  sind,  lassen  es  angezeigt  erscheinen,  die  Durcliführung 
des  Verfahrens  mehr  in  das  Frühjahr,  kurz  vor  den  Knospenaufbruch  zu 
legen  und  dem  heifsen  Wasser  etwas  Petrolseifenbrühe  zuzusetzen,  um  eine 
stärkere  Schädigung  des  Kokons  herl)eizuführen. 

»ufour,  J.,  Px'ralc  et  gribotiri.  —  Ch.  a.     15.  Jahrg.     1902.     S.  459—462.    2  Abb. 

—  Beschreibung  der  von  Pyralis  und  Enmolpits  vitis  hervorgerufenen  Schäden 
auf  Blättern  uml  Trauben. 

La   Pyiale.    —    Ch.  a.      15.  Jahrg.      1902.      S.  319  —  328.     682— G88. 

11  Abb.  —  Fral'sbilder,  Unterscheidungsmerkmale  von  Pyralis  und  Conchylis^ 
Bekämpf  uugsmittel. 

Eschbafh  II.  W.,  Zum  diesjährigen  Mottenfang.  —  M.  W.  K.    14.  Jahrg.    1902.    S.  31. 

Fuhr,  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes  an  der  Grofsh.  Wein-  und  Obst- 
bauschule in  Oppenheim.  —  Z.  H.     1902.     S.  1G8. 

F.  B.,  Pyralc  et  Cochylis.  —  Pr.  a.  v.     19.  Jahrg.     Bd.  38.      1902.     S.  727.  728. 

—  Es  wird  eine  Vorrichtung  beschrieben,  mit  welcher  es  möglich  ist,  viel 
billiger,  als  sonst  üblich,  kochendes  Wasser  für  die  Heil'swasserbehandlung 
der  Reben  zwecks  A''ernichtung  von  Pyralis  und  Conchylis  herzustellen  und 
welche  aufserdem  gestattet,  wirklich  kochendes  und  darum  viel  AWrksameres 
Wasser  an  die  Stöcke  zu  bringen. 

Hertzog,  A.,  Si)ringwurm-Wickler.  —  Deutsche  Landwirtschafts-Zeitung.   1902.  S.  38. 
von  Jatschewski,   A..   Die  Wickelraupe   des  Weinstockes.  —  Bl.     1.  Jahrg.     1902. 

S.  57-60.     2  Abb.     (Russisch.) 
*Laborde,  J.,    Sur  la    destruction    des  papillons    de   Cochylis  par  les  lantemes-pieges. 

—  R.  V.     Bd.  18.     1902.     S.  173—178. 

* —   —  La  destruction  de  rEude'mis,   de  la  Cochylis  et  de  V Altise.  —  R  V.    Bd.  17. 

1902.     S.  464—469.  481—484.  513  —  517.     3  Abb. 
Lenert,   C.  A.,    Bericht    über  die  Bekämpfung   des  Heu-  und  Sauerwurmes   in  dem 

Versuchsfeld  „Gerech"  bei  Edenkoben  im  Jahre  1902.  —  W.  u.  W.    20.  Jalirg. 

1902.     S.  254.   —  Es    wird   das  Abfangen    mittels  Fanggläschen  en\pfohlen. 

—  —  Anwendung  von  Motten-Fanglampen  in  den  Gemarkimgen    von  Edenkoben, 

Diedesfeld  und  Siebeldingen.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902.  S.  339. 
340.  —  Die  Anwendung  der  Lampen  kann  mu'  als  Ergänzung  des  Kleb- 
fächerfanges angesehen  werden. 

* —  —  Weitere  Erfalu'ungen  betr.  Bekämpfung  des  Heu-  und  SauerAvurmes.  — 
Bericht  über  die  Verhandlungen  des  20.  Deutschen  Weinbau-Kongresses  in 
Kreuznach  a.  d.  Nahe   1901.     Mainz   1902.     S.  62—86. 

*LüstDer,  G.,  Eine  neue  Lampe  zum  Fangen  der  Schmetterlinge  des  Heu-  und 
Sauerwurmes.   —   W.  u.   W.     20.  Jahrg.     1902.     S.   176.   177.     2  Abb. 

* —  —  Weitere  Erfahrungen  bei  der  Bekämpfung  des  Heu-  imd  Sauerwurmes.  — 
W.  u.  W.     20.  Jahrg.      1902.     S.  399. 

—  —  Zur   Bekämpfung    des  Heu-    und    Sauerwurmes.   —   W.  u.  W.     20.  Jahi-g. 

1902.  S.  125.  —  In  der  Gemarkimg  Geisenheim  wurden  im  Verlaufe  des 
Februar  imd  März  dadurch  91307  Sauerwurmpuppen  vernichtet,  dafs 
Schulkinder  zum  Einsammeln  angehalten  wurden  und  für  jede  eingelieferte 
Puppe  eine  Prämie  von  einem  Pfennig  erhielten. 
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'''Lüstner,  G.,   Weitere  Erfahrungen  bei  der  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes. 

—  W.U.W.     20.  Jahrg.      1902.     S.  399. 

—  —  Über   zwei    weniger    bekannte  Rebenschädlinge.  —  M.  W.  K.     14.  Jahrg. 

1902.      S.   85  —  88.      2   Abb.   —  Boannia  gemmaria,    Calocampa  exoleia. 

Lüslner,  G.  und  Seuflerheld,  C,  Die  Bekäm])fung  des  Traubenwicklers.  —  Wies- 
baden.    1902.     (Rud.  Bechtold  &  Comp.).     8«.     22  S.     1  Tafel.     0,50  M. 

Mährien,  Neue  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Springwurms.  —  Landwirtsch.  Zeitsch. 
f.  d.  Rheinprovinz.  Nach  einem  Referat  in  Z.  H.  1902.  S.  334.  335.  — 
In  Wehlen  a.  d.  Mosel  machte  man  Versuche  mit  gasförmiger  schwefeliger 
Säure,  indem  man  Blechzylinder  über  die  Stöcke  stellte,  wobei  der  brennende 
Schwefel  durch  eine  am  unteren  Ende  angebrachte  Öffnung  eingeführt 
wurde.  Der  Erfolg  war  günstig,  doch  sind  die  Versuche  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 

Mestre,  C,  Cochylis  el  lanternes-pieges.  —  Pr.  a.  v.  16.  Jahrg.  Bd.  31.  1899. 
No.  20.     S.  599. 

—  —   Conftrence  ptibliqiie  sur  la  Cochylis  faite  ä    Carcasonne.  —  Carcasonne  (Andre 

Gabelle).     1900. 
Müller,    C.  Ä ,    Welchen  Wert   Viesitzen  Lampen,   insbesondere  Acetylenlampen   zum 
Wegfangen   der  ersten  Generation   des   Heu-   und  Sauerwurmschmetterlinges? 

—  AV.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902.  S.  307.  308.  —  Für  den  Maifang  er- 
wiesen sich  alle  Lampen  wertlos. 

Schlegel,  H.,  Zur  Bekämpfung  des  Sauerwurmes.  —  W,  u.  W.  20.  Jahrg.  1902. 
S.  307.  —Die  Arbeit  ist  ein  Aufruf  an  alle  Interessenten,  den  Vernichtungs- 
krieg intensiver  zu  betreiben,  als  dieses  bisher  geschah. 

*Seufferheld,  C,  Die  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms.  —  B.  0.  W.  G. 
1902.     S.   19—22. 

—  —  Welche  Erfahrungen  wurden  im  Jahre  1902  bei  der  Bekämpfung  des  Heu- 

und  Sauerwurms  gemacht.   —   M.  W.  K.     14.  Jahrg.      1902.     S.  165  —  168. 

—  Mit  130  Klebefächern  wurden  in  16  Tagen  110483  Motten  der  ersten 
und  in  13  Tagen  80017  Motten  der  zweiten  Generation  bei  einem  Kosteu- 
aufwand von  6717  M  gefangen.  Die  Acetylenlampen  bewährten  sich  nicht. 
Mit  1  Lehnertschen  Öllampe  wurden  in  14  Nächten  6,8  Motten  der  ersten, 
12,3  der  zweiten  Generation  gefangen,  während  die  Acetylenlampen  in  der- 
selben Zeit  mit  0,1  bezw.  0,2  Motten  zur  Strecke  brachten.  Fernhalten  der 
Motten  durch  Räucheruugen  hatte  keinerlei  Erfolg.  Abkratzen  und  Ausbürsten 
der  Rebschenkel  verursachte  50  M  Unkosten  pro  Morgen.    Abkochen  der  Pfähle 

—  60  M  Unkosten  pio  Morgen  —  hat  sich  als  unzweckmäfsig  erwiesen. 
Vermorel,  V.,  La  hitie  contre  la  Pyrale.   —    R.  V.      Bd.    17.      1902.      S.   388.   389. 

—  Mitteilung  über  einige  bei  der  winterlichen  Heifswasserbehandlung  der 
Rebstöcke  zu  beobachtende  Handgriffe  etc. 

—  —  L! cboutgeonneme?it  des  vignes  et  la  Pyrale.  —  Pr.  a.  v.      19.  Jahrg.      Bd.  37. 

1902.  S.  723.  —  Es  wurde  beobachtet,  dais  ti'otz  der  sorgfältig  durch- 
geführten Heifswasserbehandhmg  der  Reben  doch  noch  zahlreiche  Raupen  von 
Pymlis  an  den  Trieben  sich  vorfinden.  Der  Schädiger  muls  somit  noch 
andere  Winterquartiere  als  die  Rinde  etc.  des  Rebstockes  besitzen. 
Andrerseits  lehrt  diese  Erfahrung,  dafs  die  ausgebrochenen  Triebe  nicht  im 
Weinberge  oder  auf  der  Strafse  angehäuft  werden  dürfen,  sondern  verbrannt 
werden  müssen. 

*  Vermorel  et  Gastiue,  Sur  im  nouveati  procc'dc  pour  la  destrticiion  de  la  pyrale  et 
d'autres  itisectes  nmsibles.  —  C.  r.  h.  Bd.  135.  1902.  S.  66  —  68.  — 
J.  a.  pr.     66.  Jahrg.     1902.     S.  67.   106—108. 

Yollmar,  Ch.,  Der  Kampf  gegen  Traubenwickler  oder  Heu-  und  Sauerwurm  [Tortnx 
arnbigiiella),  sowie  gegen  den  echten  Meltau  (Oidnwi  lucketi).  —  Ratsclüäge 
eines  Winzers.  Erfolgreiche  Versuche  und  Beobachtungen  ans  dem  prak- 
tischen Weinbau.     Neuwied  (Heuser)  1902.     16  S. 
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*■?  ?  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes.  —  Jahresbericht  der  Pfälzischen 
Wein-  und  Ohsthauschule  in  Neustadt  a.  d.  Ilaardt.      1902.     S.  33  —  39. 

?  'i  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmos  mittels  Lichtwirkung.  —  Z.  H, 
1902.  S.  248.  249.  —  Die  günstigste  Zeit  zur  Aufstellung  der  Lampen 
ist  die  zweite  Flugperi(jde.  Petroleumlampen  erhalten  den  Vorzug  vor 
Acetylenlampen. 

?  ?  Beobachtungeu  über  das  Auftreten  des  Heu-  und  Sauerwurmes.  —  W.  u,  W. 
20.  Jahrg.  1902.  8.  207.  208.  —  Auszug  aus  dem  Jahresbericht  der 
Pfälzischen  Wein-  mid  Obstbauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt. 

V  ?  Zur  Verwendung  der  Motten-Fanglampen  in  den  Weinbergen.  —  W.  u.  W. 
20.  Jahrg.  1902.  S.  357.  —  Die  in  der  Gemarkung  Edersheim  mit  ver- 
schiedenen Lampenarten  erzielten  Erfolge  beim  Mottenfang.  Das  verhältnis- 
mälsig  Beste  leisteten  einfache  Ollämpchen. 

?  ?  Ver  de  la  vigne.  —  Ch.  a.  15.  Jahrg.  1903.  S.  365.  3GC.  —  Es  wird 
empfohlen  (Juli)  gegen  den  Heuvvurm  {Conchytis  ambi^iielld]  folgende  zwei 
Brühen  versuchsweise  anzuwenden:  1.  Schmierseife  3  kg,  frisches  Insekten- 
pulver 1,5  kg,  Wasser  100  kg,  2.  Schmierseife  3  kg,  Terpentinessenz  2  1, 
Wasser  100  1. 

?  ?  Ein  neues  Verfahren  der  Sauerwurmbekänipfung.  —  ^^^  u.  W.  20.  Jalu-g. 
1902.     S.  372. 

?  ■?  Der  „Mottenfang''  mittels  Lampen.  —  Der  Rheiuhessische  Landwirt.  1902. 
S.  227—229. 

?  ?  Ein  neues  Verfalu-eu  der  Sauerwurmbekämpfung.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902. 
S.  372.  —  Lehrer  Moehrlen  in  Barr  im  Elsafs  machte  die  Beobachtung,  dafs 
vom  Sauerwurm  angestocliene  Beeren  sehr  leiclit  abfallen  und  liefs  deshalb 
die  Trauben  durch  sanftes  Schütteln  von  diesen  schädlichen  Früchten  befreien. 

?  ?  Über  die  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurnis.  —  W.  W.  L.  1902. 
S.  339.  340.  —  Auszug  aus  der  Broschüre:  Lüstner  und  Seufferheld, 
Die  Bekämpfung  des  Traubenwicklers. 

?  ?    Zur  Bekämpfung   des  Traubenwicklers.  —   W.  W.   L.      1902.     S.  209.  210. 

—  Entliält  nichts  Neues. 

c)  Sonstige  tierische  Schädiger. 

ßlachas,  La  Tenthrcde  de  la  Vigne.  —  ßoletin  de  la  Institucio  Catalana  d'Historia 
Natural.     2.  Jahrg.     1902.     Barcelona. 

BlaukeDhorn,  E.,  Die  Bekämpfung  der  Rebenschildlaus.  —  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen des  20.  Deutscheu  Weinbau-Kongresses  in  Kreuznach  a.  d.  Nahe 

1901.  Mainz   1902.     S.  86.  87.    —  Enthält  nichts  Neues. 

Buffa,  P.,    Coccidei  parassiti  della  rite.   —   B.   E.  A.      9.  Jahrg.      1902.      S.   3—11. 

—  Beschreibung  der  Gattung  Lecantnm  imd  von  L.  persicae. 

Carre,  A.,   Ceps  dctnäts  pat   le  ,,Cossns  gdte-bois'\  —  Pr.  a.  v.      19.  Jahrg.     Bd.  37. 

1902.  S.  509.  510.  —   Cossus  ligniperda  zeigte  sich  auch  auf  Weinstöcken, 
zwischen  welche  Weiden  gepflanzt  worden  waren. 

ChauzH,  B.,  Les  Altises.  —  R.  V.  Bd.  17.  1902.  S.  414.  415.  -  Haltica  auf 
Weinstöcken.  KupferkalkbrOhe  mit  2  ^l^  Petroleumseife  oder  1  %  Insekten- 
pulver wird  als  Bekämpfungsmittel  empfohlen. 

Dufuur,  J.,  Note  sm  une  bninissure  produite  par  iine  latve  d'Acanen.  —  R.  V.  Bd.  18. 
1902.  S.  272.  —  Der  Schädiger  erinnert  an  Phytoptiis  vitis^  ist  aber  noch 
nicht  genau  bekannt. 

Uranger,  A.,  La's  insects  nuisibles:  La  courti/iere.  —  La  maisou  de  campagne,  la 
vigne  fran^.  et  Frauco-Americ.     1902.     No.  7.     S.   103.' 

Guercio,  G.  Del.,  Osservazioni  relative  alla  mahania  della  vite  e  del  nocciuolo  in  pro- 
viticia  di  Avellino  e  di  Caserla.  —  B.  M.  A.  Neue  Reihe.  1.  Jahrg.  Bd.  3. 
1902.      S.   1701  — 1721.      9  Abb.    —    Angaben    über    die   Schädigungen   an 

Jahresbericht  über  Pflanzenkrankheiten.    V.    1902.  18 


274  B-   Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  "Wirtspflanzen. 

Weinstock  und  Haselstaiide  durch  Heterodera  radicicola,  Gypsonoma  aceriana 
und   G.  incarnana. 

HaeckeK  H.,  Bericht  über  das  Auftreten  von  Reben  Schädlingen  und  Rebenkrank- 
heiten im  Gebiete  des  Ostdeutschen  Weinbau- Vereins  im  Jahre  1001.  — 
Pr.  0.     1.  Jahrg.      1902.     S.  41.  42. 

Held,  Der  gebuchtete  Pi^achtkäfer,  ein  böser  Feind  unserer  Obstbäume.  —  Deutsche 
landwirtschaftl.  Wochonschr.     1902.     S.  249.   250. 

Hoher,  Über  die  Rebschildlaus.  —  W.  B.  1902.  S.  737.  738.  —  Beschreibung 
des  Insekts  und  Bekämpfungsniittel. 

*JourdaiD,  L,  La  Vig7ie  et  le  Caepophagus  echwopus.  —  C.  r.  h.  Bd.  134.  1902. 
S.  316. 

Kaserer,  H.,  Bekämpfung  der  Weinblattmillje.  —  W.  34.  Jahrg.  1902.  S.  313. 
314.  —  Zur  Vertilgung  wird  empfohlen,  das  Abreiben  und  Verbrennen  der 
alten  Rinde  im  Winter  und  das  Bestreichen  mit  dünner  Kalkmilch  oder  kon- 
zentrierter Eiseuvitriollösung,   der  man  einige  Tropfen  Schwefelsäure    zusetzt. 

*Mailgill.  L.  und  \iala,  P.,  Snr  le  depenssement  des  Vigties  cause  par  un  acarien,  le 
Caepophagus    echinopus.     —     C.  r.   h.       Bd.    134.        1902.       S.    251  —  253. 

—  J.  a.  pr.     66.  Jahrg.     1902.     S.   182.   183. 

—  —  Ü Acarien  des  racines  de  la  Vigne.  (^Caepophagus  echhiopus).  — R.  V.  Bd.  17. 
1902.  S.  425—432.  453—458.  509—513.  2  Taf.  21  Abb.  —  Der  In- 
halt deckt  sich  im  grofsen  und  ganzen  mit  dem  der  vorhergehenden  Ab- 
handlung.    In  letzterer  fehlen  aber  die  Tafeln  und  Textabbildungen. 

Mayet,  V.,  Un  eimemi  des  vignes  a  Madire.  —  Pr.  a.  v.  19.  Jahi'g.  Bd.  37. 
1902.  S.  722.  —  Der  auf  der  Insel  Madeira  gewölinlich  au  Oreodaphne  foetens 
und  Persea  indica  auftretende  Rüsselkäfer  Atlantis  noctivagans  wurde  neuer- 
dings auch  am  Weinstock  angetroffen,  woselbst  seine  Larven  vorzüglich  an 
den  AVurzeln  nagen.  Schwefelkohlenstoffinjektionen  20  g  pro  Quadratmeter 
in  4  Löcher  verteilt  werden  als  Gegenmittel  empfohlen. 

Pacottet,  P.,  La  maladie  rouge.  —  R.  V.     Bd.  18.     1902.     S.  285  —  287.     1  Taf. 

—  Tetranychus  telarius.     Bekannte  Tatsachen. 

Rübsaamen,  Ew.  H.,  Ein  neuer  Feind  der  deutschen  Rebe.  —  Zur  guten  Stunde. 
15.  Jahrg.  1902.  Heft  12.  —  Es  handelt  sich  um  Otiorhynchus  sulcatus, 
von  dem  festgestellt  wurde,  dafs  seine  Larven  ringförmige  oder  spiralige 
Gänge  in  die  Wurzekinde  frilst  und  dadurch  das  Absterben  der  unterhalb  der 
BeschädigungssteUe  liegenden  Wurzelpartie  hervorruft.  Es  wurde  beobachtet, 
dafs  auf  diese  Weise  morgeugrolse  Stücke  von  Rebpflanzungen  vernichtet 
werden  können.  Als  einzige  Bekämpfung  kommen  vorläufig  kleine  Dosen 
Schwefelkohlenstoff  in  Betracht. 

Silvestrl,  F.,  Coccidei  parassiti  della  vite.  —  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902.  S.  74 
bis  82.  97  —  104.  121  —  128.  146-149.  9  Abb.  —  Beschreibung  der 
Gattung  Pulvinaria  mit  P.  vitis.,  Kennzeichen  der  Diaspinen,  der  Gattung 
Aspidiotus^i  der  Untergattung  Diaspidiotus  mit  D.  uvae^  der  Gattung  Targionia 
mit  T.  vitis.,  der  Gattung  Hemiberlesia  mit  H.  camelliae,  der  Gattung  Parlatoria 
mit  P.  calianthina,  der  Gattung  Mytilaspis  mit  M.  pomonwi. 

Soli,  G.,  Malattie  della  Vite  causate  da  Parassiti  animali,  con  tavole  i?icise  e  dipinte 
daWautore.  —  Modena  1902.     45  S.     5  farbige  Tafeln. 

Speth.  J.,  Bekämpfimg  der  Rebenschädlinge.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902. 
S.  125.   126. 

?  ?  Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Milbenspinne  [Tetranychus  telarius).  — 
Jahresbericht  der  Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule  in  Neustadt  a.  d. 
Haardt  1902.  S.  39—41.  —  Die  blaue  Portugieserrebe  mit  ihren  derberen 
Blättern  ist  weniger  empfindlich  gegen  den  Schädling  als  Riesling  und  Syl- 
vaner.     Ein  Bestäuben  der  Stöcke  mit  Schwefel  war  ohne  Erfolg. 

?  ?    Die  Schildkröte  als  Feind  des  Rebstockes.  —  W.    34.  Jahrg.    1902.     S.  416. 

—  Von  einem  Weiubergbesitzer  in  Jemmapas  (Algier)  wurde  die  Beobachtung 
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gemacht,   dafs  Schildkröten    des  Naclits    in    seinen  Weinberg   eindrangen    und 
die  Trauben  fralsen. 


4.    Durch  WittertmgseinflüsBe  veranlafste  Krankheiten. 

Blunno.  M.,  P/ivsiologüal  influence  of  waler  on  the  fructificatmi  of  Grape  Vities.  — 
A.  G.  N.'   Bd.  13.     1902.     S.  1019--1022.     2  Taf. 

Uubois,  U.,  The  Prolection  of  Vineyards  against  Spring  Frosts.  —  J.  A.  V.  Bd.  1. 
S.  877  —  880.  —  Nachdem  D.  .die  Art  undWei.se  der  Entstehung  von  Früh- 
jahrsfrösten erklärt  hat,  empfiehlt  er  die  Erzeugung  künstlicher  Rauchwolken 
als  geeignetes  Schutzmittel  sowie  den  Frostmeldethermometer.  Zum  Sclüufs 
l^tsclüäge  für  die  Behandlung  trost  beschädigter  Rebstöcke. 

Fuhr,    Boliandlung  der  durch    die  diesjährigen  Frülijahrsfröste   beschädigten  Reben. 

—  Z.   II.      1902.     S.  228. 

Ilintermaiin,  II.,  Über  Wetterschi efsen  in  Niederösterreich  in  den  Jahren  1900 — 1902. 
Limberg  (Selbstverlag).     16  S.     4  Abb.     1   Karte. 

H.  VV.  D.,  Zur  Räucherung  der  Rebanlagen  gegen  Frühjahrsfröste.  —  W.  u.  W. 
20.  Jahrg.      1902.     S.  219.  220. 

Lüstoer,  G.,  Üben  kalte  Winter  einen  nachteiligen  Einfluls  auf  das  Leben  der 
Schädlinge  unserer  Kulturpflanzen  aus?  —  B.  0.  W.  G.  1902.  S.  161  bis 
163.  —  Verfasser  schliefst  sich  den  von  Behrens  in  der  Arbeit  „Kann  der 
Winterfrost  die  Schmarotzerpilze  der  Rebe  vernichten?"  ausgesprochenen  Be- 
hauptungen an. 

*!lioack,  F.,  Eine  Treibhauskrankheit  der  Weinrebe.  —  G.  50.  Jahrg.  1901. 
S.   G19-G22. 

Oberlin,  Chr.,  Ergebnis  des  Raketenschiefsens  gegen  Hagel.  —  W.  u.  W,  20.  Jahrg. 
1902.     S.  280. 

—  —  Das  Raketenschiefsen  gegen  Hagel.  —  W.u.  W.    20.  Jahrg.     1902.    S.  550. 

—  Verfasser   macht  auf  die  günstigen  Erfolge   dieser  Methode   aufmerksam. 
*RalQford,  E.  H.,  Coubire,  or  non-setting  of  grapes.  —  Q.  A.  J.    Bd.  10.    1902.    S.  41. 

42.  2  Tafeln.  —  Beschreibung  des  Abfallens  oder  nicht  Ansetzens  der 
Trauben,  wofür  meteorologische  Einflüsse  während  der  Blütezeit,  zu  starkes 
Wachstum  \md  Pilzangriffe  verantwortlich  gemacht  werden. 

Reicheubach,  G.,  Erfahrungen  bei  Vornahme  von  Weinbergs-Räuchenmgen.  — 
W.  u.  W.  20.  Jahrg.  1902.  S.  225.  —  Mitteilung  der  Gründe  für  das 
Versagen  der  Räucherungen:  mangelnde  einheitliche  Organisation,  Knappheit 
bezw.  Mangel  einer  ausreichenden  Menge  Räuchermaterial. 

*  —  —  Über    Räucherungen    zum    Schutz    der  Weinberge    gegen    Frühjahrsfröste. 

—  W.  u.  W.     20.  Jahrg.      1902.     S.  446.  447.  463.  483.  484. 

—  —  Zum  Frostschutz  im  Wein-  und  Obstbau  durch  Räucherungen  im  Frülijahr 

(Mai)  nach  bisherigen  Erfahnmgen  in  Rheinhessen.  —  Z.  H.      1902.     S.  180 

bis   182. 
Schlegel,    II.,    Zur  Behandlung   der  gefrorenen  Trauben   imd   des  daraus   erhaltenen 

Mostes.  —  W.  u.  W.    20.  Jahrg.    1902.    S.  487.  488.  —Im  wesentlichen  eine 

Wiedergabe  der   im  Jahre   1887  von  Müller-Thurgau   gefimdenen  Resultate. 
"*"  Schölte,  A.,    Welche  neueren  Erfahnmgen    wurden  beim  Räuchern   der  Weinberge 

gegen  Frühjahrsfröste  gemacht  und  welche  Schlüsse  lassen  sich  dai-aus  ziehen? 

—  W.  u.  W.     20.  Jahrg.      1902.     S.  433.  443.  444. 

SUger.  A.,  Sechs  Jahre  Wetterschiefsen.  —  Graz  (Hans  Wagner).  8".  HS. 
50  Heller. 

\.,  Beobachtimgen  über  die  Wirkung  künstlicher  Düngemittel  in  Bezug  auf  Frost- 
schäden. —  Z.  H.  1902.  S.  240.  241.  —  Verfasser  beobachtete,  dafs 
Weinberge  und  Saaten,  welche  mit  künstl.  Dünger  behandelt  werden,  unter 
dem  Froste  fast  nicht  zu  leiden  hatten,  wälirend  die  benachbarten  nicht  so 
gedüngten  Pflanzungen  stark  litten. 

18* 
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?  ■?  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenschutzes.  —  Jahresbericht  der 
Pfälzischen  Wein-  und  Obstbauschule  in  Neustadt  a.  d.  Haardt.  1902.  S.  59 
bis  63.  —  Kurze  Erwähnung  der  Einf Risse  von  grolser  Kälte,  Schlorsenfall, 
Windbruch  und  Vergiftung  auf  Obstbäume  und  Reben. 

y  ?  Zur  Behandlung  der  durch  Frost  beschädigten  grünen  Rebontriebe.  — 
W.  u.  W.     20.  Jahrg.     1902.     S.  224. 

?  ?  Ein  neuer  Frostschutzschirm  für  Weinstöcke.  —  W.  u.  W.  20.  Jahrg. 
1902.  S.  160.  —  In  Frankreich  unter  der  Bezeichnung  paragrel  in  den 
Handel  gebracht.  Besteht  aus  einer  tiichterförmigen  Paj^pe,  welche  über  den 
(beschnittenen  Stock)  gestülpt  wird. 

?  ?  Zur  Räucherung  der  Rebanlagen  gegen  Frühjahrsfröste.  —  W.  u.  W. 
20.  Jahrg.  1902.  S.  219.  220.  —  Vorwiegend  Auszüge  aus  der  Arbeit 
von  Müller-Thurgau  in  L.  J.  1886.  S.  454  — 609.  —  Es  werden  die  Fragen 
beantwortet,  wann  soll  geräuchert  werden  und  bei  welcher  Temperatur  ge- 
frieren die  Rebblätter.  Beschreibung  des  Verfahrens  zur  Bestimmung  des 
Grades  der  Wärmeausstrahlung  bei  der  Pflanze. 

5.  Krankheiten  zw^eifelhafter  Herkunft. 
AndiD,  M.,  La  Morose  de  la  Vigne  dmis  le  Beaujolais  —   Ann.   Soc.    Bot.  de  Lyon. 
Bd.  25.      1902.     S.  64—69. 

B.  C,  La  maladie  ränge.  —  R.  V.     Bd.  18.      1902.     S.  163.   164.   —  Anlafs  der 

Krankheit  Tetraiiychus.  In  Frankreich  erfolgt  die  Bekämpfung  durch  zeitiges 
Schneiden  (Ende  Oktober),  Verbrennen  der  Abschnitte,  Bepinseln  der  Stöcke 
mit  40*^/0  Eisenvitriollösung  und  durch  Bespritzungen  mit  0,5prozeut.  Eisen- 
vitriollösung im  Sommer. 

Gapus,  J.,  Du  rdle  de  l'effeuillage  et  du  rognage  dans  la  lutte  contre  les  parasites  de  la 
vigne,  a7iimaux  et  ve'getaux.  —  Bulletin  de  la  Societe  d'etudes  et  de  vulgari- 
sation  de  la  Zoologie  agricole.     Bordeaux   1902.     S.   19 — 24. 

Chappaz,  G.,  Le  court-noue  dans  l' Vo7tne  en  igo2.  —  Pr.  a.  v.  19.  Jahrg.  Bd.  38. 
1902.  S.  173—180.  3  Abb.  —  Die  Kurzgliederigkeit  der  Weinreben  war 
1902  eine  weit  verbreitete  Krankheitserscheinung,  welche  als  eine  Nach- 
wirkung von  heftigen  Nachfrösten  angesprochen  wird.  Gewisse  Sorten  litten 
sehr  stark  darunter,  andere  weniger.  Chappaz  ergeht  sich  in  verschiedenen 
Spekulationen  über  den  möglichen  Zusammenhang  zwischen  Frost  und  Kurz- 
knotenkrankheit. 

Chauzit,  ß.,  Le  iraitement  d'ete  de  la  Chlorose.  —  R.  V.  Bd.  18.  1902.  S.  15 
bis  17.  —  Es  wird  auf  die  guten  Erfolge  hingewiesen,  welche  durch  Be- 
spritzung der  chlorotischen  Stöcke  mit  einer  3^/oo  Eisenvitriollösung  erzielt 
worden  sind. 

C.  M.,  Erinosls  in  Vines.   —  A.  J.  C.     Bd.  21.      1902.     S.  545.     2  Taf.  —  Kiu^ze 

Erwähnung  der  Krankheit. 

Grafsberger,  R.,  Über  die  Rauschbrandkranklieit.  —  Schrift  d.  Vereins  z.  Verbreit, 
naturwissenschaftl.  Kenntnisse.     Wien.     Bd.  42.     1902.     S.  251—275. 

Del  Guercio,  L.,  Osservazioni  relative  alla  malsania  della  vite  e  del  nocciuolo  in 
provincia  di  Avellino  e  di  Caserta.  —  B.  M.  A.  Bd.  3.  1902.  S.  1701 
bis  1721,  — Nach  Del  Guercio  wird  die  Malsania  des  Weinstockes  und  der 
Haseln  durch  Heterodera  radicicola  hervorgerufen.  Begleitet  wurde  die  Er- 
scheinung von  dem  Frafs  einiger  Tortricidenraupen  {Gypsonorna  acerina,  G. 
i7tcamana,  Tortrix  xylosteana,  Botys  ruralis).  Als  Gegenmittel  fungieren  der 
Schwefelkohlenstoff  und  die  Acetylengasfanglampe. 

GuilloD,  J.,  La  Chlorose.  —  R.  V.  Bd.  18.  1902.  S.  129.  —  Der  Kalkgehalt 
des  Bodens  allein  ist  nicht  bestimmend  für  das  Auftreten  der  Chlorose  an 
den  Weinstöcken,  es  spielt  Welmehr  die  Menge  der  Bodenfeuchtigkeit  eine 
wichtige  Rolle  dabei. 

La  coulure.  —  R.  V.     Bd.  18.     1902.     S.  162.   163.  —  Gouillon  führt 
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das  Durchfallen  der  Woinbeoien  auf  die  kalte,  regnerische  Witterung  während 
der  Blütezeit  zurück.  Da.s  Mützehen  der  Traubenbiüte  fällt  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  im  grünen  Zustande  ab,  sondern  vertrocknet  über  den  Staub- 
fäden und  bleibt  auf  ihnen  sitzen. 

J.  M.,  La  laille  tardive  des  Grenaches  et  la  rotdure.  —  R.  V.  Bd.  18.  1902. 
S.  4G8.  4G9.  —  Das  Durchfallen  der  Traubenblüte  wird  nach  Ansicht  des 
Verfassers  durch  einen  (für  Frankreich)  späten  Schnitt  verhindeii:. 

V.  Jablanczy,  J.,  Über  Chlorose  und  „Yerkräutern"  der  veredelten  amerikanischen 
Reben.   —  Ö.  L.  W.      1902.     S.  274.   275. 

*  Kaserer,   II.,   Über  die   Gablerkrankheit   und   über   die   sogenannten   Aus.stände  in 

einzelnen  niederösterreichischen  Weinbaugebieten.  —  W.  34.  Jahrg.  1902. 
S.  554.  555.  566. 

*  —  —  Über  die  sogenannte  Gablcrkrankheit  des  Weinstockes.  —  W.     .84.  Jahrg. 

1902.     S.  531—533. 

Xauuicne,  A.,  Le  cisellement  du  rnisin.  —  La  Nature.  30.  Jahrg.  T.  2.  1902. 
S.  141.   142. 

*Noack,  F.,  Eine  Tieibhauskrankheit  der  Weinrebe.  —  G.  50.  Jahrg.  1901. 
S.  619 — 622.  —  Helle,  allmählich  einsinkende,  sich  bräunende  Flecken  auf 
unreifen  Beeren.  Ober-  und  Unterseite  der  Blätter,  namentlich  letztere,  mit 
zahlreichen  kleinen,  erst  grünen  dann  dunkelbraunen  Knötchen  bedeckt,  welche 
als  Blattintumescenzen  anzusprechen  sind.  Ursache:  zu  hohe  Temperatur  des 
Treibhauses  hei  mangelhafter  Transpiration.     Abhilfe:  gute  Lüftung. 

I'at'ottet,  P.,  Pouiridie  et  Broussin.  —  R.  V.  Bd.  17.  1902.  S.  213.  214. 
1  Abb .  —  Holzgalle  eines  veredelten  Rupestns  du  Lot^  welche  durch  Deina- 
to/)hora  necatrix  hervorgerufen  worden  sein  soll. 

*Raillford,  E.  H.,  Cou/ure  or  Nou-setting  of  Grapes.  —  Q.  A.  J.  Bd.  10.  1902. 
S.  41.  42. 

Kassiguier,  Le  badigeonnage  des  souches  contre  la  Chlorose.  —  R.  Y.  Bd.  18.  1902. 
S.  191.  —  Es  wird  zum  Verschneiden  der  noch  nicht  vollkommen  ent- 
blätterten Stöcke  und  zum  sofortigen  Bepinseln  der  Schnittwunden  mit  35 
bis  40prozent.  Eisenvitriollösung  aufgefordert.  Die  Wirkung  gegen  die 
Chlorose  soll  eine  besonders  gute  sein. 

'  Ravaz.  L.,  Sur  la  cause  de  la  brunissure.  —  Pr.  a.  v.  19.  Jahrg.  Bd.  38.  1902. 
S.  481—486. 

Twighf,    E.,    La    Brunissure    de  la    vigne   et   la   Maladie   de    Californie.  —   Pr.  a.   v. 

19.  Jahrg.  Bd.  37.  1902.  S.  590—592.  —  Die  bereits  von  anderer 
Seite  für  nicht  vorhanden  erklärte  Pseudocommis  Vitts  von  Debray  ist  nach 
den  Untersuchungen  von  Woods  weiter  nichts  als  eine  falsche  Deutimg  der 
von  Aphiden  (bezw.  geringer  von  ihnen  abgeschiedener  Enzymmeugeu)  her- 
vorgerufener Veränderungen  der  Cldoroplasten. 

Viala,  P.,  Brunissure.  —  R.  V.  Bd.  18.  1902.  S.  610.  1  Taf.  —  Viala  er- 
blickt in  der  Blattbräune  eine  wirkliche  Krankheit,  nicht  eine  einfache  Ver- 
trocknungserscheinang,  ohne  freilich  angeben  zu  können,  welcher  Art  der  Er- 
reger ist. 

6.  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Rebenkremkheiten. 

B.  C,  Iraitements  d'tiirer  ä  aj>/)li</uer  aux  vigncs.  —  R.  Y.  ßd.  17.  1902, 
S.  246.  247.  —  Zusammenstellung  bekannter  Tatsachen  (Heifswasserbehand- 
lung,  Schwefelung  unter  Haube,  Bepinselung  mit  Eisenvitriol). 

Behrens,  J.,  Darf  man  die  Reben  auch  während  der  Blüte  schwefeln?  —   W.  u.  W, 

20.  Jahrg.     1902.     S.  327.  —  W.  B.     1902.     S.  477.  478.  —  Antwort:  ja. 
=^  —   —  Heufelder  Kupfersoda   mid   Kupfersodaschwefel,   sowie   über  das  Spritzen 

der  Reben.  —   W.  B.     1902.     S.  437  —  439. 
Campagoe.   M.   und  A.,   Sur  la  pre'paration   d'un  sotifre  pulve'ntlent  directement  miscible 
üu.x  bouillies  cupriques,  et  sur  Vefficaciie'  (Tun  traitemerit  simultane  des  vignobles 
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contre  Voidium  et  le  mildew.  —  C.  r.  h.  Bd.  135.  1902.  S.  814.  815. 
—  Auf  die  am  28.  Jiüi  1902  veröffentlichte  Arbeit  Guillons  hin,  machen 
M.  und  A.  Campagne  bekannt,  dal's  ihnen  bereits  am  24.  AprU  1902  ein 
Verfaliren,  Schwefel  mit  Kupferbrühen  zu  mischen,  patentamtlich  geschützt 
wurde. 

Capus,  J.,  De  reffeuillage  de  la  vigne^  son  role  dans  la  lutte  contre  les  parasites  atii- 
maux  et  vcgetaux.   —   R.   V.      Bd.    18.      1902.      S.    121  -123. 

Christ,  Wetterschielsen  mit  Raketen.  —  B.  0.  W.  0.  1902.  S.  25.  —  Ver- 
suche ergaben,  dafs  sich  mit  den  Raketen  mehr  Erfolg  versprechen  läfst,  als 
mit  den  Kanonen.  Bezugsfirma:  Pyrotechnisches  Laboratorium  von  H. 
Scherdlin  in  Strafsburg. 

Fetisch,  K.,  Wichtigkeit  des  Spritzens  der  Obstbäume  und  Reben  mit  Bordelaiser 
Brühe.  —  Gw.     1902.     S.  383—335. 

G.  F.,  Les  altises  et  Varse'niate  de  soude.  —  R.  V.  Bd.  17.  1902.  S.  445.  — 
Weinblätter  sind  sehr  empfindlich  gegen  Brühe  von  Natriumarseniat,  weshalb 
ein  Gehalt  von  200  g  im  Hektoliter  die  äufserste  Grenze  bildet;  im  all- 
gemeinen -ftird  eine  80  —  90  g  auf  den  Hektoliter  betragende  Menge  nicht 
überschritten  werden  dürfen. 

"^Guiilon,  J.  M.,  Sur  la  possibilite  de  combattre  par  un  meme  traitenient  liquide  le 
mildejü  et  roidium  de  la    Vigne.  —  C.  r.  h.     Bd.  135.      1902.     S.  261.  262. 

^Guilloil^  J.  M.  und  Gouirand,  G.^  Sur  rapplication  des  engrais  chimiqms  ä  la  culture 
de  la  Vigne  dans  les  terrains  calcatres  des  Charentes.  —  C.  r.  h.  Bd.  13C. 
1902.    S.  1076-1078.  —  J.a.  pr.    66.  Jahrg.    1902.    T.  2.    S.  831— 833. 

Relhofer,  W.,  ,,La  vaudoise"  ein  neues  Peronosporabekämpfungsmittel.  —  Seh.  0.  W. 
11.  Jahrg.      1902.     S.   177  —  179. 

*Labor(le,  J.,  Sur  la  destruction  des  papillons  de  Cochylis  pai  les  lantemes-pieges.  — 
R.  Y.     Bd.   18.     1902.     S.   173—178.     3  Abb. 

Lenert,  C.  A.,  Anwendung  von  Motten-Fauglampen  in  den  Gemarkungen  von  Eden- 
koben, üiedesfeld  und  Siebeldingen.  —  W\  u.  W.  20.  Jahrg.  1902. 
S.  339.  340. 

Lüstaer,  G.,  Dürfen  mit  Kupferkalkbrühe  bespritzte  Reben  an  das  Vieh  verfüttert 
werden?  —  W.  B.     1902.     S.  478.  479.  —  Ja. 

* —  —  Eine  neue  Lampe  zum  Fangen  der  Schmetterlinge  des  Heu-  und  Sauer- 
wurmes. —  M.  W.  K.      14.  Jahrg.     1902.     S.  69—73.     3  Abb. 

*Omeis,  Tu.,  Über  die  im  A\iftrage  der  Kgl.  Staatsi  egierung  ausgeführten  Unter- 
suchungen bezüglich  des  Gehalts  von  Most  und  Wein  an  Kupfer.  —  Jahresber. 
d.  landwirtsch.  Kreis- Versuchsstation  Würzburg  1901.  Würzburg  1902. 
S.  33—35. 

*  —  —  Über  die  im  Auftrage  des  Köuigl.  Staatsministeriums  ausgeführten  Ver- 
suche bezüglich  unterste  Grenze  der  Wirksamkeit  der  Kupferbrühe.  — 
Jahresbericht  der  landwirtsch.  Kreis-Versuchsstation  Würzburg  1901.  Würz- 
burg 1902.     S.  29—33. 

Portele,  R.,  Ein  neuer  Rückenschwefler.  —  W.  34.  Jahrg.  1902.  S.  267.  268 
mit  Abb.  —  Name  des  Apparates  ,,Oidiofobo".  Bezugsfirma:  G.  Magotti  in 
San  Michele  an  der  Etsch  (Tirol).     Preis:  20  Kronen. 

Reichenbacb,  Selbsttätige  Temperaturmelder  im  Frostschutzdienst  in  Weinbergen, 
sowie  im  Obst-  und  Gartenbau.  —  Z.  H.  1902.  S.  192—194.  —  Es  wird 
die  Einrichtung  des  Apparates  beschrieben.  Bezugsfirma:  L.  K.  Erkmann, 
elektromechanische  Werkstätte  in  Alzey  (Rheinhessen).     Preis:   20  M. 

* —  —  Über  Räucherungen  zum  Schutz  der  Weinberge  gegen  Frühjahrsfröste.  — 
W.  u.  W.     20.  Jalirg.     1902.     S.  446.  447.  463.  483.  484. 

Saalwächter,  H.  P.,  Erfahnmgen  beim  Beschwefeln  der  Reben  mit  Schweflern  ver- 
schiedener Systeme.  —  Der  Rheinische  Landwirt.  1902.  S.  145.  146.  — 
Empfehlung  des  von  der  Firma  K.  Platz-Ludwigshafen  hergestellten  Schweflers 
„Vesuv". 
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*  Schloesiog,    Les  Maladies  de    la    Vigne    ei    leur    traitement.   —   Le    Soufre    precipite 

Schloesing.  —   R.  V.     Bd.  17.     1902.      12  S.     3  Abb. 

*  Schulte,   A.,    Welche  neueren  Erfahrungen  wurden  beim  Räuchern  der  Weinberge 

gegen  Frühjahrsfröste  gemacht  und  welche  Schlüsse  lassen  sich  daraus  ziehen? 

—  W.  u.  W.     20.  Jahrg.     1902.     S.  4^3.  443.  444. 

*Selby,  A.  D-  und  HIcks,  J.  F.,  Spraying  for  Grape  Rot.  —  Bulletin  No.  130  der 
Versuclisstation  für  Ohio  1902.  S.  29  —  41.  —  Aufser  den  Angaben  über 
Anwendung  und  Erfolg  findet  man  noch  einen  Vergleich  zwisciien  ammonia- 
kalischer  Kupferkarbonatbrühe  und  Ku])fersodabrühe,  Angaben  zur  Darstellung 
von   Kuiiforsodabrüho  und  zur  Prüfung  der  Stärke  der  Soda. 

T.,  Zur  Bereitung  der  Kupferkalkbrühe.  —  W.  34.  Jahrg.  1902.  S.  328.  — 
Nichts  Neues. 

?  •?    Ein  neuer  Frostschutzschirm  für  Weinstöcko.   —   Z.  II.      1902.     S.  183.   184. 

—  W.  u.  W.      1902.      S.   160    mit    Abb.    —    Bezugsfirma:    Jean    Konrad, 
Giunmiwarenhaus  in  Freiburg  im  Breisgau.     Preis:   100  Stück  =  20  M. 

?  y    Frostwehr-Thermometer.   —    W.  u.  W.     20.  Jahrg.     1902.     S.  484  mit  Abb. 

—  Bezugsfirma:    Hciur.  Kappeller    in  Wien   VI,    Franzensgasse   13.      Preis: 
groises  Modell   10,  kleines  8  Kronen. 

'?  ?  Neuer  Doppel blasebalg  für  continuierlichen  Luftstrom.  —  Ö.  L.  W.  1902, 
S.  60  mit  Abb.  —  Bezugsfirma:  Ig.  Heller  in  Wien  II/2,  Praterstr.  49. 
Preis:  8  Kronen. 

?  ?    Über  den  Stand  des  Wetterschiefsens  nach  dem  Lyoner  Wetterschiefskon grefs. 

—  Z.  H.     1902.     S.  169 — 171.   —  Zusammenfassender  Bericht  nach  Refe- 
raten von  Zeisig,  Vosnak  und  Lachmann. 

?  ?    Über  den  Gehalt  von  Most  und  Wein  an  Kupfer.  —  W.  u.  W.    20.  Jahrg.    1902. 

S.  496.  —  Angabe  der  Ergebnisse  der  von  Omeis  angestellten  Untersuchungen. 
?  ?    Zum  Schutz  der  Augen  beim  Schwefeln  der  Reben.  —  W.  u.  W.     20.  Jalirg. 

1902.     S.  231  mit   1   Abb.  —  Schutzbrille.     Bezugsfirraa:    Optische  Anstalt 

von  Ullmann  &  Hahn,  Stuttgart.     Preis:   1   M. 

11.  Krankheiten  der  Nutzhölzer 

Tanne,  Fichte,   Kiefer,  Lärche,  Buche,  Ulme,  Maulbeerbaum,  Weide,  Sequoia,  echte  Akazie, 
Ahorn,  Eiche,  Linde,  Eucalyptus. 

Referent:  L.  Fabricius -München. 

Mar  eil  aP)  berichtet,  daß  CJirijso)nyxa  abietis  im  Hertogenwald  an  chrysomysa. 
feuchten  Orten,  in  Tälern  und  an  Sümpfen  beobachtet  wurde.  Sie  trat  nur 
an  einzelnen  oder  in  Gruppen  beisammen  stehenden  Fichten  auf,  für  welche 
die  äußeren  Bedingungen  der  Infektion  keineswegs  andere  waren,  als  für 
die  gesund  gebliebenen  Xachbarstämme;  es  müßte  also  eine  schwer  erklärliche 
individuelle  Prädisposition  vorliegen.  Im  Jahre  1901  verschwand  die  Krank- 
heit plötzlich  vollständig,  weil  die  Zeit  der  Ausstreuung  der  Sporidien  nicht 
zusammenfiel  mit  der  Empfänglichkeit  der  jungen  Triebe. 

Klebahn-)  veröffentlicht  seinen  X.Bericht  über  seine  Kulturversuche 
mit  Rostpilzen.     Die  Ergebnisse  waren  folgende: 

Melampsora  Allii- Fragilis  Kleb.     Die  schon  früher  festgestellte   Meiampsor» 
Zugehörigkeit   einer  Melampsora  auf  Salix  fragilis  zu  einem  Aecidium  auf 
Alliuin-A.v{Q\i  wird  bestätigt  und  als  Wirte  werden  festgestellt  für  die  Caeoma- 
Generation:    Allimn  Cepa,  ascalotiicum ,    Schoenoprasiini ,    ursi?uim,    vineale 


>)  B.  F.  B.  1902,  S.  333. 

-)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  17.  132 


280  B-   D'6  Erreger  von  Krankheiten  bestiinniter  Wirtspflanzen. 

mit  großer  und  A.  Porrum  mit  geringer  Infizierbarkeit;  für  die  Uredo- 
Generation :  Salix  pentancha^  fragilis  und  der  Bastard  dieser  beiden. 

Melampsora  Allii- Salicis  albae  nov.  nom.  (Spi.  M.  Salicis  albae 
Kleb.  liom.  ad.  int.).  Zu  dem  unter  dem  vorläufigen  Namen  Melampsora 
Salicis  albae  beschriebenen  Rostpilze  wurden  als  Cneoma-WuiQ  entdeckt: 
Allium  vineale,  Sclioenoprasinn.^  ursinum.,  Porrum,  Cepa.  Rückinfektions- 
versuche  mit  den  Caeoma-^poren  waren  von  Erfolg  bei  den  beiden  Formen 
von  Salix  alba.,  nämlich  S.  a.  vitellina  und  S.  a.  argentea. 

Melavipsora  Allii-popiilina  n.  sp.  Die  früher  als  Melampsora 
populina  bezeichnete  Uredinee,  welche  ihre  Uredoform  auf  Populus  nigra., 
canadensis  und  balsamifera  hat,  erwies  sich  als  aus  zwei  Arten  bestehend, 
nämlich  Melampsora  Allii -populina,  die  ihre  Teleutosporen  auf  der  Unter- 
seite der  Pappelblätter  und  ihre  Caeoma-'EoYm  auf  Allium  ascalonicum  (und 
anderen  Alliumarten?)  hat,  worauf  schon  Schröter  himvies,  und 

Melampsora  Larici-populina,  deren  Teleutosporen  auf  der  Ober- 
seite der  Pappelblätter  entstehen  und  deren  Caeomci-'^ht  die  Lärche  ist. 

Melampsora  Oalanthi-Fragilis  Kleb.  Die  Angabe  Schröters, 
daß  zwischen  Caeoma  Galanthi  und  einer  Melampsom  auf  Scdix  fragilis 
ein  Zusammenhang  bestehe,  fand  Kleb  ahn  bestätigt  und  zwar  infizierten 
die  Caeoma-Sporen  von  Galnnthus  nivalis  nicht  nur  Salix  fragilis,  sondern 
auch  S.  pentandra  und  den  Bastard  beider  gleich  gut.  Morphologisch  stimmt 
der  Pilz  mit  Melampsora  Allii-Fragilis  fast  völlig  überein. 

Melampsora  Ribesii-Viminalis  Kleb.  Teleutosporen  auf  Salix 
vimi?ialis,  Caeoma  auf  Ribes  alpinum. 

Melampsora  Ribesii-Auritae  Kleb.  Die  Existenz  eines  Pilzes 
auf  Salix  aurita,  cinerea  und  Capraea,  der  sein  Caeoma  auf  Ribes  nigrum 
entwickelt,  wurde  neuerdings  bestätigt. 

Melampsora  Ribesii-Purpurea  Kleb.  Teleutosporen  auf  Salix 
purpurea,  daphnoides,  purp.  X  viminalis  {viminaMs?),  Caeoma  auf  Ribes 
sanguineum,  aureum,  Orossularia. 

Melampsora  Larici-  epitea  und  3l.  Larici-Daphnoidis.  Die 
auf  Lärche  gezogenen  Caeoma- Sporen  von  M.  L.- Daphnoidis  infizierten 
Salix  daphn.  und  S.  acutifolia,  die  ebenfalls  auf  Larix  gereiften  Sporen 
von  M.  L.-epitea  erzeugten  Teleutosporen  auf  Salix  aurita,  viminalis,  Capraea 
cinerea,  dasgclados,  acutifolia,  daphnoides,  jedoch  wurden  diese  Wirtspflanzen 
verschieden  stark  infiziert,  je  nachdem  die  zur  Infektion  der  Lärche  ver- 
wendeten Teleutosporen  von  gleichnamigen  oder  anderen  Weiden  stammten, 
so  daß  2  Formen  vorzuliegen  scheinen,  von  denen  die  eine  mehr  an  Salix 
viminalis,  die  andere  an  S.  cinerea  oder  aurita  angepaßt  ist. 

Melampsora  Larici- Pentandra  Kleb,  befiel  Larix  sibirica. 

M.  Larici- Capraearum  Kleb,  befiel  Larix  occidentalis. 

Caeoma  pinitorquiim- Sporen  erzeugten  auf  Populus  tremula,  alba 
und  dem  Bastard  der  beiden  die  Uredoform.  Es  wird  eine  genaue  Diagnose 
dieses  Pilzes  gegeben. 

Melampsora   Larici-Trcmulae  Kleb,    infizierte  Pop.  balsamifera. 


sponum. 


Oymno- 
sporangium. 
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Mel.  UosiriiiJÜ  Wayner.  Sporen  son  Caeoma  Mercurialiti  miv/ÄQviQn 
Popiihis  tremula^  balsamifera,  nigra,  canadensis  und  ifalica. 

Versuche  mit  Nadclroston  der  Kiefer.  Der  Zusammenhang  eines 
solchen  mit 

Colrospor/uiii  Pulsatillac  (Straus.s)  Lev.  wurde  durch  Infektions-  ^^^^J^ 
versuche  naciigewiesen  und  eine  Diagnose  des  Pilzes  aufgestellt.  Ein  Impf- 
versuch macht  die  Identität  des  von  Tycho  Vestergren  beschriebenen 
Cronartiuiti  Nemesiae  mit  Cr.  asclepiadeum.,  mit  welchem  Namen 
Verfasser  die  aus  der  Vereinigung  von  Or.  asclepiadeum  und  Cr.  flaccidum 
hervorgegangenen  Art  bezeichnet  wissen  will,  sehr  wahrscheinlich.  Der  Zu- 
sammenhang des  Aecidium  elaünum  mit  Melavipsora  Cerastii,  der  von 
E.  Fischer  entdeckt  wurde,  wird  durch  Infektionsversuche  bestätigt,  die 
auf  SlclUnid  media  und  ncniorunt,  Ccrastiuui  triviale,  Mehriiiyia  trinervia 
und  Stcüaria  HoUosteiuu  Uredolager  lieferten. 

Infektionen  mit  Sporidien  von  Gymnosporangiuin  clavariaeforme 
ergaben  bei  Crataegus  OxyacantJm  und  monogyna  vollständigen,  bei  Pirus 
communis  und  Sorbus  aucuparia  teilweisen,  bei  Pirus  Malus,  Sorbus  Aria 
und  torminalis,  Aronia  nigra.,  Amekmchier  canadensis,  Cydonia  vulgaris., 
Mespilus  germanica  keinen  Erfolg. 

Gy  m nosporangium  junip  er  inum  wuchs  nur  auf  Sorbus  aucuparia^ 
auf  allen  anderen  vorgenannten  Pomacceu  nicht. 

Außerdem  teilt  Kleb 
Forschungsergebnisse  mit. 

V.  Tubeufi)  hatte  seit  vielen  Jahren  mehrfach  Gelegenheit  in  Ober-  soptogioeum 
baycrn  an  Salix  babylonica.,  pentandra  und  verschiedenen  anderen  Weiden- 
arten, sowie  an  Populus  alba  und  iremula  eine  Infektionskrankheit  zu  be- 
obachten, die  von  der  Mitte  der  jungen  saftigen  Triebe  ausging,  so  daß  sich 
diese  nach  unten  bogen,  vielfach  eine  kleine  grindige  Stelle  an  der  ge- 
bogenen Partie  bekamen,  ihre  Blätter  in  kurzem  abwelken  ließen  und  dürr 
und  brüchig  wurden.  Die  Konidienlager  brachen,  die  Epiderraiszellen 
sprengend  und  die  Außenwand  abhebend,  besonders  an  den  Blattrippen  und 
an  den  gebräunten  Triebstellen  auf.  Der  Pilz  ist  in  den  ,,Fmigi  bavarici''- 
von  Allescher  und  Schnabel  unter  No.  485  mit  genauer  Diagnose  aus- 
gegeben als  Septogloeum  saliciperdum  Allescher  et  Tubeuf  n.  .sp. 

Rostrup-)  hat  nun  als  Fusicladium  ranndosum  einen  Weidenparasiten 
mit  klaren  hellgclbgrünen  18—20  /«  langen  und  6 — 7  /<  breiten  Konidien  be- 
schrieben, zu  welchem  Aderhold  vermutungsweise  die  leuturia  chlorospora 
(CooJce)  Ad.  zieht.  Dieses  Fusicladium  erwies  sich  als  identisch  mit  dem 
Septogloeum  saliciperdum.  Die  Annahme  Rostrups  aber,  der  sich  auch 
Frank  anschloß,  daß  das  Fusicladium  ramulosum  dieselbe  Spezies  sei, 
welche  vorher  Roberge  in  den  Exsiccateu  „Desmazieres,  Plantes  cryptogam. 
de  France"  nr.  172ö  als  Clado.^porium  ramulosum  ausgab,  ist  irrig;  der 
Speziesname    ramulosum    daher    bei    ersterer   Art   zu  kassieren    und    durch 

')  A.  K.  G.  Bd.  2,  Heft  5. 

-)  Bihang  tiU  H.  Svenska,  Yetensk.  Akad.  Haudlingar.  Bd.  22,  Afd.  JII,  No.  6,   S.  5. 
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saliciperdiuii  zu  ersetzen.  Andrerseits  siud  die  Gründe  Allesciiers,  wes- 
halb er  den  als  Septogl.  saliciperdum  bezeichneten  Pilz  nicht  zu  Fusicladium 
stellt,  unzureichend.  Es  war  daher  der  Pilz  nunmehr  als  Fusidadium  salici- 
perdum Tub.  (syn.  Septogloeum  saliciperd.  AU.  et  Tub.)  zu  benennen.  Zu 
diesem,  nicht  zu  dem  Pappel-Fusicladium  gehört  Venturia  chlorospora  {Ces.) 
Adrh. 

Ob  das  auf  Populus  alba  vorkommende  Fusicladium  {Cladospora)  ra- 
vmlosum  mit  dem  Fusicladium  tremidae  Franks  identisch  ist,  bleibt  noch 
festzustellen.  Was  die  Pappeln- Krankheit  anbelangt,  so  hat  schon  Vui  11  e min 
1889/1890  einen  parasitischen  Pilz,  der  das  allgemeine  Absterben  der  Pyra- 
miden-Pappeln veranlasse,  als  Didymosphaeria  populina  beschrieben  und 
Prillieux  (u.  Delacroix)  haben  das  fusicladium  tremidae  YrsLuks  richtig 
als  die  dazu  gehörige  Konidienform  erkannt.  Die  Didymosjjhaeria  ptopidina 
ist  nach  heutigen  Kenntnissen  als  Venturia  populina  {Vuill.)  zu  bezeichnen, 
womit  auch  Venturia  tremidae  Adrh.  synonym  wäre,  wenn  sich  die  auf 
Popidus  nigra  und  tremula  vorkommenden  Arten  als  identisch  erweisen 
sollten. 

Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  empfiehlt  v.  Tubeuf  Verbrennen  des 
abgefallenen  kranken  Laubes  und  Bespritzen  der  Bäume  mit  Kupfervitriol 
im  Winter  und  mit  Bordelaiser  Brühe  nach  dem  Laubausbruch. 

Hennings^)  lagen  zwei  neue  parasitische  Blattpilze  vor,  von  weichen 
er  den  einen  auf  Blättern  von  Caragana  arboresceiis  schmarotzenden  als  eine 
Septoria-Ait  bestimmte  und  Septoria  Caraganae^  den  anderen,  ein  Fusarium 
auf  Blättern  von  Robinia  Pseudacacia,  Fusarium  Vogelii  nannte.  Beide 
Pilze  wurden  in  Tamsel  gefunden. 

Septoria  Caraganae  bildet  auf  der  Blattunterseite  des  Erbsenbaumes 
anfangs  zerstreut  stehende,  kleine,  punktförmige,  schwarze  Perithecien,  die 
eine  ganz  schwache  gelbliche  Fleckenbildung  verursachen.  Die  Perithecien. 
mehren  sich  und  es  entstehen  mißfarbige  Flecke  auf  der  Blattoberseite.  Die 
halbkugeligen  Perithecien  haben  in  der  Mitte  einen  Porus,  aus  welchem  die 
reifen  Konidien  in  langen  wurmförmigen  Ranken  hervortreten.  Die  Konidien 
sind  im  Innern  von  Öltropfen  erfüllt,  in  der  Mitte  durch  eine  Querwand 
und  jede  Hälfte  nochmals  durch  eine  Wand  septiert  und  völlig  farblos. 

Fusarium  Vogelii  erzeugt  auf  den  Blättern  seines  Wirtes  rundliche, 
dunkelbraune  Flecke.  In  diesen  Flecken  traten  meist  nur  auf  der  Unter- 
seite der  Blätter  sehr  kleine,  punktförmige,  wachsartige,  hell  fleischrote  Pilz- 
lager auf,  welche  zuletzt  ausbleichen.  Dieselben  bestehen  aus  stäbchen- 
förmigen oder  oblong -fusoiden,  farblosen,  von  sehr  kleinen  Tröpfchen  er- 
füllten 50 — 70  itt  langen  2^/2—3  i-i  breiten,  anscheinend  unseptierteu  Konidien. 
Die  Konidienträger  sind  gegabelt  und  farblos.  Die  Flecke  wittern  aus  dem 
Blatte  aus  und  hinterlassen  Lücken,  die  an  Raupenfraß  erinnern. 

Beck 2)  berichtet,  daß  im  Pflanzgarten  der  Tharandter  Forstakademie 
im  Frühjahr  1901   eine   erhebliche  Dezimierung   des  2— 5jährigen  Eichen-, 


1)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  14. 

2)  T.  F.  J.  Bd.  52,  S.  161. 
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Ahorn-,  Eschen-,  Hornbauni-  und  Roßkastanien -Pflanzenmaterials  durch 
Nectria  cutnaharina  eintrat.  Die  Prädisposition  zu  der  Epidemie  war  zweifel- 
los durch  Frostwirkung  an  den  Wurzeln  geschaffen,  von  welchen  die  Infektion 
ausging;  doch  stellte  sich  der  Pilzbefall  im  weiteren  Verlaufe  nicht  nur  als 
Sekundärerscheinung  des  Frostschadens,  sondern  als  echte  parasitäre  Krank- 
heit dar.  Linden  wurden  auffallenderweise  nicht  befallen.  Die  erkrankten 
Holzarten  zeigten  charakteristische  Verfärbung  des  Holzes,  nämlich  Eiche, 
Hornbuum  und  Roßkastanie  Bräunung,  Esche  Bräunung  oder  Violettfärbung, 
Ahorn  wurde  grün  oder  grüngelb  bis  schmutzig  braungelb,  während  der 
Pilz  bei  saprophy tischen!  Auftreten  das  Holz  nie  verfärbt.  Bei  künstlicher 
Infektion  gesunden,  nicht  prädisponierten  Materiales  griff  die  Krankheit  weit 
langsamer  um  sich  als  bei  der  natürlichen  Erkrankung.  Verfasser  pflichtet 
der  Ansicht  H.  Mayrs^)  bei,  daß  Nectria  cinnaharina  Holzparasit  sei  und 
die  Rinde  nur  infolge  des  Verlustes  der  Wasserleitungsfähigkeit  des  Holzes 
absterbe,  während  Wehmer^)  das  Mycel  des  Pilzes  immer  nur  in  der  Rinde, 
nie  im  Holz  gefunden  hat,  wodurch  die  Identität  beider  Pilze  in  Frage  ge- 
stellt wird.  Beweisend  für  die  Ausbreitung  des  Mycels  im  Holzkörper  ist 
das  Auftreten  von  Tubercularia- Polstern  auf  Stirn-  und  Schnittflächen  der 
infizierten  Hölzer  und  auf  entrindeten  Baumteiien.  Bezüglich  des  Zersetzungs- 
und Abtötungsprozesses  im  Holzkörper  werden  die  Angaben  H.  Mayrs  im 
wesentlichen  bestätigt.  Die  Ahornpflanzen  zeigten  besonders  wenig  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Mycelwachstum,  was  dem  Fehlen  der  dickwandigen 
Libriformzellen  zugeschrieben  wird,  welche  bei  anderen  Holzarten  dem  Vor- 
dringen  des  Mycels   von  Zelle   zu  Zelle  Widerstand   entgegensetzen  dürften. 

Auf  die  Fruktifikation  der  Nectria  cinnab.  übt  das  Substrat  einen  ent- 
scheidenden Einfluß.  Besonders  begünstigt  wird  dieselbe  auf  dem  Hornbaum, 
was  auf  geringe  Nährkraft  dieses  Substrates  hinweist.  Die  unter  dem  Namen 
Tubercularia  vulgans  Fr.  bekannten  Konidienpolster  sind  die  häufigste 
Fruchtform.  Vor,  neben  oder  nach  diesen  bilden  sich  bei  genügender 
Feuchtigkeit  größere  mehrzellige,  zumeist  gerad-cyliudrische,  bei  Ahorn  und 
Roßkastanie  schwach  sichelförmig  gekrümmte  Konidien,  die  in  den  Dauer- 
zustand überzugehen  vermögen.  Bisweilen  entstehen  auf  dem  Tubercularia- 
stroma  oder  unabhängig  von  diesem  Perithecien.  Bei  der  Verbreitung  der 
Sporen  im  Boden  dürften  Regenwürmer  eine  wichtige  Rolle  spielen,  denn 
nachdem  solche  einige  Tage  mit  konidienhaltigen  Wurzelteilen  zusammen- 
gebracht waren,  hatten  sie  zahlreiche  Sporen  aufgenommen  und  in  an- 
scheinend intaktem  Zustande  entleert.  Es  gelang  jedoch  nicht,  diese  Sporen 
zur  Keimung  zu  bringen.  Die  Unterscheidung  der  8  Species  Nectria  cinna- 
bnrina.  ditissinia  und  cucurbitula  nach  den  Perithecien  ist  schwer,  nach 
den  Askosporen  unmöglich. 

Kleb  ahn  3)  macht  die  vorläufige  Mitteilung,  daß  er  einen  neuen  As- 
comyceten  auf  den  Blättern  einer  mit  Phleospora  Ulmi  behafteten  Ulnius 
montana  pendula  gefunden   habe,   den   er  Mijcosphaerella   Uhni  nennt. 


')  Untei-suchungeu  aus  dem  forstbotanischen  Institut  zu  München  III.     Berlin  1883. 
•■)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  4,  1894  u.  Bd.  5,  1895. 
")  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  257. 
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Diagnose:  Perithecien  einzeln,  annähernd  kugelig,  ca.  100  ^t.  Asci  keulen- 
förmig, 90  /i  lang,  10  /<  dick,  Sporen  8  in  2  Reihen,  spindelförmig,  gerade 
oder  wenig  gekrümmt,  ca.  28  jn  lang,  2,5—4  /li  dick^  Querwand  nahe  der 
Mitte,  die  eine  Zelle  oft  ein  wenig  dicker  als  die  andere.  Die  Sporen 
erzeugten  auf  den  Ulraenblättern  Phleospora  Ulmi.  Auf  künstlichem  Nähr- 
boden wuchsen  die  Konidien  zu  sklerotienähnlichen  schwarzen  Klumpen 
heran. 

Ferner  wurden  Versuche  gemacht,  welche  die  Zugehörigkeit  des  Gloeo- 
sporium  nervisequum  auf  Platanus  orientnlis  zu  dem  als  Laestadia  Veneta 
Sacc.  et.  Specj.  beschriebenen  Ascomyceten  zu  beweisen  scheinen. 

Frömblingi)  vertritt  die  von  R.  Hartig  aufgestellte  Theorie,  daß  die 
Mißerfolge  des  Lärchenanbaues  außerhalb  des  Hochgebirges  nach  anfäng- 
lichen vorzüglichen  Erfolgen  dadurch  zu  erklären  sei,  daß  die  Feinde  der 
Lärche,  besonders  der  Krebs  allmählich  aus  dem  Hochgebirge  nachgefolgt 
seien.  Die  Lärche  sei  auch  außerhalb  ihrer  Heimat  weniger  widerstands- 
fähig. Die  Verbreitung  der  Sporen  der  Peziza  sei  in  horizontaler  und  ver- 
tikaler Richtung  beschränkt,  ihre  Keimkraft  gehe  nach  einer  gewissen  Zeit 
verloren.  Wenn  der  Waldbau  damit  rechne,  sei  die  Lärchenzucht  durchaus 
nicht  hoffnungslos. 

Herrmanu'^)  fand,  daß  der  sogenannte  falsche  Keru  der  Rotbuche 
durch  holzzersetzende  Pilze,  welche  an  Wunden  eindringen,  hervorgerufen 
werde  und  in  einer  Schutzholzbildung  bestehe,  d.  h.  in  einer  Ausfüllung  der 
Parenchym-  und  Markstrahlzellen  und  zum  Teil  auch  der  Libriformfasern 
mit  einer  dem  ,, Wundgummi"  Franks  identischen  Masse  und  einer  Ver- 
stopfung der  Gefäße  durch  Thyllen  allein  oder  mit  Wundgummipfropfen. 
Auch  Kristallmassen  von  oxalsaurem  Kalk  finden  sich  bisweilen  in  den 
Gefäßen.  Der  Wundgummi  entsteht  zum  Teil  aus  der  Stärke,  zum  Teil  aus 
Rohnährstoffen  unter  Beteiligung  des  Zellplasmas.  Das  Schutzkernholz  be- 
sitzt größere  Druckfestigkeit  und  höheres  spezifisches  Gewicht  als  gewöhn- 
liches Buchenholz  und  ist  für  Wasser  und  wahrscheinlich  auch  für  Luft 
undurchdringbar.  Der  falsche  Kern  ist  im  Gegensatz  zum  Faulkern,  von 
dem  er  leicht  äußerlich  zu  unterscheiden  ist,  keine  Zersetzungserscheinung. 
Vermeidung  von  Verletzungen  der  Rinde  beseitigt  die  Ursache  des  falschen 
Kernes,  wie  des  Faulkernes,  doch  ist  das  mit  ersterem  behaftete  Material 
als  Nutzholz  zur  Verwendung  im  Trocknen  tauglich,  zum  Teil  auch  zu 
Eisenbahnschwellen. 

Haustein^)  glaubt  unter  den  bisher  als  letmni/chus  telarius  bezeich- 
neten Milben  2  verschiedene  Arten  unterscheiden  zu  müssen,  von  welchen 
die  eine,  der  echte  Tetr.  telarius  vorzugsweise  auf  Linden,  die  andere  auf 
Althaea  rosea^  Lycium  barbarum,  Phaseolus  midtifloi~vs  und  Humulus 
Lupulus  vorkommt.  Letzterer  hat  er  den  Namen  Tetr.  althaeae  gegeben. 
T.  telarius  verursacht  bedeutende  Schädigungen  durch  Saugen  an  Linden- 
blättern,   die   infolgedessen   vertrocknen.     Die  Entwicklung  des  Insekts  voll- 

0  Z.  F.  J.  1902,  S.  279. 
*)  Z.  F.  J.  1902,  S.  596. 
-')  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  1. 
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zieht  sich  sehr  rasch.  Eier  findet  man  von  Mai  bis  in  den  November  hinein. 
Das  Eistadium  dauert  5 — 6  Taj2^e,  die  Larvenporiode  bei  hoher  Temperatur 
nur  24  Stunden.  Es  folgt  ein  Kuhostadium  von  24 — 30  Stunden,  während 
dessen  die  Tiere  mit  ausgestreckten  Hinterbeinen  und  eigentümlich  umge- 
bogenen Vorder-  und  Mittelbeinen  unbeweglich  daliegen  und  sich  an  ihrem 
Körper  umfassende  Neubildungen  vollziehen.  Dem  ersten  Rnhestadium  folgen 
in  ebenfalls  24— SOstündigen  Zwischenräumen  2  weitere  von  gleicher  Dauer. 
Jodes  Kuhostadium  sehlielSt  mit  einer  Häutung  ab.  Aus  der  ersten  und 
zweiten  Häutung  gehen  achtfüUige  Nymphen,  aus  der  dritten  das  Prosopon 
hervor.  Die  ganze  Entwicklung  inkl.  Eistadium  kann  in  14 — 18  Tagen 
durchlaufen  werden.  Wenn  es  auch  gewöhnlich  etwas  länger  dauern  wird, 
so  können  doch  4—5  Generationen  in  einem  Sommer  entstehen.  Zum 
Unterschied  von  Tetr.  aUhaeae  sind  die  überwinternden  Weibchen  von  T. 
tclarius  nur  ausnahmsweise  rot.  Die  Überwinterung  erfolgt  in  Rindenrissen 
der  Linde  oder  auch  im  Boden.  Die  Tiere  sind  gegen  Kälte  sehr  wider- 
standsfähig. Als  Vertilgungsmittel  sind  die  gegen  Blattläuse  gebräuchlichen 
zu  empfehlen.  Kolbe  empfiehlt  Bespritzen  mit  Petroleunibrühe  nach  der 
von  Hollrung  gegebenen  Vorschrift.  Auch  Entfernung  und  Vernichtung 
des  abgefallenen  Laubes  dürfte  wirksam  sein. 

JacobiM  fand  auf  einer  Nordmannstanne  dieselbe  Wollaus,  welche 
Eckstein  1890  in  der  Z.  F.  J.,  S.  349  beschrieben  und  Chermes  Nord- 
it/annianae  genannt  hat  und  glaubt  die  bestehende  Unklarheit  über  die 
systematische  Zugehörigkeit  dieser  Chermes-Art  beseitigen  zu  können,  indem 
er  sie  für  identisch  hält  mit  der  ungeflügelten,  parthenogenetischeu  Winter- 
forni  (fiuidatrix)  von  Chermes  abietis.  Unsicher  bleibt  aber  noch  die  bio- 
logische Zugehörigkeit  dieser  Laus  zu  einem  der  bis  jetzt  bekannten  Ent- 
wicklungskreise von  Chermes  abietis. 

Die  über  ganz  Australien  verbreitete,  daselbst  den  wichtigsten  Holz 
liefernden  Baum  darstellende  Acacia  aneura,  einheimischer  Name  ,,Mulga'', 
ist  nach  Mitteilung  von  Ludwig^)  zu  gewissen  Jahreszeiten  mit  eigentüm- 
lichen im  frischen  Zustande  hermetisch  verschlossenen,  beim  Trocknen  sich 
öffnenden  und  dann  zahlreiche  Individuen  einer  großen  Thrips-Avt  entlassen- 
den Gallen  bedeckt,  welche  große  Ähnlichkeit  mit  den  von  Beyeria  opaca 
hervorgerufenen  besitzen.  Die  Gallen  sind  an  zwei  Punkten  mit  den  blatt- 
stielartigen Blättern  verwachsen,  kugelig,  hohl  und  mit  dünner  aber  harter, 
völlig  geschlossener  Schale  versehen.  Der  in  unzähligen  Mengen  im  Innern 
der  Galle  lebende  Thrips  wurde  als  Phloeothrips  Tepperi  Uxel  n.  sp.  be- 
stimmt.    (H.) 

Schmidt^)  berichtet  zunächst  von  einigen  Insekten -Kalamitäten  im 
unterfränkischen  Forstamte  Wasserlos  und  vertritt  die  Ansicht,  daß  es  nicht 
immer  ratsam  ist,  die  Bekämpfung  der  Natur  selbst  zu  überlassen.  Gegen 
Orgyia  pudibunda  wurde  das  Sammeln  der  Falter  mit  Erfolg  angewendet. 
Bei  einer  Massenverraehrung  der  Kieferneule  —  Trachea  piniperda  —  zeigte 
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')   A.  F.  J.  1902,  S.  127. 

•-)  A.  Z.  E.  Bd.  7,  1902,  S.  450.  451 

')  F.  C.  1902,  S.  257. 
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sich,  daß  durch  Anprallen  der  Stangen  diese  zu  stark  beschädigt  und  auch 
meist  nur  kranke  Raupen  gefangen  wurden.  Es  wurde  beobachtet,  daß  die 
Puppen  der  Eule  nur  selten  unmittelbar  unter  der  Moosdecke,  sondern  meist 
tiefer  lagen.  Durch  Streurechen  wären  daher  die  Puppen  nicht  aus  dem 
Walde  entfernt,  wohl  aber  der  Vertrocknung  und  dem  Vogelfraß  ausgesetzt 
worden.  Das  Sammeln  der  Puppen  erwies  sich  als  zu  teuer,  dagegen  wird 
das  Sammeln  der  Falter  empfohlen,  wenn  dieselben  frisch  ausgeschlüpft  unten 
an  den  Stämmen  sitzen.  Auch  gegen  Kiefernspinner  und  Nonne  wurde  das 
Sammeln  der  Falter  angewendet.  Endlich  tritt  Verfasser  für  den  Vorschlag 
ein,  Tachinen  künstlich  in  Zwingern  zu  züchten,  um  in  ihnen  eine  kampf- 
bereite Hilfstruppe  bei  beginnender  Massenvermehrung  zu  haben.  Die  künst- 
liche Zucht  von  Ichneumoniden  sei  weniger  empfehlenswert. 
Lärchen-  B  0 d  c u  1)    hat    bcobachtet,    daß    die    Motte    mit    Vorliebe    die    bereits 

kränkelnden  Lärchen  angehe.  Larix  sibirica  sage  der  Motte  als  Nahrung 
nicht  zu,  werde  daher  vermutlich  auch  nicht  vom  Falter  zum  Ablegen  der 
Eier  benutzt.  Larix  leptolepis  sei  vor  Mottenfraß  geschützt,  weil  einerseits 
die  Einzelnadeln  des  letztjährigen  Triebes  so  groß  seien,  daß  sie  für  die 
jungen  Raupen  keine  entsprechende  Hülle  böten,  andererseits  die  Büschel- 
triebe des  vorjährigen  Triebes  im  Frühling,  solange  sie  sich  im  Knospen- 
stadium befinden,  für  die  Raupen  zu  hart  seien. 

Rothe^)  sieht  in  dem  ausgedehnten  Spannerfraß  im  Regierungsbezirk 
Magdeburg  eine  neue  Bestätigung  seiner  Ansicht,  daß  mit  der  Erhöhung 
des  Durchforstungsbetriebes,  insbesondere  mit  der  zunehmenden  Erweiterung 
desselben  auf  die  Gewinnung  von  Derbholz  auch  die  Gefahren  wachsen, 
die  den  Kiefernwaldungen  von  mehreren  Schmetterlingen  drohen.  Die  von 
Ratzeburg  mit  Bezug  auf  den  Kiefernspanner  behauptete  Verminderung 
der  Gefahr  durch  scharfes  Durchforsten  der  Stangenhölzer  sei  ein  Irrtum, 
denn  nach  Entfernung  der  an  sich  bevorzugten  unterdrückten  Stämme  mit 
mageren  Nadeln,  gingen  die  Raupen  an  die  dominierenden  und  ferner  werde 
es  infolge  der  Durchforstung  im  Bestand  nicht  kühler  sondern  wärmer.  Der 
Fraß  gehe  stets  von  einem  oder  mehreren  Fraßherden  aus,  die  rechtzeitig 
zu  entdecken  die  wichtigste  Vorbedingung  zur  Bekämpfung  sei;  dies  sei 
schwierig,  relativ  am  leichtesten  in  der  Flugzeit,  besonders  an  warmen 
Tagen.  Das  einzige  wirksame  Bekämpfungsmittel  sei  Wegschaffen  der  Boden- 
decke ungeachtet  der  Gefahr  der  Bodenverschlechterung.  Diese  Gefahr  sei 
auf  Kiefernboden  I. — HL  Klasse  überhaupt  nicht  vorhanden  und  bei  ein- 
maliger Entnahme  der  Streu  auch  nicht  auf  der  IV.  und  V.  Klasse.  Da 
aber  beim  Rechen  die  Mehrzahl  der  Puppen  durch  die  Rechenzinken  falle 
und  liegen  bleibe,  so  müsse  der  Boden  noch  mit  Besen  gründlich  abgefegt 
werden.  Wo  die  Bodendecke  unverkäuflich  ist,  soll  man  sie  auf  Haufen 
rechen,  den  Kehricht  mit  den  Puppen  hineinwerfen  und  die  festgetretenen 
Haufen  mit  Sand  bedecken.  Nach  einem  Jahr  können  diese  Haufen  wieder 
als   Dung   ausgebreitet   werden.     Wo    dieses   Verfahren    zu    kostspielig    ist. 


Kiefern- 
spanner 


^)  Z.  F.  J.  1902,  S.  21. 

»)  N.  F.  B.  2.  Jahrg.,  No.  51  u.  52. 
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wird  für  Bestände  über  HO  Jahre  Abbrennen  der  Bodendecke  in  kleinen 
Partien  unter  den  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  und  in  besonderen  Fällen 
sogar  das  Abbrennen  des  ganzen  befallenen  Holzbestandes  empfohlen;  eventuell 
führe  auch  an  Orten,  wo  der  Falterflug  besonders  stark  war,  das  Abtreiben 
des  Bestandes  und  Verbrennen  des  Reisigs  mit  den  Eiern  zum  Ziele.  Wirk- 
same Vorbeugungsmaßregeln  gegen  den  Spanner  gebe  es  in  der  Regel  nicht. 

Der  Kiefernprozessionsspinner,  Cnetkocampa  pinivora  Tr.^  hat  sich  an- 
scheinend von  Pommern  aus  über  Westpreußen  bis  nach  Ostpreußen  ver- 
breitet und  ist  zur  Zeit  bis  in  die  Nähe  des  Samlandes  vorgedrungen. 
Rörig^)  studierte  denselben  auf  der  frischen  Nehrung  und  fand  im  Gegen- 
satze zu  Eberts  (Allg.  Forst-  u.  Jagd-Ztg.  1881,  S.  70),  daß  derselbe  dort 
eine  zweijährige  Generation  hat.  Die  Hauptflugzeit  fällt  in  die  Mitte  des 
Monats  Juli.  Die  Verpuppung  geschieht  mit  Vorliebe  auf  Bodenerhöhungen, 
wenn  auch  nur  Ameisenhaufen,  wo  die  Puppen  dann  aufrecht  oft  in  großer 
Zahl  dicht  beieinander  (bis  100  auf  1  qdcm)  im  Boden  stehen.  Das  Aus- 
sciilüpfen  scheint  nur  nachmittags  und  abends  vor  sich  zu  gehen.  Der  Fraß 
der  Raupen  soll  zwischen  den  ersten  Häutungen  ziemlich  gering  sein;  der 
starke  Fraß  der  fast  erwachsenen  Raupen  dauert  nur  2—3  Wochen  und  hat 
hauptsächlich  die  vorjährigen  Nadeln  zum  Gegenstand.  Im  August  beginnt 
die  Wanderung  in  einer  Reihe,  Raupe  dicht  hinter  Raupe.  Die  Züge  bis 
14  m  lang  gingen  an  einem  Beobachtungsort  ausnahmslos  nach  Süden  oder 
Südosten.  Die  Massenvermehrung  im  Gebiete  der  Weichselmündung  ging 
von  3  Herden  aus.    Die  Verbreitung  erfolgte  wohl  hauptsächlich  durch  Wind. 

ßekämpfungsmaßregeln:  1.  Abschneiden  der  mit  Eiern  belegten  Zweige 
während  des  Winters.  2.  Versuch  zur  Einbürgerung  von  Tannen-  und 
Blaumeisen,  welche  die  Eier  mit  V"orliebe  fressen,  mittels  v.  Berlepsch- 
scher  Nistkasten. 

Baudisch^)  berichtet  über  den  Fortgang  einer  Massenvermehrung  der 
Nonne  im  Jahre  1902,  welche  im  Vorjahre  im  Revier  Trschitz  im  nordöst- 
lichen Mähren  begonnen  hat.  Da  eine  Verschlimmerung  der  Kalamität  im 
zweiten  Jahre  zu  befürchten  stand,  wurden  Probeflächen  geleimt.  Unter 
den  natürlichen  Feinden  der  Nonnenraupen  zeichneten  sich  Baumwanzen 
aus,  welche  ihren  Schnabel  in  den  Leib  der  Raupen  einbohren  und  dieselben 
durch  Aussaugen  töten;  auch  Tachinen  und  Ichneumonen  beteiligten  sich 
rege  an  der  Vertilgung.  Verfasser  wirft  die  Frage  auf,  wie  diejenigen  Ich- 
neumonen, welche  auf  die  Nonnenraupen  angewiesen  sind,  wie  Trogus  fla- 
vatorius  u.  a.  ihre  Existenz  fortzufristen  vermögen,  wenn  keine  oder  nur 
sehr  wenige  Nonnenraupen  vorhanden  sind.  Die  Menge  der  Raupen  änderte 
sich  vom  20.  Mai  bis  Mitte  Juli  nicht  erheblich,  nahm  dann  allmählich  zu 
bis  zum  25.  Juli  und  dann  wieder  rapid  ab.  Die  Verpuppung  fand  im 
ersten  Drittel  des  Monats  August  statt  und  erreichte  am  10.  September  sein 
Ende.  Probesamralungen  ergaben  nicht  ganz  die  Hälfte  an  Faltern,  wie  im 
ersten  Jahre,  doch  war  dabei   das  Verhältnis  der  Geschlechter  ungünstiger, 
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Dämlich  54  7o  Weibchen  und  46  %  Männchen,  gegen  38  7o  Weibchen  und 
62^0  Männchen  im  Vorjahre. 

Nonno.  Vogl  ^)  Verbreitet  sich  in  3  Artikeln  über   die  Kampfmittel  gegen  die 

Nonne,  welche  sich  seit  einigen  Jahren  wieder  in  Österreich  bedenklich  ver- 
mehrt und  teilt  dieselben  in  3  Kategorien  ein:  1.  Naturmittel,  2.  die  Waid- 
behandlung, 3.  die  künstliche  Vertilgung. 

ad  1.  Die  Natur  stellt  zwar  bei  eingetretener  Massenvermehrung  das 
Gleichgewicht  mit  Hilfe  von  Übervölkerungskrankheiten  und  Degeneration 
regelmäßig  selbst  wieder  her,  allein  für  den  Wald  meist  zu  spät.  Daher  ist 
es  angezeigt,  diesen  Naturmitteln  Vorschub  zu  leisten,  um  dem  Waldverderben 
schon  früher  eine  Grenze  zu  setzen.  Dies  kann  geschehen  dadurch,  daß 
man  in  vollgeleimten  Probeflächen  oder  in  Raupenzwingern  frühzeitig  einen 
Krankheitsherd  für  die  Nonnenraupen  schafft,  oder  durch  künstliche  Infektion 
der  Eaupen  mit  Bazillen.  Besonderes  Gewicht  aber  legt  Verfasser  auf  den 
Vogelschutz  durch  Aufhängen  von  Nistkasten  für  die  Höhlenbrüter.  Vogl 
hat  selbst  zur  Zeit  der  Nonnenkalamität  in  Bayern  in  den  6000  ha  großen 
freiherrlich  Mayr  v.  Meinhof enschen  Forsten  bei  Salzburg  7000  Stück 
Vogelnistkästen  aufhängen  lassen,  von  denen  der  größte  Teil  sogleich  von 
Meisen,  Staren  u.  a.  bezogen  wurde  und  schreibt  die  Tatsache,  daß  diese 
Forste  damals  von  großen,  aus  Bayern  her  einfallenden  Falterschwärmen 
zumeist  wieder  verlassen  wurden,  neben  der  Lichtung  der  Alt-  und  der 
Durchforstung  der  Jungbestände  dem  Vorhandensein  der  zahlreichen  Vögel 
zu.  Verfasser  glaubt,  daß,  wenn  in  normalen  Zeiten  durchscimittlich  pro 
Hektar  1  Nistkasten  aufgehängt  wird,  dies  hinreichend  sei,  um  eine  auto- 
chthone  schädliche  Insektenvermehrung  hintanzuhalten.  Wo  die  Gefahr  örtlich 
größer  ist,  muß  die  Zahl  der  Kästen  vermehrt  werden;  in  Dickungen  sind 
überhaupt  keine  notwendig.  Auch  die  Hühnervögel  seien  gute  Insekten- 
vertilger  und  die  Fasanenzucht  daher  nicht  nur  jagdlich,  sondern  auch  forst- 
lich von  Nutzen. 

ad  2.  Bezüglich  der  naturgemäßen  Waldbehandlung  wird  hauptsächlich 
die  Vermeidung  des  gleichalterigen,  stets  geschlossenen  Hochwaldes  als  bestes 
Palliativmittel  gegen  Massenvermehrung  der  Insekten  angeführt  und  nach 
dem  Vorgange  Gayers  die  Einführung  ungleichalterigor  Betriebsformen 
empfohlen. 

ad  3.  Von  den  bekannten  künstlichen  Insektenvertilgungsmitteln  wird 
die  Lichtung  aller  über  50  Jahre  alter  Bestände  durch  Entnahme  der 
schwächeren  Hälfte  der  Stammzahl  und  eventuell  Leimen  der  verbleibenden 
Stämme,  außerdem  die  räumliche  Durchforstung  der  bedrohten  30— 50jährigen 
Bestände,  soweit  die  Ausführung  möglich  ist,  als  besonders  wirksam  be- 
zeichnet und  vor  dem  Warten  auf  Selbsthilfe  der  Natur  gewarnt. 
Nonno  Die  Nouuc  {Lymcmtria  monacha  L.)  wurde  in  Bezug  auf  ihre  Biologie, 

monacha.      ili^e   Parasitcu    und   Krankheiten    in  Schweden   von   Bengtsson^)   studiert. 
Dem  Studium  der  Krankheitserscheinungen  wurde  der  Hauptteil  der  ünter- 


1)  F.  J.  Z.  No.  9,  1902,  S.  14.  19. 

»)  U.  Bd.  12,  Stockholm  1902,  S.  65—136,  2  Tafeln. 
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suchungen  gewidmet;  der  betreffende  Abschnitt  enthält  in  der  Tat  eine  Fülle 
interessanter  Beobachtungen.  Die  vom  Verfasser  beobachteten  Krankheiten 
der  Nonne  lassen  sich  folgendermaßen  gruppieren: 

A.  H  unger  krank  hei  ten. 

B.  Parasitäre  Krankheiten  und  zwar 

1.  Bakterienkrankheiten, 

2.  Pilzkrankheiten  oder  Mykosen, 

3.  Von    Parasiteninsekten    verursachte    Krankheiten 
(„Madeusüchtigkeir'  Henschel),  teils 

a)  Ichneumonos,  teils 

b)  Tachinos. 

Auf  Grund  von  Experimenten  mit  Raupen  verschiedenen  Alters  kam 
Verfasser  hinsichtlich  der  Hungerkrankheiten  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  je 
früher  die  Raupen  nach  dem  Boden  kommen,  d.  h.  in  je  jüngerem  Stadium 
sie  sich  befinden,  wenn  ihnen  (durch  Leimen  der  Stämme)  das  Futter  be- 
nommen, um  so  sicherer  werden  sie  dem  Hungertode  anheimfallen;  haben 
dabei  die  Raupen  noch  nicht  ihre  vierte  Häutung  durchgemacht,  dürften  sie 
in  der  Regel  vor  der  Verpuppung  sterben.  2.  Raupen  des  fünften  Stadiums 
(Vierhäuter),  die  dem  Hunger  ausgesetzt  werden,  erliegen  nicht,  sondern 
retten  sich  durch  frühzeitige  Verpuppung  (Notverpuppung).  3.  Die  Wirkungen 
der  Krankheit  bleiben  oft  zurück  und  äußern  sich  teils  in  schwächerer  Ent- 
wicklung (geringerer  Größe  etc.)  der  Schmetterlinge,  teils  in  dem  Umstände, 
daß  einige  Individuen  im  Puppenstadium  sterben  und  also  nicht  das  Iniago- 
stadium  erreichen.  —  Die  Untersuchungen  über  die  Bakterienkrankheiten 
bestätigen  im  wesentlichem  die  früher  gemachten  Erfahrungen.  Verfasser 
ist  der  Ansicht,  daß  die  „Schlaffsucht",  bezw.  das  „Wipfeln",  welches  nicht 
nur  an  Fichten,  sondern  auch  an  Kiefern  beobachtet  wurde,  als  Kollektivnamen 
mehrerer  verschiedener  Infektionskrankheiten  anzusehen  sind.  Die  Bakterien- 
krankheiten traten  sehr  heftig  auf;  es  wurde  von  denselben  etwa  50  'Yo  der 
Raupen  und  42  "/o  fier  Puppen  getötet.  —  Einige  Raupen  und  Puppen  starben 
an  einer  Pilzkrankheit,  verursacht  durch  Infektion  von  Isnria  dcnsa  [Link.) 
Giard.  (=  Botrytis  tenella  Sacc.).,  welche  früher  bei  der  Nonne  nicht  be- 
obachtet worden  sein  dürfte.  Diese  Krankheit  trat  indessen  in  so  bescheidenem 
Maße  auf,  daß  sie  von  keiner  praktischen  Bedeutung  war;  von  2675  ein- 
gesammelten Puppen  starben  an  derselben  nur  0,78%.  —  Bei  der  Be- 
sprechung der  Parasiteninsekten  [IclDieumouiilne  s.  /.,  Tachimdac)  bekämpft 
Verfasser  energisch  Ratzeburgs  bekannte  Theorie,  nach  welcher  die  be- 
treffenden Parasiten  nur  schon  vorher  kranke  Raupen  und  Puppen  zum  Eier- 
legen auswählen  sollten.  Im  Gegensatz  zu  den  in  Deutschland  und  Österreich 
geraachten  Erfahrungen,  spielten  die  parasitischen  Hymenopteren  als  Feinde 
der  Nonne  eine  bedeutend  wichtigere  Rolle,  als  die  Dipteren.  Von  Hyme- 
nopteren werden  folgende  bei  der  Nonne  schmarotzende  Arten  erwähnt. 
In  Raupen  schmarotzend:  Tetrasticims  sp.;  Euderus  aebitarsis  Zeit.  var. 
a  Zett.\  Apantdcs  myrivcntris  {Nces)  (diese  Art  wurde,  wie  es  schien,  von 
einer  Pteromalide,  Dibrachys  Bouckean/ts  [Rai\.]  Thoms.  befallen,  welche 
letztere  wiederum  teils  von  einer  Pexomac/nis- Art,  teils  von  einer  Hemiteles- 
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Art  heimgosuclit  wurde);.  ?  Metcorus  sp.  Die  Nonneupuppen  wurden  von 
folgenden  Arten  attackiert:  Ichneu/non  idgrühorius  Grav.  var.  aethiops  Grar., 
Theronia  flavicans  [Fabr.],  Pirnpla  invcstigator  {Fabr.}^  P.  arctica  Zeit.,  F. 
exauiinntor  {Fabr.),  P.  brassicariae  Pocln  (=  varicornis  Fabr..,  rufaia  Holniyr.)., 
P.  cnpulifera  Kriechh..,  P.  didyimi  Grav.,  P.  4-dentata  Thoms.,  Hcmiteles 
jmlpator  Grav.  var.  2.,  Hemiteles  sp.  ii.;  außerdem  wurde  eine  kleine,  wahr- 
scheinlich in  einer  Fliegenlarve  schmarotzende  Braconide,  Ahjsia  {Aspilota) 
hirticoruis  Thoms.  ausgebrütet  Von  parasitischen  Dipteren  wurden  fol- 
gende Arten  ausgebrütet:  Tachina  fasciaia  Fall..,  1.  {Exorista)  sp.,  der  vul- 
garis sehr  nahe  verwandt,  1.  (Phorocerä)  ijumicata  Meig.  Außer  diesen  echt 
parasitischen  Dipteren  traten  in  großer  Menge  verschiedene  saprophytische 
Arten  auf  und  zwar  Sarcophaga  afßnis  Fall.,  Cyrtoneiira  assimüis  Fall., 
C.  stabdlans  Fall.,  C.  pabulorum  Fall,  C.  pascuoriun  Meig.  und  Pliora 
rufipes  Meig.  Verfasser  vermutet,  daß  die  große  Menge  saprophytisch 
lebender  Dipteren  bisweilen  die  Annahme  hervorgerufen  hat,  es  hätten  die 
Dipteren  in  höherem  Grade  als  die  Hymeuopteren  die  Nonne  decimiert,  — 
Betreffs  der  gegen  die  Nonne  vorzunehmenden  Bekämpfuugsmittel  wird  in 
erster  Linie  Abholzung  der  stark  infi/.ierten  Wälder,  dann  das  Leimen  der 
Stämme  empfohlen;  hierbei  müssen  inzwischen,  um  ein  möglichst  gutes 
Resultat  zu  erhalten,  nur  die  weniger  stark  infizierten  Bestände,  d.  h.  solche, 
in  denen  die  Stämme  bei  der  vorhergegangenen  Eierrevision  sich  als  mit 
höchstens  1500 — 2000  Eiern  besetzt  erwiesen  haben,  geleimt  werden;  die 
schon  im  vorigen  Jahre  kahlgefressenen  jedoch  ausgenommen.  Besonderes 
Gewicht  liegt  also  darauf,  die  Eierrevisiou  möglichst  zuverlässig  zu  machen. 
(Reuter.) 
Lophyrus.  Scverin^)  veröffentlicht  Monographien   der   Gattungen  Lophgrus,  Ilg- 

iwdos.  Tobias  und  Pissodes.  Die  3  Artikel  bringen  nichts  wesentlich  Neues,  geben 
aber  eine  ziemlich  erschöpfende  und  dabei  knappe  Darstellung  des  Bekannten 
und  sind  ausgezeichnet  durch  die  Beigabe  vorzüglicher  Tafeln  in  Farbendruck. 
Von  der  Gattung  Lophgrus  werden  genauer  beschrieben  die  Charaktere 
von  L.  pini,  palUdus  und  rufus,  die  Lebensweise  jedoch  nur  von  dem  ersteren. 
Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  den  Bekämpf ungsmittelu. 

Die  3  in  Belgien  vorkommenden  Arten  der  Gattung  Hylobius,  nämlich 
H.  abietis,  pinastri  und  piceiis  sind  Gegenstand  ausführlicher  Behandlung 
im  zweiten  Artikel.  Im  dritten  Artikel  werden,  nachdem  die  Merkmale  der 
Gattung  Pissodes  charakterisiert  sind  und  eine  kleine  Bestimmungstabelle  für 
die  7  forstlich  wichtigen  Arten  mitgeteilt  ist,  diese  Arten  einzeln  eingehender 
erörtert;  es  sind  die  Arten  P.  tiotatiis,  pini,  piniphilns,  harcgniae,  scabri- 
collis,  piceae  und  vallidirostris. 
"vw.ius  May'-)  empfiehlt  an  Stelle  des  Leimens  der  Fichtenpflanzen,    das  sich 

nicht  bewährt  habe  gegen  Hglobius  abietis,  das  Eintauchen  der  ganzen 
3  —  4  jährigen  Pflanzen  mit  Ausnahme  der  Triebspitze  vor  der  Ver- 
pflanzung in    einen    Brei   von  recht   fettem    Ziegellehm    oder    -ton.     Dieser 
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meclianisclie  Schutz;  soll  bis  6  Monate  anhalten  und  der  Pflanze  nicht  im 
geringsten  nachteili}^  sein,  ja  sogar  durch  Verminderung  der  Verdunstung 
das  x\  11  wachsen  beftirdern. 

Im  Jahre  1897  fand  ein  belgischer  Forstbeamter  •)  an  einer  starken  i^en.iroctonus 
Fichte  im  Ilertogenwald  zuerst  den  bis  dahin  in  Belgien  unbekannten  Den- 
drodüuu.'i  micans.  Sofort  wurden  von  der  belgischen  Forstverwaltung  um- 
fassende Maßnahmen  zur  \'ertilgung  und  Vorbeugung  getroffen.  Stark  be- 
fallene Bäume  wurden  gefallt,  entrindet  und  die  Rinde  verbrannt,  an  schwach 
befallenen  die  Angriffsstellen  in  der  Kinde  ausgeschnitten  und  mit  Teer  be- 
strichen. Ichneumonenlarven  und  -puppen  wurden  gesammelt  und  die  Ich- 
neumonen nach  dem  Auskriechen  an  den  von  Dendroctouus  micans  be- 
fallenen Waldorten  liegen  gelassen.  Dank  dieser  Maßnahmen  blieben  die 
Beschädigungen  auf  ein  geringes  Maß  beschränkt,  doch  wurden  in  den 
folgenden  Jahren  noch  an  mehreren  anderen  Orten,  die  verhältnismäßig  w^eit 
vom  Hertogenwald  entfernt  sind,  Infektionsherde  entdeckt.  Es  scheint  also, 
daß  der  DeNtlrocfonKs  micmts  von  Deutschland  kommend,  die  belgische  Ost- 
gienze  an  mehreren  Punkten  überschritten  zu  haben,  „ein  neues  Beispiel 
jener  geheimnisvollen  Wanderung  von  Ost  nach  West,  welcher  so  viele 
Insekten  folgen,"  zu  geben.  Bezüglich  der  Lebensweise  wird  bestätigt,  daß  die 
Eiablage  von  Mai  bis  August  erfolgt,  daß  die  Larven  normalerweise  3  Monate 
zur  vollständigen  Entwicklung  bis  zur  Verpuppung  erfordern ,  daß  aber 
das  Insekt  sicher  sowohl  als  Puppe  als  auch  als  fertiger  Käfer  und  selbst, 
obgleich  selten,  als  Larve  überwintern  kann.  Da  ferner  die  Entwicklung 
je  nach  den  Temperaturverhältnissen  rascher  oder  langsamer  vor  sich 
gehen  kann,  so  kann  man  fast  das  ganze  Jahr  über  alle  4  Stadien  gleich- 
zeitig finden.  Die  Möglichkeit  einer  2— 3  maligen  Eiablage  während  eines 
Jahres,  wie  sie  von  Glück  behauptet  wurde,  wird  zugegeben.  Im  Ganzen 
bleibt  die  Lebensweise  des  Dendrodonus  micans  noch  in  vielen  Punkten 
dunkel  und  erst  wenn  diese  aufgeklärt  sind,  können  sichere  Bekämpfungs- 
mittol  angegeben  werden.  Einstweilen  wurde  im  Hertogenwald  angeordnet, 
Fangbäume  zuzurichten,  welche  durch  teil  weises  Entästen  oder  Schälen  in 
einen  den  Käfer  anlockenden  Zustand  versetzt  wurden. 

Die  in  dem  vorigen  Artikel  erwähnte  Einwanderung  des  Doidrodonus  nendroctonus 
Diivans  in  Belgien  und  seine  Ausbreitung  dortselbst  seit  dem  Jahre  1897 
wird  von  Severin-)  nochmals  eingehender  erörtert  und  durch  eine  Karten- 
skizze veranschaulicht.  Während  die  Ausbreitung  bis  zum  Jahre  1900  eine 
der  geringen  Beweglichkeit  des  Insekts  entsprechend  langsame  war  und  von 
Ost  nach  West  fortschritt,  zeigten  sich  im  Jahre  1901  Waldorte  infiziert, 
welche  von  der  vorjidirigen  Verbreituugsgrenze  fast  50  km  in  südwestlicher 
Richtung  entfernt  lagen.  Diese  plötzliche  Ausdehnung  des  Infektionsgebietes 
verbunden  mit  einer  Richtungsänderung  führt  der  Verfasser  auf  den  im 
Jahre  1901  vorherrschenden  oft  heftigen  Xordostwind  zurück,  der  die  Käfer 
während  der  Flugzeit  verweht  habe.     Dafür  spreche  auch  das  isolierte  Auf- 
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treten  der  befallenen  Bcäiune  in  den  im  Jahre  1901  neu  infizierten  Gebiete. 
Während  bis  jetzt  die  Besciiädignnji;en  durch  Bendrociomts  micans  in  Bel- 
gien vorhältnismäßis  gering  waren,  fürchtet  Öeverin  eine  Massenverraehrung 
dieses  Schädlings  sobald  die  gegenwärtig  so  vielfach  zum  Anbau  kommende 
P'ichte  ein  Alter  erreicht  habe,  das  dem  Dendroctonus  micaiif,-  am  meisten 
zusagt,  nämlich  in  ca.  30  Jahren.  Auch  die  Einwanderung  anderer  bis 
jetzt  in  Belgien  fast  unbekannter  Insekten  drohe  als  Folge  des  ausgedehnten 
Fichtenanbaues  so  z.  B.  die  des  Tomicuft  tupogra-phus  L. 

Die  von  Forstmeister  ürff^)  in  Grammentin  angestellten  Versuche  mit 
dem  von  der  Firma  L.  Braune  &  Co.,  Aschersleben  hergestellten  und  unter 
dem  Namen  „Sulfurit"  vertriebenen  Schwefelkohlenstoff  zur  Vertilgung  von 
Engerlingen  waren  von  vollkommenem  Erfolge  begleitet,  wenn  die  Löcher  auf 
der  Kulturfläche  in  einem  Verbände  von  1,0  : 0,5  m  20  cm  tief  und  5  cm  weit 
eingestoßen  und  in  jedes  Loch  120  g  Schwefelkohlenstoff  eingegossen  waren. 
Nach  1 — 2  Wochen  waren  alle  Engerlinge  und  Puppen,  die  beim  Umgraben 
der  Versuchsfläche  gefunden  wurden,  tot.  Den  Pflanzen,  2jährigen  Fichten, 
hatte  das  Mittel  nichts  geschadet.     Die  Kosten  betrugen  10  M  pro  a! 

Eck  stein  2)  stellte  vergleichende  Versuche  über  die  Wirkung  von  11 
verschiedenen  Mitteln  gegen  Wildverbiß  an.  10  dieser  Mittel  waren  Flüssig- 
keiten, das  elfte  der  aus  Blech  hergestellte  Knospenschützer  „Krone".  Die 
Kosten  der  Versuche  wuiden  nicht  in  Vergleich  gezogen,  sondern  nur  die 
schützende  Kraft  gegen  Wildverbiß  und  die  etwaige  direkte  Schädigung  der 
Pflanzen  durch  die  Mittel.  Verfasser  empfiehlt  in  erster  Linie  Steinkohlen- 
teer  wegen  seiner  Billigkeit  überall  da,  wo  sich  das  Wild  noch  nicht  an 
ihn  gewöhnt  hat.  Von  den  übrigen  Mitteln  haben  sich  gut  bewährt:  Hylo- 
servin  von  Ermisch,  Burg;  Schwefelcalcium  der  chemischen  Fabrik  Gries- 
heim a.  Main  Elektron,  das  sich  durch  große  Billigkeit  auszeichnet;  Pomolin 
von  Bröckmann,  Leipzig  und  der  Knospenschützer  „Krone"  der  Firma 
Hörule  &  Gabler,  Zuffenhausen  (Württemberg). 

Simons^)  Versuche  mit  einem  neuen  Schutzmittel  gegen  Wildverbiß 
gaben  ein  befriedigendes  Resultat,  namentlich  auch  bezüglich  des  Kosten- 
punktes. Das  Mittel  ist  ein  geglühter  unverzinkter  Eisendraht,  ca.  15  cm 
lang  und  0,6 — 0,7  mm  stark  (sogenannter  Blumendraht),  der  in  2  lockeren 
und  langgezogenen  Spiralwindungen  in  der  Weise  um  die  Pflanze  gewickelt 
wird,  daß  die  unterste  Windung  sich  wenn  möglich  unter  dem  obersten  Ast- 
quirl befindet  und  über  die  Teiminalknospe  ein  4—5  cm  langes  Drahtstück 
senkrecht  emporragt.  Kosten  pro  Tausend  0,88  M  inkl.  Arbeitslohn  bei 
Frauenarbeit. 

W.  V.  G.^)  berichtet,  daß  ein  kleiner  12—15  Fuß  hoher  Fichtenbestand 
von  0,18  ha  am  Wege  von  Lenzburg  nach  Egliswil  in  der  Schweiz  im 
Winter  1901/02  von  Eichhörnchen  derart  heimgesucht  wurde,  daß  alle  Ter- 
minalknospen und  noch  1—2  Zoll  vom  Holze  des  vorjährigen  Triebes  scharf 


')  Z.  F.  J.  34.  Jahrg.  1902,  S.  742. 
'')  Z.  F.  J.  34.  Jahrg.  1902,  S.  540. 
')  Z.  F.  J.  34.  Jiihig.  1902,  S.  659. 
*)  F.  F.  S.  24.  Jahrg.   1902,  S.  164. 
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nhpi'oljisscn  ^vllr(lon.  Die  Fol^e  war,  daß  die  Gipfeltriebe  meist  abstarben, 
und  der  let/to  (^iiiri  seine  Zweige  aufwärts  bog,  so  daß,  wenn  nicht  die 
iU)erflü.ssigon  Höliontriebe  abgosclinitten  werrlen,  was  kaum  ati.sführbar  ist, 
lauter  Bäuuie  mit  2—4  Gipfeln  ent.stelin,  deren  Nutzwert  dadurch  natürlich 
bedeutend  boointrächtigt  ist.  Die  Eichhörnchen  hat  niemand  gesehen,  woraus 
geschlossen  wird,  daß  es  jedenfalls  einige  wenige  waren. 

Hiilowi)  neigt  der  Ansicht  zu,  daß  die  Frühjahrsfröste  eine  Folge  der  '•''■ühjaiirs- 
niit  fortschreitender  Kultur  Hand  in  Hand  gehenden  Entwaldung  und  der 
Ausbreitung  des  Nadelholzes  auf  Kosten  des  Laubholzes  sei,  denn  wenn  die 
Frühjahrsfrösto  in  alter  Zeit  entsprechend  der  damaligen  rauheren  Witterung 
in  dem  Verhältnis  gestanden  hätten,  wie  jetzt,  so  wären  uns  voniKige  der 
Anpassung   und   natürlichen  Zuchtwahl   nur  frostharte  Holzarten   überliefert. 

Suzuki-)  hat  eine  seit  15  Jahren  an  den  Maulbeerpflanzungen  in  Japan  schminT 
auftretende  Krankheit  studiert,  die  sich  durch  Schrumpfen  der  Blätter  meist 
verbunden  mit  gelber  oder  schmutzig-grüner  Verfärbung  äußert.  Die  Äste 
der  kranken  Pflanzen  sind  gewöhnlich  sehr  dünn  und  tragen  sehr  zahlreiche 
Zweige  und  Blätter.  Die  Krankheit  ist  auf  solche  Pflanzen  beschränkt, 
welche  von  den  Seidenraupenzüchtern  jährlich  geschnitten  werden,  jedoch 
ist  die  Empfänglichkeit  verschieden,  indem  gewisse  Kulturrassen  leichter  er- 
kranken, als  andere,  die  tiefgeschnittenen  mehr  als  die  hochgeschnittenen, 
die  im  Frühjahr  und  im  Herbst  geschnittenen  mehr  als  die  im  Sommer  ge- 
schnittenen, die  künstlich  gedüngten  mehr  als  die  ungedüngten  und  endlich 
ältere  Pflanzen  mehr  als  jüngere. 

Als  Krankheitsursache  stellte  sich  Mangel  an  Stickstoff,  infolge  zu 
starken  Entzuges  von  Reservestoffen  durch  den  Schnitt  während  der  p]nt- 
wicklungsperiode  oder  übermäßiges  Blattabpflücken,  heraus.  Der  Stickstoff- 
mangel bewirkte  seinerseits  eine  Verminderung  dei  chemischen  Aktivität  der 
Zellen.  Die  Pflanzen  erholen  sich,  Avenn  sie  mehrere  Jahre  nicht  geschnitten 
werden. 

Verfasser  stellt  weitere  Veröffentlichungen  über  Vorbeugungs-  und 
Heilmittel  in  Aussicht. 

Mayr'')  hat  die  Tursky sehen  Versuche  (beschrieben  von  H.  Mayr 
in  der  Allg.  Forst-  u.  Jagd -Zeitung  1900)  wiederholt  und  von  neuem  die  ^^^^u 
Bestätigung  gefunden,  daß  der  Schüttepilz  {Lophodermium  Pini  —  Ht/stcn'ni/i 
PnioMri)  an  ins  erste  und  ins  zweite  Jahr  gehenden  Pflanzen  zweifellos 
infektiös  und  parasitär  ist  und  die  Pflanzen  im  ersten  Jahre  nur  in  der  Zeit 
des  Nadelwachstums  Mai  bis  Juli  befällt.  Er  fand  R.  Hartigs  Vermutung, 
daß  die  Sporen  nur  geringe  Flugfähigkeit  besitzen,  bestätigt.  Bodentempe- 
latur,  Verdunstung  und  Frost  spielten  keine  Rolle  bei  der  Ausbreitung  der 
Pilzschütte.  Als  Vertilgungsmittel  wird  Untergraben,  nicht  Ausreißen  der 
Saat,  als  Vorbeugungsmittel  im  Kampe  die  Saat  in  vielen  kleinen  Beeten 
oder  Zerlegen  großer   Beete  in   kleine  Abteilungen    durch  Zwischenpflanzen 
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niedriger  schmaler  Hecken   von  Fichten,   Tannen,  Eiben,  Thujen   empfohlen, 
in  Freisaaten  Übererden  der  Schüttenester  von  September  bis  April. 
Kiipforsaizo  ],^j,^   Ungenannter   V'orfasseri)  gibt   einen   Bericht   über   die  Ergebnisse 

Ki'.fcm-  der  Spritzvorsuche  mit  Kupferpräparaten,  welche  im  Jahre  1900  zur  Be- 
l<ämpfung  der  Kiefernschütte  in  den  bayerischen  Staatswaldungen  in  großem 
Maßstabe  durch  die  königl.  bayerische  Forstverwaltung  eingeleitet  worden 
sind.  In  Anwendung  kamen  im  allgemeinen  nur  Bordelaiser  Brühe  (2  kg 
Kupfervitriol  und  4  kg  Kalk  auf  100  1  Wasser)  und  Kupfersoda.  Vergleichende 
Versuche  mit  Kupfersoda,  Kupferzuckerkalk  und  Kupferklebekalk,  die  in 
einem  Forstamt  angestellt  wurden,  entschieden  zu  Gunsten  der  ersteren. 
Mit  einjährigen  Kiefern  wurden  809  einwandfreie  Versuche  angestellt,  von 
denen  577  auf  Bordelaiser- Brühe  und  232  auf  Kupfersoda  entfallen.  Der 
Erfolg  der  Spritzungen  jeder  Art  war  hier  äußerst  gering.  Ein  Versuch 
spricht  zu  Gunsten  der  Ansicht,  daß  die  Schütte  der  einjährigen  Kiefer 
überhaupt  nicht  infektiös,  sondern  ein  Vertrocknungsprozeß  ohne  Mitwirkung 
von  Pilzen  sei.  Von  zwei-  und  mehrjährigen  Kulturen  wurden  718  Ver- 
suchsflächen bespritzt,  hiervon  525  mit  Bordelaiser -Brühe  und  193  mit 
Kupfersoda.  65  — 70^0  ^^^^  Versuche  lieferten  ein  befriedigendes  Ergebnis 
und  zwar  einerlei,  ob  nur  einmal  oder  wiederholt  gespritzt  worden  war; 
es  genüge  also  in  der  Regel  einmaliges  Spritzen.  Die  Wirkung  des  Spritzens 
hält  nur  für  eine  Vegetationsperiode  vor.  Bordelaiser-Brühe  zeigte  sich  der 
Kupfersoda  entschieden  überlegen,  doch  lag  das  wohl  zum  Teil  daran,  daß 
die  Kupfersoda  nicht  konzentriert  genug  zur  Anwendung  kam.  Als  zweck- 
mäßigste Zeit  ergaben  sich  die  Monate  Juli  und  August.  Als  Schutz  gegen 
Wildverbiß  hat  sich  das  Spritzen  nicht  erwiesen,  wohl  aber  sollen  die  Be- 
schädigungen durch  Pissodes  notatus  nach  dem  Spritzen  selbst  an  solchen 
Orten  abgenommen  haben,  wo  derselbe  früher  sehr  verderblich  auftrat. 

Die  in  Norwegen  vielerorts  in  recht  großem  Umfange  auftretende 
Fichtendürre  wird  von  A.  Barth ''^)  eingehend  erörtert.  Die  genannte 
Krankheitserscheinung  kommt  in  den  Gebirgsgegenden  sowie  in  den  höher 
gelegenen  Teilen  der  Täler  nur  selten^  auf  den  Ebenen,  bezw.  in  den  niederen 
Talzügen  dagegen  öfters  in  verheerendem  Maße  vor.  In  jenen  Gegenden, 
Avo  die  Fichten  nur  lichte  Waldungen  bilden,  zeigen  demgemäß  die  Bäume 
überhaupt  eine  große  individuelle  Selbständigkeit,  bekommen  einen  stark 
verästelten  Stamm  mit  tief  von  unten  nach  oben  zu  stark  verjüngter  Krone, 
sowie  ein  sehr  kräftig  entwickeltes  Wurzelsystem,  wodurch  die  einzelnen 
Individuen  eine  außerordentliche  Sturmfestigkeit  gewinnen.  In  diesen  Ge- 
genden aber,  die  gewöhnlich  mit  dicht  geschlossenen,  schattenreichen  Be- 
ständen gleichalteriger  Fichten  bewachsen  sind,  zeichnen  sich  die  Bäume 
durch  hohe  und  schmächtige,  astlose  Stämme  mit  allerdings  nicht  besonders 
umfangreicher  aber  beinahe  gleichmäßig  dicker  Krone  aus  und  entwickeln 
ein  ganz  kleines  und  zwar  hauptsächlich  aus  feinen  Verästelungen  bestehen- 
des Wurzelsystem.    Hier  haben  die  einzelnen  Bäume  dem  Sturmwind  gegen- 

')  F.  C.  1902,  S.  63. 

^)  Grantörken,  dens  Äarsager  og  Forebyggelse.  Nachtrag  zu  „Tidsskr.  f.  det  uorske 
Laudbrug",  H.  7,  1902  und  zu  „Tidsskr.  f.  Skogbrug",  H.  7  u.  8,  1902,  68  S.  8«. 
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über  gewissermaßen  ihre  Selbständigkeit  eingebüßt;  sie  bilden  einen  Gesamt- 
komplex, dessen  einzelne  Glieder  sich  gegenseitig  schützen,  in  mehreren 
Heziehiingen  voneinander  abhängig,  sowie  überhaupt  gegen  äußere  Störungen 
sehr  empfindlich  sind.  Wird  nun  in  solchen  Heständen  eine  Lichtung  oder 
Ausliauung  vorgenommen,  treten  plötzlich,  durch  reichlichere  Licht-  und 
Luftzufuhr  etc.,  veränderte  Verhältnisse  auf,  so  können  sie  auf  das  Gedeihen 
der  zurückbleibenden  Bäume  störend  einwirken.  Vor  allem  werden  aber 
diese  Bäume  jetzt  den  Sturmwinden  in  bedenklichem  Grade  ausgesetzt; 
auch  wenn  die  Stämme  nicht  gerade  umkippen,  wird  jedenfalls  das  flache 
und  schwache  Wurzelsystem  öfters  losgerissen,  bezw.  die  feinen,  physiologisch 
tätigen  Wurzelfäden  abgerissen,  was  wiederum  zu  dem  früheren  oder  späteren 
Untergang  des  Baumes  führt.  Gerade  diese  geringe  Sturmfestigkeit 
der  einzelnen  ßäimio  in  den  dichtgeschlossenen  Beständen  ist  nun  als  die 
l»('i  woitom  hauptsächlichste  Ursache  der  Fichtendürre  anzusehen  und  zw«ir 
nicht  nur,  obgleich  vorwiegend,  in  Ürtlichkeiten,  wo  eine  Lichtung  statt- 
gefunden hat,  sondern  auch  in  ganz  unberührten  Beständen,  weil  sogar  die 
anscheinend  am  meisten  geschützten  Partien  von  heftigen  Stoßwinden  ge- 
troffen werden  können.  Auch  die  Angriffe  einiger  Pilze,  wie  Trametes 
radiciprrfki,  Pol/jporns  annosus  und  Acjancus  melleus  können  nicht  selten 
Fichtendürre  bewirken.  Namentlich  der  zuletzt  genannte  Pilz  hat  in  der 
Tat  vielfach  ein  plötzliches  Verdorren  einzelner  Bäume,  ja  sogar  ganzer 
Gruppen  von  Fichten  verursacht.  Dagegen  stellt  Verfasser  in  überzeugender 
Weise  die  F'ähigkeit  des  Borkenkäfers  Tomicus  typographiis  durch  seine 
Angriffe  Fechtend ürre  hervorzurufen,  vollkommen  in  Abrede;  er  ist  sogar 
geneigt,  die  vielfach  behauptete  Schädlichkeit  des  genannten  Käfers  gänzlich 
zu  bezweifeln.  —  Schließlich  gibt  Verfasser  ausführliche  Maßregeln  zum 
Vorbeugen  der  Fichtendürre  an,  nach  denen  unsere  Bestrebungen  vor  allem 
(laiauf  hin  gerichtet  werden  müssen,  große  zusammenhängende,  gleichalterige, 
durch  und  durch  gleichartige  Bestandsformen,  die  als  wahre  Herde  der 
Fichtendürre  zu  betrachten  sind  und  sich  ja  auch  zur  Genüge  in  mehreren 
anderen  Hinsichten  als  für  das  Gedeihen  eines  so  empfindlichen  Baumes 
wie  die  Fichte  unzweckmäßig  erwiesen  haben,  zu  vermeiden.     (Reuter.) 

Fs  hat  sich  zwar  mehrfach  gezeigt,  daß  die  Entfernung  der  Waldstreu 
ein  wirksames  Mittel  zur  Vertilgung  der  als  Puppen  in  der  Streu  über- 
winternden schädlichen  Forstinsekten  ist;  jedoch  stehen  diesem  Vorteil  der 
Maßnahme  so  schwerwiegende  Nachteile  gegenüber,  daß  sie  nicht  allgemein 
empfohlen  werden  kann.  Eckstein M  schlägt  daher  ein  Verfahren  vor, 
das  den  Nutzen  des  Streurechens  hat  und  den  Schaden  desselben  ver- 
meidet. Es  basiert  auf  der  Überlegung,  daß  die  auf  dem  Waldboden  frei- 
gelegten Puppen  durch  den  austrocknenden  Sonnenschein  und  Wind, 
durch  Pilzinfektion  und  durch  insektenfressende  Säuger  und  \ö^q\  ver- 
nichtet werden  und  andrerseits  alle  in  den  auf  Haufen  geschichteten 
Bodenüberzug  eingebetteten  Puppen  zu  Grunde  gehen  durch  Vertrocknen, 
Ersticken,    Verfaulen    etc.      Diese    Bedingungen   sind    gegeben,   wenn   man 
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die  Streu  in  Haufen  2  m  breit,  1 — 1,5  m  hoch  zusammenrecht,  allenfalls  noch 
mit  UDgelöschtem  Kalk  durchsetzt  und  mit  Erde  überdeckt.  Die  Haufen 
werden  dann  später,  nachdem  sie  ihren  Zweck  erfüllt,  mit  geringen  Kosten 
wieder  ausgebreitet.  Die  in  Betracht  kommenden  Schädlinge  sind:  Lasio- 
campn  pini,  Sphinx  pinastri,  Trachea  piniperda^  Fidonia  piniaria,  Lophyrus 
pini,  Lyda  pratensis,  erythrocephala  und  hypotropliica ,  Nematns  abietum 
und  erichsoni.  Nur  der  zuerst  genannte  Kiefernspinner,  der  als  Raupe  im 
Boden  überwintert,  um  im  Frühjahr  nochmals  die  Bäume  zu  besteigen,  wird 
besser  durch  Leimen  bekämpft. 

Da  man  Schwefelkohlenstoffzusatz  zum  Waldboden  zur  Vertilgung  der 
in  demselben  enthaltenen  forstlichen  Schädlinge  vorgeschlagen  hat,  so  prüfte 
Bokorny,!)  ob  die  forstlichen  Kulturpflanzen  dieses  Gift  wohl  vertragen 
würden.  Yersuche  mit  Keimpflanzen  verschiedener  forstlich  wichtiger  Holz- 
gewächse ergaben,  daß  dieselben  durch  Schwefelkohlenstoff  sämtlich  mehr 
oder  weniger  geschädigt  und  zum  Teil  in  kurzer  Zeit  getötet  wurden. 
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—  Bl.      1.  Jahrg.      1902.     S.  44.  45.     (Russisch.)   —  llylotmpes  bajulus  L. 
kietler,    J.  J.,    Lcs   Chermes   ce'cido^ines   sur  les   Conißres   dans    le  Nord  de  V Europe. 

—  Ma.     Bd.  1.     1902.     S.  30—33. 

hing,  G.   B.,    The  Maple   cottony  Phenacoccus.   —   C.  E.      Bd.   34.      1902.     S.   211. 

*hlebahn,  H.,  Kidturversuche  mit  Rostpilzen,  10.  Bericht  1901.  —  Z.  f.  Pfl. 
Bd.  12.     1902.     S.  17  und  182. 

*  —  —  Die  Peiithecienform  der  Phleospora  Ulmi  und  des  Gloeosporium  nei-vi- 
sequum.  —  Z.  f.  Pfl.     Bd.  12.     1902.     S.  257.  258 

Kongl.  Domänstytelsens  skrijvelse  tili  Kongl.  Majt.  anagende  nunnans  bekämpande 
under  ar  igo2.  —  U.  12.  1902.  S.  57 — 61.  —  Bemerkungen  über  den 
Kampf  gegen  die  Nonne  in  Schweden.     (R.) 

kostka,  J.  B.,  Mäuseschaden  in  Waldkultiu-en.  —  Österreichische  Forst-  und  Jagd- 
zeitung.    20.  Jahrg.      1902.     S.  228.  229.     4  Abb. 

Lanz,  Wie  hat  sich  der  Knospenschützer  „Krone"  als  Schutzmittel  gegen  den  Wild- 
verbiß im  Grolibetriebe  bewährt?  —  A.  F.  J.  Jahrg.  1902.  S.  290.  —  Es 
kamen  im  vergangenen  Jahr  ca.  5  Millionen  Stück  zur  Verwendung  und  der 
Erfolg  war  im  Ganzen  ein  guter.  Einige  Bemängelungen  der  Versuchsansteller 
werden  widerlegt  und  ein  neuer  Knospenscliützer  „Wickel"  (zu  beziehen  von 
Carl  Gabler  in  Zuffenhausen,  Württemberg)  für  Laubholz  beschrieben. 

Laspeyres,  Waldbeschädigungen  durch  Brände,  Stürme,  Schnee-,  Eis-  und  Duftbruch 
in  den  preußischen  Staatsforsten  im  Jahre  1901.  —  Z.  F.  J.  34.  Jahrg. 
1902.     S.  309-815. 

Lindroth,  J.  J.,  Käpy-ruosteesta.  —  Luonnon  Ystävä.    Bd.  6.    S.  213 — 218.    7  Abb. 
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Helsingfors  1902.  —  Aecidiinn  strohilimim  und  Ae.  conorum  piceae.  —  Gemein- 
verständlicli.     (R.) 

Ludwig,  F.,  Bemerkungen  zu  Dr.  W.  Holtz'  Arbeit  über  Baumflüsse.  —  C.  P.  11. 
Bd.  7.  1901.  S.  599.  —  Eine  kurze  Notiz,  in  welcher  darauf  hingewiesen 
wird,  daß  Holtz  nicht  berechtigt  ist,  aus  dem  Fehlen  des  Leuconostoc  Lagei- 
heimii,  Saccharomyces  Lndivigü,  Endoinvces  Magmisit,  londa  moniloides^  Micro- 
cocriis  dendroporfhos  in  den  von  ihm  untersuchten  Schleimflüssen  die  Mit- 
wirkung genannter  Pilze  bei  der  Bildung  von  Sclüeimflüssen  überhaupt  zu 
bestreiten. 

*Mardial,  E.,  La  romUe  de  re'picca.    —   B.  F.   B.      1902.      S.   33B. 

Massce,  C,  Larch  and  Spruce  Fir  Canker.  —  J.  B.  A.  Bd.  9.  1902.  S.  176 
bis   188. 

*May,  Schutz  der  Fichtenpflauzeu  gegen  Hvlobius  abietis.  —  Z.  F.  J.  34.  Jahrg. 
1902.     S.   112.   113. 

*Mayr,  H.,  Ist  der  Schüttepilz  [Lophodermhwi  Pinasüi)  ein  Parasit?  —  F.  C. 
24.  Jahrg.     1902.     S.  473-479.     1   Tafel. 

Meves,  J.,  U tider sökningar  angaende  mmnans  [Lymanhia  vwnacha  L.)  pörekomst  vid 
Fiholm.  —  Entomologisk  Tidskrift.  Bd.  23.  Stockholm  1902.  S.  238  bis 
240.     (R.) 

Micke,  Einwirkung  des  Fraßes  von  Lophyms  pini  auf  den  Zuwachs  der  Kiefer.  — 
Z.  F.  J.  34.  Jahrg.  1902.  S.  725.  —  Verfasser  beschreibt  den  Verlauf 
eines  Fraßes  von  Lophyms  pini  in  der  k.  preuß.  Oberförsterei  Biesenthal  und 
teilt  die  Ergebnisse  genauer  Untersuchungen  über  den  Zuwachsverlust  infolge 
des  Fraßes  mit. 

Myhrvold,  Om  FurHSpinderen  (Bomhyx  pim,  Gastropacha  pini).  —  Tidsskrift  for 
Skogbrug.     10.  Jahrg.     Kristiania  1902.     S.  320-333.     1  färb.  Tafel.     (R.) 

Noel,  P.,  Un  ennemi  des  Pins  (Lasiocampa  pini).  —  Le  Naturaliste.  Bd.  24. 
2.  Reihe.     1902.     S.   177.  178. 

—  ■ —  Encore    tme  nouvelle  maladie    du    diene    en   Notmandie.      Le    diene  Ponillard. 

—  Naturaliste.     1902.     S.   129.  130. 

—  —   La  ce'cidomyie  du  hctre  {Hornioniyia  fagi)  —  Naturaliste.      1902.     No.  365. 

S.  118. 

Pfizenmayer,  Beschädigungen  von  Fichtenpflanzen  durch  Pestalozzia  LLartigii.  — 
A.  F.  J.  Jahrg.  1902.  S.  38.  —  Ein  Bericht  über  ein  starkes  Auftreten  dieses 
Schmarotzers.  Die  Infektion  erfolge  an  der  Einschnürimgsstelle,  also  nicht  im 
Boden.     Spritzen  mit  Kupfersoda  half  nicht. 

Potter,  M.  C.>  On  a  canker  of  /he  oak  (Qnercus  Robur.)  —  Transactions  of  the 
English  Arboricultural  Soeietj^  1901/1902.  S.  105.  4  Abb.  —  Die  Eichen 
Nordenglands  leiden  häufig  unter  einem  Krebs,  der  auf  der  Ansatzstelle  toter 
Zweige  in  das  lebende  Holz  eindringt  und  eine  bräunliche  Verfärbung  der 
Markstrahlen  hervorruft.  Auf  sterilisiertem  Eichenholz  entwickeln  die  auf- 
gesäten Sporen  ein  Mycelium.  Der  Pilz  ist  angeblich  neu:  Stereum  qnercinum. 
Eigenschaften:  in  kleinen  unregelmäßig  geformten,  konkaven,  blaßgrauen  oder 
braunen,  geschichteten  an  den  Rändern  etwas  aufgebogenen  Flecken  in  den 
Rindensprüngen  auftretend ;  Basidien  glatt,  Sporen  elliptisch,  mit  abgestumpftem 
Ende;  8,4  X  4,3  /t. 

Rivicre,  Ch.,  La  tignuola  dei  platani.  —  Bulletin  de  la  Societe  Nationale  d'Agri- 
culture  de  France.      1902.     S.  697. 

*Rörlg,  C,  Beobachtungen  über  den  Kiefern prozessionsspiuner  in  West-  und  Ost- 
preußen. —   F.  C.     24.  Jahrg.     1902.     S.   186— 195. 

Rostrup,  E.,  Sygdom  hos  forskellige  Lraeer.,  foraarsaget  of  Myxosporium.  —  Tidskrift 
for  Skovbrug.     1901. 

*Rothe,  D.  B.,  Die  Bekämpfung  des  KiefernsiJauners.  —  N.  F.  B.  2.  Jahrg. 
1902.     No.  51.  52. 

Sachsenrüder,    Ein  alter  Praktiker  über  die  Kiefernschütte.  —  F.  C.     24.  Jahrg. 
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1902.    S.  313  —  316.  —  Verfasser  glaubt  die  Ansicht  des  jireuß.  Oberförsters 

von  Alemann,  die  derselbe  in  einer  Broschüre:  „l'ber  Fonstkulturweson"  3.  Aufl. 

1884,     Loi|)zig,  ausges])rochen   hat  und    dahin  geht,    daß  Kiefernzapfensaaten 

gegen  Schütte  widerstandsfähiger  seien  als  aus  geklengten  Samen  entstandene 

Kulttn-on,  in   Erinnerung  bringen  zu  sollen. 
Stinizelnis.    II.,    I'm   noisk  sttulie  öfvcr  granlorknn.   —   Arsskrift    fran  Föreningen    für 

skogsvard  i  Norrland  ar  1902.     Stockholm    1903.     S.   70—96.     (R.) 
Sclierres,  A.,  l)ber  das  Vorkommen  der  Lindcn-Blattwespe  (Seiandria  aiiniilipes  Kl.) 

—    Pr.  0.      7.  Jahrg.      1902.      S.   114.   115.    —    Kurze,   nichts   Neues   ent- 
haltende Notiz. 
*  Schmidt,  Abwehr  schädlicher  For.stinsekten.   —  F.  C.     24.  Jahrg.    1902.    S.  257 

bis   2(J5. 
Schreiner,  Ja.  Th.,  Zwei  Taniicnbauinkäfer  und  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.   —    Bl. 

1.  .bihig.      1902.     S.  33   -38.      1   Abb.     (Russisch.) 
\oii   Schreilk,    II.,    T//c  Dccav    of  Umher  and  Melhods  of  Prevcnting    it.   —    Bidletin 

No.   14  des  B.  PI.      1902.     96  S.     17  Tafeln. 
_    _    Fungous    Diseases    of  Forest    Trees.    —    Y.   D.  A.       1900.      S.    199  —  210. 

5  Tafeln. 
Schügen,  \V.  M.,    Skogmarkeii    i  Elvenitn  1812 — 1816  og  igo2.   —  Elverum   1902.   — 

Lasiocampa  pini.      (R.) 

—  —  Furitspiitderens  herjinger  iär.   —   Norsk  Landmandsblad.    21.  Jahrg.    No.  48. 

Kristiania   1902.    S.  577  —  582.     5  Abb.  —   Lasiocatnpa  piiii.    Verheerungen 
in  Norwegen  im  Jahre  1902.     (R.) 

Schultz,   Düngung   der  Kiefernsaatkänipe   mit  Humus   und  Thomasschlacko   zur  Er- 
ziehung   kräftiger    einjähriger    Pflanzen.    —    Z.  F.  J. 
S.  296.   297. 

Severiu,  G.,  Le  genre  Myclophilus.  —  Brüssel.      1902.     12  S. 
//.  piniperda. 

—  —   Les  ravages   de  ceitaines  chenilles   en  igoi.   —   Bulletin 

foresticre  de  Belgirpie.     1902.     S.   9—21. 

*—    —    Linvasion   de  V Ihle'sine  gc'mite.   —   B.  F.   B.      1902. 

* Lc  genre  Lophyriis  {Latreüle).   —    B.   F.   B.      1902. 

* /^-  genre  llylobius  (Schönherr).   —    B.   F.    B.      1902. 

* Le  genre  P'issodes  (Germai).    —    B.   F.   B.      1902.      S.    775. 

*Sioiou,  Schutz  der  Nadelholzpflanzen  gegen  Wildverbiß  durch  Umwicklung  des 
Spitztriebes  mit  Draht.  —  Z.  F.  J.     34.  Jahrg.      1902.     S.  059. 

Simpson,  J.,  The  disease  of  Larch  {Lari.v).  —  G.  Chr.  Bd.  31.  1902.  S.  238. 
239.  256.  257. 

Snilth,  R.  G.,  A  gum  {Lcvan)  bacterium  from  a  saccharine  exudate  of  Eucalyptus 
Stuartiana.  —  C.  P.  IL  Bd.  9.  1902.  S.  807.  —  Bacterium  eucalypti 
n.  sp.  Vorläufig  fehlt  noch  der  Nachweis,  ob  dieses  Bakterium  den  Gummi- 
fluß der  Eucalyptusbäume  hervorruft  oder  ihn  etwa  nur  begleitet. 

Stone,  G.  E.  und  Smith,  R.  E.,  The  dying  of  cut-leared  birches.  —  14.  .Jahresbericht 
der  llatch  Experiment  Station  1902.  S.  58.  59.  —  Es  wird  vermutet, 
dal5  anhaltende  Sommerdürre  der  Grund  war,  weshalb  die  Birken  vielfach 
eingingen  oder  im  darauffolgenden  .fahre  von  „Bohrern"  befallen  waren. 

Subatschewski,  \Y.,  Der  Fichtenschwamm  und  der  Blasenrost.  —  Bl.  1.  Jahrg. 
19U2.  S.  84—87.  2  Abb.  (Russisch.)  —  Trametes  Pint,  Pertdermium  Pini 
coriicola. 

Suzeir,  P.,  Maladies  les  plus  importantcs  des  arbres  et  arbtisseau.x  causc'cs  par  des 
Champignons  parasites  dans  l' Oural.  —  Bidl.  Soc.  oural.  Amateurs  sc.  nat. 
T.  22.'     1902.     S.  5  —  15. 

*  Suzuki,  U.,  Chemische  und  physiologische  Studien  über  die  Schrumpfkrankheit  des 
Maulbeerbaumes,  eine  in  Japan  sehr  weit  verbreitete  Krankheit.  —  Z.  f.  Pfl. 
Bd.  12.     1902.     S.  203—226.  258—278. 
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Tiemann,  Platten]iflaiizTing  als  vorbengondes  Mittel  gegen  die  Beschädigungen  der 
Fiehtenbeständc  durch  das  Schälen  des  Rotwildes.  —  A.  F.  J.  Jahrg.  1902. 
S.  4U7.  —  Verfasser  empfiehlt  seine  sogenannte  Plattenpflanzung  d.  i.  Ver- 
band von  je  5  Pflanzen  in  Kreuzform  mit  ]  5  cm  Abstand  und  2  m  Entfernung 
dei-  Kreuze  von  Mitte  zu  Mitte,  weil  dabei  mindesti-ns  die  Mittelpflanze 
durch  die  4  änßei-en  vor  dem  Wilde  geschützt  würde. 

*voii  Tubenf,  C,  Das  Triebsterben  der  Weiden.  —  A.  K.  G.  Bd.  2.  1902.  S.  567 
bis  570. 

—  Infektionsversuche  mit  Urcdineen    der  Weißtanne.     (Vorläufige  Mitteilung), 

_  C.  P.  11.     Bd.  9.     1902.     S.  241. 

—  —  Die  Verbreitmig  des  Weymouthskiefernblascnrostes.  —  Bericht  der  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Forstvereins.     Berlin.     1902.     S.   170  — 180. 

*Urff,  Engerling-Vertilgung.   —  Z.  F.  J.     34.  Jahrg.      1902.     S.   742. 

*Vogl,  J..  Zur  Nonnenfrage.  —  F.  J.  Z.     20.  Jahrg.     No.   9.   14.   19. 

Weiss,  Die  Kiefernschütte  und  ihre  Behandlung.  —  F.  L.  Z.  Jahrg.  1902. 
S.  177.  178. 

*?  ?  Zur  Bekämpfung  der  Kiefernschütte.  —  F.  C.  24.  Jahrg.  1902.  S.  G3 
bis  74, 

?  ?  Waldscbaden  durch  Lawinensturz  im  Grimselgebiet.  —  Seh.  Z.  F.  53.  Jahrg. 
1902.     S.  226. 

?  ?  luintspinderen  og  dens  Heijinger  i  Elveriim  jgo2.  —  Tidsskrift  for  Skogbrug 
10.  Jahrg.    Kristiania  1902.    S.  303.   304.     1  Abb.  —  Lasiocnmpa  pini.    (R.) 

12.  Krankheiten  der  tropischen  Nutzgewächse. 

(1.  Banane,  2.  Baumwollenstaude,  3.  Zuckerrohr,  4.  Pfefferstaude,  5.  Vanillen strauch,  6. 
Sorghumhirse.  7.  Ananas,  8.  Kokospalme,  9.  Kaffeebaum,  10.  Kakaobaum,  11.  Paragummibaum, 
12.  Manihot,  18.  Eeis,  14.  Theestraueh,  15.  Röhrencassie,  16.  Ramie,  17.  Batate,  18.  Ingwer.) 

Zimmermann  sammelte,  Hennings^)  bestimmte  nachstehende  Pilze 
auf  javanischen  Nutzpflanzen.  TJredo  Cedrelae  n.  sp.  auf  Cedrela  sp.,  U. 
clerodendricola  n.  sp.,  U.  moricola  n.  sp.  auf  Monis  mdica^  U.  Cinchonae  n.  sp. 
auf  Ciiwhona  spec,  Äecidium  moricola  7i.  sp.  auf  Mortis  mdica,  Perisjjorium 
Myristicae  n.  sp.  auf  Myristica,  Srynesia  coccoidea  n.  sp.  auf  Bambusa  spec, 
Nectria  vanillicola  ?i.  sp.  auf  Vanilla  aromatica,  Hypocrella  Zimmer- 
mnnniana  n.  sp.  auf  Zingiberacee.,  Zimmer mannieUa  b'ispora  n.  sp.  auf 
Manyifera  indica.  Phyllachora  7mmUa  n.  sp.  auf  Hibiscus  spec,  Lophiella 
Bambiisae  n.  sp.  auf  Bambusa,  Briyantiella  pallida  n.  sp.  auf  Hibisciis, 
Orbilia  Myristicae  n.  sp.  auf  Myristica  fragrans,  Phyllosticta  Palaquii  n.  sp. 
auf  Palaquium  oblongifolium,  Ph.  Piperis  n.  sp.  auf  Piper  nigram,  Ph. 
Vanillae  n.  sp.  auf  Vanilla  aromatica,  Aschersonia  Coffeae  n.  sp.  auf  Coff'ea 
liberica.,  A.  pediculoides  auf  Jambosa  vulgaris.,  A.  lecanioides  auf  Mangifera 
iudica,  A.  pJithiurioides  n.  .sj).  auf  Lcpidadetda  Wightiana,  A.  sclcrotioides 
auf  Castilloa  elastica,  Discomycopsella  Bambusae  n.  sp.  auf  Bambusa.,  Diplo- 
peltis  Zimmermanniana  n.  sp.  auf  Castilloa  elastica,  Amerosporium  Vanillae 
n.  sp.  auf  Vanilla  aromatica,  Oloeosporium  Ptychospermatis  n.  sp.  auf 
Ptychosperma,  Colletotrichum  Camelliae  Mass.  auf  Thea  chinensis,  Stilbella 
Heveae  auf  Hevea  brasiliensis,  Didymostilbe  Coffeae  auf  Coffea  arabica.,  Di- 
dymoboiryopsis  parasitica  n.  sp.  auf  Durio  zibetkinus. 


1)  H.  Bd.  41,  1902,  S.  140—149. 
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Reife  Bananenfrüchto  lassen,  wie  Dolacroix ')  mitteilt,  auf  flem  Epicarp 
sehr  liäufig  mattscliwaizo  mit  fleischroten  Kürperchen:  Pykniden  und  Sporen 
von  Gloros/toritiui  Musanun  erkennen.  Das  darunterliegende  Gewebe  wird 
erst  blei(tlij;olb,  dann  schwarzbraun  infolf^e  des  sich  in  ihm  befindlichen 
hyalinen,  schlanken,  wenij^  zerteilten  Myccles.  Vielfacii  tritt  Gloeos/jori/ni/ 
Musanini  als  Saprophyt,  f^elegentlich  aber  auch  als  Wundparasit  auf. 

('rrcos/iont  Mnsac  sp.  ;/.,  welchen  Zi  ni  nie r  mann -)  auf  M/t.sf/  .sapic/i- 
tiiun  beobachtete,  findet  sich  auf  dunkel  umrandeten,  meist  in  der  Richtung 
senkrecht  zum  Hauptnerv  etwas  gestreckten  Blattflecken  vor.  Seine  hell 
graubraunen  Konidienträger  brechen  auf  der  Oberseite,  selten  auch  auf  der 
Unterseite  aus  den  Spaltöffnungen  hervor.  Konidien  gleichfalls  hell  grau- 
braun, meist  etwas  gebogen,  5 — G  zellig,  60—80   X   4  /<. 

An  Blättern  von  Gosfi/jp'unn  herbaceum^  welche  aus  Ostafrika  stammten, 
fand  Hennings-')  Uredo  Goasiipii  Lagerh.  und  ein  unbestimmbares  Cap- 
nodium.  auf  ziemlich  reifen  Kapseln:  Diplodia  (jo.ssijpina  Cookc. 

Ägyptische  Baumwolle  leidet  unter  einer  Krankheit,  welche  Delacroix^) 
als  chancre  da  colld  (Krebs  des  Wurzelhalses)  bezeichnet  und  dem  von 
¥j.  Smith  eingehend  untersuchten  Filze  Ncocosnwapora  rasivfecta  zuschreibt. 
Als  Hauptträger  der  Krankheit  sind  die  Chlamydosporen,  welche  sich  sehr 
lauge  im  Boden  lebensfähig  erhalten,  anzusehen.  Es  wird  vermutet  daß  die 
Erkrankung  der  Nelken  in  Südfrankreich,  welche  Delacroix  bei  früherer 
(iclegenheit  näher  beschrieben  hat,  von  dem  gleichen  Pilze  veranlaßt  wird. 
Wechselweise  Infektionsversuche  liegen  aber  noch  nicht  vor.  Dort,  wo  der 
Wurzelhalskrebs  der  Baumwollstauden  noch  keine  größere  Ausbreitung  er- 
huigt  hat,  empfiehlt  sich  umgehendes  Ausreißen  und  Verbrennen  der  er- 
krankten Pflanzen  und  Verbrennen  derselben  an  Ort  und  Stelle.  Es  hat 
danach  eine  Desinfektion  des  Bodens  mit  Formol,  etwa  50  g  auf  den  Qua- 
dratmeter verteilt,  auf  vier  20 — 25  cm  tiefe  Löcher  unter  Zuhilfenahme  des 
Spritzpfahles  stattzufinden.  An  einer  anderen  Stelle  empfiehlt  Delacroix^) 
auch  noch,  das  befallene  Areal  mit  einem  Graben  von  einer  die  tiefgehendsten 
Wurzeln  der  Baumwollstaude  noch  übertreffenden  Tiefe  zu  umziehen  und 
dasselbe,  unter  beständiger  Entfernung  der  Unkräuter,  einige  Zeit  brach 
liegen  zu  lassen. 

Der  beschriebene  Fall  ist  deshalb  besonders  von  Belang,  weil  er  die 
Annahme  von  Orton,  daß  die  ägyptischen  Baumwollsorten  der  Krankheit 
widerstehen,  umstößt.  Um  so  notwendiger  erscheint  die  Züchtung  wider- 
standsfähiger Rassen.  Solange  als  solche  an  Ort  und  Stelle  sich  nicht  haben 
gewinnen  lassen,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  Samen  aus  Gegenden  zu 
beziehen,  welche  frei  von  der  Krankheit  sind. 

Von  einer  Beschädigung  der  Bananen  in  der  Umgebung  von  Ale- 
xandrien  (Ägypten)  durch  Nematoden,  machte  Preyer*')  Mitteilung.     Die 

')  B.  m.  Fr.  Bd.  18,  1902,  S.  285-287. 

■-)  C.  P.  II.  Bd.  8,  1902,  S.  219. 

')  Tr.  Bd.  6,  1902,  S.  312. 

*)  J.  a.  tr.  2.  Jahrg.  1902,  S.  231-233. 

°)  L'Agricultuie  des  Pays  chauds. 

6)  Tr.  Bd.  6,  1902.  S.  240-242. 
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Krankheitsersclieiming  beginnt  mit  dem  Absterben  der  Blattspitzen  und  des 
jüngsten  Herzblattes,  welches  faul  wird  und  seinen  Fäulniserreger  bis  tief 
in  den  Stamm  hinein  Aveiter  gibt.  Letzterer  stirbt  zwar  nicht,  aber  er  ver- 
krüppelt und  wird  untauglich  zur  Fruchterzeugung.  An  Stelle  der  großen, 
weit  ausgebreiteten  Blätter  werden  zahlreiche,  dicht  gedrängt  stehende  und 
unvollkommene  kleine  gebildet.  Auf  dem  Längsschnitt  durch  einen  er- 
krankten Stamm  erscheint  das  Herzblatt  bis  tief  in  das  Innere  hinein  ver- 
fault; die  umgebenden  Schichten  sind  hell  und  anscheinend  unversehrt,  bis 
auf  die  vierte  und  fünfte  Biattscheide  von  außen  gezählt,  welche  dunkelbraun 
gefärbt  und  mit  brauner,  fauliger  Flüssigkeit  getränkt  ist.  Am  untersten 
festen  Teil  des  Stammes  und  am  durchschnittenen  Wurzelstock  nichts 
Krankhaftes.  An  den  Haarwurzeln  aber  deutliche,  nicht  sonderlich  große, 
knollenartige,  meist  von  einer  harzartigen  Ausscheidung  begleitete  Ver- 
dickungen. In  den  Anschwellungen  fanden  sich  „relativ  große  Eiersäcke 
von  Nematoden"  vor.  „Die  Nematoden  selbst  sind  langgestreckt  walzen- 
förmig, am  Mundende  schwach  sich  verjüngend  und  stumpf  endigend,  am 
anderen  Ende  dagegen  in  eine  feine  Spitze  auslaufend.  Die  Spitze  ist  durch 
Verdickung  der  Oberhaut  verstärkt.  Die  Gesamtlänge  beträgt  0,57  mm, 
die  größte  Dicke  0,014  mm.''  Im  übrigen  soll  das  Älchen  dem  als  Kaffee- 
schädiger in  Java  bekannten  Tylenchus  acutocaudatus  Zu.  überaus  gleichen 
Das  Vorkommen  der  Nematode  erstreckt  sich  nicht  bloß  auf  die  Wurzeln, 
sie  wird  auch  in  den  verfaulenden  Herzblättern  angetroffen.  Über  die  Be- 
kämpfung des  Schädigers  ist  noch  nichts  bekannt. 

Offenbar  die  nämliche  Krankheitserscheinung  hat  auch  Delacroixi) 
unter  den  Händen  gehabt.  Er  beschreibt  sie  wie  folgt.  Die  Erkrankung 
der  Bananen  machte  sich  (1901)  im  Monat  März  zuerst  an  dem  eigen- 
tümlichen Aufbau  der  Blätter  bemerkbar.  Das  erste  Blatt  erreicht  etwa  zwei 
Drittel  seiner  normalen  Länge,  der  Stiel  vermag  nicht  aus  dem  Herzen  der 
Pflanze  hervorzutreten.  Bei  den  nachfolgenden  8 — 10  Blättern  machen  sich 
unter  stetig  gesteigerter  Reduktion  derselben  ganz  ähnliche  Erscheinungen 
bemerkbar.  Die  Blattfläche  ist  leicht  gebuckelt  oder  gekräuselt.  Im  weiteren 
Verlaufe  kommen  nur  schwache,  bleiclifarbene  Herzblätter  zur  Ausbildung 
und  gleichzeitig  tritt  Fäulnis  ein.  Ältere  Pflanzen  gelangen  zwar  zuweilen 
noch  zur  Bildung  von  Früchten.  Dieselben  sind  aber  geringer  Qualität.  Am 
stärksten  befallen  erweist  sich  Musa  Cavendishi.  Bodenbeschaffenheit  und 
Art  des  Düngers  äußerten  keinerlei  ersichtlichen  Einfluß  auf  die  Krankheit, 
welche  gCvvöhnlich  im  Verlauf  von  drei  bis  4  Monaten  den  Bananenbaum 
vernichtet. 

Delacroix  hält  Heterodera  radicicola  für  den  Erreger  und  empfiehlt 
dementsprechend  neben  der  Entfernung  der  befallenen  Pflanzen  und  Ver- 
brennung die  Desinfektion  des  Bodens  mit  1500-  -2000  kg  Schwefelkohlen- 
stoff pro  Hektar  =  15 — 20  Spritzpfahlinjektionen  von  je  10  g  auf  1  qm. 
Krankheitsherde  von  geringerer  Ausdehnung  sind  mit  einem  60  cm  tiefen 
Graben  zu  umgeben.    Die  ausgehobene  Erde  ist  in  den  Herd  hineinzuwerfen. 


0  Sonderabdnick  aus  L'Agriculture  des  Pays  chauds,  S.  1—7. 
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An  Stelle  der  Bananen  muß  für  mindestens  4  —  5  Jahre  Getreide  anp^ebaut 
werden.  Als  Maßnahmen  vorbeugender  Natur  sind  das  rechtzeitige  Aus- 
reißen kränkelnder  Bananen  mit  dem  vollständigen  Wurzelsystem  und  so- 
fortige Verbrennung,  sowie  die  Anwendung  kleiner  Schwefelkohlenstoff  dosen 
—  'M)  g  auf  den  Quadratmeter  —  in  Betracht  zu  ziehen.  Als  unerläßliches 
Besscrungsmittel  bezeichnet  Delacroix  schließlich  noch  die  regelmäßige 
Düngung  mit  Chilisalpeter,  von  welchem  bei  Beginn  des  lebhafteren  Wachs- 
tums der  Pflanze  etwa  200  kg  pro  Hektar  anzuwenden  sind. 

An  deutsch -ostafrikanischen  Baumwollstauden  i)  wurden  folgende 
Schädiger  vorgefunden:  Systaies  polUnosns  Gerst.  auf  der  Außenseite  ge- 
sunder Kapseln,  drei  unbestimmte  Tineidenarten  und  eine  Schildlaus,  ver- 
mutlich aus  der  Gattung  Eriscoccns. 

Die  Unkräuter  der  Zuckerrohrpflanzungen  machte  Blekkink-)  zum 
Gegenstand  einer  Studie.  Nach  einer  allgemeinen,  sich  mit  der  Art  der 
Unkräuter  (Wurzel,  Samen)  und  ihrer  Verbreitungsweise  (Wind,  Wasser, 
Tiere)  beschäftigenden  Einleitung  berührt  der  Verfasser  die  Beziehungen 
zwischen  der  Bodenart  und  den  auf  ihnen  heimischen  Unkräutern.  In  Java 
sind  zu  finden  auf 

mittelschweren  Böden  leichten  Böden 

Amarantaceen  Cyperaceen 

Convoivulaceen  Solanaceen 

Euphorbiaceen  Gräser 

Portulacaceen 
Wildes  Zuckerrohr  kann  schädlich  werden  durch  die  Übertragung  von  Ustilago 
sacchano»  auf  angebautes  Rohr.  Scirpophcuja  intacta  benutzt  Unkraut- 
pflanzen für  seine  Eiablagen.  Die  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Ver- 
tilgung bieten  nichts  Neues.  Zum  Schluß  beschreibt  Blekkink  folgende 
Unkräuter:  Gi/ruindropsts  pentaphylla,  Portukica  olemcea,  Cassia  Tora,  Aye- 
mtiotf  conyxoides,  Heliotroplum  iiidicum,  Physalis  anyiilata,  Ipomaea  spec. 
(1(0.^  Amarantits  oleraceus  und  spinosus^  Euphorbia  pillulosa,  Phyllanthus 
Urinnria,  Cyperus  tuberosus,  Polytrias  praemosa,  Panicum  colonum,  Cy- 
uodon  dnctylon^  Eleusiuc  i)idif'a. 

Über  die  Gummöse  des  Zuckerrohres  und  das  nach  Cobb  den  Erreger 
desselben  bildenden  Bacterium  vascularuin  siehe  S.  57. 

van  Deventer^)  lieferte  sehr  eingehende  Beschreibungen  der  vier 
auf  den  Blättern  des  Zuckerrohres  fressenden  Hesperiden-Raupen,  nämlich 
Ilrspcris  PluUno^  H.  Mathias,  H.  covjimcta  und  Pamphila  anyias  und  der 
übrigen  zugehörigen  Entwicklungsstadien.  Die  Schmetterlinge  legen  ihre 
Eier  meist  einzeln,  seltener  zu  zweien.  Das  eben  ausgekrochene  Räupchen 
nagt  an  der  Blattspitze  und  schafft  sich  sehr  bald  durch  Einrollen  und  Ver- 
spinnen des  Blattes  einen  Versteck,  von  welchem  aus  es  gegen  den  Blatt- 
grund hinfrißt.     Alle  vier  Schädiger  leben   auch    auf  der  Reispflanze.     Be- 
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^)  Ti-.  Bd.  6,  1902,  S.  200. 
»)  A.  J.  S.  Bd.  10,  1902,  S.  1041. 
")  A.  J.  S.  Bd.  10,  1902,  S.  705. 
Jahiesbericht  über  Pflanzenkrankheiten.    V.    1902 
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züglich  der  Gattungs-  und  Artenmerkmale  muß  auf  das  mit  farbigen  Ab- 
bildungen versehene  Original  verwiesen  werden. 

Das  im  Jahre  1900  beobachtete  heftige  Auftreten  von  Diatraea  saccha- 
ralis  unter  den  Zuckerrohrbestäuden  des  Staates  Louisiana  veraulaßte  Stubbs 
und  Morgan/)  die  Lebeusgeschichte  dieses  Schädigers  und  die  Möglichkeiten 
seiner  Bekämpfung  zu  studieren.  Es  sind  4  im  Zuckerrohr  bohrende  Schmetter- 
lingsraupeu  bekannt:  der  weiße  Bohrer  {Scirpophaga  intacta],  der  graue  Bohrer 
{GraphoUtha  schistaceana)^  der  gelbe  Bohrer  (Chilo  infuscatellus)  und  der  ge- 
streifte Bohrer  {Diatraea  saccharalis).  JSur  der  letzte  ist  bis  jetzt  in  Louisiana 
beobachtet  worden.  Er  legt  seine  Eier  in  Häufchen  von  wechselnder  Gestalt 
an  die  Ober-  und  Unterseite  der  obersten  Blätter,  auf  der  Oberseite  ge- 
wöhnlich in  die  Nähe  der  Mittelrippe.  Die  Eier  sind  flach,  schindeiförmig 
übereinander  gelegt  und  anfänglich  schwer  von  dem  Blattgrün  zu  unter- 
scheiden. Im  Mittel  werden  von  einem  Weibchen  295  Eier  abgelegt.  Kurz 
vor  dem  Auskriechen  der  Käupchen  verfärben  sich  die  Eier,  schwarze  und 
orangefarbene  Punkte  schimmern  durch  die  Haut  hindurch.  Die  Raupen 
bleiben  eine  kurze  Zeitlang,  oberflächlich  fressend,  beieinander,  dann  ver- 
einzeln sie  sich  und  begeben  sich  in  das  Innere  der  Zuckerrohrpflanze. 
Jede  Raupe  bohrt  nur  einen,  mitunter  aber  stark  gewundenen  Gang.  Mit 
Hilfe  von  4  Häutungen  entwickelt  sich  die  Raupe  je  nach  der  Jahreszeit  in 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  zur  Puppe.  Die  Raupen  vermögen  auch  zu 
überwintern  und  währenddem  monatelang  ohne  Nahrung  zu  bleiben.  Die 
Puppenruhe,  welche  sich  ausnahmslos  im  Stengel  des  Zuckerrohres  abspielt, 
währte  bei  kühlem  Wetter  bis  zu  27,  bei  warmem  Wetter  nur  9  Tage.  Eine 
in  der  Nähe  der  Puppenwiege  angelegte  schlitz-  oder  lochförmige  Öffnung 
sichert  dem  ausschlüpfenden  Schmetterling  den  Austritt  ins  Ereie.  Es 
krochen  aus 

vom  15.  März  bis  31.  März  (1901) 25,9  7o 

„       1.  April    „    15.  April 61,2  „ 

„     15.      „       „      1.  Mai 7,4  „ 

„       1.  Mai      „    24.     ., 5,5  „ 

so  daß  also  das  Hauptkontiugeut  der  Schmetterlinge  —  87%  —  '^or  dem 
15.  April  erscheint.  Die  Weibchen  sind  ungemein  träge,  sie  werden  sehr 
bald  nach  dem  Auskriechen  befruchtet  und  beginnen  dann  sofort  mit  der 
Eiablage.  Ihr  Leben  währt  zwischen  2  und  10  Tagen.  Die  Lebensdauer 
des  Männchens  ist  noch  kürzer. 

Diatraea  saccharalis  wohnt  auch  in  der  Maispflanze.  Gewöhnlich  werden 
auf  dieser  eine  größere  Anzahl  der  Bohrerraupen  als  auf  dem  Zuckerrohr 
—  bis  zu  50  gegen  2 — 5  —  vorgefunden.  Mais  ist  deshalb  in  der  Nähe 
von  Zuckerrohrpflanzungen  ein  gefährlicher  Nachbar. 

Bei  der  Verbreitung  des  Insektes  kommen  in  Betracht  Herbstrohr, 
überwintertes  Rohr  und  Frühjahrsrohr,  ferner  die  Ausläufer,  die  Schosse  und 
das  für  die  Verarbeitung  geschnittene  Material.  Wenn  im  Herbst  gepflanzt 
wird,  befinden  sich  zwei  Brüten  des  Bohrers  auf  dem  Zuckerrohre,  die  ältere 


')  Bulletin  ISTo.  70  der  Versuchsstation  füi-  Louisiana,  1902,  S.  888. 
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im  Stengel,  die  jüngere  im  Kopf  der  Pflanze  in  den  Blättern.  Wird  die  Spitze 
des  Rohres  unter  eine  schwache  Bedeckung  mit  Erde  gebracht,  so  kann  eine 
Ausbreitung  des  Schädigers  von  dieser  Stelle  aus  nicht  stattfinden.  Die 
Spitzen  des  Rohres  sind  zu  verbrennen.  Das  überwinterte  Rohr  enthält  zur 
Zeit  des  Schnittes  gleichfalls  zwei  Brüten,  die  jüngere  auf  den  Blättern,  die 
ältere  nahezu  ausentwickelte  im  Schnittrobre.  Überwinterte  Setzlinge  pflegen 
stark  befallen  zu  sein,  gewöhnlich  werden  die  Augen  ausgefressen,  häufig 
findet  auch  ein  Ringeln  unterhalb  der  Stengelknoten  statt.  Derartige  Rohr- 
stücke zerbrochen  leicht  und  können,  wenn  sie  auf  dem  Felde  belassen 
werden,  viel  zur  Verbreitung  des  Schädigers  beitragen.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  dem  Frühjahrsrohr.  Aus  den  Stoppeln  pflegen,  w^enn  die  Witterung 
es  zuläßt,  junge  Schosse  hervorzugehen,  welche  gern  zur  Eiablage  benutzt 
werden.  Diese  Schosse  sind  besonders  dann  geeignet  die  Ausbreitung  des 
Bohrers  zu  fördern,  wenn  sie  bis  zur  Ausbildung  unterirdischer  Rhizome 
gelangen,  da  der  in  diese  wandernde  Schädiger  hier  Schutz  gegen  nachteilige 
Einwirkungen  von  außen  her  findet.  Bedecken  der  Stoppeln  mit  dem  Ab- 
fall beschattet  dieselben  derartig,  daß  ein  Austreiben  von  Schossen  unter- 
bleibt.    Dasselbe  wird  mit  dem  flachen  Schälen  der  Stoppel  erreicht. 

Das  zur  Fabrikation  von  Zucker  verwendete  Rohr  ist  im  allgemeinen 
wenig  an  der  Verbreitung  des  Insektes  beteiligt.  Besonderer  Wert  ist  auf 
das  Verbrennen  der  nicht  verwendeten  Stücke  und  der  Spitzen  zu  legen. 
Das  ausgepreßte  Rohr  enthält  zuweilen  noch  unversehrte  Raupen,  es  ist  des- 
halb nicht  ratsam,  dasselbe  auf  das  Feld  zu  führen. 

Die  Bekämpfungsmittel  ergeben  sich  aus  dem  Vorausgeschickten.  Sie 
bestehen  namentlich  in  der  Vernichtung  aller  Abfälle  vom  Zuckerrohr,  in 
der  Verhinderung  der  Schoßbildung  aus  den  Stoppeln  und  in  der  Vermeidung 
des  Maisbaues  auf  befallenen  Zuckerrohrfeldern.  Das  systematische  Auf- 
suchen, Ausschneiden  und  Verbrennen  der  mit  dem  Bohrer  behafteten 
Pflanzen  hat  sehr  gute  Dienste  getan.  Es  sind  einige  natürliche  Feinde  von 
iJiatraca  bekannt,  praktische  Bedeutung  haben  dieselben  aber  nicht  erlangt. 

In  den  Engerlingen  zweier  dem  Zuckerrohr  Schaden  zufügender  Käfer 
(Lepidodenna  albo  -  hirtimi ^  Xylotrupes  aastralicits)  fand  Froggatt^)  die 
Larven  einer  Wespe  (Scolia  [Dielü]  formosa)  vor.  Letztere  bewegt  sich 
dicht  am  Erdboden  entlang  und  bohrt  sich,  wenn  sie  den  Sitz  eines  Enger- 
linges ermittelt  hat,  bis  zu  diesem  hinab,  um  unter  die  Oberhaut  des 
Thoracalsegmentes  ein  Ei  abzulegen.  Die  auskommende  Larve  frißt  sich 
durch  die  Haut  ihres  Wirtes  hindurch  und  heftet  sich  nun  von  außen  an 
dieselbe.  Als  Ectoparasit  bleibt  sie  hier  haften.  Wenn  sie  ihr  volles  Wachs- 
tum en-eicht  hat,  pflegt  der  Engerling  erschöpft  zu  sein.  Alsdann  spinnt 
sich  die  Larve  einen  großen,  2,5  cm  langen,  seidigen  Kokon,  in  dem  sie 
überwintert.  Die  Wespe  mißt  etwa  2,5  cm  in  der  Länge;  ihre  Grundfärbung 
ist  schwarz,  Antennen,  Beinspitzen  braun  bis  rotbraun,  die  Oberseite  der 
Leibessegmente  mit  gelben  Querbinden.  Flügel  rotbraun  schimmernd.  Über 
dem  ganzen  Körper  starke   Haarbekleidung.     Die   ausgewachsene  Larve  ist 


•)  A.  G.  X.  Bd.  13,  1902,  S.  63. 
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haarlos,  glatthäutig,  weiß,  3,7  cm  lang.  Kopf  und  Thoracalsegmente  bilden 
mit  dem  Hinterleibe  einen  rechten  Winkel.  Das  Kopfende  ist  zugespitzt. 
Kopf-  und  ßrustringe  von  kreisförmiger,  Hinterleibssegmente  von  ovaler 
Gestalt. 

Über  eine  seltene  Beschädigung  des  Zuckerrohres,  nämlich  durch 
den  infolge  eines  vulkanischen  Ausbruches  niedergegangenen  Aschenregen 
berichtet  Prinsen-Geerligs. i)  Der  Schaden  entstand  einmal  auf  mecha- 
nischen Wege  durch  das  Gewicht  der  Asche  und  sodann  durch  deren  erheb- 
lichen Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen,  welcher  einem  Schwefelsäuregehalt 
von  0,66  7o  entsprach.  Das  Kohr  fiel  teilweise  um,  die  nach  dem  Aschen- 
fall niedergehenden  Regengüsse  veranlaß ten  die  tiefer  am  Stocke  gelegenen 
Augen  auszutreiben  und  dergestalt  kam  eine  Zweiwüchsigkeit  zu  stände, 
welche  dem  Rohr  in  qualitativer  wie  quantitativer  Hinsicht  nachteilig  wurde. 
Dort  wo  die  Menge  der  Asche  nicht  ausreichte  um  die  Zuckerrohrpflanzen 
umzulegen,  blies  der  Wind  die  Niederschläge  beiseite  oder  es  wurden  kleine 
windfreie  Regenschauer  die  Ursachen,  daß  die  auf  den  Blättern  des  Rohres 
sitzenden  Aschenpartikel  zu  einem  festen  Zement  zusammenpappten  und  die 
grünen  Teile  desselben  überkleideten.  Die  chemische  Wirkung  des  Aschen- 
regens war  in  einem  Vertrocknen  oder  Schwarzwerden  der  Stengelspitzen 
bemerkbar.  Bei  der  Yerarbeitung  des  Rohres  störten  die  zwischen  den 
Blattscheiden  sitzenden  Aschenreste. 

Durch  van  Delden^)  v^ird  bestätigt,  daß  eine  Beidüugung  von  Bungkil 
(Abfälle  vom  BaumwoUbaume)  die  Wurzelfäule  des  Zuckerrohres  zurückhält, 
während  einseitige  Düngung  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  dieselbe  be- 
fördert. So  lieferten  8700  Rohrpflanzen  bei  Zugabe  von  organischem  Dünger 
nur  98  wurzelfaule  Stöcke,  während  1980  nur  in  schwefelsaurem  Ammoniak 
stehende  Büsche  170  wurzelfaule  Pflanzen  ergaben. 

Die  verschiedenen  zur  Bekämpfung  der  sogenannten  Dongkellan- 
Krankheit  des  Zuckerrohres  empfohlenen  Mittel  2)  wurden  von  McNeilH) 
einer  Kritik  unterzogen.  Unterwassersetzung  während  des  Ostmonsunes  ist 
nur  dort  angängig,  wo  genügend  Wasser  zur  Verfügung  steht  und  leistet 
alsdann  gute  Dienste.  Bearbeitung  der  Rohrgärten  nach  dem  Reynososystem 
gibt  mangelhafte  Erfolge.  Djamprohrohr  bewährt  sich  gut  auf  „Dongkellan- 
boden",  in  leichtem  Boden  gibt  es  große  Ernten  aber  schlechte  Säfte,  im 
schweren  gute  Ernten  und  gute  Säfte.  Das  Abschneiden  der  Blätter  läßt 
sich  nur  ausführen,  wenn  das  Rohr  nicht  umfällt.  Starke  Stickstoffdüngung 
allein  kann  die  Krankheit  nicht  fern  halten,  es  muß  künstliche  Bewässerung 
hinzutreten. 

Prinsen-Geerligs^)  verfolgte  die  Ursachen  für  das  Kleinbleiben  des 
Zuckerrohres  und  stellte  fest,  daß  schädliche  Organismen  in  solchen  Fällen 


')  A.  J.  S.  Bd.  11,  1902,  S.  49—58. 
')  A.  J.  S.  Bd.  10,  1902,  S.  1013. 
«)  A.  J.  S.  Bd.  10,  1902,  S.  873. 

*)  S.  d.  Jahresber.  Bd.  1,  S.  107,  Bd.  2,  S.  168,  Bd.  4,  S.  233. 
ö)  A.  J.  S.  Bd.  10,    1902,  S.  675   nach  Jahresbericht  1901  der  Versuchsstation  für 
T\'est-Juva  .,Kagok"  in  Pekalongan. 
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nicht  vorzufinden  waren,  daß  aber  der  Boden  eine  stark  saure  Reaktion 
und  selbst  freie  Salpetersäure  zeigte.  Letztere  ist  durch  Oxydation  des 
schwefelsauren  Ammoniaks  bei  Abwesenheit  von  kohlensaurem  Kalk  im 
Hoden  entstanden.  In  einem  Falle  betrug  die  freie  Säure  —  abgesehen 
von  Koiilcnsäuro  —  0,1  7o  ^^^  ^^Vo  Bodenfeuchtigkeit,  also  0,6%  auf  Wasser 
berechnet.  Bemerkenswert  war,  daß  immer  nur  die  Sorte  „Luthersrohr" 
sich  empfindlich  gegen  die  freie  Bodensäure  erwies,  während  die  Sorten 
„Canne  morte"  und  „Tjeribonrohr"  unter  denselben  Verhältnissen  gut  voran- 
wuchsen. 

Plötzliches  Absterben  der  Zuckerrohrpflanzen  kann,  wie  Prinsen- 
Geerligs^)  ermittelte,  seinen  Anlaß  in  salzhaltigem  Grundwasser  haben. 
Die  anorganischen  Stoffe  der  letzteren  betrugen  in  einem  von  ihm  unter- 
suchten Falle 

abgestorbenes  Rohr    gesundes  Rohr 
g  per  1  g  per  1 

Chlornatrium 0,704  K 

Chlorkalium 0,052  /' 

Kieselsäure       0,018  0,040 

Eisenoxyd  und  Tonerde    .     .         0,174  0,027 

Kohlensaurer  Kalk    ....         0,114  0,071 

Kohlensaure  Magnesia  .     .     .         0,068  0,022 

Schwefelsaures  Kali       .     .     .        Spuren  0,012 

1,130  0,248 

Über  einen  natürlichen  Gegner  der  in  Queensland  dem  Zuckerrohr 
Schaden  zufügenden  Engerlinge  von  Lepidiota  albohhia  s.  Natürliche  Be- 
kämpf imgsmittel. 

Auf  7jährigen  und  noch  älteren  Pfefferpflanzen  beobachtete  Zimmer- 
mann 2)  eine  Schimmelkrankheit,  welche  darin  besteht,  daß  die  Blätter  von 
der  Spitze  der  Pflanze  aus  trocken  und  schwarz  werden,  ohne  von  der 
Pflanze  abzufallen.  Das  Holz  befallener  Zweige  besitzt  eine  mehr  oder 
minder  bräunliche,  beinahe  schwarze  Farbe,  Avelche  sich  bis  in  die  Wurzel 
fortsetzen  kann.  Gänzlich  abgestorbenes  Holz  ist  häufig  in  einzelne  Lamellen 
zerfallen.  Mit  dem  Mikroskop  ließen  sich  erst  weiße,  später  bräunliche 
Mycelfäden,  vornehmlich  in  den  Holzgefäßen  nachweisen.  Konidien  konnten 
bisher  noch  nicht  gefunden  werden. 

Eine  der  HcteroOcra  radicicola  zuzuschreibende  Krankheit  beobachtete 
Delacroix^)  an  Pfeffersträuchern  {Piper  nigrum)  in  französisch  Indien. 
Dieselbe  beginnt  mit  einer  Orangegelb-  oder  Schwarzfärbung  der  Blätter  und 
endet  mit  dem  Verwelken  und  dem  Loslösen  derselben.  Gleichzeitig  schwärzen 
sich  die  Haupt-  und  Nebenwurzeln.  Weich  und  schwammig  sondern  sie 
einen  säuerlichen,  alkoholischen  Geruch  ab  und  zerbrechen  leicht.  Es  werden 
nur  die  18  Monate  bis  2  Jahre  alten  Stöcke  und  diese  einzeln  nicht  in  zu- 


PUHzliche'i 
Absterben . 


Lepidiota. 


Pteffer. 
Schimmel- 
krankheit. 


1)  A.  J.  S.   Bd.  10,  1902,  S.  678  nach  Jahresbericht  1901   der  Versuchsstation  für 
West-Java  „Kagok"  in  Pekalongan. 

»)  Teysmannia  Bd.  12,  1902,  S.  648. 

^  Sonderabdruck  aus  L'Agriculture  pratique  des  Pays  chauds,  S.  8—10. 
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sammenhän^enden  Flocken  befallen.  Die  kranken  Pflanzen  wuchsen  auf 
einem  erst  vor  kurzer  Zeit  urbar  gemachtem  sandigen,  durchlässigen,  nach 
Südosten  geneigten  Sandboden.  Die  ersten  Anzeichen  pflegen  sich  beim 
Beginn  der  Regenzeit  (Mai-Juni)  bemerkbar  zu  machen,  mit  dem  Eintritt 
der  Regenperiode  erreicht  die  Krankheit  ihre  volle  Stärke.  Bezüglich  der 
Bekämpfung  gilt  das  weiter  oben  bei  der  Banane  mitgeteilte. 

Auf  dem  Vanillestrauch  fand  Delacroixi)  eine  neue  Rostart  Uro- 
7nijccs  Joffrini  it.  sp.,  welcher  möglicherweise  identisch  mit  dem  in  Colum- 
bien  auf  den  Blättern  vorkommenden  Uredo  Scabies  Cooke  ist.  Die  Diagnose 
lautet:  Soris  levitei'  hullatis  mo.v  apertis;  uredosporis  ovatis,  pedicellatis, 
levibus^  fiiluis^  30  X  24  i-i  cirdter;  paraphysihus  35 — 40  /n  longis,  summo 
incrassatis  atque  cirdter  8— 10  /.i  latis;  teleiitosporis  fuscis^  levibus,  granu- 
latis^  45  X  24  i-t  cirdter.,  apicido  obtuso,  subhyalino,  4 — 5  ^i  alto  ornatis. 
In  fructibus  VaniUae  planifoliae.,  Taiti. 
Nectria  Ältcrc    Stcngelteüe    der    Yanille    werden    nach    Beobachtungen    von 

\ami!ao.  Zimmermann 2)  von  einer  Nectria  {Lasionectria)  VaniUae  sp.  n.  befallen. 
Die  ergriffenen  Partien  werden  umbrafarbig,  später  mehr  dunkelbraun  und 
schließlich  fast  schwarz.  Gleichzeitig  erfolgt  Zusammenschrumpfen  und  Ver- 
trocknen der  Stengel.  Das  Mycel  des  Pilzes  dringt  auf  den  Intercellular- 
räumen,  eigentümlich  geschlängelt  und  gelegentlich  kurze  Seitenästchen  in 
die  Parenchymzellen  treibend,  in  das  Innere  des  Stengels,  Die  Konidien- 
fruktifikation  erfolgt  auf  gelbweißen  Pusteln  am  Ende  cylindrischer  Basidien, 
zwischen  denen  keulenförmige  Haare  in  großer  Zahl  stehen.  Form  der 
Konidien  länglich  mit  abgestumpften  Enden,  2  zellig,  in  der  Mitte  nicht  ein- 
geschnürt, hyalin,  16— 2ü;tt  lang,  3,5— 4  ,tt  breit.  Ein  kettenartiges  An- 
einanderhängen  der  Konidien  war  nicht  zu  beobachten.  In  Wasser  oder 
Yanillepreßsaft  keimen  sie  ziemlich  schnell  aus.  Die  nach  Zimmermann 
hierzu  gehörige  Ascosporenform  wird  in  kugelförmigen,  an  der  Mündung 
etwas  zugespitzten  0,35—0,40  i-i  langen  und  0,25—0,30  /<  breiten,  anfänglich 
mennigroten,  später  etwas  bräunlichen,  fast  bis  zur  Mündung  mit  feinen 
Keulenhaaren  versehenen  Perithecien  gebildet,  deren  Asci  50 — 60  ,«  lang, 
keulenförmig  und  8 sporig  sind.  Ascosporen  länglich,  gerade,  beiderseitig 
abgestumpft,  in  der  Mitte  nicht  eingeschnürt,  2 zellig,  hyalin,  9  X  2  i«. 
Paraphysen  fehlen. 

Infektionsversuche   liegen  noch  nicht  vor.     Gleichwohl  hält  Zimmer- 
mann es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  Nectria   VaniUae  wirklicher  Parasit 
und  Ursache  der  eingangs  beschriebenen  Krankheitserscheinung  ist. 
Caiospora  Der   auf   Vanille  parasitierende  Pilz    Calospora    VaniUae  Massee  be- 

sitzt nach  Delacroix^)  in  einem  Oloeosporium,  welches  vielfach  in  ein 
CoUetotrichum  übergeht,  eine  Protosporenform.  Werden  Sporen  derselben 
auf  unverletzte  Vanillepflanzen  gebracht,  so  erfolgt  keinerlei  Infektion  und  sogar 
auf  Wunden  begegnet  sie  selbst  bei  genügender  Luftfeuchtigkeit  Schwierig- 
keiten.   Häufig  faßt  die  Infektion  Fuß,  verbreitet  sich  aber  nicht  über  1  bis 

»)  B.  m.  Fr.  Bd.  18,  1902,  S.  284. 
*)  C.  P.  II,  Bd.  8,  1902,  S.  469. 
3)  B.  m.  Fr.  Bd.  18,  1902,  S.  274. 


12.  Krankheiton  der  tropischen  Nutzgewächse. 


Hll 


2  cm  Entfeniimg  von  der  Impfstelle.  Auf  den  Zweigen  gelingt  zumal  bei 
schwachem  Wachstum  die  Wundinfektion  fast  immer.  Verseuchungen  mit 
Ascosporen  von  Calospora  hat  Massee  mehrfach  und  immer  mit  Erfolg  an- 
gestellt, wenn  die  Umgebung  sehr  feucht  war.  Dementsprechend  wird  dem 
Pilze  entgogonzuarbeitcn  sein  durch  Schaffung  bester  Vegetationsbedingungen. 
—  Zutritt  der  Sonne,  passende  Ergänzung  der  Düngung  etc.  —  und  durch 
]-echtzoitige  Verbrennung  der  befallenen  Teile  der  Pflanze.  Von  Bespritzungen 
mit  KupFerkalkbrühe  erhofft  Delacroix  keinen  oder  nur  geringen  Erfolg, 
da  nach  der  Verdunstung  des  wässerigen  Teiles  der  Brühe  zu  wenig  lösbare 
Substanz  zurückbleibt.  Für  besser  hält  er  die  Anwendung  von  1  7oo  Kupfer- 
vitriollösung oder  gezuckerte  Kupferbrühen. 

Ein  von  Zimmermann  M  auf  lebenden  Vanille  blättern  beobachtetes 
Fusicladium  VaniUac  sp.  n.  besitzt  bräunliche,  der  Blattoberfläche  meist 
anliegende,  selten  sich  loslösende  vegetative  Hyphen,  aus  denen  senkrecht 
zur  Blattfläche,  gerade,  einzellige,  bräunliche,  zugespitzte,  25 — 30  /<  lange 
Konidienträger  mit  ebenfalls  bräunlichen,  2  zelligen,  8  ^i  langen,  4  a  breiten, 
am   unteren  Ende  zugespitzten,   am  oberen  stumpfen  Konidien  hervorgehen. 

Als  Schädiger  der  Vanille  in  Deutsch-Ostafrika  werden  von  Blitzner-) 
genannt:  1.  Engerlinge,  zumeist  solche  von  Nashornkäfern  und  Maikäfern, 
welche  dicht  unter  der  Oberfläche  die  fleischigen  Wurzeln  abfressen ;  2.  Raupen 
nnd  Schnecken,  Avelche  gelegentlich  die  jungen  Triebe  und  die  noch  unaus- 
gebildeten  jungen  Schoten  abnagen;  3.  Heuschrecken,  kleine  1  cm  lange 
Tiere,  welche  aber  nur  selten  auftreten  und  dann  ohne  viel  Schaden  zu  be- 
reiten, die  untersten  Triebe  abfressen.  Ausgewachsene  Heuschrecken  sollen 
die  Vanille  nicht  anrühren. 

Die  Blätter  der  Vanille  werden  nach  Zimmermann'^)  durch  eine 
Capside  angestochen,  von  welcher  er  eine  farbige  Abbildung  gibt.  Die 
Flecken  kommen  dadurch  zu  stände,  daß  die  Wanzen  größere  Zellkomplexe 
aussaugen.  Durch  die  an  Stelle  des  verschwundenen  Inhaltes  tretende  Luft 
erhalten  die  Stichflecke  eine  weiße  Färbung.  Alle  inhaltsleeren  Zellen  be- 
sitzen Löcher  in  den  Membranen  und  nur  noch  Spuren  vom  Chloroplasten 
und  Zellkern.  Nach  einiger  Zeit  erhalten  die  Flecke  gelblich -braune  und 
später  ganz  dunkele  Färbung.  Hervorgerufen  wird  dieselbe  durch  das  Ab- 
sterben der  an  die  ausgesogenen  grenzenden  Zellen.  Junge  Blätter,  welche 
mit  Vorliebe  von  der  Wanze  aufgesucht  werden,  verkrüppeln  oder  verfaulen. 

Auf  Vanilla  orotmitica  fand  Zimmermann-*)  eine  die  Stengel  in 
großen  Mengen  besetzt  haltende  Schildlaus,  welche  er  mit  Aspidiotus  Aurantii 
^Laskell  indentifizierte.  In  Ceylon  ist  der  nämliche  Schädiger  auf  Agave 
americana  angetroffen  worden. 

Als  schwarze  Fleckenkrankheit  der  Vanille  beschreibt  Zimmer- 
mann 5)  eine  Erscheinung,  welche  in  dem  Auftreten  schwarzer,  meist  rund- 


')  C.  P.  II.  Bd.  8,  1902,  S.  409. 
•-)  Tr.  Bd.  6,  1902,  S.  168. 
■')  C.  P.  II.  Bd.  8,  1902,  S.  476. 
*)  C.  P.  II.  Bd.  8,  1902,  S.  477. 
*)  C.  P.  n.  B.  8,  1902,  474. 
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lieber,  5—15  mm  durchmessender,  vereinzelt  aber  auch  bis  50  mm  langer, 
rundlicher  Flecken  auf  Stengeln  und  Blättern  besteht.  Ergriffen  wird  so- 
wohl die  Ober-  wie  die  Unterseite  der  Blätter.  In  der  Mitte  haben  die 
etwas  eingesunkenen  Flecken  eine  nabelartige  Erhebung.  Die  geschwärzten 
Gewebepartien  enthalten  ein  Pilzmvcel,  welches  die  Zellen  durchquert,  in 
den  lutojcollularräumeu  dahingegen  nur  selten  angetroffen  wird.  Letztere 
sind  dafür  teilweise  oder  ganz  mit  einer  körnigen,  braunen  Substanz  erfüllt. 
Chroolepideen  spielen  bei  dieser  Krankheit  bestimmt  keine  Rolle.  Welcher 
Art  die  Ursache  ist,  hat  sich  bis  jetzt  aber  noch  nicht  ermitteln  lassen. 
Sorghum-  ^^jj    ostafrikanischen    Sorq]u(77i-B.irsef eidern    fand    Busse i)    neben 

ruccinia  der  Maf utakrankheit  noch  den  Rost  Piiccinia  purpurea  Cookc,  von 
purpuroa.  ^yelchem  er  eine  eingehende  Beschreibung  gibt.  Bekannt  sind  Uredo-  und 
Teleutosporen,  welche  ihre  Lager  auf  der  Unterseite,  seltener  auf  der  Blatt- 
oberseite in  Form  von  braunen  bis  rotbraunen,  länglichen  oder  ovalen 
0,6—1,5  X  0,3—0,7  mm  messenden  Pusteln  bilden.  Die  Sporenhaufen  laufen 
zumeist  parallel  mit  den  Blattnerven,  seltener  stehen  sie  schräg  gerichtet  zu 
diesen.  Später  vereinigen  sich  meist  die  Pusteln,  nehmen  schwarzbraune  Farbe 
an  und  durchbrechen  die  Epidermis.  Ein  tieferes  Eindringen  des  Mycels 
in  das  Blattgewebe  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Mitunter  verfärbt  sich 
die  Umgebung  der  Sporenlager  lebhaft  i-ot.  Die  Uredosporen  messen  32  bis 
43,  meist  34— 38 /«  in  der  Länge,  25—31,  meist  25—27  /t  in  der  Breite, 
sie  besitzen  4—5  meist  in  der  Äquatorzone  angeordnete  Keimsporeu,  eine 
gelbbraune  Membran  und  auf  dem  Epispor,  vorwiegend  in  der  Scheitel- 
gegend, feine  kurze  Stachelwarzen.  Die  Teleutosporen  sitzen  auf  45 — 100  ^ 
langen  Stielen,  an  denen  sie  beständig  fest  haften  bleiben,  sie  sind  zwei- 
zeilig, 40—50  X  22—32  /n,  in  jeder  Zelle  mit  einem  rundlichen,  zentralen 
Öltropfen  versehen.  Keimsporen  waren  nicht  nachweisbar.  Sowohl  das 
Uredo-  wie  das  Teleutosporenlager  weisen  Paraphyseu  auf,  welche  bald 
einzelförmig  angeordnet,  bald  vereinzelt  auftreten;  im  ausgewachsenen  Zu- 
stande sind  sie  keulenartig  geformt. 

Über  die  Biologie  von  Piiccinia  pmpurea  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt. 
Ananas  Über  die  durch  Heterodera  radicicola  hervorgerufene  Wurzelgallen- 

Heterodera.  Krankheit  der  Ananas  veröffentlichte  Rolfs-')  Mitteilungen.  Oberirdisch 
pflegt  die  Pflanze  vielfach  keine  Abnormitäten  zu  zeigen,  gelegentlich  ist 
sie  etwas  kleiner  als  üblich.  Am  Wurzelsystem  macht  sich  die  Krankheit 
durch  viele  kleine  Seitenwürzelchen  und  die  an  diesen  sitzenden  senfkorn- 
großen Nematodengallen  bemerkbar.  Das  Hauptkennzeichen  bildet  die  Be- 
schaffenheit der  Wurzelspitze.  Sofern  dieselbe  einer  befallenen  Pflanze  an- 
gehört, ■  pflegt  sie  unförmig  vergrößert  zu  sein.  Häufig  hat  sie  auch  eine 
ganz  abnormale  Wachstumsrichtuug,  wagerecht  oder  gar  aufwärts  im  Boden, 
angenommen.  Durch  die  Notwendigkeit  an  Stelle  der  befallenen  Wurzeln 
neue  zu  bilden,  erschöpft  sich  die  Ananaspflanze  sehr  bald.  Mit  Rücksicht 
darauf,  daß   es  ungemein  schwierig  ist,  verseuchten  Boden  von  Nematoden 


1)  B.  B.  G.  Bd.  20,  1902,  S.  283. 

2)  Tbe  Floiida  Agriculturist  Bd.  29,  No.  1,  S.  5. 
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zu  befreien,  rät  Rolfs  zu  ^ößter  Vorsicht  gegen  eine  Verschleppung  der- 
selben durch  Befolgung  nachstehender  Vorschriften:  1.  Pflanzen  von  ver- 
seuchten Feldern  dürfen  in  keiner  Weise  Verwendung  finden.  2.  Vor- 
getriebene (jcmüse,  Tomaten.  Wassermelonen  etc.  dürfen  nicht  in  Ananas- 
felder verpflanzt  worden.  8.  Beim  Verlassen  eines  verseuchten  Feldes  sind 
die  Füße  der  Arbeiter  wie  die  Geräte  in  geeigneter  Weise  zu  desinfizieren. 

Buscki)  untersuchte  die  näheren  Umstände,  unter  welchen  das  Ab- 
sterben der  Kokospalmen  auf  Kuba  erfolgt.  Die  ersten  Anzeichen  der 
Krankheit  bestehen  in  dem  Abfallen  der  jungen  Früchte,  es  folgen  auch  die 
älteren  Nüsse,  zu  gleicher  Zeit  nehmen  die  jungen  Früchte  eine  bleichgelbe 
Farbe  an.  Innerhalb  eines  Monates  lösen  sich  alsdann  die  größeren  Wedel 
ab  und  fallen  zu  Boden,  einen  völlig  kahlen  Baumstumpf  zurücklassend. 
Es  werden  Palmen  jeden  Alters  von  dieser  Erkrankung  ergriffen,  besonders 
aber  die  älteren.  Wurzeln  und  Stamm  bis  wenige  Handbreit  unter  die 
Krone  sind  dabei  gesund  und  ist  in  ihnen  weder  ein  Insekt  noch  ein  Pilz 
aufzufinden.  Erst  dicht  unter  den  Blätteransätzen  stößt  man  auf  die  Gänge 
zahlreicher  Rindenkäfer,  Xijleborus  spp.  In  der  Nähe  der  Fraßstellen  tritt 
außerdem  noch  ein  Pilz:  Pcsialox na  Palmarum  Cooke  auf.  Der  untere  Teil 
der  Blätter  wie  das  Mark  des  Palmenstammes  ist  in  Fäulnis  übergegangen, 
deren  Ausgangspunkt  in  nächster  Nachbarschaft  der  noch  zusammengehaltenen 
Blütenbüschel  liegt.  Busck  nimmt  an,  daß  Pestaloixia  Palmarum  der  Er- 
reger der  Krankheit  ist.  Die  Herzfäule  der  Blätter  und  Stämme  wird  durch 
sekundär  auftretende  Bakterien  hervorgerufen.  Heilung  der  befallenen  Palmen 
ist  ausgeschlossen,  es  ist  nur  die  Verhütung  von  Neuinfektionen  möglich. 
Als  einziges  Mittel  für  diesen  Zweck  nennt  Busck  das  Fällen  der  kranken 
Bäume  und  das  Verbrennen  der  faulen  Gipfel.  —  Auf  den  erkrankten  Palmen 
wurde  noch  beobachtet:  AspkUotus  destruclor,  Strataegus  titanus,  Elujucho- 
pliorus  palmarum^  Cicada  hicosta. 

Auf  den  Kokospalmen  der  Karolineninsel  Yap  ist  nach  Mitteilungen 
von  Volkens2)  eine  durch  Schildläuse  hervorgerufene  Krankheit  auf- 
getreten. Dieselbe  ergreift  junge,  nur  2—3  Wedel  starke,  wie  auch  alte 
Bäume  und  beginnt  mit  einer  Verfärbung  der  Blätter,  um  mit  einem  völligen 
Absterben  der  Blattkrone  zu  enden.  Diese  Kalamität  machte  sich  besonders 
dort  bemerkbar,  wo  die  Pflanzen  im  geschlossenen  Verbände  ohne  zwischen- 
gestreute Laubbäume  standen.  Als  die  Ursache  des  Absterbens  wird  die 
massige  Anwesenheit  von  Schildläusen  auf  den  Blättern  angesprochen.  Ab- 
hilfe soll  durch  Bespritzen  der  Palmen  mit  Kupferkalkbrühe,  soweit  das 
überhaupt  angängig  ist,  geschaffen  werden  können.  Benetzen  der  Schildlaus- 
kolonien mit  Kalkmilch  scheint  nichts  gefruchtet  zu  haben.  Die  Schildlaus 
der  Palme  soll  auch  auf  Papayen  und  Betelpfeffer  vorkommen,  eine  An- 
gabe, die  aber  mangels  genauer  Untersuchung  vorläufig  noch  angezweifelt 
werden  darf.  Volkens  empfiehlt  die  Einführung  von  Coccinelliden,  deren 
die  Insel  Yap  nur  verschwindend  wenige  besitzt 


Kokospaliuo 
Atisterben 
auf  Kiil';i 


Schildlans 

auf 

Kokospalme. 


')  Bulletin  Nu.  38,  Neue  Reihe  der  D.  E.,  1902,  S.  20. 
')  N.  B.  Bd.  3,  1901,  No.  25. 
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B.  Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  Wirtspflanzen. 


Äspidiotus 
(lostructor 
in  Toto. 


Eine  ganz  ähnliche  Pahnenkrankheit  wurde  in  Togo  und  in  dem  be- 
nachbarten GoUlküstendistrikt  beobachtet.  Hier  leiden  die  alten  ausgewachsenen 
Bäume  am  meisten.  Neben  den  Schildläusen  ^)  wurde  Chiloconis  Schiödtei 
Mills,  vorgefunden,  welcher  zweifelsohne  als  Vertilger  der  Schildläuse 
tätig  war. 

Über  einen  dem  Kakaobau  in  Guadeloupe  schädlich  werdenden 
Blasenfuß  berichtete  Elot. -)  Das  Insekt  tritt  gruppenweise  auf  den  Blättern 
auf.  Letztere  verlieren  an  den  befallenen  Stellen  ihre  grüne  Farbe  d.  h. 
also  das  Chlorophyll  und  lösen  sich,  wenn  die  Zahl  der  gelben,  trockenen 
Flecke  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  von  der  Pflanze  ab.  Die  nach- 
getriebenen Blätter  ereilt  dasselbe  Schicksal,  so  daß  die  Tragfähigkeit  der 
von  diesen  Blasenfüßen  heimgesuchten  Bäume  eine  sehr  geringe  ist.  Die 
vorhandenen  Früchte  sind  mit  einer  Art  bräunlichen  Wachses  bedeckt, 
welches  anscheinend  aus  den  Stichwunden  hervorschwitzt  und  den  besonderen 
Nachteil  hat,  daß   es  die  richtige  Zeit  des  Pflückens  nicht  erkennen  läßt. 


Rindon- 
waiize. 


armen  Lagen  bemerkbar.  Mit  Eintritt  der  Trockenheit  pflegen  sich  die 
Bäume  etwas  zu  erholen.  Der  Schädiger,  um  welchen  es  sich  hierbei  handelt, 
ist  Physopus  rubrocmcta  Oiard,  so  benannt  wegen  eines  auch  bei  den 
Larven  schon  angedeuteten  roten  Kinges  um  die  Mitte  des  Hinterleibes. 
Als  Gegenmittel  haben  sich  Drainasche,  Lichtung,  Beschneidung,  rationelle 
Düngung,  Yernichtung  des  Unkrautes  und  Petrolseifenbrühe  bewährt.  Letztere 
ist  des  Abends  in  Anwendung  zu  bringen  und  zwar  derart,  daß  die  von 
den  Blasenfüßen  bevorzugte  Blattunterseite  getroffen  wird.  Räuchern  und 
Schwefeln  blieben  erfolglos. 

In  den  Kameruner  Kakaopflanzungen  hat  sich  eine  Rindenwanze 
unangenehm  bemerkbar  gemacht.  An  einigen  Stellen  hat  dieselbe  35  bis 
40  Vo  der  Bäume  befallen,  s) 

Eine  der  bisher  noch  nicht  genau  bekannten  Wirtspflanzen  der  Kakao- 
motte ist  nach  Zehntner^)  die  javanische  und  sumatranische  Rambutan 
{Nephelium  spec.) .  Das  Räupchen  befindet  sich  meistens  einzeln,  selten  zu 
zwei  oder  mehreren  im  Innern  der  Früchte.  Am  häufigsten  ist  sie  in  den 
sich  eben  rötenden  Früchten  anzutreffen.  Bei  der  javanischen  Rambutan 
dringt  das  Räupchen  gewöhnlich  bis  zum  Samen  vor,  bohrt  hier  dicht  unter 
der  grauen  Samenschale  einen  verwickelten  Gang  und  begibt  sich  schließ- 
lich in  der  Nähe  des  Fruchtstieles  wieder  ins  Freie,  um  sich  auf  einem 
Blatt  oder  an  einem  Zweig  zu  verpuppen.  Gewöhnlich  befindet  sich  um  die 
Austrittsöffnung  etwas  Bohrmehl,  sonstige  äußere  Zeichen  von  der  Anwesen- 
heit des  Schädigers  sind  nicht  zu  bemerken.  Im  Gegensatz  hierzu  werden 
die  Samen    der   sumatranischeu   Rambutan   nur   selten   angegriffen,    da   das 


^)  Ich.  hatte  Gelegenheit  die  Läuse  zu  untersuchen  und  als  Äspidiotus  destnictans 
Sign,  zu  bestimmen.    Hg. 

")  Revue  des  Cultures  colouiales,  1901,  20.  Dez.  —  Auszug  in  Tr.  Bd.  6,  1902, 
S.  206. 

^)  Tr.  Bd.  6,  1902,  S.  144. 

*)  B.  Pr.  C.    No.  4,  1902,  S   53. 
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Rüiipchen  bei  dieser  Varietät  im  Fruchtfleische  lebt.  Zehntner  empfiehlt 
nachstehende  Nepkelmm-Arten  und  sonstige  Angehörige  der  Sapindaccen^ 
welche  sicli  in  der  Nähe  von  Kakaopflanzungen  befinden,  einer  sorgfältigen 
Kontrollo  zu  unterstellen :  Xcphclluui  Lifrhi,  X.  al(f.s.s/)num,  X.  miitabüe, 
X.  lappaceiiin,  X.  criopetahün^  Kriof/Iosstim  spec,  Schleicheria  spec,  Xero- 
spennum  spec,  Irina  cjlahra,   Turpinia  spec. 

In    verschiedenen    Kakaopflanzungcn    auf   Java    hat   sich    nach    Mit-       ^^'^'^<^- 

craspeda. 

teilungen  von  Zehntner^)  ganz  unvermittelt  die  „Schneckenraupe" 
{Orthocraspeda  tnma  Moore)  gezeigt.  Ihr  Fraß  war  ein  so  intensiver,  dal) 
vielerorts  die  Bäume  völlig  ihres  Laubes  beraubt  wurden. 

Die  Eier  des  Insektes  Averden  einzeln  auf  die  Unterseite  der  Blätter 
abgelegt,  ihre  Form  ist  oval,  stark  plattgedrückt.  Zunächst  nahezu  farblos 
und  durchsichtig  treten  später  glänzende  riinktchen  auf  der  Oberfläche  her- 
vor. Länge  etwa  0,7  mm,  Breite  0,5  mm.  Der  Eizustand  währt  nur  4  bis 
5  Tage. 

Die  Raupen  sind  bald  heller,  bald  dunkeler  rütlichbraun  auf  dem  Rücken. 
Hinterleib  mit  einem  großen,  hellgrünen,  gelbumrandeten  Dreieck  versehen. 
Am  Seitenrand  auf  jeder  Seite  10  mit  steifen  Haaren  besetzte,  kegelförmige 
Warzen;  von  denen  die  ersten  3  Paare  braun,  die  übrigen  hellgrün  gefärbt 
sind.  Die  Mittellinie  des  Rückens  weist  zwei  Längsreihen  von  AVärzchen  auf, 
welche  gleichfalls  steife,  stachelförmige  Haare  tragen.  Bei  den  jungen  Raupen 
ist  die  Länge  dieser  Haare  erheblich  größer,  dahingegen  die  Farbe  gleich  der 
bei  ausgewachsenen  Raupen.  Länge  der  letzteren  15  mm.  Die  jungen  Räupchen 
beschränken  ihren  Fraß  auf  die  Unterseite  der  Blätter,  so  daß  von  diesen  nur 
die  nahezu  farblose  Oberhaut  übrig  bleibt.  Durchmesser  der  einzelnen  Fraß- 
flecken 2—3  mm,  später  4—6  mm.  Ältere  Raupen  fressen  das  gesamte  Blatt 
auf.  Die  Verpuppung  geht  an  Blättern,  Zweigen  und  Stämmen  und  sonstigen 
Orten  in  einem  eiförmigen  braunen,  6,5—7  mm  langen  5—6  mm  breiten 
Kokon  vor  sich.  Nach  16—17  Tagen  kriechen  die  männlichen,  nach  14  bis 
15  Tagen  die  weiblichen  Schmetterlinge  aus.  Der  Kokon  öffnet  sich  dabei 
vermittels  eines  kreisförmigen  Deckelchens  an  dem  einen  Pole.  Die  Farbe 
der  Schmetterlinge  ist  graubraun  und  hebt  sich  wenig  von  der  der  Kakao- 
baumrinde ab.  Quer  über  die  Vorderflügel  laufen  4 — 5  schwarze  Linien. 
Zwei  derselben  fallen  durch  ihre  helle  Farbe  auf,  eine  gelbe  in  der  Mitte 
des  Flügels  und  die  darauffolgende,  welche  graugelb  ist.  Am  Hinterleibende 
befindet  sich  ein  Busch  gelber,  schuppenförmiger  Haare.  Die  Männchen  be- 
sitzen gekämmte,  die  Weibchen  einfache  borst enförmige  Fühler.  Größe  des 
Männchens  7  —  8  mm  lang,  17—18  mm  breit,  Weibchen  9 — 10  X  20—23  mm- 
Von  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  dauern 

der  Eizustand      .  .     4 —  5  Tage 

der  Larvenzustand  .     .  40 — 45     „ 

der  Puppenzustand  .     .  14 — 17     ., 
Ortliocraspeda  wird   von  einer  Schlupfwespe  aufgesucht,   welche  unter 
gewöhnlichen   Verhältnissen    einem   Überhandnehmen    der  Raupe    vorbeugt. 


')  B.  Pr.  C.    No.  2,  1902,  S.  12. 
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B.  Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  "Wirtspflanzen. 


Glonca 
novoiu- 
guttata. 


Die  Pappen  der  nicht  näher  bezeichneten  Wespenart  werden  auf  der  Außen- 
seite der  Raupenhaut  vorgefunden. 

Als  künstliche  Bekänipfungsmittel  können  vor/Aigsweise  nur  Arsensalze 
wie  Blei-  oder  Kupferarsenat,  Schweinfurter  oder  Scheeles  Grün  in  Betracht 
kommen.  In  einem  Anhango  gibt  Zehntner  Vorschriften  zur  Herstellung 
der  betreffenden  Brühen  aus  diesen  Salzen. 

Über  die  Entwicklungsgeschichte  von  Olenea  nove^nguttata  (s.  d.  Jahresb. 
Bd.  IV,  1901,  S.  228)  machte  Zehntner^)  weitere  Mitteilungen.  Diesen 
ist  zu  entnehmen,  daß  die  Eier  einzeln  in  die  Rinde  der  Kakaobäume  gelegt 
werden.  Ihre  Form  ähnelt  der  Birne,  die  Farbe  ist  gelb,  die  Schale  perga- 
mentartig. Ihre  Länge  beträgt  2,75-  3  mm  X  0,9  —  1  mm.  Jedes  Weib- 
chen legt  15 — 20  Eier  ab.  Es  gehört  zu  den  praktischen  Unmöglichkeiten 
die  Eier  auf  der  Rinde  zu  finden  und  deshalb  bildet  gewöhnlich  das  von 
den  jungen  Larven  ausgestoßene  Bohrmehl  die  erste  Gelegenheit  ihre  An- 
wesenheit wahrzunehmen.  Die  Lage  der  Puppenwiegen  wird  durch  ein  über 
den  Zugang  zu  denselben  gebreitetes  8—10  mm  durchmessendes,  kreisförmiges 
von  der  benachbarten  Rinde  nicht  sonderlich  abstehendes  Deckelchen  an- 
gedeutet. Über  die  Zeit,  welche  zur  vollen  Ausentwicklung  einer  Brut  er- 
forderlich ist,  liegen  zuverlässige  Beobachtungen  noch  nicht  vor,  vermutlich 
werden  4  Monate  dazu  in  Anspruch  genommen. 

Vorbeugungsmittel  sind :  Verbrennen  alles  toten  Holzes  und  Verstreichen 
aller  Wunden  am  Kakaobaum  mit  Teer.  Die  Bekämpfung  kann  erfolgen 
durch  Ausschneiden  der  jungen,  noch  ganz  oberflächlich  liegenden  Bohr- 
gänge, durch  Abkratzen  der  Rinde  mit  Stahldrahtbürsten  oder  durch  Be- 
pinseln der  am  Bohrmehl  erkenntlichen  Larvengänge  mit  einem  Gemisch 
aus  gleichen  Teilen  Petroleum  und  Teer.  Stark  befallene  Bäume  werden 
am  besten  verbrannt.  Ein  Kalkanstrich  schützt  gegen  das  Anlegen  von 
Olenea-Eiern. 

Eine  eingehende  Beschreibung  der  von  Rhynchophorus  jjalmarimi  und 
Rh.  cruentatus  und  der  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  lieferte  Chittenden.  2) 
Unter  den  letzteren  werden  genannt  die  Fangbäume  und  die  Fallen.  Als 
Fangbäume  dienen  junge  Palmen,  gebaute  oder  wilde,  welche  verletzt 
werden.  Der  ausfließende  Saft  lockt  die  Käfer  in  großen  Mengen  an.  Die 
Fallen  bestehen  in  dem  sogenannten  Palmenkohl,  welcher  angeschnitten  und 
etwas  aufgebrochen  wird.  Sobald  dieser  Kohl  etwas  in  Gärung  übergeht, 
lockt  er  durch  den  von  ihm  ausgehenden  Duft  die  Käfer  auf  weite  Ent- 
fernung hin  an.  Mit  Beendung  der  Duftausströmung  ist  die  Falle  in  ihrer 
Wirkung  erschöpft  und  kann  dann  zerstört  werden. 

Auf  dem  Kaffeebaum  [Coffea  liberica)  fand  Zimmermann^)  eine 
größere  Anzahl  neuer  Pilze  und  zwar  Capnodium  javanicum  sp.  n.  auf 
Blättern,  Avelche  von  Leccmhim  viride  befallen  sind,  Nectria  {Lasionectria) 
luteopilosa  auf  schwarz  gewordenen  Früchten,  Nectria  fruticola  auf  schwarzen 
Früchten,  Ophionectria  foliicola  auf  lebenden  Blättern,  Pleonectria  coffeicola 

0  B.  Pr.  C.  No.  .3,  1902. 

2)  ßuUetin  No.  38,  Neue  Reihe  der  D.  E.,  1902,  S.  23. 

")  C.  P.  IL  Bd.  8,  1902,  S.  148.  181.  216. 
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Bixadus. 
Moecha. 


Hotorodora 

auf 

Kaffoebaum. 


auf  lebenden  Blattern,  Scolecopeltis  aeruyinea  auf  Blättern,  Mi/nanyielta 
orbirnlarü  auf  lebenden  Blättern,  Conioth//ri/nn  Coffmr  auf  Blättern,  Dljdodia 
coffeicola  auf  Blättern,  Rhonibostilhdla  rosea  auf  Blättern. 

Als  Schädiger  der  Kaffee  bäume  haben  sich  in  Westafrika  i)  bemerk- 
bar gemacht:  1.  Bixadus  sierricolci  White,  ein  von  Togo  bis  Sierra  Leone 
verbreiteter  Bockkäfer,  2.  Moecha  BüUneri  Kolhe,  in  Togo  heimisch,  3.  M. 
molator  F.  von  Togo  bis  Sierra  Leone.  Es  Avird  angeraten  Schwefelkohlen- 
stoff oder  Petroleum  in  die  Fraßgänge  zu  spritzen,  die  Käfer  morgens  in 
der  Frühe  durch  Abschütteln  einzusammeln,  Fangknüppel  (Holz  von  toten 
Kaffeebäumen)  oder  Köder  auszulegen,  die  Larven  mit  Drahthaken  aus  den 
Gängen  zu  ziehen  und  endlich  die  Rinde  dort,  wo  voraussichtlich  die  Käfer 
ihre  Eier  ablegen,  durch  Teer,  Reiswasser,  Leim  etc.  klebrig  zu  machen. 

Bezüglich  der  Älchenkrankheit  des  arabischen  und  Liberia-Kaffee- 
baumos  auf  Guadeloupe  stellte  Elot^)  die  Hypothese  auf,  daß  die  Wurzel- 
fäule nur  bei  Arabien-Kaffee  nicht  auch  beim  Liberiakaffee  durch  Ileterodera 
radicicola  hervorgerufen  wird.  Auf  letzterem  fand  Elot  niemals  die  be- 
kannten Wurzolgallen  und  schreibt  er  deshalb  die  ihn  befallende  Wurzel- 
fäule einer  anderen  „weit  gefährlicheren"  Ursache  zu.  Auch  Thierry  hat 
beobachtet,  daß  der  Liberiakaffee  auf  Martinique  sich  frei  von  der  Älchen- 
krankheit hält,  während  andrerseits  Göldi  in  den  Wurzeln  von  Liberia- 
kaffeebäumen in  Brasilien  H.  radicicola  vorgefunden  hat.  Auch  Deville 
de  Sardelys  hat  Heterodera  auf  Liberiakaffee  angetroffen.  Delacroix^) 
hatte  Gelegenheit,  einen  ähnlichen  Fall  von  Guadeloupe  zu  untersuchen.  Er 
gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  es  vorläufig  noch  nicht  möglich  ist  zu  ent- 
scheiden, ob  das  auf  den  Wurzeln  von  Liberiakaffee  in  Guadeloupe  vor- 
kommende, in  die  Nähe  von  Rosellinia  necatrix  oder  R.  aqiiila  zu  stellende 
Mycel,  welche  beschrieben  und  abgebildet  wird,  wirklich  als  Parasit  auftritt. 
Die  Desorganisation,  welche  die  Wurzelgewebe  erleiden,  ist  auf  den  nach- 
gewiesenermaßen durch  Heterodera  radicicola  zerstörten  Arabien  -  Kaffee- 
stämmchen  dieselben  wie  beim  Liberiakaffee.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß 
die  Rolle,  welche  das  Roscllittia-Mycel  bei  der  Wurzelfäule  des  Liberiakaffees 
spielt,  noch  nicht  vollkommen  erkannt  ist  und  im  Hinblick  auf  die  in  Frank- 
reich erzielten  günstigen  Erfolge  bei  der  Bekämpfung  des  Wurzelschimmels 
durch  Schwefelkohlenstoff,  hält  Delacroix  an  der  von  ihm  schon  früher 
empfohlenen  Behandlung  wurzelfauler  Kaffeebäume  mit  Schwefelkohlenstoff  fest. 

Bezüglich  Ilcloprl/is  hatte  Zimmermann^)  nachgewiesen,  daß  dieser  Heiopoiüs 
Schnabelkerf  auch  auf  den  als  Windschutz  für  die  Kaffeepflanzungen  benutzton 
Hecken  von  Bixa  orelhnia  lebt.  Die  auf  Grund  dieser  Beobachtung  empfohlene 
Ausrottung  genannter  Hecken  hat  Zehntuer^)  zunächst  nicht  beizustimmen 
vermocht,  da  er  fürchtete,  daß  nach  Beseitigung  der  J5j>rt- Pflanzen  Heh- 
peltis  nun  erst  recht  den  Kaffeepflanzen  nachstellen  würde.    Derselbe  schließt 


')  Tr.  Bd.  6,  1902,  S.  146. 

-)   Sonderabdiuck  aus  L'Agriculture  pratique  des  Pays  chauds. 

')  1.  c.    S.  11—19. 

*)  De  Koffiegids,  1900,  S.  1008. 

6)  B.  Pr.  C.  No.  4,  1902,  S.  57. 


1902,  S.  11. 
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Anthoros. 
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sich  aber  nunmehr,  nachdem  er  gefunden  hat,  daß  das  Insekt  auch  seine 
Eier  auf  die  jungen  Triebe  von  Bixa  ablegt,  der  Empfehlung  Zimmermanns 
vollkommen  an. 

Bezüglich  Zeuxera  coffeae  Nietne)\  dessen  Raupen  Bohrgäuge  im  Holze 
des  Kaffeebaumes  fressen,  teilte  Zehntner i)  seine  eigenen  Beobachtungen 
mit,  welche  in  einigen  Punkten  von  denen  Koningsbergers  und  Greeus 
abweichen.  So  glaubt  Zehntner  nicht,  daß  die  Weibchen,  wie  Green  an- 
gibt, in  die  Rinde  ablegen,  da  hierzu  das  Legerohr  desselben  viel  zu 
schwach  und  weich  ist.  Auch  der  Angabe,  daß  die  Eier  einzeln  abgelegt 
werden,  kann  er  nicht  zustimmen,  da  bei  seinen  Zuchtversuchen  Eihäufchen 
von  60 — 80  Eiern  geformt  wurden.  Interessant  ist,  daß  das  Weibchen  die 
später  abgelegten  Eier  unter  die  zuerst  produzierten  legt.  Im  ganzen  ge- 
langen in  5  —  6  Tagen  auf  6 — 8  Haufen  mehr  als  500  Eier  zur  Ablage. 
Der  Puppenstaud  dauert  nach  Green  3,  nach  Koniugsberger  3— 4  Monate 
nach  Zehntner  21 — 23  Tage  beim  Weibchen,  27—30  beim  Männchen. 
Wenn  trotz  der  großen  Eruchtbarkeit  des  Schädigers  doch  eine  nennenswerte 
Überhandnähme  desselben  nicht  eintritt,  so  ist  die  Ursache  hierfür  in  der 
Tätigkeit  eine  Schlupf wespe  Sesamia  nonagrioides ^  einer  Fliege  und  eines 
Schimmels  zu  suchen.  Da  Letztgenannte  aber  keine  vollständige  Beseitigung 
von  Zeuxera  coffeae  zu  bewirken  vermögen,  ist  es  erforderlich  alle  befallenen 
Zweigendeu  abzuschneiden  und  zu  verbrennen. 

Über  den  in  den  Kaff eepflanzungen  Usambaras  fühlbare  Schäden  her- 
vorrufenden Kaffeebohrer  Anthores  leuconotus  Pascoe  {Syn.  Herpetophygas 
fasciatus  Führens)  machte  Stuhlmann 2)  Mitteilungen.  Darnach  handelt  es 
sich  um  ein  Insekt,  welches  in  Natal,  Nord-Transvaal,  an  der  Delagoa-Bai 
etc.  bereits  Verbreitung  gefunden  hat.  In  den  von  Stuhlmann  beobachteten 
.Fällen  äußert  sich  die  Anwesenheit  des  Schädigers  durch  eine  10—45  cm 
über  dem  Wurzelhals  belegene  1  —  3  cm  breite,  rings  um  die  Rinde  herum- 
gehende Entfernung  der  Rinde.  Die  Außenborke  bleibt  häufig  noch  stehen, 
wohingegen  die  tieferen  Schichten  bis  auf  das  Holz  völlig  ausgehöhlt  sind. 
Stellenweise  verläuft  der  Fraß  der  Stammlänge  parallel.  Sobald  die  Larve 
des  Käfers  ihren  Gang  ganz  oder  annähernd  vollständig  um  den  Stamm  ge- 
fressen hat,  dringt  sie,  immer  in  einem  Astwinkel,  in  die  Tiefe  des 
Stammes  bis  zum  Markkanal  ein  und  in  diesem  empor.  Sie  lebt  auch  in 
dem  gefällten  trockenen  Holze  noch  wochenlang  weiter.  Trotz  dieses  Ver- 
haltens kann  als  sicherstehend  angenommen  werden,  daß  der  Käfer  ganz  ge- 
sunde Bäume  angreift.  Die  befallenen  Stämme  stehen  nicht  einzeln,  sondern 
in  Gruppen,  fleckenweise  beisammen. 

Anscheinend  legt  das  Käferweibchen  seine  Eier  einzeln  au  den  Wurzel- 
hals oder  doch  dicht  über  der  Erde  ab.  Aus  der  sparsamen  Verteilung  der 
Eier  erklärt  sich  auch  das  platzweise  Zusammenstehen  erkrankter  Bäume. 
Die  Puppenwiegen  finden  sich  meist  im  oberen  Teile  des  Stammes  vor. 
Über  die  sonstigen  Lebensgewohnheiten  ist  zur  Zeit  nichts  Sicheres  weiter 
bekannt. 


1)  B.  Pr.  C.  No.  2,  1902. 

2)  B.  D.-O.  Bd.  1,  1902,  S.  154. 
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Eine  Bekämpfung  der  im  Stamm  boiirenden  Larve  erscheint  aus- 
geschlossen. Das  Ausspritzen  der  Boiirlr»cher  mit  Petroleum,  Schwefelkohlen- 
stoff, Benzin  etc.  hat  sich  als  nutzlos  erwiesen.  Deshalb  werden  Stämme 
mit  Bohrerlarven  im  Innern  am  besten  durch  Feuer  vernichtet.  Um  event. 
(inen  befallenen  Baum  noch  teilweise  retten  zu  können,  wird  empfohlen, 
den  Stamm  etwas  unterhalb  des  Kindenganges  abzuschneiden  und  nach- 
zusehen, ob  die  Larve  nicht  nach  unten  gebohrt  hat.  Wenn  sie  es  nicht 
getan  hat,  läßt  sich  ein  neuer  "Wurzelschößling  als  Stamm  hochziehen.  Er- 
schwerend wirkt  bei  der  Bekämpfung,  daß  die  im  Cambium  ihren  Kreisgang 
fressende  Larve  kein  Kränkeln  des  Baumes  überhaupt  keine  leicht  bemerk- 
baren äußeren  Anzeigen  hervorruft.  Ein  erfolgreicher  Kampf  wird  sich 
nur  gegen  die  Eiablage  und  die  ganz  jungen,  eben  ausgeschlüpften  Larven 
führen  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  müßten  aber  Zeitpunkt  der  Eiabhige  und 
des  Larvenausschlüpfens  bekannt  sein.  Vorläufig  empfiehlt  Stuhlmann  vor 
Eintritt  der  Regenzeit  alle  Kafteebaumstämme  vom  "Wurzellials  ab  bis  75  cm 
über  dem  Boden  mit  stark  riechenden,  dem  Baume  nichts  schadenden 
Stoffen  zu  bestreichen.  Sollte  der  Käfer  etwa  nachts  fliegen,  so  dürfte  das 
Aufstellen  von  Fanglampen  angebracht  erscheinen.  Eine  genaue  Beschreibung 
des  Insektes  wurde  von  Kolbe  (Koleopteren  und  Netzflügler  Ostafrikas 
1898,  S.  32)  gegeben.  Dieselbe  wird  in  der  Stuhlmannschen  Mitteilung 
reproduziert  und  durch  eine  Tafel  Abbildungen  erläutert. 

In  lagernden  Kaffeebohnen  fand  Zehutner^)  den  Fraß  von  Ameocerus    Araooccn.= 
fa^ciculnhis  de  Gecr.    Der  Käfer  benagt  die  Bohnen  nur  äußerlich,  während 
seine  Larven  auch  in  das  Innere  der  Bohnen  eindringen.     Zehntner  gibt 
einen   kurzen    Abriß    der   Entwicklungsgeschichte    und   fügt   Angaben    über 
zweckmäßige  Bekämpfungsmaßnahmen  bei. 

Als  ,,Kreuzbohrer"  beschreibt  Zimmermann-)  einen  Schädiger  des  Kreuzbohr. 
Kaffeebaumes,  welcher  vornehmlich  1— 2jährige  Bäume  befällt  und  An- 
laß zur  Bildung  von  gewöhnlich  4  buckeligen  Erhabenheiten  an  der  von  ihm 
bewohnten  Stelle  des  Stammes  gibt.  Im  Innern  dieser  buckeligen  Erhaben- 
heiten finden  sich  von  einem  Mittelpunkt  kreuzförmig  abgehend  4  Gänge. 
Der  Sciiädiger  selbst  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  werden- 
Zimmermann  vermutet,  daß  eine  Tineide  vorliegt. 

Ein  in  Südwestafiika  an  Acacia  horrida  üummifluß  hervorrufender,  Acaci». 
Gänge  von  ovalem  Querschnitt  bohrender,  schwarzbrauner  und  mit  starken  ^""^^^^J 
Zangen  versehener  Käfer  wurde  als  Accuithophorus  HaJuii  Dohrn  bestimmt.-^) 

Die  Castilloa  f/rt.s/im-Pflanzen  in   Kamerun^)  werden  ernstlich  bedroht     Castiiioa 
durch  die  Larve  eines  Bockkäfers:  Lusida  Icprosa  F.,  welche  nicht  nur  das 
Holz  anbohrt,  sondern  auch  die  Rinde  der  jungen  Bäume  verzehrt  und  in- 
folge ringförmigen  Abnagens  der  Rinde  letztere  zum  Absterben  bringt.    Das 
Teibreitungsgebiet  des  Schädigers  reicht  bis  Senegambien  hinauf. 

')  B.  Pr.  C.  No.  3,  1902. 

-)  Teysmanuia  Bd.  12,  1902,  S.  640. 

3)  Tr.  Bd.  6,  1902,  S.  254. 

*)  Tr.  Bd.  6,  1902,  S.  201.  309.  637. 
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Das  Bestreichen  der  Stämme  mit  Kalk  oder  Lehm  Hieb  in  der  Regen- 
zeit ohne  Erfolg.  Klebegürtel  versagen  vollkommeri  den  Dienst,  weil  die 
Käfer  an  die  Bäume  heranfliegen.  Ein  Teeranstrich  wird  für  das  einzig 
wirksame  Mittel  gehalten.  Auffallend  ist  die  Tatsache,  daß  die  in  tieferem 
Schatten  stehenden  Kastilloabäume  fast  ganz  vom  Käfer  verschont  bleiben. 

Auf  Anacardium  occidentale  fand  Ziramermanni)  einen  bisher  nicht 
beschriebenen  Pilz:  Meliola  Anacardii^  welcher  auf  der  Blattoberseite 
rundliche  Flecken  von  1 — 1,5  mm  Durchmesser  bildet.  Die  dem  Blatt  sehr 
locker  anliegenden  Mycelfäden  sind  6  — 7  jti  breit  und  mit  gegenständigen 
Seitenzweigen  versehen.  Hyphopodien  alternierend,  Stielzelle  etwa  4  ^i  lang, 
Kopfzelle  14  i-i  hi  der  unteren  Hälfte  etwas  angeschwollen,  bis  8  (.i  breit. 
Hyphopodien  in  der  Umgebung  der  Perithecien  bedeutend  länger.  Peri- 
thecien  schwarz,  kugelig,  100  —  160  /t  im  Durchmesser.  Asci  2sporig,  vor 
der  Ausbildung  der  Sporen  zerfließend.  Sporen  oval,  5 zellig,  zusammen- 
gedrückt, an  den  Querwänden  eingeschnürt,  an  den  Enden  stumpf,  glatt, 
dunkelolivgrün,  40—44  /t  lang,  18  {.i  breit,  12  /<  dick.  Perithecien  von  un- 
verzweigten Borsten  umgeben. 

Ernstlich  in  Frage  gestellt  wird  in  Kamerun  die  Kultur  von  Ficus 
elastica  durch  Bohrkäferlarven.  Auch  die  Kickxia-Bäume  werden  ;da- 
selbst  von  dem  nämlichen  Schädiger  befallen,  bisher  hat  aber  nicht  wahr- 
genommen werden  können,  daß  sie  der  Kickxia  schädlich  werden.  -) 

Als  Colletotrichum  Theae  beschrieb  Zimmermann^)  einen  auf  älteren 
Teeblättern   vorkommenden   Pilz,  welcher  auf  graubraunen  Flecken  konzen- 


Manihot 
Soptogloeiini. 


PUzexiuf 
Durio. 


Pünktchen  bildet.  Die  nicht  konidientragenden  Hyphen  stehen  vorwiegend 
am  Rande  der  Pilzflecken,  sie  sind  ein  wenig  gebogen  und  40  bis  60  /t  lang. 
Das  Ausmaß  der  farblosen,  länglichen  Sporen  ist  14— 18  X  5 — 0  i-i.  Durch- 
messer der  Pilzflecken  0,18—0,27  mm. 

Auf  den  Blättern  xon Manihot  utilissima  parasitiert  nach  Zimmermann^) 
ein  Pilz  Septogloeum  Manihotis  sp.  n.,  welcher  erst  dunkelgrün,  später 
braun  werdende  Flecken  von  5 — 8  mm  Durchmesser  bildet,  grünliche 
0,1  mm  durchmessende,  an  der  Blattober-  sowie  Unterseite  die  Cuticula 
durchbrechende  Sporenlager  und  cylindrische,  am  oberen  Ende  stumpfe,  am 
unteren  zugespitzte,  meist  gerade,  selten  schwach  gebogene,  hyaline,  4  bis 
8 zellige,  34 — 39  fi  lange,  4  /<  breite  Sporen  besitzt. 

Durio  xibethinus  wird  nach  Zimmermann^)  von  zwei  bisher  un- 
bekannten Pilzen:  Phyllachora  makrospora  auf  den  Blättern  und  Pliyllosticta 
IJuriojiis  ebenfalls  auf  den  Blättern  befallen. 


1)  C.  P.  U.  Bd.  8,  1902,  S.  151. 

2)  Tr.  Bd.  6,  1902,  S.  309. 

^)  Teysraannia  Bd.  12,  1902,  S.  647. 
*)  C.  P.  U.  Bd.  8,  1902,  S.  218. 
")  C.  P.  n.  Bd.  8,  1902,  S.  183. 
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S.  240-242. 

*PriDSeD-Geerligs,  Afsterven  van  riet  op  grond  met  zouthoudend  grondivater.  — 
A.  J.  S.  10.  Jahrg.  1902.  S.  676—678.  —  Nach  Jahresbericht  1901 
der  Versuchsstation  für  West-Java  ,,Kagok"  in  Pekalongan. 

* —   —    GevolgeJi    voor  hei  suikerriei  van   den   aschregen    uit  den  Kloet  van    23.   Mei 

1901.  —  A.  J.  S.      10.  Jahrg.     1902.     S.  49—58. 

* —  —  Klein  blijven  van  riet  op  ziiten  grond.  —  A.  J.  S.  10.  Jahrg.  1902. 
S.  675.  676.  —  Nach  Jahresbericht  1901  der  Versuchsstation  für  West-Java 
„Kagok"  in  Pekalongan. 

—  —  Riet,  dat  lang  onder  ivater  heeft  gesiaan.  —  A.  J.  S.  10.  Jahrg.  1902. 
S.  678.  679.  —  Nach  Jahresbericht  1901  der  Versuchsstation  für  West-Java 
in  Pekalongan.  —  Solches  Rohr  zeigt,  namentlich  das  männliche,  häufig  die 
von  Kamerling  und  Raciborski  als  „Bakteriosis"  bezeichnete  Krankheits- 
erscheinung. 

Reinecke,  F.,  Gefährdung  der  Kakaokuhur  auf  Samoa.  —  Tr.  Bd.  6.  1902. 
S.  632  —  635.  — Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  Anfang  der  1890er  Jahre 
bereits  einmal  eine  vollkommene  Verseuchung  der  samoanischen  Kaffee- 
pflanzungen durch  den  von  Ceylon  verschleppten  Hemileia  vastatri.v-Fiiz  statt- 
gefunden hat  und  gefordert,  daß  zur  Verhütimg  eines  gleichen  Schicksales 
bei  der  jetzt  aufblühenden  Kakaokultur  die  Einfuhr  von  Kakaosaat  und 
-pflanzen  nach  Samoa  bis  auf  weiteres  vollkommen  verboten  wird. 

Ridley,  fl.  K.,  Diseased  roots  of  Parä  rubber  trees  from  Singapore.  —  Agric.  Bull. 
Straits  and  Federated  Malay  States.  Bd.  1.  1901.  S.  81.  82.  —  Heli- 
cobasidium   Mompa. 

Rlvi^re,  Ch.,  GH  itisetti  parassiti  dcl  Ramie.  —  Bulletin  de  la  Societe  Nationale 
d'Agriculture  de  France.     1902.     S.  715. 

*  Rolfs,    P.    H.,    Rootknot   affecting   Pineapple    Plauts.    —    The    Florida    Agriculturist. 

1902.  No.   1.     S.  5. 

Seurat,  L.,  Note  sur  quelques  Insectes  qui  attaquetit  les  tubercnles  de  la  Batate  ä  la 
Gui?iee  fiamaise.  —  Bull.  Mus.  Hist.  Nat.     Bd.   16.     1902.     S.  410. 

*  Smith,    R.    G.,    The   gummosis    of  the   sugar-cane.    —    C.  P.  IL      Bd.   9.       1902. 

S.  805.  806. 


12.   Krankheiten  der  tropischen  Nutzgowächso,  323 

Smith,  R.  C,  The  gummosis  of  the  Sugar-cane  {Bncleritwi  vasculaiuni).  An  Asco- 
bar/eninn  froin  /he  Sugar-cane.  —  Proceedings  of  the  Linnean  Society  of 
New  South- Wales  for  the  ycar  1902.     Bd.  27.      1.  T.     3  Tafeln. 

—  —   An  ascobacteiium  from   the  svgat-cane,    wilh  not  es    upon    the    ?iature    of  the 

slinir.  —  C.  P.  IL  Bd.  t).  1902.  S.  SOG.  807.  —  Bacterium  sacchari 
n.  sp.,  welches  jedoch,  wie  es  scheint,  keine  nachgewiesenen  pilanzenpathogenea 
Eigonschaften  besitzt. 

Spesckiiew,  N.  N.,  Ein  neuer  Schädiger  der  Theckullur.  —  Bl.  1.  Jahrg.  1902. 
S.   08.   G9.      (Russisch.)    —    Ceylonm  theaccola. 

*Slubbs,  \V.  C.  und  Mürgan,  II.  A.,  Sugar  Cane  Borer  Moth  (Dialraea  saccharalis). 
—  Bulletin  No.  70  der  Versuchsstation  für  Louisiana.  1002.  S.  888  —  927. 
11   Abb. 

''"Stuhlmanii,  F,  Ülier  den  Kaffeebohrer  (Anthorus  leuconotus  Pascoe.)  —  Berichte  über 
Land-  und  Forstwirtschaft  in  Deutsch-Ostafrika.    Bd.  1.   1902.    S.  154— IGl. 

Thierry,  A.  J.,  Notes  sur  Ic  greffagc  du  Cafier,  du  Cacooyer  et  du  Muscadier  et  la 
maladie  vermiculaire  du  Cafier.  —  Bulletin  agricolc  de  la  Martinique  1899. 
No.  4  und  5.     77   S. 

Toiiduz,  N.,  El  pudrimcnto  del  tallo  dcl  Banano.  —  Boletiu  del  Institute  fisico-geo- 
grafico  di  Costa  Rica.      1901.     No.  11.     S.  309.     San  Jose.     Costa  Rica. 

*Tryüii,  II.  A.,  Parasite  of  Sugauane  Beetle  Grubs.  —  Q.  A.  J.  Bd.  10.  1902. 
8.    133  — 140.  —   Dielis  formosus   Gue'rin. 

d'litra,  (i.,  As  manchas  das  folhas  dos  cafeeiros.  —  B.  A.  3.  Reihe.  1902. 
S.  1  — 13.  —  Es  werden  die  drei  auf  brasilianischen  Kaffeehäuraen  beob- 
achteten Pilze:  Cetcospora  coffeicola  Berk.  et  Cooke ,  Mycosphaerella  Coffeae, 
Colletotrichum  coffca7ium  insbesondere  auch  hinsichtlich  ihres  Einflusses  auf 
den  Kaffeebauni  beschrieben  und  Gegenmittel  (1.  Tei*pentinhaltige  Kupfer- 
vitriollösung :  1000  1  Wasser,  2  kg  Kupfersiüfat,  5  1  Terpentin.  2.  Kupfer- 
kalkbrühe) empfohlen.     S.  d.  Jahresbericht  Bd.  4.     S.  217.  218. 

*Volkeiis,  C,  Über  eine  Schildlaus-Krankheit  der  Kokospalmen  in  Togo  und  auf 
der  Karolineninscl  Yap.  —  N.  B.     Bd.  3.     No.  25.      1901.     S.  85 — 90. 

Zehuter,  L.,  Vooidracht  over  de  Vooruitzichten  der  Cacaocultur  op  Java  gehouden  op 
het  Congres  te  Malang  den  22.  Oktober  igo2.  —  Malang  1902.  15  S.  — 
In  diesem  Vortrage  wird  auf  die  Krebskrankheit,  das  Schwarzwerden  der 
nahezu  reifen  Früchte,  Zeuzera  coffeae.,  Glenea  novemguttata,  Catoxantha  bicolor 
und  Ilelopcllis  Bezug  genommen. 

*  —  —  De  Zeuzera  boorder  f Zeuzera  coffeae  Nietner).  —  B.  Pr.  C.  No.  2.  1902. 
S.   1  — 11.      13   Abb. 

—  —    Een    Rupscnplaag    veroorzaakt  door    Orthocraspeda    trima   Moore    (Slakrups- 
vlindcr).  —  B.  Pr.  C.     No.  2.      1902.     S.   12—23.     4  Abb. 

* —    —   Het  Koffie-Snuitkcvertje    {Araeocerus  fasciculatus     De     Geer).    —    B.   Pr.   C. 

No.  3.     1902.     S.   1  —  10.     6  Abb. 

* Ilelopeltis.  —   B.  Pr.  C.     No.  4.     1902.     S.  57.  58. 

* —    —    Een  nicuive    Voedsterplant  van  de   Cacaoniot.   —    B.   Pr.   C.    No.  4.      1902. 

S.  53-5G. 

—  —   De    Glenea  -  Boorder    (Glenea    novemguttata     Cast.).    —    B.  Pr.   C.       No.   3. 
1902.     S.  1<]  — 16.     3  Abb. 

"^Zimniermann,  A.,  t'ber  einige  Krankheiten  imd  Parasiten  der  Vanille.  —  C.  P.  II 
Bd.  S.      1902.     S.  4G9— 481.     1  farbige  Tafel.      10  Abb. 

* —  —  Über  einige  an  tropischen  Kulturpflanzen  beobachtete  Pilze.  IL  —  C.  P.  LI. 
Bd.  8.      1902.     S.   148—152.   181  —  184.  216—221.     8  Abb. 

—  —  Sammelreforate  über  die  tierischen  und  pflanzlichen  Parasiten  der  tropischen 

Kulturpflanzen.  IIL  Die  Parasiten  des  Tliees.  —  C.  P.  IL  Bd.  8.  1902. 
S.  16—23.  46—55.  —  Aufzählung  und  kurze  Kommentierung  von  132 
tierischen  und  23  pflanzlichen  Theeschädigern  nebst  Verzeichnis  der  dies- 
bezüglichen Literatur. 
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Zimniernman,  A.,  Sammelreferate  über  die  tierischen  und  pflanzlichen  Parasiten  der 
tropischen  Kulturpflanzen.  lY.  Die  Parasiten  der  Schattenbäume  und  Windbrecher. 
—  C.  P.  n.  Bd.  8.  1902.  S.  774—776.  798—805.  —  Eine  Aufzählung 
der  vorwiegend  an  Erythrma  spec.  und  Albizzia  moluccana  beobachteten 
Schädiger  (81  tierische,  12  pflanzliche)  sowie  ein  Verzeichnis  der  ein- 
schlägigen Literatur. 

* —  —  OpmerMngen  over  eetiige  op  Koffielaiiden  van  Oost-  en  Midden-Java  zuaar- 
genomen  Plantenzickten.  —  Sonderabdruck  aus  Teysmannia  Bd.  12.  1902. 
S.  639  —  654.  —  Betrifft  Pentatoma  plebeja,  Tetra?iychus  biocidatus  auf  Kaffee- 
bäumen, Bi'evipalpns  obovatiis ,  Phytoptns  carinaius ,  Heterodera  und  Colleto- 
tiichum  auf  Theesträuchern,  einen  Schimmel,  eine  Wurzelkraukheit,  Phyllosiicta 
und  Septobasidium  auf  Pfeffer,  die  „Bastkrankheit"  der  Muskatnußbäume  und 
Helopeltis  auf  Eriodendron  anfradiiosum. 

?  ?  Chlorosis  in  Palms.  —  G.  Chr.  3.  Eeihe.  Bd.  32.  1902.  S.  232.  — 
Nach  M.  Laurent  im  „Bulletin  de  la  Societe  royale  de  Botanique  de  Belgique. 
Die  Krankheit  wird  als  „fettige  Degeneration"  der  Chlorophyllkörper  auf- 
gefaßt. 

?  ?  Disease  of  Ginger  in  Jatnaica.  —  Bulletin  of  the  Botanical  Department. 
Bd.  8.  1901.  S.  180—182.  —  Handelt  von  zwei  hinsichtlich  ihrer  Ur- 
sachen noch  nicht  erkannten  Krankheiten:  Schwarzfäule  und  Kork -Fäule. 

?  ?  Rosellinia  echinata,  a  new  species  of  parasitic  ßingns.  —  Kew  Bulletin.  1901. 
S.  155.  —  Ist  auf  Ftcus  elastica  und  mehreren  anderen  Pflanzen  im  bota- 
nischen Garten  zu  Singapore  aufgetreten. 

?  ?  Über  die  Beschädigungen  der  Theepflanzungen  der  Tschakwinskyschen  Be- 
sitzungen.  —   Bl.     Bd.   1.      1902.     S.  39.  40.  —    Ceylofiia  theaecola. 

*.''  ?  Bepalingen  tot  beteugeling  der  serehziekte  op  Java.  —  A.  J.  S.  10.  Jahrg. 
1902.  S.  233—236.  —  Nach  Javasche  Courant  1902.  No.  14  bez.  Staats- 
blad  No.   103,  ausgegeben  den  14.  Februar  1902. 

13.   Krankheiten  der  Grarteuziergewächse. 

1.  Aster,   2.  Chrysanthemmii,   3.  Nelke,  4.   Meßwurz,    5.  Tulpe,    6.  Phlox,    7.  Orchideen, 

8.  Päonie,  9.  Fuchsie,   10.  Flieder,   11.  Veilchen,   12.  Rose,   13.  Hyacinthen,  14.  Farnkraut, 

15.  Caladium,   16.  Maiblume. 

Folgende  Freilandpflanzen  werden  nach  Osterwalder^)  von  Aphe- 
lenchus  olesisius  befallen:  Anemone  japonica.^  A.  silvestris^  Ranunculiis 
monta?ms,  Atragena  cUpina^  Erißigimn  alpinum^  Scabiosa  süenifolia,  Sjnraea 
astilboides ,  Epipactis  palustris,  Cystopteris  fragüis,  C.  bulbifera,  Hepatica 
trüoba,  Rammcidus  alpestris,  Heucheria  sanguinea.  Bei  allen  diesen 
Pflanzen  mit  Ausnahme  \oil  Epipactis  palustris  bilden  die  befallenen  Blatt- 
flecken von  den  Nerven  scharf  begrenzte  Figuren.  Auf  Chelone  glabra  und 
Phlox  decussata  (s.  d.  Jahresber.  Bd.  2,  1899,  S.  171)  fand  Oster  walder 
das  Stengelälcben  Tylcnchus  devastatrix,  welches  neben  den  Blättern  auch 
noch  die  Stengel  befällt.  Über  Tgl.  devastatrix  auf  Phlox  s.  Schädiger  der 
Ziergewächse. 
■^stom  Über  die  Verwüstung  eines  Feldes  Astern,  durch  die  Engerlinge  des 

sienia.       amerikanischen  Maikäfers  Lachnosterna  fusca  berichtete  Lowe. 2)     Das   be- 
treffende Land  hatte  vorher  eine  Baumschule  getragen,  in  welche   die  Eier 


1)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  338. 

")  Bulletin  No.  212  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu- York  in   Geneva,   1902, 
3.  22.  23. 
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bereits  vor  mehr  als  Jahresfrist  abgelegt  worden  sein  mußten,  denn  die 
Engerlinge  besafJen  das  Alter  von  2  Jaiiron.  Der  Schaden  zeigte  sich  Mitte 
Juli  dadurch,  daß  die  Astern  plötzlich  welkten  und  eingingen.  Von  20000 
Pflanzen  fielen  etwas  mehr  als  10  Vo  ^^^"1  Schädiger  zum  Opfer.  An  den 
Astern  wurden  1 — 4  Engerlingo  vorgefunden,  sie  hatten  ihren  Sitz  zumeist 
am  Wurzclhals  und  nagten  hier  rundherum  die  Rinde  ab,  mitunter  bissen 
sie  auch  den  Wiirzelkürper  vollkümmen  durch.  Die  Bekämpfung  erfolgte 
durch  Auflesen  der  bei  eingehenden  Pflanzen  vorgefundenen  Schädiger. 

Auf  Zweigen  und  Blättern  kultivierter  Chrysanthemums  fand  Voglino*) 
einen  neuen  Sphaeropsideen-Pilz :  Phoma  ChrijHantheini^  von  welchem  er 
nachstehende  Diagnose  gibt.  Picnidiis  minutis,  hemisphaerico-lenticidarlbus^ 
iiigerrimh,  pnnctiforuiibns,  sparsis,  superficialihus  seil  set//i-immersts,  raris- 
siine  iinmersis^  sed  cpidennidem  elevantibus  et  per f  omni  ihn  s^  osiwlo  minuto. 
rotnndo,  perhisis ,  cum  peridio  membranaceo  atro-bntnneo  uno  vel  altero 
cellnlanun  ordlne  eonstitrdo;  spondis  ovato  seu  elliptico-oblongis,  gramdosis^ 
2-guftulatis,  bt/cdhiis,  7 — 10  ad  3—4,  pleriimqiie  8 /n  longis,  3—5(4  cras- 
sis,  continuis,  rar.  indistincte  1-sephdatis,  ah  ostiolo  exeiintihus  primum 
rirri  forma,  dein  liheris;  hasidiis  ßliformihiis,  hast  incrassidatis  stiffnltis. 

Über  das  sonstige  Verhalten  dieses  Pilzes  s.:  Krj^ptogarae  Schädiger  S.  53. 

Eine  als  Brand  (besser  „Schwärze")  bezeichnete  Krankheit  der  Nelken 
wird  nach  Voglino^)  dadurch  hervorgerufen,  daß  das  Mycelium  des  Pilzes 
Hetcrosporhuii  echinidatinn  {Berk)  Cooks  die  weichen  Pflanzengewebe  zer- 
stört und  nur  die  Epidermis  sowie  die  verholzten  Gefäßbündel  unberührt 
läßt.  Die  Zellwände  verkorken  manchmal  vollständig  unter  dem  Einflüsse 
der  Parasiten.  Bei  geeigneter  Luftwärme  (10—12"  C.)  entwickelt  sich  die 
Krankheit  sehr  schnell.  Außer  den  Konidien  besitzen  auch  die  Zellen  des 
Fruchtträgers  die  Fähigkeit  zu  keimen.  Der  Pilz  ruft  außer  den  Mycocecidien 
auf  den  Blättern  auch  noch  Mißbildungen  der  Blüten  hervor. 

Voglino^)  beschäftigte  sich  mit  der  durch  Septoria  Dianthi  Desm. 
hervorgerufenen  Nelkenkrankheit.  Dieselbe  äußert  sich,  zunächst  die 
unteren  Blätter  sowohl  ober-  wie  unterseitig  ergreifend,  durch  das  Erscheinen 
sehr  kleiner  purpurfarbiger  Pünktchen,  in  deren  Nachbarschaft  das  Blattgrün 
eine  hellere  Färbung  und  zugleich  eine  ölige  Beschaffenheit  annimmt.  Ein 
Schnitt  durch  derartige  Flecken  läßt  die  Anwesenheit  eines  die  Zellen  aus- 
einanderdrängenden Myceles  und  eine  völlig  regellose  Anordnung  des 
Chlorophylles  in  denselben  erkennen.  Die  Flecken  vergrößern  sich  langsam 
bis  zu  1  und  1,5  mm  Durchmesser.  Durch  Zusammenfließen  erlangen  sie 
mitunter  auch  noch  bedeutendere  Größe.  Nach  20 — 30  Tagen  nimmt  die 
kranke  Stelle  gelbe  Färbung  an.  Häufig  ist  dieselbe  von  einem  purpur- 
farbenen Rande  umgeben.  Ergriffen  werden  sowohl  die  Stengel  wie  die 
Blätter,  die  Bractecn  etc.  Das  Wurzelsystem  zeigte  in  keinem  Falle  ab- 
normale Beschaffenheit.     In  weit  vorgeschrittenen  Krankheitsfällen  vertrock- 


1)  M.  Bd.  15,  1902,  S.  1. 

*)  Sonderabdruok    aus  Aunali   della   R.    Accademia   d'Agricoltura   di  Torino,    Bd.  45, 
1ÜÜ2,  S.  1—13,  1  Tafel. 

")  St.  sp.  Bd.  35,  1902,  S.  17. 
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Hetoro- 
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B.   Die  Erreger  von  Krankheiten  bestimmter  Wirispflanzen. 


Nelken 
Peridroma. 


Nießwurz 
Thrip^. 


„Umfallen" 
der  Tulpen. 


nen  die  Basalblätter.  Auf  ihnen  kann  der  Pilz  unter  fortgesetzter  Frukti- 
fizierung  mehr  als  fünf  Monate  noch  saprophytisch  leben.  Infektionen  ge- 
langen gut  auf  feucht  gehaltenen  Pflanzen.  Eine  Beschleunigung  derselben 
trat  ein,  sobald  als  die  Nelken  in  einer  25—  30  ^  C.  warmen  Umgebung  ge- 
halten wurden.  Auch  die  Aussaat  von  Sporen  auf  trockene  Blätter  war  von 
Erfolg  begleitet.     Die  Sporen  keimen  außerordentlich  leicht  in  Wasser. 

Anstelle  der  von  Desmaziere^)  gegebenen  Diagnose  des  Pilzes  setzt 
Voglino  die  folgende:  Septoria  Diantld  De.sm.  —  MaciiUs  luteoUs  dein 
etiam  roseis  vel  luiero-cro-ceis^  ohlongis^  t'otimdis  seit  irregularibus :  picnidiis 
glohosis,  vel  globoso-depressis,  fuscohrimnds^  numerosis,  imniersis,  dein  promi- 
nentibus^  liberis,  poro  apertis;  sporulis  elongatis,  cylindricis,  rectis  vel 
saepius  curvatis^  utrinque  obtiisis,  l-rarissime,  3-septatis ,  30—40  rar. 
45  X  3,2 — 4  rar.  2,6  f^i  diam.  Habitat  in  foliis.,  bracteis,  caulibus,  calgcibus 
viris  et  nune  in  foliis  siccis  Dianthi  cargophiilU.  Huic  accedix  forma  [S. 
carthiisianorum  Westend)  in  calgcibus  Dianthi  carthusianoriun  =  Septoria 
Carthusianornm   West.  <=  Septoria  calgcina  Kickx. 

An  Nelken  in  Treibhäusern  fand  Britton^)  die  Raupen  yotl  Peridroma 
saiicia  Häbn.  Der  Hauptschaden  bestand  in  dem  Abfressen  der  noch  nicht 
geöffneten  Blütenknospen.  Es  wird  vermutet,  daß  das  Insekt  mit  Straßen- 
kehricht, welcher  nach  kurzer  Korapostierung  als  Dünger  für  die  Nelken 
benutzt  wurde,  in  das  Gewächshaus,  und  zwar  bereits  in  der  Raupenform 
gelangte.  Als  zAveckmäßiges  Gegenmittel  wird  Einsammeln  während  der 
Nacht  und  —  im  Freien  —   Auslegen  vergifteter  Köder  empfohlen. 

An  der  Nießwurz  {Helleboriis  foetidiis  L.)  hat  Ludwig^)  eine  Krank- 
heit beobachtet,  welche  mit  einer  Verkrüppelung  und  Verbiegung  der  Blätt- 
chen in  der  Samenknospe  einsetzt,  den  jungen  Blättchen  eine  mißfarbige, 
bleiche  Färbung  verleiht  und  schließlich  zum  Absterben  des  Herzens  der 
Pflanze  führt.  Erst  mit  Eintritt  des  Winters  findet  der  Übergang  zu  nor- 
malem Wachstum  statt,  einzelne  Pflanzen  gehen  ganz  ein,  einzelne  gelangen 
erst  mit  einjähriger  Verspätung  zur  Blüte,  Als  Hauptursache  wurde  die 
Tätigkeit  eines  Blasenfußes  Thrips  communis  Uzel  erkannt.  Daneben  sind 
vielleicht  noch  einige  andere  Thysanopteren  {Ihrips  spec,  Physopiis  phale- 
rata  oder  intermedia  Uxel^  Ph.  ulicis)  und  der  Poduride  Sminthitrus  be- 
teiligt. Dicht  neben  Helleborus  foetidus  stehende  H.  viridis  und  H.  niger 
blieben  von  dem  BefaU  verschont. 

Das  „Wegbleiben  und  Umfallen  der  Tulpen"  wurde  von  Bos*)  einer 
Untersuchung  unterworfen.  Es  handelt  sich  um  eine  in  den  Blumen- 
zwiebeldistrikten der  Niederlande  bereits  seit  mehr  als  20  Jahren  bekannte 
Krankheitserscheinung.  Sie  äußert  sich  auf  befallenen  Feldern  in  dem  Nicht- 
erscheinen von  Blattbildungen  aus  der  Steckzwiebel,  wobei  sich  letztere  mit 
vollkommen  gesunden  Wurzeln  zugleich  aber  an  der  Spitze  mit  einem  Faden- 
pilze besetzt  erweisen.    Der  Parasit  ruft  eine  Bräunung  der  einzelnen  Zwiebel- 


')  Sylloge  fungonim  omnium  etc.     Sphaeropsideae  et  Melanconieae,  Bd.  3,  S.  516. 
*)  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Connecticut,  1901,  S.  261. 
»)  A.  Z    E.  Bd.  7,  1902.  S.  449-4.-)!. 
*)  T.  PI.  8.  Jahrg.  1902,  S.  178. 
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schalen  hervor,  läßt  aber  zunächst  die  Tochterknollen  unberührt.  Diese 
gehen  nichts  destowoniger  meistens  ebenfalls  zu  Grunde  und  zwar  infolge  von 
Nährstoffmangel.  Durch  die  Überführung  von  „kranker  Erde"  läf5t  sich  die 
Krankheit  auf  gesunde  Felder  verscideppen.  Neben  dieser  „Bodeninfektion" 
besteht  auch  noch  die  Möglichkeit  der  „Luftinfektion."  Ihre  Wirkung  kommt 
erst  im  Spätfrühjahr  zum  Vorschein  und  besteht  in  dem  „Umfallen"  der 
jungen  Tulpen.  Der  Pilz  zeigt  sich  hier  bald  in  einzelnen,  bald  in  vielen 
Flecken  auf  den  Blättern  oder  dem  Stengel,  ruft  Erschlaffung  der  Gewebe, 
Bräunung  derselben  und  —  wenn  die  Pflanze  nicht  fällt  —  mißgestaltete 
Blüten  oder  gänzliches  Ausbleiben  derselben  hervor.  Gladiolus  und  einige 
Iris-Arten,  auch  H3acinthen  werden  vom  gleichen  Parasiten  in  gleicher 
Weise  befallen.  Als  Ursache  des  „Wegbleibens''  wie  des  „Umfallens"  spricht 
ßos  den  Pilz  Botrißis  parasitica  Cavara  an,  dessen  Mycel  fast  immer  und 
dessen  Fruktifikation  sehr  häufig  in  bezw.  auf  den  erkrankten  Pflanzenteilen 
zu  beobachten  waren.  Infektionen,  welche  Bos  mit  den  Konidien  des 
Pilzes  auf  Hyacinthenblättern  ausführte,  lieferten  ihm  in  der  feuchten 
Kammer  binnen  drei  Tagen  gebräunte  Infektionsstellen.  Das  Eindringen  des 
Keimschlauches  erfolgte  durch  die  Spaltöffnungen.  Auf  vollkommen  ab- 
gestorbenen Pflanzenteilen  hört  die  Abschnürung  von  Konidien  auf  und  wird 
durch  die  Bildung  kleiner,  schwarzbrauner  1,25  mm  durchmessenden  Sklero- 
tien  ersetzt.  Bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen,  die  Ascosporenform  aus  diesen 
Sklerotien  zu  erziehen.  Die  im  Boden  an  der  Zwiebel  entstehenden  Dauer- 
mycelkörner  können  den  Durchmesser  von  3  mm  erreichen.  Es  gelang  Bos, 
Zwiebeln  auf  Wundflächen  wie  auch  ohne  solche  durch  Botrytis-Konidien  zu 
infizieren. 

Was  die  Bekämpfung  der  Krankheit  anbelangt,  so  hat  Bos  festgestellt, 
daß  spätes  Austopfen  der  Tulpen  (Dezember  statt  Mitte  Oktober)  von  günstiger 
Wirkung  ist. 

a  b 

Verpflanzt  Oktober   .     .     10%  8,40/0  kranke  Zwiebeln 

„  Dezember      .    0,8  „  2     „ 

Der  Versuch,  widerstandsfähige  Sorten  ausfindig  zu  machen,  mißlang. 
Durch  Kalkung  des  Bodens  ließ  sich  keine  Besserung  erzielen.  Behandlung 
der  Knollen  mit  Kupfervitriollösung  und  Kupferkalkbrühe  blieb  erfolglos. 
Brauchbare  Resultate  lieferte  dagegen  das  Eintauchen  der  Zwiebeln  in  10% 
Glycerinwasser  und  nachheriges  Wälzen  in  Schwefelblume,  sowie  das  Be- 
gießen des  Bodens  mit  Karbolineum  oder  Kreolinwasser  1  :  5  (50  1  pro  Ar) 
im  Nachsommer. 

Die  bereits  von  Bos^)  beobachtete  und  beschriebene  Nematodenkrank-       ™ox. 
heit  von  Phlox  decussata  wurde  von  Osterwalder-)  hinsichtlich  ihrer  Ein- 
wirkung   auf   die    Wirtspflanze    untersucht.      Die    Pflanzen    verkümmern    in 
einigen  Fällen  derart,  daß  sie  nur  einige  Centimeter  lang  werden  und  keine 
Blüten   tragen,    sämtlich   zeigen    sie   eine    abnorme   Verdickung   des   oberen 


Nematoden. 


»)  S.  d.  Jahresbericht  Bd.  2,  1899,  S.  171. 
»)  Z.  f.  Pfl.  Bd.  12,  1902,  S.  338. 
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Stengelteiles  und  reichliche  Verzweigung  desselben.  Der  verdickte  Teil  be- 
sitzt ein  gclbgrünes  Aussehen,  stellenweise  stark  gerunzelte  Epidermis,  mürbe 
Beschaffenheit  und  eine  auf  das  Fünffache  verdickte  Markschicht.  Am 
übrigen  Teile  des  Zentralzylinders  sind  keinerlei  Unregelmäßigkeiten  zu  be- 
merken. Die  Würmer  halten  sich  in  großer  Menge  direkt  unter  der  Epi- 
dermis und  der  damit  verbundenen  subepidermalen  Schicht  auf,  es  wird  da- 
durch die  primäre  Rinde,  insbesondere  deren  peripherer  Teil  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Die  nicht  wesentlich  vergrößerten  Zellen  desselben  enthalten 
wenig  Chlorophyll,  z.  T.  sind  sie  abgestorben.  Wo  die  äußere  Rindeuschicht 
mit  Älchen  besetzt  ist,  weist  sie  große  Interzellularräume  auf.  Das  runzelige 
Aussehen  der  Epidermis  ist  eine  Folge  des  Einsinkens  der  abgestorbenen 
Zellen.  In  dem  vergrößerten  Mark  pflegen  sich  auch  Älchen  vorzufinden, 
welche  aber  für  die  Markauttreibung  kaum  verantwortlich  gemacht  werden 
dürfen.  Die  Blätter  bringen  auf  beiden  Seiten  des  Hauptnerves  durch 
emporwachsendes  Blattgewebe  einen  lappigen  Saum  hervor,  welcher  den  An- 
schein erweckt,  als  ob  eine  Verwachsung  zweier  Blätter  vorliege, 
oncidium.  j^^^f   flgjj    Blättern   von   Oncidkmi  Cavendishiamim  Bat.   fand   Monte- 

aurantiaca.  martini^)  ein  bisher  nicht  beschriebenes  Uredo:  Uredo  aurantiaca^  dessen 
Mycel  teils  intercellular,  teils  intracellular  auftritt,  die  Zellen  fast  vollständig 
voneinander  trennt  und  den  Zellinhalt  vollkommen  zersetzt. 

Die  Diagnose  des  Pilzes  ist:  Uredo  aurantiaca  n.  sp.,  Maculis  imllis, 
soris  epi-vel  hypo'phiillis,  in  stromate  myceliare  ifisitis,  sparsis,  hi?ic  inde 
3 — 6  aggregatis,  primo  epidermide  et  pseudoperidio  tentii  tectis,  demum 
erumpentibiis  et  epidermide  mpta  cinctis,  pulveridenüs^  interdum  setidis 
sierilibtis  praeditis,  aurantiacis;  uredosporis  polymorphis.,  rotnndatis^  vel  ovatis, 
vel  ohlongis  et  irregulariter  angulaiis^  dihäe  flavis.,  20 — 25  X  16 — 20  fi, 
episporio  c?'assiusculo  et  minute  verrumdoso  vel  levi  instructis^  pedicello 
hyalino  15—20  i-i  longo  fultis. 
Päonien.  Mit  der  durch  Botrytis  Paeoniae  Oud.  veranlaßten  Krankheit  der  Päonien 

Botrytis.  ^^^^  Beauvcrie-)  Gelegenheit  sich  zu  beschäftigen.  Er  hält  B.  Paeoniae 
für  identisch  mit  B.  cinerea.  Das  Eindringen  der  Sporenschläuche  findet 
gewöhnlich  auf  den  zarteren  Teilen :  jungen  Trieben  und  Blättern  der  Pflanze 
statt.  Zuweilen  erfolgt  dieser  Angriff  durch  Mycel  zu  ebener  Erde,  so 
z.  B.  bei  Wurzeltrieben.  Im  Innern  der  Paeonienäste  und  -Stengel  wachsen 
die  Pilzfäden  mit  der  Zeit  in  die  älteren  Partien  hinein  und  schreiten 
bodenwärts,  namentlich  zwischen  Holz  und  Rinde,  aber  auch  im  Mark  sich 
festsetzend,  weiter  vorwärts.  In  diesen  älteren  Teilen  überwintert  der  Pilz, 
treibt  im  nächsten  Frühjahr  neues  Mycel  und  vernichtet  durch  dasselbe  die 
Knospen  sehr  häufig,  bevor  sie  noch  Gelegenheit  gefunden  haben  sich  zu 
öffnen. 

Gestützt    auf    diese    entwicklungsgeschichtlichen  Daten    gelangt  Beau- 
verie  zu  folgenden  Bekämpf uugsmaßnahmen: 


1)  A.  B.  P.  Bd.  8,  1902.  1  Tafel,  Soaderabdmck. 
')  Horticulture  nouvelle,  1902,  Lyon. 
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1.  Um  die  von  aiiHen  lior  durch  die  Luft  anfliof^enden  Botrytis-Sporen 
am  Auskeimen  zu  verhindern,  sind  die  Päonien  in  20tägigen  Zwischen- 
räumen mit  einem  Kupferpräparat  zu  bespritzen. 

2.  Die  Zweige  sind  vor  Winter  dicht  über  dem  Erdboden  abzuschneiden, 

3.  Die  Bodenkrumo  (in  welcher  sich  Sklerotien  befanden)  ist  entweder 
über  Winter  abzuheben  und  durch  frisches,  gesundes  Erdreich  zu  ersetzen 
oder  sie  ist  in  passender  Weise  d.  h.  mit  einem  die  ruhende  Pflanze  nicht 
schädigenden,  den  Pilz  aber  vernichtenden  ^littcl  zu  behandeln.  Heauverie 
empfiehlt  nachfolgende  Mischung: 

KupftTv  itiit)!  ....  2.5  kg 
Ammoniak  ....  2.1  „ 
Wasser 1"()  1 

4.  Organische  Dünger  sind  durch  künstliche  zu  ersetzen. 

5.  Alle  Abschnitte  sind  durch  Feuer  zu  vernichten. 

Als  kurative  Behandlung  wird  empfohlen:  Ausziehen  der  befallenen 
Stöcke,  Zurückschneiden  der  Stöcke  bis  auf  den  Hals,  Bespritzen  des  Erd- 
reiches mit  Kupfersalzen.  Für  das  sicherste  Verfahren  hält  ßeauverie  das 
vollkommene  Ausgraben  der  Pflanzen,  Zurückschneiden,  Waschen  der  Wurzeln 
in  Kupferammoniaklösung,  Verpflanzung  in  einen  gesunden  Boden  und  be- 
ständigen Schutz  desselben  gegen  Botrytisinfektion  durch  Bespritzungen 
mit  Kupferbrühe. 

Auf  brasilianischen   Fuchsien    fand   HempelM    eine   von   ihm    als      F"'»»^®. 

'■  Phytoptus. 

Phytoptiis  fuchsiae  n.  sp.  beschriebene  Milbe,  welche  ziemlich  bedeutenden 
Schaden,  bestehend  in  der  Erzeugung  weißer  filziger  Flecken  und  in  der 
Entfärbung  der  Blätter  oder  Früchte,  hervorrufen  soll.  Beschrieben  wird  die 
Milbe  als  mehr  oder  weniger  spindelförmig  gestaltet;  Thorax  und  Abdomen 
verwachsen,  letzterer  mit  30  und  mehr  Ringelungen  versehen;  vier  kurze, 
beklauete  feine  Beine;  an  jeder  Seite  des  Körpers  4  oder  5  borstige  Haare; 
Farbe  hell  gelblich  oder  braun ,  mit  dem  Alter  dunkler  werdend ;  Breite 
0,042  mm,  Länge  0,125  mm. 

Eine  an  Botnitis  ridqaris  Fr.  verursachte  Krankheit   des  Flieders  be-       ^'''^!' 

"^  ^  Botrytis. 

schrieb  van  Hall.-)  Dieselbe  beginnt  stets  an  der  Spitze  des  Blattes  und 
schreitet  von  da  wellige,  konzentrische  Ringe  bildend  unter  vollständiger 
Austrocknung  der  Gewebe  nach  dem  Stielgrunde  weiter  vor.  Es  scheint, 
als  ob  nur  die  eine  Varietät  ,,Madame  Lemoiue''  von  der  Erkrankung  zu 
leiden  hat.  Es  wird  vermutet,  daß  der  sehr  regenreiche,  sonnenscheinarrae 
Nachsommer  1902  von  Einfluß  auf  das  Erscheinen  der  Botrytis  gewesen  ist, 
indem  derselbe  einmal  sehr  günstige  Bedingungen  für  den  Pilz  und  sodann 
ungünstige  Wachstumsverhältnisse  für  den  Flieder  geschaffen  hat.  Die 
Sorte  ,,Madame  Lemoine"  verträgt  hohe  Feuchtigkeit  und  dunkeles  Wetter 
sehr  wenig. 

Zur  Biologie   des  Veilchenrostes   {Puccinia)  lieferte  Jacky  einen  veUchenrost. 
Beitrag,     (s.  S.  55  d.  Jahresb.). 


1)  B.  A.  3.  Reihe,  1902,  S.  87-90. 
')  T.  P.  8.  Jahrg.  1902,  S.  142. 
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nacli  oben  vorschreitenden  Welken  der  Blätter,  in  einer  kärglichen  Ent- 
wicklung der  Blüten  und  schlicßlichem  vorzeitigen  Absterben  der  Pflanzen 
äuDort.  Anlaß  ist  ein  Fusarium,  welches  die  Gefäße  verstopft  und  dadurch 
die  Wasserleitung  vom  Boden  her  teilweise  oder  gänzlich  verhindert.  Eine 
oberirdische  Verseuchung  ist  ausgeschlossen.  Bei  den  Nelken  kommt  häufig 
noch  eine  weiche  Stengelfäule  hinzu,  wolclie  durch  eine  Rhizocioiiia  ver- 
ursacht wird. 

—  —  The  presetit  statjis  of  chysanthemum  rust  in  Massachusetts.  —  14.  Jahres- 
bericht der  Ilatch  Experiment  Station  1902.  S.  59— Gl.  —  Im  Staate 
Massachusetts  verliert  der  Rost  an  Umfang  und  Intensität,  was  dem  um- 
stände zugeschrieben  wird,  daß  Puccinia  Chrysanthemi  keine  Teleutosporen 
besitzt.  Trotzdem  sind  doch  noch  Fälle  vorgekommen,  in  welchen  25  ja 
selbst  50  Vo  ^^'^'  Chrysanthemum  von  Rost  gelitten  haben.  Es  wird  empfohlen, 
von  den  Blättern  alle  unnötige  Feuchtigkeit  fern  zu  halten  und  dem  Boden 
eine  gute  physikalische  Beschaffenheit  zu  geben. 

Townsend,  C.  0.,  Obscivations  on  the  bacterial  rot  of  the  Calla  Lily.  —  Science. 
Neue  Reihe.     Bd.  15.     1902.     S.  405.  406. 

*VogUuo,  P.,  Sopra  una  malattia  dei  Chrisanthemi  coltivali.  —  M.  Bd.  15.  1902. 
S.  1—15.     1  Tafel. 

*—    —   //  carbone  del  garofaiio  Ileterospotium  echinulatum   (Berk)    Cooke.  —  Annali 

della  Reale  Accademia  d'Agricoltiira  di  Torino.     Bd.  45.      1902.     S    1 13 

1  Tafel. 

* —  —  Le  macchie  gialle  del  garofauo  Septoria  Dianthi  Dcsni.  —  St.  p.  Bd  35 
1902.     S.  17—34.     1  Tafel. 
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Pflaiizon- 
äi-zte. 


Kon- 

stitations- 
ki'aiLklieiten. 


Boden- 
sterilisation. 


Verschiedenes.  Verschleppung  und  Verbreitungsweise  von  Pilzkraukheiteu.  Zweck- 
mäßige Ernährung.  Kulturmaßnahmen  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Pfianzengesundheit.  Ein- 
fluß der  Witterungsfaktoreu  auf  die  Entstehung  von  Pflanzenerkrankungen.  Erhöhung  der 
Widerstandsfähigkeit  gegen  schädliche  Einflüsse  von  Außen.  Immunisierung.  Gesetze  zur 
Verhütung  von  Pflanzenkrankheiten. 

Von  Cerutii)  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  sich  steigernde  Un- 
gesundheit  der  Kulturpflanzen  mit  Notwendigkeit  auf  die  intensive 
Ausbildung  der  Lehre  von  den  Pflanzenkrankheiten  hindrängt  und  daß  es 
Zeit  sei  der  Humanmedizin  und  Zooiatrie  eine  Phytoiatrie  an  die  Seite  zu 
stellen.  Er  spricht  die  Hoffnung  aus,  daß  es  in  absehbarer  Zeit  Pflanzen- 
ärzte geben  werde,  welche  in  der  Lage  sind  für  jede  einzelne  Pflanzenart 
unter  Berücksichtigung  ihrer  besonderen  Wachstumsverhältnisse  anzugeben, 
welche  Maßnahmen  zu  ihrer  Gesunderhaltung  bezw.  Gesundung  zu  ergreiten 
sind.  Die  Notwendigkeit  zu  einem  derartigen  Vorgehen  findet  er  in  der 
Avichtigen  KoUe,  welche  die  Pflanze  für  das  Menschengeschlecht  spielt. 

Savastano^)  warf  die  Frage  auf^  weshalb  in  den  modernen,  inten- 
siven Feldkulturen  die  Koustitutionskrankheiten  eine  so  weite  Ver- 
breitung haben.  Er  findet  die  Erklärung  einmal  in  der  Verfeinerung  der 
Pflanzen  Varietäten,  in  der  fortgesetzten  Inzucht  guter  Pflanzensorten,  in  der 
Mitvererbung  krankhafter  Neigungen  bei  den  Veredelungen  und  in  der 
Heranziehung  von  ungeeigneten  Ländereien  zu  Kulturzwecken.  Ohne  die 
Brauchbarkeit  der  Bekämpfungsmittel  zu  verkennen,  tritt  Savastano  doch 
für  eine  stärkere  Betonung  der  Pflanzenhygiene  ein. 

In  einer  Vorlesung  über  die  Methoden  und  Ergebnisse  der  Boden- 
sterilisation beschäftigt  sich  Stone^)  eingehend  mit  der  von  ihm  schon 
mehrfach*)  empfohlenen  Erhitzung  des  Bodens  in  Treibhäusern  behufs  Ver- 
nichtung der  im  Erdreich  sitzenden  tierischen  und  pflanzlichen  Krankheits- 
erreger wie  Heterodera  radicicola^  Pijthium  De  Banjamim,  Rhixoctonia, 
Sclerotinia  Libertiana.    Er  weist  nach,  daß  die  Kosten  des  Verfahrens  durch- 


1)  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902,  S.  117. 

2)  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902,  S.  31.  32. 

^)  Gehalten  vor  der  Massachusetts  Hortictütural  Society,  8.  Februar  1902. 

*)  Bulletin  No.  55  der  Versuchsstation  für  Massachusetts,  1898.  —  12.  Jahresb.  der 
Versuchsstation  für  Massachusetts,  1900,  S.  59—61.  —  S.  d.  Jahresbericht  Bd.  1,  1898, 
S.  12.     Bd.  3,  1900,  S.  145, 
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aus  im  Verhältnis  zu  dem  erzielten  Gewinn  stehen.  Außerdem  gibt  er  eine 
Anzahl  von  Fingerzeigen  über  die  zweckmäßigste  Anordnung  des  zur  Er- 
wärmung des  Bodens  dienenden  Röhrensystemes  und  dessen  Bedienung. 
Die  Koston  für  die  Erhitzung  von  100  Kubikfuß  Erdreich  auf  80—100*^  C. 
worden  auf  35  M  angegeben.  Bei  Salat  wurde  auf  sterilisiertem  Boden  eine 
um  33%  höhere  Ernte  erzielt.  Gleichzeitig  war  derselbe  zarter,  heller  in 
der  Farbe  und  zeitiger  marktlahig. 

Das  „Fasteurisieren"  des  in  Treibhäusern  verwendeten  Bodens, 
welcher  häufig  der  Ausgangspunkt  einer  großen  Anzahl  von  Krankheiten 
wie  Wurzelbrand,  Rotfäule  etc.  ist,  wird  von  Stone  und  Smith i)  auf  Grund 
erneuter  Versuche  für  ein  sehr  brauchbares  Mittel  zur  Fernhaltung  dieser 
„Bodenkrankheiten"  und  zugleich  zur  Erzielung  höherer  P^rträge  bezeichnet. 
Sie  Übergossen  u.  a.  (Jewächshausboden  derart  mit  heißem  Wasser,  daß  er 
bis  auf  10  cm  Tiefe  eine  Temperatur  von  02,5"  erhielt,  andererseits  erliitzten 
sie  den  Boden  vermittels  eines  Netzes  von  eisernen  Röhren  und  Dampf 
auf  100^  Der  Erfolg  war,  daß  die  darin  angebauten  Lattichpflanzen 
wogen  im  Mittel:  unbehandelter  Boden  56,2  g,  erwärmter  Boden  86,3  g  = 
Mehrernte  von  33  %•  ßei  der  Pasteurisierung  des  Erdreiches  ist  dem  Dampf 
der  Vorzug  zu  geben.  Am  besten  wird  ein  tragbares  System  parallel- 
laufender mit  vielen  Austrittsöffnungen  versehener  Röhren  von  5  mm  Durch- 
messer im  Lichten  verwendet.  Dieses  ist,  nachdem  die  Erde  auf  etwa 
30  cm  Tiefe  aus  den  Treibbeeten  herausgeschaufelt  worden  ist,  einzulegen, 
mit  der  herausgehobenen  Erde  gut  zu  bedecken  und  dann  unter  hohen 
Dampfdruck  zu  setzen.  Die  Erhitzung  des  Bodens  auch  nach  unten  hin 
erfolgt  auffallend  schnell.  Es  ist  ratsam  nach  beendeter  Erhitzung  die  Erde 
mit  Säcken  zu  bedecken  und  so  einer  Nachwirkung  zu  überlassen.  In  einem 
Falle  wurde  festgestellt,  daß  ein  1 7-2  Stunde  lang  „gedämpftes"  Treibbeet 
19  Stunden  nach  Beendigung  dieser  Arbeit  in  60  cm  Tiefe  noch  eine 
Temperatur  von  50*^,  in  30  cm  Tiefe  eine  solche  von  SO*'  besaß.  Der  Be- 
richt gibt  schließlich  ausführliche  Anleitung  zu  derartigen  Erhitzungen  sowie 
eine  Kostenberechnung. 

In  einem  Vortrage  über  Pflanzenkrankheiten  ganz  im  allgemeinen  be- 
zeichnete Norton-)  folgende  Gesichtspunkte  und  Maßnahmen  als  grund- 
legend für  die  Verhütung  von  Pflanzenerkrankungeu.  Den  Ausgangs- 
punkt des  Pflanzenwuchses  haben  kräftige,  wohlausgebildete  Samen  bezw. 
Stecklinge  zu  bilden  und  diese  sind  in  geeigneter  Pflege,  d.  h.  Kultur  zu 
halten.  Diesem  Zwecke  können  dienen:  1.  Die  Entfernung  und  Vernich- 
tung erkrankter  Pflanzen  oder  Teile  von  solchen.  2.  Die  Zerstörung  von 
Insekten,  welche  Sporen  auf  Gewächse  übertragen  können,  oder  die  Ergrei- 
fung von  ]\Iitteln,  welche  ihnen  den  Zutritt  zur  Pflanze  verwehren.  3.  Die 
Abtötung  von  Sporen,  Avelche  den  Pflanzen  äußerlich  anhaften  durch  Fungi- 
zide. 4.  Die  Verwendung  von  parasitenfreiem  Boden  und  Dünger.  5.  Die 
Entfernung  der  den  Samen  anhaftenden  Krankheitskeime.    6.  Eine  geeignete 


Vorhütnng 

von 
Pflanzoner- 
krankuneen. 


')  14.  Jahi'esbericht  der  Versuchsstation  füi-  Massachusetts,  1902,  S.  74 — 85. 
')  Transactions  of  the  15.  Annual  Session  of  the  Peninsula  Horticultural  Society,  1902, 
S.  71-76. 
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Fruchtfolge.  7.  Anbau  der  Feldfrüchte  in  kleineu  statt  in  großen  Schlägen. 
8,  Ansaat  von  Fangpflanzcn.  9.  Vermeidung  von  Verwundungen  und  so- 
fortige Bedeckung  solcher,  wo  es  angängig  ist.  10.  Reinigung  der  Acker- 
instrumente  zur  Verhütung  von  Verschleppungen.  11.  Ausrottung  nahebei 
wachsender  Avilder  Abarten,  welche  aufnahmefähig  sind  für  die  nämlichen 
auf  der  kultivierten  Art  vorkommenden  Erkrankungen.  12.  Anbau  wider- 
standsfähiger Spielarten.     13.  Bodonbehandlung. 

Eine  Immunisation  des  Lattichs  gegen  den  Befall  mit  Bremia  Lactucac 
ist,   wie   Versuche   von   E.  Marchai  i)    ergeben   haben,    möglich,    wenn   den 
Pflanzen  fungizide  Substanzen,  insbesondere  Kupfervitriol,  innerlich  zugeführt 
werden.     S.  Schädiger  der  Küchengewächse. 
i'rädis-  \Yi   seinen  ,,Phytopathologische  Beobachtungen''    betitelten   Mitteilungen 

über  eine  Reihe  tierischer  Pflanzenschädiger  äußerte  sich  Reh^)  auch 
über  das  Kapitel  Prädisposition.  Soweit  er  die  Verhältnisse  zu  über- 
sehen vermag,  ist  die  Phytopathologie,  welche  er  als  „sogenannte  Wissen- 
schaft' bezeichnet,  in  zwei  Lager  geschieden,  von  denen  das  eine,  die  rein 
akademisch  Vorgebildeten  umfassend,  den  Standpunkt  einnimmt,  daß  jede 
Pflanze  erkrankt,  wenn  einer  ihrer  Parasiten  einen  passenden  Angriffspunkt 
findet,  während  das  andere  Lager,  vorwiegend  aus  praktisch  Vorgebildeten 
bestehend,  der  Anschauung  huldigt,  daß  eine  Pflanze  erst  dann  von  einem 
krankheitsbringenden  Organismus  befallen  werden  kann,  wenn  diese  irgend- 
wie dazu  prädisponiert  ist. 

Ohne  sich  für  die  eine  oder  andere  Richtung  ausdrücklich  zu  ent- 
scheiden, unterscheidet  Reh  drei  verschiedene,  vielfach  ineinandergreifende 
Arten  von  Vorveranlagung:  eine  Rassen-  oder  Sortenanlage,  eine  individuelle 
oder  pathologische  Anlage  und  eine  lokale  Anlage.  Bezüglich  der  Sorten- 
aulage  erinnert  er  an  das  Verhalten  der  amerikanischen  und  der  Europäer- 
Reben  gegen  Phißloxera  vastatrix^  an  die  blutlaus -immunen  Apfelsurten,  an 
die  größere  Empfänglichkeit  der  roten  Stachelbeeren  für  Gloeosporiuvi 
gegenüber  den  weißen  etc. 

Individuelle  Prädisposition  liegt  vor,  wenn  einzelne  Individuen,  unab- 
hängig von  der  Sorte  durch  irgendwelche  mehr  zufälligen  Verhältnisse,  z.  B. 
Wunden,  Düngung,  Alter,  unpassender  Standort,  geschwächt  werden.  Er 
weist  in  dieser  Beziehung  darauf  hin,  daß  in  den  Vierlandeu  in  der  Nähe 
von  Mistgruben,  Spül  Wasserleitungen  etc.  stehende  Apfelbäume  infolge  zu 
starker  Mistdüugung  leicht  unter  dem  Krebs  leiden  und  auch  sonst  leicht 
kränkeln.  In  einem  anderen  Falle  waren  eine  junge  Eiche  und  Vogelbeere 
nui  so  lange  mit  Aapidiotus  xonatus  bezw.  Ripersia  fmxini  befallen  als 
sie  unter  starker  Beschattung  standen. 

Lokale  Anlagen  „haben  in  den  Standorts-Verhältnissen  einer  größeren 
Anzahl  von  Pflanzen  derselben  Art  aber  verschiedener  Rassen  ihre  Ursache". 
Reh  zählt  hierher  die  Anlegung  von  Pflanzungen  in  ungeeignetem  Klima 
oder  auf  ungeeignetem  Boden. 


1)  C.  r.  h.  Bd.  135,  1902,  S.  1067.  1068. 

'^)  Jahrbuch  d.  Hamhurgischeu  Wissenschaftlichen  Anstalten,   XIX,  .3.  Beiheft,  1902. 
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Einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage,  ob  die  teilweise  Entziehung  eines  ^♦•^'''^'^ro"^ 
notwendigen  Nährstoffes  die  Empfänglichkeit  der  Pflanze  gegen  Pilz-  dispoHtion. 
infektionen  erhöht,  eine  überreiche  Ernährung  dieselbe  aber  etwa  ver- 
mindert, lieferte  Ward. ')  Als  Versuchspflanze  diente  üim  Ihoiniis  sccaliniis  in 
Nährlösung.  Es  ergab  sich  hierbei,  daß  ein  Mangel  an  bestimmten  Minerahstoffen 
keineswegs  eine  Immunität  der  Pflanze  herbeiführte,  wenngleich  durch  die 
Vorminderung  der  Stickstoff-  und  Phosphornahrung  eine  Verlangsamung  des 
Infektions  Vorganges  wurde.  Der  Mineralstoffmangel  macht  sich  durch  die 
verminderte  ^lenge  der  üredosporen,  welche  auf  der  Blattfläche  erzeugt 
werden,  bemerkbar.     Letztere  besitzen  aber  volle  Keimkraft. 

Bei  Cbcrfütterung  der  Wirtspflanze  steigt  die  Menge  der  gebildeten 
Sporen. 

Hiernach  würde  weder  ein  gewisser  Hunger  noch  eine  reichliche  Zu- 
fuhr von  Nährstoffen  die  Prädisposition  für  Infektionen  bei  den  Blättern  von 
Bromus  wesentlich  beeinflussen. 

Wilfarth  und  Wimmer-j  haben  die  Ergebnisse  liirer  Versuche  über 
die  Wiikung  des  Kaliums  auf  das  Pflanzenleben  veröffentlicht.  Von 
phytopathologischem  Interesse  sind  die  Wirkungen  eines  absoluten  oder 
partiellen  Mangels  an  Kalium  im  Nährmedium  auf  die  Pflanze.  W^o  Kali 
fehlt  treten  die  zur  Ablagerung  von  Kohlehydraten  berufenen  Organe  in 
ihrer  Masse  zurück.  Die  Knollen  der  Kartoffeln  werden  z.  B.  kleiner.  Bei 
einem  größeren  Maugel  von  Kali  treten  an  den  Blättern  der  krautigen  Ge- 
wächse, weniger  bei  Gräsern,  sehr  charakteristische  Erscheinungen  auf,  welche 
mit  einer  gelblichbräunlichen  Färbung  des  ganzen  Blattes  beginnt.  Im 
weiteren  Verlauf  stellen  sich  intensiv  gelbbraun  gefärbte  Flecken  oder  Streifen 
zwischen  den  Blattnerven  ein,  welche  später,  je  nach  der  Pflanze,  in  mehr 
oder  weniger  weißliche  Flecke  übergehen.  Blattstiel  und  Blattnerven  be- 
halten dabei  ihre  natürliche,  dunkelgrüne  Farbe.  Tabak,  Buchweizen  auch 
Kartoffeln  zeigen  diese  Merkmale  bei  Kalimangel  sehr  gut.  Kennzeichnend 
i.st  ferner  eine  Krümmung  der  Blätter.  Die  immer  im  Mesophyll  auftreten- 
den Flecken  beruhen  offenbar  auf  einer  Erkrankung  des  Chlorophylles. 
Kalimangel  führt  auch  zu  einer  Zerrüttung  des  ganzen  Pflanzenorganismus, 
was  sich  dadurch  äußert,  daß  zartere  Teile  desselben  —  Knollen,  Rüben  — 
leicht  in  Fäulnis  übergehen.  Bei  Senf  fiel  es  auf,  daß  derselbe  geringere 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Blattläuse  besaß. 

Phosphorsäure-  und  Stickstoffmangel  erzeugt  im  Gegensatz  zum  Kali- 
mangel Pflanzen,  welche,  obwohl  sie  das  ganze  Jahr  über  klein  bleiben,  doch 
ihre  volle  Gesundheit  bewahren.  3Iangel  an  Stickstoff  liefert  gelbliche  Blatt- 
färbung, bei  Phosphorsäuremangel  ist  die  Farbe  der  Blätter  dunkelgrün. 

Die  verbrauchte  Wassermenge  ist  bei  Kali  mangelpflanzen  auf  die  Ein- 
heit Trockensubstanz  bezogen  erheblich  größer  als  bei  Normalkaliptlanzen. 
Für  normal  wachsende,  d.  h.  mit  genügenden  Kalimengeu  versehenen  Pflanzen 
stellt  sich  pro  1  g  Trockensubstanz  die  verdunstete  Wasserraenge  auf 


M  Proceedings  of  the  Royal  Society  Bd.  71,  1902,  Xo.  469,  S.  138—151. 
"^  Aibeiten  der  Deutschen  Laudwirtschafk-Gesellscliaft,  Eeft  GS,  1902. 
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Kartoffeln  .  200—280 
Tabak.  .  .  800—370 
Buchweizen .  400 


Senf  .  .  .  500  g 
Cichorien  .  400  ., 
Hafer.     .     .     460  „ 


Bei  stärkeführenden  Körnerfrüchten  wie  Buchweizen  und  Hafer  drückt 
sich  ein  Kalimangel  durch  die  vergrößerte  Anzahl  flacher,  tauber  Körner 
aus.  Für  Kartoffel  lieferte  bei  den  Wilfarth  und  Wimmerschen  Ver- 
suchen 1  g  Kalidüngung  36  g,  für  Buchweizen  31  g,  für  Hafer  29  g  Stärke, 
woraus  geschlossen  wird,  daß  tatsächlich  zwischen  Kalizufuhr  und  gebildeter 
Stärkemenge  ein  festes  Verhältnis  besteht. 

Was  die  Zuckerbildung  anbelangt,  so  ergab  sich  folgendes.  Auf  100 
Teile  Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanze  berechnet  lieferten  kaliarme  Rüben 
2,  phosphorsäurearme  22,  Stickstoff  arme  33  Teile  Zucker. 

Die  Frage,  ob  die  mangelhafte  Stärkebildung  bei  Kalimangel  eine  Folge 
der  Zerrüttung  des  inneren  Pflanzenorganismus  ist,  oder  letztere  eine  Folge 
der  unzureichenden  Stärkebildung,  lassen  die  Verfasser  offen. 

Der  Nitrifikationsprozeß  ist,  wie  Withers  und  Traps^)  nachwiesen, 
in  den  verschiedenen  Bodenarten  ein  sehr  wechselvoller.  Sie  führen  diese 
Ungleichmäßigkeit  darauf  zurück,  daß  die  einzelnen  Bodenarten  verschiedene 
Arten  von  Bakterien  besitzen,  von  welchen  die  einen  die  organischen,  die 
anderen  den  Ammoniakstickstoff  besser  nitrifizieren  können.  Sie  stellten  zur 
Stützung  dieser  Ansicht  Nitrifikationsversunhe  in  verschiedenartigen  Böden, 
welche  teils  nur  mit  schwefelsaurem  Ammoniak,  teils  nur  mit  Baumwoll- 
samenmehl, teils  mit  einem  Gemisch  von  gleichen  Mengen  beider  Stoffe 
gedüngt  und  auf  der  einen  Seite  mit,  auf  der  anderen  ohne  Zugabe  von 
kohlensaurem  Kalk  darnach  bei  +lb^  und  annähernd  gleichbleibender 
Feuchtigkeit  sich  selbst  überlassen  wurden. 

Hierbei  ergab  sich,  daß  die  Nitrifikation  um  so  stärker  verlief,  je  höher 
die  Temperatur  war.  Zugabe  von  Kalciumkarbonat  erhöhte  dort,  wo  über- 
haupt eine  Nitrifizieruug  stattfand,  letztere  ganz  erheblich,  bei  Baurawoll- 
saatmehl  z.  B.  im  Verhältnis  von  100 :  240—866  und  bei  schwefelsaurem 
Ammoniak  100:800—1200.  Früher  bewerkstelligtes  Kalken  machte  die 
erneute  Zuführung  von  Kalk  nicht  überflüssig  oder  unwirksam.  Gekalkter 
Boden,  welcher  einige  Jahre  hindurch  schwefelsaures  Ammoniak  erhalten 
hatte,  nitrifizierte  dasselbe  viel  besser  als  ein  mit  Superphosphat  behandelter 
Boden.  Die  günstige  Wirkung  des  Kalkes  besteht  in  der  Abstumpfung  der 
freien,  den  nitrifizierenden  Bakterien  schädlichen  Säuren. 

Seelhorst^)  untersuchte,  welchen  Einfluß  die  Zuführung  künstlicher 
Düngestoffe  auf  den  Feuchtigkeitsbestand  und  die  Wärmeverhältnisse  eines 
unbestandenen  und  eines  bewachsenen  Bodens  ausübt,  ünbewachsener  Erd- 
boden zeigte  im  Laboratorium  folgendes  Verhalten: 


^)  Journal  of  the  American  Chemical  Society  Bd.  24,  No.  6. 
')  J.  L.  Bd.  49.  1901,  S.  231—250. 
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a)  000  }!;  Sandboden  -j-  220  ccm  Diingelcisnng. 

Wasser  Verlust  nach  Tagen  13  4            5             (5             7 

1   g  Kjr,(PO,), 19,2  68,4  95,0  121,4  141,9  100,3 

1   g  K2CO3     ." 19,5  09,2  93,7  112,4  127,1  138,9 

1   g  Na  NO., 20,2  72,5  97,3  117.5  134,8  149,1 

1  g  CaCOg 19,5  73,4  104,0  133,5  157,0  167,8 

je  V2  g  CaH^lPO,),,  K.CO^  19,8  68,9  92,1  100,1  127,0  140,5 

je  V2  g  NaNOa,  K.COa"  .     .  19,5  66,5  89,7  110,3  129,7  144,9 

jü  V,,  g  CaCOa,  Ko  CO3    .     .  20,1  70,8  94,9  115,8  133,2  147,6 

0  .    " 19,8  73,9  105,7  136,9  16.3,1  173,6 

1  gNa.,H,(P04)2     ....  21,7  76,9  104,9  126,7  141,5  152,5 

b)  650  g  Lelimboden  +  230  ccni  Üüngeflüssigkeit. 

Wasser  Verlust  nach  Tagen  13  4  5  6  7 

1  g  K^HtlPOJ.,      ....      43,2        80,3       114,3      126,4      144,1      154,0 

1   g  K.,C03  40,3        77,3       111,8      123,8      144,6      157,3 

1  g  NaNOg 40,4        76,7       109,9      121,2      138,9      149,6 

1   g  CaCOg 40,8        78,4       114,2      127,0      148,2      160,9 

je  V2  g  CaHi(PO,),,  K^COg  41,3  78,9  111,4  121,1  138,6  148,8 
je  V2  g  NaNOg,  K'JcOg  .  .  41,4  78,9  112,8  124,3  141,7  152,6 
je  V,  g  CaCOg,  K0CO3    .     .      41,0        79,3       113,9      125,9      144,0      154,0 

0 41,8        79,7       113,9      126,0      144,3      155,5 

1   g  Na,H,  (PO,).,    ....      43,6        82,3       116,5      128,8      146,6      158,0 

Die  Gefäße  ohne  Düngung  und  mit  P- Düngung  zeigen  die  größte 
Wasserabgabe.  Ihnen  kommt  sehr  nahe  CaCOg.  Die  Töpfe  mit  KajCOg  zeigen 
ein  verschiedenes  Verhalten  je  nachdem  es  sich  um  Sand-  oder  um  Lehm- 
boden handelt;  es  wirkte  im  Sande  wasserkonservierend,  weniger  gut  im 
Lehm.  Im  Gemisch  mit  anderen  Düngern  hat  das  kohlensaure  Kali  aber 
auch   im  Lehmboden   auf  eine  Verminderung  der  Wasserabgabe   hingewirkt. 

Im  freien  Lande  wurde  die  Erfahrung  gemacht,  daß  die  N-freien  Par- 
zellen stets  höheren  Feuchtigkeitsgehalt  aufwiesen  als  die  mit  Stickstoff  be- 
düngten, was  sich  aus  der  stärkeren  Entwicklung  der  Versuchspflanzen  und 
den  dadurch  bedingten  größeren  Feuchtigkeitsverbrauch  erklärt.  Bei  der 
Ernte  lieferte 

K  N  P  KNP        ohne  KN  KP  PN 

Körner  13,6       18,6       11,5       17,3       10,8       16,1       12.4       14,0 

Stroh  und  Spreu      27,5       37,6       21,4       38,4       20,8       38,6       23,6       33,6 

Die  durch  die  Höhe  der  Ernte  hervorgerufene  Differenzierung  im 
Wassergehalt  der  Erde  glich  sich  erst  nach  längerer  Zeit  aus.  Für  die 
Entwicklung  der  Wintersaat  ist  dieser  Umstand  von  größter  Bedeutung,  denn 
nur  in  genügend  feuchtem  Lande  kann  eine  genügend  schnelle  Zersetzung 
der  organischen  Substanz,  eine  ausreichende  Lösung  von  Nährstoffen  und 
damit  eine  ausreichende  Bewurzelung  sowie  Reservestoffaufnahme  an  der 
jungen  Pflanze  vor  sich  gehen. 

Die  nämliche  Wirkung  wie  eine  stärkere  Düngung  vollbringt  der  dichtere 
Stand  der  Saat.    Leichter  Boden  ist  dichter,  schwerer  Boden  dünner  zu  besäen. 
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Die  Bodenfeuchtigkeit  bewegte  sich  im  Sommer  zwischen  15  und  20  7o, 
im  Winter  zwischen  20  und  25  %•  Dagegen  besaßen  die  mit  Stickstoff  ge- 
düngten Parzellen  in  der  Zeit  vom  10.  August  bis  18.  Oktober  nur  zwischen 
11  und  15  7o  Feuchtigkeit. 

"Was  den  Einfluß  der  Düngung  auf  die  Bodentemperatur  anbelangt,  so 
ist  ein  solcher  nicht  bemerkbar  gewesen.  Nur  dort,  wo  infolge  stärkerer 
N-Düngung  ein  stärkerer  Bestand  vorhanden  war,  zeigte  der  Boden  infolge 
Abhaltung  der  Insolation  durch  die  Pflanzen  eine  geringere  Temperatur. 
Auch  diese  Differenzen  schwinden  bald  nach  der  Ernte,  so  daß  auch  die  in- 
direkte Beeinflussung  der  Bodenwärme  praktisch  genommen  bedeutungslos  ist. 
Kinähnin-  Über  die  Beziehungen  zwischen  Ernährung  und  Gesundheit  der  Pflanzen 

und  Pflanzen-  i  i  •  n  n 

gesundhoit.  stellte  W  0  0  d  s  1)  sehr  zeitgemäße  und  interessante  Betrachtungen  an.  Mit 
Ausnahme  des  Kohlenstoffes  und  des  Sauerstoffes  bezieht  die  Pflanze  alles, 
was  sie  zu  ihrem  Aufbau  braucht  durch  den  Boden,  woraus  dessen  hohe 
Bedeutung  ohne  weiteres  erhellt.  Zur  Lösung  der  Mineralstoffe  ist  Wasser 
erforderlich.  Ein  Übermaß  desselben  wirkt  nachteilig,  weil  es  der  Luft  den 
Zutritt  zum  Boden  unmöglich  macht.  Mangel  an  Sauerstoff  führt  zur 
Schwächung  ja  selbst  zum  Tode  der  Wurzeln.  In  den  Zellen  derartiger 
Wurzeln  entwickein  sich  leicht  schädliche  Substanzen  z.  B.  Alkohole. 

Die  chemische  Beschaffenheit  des  Erdbodens  beeinflußt  die  Gesundheit 
der  Pflanze  sehr  leicht  dadurch,  daß  irgend  ein  Element  in  zu  großer  Menge 
vorhanden  ist.  Eine  Reihe  von  Böden  erweist  sich  nur  deshalb  als  nicht 
genügend  ertragsfähig,  weil  sie  der  Pflanze  zu  wenig  Kalk  im  Verhältnisse 
zum  Magnesium  darbieten.  Während  auf  der  einen  Seite  ein  Übermaß  von 
Magnesia  wie  ein  Gift  wirkt,  ist  das  Element  auf  der  anderen  Seite  für  den 
Pflanzenwuchs  unbedingt  nötig,  namentlich  bei  der  Samenbildung.  Dort  wo 
das  Verhältnis  von  Magnesium  zum  Kalk  4  :  7  im  Boden  beträgt,  sollte 
magnesmmhaltiger  Kalkstein  nicht  Verwendung  finden. 

Abwesenheit  von  Kalk  führt  zu  krüppelhaften  Pflanzen  mit  gelben 
Blättern.  Kalk  ist  ein  wesentlicher  Bestandteil  der  Chlorophyllkörper  und 
des  Nucleus,  eine  weitere  sehr  wichtige  Rolle  spielt  er  dadurch,  daß  er  die 
bei  der  Bodenzersetzung  freiwerdenden  Säuren  bindet;  kann  eine  derartige 
Bindung  nicht  stattfinden,  so  leiden  die  Wurzeln  darunter. 

Bei  einem  Mangel  an  Kali  hört  die  Pflanze  ohne  weitere  äußere 
Krankheitszeichen  auf  zu  wachsen,  es  unterbleibt  die  feinere  Bildung  von 
Stärke  oder  Zucker  und  Proteinen.  Da  letztere  das  hauptsächlichste  Material 
für  die  Zellbildung  liefern,  ist  es  leicht  erklärlich,  weshalb  bei  Kaliraangel 
die  Gewächse  in  ihrer  Entwicklung  stehen  bleiben.  Neuere  Versuche  machen 
es  wahrscheinlich,  daß  die  Turgescenz  der  Zellen  durch  das  Kali  bedingt 
wird.  Hiermit  würde  auch  die  Tatsache  eine  Erklärung  finden,  daß  die 
wasserhaltende  Kraft  der  Pflanze  durch  die  Kaliaufnahme  eine  Steigerung 
erfährt.  Aus  dem  gleichen  Grunde  vermehrt  es  die  wasserhaltende  Kraft 
des  Bodens.  Krautige  Pflanzen,  wie  z.  B.  Tabak  gewinnen  durch  Kahzufuhr 
an  Frostbeständigkeit  vermutlich  deshalb,   weil  sie  die  wasserhaltende  Kraft 


')  Y.  D.  A.  1901,  Washington  1902,  S.  155—176. 
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(lor  Zollen  derart  erhöht,  daß  ein  Entzug  von  Wasser  ans  denselben  und  das 
(icfrieron  des  letzteren  in  den  Intercellularräunien  erschwert  wird.  Mangel 
an  Kali  verzögert  die  Holzreife,  da  saure  Pflanzensäfte  weder  den  Insekten 
noch  den  Pilzen  zusagen,  so  wird  es  erklärlich,  weshalb  mit  Chlorkaliuni 
gedüngte  Orangen  und  Baumwollpflanzen  von   der  Milbe   verschont  bleiben. 

Unzureichende  Ernährung  mit  Phosphorsäure  ruft  Gelbsucht  der  älteren 
Blätter  hervor.     Mangel   an  Eisen   führt   zur  Chlorose   der  jüngeren  Blätter. 

Sobald  es  der  Pflanze  an  Stickstoff  fehlt,  hält  sie  mit  der  Ausbildung 
von  Stamm  und  Laub  zurück  und  schreitet  zu  einer  vorzeitigen  Blüten-  so- 
wie Fruchtbildung.  Stickstoffmangel  äußert  sich  somit  ähnlich  wie  Wasser- 
mangel und  umgekehrt.  Stark  mit  Stickstoff  und  Wasser  gefütterte  Pflanzen 
sind  den  Angriffen  von  Parasiten  leicht  ausgesetzt.  Bei  Überernährung  mit 
Stickstoff  nehmen  die  Cewächse  ein  helleres  Grün  an  und  wachsen  rasch, 
darnach  nehmen  die  Blätter  an  den  Rändern  und  entlang  den  Gefäßbündeln 
gelbe  Farbe  an,  schiielJlich  gehen  sie  ganz  ein.  Woods  macht  alsdann  noch 
auf  die  Rolle  aufmerksam,  welche  das  Wasser,  die  Luftkohlensäure  und  die 
Reservestoffe  für  die  Gesundheit  der  Pflanze  spielen. 

Über  die  Einwirkung  von  Kupferverbindungen  auf  den  Gesundheits- 
zustand der  Pflanzen  siehe  ,,Krankheiten  der  Hülsenfrüchte". 

Gelegentlich  seiner  Versuche  über  die  p]inAvirkung  von  Düngesalz- 
lösungen auf  die  Unkräuter  machte  Stenderi)  die  Beobachtung,  daß  das 
Bespritzen  der  Feldfrüchte  mit  derartigen  Lösungen  letzteren  einen  nicht 
unerheblichen  Schutz  gegen  die  Invasion  parasitärer  Pilze  gewährt. 
Erbsen,  welche  mit  Chlorkaliumlösung  bespritzt  worden  waren,  hatten  viel 
weniger  und  viel  später  unter  dem  Rost  {Uronnjccs  Pisi)  zu  leiden  als  un- 
bcspritzte.  Ähnliches  Verhalten  zeigten  künstlich  infizierte  Hafer-,  Gerste- 
und  Erbsenpflanzen,  wenn  auch  erst  nach  mehrmaligem  Bespritzen. 

Murtfeldt-)  zeigte  an  einer  Reihe  von  Beispielen  in  welcher  Weise 
eine  bestimmte  Witterung  die  Häufigkeit  des  Auftretens  von  Insekten  be- 
einflußt. Während  des  Sommers  1901  herrschte  in  der  Umgebung  von 
St.  Louis  ungewöhnliche  Trockenheit  und  Hitze.  Infolgedessen  verschwanden 
die  im  Frühjahre  überaus  häufigen  Aphiden  fast  vollständig.  Erdraupen  und 
Obstschädiger  wie  der  Apfelwickler  und  der  alljährlich  in  Menge  auftretende 
Coiiotrachclus  ncnuphar  waren  nirgends  zu  bemerken,  da  es  ihnen  an  Futter 
gebrach.  Ebenso  verschwanden  die  Heuschrecken  und  sonstige  Orthopteren 
fast  vollständig  von  den  Weideländereien.  Eine  Erklärung  für  diese  Ver- 
hältnisse dürfte  außer  im  Futtermangel  in  der  übergroßen,  das  Ausschlüpfen 
der  im  Boden  verpuppten  Insekten  hindernden  Festigkeit  des  Bodens  zu 
suchen  sein.  Andrerseits  begünstigte  die  große  Hitze  und  Trockenheit  auch 
einige  Insektenarten  so  z.  B.  die  Ameisen  und  die  Grille. 

Die  Regierung  des  Herzogtums  Braunschweig  ordnete  unter  dem 
80.  Mai  1902  durch  ein  besonderes  Gesetz  die  Bekämpfung  von  Spargelrost 
und  Spargelfliege  au.     Nachstehend  die  wichtigsten  Anordnungen  desselben. 

*)  Untersuchungen  über  die  Uukrautvertilgung  durch  Düngesalze.  Rostock.  1902, 
S.  5G-62. 

•■)  Bulletin  Xo.  31,  Neue  Reihe  der  D.  E.  1002,  S.  97. 
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§  1.  Die  jungen  Spargelpflanzimgen  mit  Einschluß  der  dreijähi'igen 
Pflanzungen  sind  in  den  Monaten  Mai  bis  August  eines  jeden  Jahres  all- 
wöchentlich auf  das  Vorhandensein  der  Spargelfliege  zu  untersuchen.  Er- 
gibt sich  dabei,  daß  Spargelpflanzen  von  der  Fliege  befallen  sind,  so  sind 
diese  bis  ,,an  die  Krone"  abzuschneiden  und  sogleich  an  Ort  und  Stelle  zu 
verbrennen. 

Die  Vernichtung  der  befallenen  Pflanzen  muß  spätestens  bis  zum 
15.  August  in  jedem  Jahre  ausgeführt  sein. 

ij  2.  Das  Spargelkraut  auf  sämtlichen  Spargelpflanzungen  des  Herzog- 
tums ist  im  Herbste  eines  jeden  Jahres,  und  zwar  spätestens  bis  zum 
1.  Dezember,  unmittelbar  an  der  Erdoberfläche  abzumähen  oder  abzuschneiden 
und  danach  an  Ort  und  Stelle  zu  verbrennen. 

Es  ist  verboten,  Spargelkraut  oder  Teile  desselben  (einschließlich  des 
sogenannten  „Samenstrobes'')  vom  Felde  zu  entfernen.  Ausgenommen  sind 
nur  die  Beeren  zur  Samengewinnung  mit  der  Maßgabe  jedoch,  daß  diese 
Gewinnung  auf  dem  Spargelfelde  selbst  vor  sich  zu  gehen  hat. 

§  3.  Spargelkrautteile,  welche  nach  Ausführung  der  in  §  2  vor- 
geschriebeneu Maßnahmen  noch  auf  dem  Spargelfelde  verbleiben,  sind  gründ- 
lich mit  Erde  zuzudecken. 

§  5.  Die  Überwachung  der  Ausführung  dieses  Gesetzes  wird  den  in 
Gemäßheit  des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1879  No.  36,  die  Vertilgung  der  Seiden- 
pflanze betreffend,  bestellten  Kommissionen  übertragen.  Diese  haben  sich  ins- 
besondere durch  von  Zeit  zu  Zeit  vorzunehmende  Besichtigungen  der  Spargel- 
pflanzungen von  der  Befolgung  der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  überzeugen. 
Säumige  zur  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  anzuhalten  und  im  Unter- 
lassungsfalle zur  Bestrafung  zu  bringen.  —  Neben  den  Kommissionen  haben 
die  Ortspolizeibehörden  bezw.  die  Gemarkungspolizeibeamten  die  Ausführung 
des  Gesetzes  zu  überwachen.  Daneben  ist  Herzogliches  Staats-Ministerium 
befugt,  einzelne  sachverständige  Personen  mit  der  Überwachung  der  Aus- 
führung dieses  Gesetzes  zu  beauftragen. 

§  6.  Wer  den  Vorschriften  dieses  Gesetzes  zuwiderhandelt,  wird  mit 
Geldstrafe  bis  zu  150  M,  im  Unvermögensfalle  mit  Haft  bis  zu  6  Wochen 
bestraft. 

Außerdem  hat  der  Säumige  zu  gewärtigen,  daß  die  Ausführung  der 
zur  Bekämpfung  der  Spargelschädlinge  erforderlichen  Maßnahmen  auf  seine 
Kosten  durch  die  Ortspolizeibehörde  oder  den  Gemarkungspolizeibeamten 
verfügt  wird  und  die  erwachsenen  Kosten  im  Wege  des  Verwaltungszwangs- 
verfahrens von  ihm  eingezogen  Averden. 
Gesetz  betr.  Veranlaßt  durch  die  Wahrnehmung,  daß  die  Inhaber  von  Obstanlagen, 

''xairda^"^  in  denen  die  San  Joselaus  vorhanden  ist,  häufig  nicht  in  der  dem  allgemeinen 
Interesse  entsprechenden  Weise  die  Bekämpfung  des  Schädigers  vornehmen, 
hat  das  Parlament  von  Ontario  eine  Verschärfung  des  San  Joselausgesetzes 
verfügt.  Absatz  4  desselben  ist  durch  5  Unterbestimmungen  ergänzt  worden. 
In  denselben  wird  bestimmt  1.  daß  alle  Besitzer  oder  Pächter  oder  Aufseher 
von  Pflanzen  gleichviel  ob  es  viele  oder  wenige  sind,  die  Verpflichtung 
haben    solche    Pflanzen,    welche  mit  San  Joselaus   behaftet  sind,    entweder 
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durch  Fouor  zu  vernichten  udcr  vermittels  Bhiu.saureräucheriinfi:en,  Roli- 
j)ctroloum,  Petrolscife  oder  sonst  ein  Mittel  von  A.spkliotm  pernirio.sns  zu 
befreien;  2.  dai5  jedes  Gemeinwesen  einen  Beamten  zur  Überwachung  der 
Gesetzesvorschrifton  ernennen  dart  und  auf  Antrag  von  wenigstens  15  Steuer- 
zahlern ernennen  muß ;  8,  daß  dieser  Aufsichtsbeamte  nicht  nur  mit  den 
durch  das  San  Joselausgesetz,  sondern  auch  mit  den  durch  das  canadische 
„Vellows  und  Black  Knof'-Gesetz  und  dem  „Noxious  Insects^'-Gesetz  bestimmten 
^laclitbcfugnissen  ausgestattet  wird ;  4.  daß  dieser  Beamte  dem  Ministerium 
unterstellt  un<l  bei  Nachlässigkeiten  den  im  Gesetz  vorgesehenen  Strafen 
unterworfen  ist;  5.  daß  die  Kosten  der  Aufsichtsbeamten  zur  Hälfte  von 
dem  betreffenden  Gemeinwesen,  zur  Hälfte  vom  Ministerium  getragen  werden. 
Diese  Bestimmungen  traten  am  17.  Mai  1902  in  Kraft.  ^} 

Durch  eine  Verordnung  vom  17.  Mai  1902''')  w^urden  im  Staate  Ontario 
Bestimmungen  bezüglich  der  Berberitze  {Berben's  r///(/ans  L.)  getroffen. 
Dieselbe  verbietet  Neuanpflanzungen  des  Strauches  bei  einer  Strafe  von 
10  Dollars.  Bestehende  Pflanzungen  sind  innerhalb  eines  Monates  zu  ent- 
fernen. Für  rechtzeitig  beseitigte  Sauerdornsträucher  wird  eine  Entschädigung 
gewährt.  Nach  dieser  Zeit  noch  vorhandene  Sträucher  werden  auf  Veran- 
lassung der  Behörden  vernichtet  ohne  Gewährung  einer  Vergütung. 

Nach  einem  Ministerialerlaß  ^)  vom  2.  Dezember  1902  wurde  das  Feil- 
halten von  Wurzelrebeu  und  Blindhölzern  auf  Märkten  für  das  Gebiet  des 
Roichslandes  verboten.     Die  Verordnung  tritt  am   1.  Januar  1903  in  Kraft. 

Zum  Zwecke  der  Einschränkung  der  Serehkrankheit  des  Zucker- 
rohres wurde  in  Niederländisch-Indien  unter  dem  14.  Februar  1902^)  ein 
Gesetz  erlassen,  welches  für  die  Residenzschaften  Preanger  (Bezirk  Buiten- 
zorg),  Batavia  (Bezirk  Kuningan  und  Galuh)  sowie  Tscheribon  die  Einfuhr 
von  Zuckerrohr  oder  Steckrohr  gleichviel  welcher  Herkunft  verbietet  und 
auch  für  ganz  Java  und  Madura,  mit  Ausnahme  der  Fürstenlande,  den  An- 
bau von  Zuckerrohr  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  gestattet  bezw. 
ein  Verbot  des  Zuckerrohranbaues  durch  die  Distriktsvorsteher  für  zulässig 
erklärt.  Danach  darf  Zuckerrohr  nur  aus  Steckmaterial  von  „primären 
Zuckerrohrstengeln''  oder  aus  Samen  gezogen  werden.  Die  Erlaubnis  zum 
Anbau  umfaßt  günstigenfalles  die  Zeit  von  10  Monaten.  Sie  wird  nur  er- 
teilt, wenn  Land  zur  Bepflanzung  kommen  soll,  welches  mindestens  1  Jahr 
lang  kein  Zuckerrohr  getragen  hat.  30  Tage  vor  Ablauf  der  gewährten  An- 
baufrist muß  das  Rohr  unter  gleichzeitiger  Vernichtung  aller  Blattstengel  und 
Wurzelreste  geschnitten  sein.  Im  Unterlassungsfalle  ist  der  Distriktsvorsteher 
befugt  die  nötigen  Maßregeln  auf  Kosten  des  Säumigen  ausführen  zu  lassen. 

Ein  Rundschreiben  des  Landwirtschaftsministeriums  für  die  Kolonie 
Victoria^)  erinnert  alle  Obstzüchter,  Obsthändler,  Vermittler,  Baumschulen- 
besitzer,   Gärtner  etc.   daran,   daß   irgend   welche  Person,  die   irgend  einen 
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^)  An  Act  to  aiuend  the  San  Jose  Scale  Act. 
*)  Au  Act  respecting  the  Barberry  Shrub. 
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kranken  Baum,  kranke  Pflanze,  krankes  Gemüse  oder  die  Erzeugnisse  von 
einem  kranken  Baum,  Gemüse  oder  Pflanze  und  die  Früchte  oder  die 
Produkte  aus  solchen  verkauft,  feilhält  oder  ihren  Verkauf  bezw.  ihr  Feil- 
halten veranlaßt  für  jeden  einzelnen  Übertretnngsfall  mit  einer  200  M  nicht 
übersteigenden  Geldbuße  belegt  werden  kann. 

Die  Regierung  der  Kolonie  Westaustralien  erließ  sehr  scharfe  Vor- 
schriften zur  Verhütung  der  Einschleppung  schädlicher  In- 
sekten, i)  Das  am  1.  August  1902  in  Wirksamkeit  getretene  Gesetz  bestimmt 
bezüglich  der  Weinreben,  daß  bewurzelte  Weinstöcke  überhaupt  nicht  und 
Blindhölzer  nur  unter  Kontrolle  des  Lokalinspektors  an  bestimmten  Aus- 
schiffungsplätzeu  und  unter  Verweisung  an  eine  Quarantänestelle  eingeführt 
werden  dürfen.  Die  Beobachtungszeit  in  der  Quarantäne  hat  mindestens 
1  Jahr  aber  nicht  über  2  Jahre  zu  dauern.  Alle  nach  Ansicht  des  Lokal- 
inspektors mit  Insekten  oder  sonstigen  Krankheiten  behaftete  Reben  können 
ohne  Ersatz  des  entstehenden  Schadens  vernichtet  werden.  Die  Kosten  für 
die  Besichtigung  und  Desinfektion  von  100  Stück  Schnitthölzern  oder  weniger 
wird  auf  2,50  M,  für  1000  Stück  auf  10  M  und  für  jedes  weitere  angefangene 
Tausend  auf  2,50  M  festgesetzt. 

Obstbäume  und  Teile  davon  müssen  beim  Ausschiffen  sofort  in  das 
Desinfektionshaus  eingeliefert  werden.  Der  Eigner  oder  Agent  hat  dieselben 
dem  Lokalinspektor  binnen  24  Stunden  einzuhändigen.  Unterbleibt  diese 
Vorführung,  so  kann  der  Lokalinspektor  völlig  nach  seinem  Ermessen  über 
die  Sendung  verfügen.  Finden  sich  in  ihr  irgendwelche  Schädiger  vor,  so 
erfolgt  ihre  sofortige  Vernichtung,  fehlen  solche,  so  wird  sie  freigegeben  aber 
gleichfalls,  und  zwar  nach  Ablauf  von  48  Stunden,  vernichtet,  wenn  der  Be- 
sitzer oder  Agent  sie  nicht  in  Empfang  genommen  hat.  Aus  Ländern,  wo- 
selbst die  Pfirsichgelbe  {peach  yellow)  und  die  Rosettenkrankheit  ipeach 
rosette)  der  Pfirsichen  heimisch  ist,  dürfen  Pfirsich-,  Nektarinen-,  Aprikosen-, 
Pflaumenbäume  oder  Veredelungen  auf  diesen  Unterlagen  überhaupt  nicht 
eingeführt  werden.  Verpackungsmaterial  ist  zu  desinfizieren  und  zu  ver- 
brennen, wenn  es  48  Stunden  nach  erfolgter  Desinfektion  nicht  abgefordert  ist. 
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D.   Die  Bekämpfungsmittel. 

1.  Die  organischen  Bekämpfungsmittel. 

Wiener^)  beschäftigte  sich  mit  den  zur  Bekämpfung  der  Mäuse-  und 
Rattenplage  dienenden  Bazillen.  Er  gedenkt  in  ausführlicher  Weise  der  Ar- 
beiten von  Löffler,  Danysch,  Issatschenko,  Kulesch,  Grimm  u.a. 
und  weist  im  besonderen  darauf  hin,  daß  die  Bemühungen  nach  weiterer 
Differenzierung  der  zur  Coligruppe  gehörigen  Bazillen  ziemlich  wertlos 
sind,  da  die  üblichen  Unterscheidungsmerkmale  wie  Gasbildung,  Toxizität, 
Säurebildung,  Virulenz,  Form  des  Wachstums,  Agglomerationsfähigkeit  etc. 
keineswegs  Konstanz  besitzen,  sondern  je  nach  dem  Alter,  der  Widerstands- 
fähigkeit, der  Zusammensetzung  des  Nährbodens  etc.  erheblich  variieren.  Als 
durchaus  konstant  für  die  Organismen  der  Coligruppe  hat  sich  nur  die 
peritriche  Anordnung  der  Geißeln  sowie  die  lebhafte  Beweglichkeit  erwiesen. 
An  der  Hand  eines  Versuches  zeigte  Wiener,  daß  der  von  Haus  aus  für 
Ratten  und  Mäuse  avirulente  B.  coli  durch  geeignete  Kultur  derartige  Viru- 
lenz erlangen  kann,  daß  er  sich  zur  Vertilgung  dieser  Nager  eignet.  Damit 
ist  auch  der  Weg  gezeigt,  wie  ohne  menschliches  Zutun  eine  Epidemie  unter 
den  Ratten  ausbrechen  kann.  Ein  aus  dem  menschlichen  Darm  ausgeschie- 
denes Bacterium  coli  kann  in  den  von  Ratten  bewohnten  Kanälen  etc.  hohe 
Virulenz  und  damit  Verseuchungsfähigkeit  für  Ratten  erlangen.  Andrerseits 
wird  das  Bakterium  durch  die  direkte  Übertragung  von  Tier  zu  Tier  der- 
artig abgeschwächt,  daß  es  nicht  mehr  infektiös  wirkt,  es  wird  Avieder  zum 
Saprophj^ten. 

Enipu=a  Bruner^)  hat  die  Frage  erörtert,  inwieweit  Hilfe   von   den    insekten- 

sporotii-     tötenden   Pilzen    für    die    praktische    Landwirtschaft   zu    erwarten  ist.     Auf 

chum.  Grund  zahlreicher  Versuche  mit  Empusa  Grijlli  und  Sporotrichiim  spp 
kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Wirkungswert  dieser  Pilze  überschätzt 
wird,  insbesondere  soweit  die  Vernichtung  von  Heuschrecken  in  Betracht 
kommt.  Als  Hauptübelstand  der  Methode  bezeichnet  er  die  Schwierigkeit 
gute  Reinkulturen  zu  erhalten  und  in  reiner  Form  den  Insekten  beizubringen. 
Erschwerend  wirken  auch  die  je  nach  der  Örtlichkeit  verschiedenartigen 
Witterungsbedingungen.  Im  übrigen  leistet  nach  B runers  Erfahrungen 
Sporoirichum  Besseres  wie  Empusa. 

')  Z.  V.  Ö.  Bd.  5,  1902,  S.  1009. 

2;  BuUetin  No.  38,  Neue  Eeihe  der  D.  E.  1902,  S.  50. 
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Mit  der  Vertilgunp;  von  Heuschrecken  durch  Etnpusa  Grylli  erzielte 
auch  Halsted^)  nur  unbefriedif^'cnde  Erfolge.  Ähnliche  Ergebnisse  erwartet 
er  überall  da,  wo  nicht  geeignete  d.  h.  feuchte  Witterung  und  massiges  Auf- 
treten der  Schädiger  zusammentreffen.  Wo  ein  derartiger  Fall  eintritt  pflegt 
aber  die  Natur  ihrerseits  geeignete  parasitäre  Organismen  so  rasch  zu  ver- 
mehren, daß  ein  Eingreifen  mit  künstlich  vermehrten  Pilzen  kaum  angebracht 
erscheint. 

Howard-)  stellte  mit  dem  Heuschreckenpilz  —  teils  Sporotrichum 
teils  Mncor  raccmusiis  —  Feldversuche  in  einer  größeren  Anzahl  von  Unions- 
staaten an.  Die  Ergebnisse  derselben  waren  nicht  sonderlich  günstig.  Am 
besten  wirkten  die  Pilze  noch  in  Luzernefeldern,  weil  hier  immer  etwas 
Feuchtigkeit  vorhanden  zu  sein  pflegt.  Trockenes  Wetter  hindert  den  Erfolg 
derartig,  daß  feuchte  bis  nasse  Witterung  eine  unerläßliche  Vorbedingung 
für  das  Gelingen  der  künstlichen  Verseuchung  von  Heuschrecken  bilden. 
Howard  hält  —  wenigstens  vorläufig  noch  —  die  mechanischen  Fang- und 
Vertilgungsmittel  neben  den  vergifteten  Ködern  für  empfehlenswerter. 

LommeP^)  versuchte  durch  die  Infektion  von  Heuschreckenschwärmen 
mit  dem  südafrikanischen  Heuschreckenpilz  (Bezugsquelle:  Grahamstown) 
eine  Beseitigung  ihrer  in  Ostafrika  anfänglich  den  Mais  und  die  Bananen, 
später  auch  die  Manihotpflanzen  treffenden  Schädigungen  herbeizuführen. 
Nach  der  vorliegenden  Darstellung  haben  diese  Bemühungen  ein  sicheres 
Resultat  nicht  ergeben.  Die  Hauptschwierigkeit  bestand  in  der  großen  Be- 
weglichkeit der  Heuschrecken  und  in  der  hiermit  verbundenen  Unmöglich- 
keit einer  genauen  Kontrolle  über  die  Wirkung  des  Pilzes. 

Von  Rickmann  und  Käsewurm'*)  liegen  Mitteilungen  vor  über  die 
Erfahrungen,  welche  sie  mit  dem  Heuschreckenpilz  gemacht  haben.  Sie 
experimentierten  mit  Material  von  Grahamstown  (Kapkolonie).  Der  Pilz 
wächst  auf  einer  größeren  Reihe  von  künstlichen  Nährböden  sehr  gut.  Mit 
Rücksicht  auf  die  in  Südwestafrika  üblichen  Temperaturen  eignet  sich  aber 
nur  das  Agar  zur  Herstellung  solcher.  Ein  sehr  gutes  Nährmedium  ist  Heu- 
abkochung mit  1— 2  7o  Agar,  l^/o  Pepton,  0,5  %  Chlornatrium,  2Vo  Trauben- 
zucker. Besonders  üppig  gedeiht  der  Pilz,  wenn  statt  des  Heuinfuses  ein 
Dekokt  von  Heuschrecken  verwendet  wird.  Sehr  günstige  Wachstums- 
bedingungen liefern  auch  Pflaumendekckt-Agar,  Brotteig,  sterilisierter  Heu- 
und  Pflanzenfressermist,  sowie  Rindfleischbrühe  von  natürlich  sauerer  Reaktion. 
Kartoffelscheiben  eignen  sich  weniger.  Vorbedingung  für  gutes  Wachstum 
ist  die  schwach  saure  Reaktion  und  eine  hinreichende  Feuchtigkeit  des  Sub- 
strates. Die  Einwirkung  von  direktem  Sonnenlicht  oder  selbst  diffusem 
Tageslicht  hemmt  den  Entwicklungsvorgang.  Dahingegen  übten  die 
Schwankungen  der  Tagestemperatur  keinen  nachteiligen  Einfluß  aus. 

Infizierte  Heuschrecken  erlagen  am  vierten  bis  sechsten  Tage.  Auch 
hier   war  Anwesenheit  genügender  Feuchtigkeit  Vorbedingung  des  Erfolges. 


Empnsa 
Oivlli. 


*)  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für  Neu-Jersey,  1902,  S.  511. 

2)  Y.  D.  A.  1901,  Washington  1902,  S.  459. 

3)  B.  D.-O.  Bd.  1,  1902,  S.  176. 
♦)  N.  B.  1900,  No.  24. 
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Eine  Untersuchung  der  verwendeten  Tiere  lehrte,  daß  die  inneren  Körper- 
teile allerwiirts  mit  Sporen  des  Pilzes  durchsetzt  waren. 

Was  die  Gebrauchsanweisung  zur  Verwendung  der  Heuschreckenkulturen 
anbelangt,   so    wurde   eine  solche  bereits  im   Bd.  IV   dieses  Jahresberichtes 
S.  252  mitgeteilt. 
^"^°''  Mit    der   Prüfung    des   „Heuschreckenpilzes"    auf  seine    systematische 

Stellung  hat  sich  Lindau  i)  beschäftigt.  Seinen  Mitteilungen  ist  zu  ent- 
nehmen, daß  es  sich  um  einen  Mucor  handelt,  welcher  neu  ist.  Er  wurde 
als  Mucor  locusticida  bezeichnet.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Zygo- 
sporen  bei  der  vorliegenden  Art  noch  nicht  bekannt  sind,  ist  ihre  Stellung 
noch  etwas  zweifelhaft.  Das  auf  verschiedenen  Substraten  (s.  o.)  gut  ge- 
deihende Mycel  beginnt  bereits  nach  kurzem  Wachstum  kugelförmige,  im  Mittel 
18  f-i  durchmessende  Sporangien  an  unverzweigten,  langen  Stielen  zu  bilden. 
Die  Sporen  besitzen  mehr  oder  weniger  elliptische  Form,  ihr  Durchmesser 
beträgt  3 — 6  /< ;  sie  keimen  mit  einem  Keimschlauch,  welcher  sich  in  der 
Folge  sehr  lebhaft  in  ganz  unregelmäßiger  Weise  verzweigt.  Am  Scheitel 
des  Sporangienstieles  befindet  sich  eine  Verjüngung,  welche  das  Sporangium, 
wie  auf  einer  Spitze  sitzend  —  statt  um  die  bei  Mucor  übliche  Colu- 
mella  —  erscheinen  läßt.  Durch  Aufreißen  der  Sporangienwand  gelangen 
die  Sporen  ins  Freie.  Bemerkenswert  ist  das  Verhalten  der  letzteren  bei 
Keimung  unter  Luftabschluß.  Sie  schwellen  zu  großen  Kugeln  an  und  tritt 
dann  eine  ziemlich  lebhafte  Sproßbildung  ein.  Ganz  ähnlich  verhält  sich 
das  Mycel  unter  Luftabschluß,  es  wächst  in  die  Breite,  erhält  zahlreiche 
Querwände  und  nimmt  einen  an  Dematium  erinnernden  Charakter  an.  An 
verschiedenen  Stellen  treten  Sproßzellen  auf. 

Wenn  sich  bestätigt,  daß  Rickmann  und  Käsewurm  tatsächlich  die 
Vernichtung  von  Heuschrecken  mit  dem  vorliegenden  Pilze  bewirkt  haben, 
so  würde  damit  bewiesen  sein,  daß  nicht  nur  die  Angehörigen  der  Ento- 
mophthoreen,  sondern  auch  noch  andere  Organismen  intensive  Epizootieen 
hervorrufen  können. 
Gibeiiuia  auf  Auf  Hcuschrecken  in   der  Umgebung  von  Buitenzorg  fand  Zimmer- 

schreo°ken  niauun  einen  von  Hennings'^)  als  Ghibellula  elegans  n.  sp.  bestimmten 
Pilz,  dessen  Diagnose  er  wie  folgt  aufstellte:  mycelio  effuso,  suhcrustaceo 
pallido;  stromatibiis  erectis,  filiformi-subsuhukitis^  e  hyphis  suhkijalinis  com- 
positis,  hasi  paulo  incrassatis^  ca.  300  i-i  crassis,  flavido-suhcarneis,  5  ad 
7  mm  longisy  mcdio  ca.  200  f.i  crassis.,  sursu7n  ramosis,  ramulis  simplicibiis^ 
granulatis,  basi  subbulbosis^  1—2  sepiaiis,  80— 100  X  7—10^i,  apice 
capitellatis ;  capitulis  globosis.,  ex  hyphis  radiatis  eomposüis,  flavo-brunneoUs, 
ca.  40  i-i  diam.,  conidiophoris  clavatis,  6—8  X  ^— -V2  /**  conidiis  acrogenis 
fusoideis,  continuis,  utrinque  acutiusculis  2Y2 — 3  X  1  /<• 
Gyranoascus  ^^f  (jgj.  j^   Gärten   häufigen  Fliege  Lucüia  caesar   fand  Klöcker^) 

eine  bisher  nicht  beschriebene  Gymnoascus-Ait,  welche  er  mit  Rücksicht  auf 
die  gelbe  Farbe  ihrer  Vegetation  G.  flavus  benannte.     Die  Vegetation  zuerst 

1)  N.  B.  1901,  No.  26. 

^)  H.  Bd.  41,  1902,  S.  148. 

3)  H.  Bd.  41,  1902,  S.  80—83.     1  Tafel, 
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weiß,  später  gelb.  Die  Fruchtknüuel  rund,  von  einem  lockeren  Hyphengewebe 
umgeben,  bis  ca.  1  mm  im  Durchmesser,  Asci  sehr  zahlreich,  in  der  Regel 
oval,  seltener  kugelförmig,  mit  einem  größten  Durchmesser  von  12—15  /«. 
Die  Ascuswand  wird  schnell  aufgelöst,  so  daß  die  zusammengeballten  Sporen 
frei  worden.  Die  Ascosporen,  deren  Anzahl  in  jedem  Ascus  8  ist,  sind 
(»val,  mit  sehr  feinen  Warzen  versehen,  5—6  /<  lang  und  ungefähr  von  der 
halben  Breite,  wassergrau  oder  sehr  schwach  gelblich.  Die  Konidien  in 
der  Regel  rund  oder  oval,  seltener  birnförmig,  4,5—5  /t  lang,  wassergrau; 
sie  werden  kettenförmig  von  kürzeren  oder  längeren  Seitenzweigen  des  Mycels 
oder  seltener  von  einem  Endzweige  abgeschnürt.  Nur  Flüssigkeitskonidien 
sind  beobachtet,  niemals  Luftkonidien. 

In  einer  „die  Wichtigkeit  der  in  schädlichen  Insekten  parasitierenden 
Insekten  für  die  Landwirtschaft'-  betitelten  Schrift  tritt  Berlese^)  lebhaft 
lür  die  Ausnutzung  der  Endoparasiten  ein.  Er  geht  dabei  von  der  grund- 
legenden Beobachtung  aus,  daß  jede  Insektenplage  in  sich  wieder  zusammen- 
sinkt, indem  ihr  ein  natürlicher  Gegner  erwächst.  Weiter  unterscheidet  er 
die  endophag  lebenden  Insekten  und  solche,  welche  andere  Insekten  von 
außen  her  angreifen  und  vernichten.  Ohne  den  letzteren  eine  gewisse  Wirk- 
samkeit abzusprechen,  schreibt  B  erlese  doch  den  endophagen  In.sekten  die 
größere  Bedeutung  zu,  und  belegt  das  durch  eine  Anzahl  von  Beispielen. 
p]r  zeigt  dabei  gleichzeitig,  auf  welche  Weise  mau  auf  der  einen  Seite  den 
Bflanzenschädiger  vernichten,  die  in  ihm  enthaltenen  Parasiten  aber  erhalten 
kann.  Dactylopius  citri  enthält  im  höheren  Lebensalter  sehr  häufig  Larven 
der  Leiicopsis-l^hege.  Es  erscheint  deshalb  ratsam,  bei  der  Bekämpfung  von 
Dactylopias  in  der  Weise  vorzugehen,  daß  die  insekticide  Flüssigkeit  nur 
die  jungen,  umherstreifenden  Larven,  nicht  aber  auch  die  älteren  durch  ihren 
Wollflausch  geschützteren  Tiere  tötet.  Neben  vorsichtiger  Verwendung  von 
chemischen  Vertilgungsmitteln  ist  auch  eine  zweckmäßigere  Behandlung  des 
mit  Schädigern  durchsetzten  Abkratzes  von  den  Bäumen  sowie  der  auf  irgend 
eine  Weise  eingesammelten  Pflanzenparasiten  am  Platze,  namentlich  ist  die 
umgehende  Vernichtung  derselben  nicht  zu  empfehlen.  Weit  zweckentsprechen- 
der würde  es  sein,  den  in  ihnen  sitzenden  Schmarotzern  Gelegenheit  zur 
Ausentwicklung  und  Verbreitung  zu  geben.  Ein  für  ConchijUs  geeignetes 
Verfahren  wird  beschrieben  (s.  den  Jahresbericht  Bd.  IV,  1901,  S.  191). 

Auch  Froggatt'-)  hat  sich  mit  der  Frage  nach  dem  Wirkungswert 
der  insektenvernichtenden  Insekten  beschäftigt.  Er  weist  darauf  hin,  wie 
in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  diese  Angelegenheit  bisher  die  meiste  Be- 
achtung gefunden  hat,  zwei  Richtungen  bestehen,  von  denen  die  eine  den 
Wert  der  parasitierenden  Insekten  sehr  hoch,  die  andere  geringer  anschlägt. 
Froggatt  neigt  sich  der  letzteren  zu,  indem  er  darauf  hinweist,  daß  die 
weichhäutigen,  für  Parasiten  sehr  zugängigen  Larven  des  Kartoffelkäfers 
{Dorfjphora  lO-lixcafa),  der  Hessenfliege  (Cccidoun/ia),  der  Tschiutschwanze 
i^Bliasf(s)  etc.   trotz  alledem  in  großer  Menge  weiter  fortbestehen.     Ähnliche 
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')  Bulletin  No.  4,  2.  Reihe  der  R.  Scuola  Superiore  d'  Agricoltuia  di  Portici,  1902, 
-)  A.  G.  N.  Bd.  13,  1902,  S.  1087. 
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Erfahrungen  werden  im  Obstgarten,  auf  Wiesen  und  in  Weinbergen  gemacht. 
Aus  diesem  Grunde  erscheint  die  Anwendung  künstlicher  Vertilgungsmittel 
unerläßlich,  insbesondere  dort,  wo  es  sich  um  die  Beseitigung  von  Schild- 
läusen handelt.  Das  jeweils  beste  Mittel  herauszufinden  muß  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  den  Betroffenen  überlassen  werden.  Um  aber  diese  von 
einer  allzuausgiebigen  Befolgung  des  laisser  /a^V•e- Systems  zum  Schaden 
anderer  abzuhalten,  hält  Froggatt  das  im  Staate  Kalifornien  eingeführte  Ver- 
fahren für  sehr  geeignet.  Dieses  bestimmt,  daß  auf  Antrag  von  25  Obst- 
anlagen-Besitzern eines  Bezirkes  innerhalb  20  Tagen  3  Kommissare  ernannt 
werden,  welchen  die  Berechtigung  zusteht  Gärten,  Obstpflanzungen,  Baum- 
schulen, Lagerhäuser  etc.  einer  Untersuchung  auf  Obstschädiger  zu  unter- 
ziehen und  geeignete  Maßnahmen  zur  Vertilgung  derselben  zu  ergreifen. 
Sind  Obstanlagen  herrenlos,  so  können  sie  verkauft  und  aus  ihrem  Erlös  die 
Vertilgungsküsten  bestritten  werden. 
Acemyia  in  In   Acridium    Uneola    fand   Ribaga^)    einen    bisher    nicht    bekannten 

Schmarotzer  in  Gestalt  der  Larven  von  Aceinyla  subrotunda  Rond.  Das 
von  Ribaga  untersuchte  Heuschreckenexemplar  enthielt  etwa  30  Stück 
dieser  Fliegenmaden.  Bisher  wurden  in  Italien  Scolia  bicincta,  eine  un- 
bestimmte Tachinide  und  Sarcophaga  clathrata  als  Parasiten  der  Heuschrecke 
beobachtet. 

Die  Engerlinge  der  in  Queensland  am  /Aickerrohr  erheblichen  Schaden 
hervorrufenden  Käfer  Lcpidiota  alhokirta^  Rhopaca  spec.^  Anaplognathus  spec. 
und  Dasijynaihus  spec.  besitzen  in  der  Wespe  Dielis  formosus  Guerin  einen 
natürlichen  Gegner,  dem  es  zu  danken  ist,  daß  das  Zuckerrohr  zuweilen 
gänzlich  von  den  genannten  Insekten  verschont  bleibt.  Tryon^)  gab  eine 
ausführliche  Beschreibung  dieser  bis  jetzt  auf  Australien  beschränkt  ge- 
bliebenen Wespe.  Bezüglich  ihrer  äußeren  Kennzeichen  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Ihre  Lebensgewohnheiten  sind  folgende:  Die  Engerlinge 
werden,  vermutlich  während  der  unmittelbar  der  Verpuppung  vorausgehenden 
Zeit,  von  Bielis  aufgesucht,  welche  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  Hilfe  der 
Mundwerkzeuge  und  der  bedornten  Vorderbeine  in  die  Erde  bohrt  und 
hinter  dem  dritten  Beinpaare  der  Käferlarve  ein  Ei  ablegt.  Letzteres  wird 
vermittels  einer  klebrigen  Substanz  auf  der  Larvenoberhaut  befestigt.  Das 
Dz'eZ^'s- Weibchen  belegt  vermutlich  mehr  als  einen  Engerling  mit  Eiern. 
Eigentümlichkeiten  der  aus  dem  Ei  hervorgehende  Larve  sind  ihre  Fußlosig- 
keit,  sowie  der  stark  verjüngte  zugespitzte  und  vom  Hinterleib  rechtwinklig 
abgebogene  Vorderteil.  Innerhalb  14  Tagen  ist  die  im  Innern  ihres  Opfers 
lebende  D^W/.s- Larve  ausgewachsen,  gewöhnlich  ist  gleichzeitig  der  Leibes- 
inhalt der  Engerlinge  aufgezehrt.  Sie  umspinnt  sich  nunmehr  mit  einem 
langovalen,  seidenfädigen,  anfänglich  graugelben,  schließlich  cigarrenbraunen, 
zähwandigen  Kokon,  von  denen  die  „weiblichen''  24 — 30  X  12 — 15  mm,  die 
,,männlichen"  21  X  9  mm  messen.  Durch  Ausschneiden  eines  kreisförmigen 
Deckels  gelangt  die  fertige  Wespe  ins  Freie  und   bohrt  sich  nun  unter  Zu- 
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^)  B.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902,  S.  177. 
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hilfonalimo  des  durch  Ausfaulen  des  Engerlinges  entstandenen  Tunnels  an 
dio  Erdoberfläche.  Dio  Puppen  von  Diclis  wurden  bis  zu  90  cm  Tiefe  im 
l^]rdboden  angetroffen.  In  Queensland  treten  höciist  wahrscheinlich  zwei 
Jiruteu  auf.  Immer  erscheinen  die  Männchen  zuerst.  Bei  der  Frühlings- 
brut herrschen  im  übrigen  die  Weibchen  vor,  was  offenbai-  mit  dem  Um- 
stände im  Zusammenhang  steht,  daß  um  diese  Zeit  die  Engerlinge  nahezu 
voll  ausgewachsen,  also  besonders  geeignet  zur  Belegung  mit  Dielis -E'iGrn 
sind.  Durch  Auszählen  wurde  in  einigen  Fällen  festgestellt,  daß  10  bis 
'25  "/o  der  Engerlinge  mit  den  Larven  der  Wespe  behaftet  waren.  Vermut- 
lich ist  der  Prozentsatz  aber  häufig  nocii  ein  viel  höherer.  Versuche  zur 
künstlichen  Übertragung  des  Insektes  in  andere  Länder  sind  bisher  noch 
nicht  gemacht  worden.  Tryon  hält  eine  solche  aber  für  sehr  wohl  mög- 
lich. Der  Abhandlung  ist  eine  Tafel  beigegeben,  auf  welcher  das  männliche 
und  weibliche  Insekt,  die  Larve,  der  männliche  und  weibliche  Kokon  sowie 
zwei  befallene  Lcpidiota  albohirta-EngQrVmge  dargestellt  werden. 

Von  ]\larlatti)  ist  der  Versuch  unternommen  worden,  den  in  Japan  chiiocoms 
der  San  Joselaus  {Aspidiotus  jiernidosus)  und  Diaspis  pentagona  nach- 
stellenden Marienkäfer  Chilocorus  similis  in  den  Vereinigten  Staaten  einzu- 
bürgern. Er  machte  hierbei  die  Erfahrung,  daß  die  von  Japan  übertragenen 
Insekten  im  besten  Falle  noch  ein  Jahr  lang  lebten  und  eine  Nachkommen- 
schaft von  200  Eiern  hinterließen.  In  Wahrheit  dürfte  sich  die  Zahl  der 
produzierten  Eier  aber  auf  500  belaufen  haben.  Normalerweise  wird  jedes 
Ei  unter  das  Schild  einer  weiblichen  Laus  gebracht,  zu  welchem  Zweck 
das  Schild  vermittels  der  Legeröhre  etwas  hochgehoben  wird.  Die  weitere 
Aufzucht  gelang  vollkommen,  denn  aus  2  Chilocorus  similis  waren  nach 
etwa  einem  halben  Jahre  500—1000  Käfer  entstanden.  Marlatt  glaubt 
deshalb,  daß  es  gelingen  wird  dieses  Insekt  einzubürgern.  Eine  völlige 
Nicderhaltung  der  San  Joselaus  und  von  Diaspis  pentagona  erwartet  er  nicht. 

Hindernd  in  den  Weg  tritt  der  Einbürgerung  die  Tätigkeit  anderer 
Insektenfresser,  so  namentlich  der  Radwanze  {Prionidns  cristatiis),  der  Gottes- 
anbeterin {Mantis  Carolina^  M.  rcligiosa)  und  der  Marienkäfer  [Adalia  hi- 
punciata,  welche  den  Eiern  von  Chilocorus  similis  nachstellen,  sowie  von 
( hrysopa  sp.^  welche  die  Larven  von  Chilocorus  fiißt.  Marlatt 2)  hält  aus 
diesem  Grunde  auch  die  von  anderer  Seite  befürwortete  Einführung  der 
Mantis  religiosa  für  einen  Mißgriff.  Die  Wespe  Sgntomosphgrum  esurus 
belegt  die  Puppen. 

Judd^)  stellte  Ermittelungen  an  über  die  Nahrung  noch  nicht 
flügger  Vögel.  Hierbei  ergab  sich,  daß  ganz  unabhängig  von  dem  Futter, 
welches  der  erwachsene  Vogel  zu  sich  nimmt,  die  Jungen  vorwiegend  mit 
tierischer  Kost  und  zwar  Insekten,  Spinnen  etc.  aufgezogen  werden.  Der 
Grund  dürfte  in  der  leichteren  A'erdaulichkeit  der  weichhäutigen  niederen 
Tiere  zu  suchen  sein.  Im  Neste  hockende  Vögel  nehmen  alltäglich  1/5 — i/g 
ihres   Gewichtes    zu   und    erlangen   zeitweise   eine   ihrem    eigenen    Gewicht 


1)  Bulletin  No.  37,  Xeue  Reihe  der  D.  E.  1902,  S.  78. 

■)  1.  c.  S.  84. 

•"■)  Y.  D.  A.  1000,  1001.  S.  411-436. 
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gleichkommende  Menge  Insekten.  Körnerfressende  Yögel  mischen  den  älter 
werdenden  Jungen  vegetabilische  Nahrung  in  steigenden  Umfange  bei.  So 
kommt  es,  daß  der  junge  Sperling  etwa  70— Tö^o,  der  ausgewachsene  nur 
5%  tierische  Nahrung  zu  sich  nimmt.  Judd  zeigt  an  einigen  Beispielen, 
welche  erheblichen  Summen  von  Insekten  während  der  Aufzuchtszeit  der 
jungen  Vögel  verfüttert  werden  und  folgert  daraus,  daß  während  dieser 
Periode,  die  ohnehin  zusammenfällt  mit  der  für  den  Landwirt  arbeitreichsten 
Zeit,  die  Vernichtung  der  Insekten  mit  künstlichen  Mitteln  unterbleiben 
kann.  Im  weiteren  befürwortet  er  die  Schaffung  geeigneter  Brutstätten.  Die 
von  Judd  näher  untersuchten  Vogelarten  sind:  * Sialia  sialis,  Merula  migra- 
toria,  *  Troglodytes  aedon,  *  Harporhynchus  rufus,  *  Oaleoscoptes  carolinensis^ 
Mimus  polyglottos,  Sciurus  aurocapillus,  Vireo  olivaceus^  *Lanius  ludovicianus 
excubitorides,  verschiedene  Schwalbenarten  {*H('rimdo  ergthrogasträ),  Pipilo 
erythrophthahmis,  Pyranga  erythromdas),  Sperlingsarten  (*  Sjnza  americana, 
*  Passer  domestica),  ^Agelaius  phoeniceus*  Quiscalus  quiscula  aeneus,  *  Corvus 
americanus^  Niicifraga  columbimm,  Tyrannus  tyrannus^  Myicorchus  crinitiis^ 
Sayornis  phoebe,  Contopus  virens,  Trochilus  colubris,  Dryobates  pubescetis, 
Colaptes  auratus,  Sphyrapicus  varius^  *  Coccyxus  erythrophthalmiis,  Accipiter, 
Buteo  boreaUs,  B.  latissimus  und  andere  Eulenarten,  Cathartes  aitrea,  Zenai- 
dura  macroura^  Hühnervögel  wie  Colinus  virginimms  u.  a.,  Strandläufer 
{Tringa  ptilocnemis)^  Wasservögel.  Von  den  mit  einem  *  versehenen  Arten 
gibt  Judd  Diagramme,  in  welche  die  verschiedenen  Bestandteile  der  Nahrung 
bei  ausgewachsenen  wie  bei  jungen  Vögeln  eingezeichnet  sind. 
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Es   wird    über  den  Versuch  berichtet, 


Tenodcra  sinensis  aus  der  Gruppe  der  Gottesanbeterinnen  {Mantidae)  in  Neu- 
Jeisoy  einzubürgern.     Der  Versuch  ist  allem  Anschein  nach  gelungen. 
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3.   Die  anorganischen  Bekämpfuugsmittel. 

a)   Chemische  Bekümpfungsmittel. 

Eine  Reihe  von  Winken  für  die  Herstellung  der  gebräachlichsten  Be-  Herstei|un 
kämpf ungsmittel  stellte  von  Stubenrauch^)  zusammen.  Er  unterscheidet 
1.  Insekticide,  2.  Fungicide.  Erstere  werden  weiter  in  Magengifte  und  Kon- 
taktgifte, letztere  in  kurative  und  präventive  eingeteilt.  Ihrer  physikalischen 
Beschaffenheit  nach  bestehen  die  Mittel  entweder  aus  einer  einfachen  Auf- 
lösung oder  aus  einer  feinen  Verteilung  eines  unlöslichen  Stoffes  in  Flüssig- 
keit oder  aus  einer  Emulsion.  Als  Grundsatz  hat  für  alle  Mittel  zu  gelten, 
daß  dieselben  in  äußerst  feiner,  nebelartiger  Verteilung  auf  die  fraglichen 
Pflanzenteile  und  nur  so  lange  aufgespritzt  werden  dürfen  als  zur  Erzielung 
einer  zwar  vollständigen  aber  zarten  Beuetzung  erforderlich  ist.  In  große 
Tropfen  zusammengeronnene  Bekämpfungsmittel  können  leicht  der  zu 
schützenden  Pflanze  Schaden  zufügen.  Es  werden  hiernach  das  Schwein- 
furter  Grün,  die  Kupferkalkbrühe  und  die  ammoniakalische  Kupferkarbonat- 
mischung eingehend  beschrieben,  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  der  Rein- 
heit der  Materialien  gegeben,  Ratschläge  zur  Erzieluug  größter  Wirkungs- 
fähigkeit erteilt  und  Anleitungen  zur  praktischen  Durchführung  der  Her- 
stellungsverfahren angefügt.  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser  Be- 
ziehung eine  in  Abbildung  wiedergegebene  Einrichtung  zur  Anfertigung  von 
Kupferkalkbrühe. 

Einen  Beitrag  zur  Ermittelung  des  Verhaltens  von  SchAvefelkohlen- 
stöffdämpfen   gegen  die  lebende  Fflanze  lieferte  Moritz,-')  indem  er 


•)  Bulletin  No.  68  der  Versuchsstation  füi-  Illinois,  1902,  S.  157. 
2")  A.  K.  C.  ßd.  3.  1002,  S.  103. 
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im  geschlossenen  Räume  auf  krautige  und  holzige  Pflanzen  bei  bestimmten 
Temperaturen  einer  bestimmten  Menge  Schwefelkohlenstoff  in  Dimstform 
aussetzte  und  alsdann  ihr  ferneres  Wachstum  an  der  freien  Luft  einer  Be- 
obachtung unterwarf. 

1.   Krautige  Pflanzen. 

Völlig  unbeschädigt  bei  26 — 30  Minuten  Einwirkungsdauer,  10 — 13  ccm 
=  12,7—16,5  g  Schwefelkohlenstoff  auf  1U,7  1  Raum  und  12,5—14,8»  C. 
blieben:  Campanuln  medium^  C.  dichotoma,  C.  jjersicifolia,  C.  glomemta, 
Lediim  jMliistre,  Priniula  puhescens,  Pelargoniurn  spec.^  Fuchsia  spec,  Ona- 
phalium  spee.^  Geranium  spec.^  Cheiranthus  spec,  Arahis  alpina.,  A.  sagiUata, 
Myosotis  spec,   Viola  tricoloj'  maxima,  BeUis  perennis. 

24,2  g  Schwefelkohlenstoff  bei  60  Minuten  Wirkungsdauer  und  14,0 
bis  15,4^  C.  wurden  vertragen  von  Bellis  perennis^  Myosotis  spec.  Es  litten 
darunter  OnaphaUmn  silvaticum  und  Fragraria. 

27,9  g  Schwefelkohlenstoff,  60  Minuten  Beizdauer  bei  17,4—19,0 
schädigte  in  keiner  Weise  Draba  venia.,  Capsella  bursa  pasioris.,  Crepis 
biennis,  Leucaiitheiuuin  spec..,  Plantago  lanceolata.,  Senecio  viscosiis^  S. 
vulgaris. 

30,2  g  Schwefelkohlenstoff  bei  60  Minuten  Wirkung  und  21,4— 22,8«  C. 
Temperatur  läßt  unbeschädigt:  Campanida  medium,  C.  jjersicifolia,  Gej'anium 
spec.  in  Töpfen.  Ausgetopfte  Geranium  bildeten  eine  Anzahl  verwelkter 
Blätter,  erholten  sich  später  aber  wieder. 

50,4  g  Schwefelkohlenstoff  120  Minuten  Beizdauer  19,4— 22,0 «  Tempe- 
ratur beschädigen  Campanula  7nedium  und  Cheiranthus  spec.  in  Töpfen,  die- 
selben erleiden  keinerlei  Nachteil  in  ausgetopftem  Zustande. 

71,8  g  Schwefelkohlenstoff,  180  Minuten  AVirkungszeit,  19,6— 23,6 « 
Temperatur.    Fuchsia  spec,  Onaphalium  spec,  Primula pubescens  leiden  stark. 

Auffallend  ist  das  verschiedenartige  Verhalten  ausgetopfter  und  nicht 
ausgetopfter  Pflanzen. 

Als  Repräsentanten  der  holzigen  Gewächse  fanden  Obstwildlinge,  Fichte 
[Picea  excelsa)  und  Tanne  [Abies  pectinata)  Verwendung.  12,2  —  61,9  g 
Schwefelkohlenstoff  auf  100  1  Raum  rief  bei  12,9— 24,8  o  C.  und  einer  Ein- 
wirkungsdauer von  30  Minuten  bis  4  Stunden  bei  keiner  der  Versuchs- 
pflanzen Schädigungen  hervor,  wobei  es  gleichgiltig  war,  ob  die  Wildlinge 
im  verschnittenen  Zustande  zur  Verwendung  gelangten  oder  nicht.  Dahin- 
gegen tötete  eine  24stündige  Behandlung  mit  131 — 141  g  Schwefelkohlen- 
stoff auf  100  1  Raum  bei  9,3— 19,9  "^  C.  sowohl  Apfel-  wie  Kirschen-,  Birnen- 
und  Pflaumenwildhnge. 
schwetd-  Der  chemischen  Fabrik  Grießheim-Elektron    in  Frankfurt  a.  M.   wurde 

in  Klasse  451  No.  127  093  ein  Verfahren  zur  Befreiung  der  Pflanzen  von 
aninialischen  Parasiten  für  Deutschland  patentiert,  welches  auf  dem  Schwefel- 
wasserstoff beruht  und,  durchaus  unschädlich  selbst  für  die  zartesten  Pflanzen, 
jedes  denselben  anhaftende  tierische  Lebewesen  töten  soll.  Das  Verfahren 
besteht  in  folgendem :  Die  zu  säubernden  Pflanzen  werden  in  einen  leicht 
zu  öffnenden  Kasten  oder  in  ein  Gewächshaus  gebracht.  Alsdann  hat  die 
Zuleitung  von  soviel  Schwefel  Wasserstoff  gas  zu  erfolgen,  daiS  sich  etwa  3^0 
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(Jas  in  dem  Räume  befinden.  Boimfs  Herstellung  eines  homogenen  Ge- 
misches ist  eine  im  Innern  des  Kastens  angebrachte  Riihrvorrichtung  in  Be- 
wegung zu  setzen.  In  diesem  Luftgeraisch  haben  wasserarme  Pflanzen  3—4, 
wasserreiche  l — 2  Stunden  zu  verweilen. 

Mükrschetzki  i)  prüfte  dasChlorbaryum  als  Bekämpfungsmittel.  Ver- 
anlaßt wurde  er  dazu  durch  das  massenhafte  Auftreten  verschiedener  Feld-, 
Garten-  und  Waldschädigcr  in  Taurien  wahrend  der  letzten  zwei  Jahre.  In 
(Ion  Forsten  erlangten  Ani.w/Uerix  aescularia,  Uibcrnia  (jcmmaria,  Cheima- 
liihia  bnimata  und  Uropas  idmi,  in  den  Naturwäldern  der  Krim  Hunera 
pciiaria^  auf  den  Wiesen  Phlacetonodes  sticticalis,  in  den  Gärten  Hijpono- 
incuta  malinella  eine  ganz  ungew^ohnte  Ausbreitung.  Zur  Anwendung  ge- 
langte gegen  diese  Schädiger  eine  2  — 3prozent.  Chlorbaryumlösung.  Der 
Gehalt  des  Wassers  an  Kohlensäure  bewirkt,  daß  in  dem  Mittel  kohlen- 
saurer Barj^t  zur  Ausscheidung  kommt,  was  von  Vorteil  ist,  da  derselbe  das 
Haftenbleiben  das  Mittels  an  den  Pflanzen  befördert.  Erhöht  wurde  dasselbe 
noch,  wenn  Mokrschetzki  auf  je  100  1  Brühe  250  g  Soda  zur  Bildung 
eines  feinen  Niederschlages  von  Baryumkarbonat  hinzufügte.  Schon  4  bis 
5  Stunden  nach  dem  Aufspritzen  sind  an  den  ersten  Raupen  die  Zeichen 
der  Wirkung  wahrnehmbar,  eine  Schnelligkeit  des  Effektes,  welche  da- 
durch zu  erklären  ist,  daß  das  Baryum  nicht  nur  innerlich,  sondern  auch 
äußerlich  durch  Eindringen  in  die  glatte  Haut  wirkt.  Chlorbaryum  wirkt 
schneller  wie  Schweinfurtorgrün,  welches  erst  nach  24  Stunden  und  noch 
selten  viel  später  die  Vergiftungserscheinungen  bei  den  Raupen  hervor- 
treten läßt.  Praktische  Bekämpfungsversuche  lehrten,  daß  bei  massigem 
Auftreten  von  Raupen  in  den  Wäldern,  Gärten  oder  Obstanpflanzungen 
binnen  kurzer  Zeit  nach  der  Anwendung  von  Chlorbaryumbrühe  die  um  die 
betreffenden  Bäume  gezogenen  Gräben  mit  Haufen  krampfhaft  zusammen- 
gezogener Leichen  gefüllt  waren.  Weder  Blätter  noch  Früchte  (Äpfel,  Bimen) 
leiden  unter  dem  Chlorbaryum.  Andrerseits  besitzt  dasselbe  auch  erheb- 
liche Nachteile  und  diese  sind  1.  die  höheren  Kosten  gegenüber  dem 
Schweinfurtergrün,  2.  die  Giftigkeit  des  Mittels,  welche  namentlich  beim  Be- 
spritzen von  Viehweideplätzen  wohl  im  Auge  zu  behalten  ist.  Unter  An- 
wendung der  nötigen  Vorsicht  empfiehlt  sich  die  Benutzung  des  Chlorbaryums, 
namentlich  auch  zur  Bekämpfung  von  Heuschrecken  {Caloptenus  Ualicus). 
(Mokrschetzki.) 

Moritz-)  ermittelte  das  Verhalten  von  Apfel-,  Pflaumen-,  Birnen-  und  Knpfer- 
Kirschenwildlingen  gegen  eine  Behandlung  mit  0,5  und  1%  Kupfei- 
vitriollösungen.  Die  genannten  Pflanzen,  welche  teils  zurückgeschnitten, 
teils  unbeschnitten  bei  einer  Temperatur  von  14  **  C.  eine  bestimmte  Zeit  in 
der  Lösung  untergetaucht  gehalten,  alsdann  mit  Wasser  abgespült  und  2 
bis  3  Tage  später  (4.  Mai)  in  das  Freie  ausgepflanzt  wurden,  litten  im 
weiteren  Verlauf  erheblich  unter  der  Nachwirkung  der  Benetzung  mit 
Kupfervitriollösung.    Verhältnismäßig  am  besten  vertrugen  die  Apfelwildlinge 
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und  demnächst  die  Kirschen  das  Kupfern.  Birnen  und  Pflaumen  wurden 
am  stärksten  gescliädigt.  Zurückgesclinittene  Pflanzen  litten  mehr  wie  die 
vollkommen  intakten. 

Mitunter  wird  die  Beobachtung  gemacht,  daß  nach  den  Bespritzungen 
mit  Kupferkalkbrühe  auf  den  Blättern  schwarze  Flecken  entstehen. 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  wird  von  Marchetti^)  auf  eine  durch 
die  Zwischenbildung  von  Schwefelwasserstoff  vermittelte  Umsetzung,  deren 
Endprodukt  ein  Kupfersulfür  ist,  zurückgeführt.  Der  Schwefelwasser- 
stoff entsteht  entweder  aus  der  in  Zersetzung  befindlichen  organischen 
Substanz  oder,  wenn  mit  Schwefel  bestäubt  wurde,  aus  diesem.  Möglicher- 
weise wirkt  der  Schwefelwasserstoff  auch  auf  das  im  Kalk  enthaltene  Eisen 
ein.  Unter  den  schwarzen  Flecken  befindet  sich  zuweilen  vertrocknetes  Ge- 
webe. Marchetti  glaubt  nicht,  daß  letzteres  infolge  chemischer  Einwirkung 
entstanden  ist,  neigt  vielmehr  der  Ansicht  zu,  daß  eine  einfache  vielleicht 
durch  die  verstärkte  Aufsaugung  von  Sonnenwärme  auf  den  geschwärzten 
Flecken  geförderte  Yertrocknungserscheinung  vorliegt.  Sichere  Ermittelungen 
über  die  fungiziden  Eigenschaften  des  gebildeten  Kupfersulfüres  vermochte 
Marchetti  mangels  genügender  Pilzinfektionen  nicht  anzustellen. 

Das  verschiedene  Verhalten  des  Pfirsichlaubes  einerseits  und  des- 
jenigen der  Äpfel  und  Weinstöcke  andrerseits  veranlaßte  Bain^)  die 
Wirkung  der  Kupfermittel  auf  die  Blätter  näher  zu  untersuchen. 

Für  Kupferlösungen,  welche  durch  die  Wurzeln  in  Wasserkulturen 
aufgenommen  werden,  erweisen  sich  am  empfindlichsten  Apfelsprosse.  Pfir- 
sichsprosse sind  weniger  empfindlich  und  am  wenigsten  werden  Weinreben 
davon  berührt. 

Kupferkalkbrühe  und  Kupferhydroxyd  lassen  das  Pfirsichlaub  unbe- 
schädigt, sofern  sich  nicht  Wasser  irgendwelcher  Herkunft  auf  den  Blättern 
befindet.  Der  gleiche  Effekt  tritt  selbst  bei  Gegenwart  von  AYasser  ein, 
wenn  das  Laub  im  Dunklen  gehalten  wird.  Auf  der  Unterseite  der  Blätter 
rufen  die  Kupferverbindungen  leichter  Störungen  hervor  als  auf  der  Ober- 
seite. In  die  Praxis  übertragen  geht  aus  diesen  Wahrnehmungen  hervor, 
daß  die  Kupfermittel  ihre  Schädlichkeit  für  das  Pfirsichlaub  wahrscheinlich 
dem  bei  Tage  fallenden  Eegen  und  dem  ersten  Abendtau  zu  verdanken 
haben.  Die  Außenblätter  einer  gekupferten  Baumkrone  werden,  weil  dem 
Sonnenschein,  Regen  und  Tau  am  meisten  ausgesetzt,  in  erster  Linie  Schaden 
erleiden. 

Die  Dicke  der  Cuticula  der  Blattoberfläche  steht  in  dem  Verhältnis 
Apfel  :  Pfirsich  :  Weinstock  =  1,99  :  1,31 :  1.  Alle  atmosphärischen  Einwir- 
kungen, welche  eine  erhöhte  Transpiration  des  Laubes  bedingen,  führen  zu 
Verdickungen  der  Cuticula  und  damit  auch  zu  einer  abweichenden  Wider- 
standskraft gegen  das  Eindringen  von  gasförmigen  oder  wässerigen  Giften. 
Die  auf  den  Adern  sitzende  Cuticula  ist  leichter  durchdringbar  als  die  der 
Blattspreite.    Junge  Pfirsichblätter  besitzen  eine  weit  permeabelere  Oberhaut 
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als  alte.  Die  am  Rande  «los  Blattes  befindlichen  drüsigen  Partien  verhalten 
sich  ähnlich  wie  die  Adern.  Die  relative  Durclulringbarkeit  der  Blätter 
wurde  festgestellt  für 

Apfel  .-=  1,  Pfirsich  =c  1,48,  Weinstock  =  2,98. 
Der  Einfluß  der  Kupferung  auf  die  Assimilationstätigkeit  der  Blätter 
äußert  sich  in  folgender  Weise.  Kupferhydroxyd  und  Kupferkalkbrühe  er- 
iiölien  zunächst  den  Stärkegehalt  der  Blätter.  Die  Stärke  dieser  Wirkung 
hängt  von  dem  Grade  der  Durchdringbarkeit  der  Schicht  des  Kupfermittels 
für  das  Licht  ab.  Dem  anfänglieh  günstigen  Einflüsse  auf  die  Blattassi- 
milation folgt  später  ein  nachteiliger,  welcher  je  nach  den  Wctterumständon 
bis  zum  Tode  der  Gewebe  führen  kann.  Durch  eine  Beigabe  von  Kalk  wird 
die  Wirkung  der  Kupfersalze  nach  beiden  Richtungen  hin  abgeschwächt. 
Den  meisten  Vorteil  aus  den  Kupferungen  zieht  der  Weinstock,  den  gering- 
sten die  Pfirsiche,  der  Apfel  hält  sich  in  der  Mitte. 

Die  Einwirkung  der  Kupfermittel  auf  das  Laub  wird  durch  3  Faktoren 
geregelt:  i.  durch  die  jeder  ßlattart  eigentümliche  Empfänglichkeit,  2.  durch 
die  in  einer  bestimmten  Zeit  in  das  Protoplasma  der  lebenden  Zelle  ein- 
tretende Menge  Kupfer,  3.  durch  die  Temperatur.  Das  Kupfer  dringt  wahr- 
scheinlich mit  dem  Imbibitionsw^asser  in  die  Zellen  ein.  Dieses  Eindringen 
bewirkt  eine  Steigerung  der  Chlorophyllproduktion  und  damit  der  Assimi- 
lation. Eine  allzuweit  getriebene  Steigerung  wirkt  aber  schließlich  nachteilig. 
Um  derartige  Schädigungen  zu  verhüten  würde  es  genügen,  die  Bäume  etwa 
zwei  Tage  vor  der  Kupferung  reichlich  mit  Kalkmilch  zu  überziehen. 

Slyke  und  Andrews^)  haben  wiederum  eine  Reihe  von  Schwein- 
furter  Grün-Proben  des  Handels  auf  ihre  Wertigkeit  untersucht  und  ge- 
funden, daß  44  derartige  Proben  enthielten. 

Arsenige  Säure,  insgesamt   55,39— 64,40^05  im  Mittel  57,10% 
„  „    wasserlöslich    0,61—  1,35  „     „         „        1,01  „ 

Kupferoxyd  27,03—30,79  „     „         „      29,41  „ 

Arsenigsaures  Kupferoxyd  50,63—57,60  „     „        „      55,10  „ 
Sämtliche    Proben    genügten    somit   den    an   sie    zu  stellenden  Anfor- 
derungen. 

Ganz    ähnliche    Untersuchungen    wurden     von    Goessmann-)     vor- 
genommen.   Er  fand,  daß  bei  8  Proben  von  Seh  wein  furter  Grün  betrug 
der  Gehalt  an  Kupferoxyd    ....  28,00— 30,80  7o 
Arsenige  Säure.     .     .  58,52  —  61,15  „ 
unlösliche  Bestandteile     0,02—  0,15  ,, 
Feuchtigkeit  ....     0,39—  0,86  ,, 
Haywood^)    wies  darauf  hin,   daß   bei   der  Verwendung  von  Arsen- 
salzen durch  3  Umstände  Verbrennungen  des  Laubes  hervorgerufen  werden 
können ;  1.    durch   die   Anwesenheit   von   „freier''   arseniger  Säure   in   den 
Präparaten;  2.  durch  die  unter  dem  Einflüsse  der  im  Wasser,  im  Regen  und 
in  der  Luft  enthaltenen  Kohlensäure  vor  sich  gehende  und  zur  Entstehung 

M  l^niletin  No.  222  der  Versuchsstation  für  den  Staat  Neu- York  in  Geneva,  1902. 
-)  Bulletin  No.  81  der  Versuchsstation  für  Massachusetts,  1902,  S.  7. 
^)  Bulletin  No.  37,  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902,  S.  51. 
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von  freier  arseniger  Säure  führende  Umsetzung  schlecht  hergestellter  Arsen- 
salze; 3.  durch  die  feine  Mahlung  der  Arsenpräparatc,  welche  auch  für  gute 
Materialien  den  unter  2  angeführten  Prozeß  hervorruft.  Es  erscheint  infolge- 
dessen überaus  erwünscht,  eine  Methode  zu  besitzen,  welche  in  einfacher 
Weise  die  Bestimmung  der  freien  arsenigen  Säure  im  Schweinfurtergrün, 
Londoner  Purpur  etc.  zuläßt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  vorgeschlagen  1  Teil 
Schweinfurtergrün  mit  1000  Teilen  kohlensäurefreiem  Wasser  10  Tage 
lang  auszuziehen  und  alsdann  in  einer  bestimmten  Menge  des  Filtrates  die 
freie  arsenige  Säure  in  bekannter  Weise  zu  bestimmen.  Weiter  weist  Hay- 
wood  darauf  hin,  daß  die  verschiedenen  Pflanzen  sich  sehr  verschieden 
gegen  arsenige  Säure  verhalten  je  nach  der  eigenen  Widerstandskraft  und 
den  klimatischen  Verhältnissen. 

Gossard  M  berichtete  über  seine  im  Staate  Florida  mit  dem  Blau- 
säureverfahren gemachten  Ergebnisse.  Große  Sorgfalt  widmete  er  der 
Zeltform  und  der  Imprägnierung  des  Zeltstoffes.  Über  die  zweckmäßigste 
Handhabung  der  Eäucherzelte  werden  eingehende  Mitteilungen  gemacht.  Die 
aus  einem  bestimmten  Gewicht  Cyankalium  entwickelte  Menge  Blausäure  ist 
um  9  %  größer,  wenn  die  verdünnte  Schwefelsäure  noch  warm  ist.  28,4  g 
Schwefelsäure,  28,4  g  Wasser  und  28,4  g  Cyankalium  liefern  7  bezw.  (warm) 
7,6  1  Gas.  Verstärkung  der  Säuremenge  wirkt  in  keiner  AVeise  günstiger. 
Larven  und  Puppen  der  {Äleurodes  citri)  unterlagen  der  Giftwirkung  sehr 
bald,  40  Minuten  reichten  vollkommen  hin.  Der  Wechsel  der  Temperatur 
kann  für  Florida  vernachlässigt  werden.  Ebenso  schädigt  die  Feuchtigkeit, 
sofern  sie  sich  nicht  in  zu  großer  Menge  auf  den  Blättern  befindet,  den 
letzteren  nicht.  Bäume,  welche  in  der  Zeit  von  morgens  9  Uhr  bis  nach- 
mittags 4  Uhr  geräuchert  wurden,  erlitten  namentlich  an  den  jüngeren  Teilen 
einigen  Schaden.  Auch  die  Behandlung  blühender  Bäume  schließt  keinerlei 
Gefahr  in  sich,  sofern  dieselbe  nicht  bei  hochstehender  Sonne  vorgenommen 
wird.  Dahingegen  besitzt  das  Eäuchern  einen  unzweifelhaften  Nachteil  da- 
durch, daß  es  die  natürlichen  Feinde  schädlicher  Insekten  ebenfalls  vernichtet. 
Von  Chilocorus  hivulnerus  blieben  bei  der  Blausäurebehandlung  in  einem 
Falle  nur  9,  in  einem  anderen  nur  1,6  %  am  Leben. 

Im  Hinblick  auf  die  ausgedehnte  Anwendung  einerseits,  welche  das 
Blausäuregas  in  den  A^ereinigten  Staaten  findet,  und  auf  die  von  manchen 
Seiten  ausgesprochenen  Zweifel  ob  das  genannte  Gas  wirklich  den  auf  das- 
selbe gesetzten  Erwartungen  entspricht,  andrerseits  ist  Moritz  2)  in  eine 
erneute  Prüfung  der  insekticiden  Eigenschaften  des  Blausäuregases  ein- 
getreten. Als  Versuchsobjekte  dienten  ihm  Prunus  Mume,  Pr.  pseiido- 
cerasus,  Pr.  jJetuhda  und  amerikanische  Äpfel,  auf  welchen  sich  Aspidiotus 
perniciosus  und  Diaspis  cün/jgdali  vorfanden,  außerdem  Stachelbeer-  und 
Spiraea-Zweige  mit  Lecanium  spcc.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  bringt 
nachstehende  tabellarische  Übersicht  zur  Veranschaulichung. 


')  Bulletin  No.  31,  Neue  Reihe  der  D.  E.  1902,  S.  68. 
2)  A.  K.  G.  Bd.  3,  1902,  S.  138. 
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Dauer  der  Blau- 

CyankaliumOS'Vo 

Temperatur  während 

Beschaffenheit  der 

säurebehaudlung         pro  0,3070  cbii)  Raum 

des  Versuches 

Läuse 

54  Minuton    .... 

H,00  s 

15,2  0 

lebende  vorliand( 

60         

:'.,77  „ 

14,5-17,5^' 

1-                 ^' 

2.')  Stunden     .... 

H,77  „ 

7,6—17,80 

11                 11 

4!) 

3,77  „ 

7,6-17,8  0 

1'                 1' 

2 

6,00  „ 

11,0—13,2  0 

•1                 11 

w                                 ,,                                     .... 

6,00  „ 

19,0—22,5  0 

V                               11 

2 

6,00  „ 

20,4-28,2« 

11                      11 

1  Stunde  45  Minuten 

6,00  „ 

9.1-11.60 

11                      11 

Roh- 
potroleura. 


Hieraus  erhellt,  daß  die  aus  3—6  g  98prozent.  Cyankalium  in  einem 
Desinfektionsraum  von  308  1  Inhalt  zur  Entwicklung  gelangende  Blausäure- 
menge nicht  hinreicht  um  bei  Temperaturen,  welche  zwischen  7,5  und  28  o 
liegen,  in  der  Zeit  von  1 — 2  Stunden  Schildläuse  verschiedener  Art,  ins- 
besondere auch  die  San  Jose-Schildlaus  {Aspidlofiis  perniciosus)  zu  vernichten. 

Als  Ersatz  für  das  Teorül  empfahl  Campbell^)  ein  in  Italien  bei  San 
Govanni  Incarico  gewonnenes  Rohpetroleum,  dessen  Zusammensetzung 
folgende  ist: 

Wasser 1,5  o/o 

Brennbares  Petroleum  24,0  „ 

Fettes  Öl 49,0  „ 

Bituminöse  Stoffe  .     .  16,0  „ 

Analysenverlust .     .     .  9.5  „ 

,,Antilepin",  ein  zum  Anstreichen  junger  Bäume  behufs  Schutz  gegen     Antuopin 
Hasenfraß  bestimmtes  Mittel  ist  nach  den  im  Dresdener  botanischen  Garten 
angestellten  Versuchen  -)   mit  einiger  Vorsicht  zu  gebrauchen.     Zwetschen- 
bäumo  der  Sorte  „Anna  Späth"  und  Reineclaude-Pflaumen  gingen  zu  Grunde, 
weil  der  Antilepin-Anstrich  das  Cambium  der  jungen  Stämme  zerstört  hatte. 

^Xo  vaudoist'  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Kelhofer^)  ein  aus  La  vaudoise. 
entwässertem  Kupfervitriol,  wasserfreier  Soda,  Kalk,  Talk  und  unorganischem 
blauen  Farbstoff  bestehendes  Mittel,  dessen  genauere  Zusammensetzung  ist: 

Kupfervitriol,  entwässert  ....     33,06  o/^  =  51,63%  krist.  Kupfervitriol 
Soda  „  ....     21,27  „ 

Kalk,  gebrannt 6,70  „ 

Talk 30,20  „ 

Wasser,  Kohlensäure,  Farbstoff  etc.       8,77  „ 

1 00,00  o/o 

Die  durch  Einrühren  des  Pulvers  in  Wasser  hergestellte  Brühe  setzt 
weit  schneller  ab  als  Kupferkalk  oder  Kupferkarbnnatbrühe. 


»)  B.  M.  A.  Bd.  4,  1902,  S.  200-204. 

-)  Sonderabdruck  aus  d.  Jahresberichte  der  Kgl.  Säclis.  Garteubaugesellschaft  „Flora" 
zu  Dresden,  S.  7. 

3)  Seh.  0.  ^V.  11.  Jahrg.  1902,  S.  177. 
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Samuel,  M.  B.,  The  action  of  Copper  on  leaves.  —  Bullet,  of  the  Agricult.  Experiment. 
Stat.  of  the  University  of  Tennessee.     XV.     2.     S.  21— 107.     8  Tafeln. 

*vao  Slyke,  L.  L.  und  Andrews,  W.  H.,  Report  of  Analyses  of  Paris  Green  a7id  othcr 
Insecticides  in  1902.  —  Bulletin  No.  222  der  Versuchsstation  für  den  Staat 
Neu-Tork  in  Geneva.     1902.     S.  265—268. 

Smith,  J.  B.,  Insccficide  Compounds.  —  22.  Jahresbericht  der  Versuchsstation  für 
Neu -Jersey.  1902.  S.  492 — 501.  —  Handelt  von:  Bleiarsenat,  Fischölseife, 
Tabaksauszug,  Petroleum  und  den  Geheimmitteln  Yankee  Yellow,  Pyrox, 
Hammonds  Thrips- Brühe  und  Kretol, 

—  —  Limc,    Salt  and  Sidphur   Bas/i.   —   Bulletin   No.  162   der  Versuchsstation 

für  Neu- Jersey.  1902.  8  S.  2  Tafeln.  —  Es  werden  eine  Anzahl  von 
Beispielen  angeführt,  aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Schwefelcalciumbrühe 
auch  in  den  durch  feuchteres  Klima  gekennzeichneten  östlichen  Staaten  von 
Nordamerika  gute  Dienste  zu  leisten  vermag.  Die  verwendete  Brühe  be- 
stand aus  4  kg  Ätzkalk,  4  kg  Schwefelblume  und  4  kg  Viehsalz  auf  100  1 
Wasser.  Der  Kalk  ist  mit  heißem  Wasser  abzulöschen,  die  Schwefelblume 
einzurühren   und  das  Ganze  mindestens   eine  Stunde  lang  zu  kochen.     Nach 
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Zusatz  des  Salzes  ist  nochmals  15  Minuten  zu  erhitzen.  An  Stelle  des 
Salzes  kann  auch  Kupfervitriol  350  g  auf  100  1  mit  Vorteil  verwendet 
werden.  Anwendiuig  am  besten  vor  Aufbruch  der  Knospen.  Die  Mischung 
kann  auch  kalt  verwendet  werden,  besser  ist  es  aber  sie  so  wai-m  als  möglich 
zu  benutzen. 

Steutzel,  M.,  Verwertung  der  Abwässer  von  Zuckerfabriken  als  Düngemittel  und  als 
Mittel  zur  Bekämpfvmg  der  Rübennomatoden.  —  B.  Z.  9.  Jahrg.  1902. 
S.  113 — 118.  —  Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  von  den  Zuckerfabriken 
aus  die  Nematodcnfelder  mit  sauren  oder  alkalischen  Fabrikab wässern  zu  be- 
rieseln, um  auf  diesem  Wege  eine  Vernichtung  des  Rübenälchens  ähnlich  ^vie 
in  den  Absatztoiehen  der  Zuckerfabriken  zu  erzielen. 

Stone,  G.  E.,  Fernald,  H.  T.,  Maynard,  S.  T.,  Fims^küüs ,  Ivsecticides  and  Spraying 
Calendar.  —  Bulletin  N(j.  80  der  Versuchsstation  für  Massachusetts.  1902. 
15  S.  —  Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  chemischen  Mittel  zur  Be- 
kämpfung schädlicher  Insekten  und  Pilze  nebst  kurzer  Anweisung  für  ihre 
Herstellung  mul  Verwendung. 

*von  Stubenrauch,  K.^  Tmportani  dctails  of  spmving.  —  Bulletin  No.  68  der  Ver- 
suchsstation für  Illinois.     1902.    S.  157—188.     9  Tafeln.     3  Abb.  im  Text. 

Stubeorauch,  A.  V.  luid  Lloyd,  J.  W.,  Directions  avd  formulas  for  spraying.  —  Circular 
No.  39  der  Versuchsstation  des  Staates  lUinois.  1902.  HS.  —  Angaben 
über  die  Bestandteile,  die  Darstellungen,  die  Methoden  und  die  Zeit  der  An- 
wendung einiger  Insekticide  und  Fungicide. 

Taft,  L.  R.,  Spraying  calendar.  —  Spec.  Bulletin  No.  15  der  Versuchsstation  des 
Staates  Michigan.      1902. 

Tidniarsch,  E.,  Paraffin  Emulsion  ivilh  Resin  Wash  for  Red  Scale.  —  A.  J.  C.  Bd.  20. 
1902.     S.  776.  —  Kurze  Empfehlung  der  Mischung. 

Weiss,  J.  E.,  Kupfermittel  oder  Auswahl  widerstandsfähiger  Sorten  und  rationelle 
Kultur  im  Kampfe  gegen  die  Pflanzenkrankheiten?  —  P.  ß.  Pfl.  5.  Jahrg. 
1902.  S.  44 — 47.  —  Es  werden  die  Vorzüge  der  Kupfersodabrühe  vor  der 
Kupferkalkbrühe  besproclien. 

K.,  Ein  neues  Pflanzenschutzmittel.  —  W.  L.  Z.  1902.  S.  511.  —  Parasitentod 
No.  I,  II  und  III. 

L.  D.,  Mc'mento  ponr  la  pteparation  des  Bouillies  cupriqnes.  —  Pr.  a.  v.  Bd.  37. 
19.  Jahrg.  S.  548-  -553.  2  Abb.  —  Sehr  eingehende  Anleitung  zur  sach- 
gemäßen Herstellung  von  Kupferkalk-,  Burgunder-,  (Kupferkarbouat-),  Kalium- 
permanganat-, Kupferseifen-  und  Kupferacetatbrühe. 

S.,  Biskölaren  och  frukiträdens  bespriitning  med  kejsargrönt.  —  Tidski'ift  för  Landtmän. 
23.  Jahrg.  Lund  1902.  S.  501 — 503.  —  Bienen  und  Besiiritzung  der 
Obstbäume  mit  Parisergrün.     (R.) 

*V  ?  Verfahi-en,  um  Pflanzen  von  ihren  animalischen  Parasiten  zu  befreien.  —  B.  Z. 
9.  Jahrg.     1902.     S.  94.  95. 

?  ?  Die  amerikanischen  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Ungeziefers  und  ihre  An- 
wendung. —  0.  22.  Jahrg.  1902.  S.  107.  108.  —  Zusammenstellung  be- 
kannter Mischungen  zur  Pilz-  und  Insektenvertilgimg. 

b)    Mechanische  Bekärapfungsniittel   und   Hilfsapparate   zur  Ver- 
teilung der  chemischen  Bekämpfungsmittel. 

In  einer  mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestatteten  Broschüre  lieferte 
VcrmoreP)  eine  ausführliche  Zusammenstellung  fast  aller  bis  jetzt  bekannt 
gewordener  Systeme  von  Lampen  für  den  nächtlichen  Fang  schädlicher 
Insekten.    Es  werden  mehrere  Dutzend  derartiger  Apparate  und  besonders 


')  Les  Pieges  lumineux.     Montpellier.     (Coulet  &  Söhne)  1902. 
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ausführlicii  der  von  Vermorel  konstruierte  „Phare  Meduse^'  beschrieben. 
Der  letztere  bedient  sich  des  Acetylenlichtes  als  Leuchtquelle.  Die  eigent- 
liche Fangvorrichtung  besteht  in  einer  runden,  flachen  Schüssel,  durch  deren 
Mitte  das  Gasrohr  hindurchgeführt  ist.  Hinsichtlich  der  Erzeugung  des 
Acetylengases  weicht  die  Vorrichtung  nicht  von  den  bei  allen  Acetylenlampen 
gebräuchlichen  ab. 

Es  wird  empfohlen  auf  den  Hektar  4  Lampen,  also  die  einzelnen 
Lampen  in  50  m  Entfernung  voneinander,  aufzustellen,  je  nach  der  Kultur- 
art der  Reben  etwas  höher  oder  niedriger  über  dem  Erdboden. 

Am  Schlüsse  der  Broschüre  befindet  sich  ein  Verzeichnis  der  schäd- 
lichen Schmetterlinge  und  eine  bis  auf  das  Jahr  1879  zurückreichende 
Bibliographie  der  Publikationen,  welche  sich  ganz  oder  teilweise  mit  den 
Fanglampen  beschäftigen. 

Eine  neue  Lampe  zum  Fangen  der  Schmetterlinge  des  Heu-  und 
Sauerwurmes  wurde  von  Lüstner i)  beschrieben  und  in  ihren  einzelnen 
Teilen  abgebildet.  Dem  Apparat  liegt  der  nämliche  Gedanke  zu  Grunde  wie 
dem  yPhare  Meduse''^  von  Gastine  und  Vermorel.  Sein  Hauptunterschied 
besteht  darin,  daß  die  Acetjlengasflamme  in  einem  Blechbehälter  sitzt,  an 
dessen   Hinterseite  ein  Scheinwerfer  und  an  dessen  Vorderseite   eine  Glas- 


schärferem Wind  auslöscht  und  außerdem  bewirkt,  daß  der  Lichtschein  kon- 
zentrierter wirkt. 
Fangiampo.  Die  Brauchbarkeit  der  Fanglampen    wurde   auch  von  Ribaga-)  ge- 

prüft.   Verwendung  fanden  dabei  die  neuerdings  viel  empfohlenen  Acetylen- 
gaslampen.     Das  Ergebnis  war: 


Lepidoptera 
Diptera  .  . 
Coleoptera  . 
Hymenoptera 
Hemiptera  . 
Psocidae 


26.  April 

.  15 

.  57 

.  3 

.  3 

.  1 

.  1 


28.  April 
50 
13 
3 
5 
2 
1 


4.  Mai 
86 
19 
6 

2 


5.  Mai 
25 

2 


6.  Mai 

59 

38 

16 

4 

1 


Summe 

235 

129 

28 

14 

4 

2 


Unter  dem  auf  diese  Weise  eingefangenen  Material  befanden  sich  zum 
größten  Teile  entweder  nützliche  Insekten  wie  Ichneumoniden,  Braconiden 
und  Calcididen,  oder  unschuldige,  pfianzenunschädliche  Lebewesen  wie  z.  B. 
Aphodius  und  Ceratopogon.  Ribaga  glaubt  deshalb  daß,  besonders  günstige 
Fälle  ausgenommen,  von  den  Fanglampen  eine  erhebliche  Hilfe  bei  der  Be- 
kämpfung pflanzenfressender  Insekten  nicht  zu  erwarten  ist. 

Gleichfalls  mit  der  Fanglaterne  hat  sich  Slingerland^)  beschäftigt 
und  zwar  vorwiegend  mit  der  Natur  und  der  Zahl  der  in  derartigen  Appa- 
raten sich  fangenden  Insekten  etc.  Benutzt  wurde  dabei  eine  ganz  einfache 
Stalllaterne    mit   Blechschüsseluntersatz   auf    einem    etwas   über   meterhohen 


')  M.  W.  K.  14.  Jahrg.  1902,  S.  69-73. 

')  ß.  E.  A.  9.  Jahrg.  1902,  S.  266. 

'^)  Bulletin  No.  202  der  Versuchsstation  der  Cornell-Universität  in  Ithaka,  N.-Y.  1902. 
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l'fahle.  Im  Jahre  1889  wurden  G  solcher  Lampen  allnächtlich  vom  1.  Mai 
bis  15.  Oktober  und  1892  ein  Mottenfänger  vom  20.  Mai  bis  1.  Oktober 
angezündet.  Die  1892er' Ergebnisse  lieferten  insgesamt  12712  Insekten, 
\velche  290  verschiedenen  Arten  angehörten.  IO-/5V0  derselben  waren  den 
entschieden  nützlichen,  12'Y5  7o  den  häufig  schädlichen  Kerbtieren  zuzu- 
rechnen. 77^0  des  Fangs  bestanden  in  nur  ganz  selten  Schaden  bringenden 
oder  indifferenten  Individuen.  Etwa  die  Hälfte  der  gefangenen  Tiere  be- 
stand aus  Motten,  unter  denen  sich  der  Falter  der  grauen  Raupe  und  die 
Apfelgespinstmotte,  aber  kein  Apfelwickler  oder  Heerwurm  befand.  Inter- 
essant ist  die  Verteilung  der  Fangergebnisse  auf  die  einzelnen  Monate.  80 
wurden  gezählt 


:Mai 

.] 

uni 

.] 

Uli 

Au 

igust 

Seijtem 

iher     Summa 

20.-21. 

l.-lb. 

1(5.-30. 

1.-15. 

lü 

-31. 

1:^ 

.  1G.-31. 

1.-15. 

16-30. 

Tineiden,Tortriciden 

Geomotriden  etc.  — 

18 

1112 

384 

867 

642 

3222 

212 

259  4716 

Tipula  spec. ...     1 

115 

38 

5 

9 

14 

13 

2 

3     280 

Laciinosterna     .     .  22 

98 

125 

— 

— 

— 

— 

— 

—     245 

Diabrotica  vittata  .   — 

13 

55 

4 

2 

10 

12 

1 

4     101 

Paniscus     albotar- 

satus    ....     1 

12 

20 

1 

2 

1 

3 

1 

8       49 

Das  Fangergebnis  einer  einzelnen  Laterne  1889  weicht  ganz  wesent- 
lich ab  von  der  nämlichen  an  gleicher  Stelle  1892  in  Betrieb  gehaltenen. 
Von  Feliia  jacidifera  wurden  1892  zweimal  soviel,  von  F.  venerabilis  sogar 
fünfmal  soviel  Exemplare  eingefangen  als  1889.  Im  Jahre  1892  belief  sich 
der  monatliche  Ertrag  einer  Lampe  an  Insekten 

Mai  Juni  Juli  August  September 

65  4450  2775  3975  1447 

Slingerland  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  der  Überzeugung 
daß  die  Fanglaternen  im  allgemeinen  nicht  den  auf  sie  gesetzten  Er- 
wartungen zu  entsprechen  vermögen,  da  eine  Reihe  sehr  schädlicher  Insekten 
sich  überhaupt  nicht  von  dem  Lampenlichte  angezogen  fühlt  und  da  die 
Vernichtung  von  wirklich  schädlichen  Insekten  eine  unzulängliche  ist.  Unter 
bestimmten  Verhältnissen  z.  B.  im  Gewächshaus  oder  beim  massenhaften 
Auftreten  lichtliebender  Motten  vermag  gieichwohl  die  Fanglampe  brauchbare 
Dienste  zu  leisten.     (B.) 

Besnardi)  in  Paris  bringt  einen  Blasebalg  ,,Le  Furct^  in  den  Handel,  oiasebaig. 
welcher  dazu  dienen  soll,  pulverförmige  Fungicide  zu  zerstäuben.  Der  Appa- 
rat besteht  aus  einer,  sich  nach  einer  Seite  hin  verjüngenden  Röhre  aus 
Eisenblech,  an  deren  weiterem  Teile  der  Blasebalg,  an  deren  engeren  Seite 
eine  im  Innern  mit  einem  Drahtnetz  versehene  Röhre,  sich  befindet.  Das 
Innere  beschickt  man  mit  700—800  g  Schwefel,  welcher  in  5  Minuten  ver- 
arbeitet sein  kann.     (B.) 

Einen  größeren,  auf   dem  Rücken  eines  Tieres  zu  befestigenden  und     Rücken- 
mit    einem   kleinen    Motor  sowie   2  kontinuierlich  arbeitenden  Blasebälgen 


Zerstäuber. 


')  J.  a.  pr.  66.  Jahrg.,  1902,  S.  540.  541. 
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llückon- 
spritzo. 


Austiocknon 
krankor 
Br.don. 


l'flug  mit 

Schwofol- 

kohlenstolf- 

verteilor. 


versehenen  Zerstäuber  beschreibt  M.  Roussart. ^)  Das  Gerät  ist  für  Groß- 
betrieb bestimmt,  soll  zum  Vertilgen  von  Schild-  und  Blattläusen  dienen 
und  wird  mit  Tabakbrühe  oder  Hubbard-Rileyscher  Mischung  gespeist.   (B.) 

Einen,  auf  dem  Rücken  eines  Mannes  zu  tragenden  Zerstäuber  bringt 
M.  VermoreP)  in  den  Handel.  In  denselben  werden  selbständig  Mischungen 
von  Roh-  oder  Lampen-Petroleum  mit  Wasser  in  bestimmten  Verhältnissen 
(von  0 — 50  7o)  mit  Hilfe  eines  Zuflußhahns  hergestellt.  Der  Apparat  wird  in 
größerer  und  kleinerer  Ausführung  geliefert.     (B.) 

Das  Austrocknen  von  Gewächshaiisböden  durch  die  Sommer- 
Sonnenhitze  zwecks  Zerstörung  von  allerhand  schädlichen  Bodenorganismen 
hat  sich  nach  Mitteilungen  von  Stone  und  Smith^^)  als  nachteilig  für  die 
späterhin  auf  derartigem  Erdreich  kultivierten  Pflanzen  erwiesen.  Sclero- 
tinia nnd  die  Dauersporen  anderer  Schädiger  werden  durch  das  Austrocknen 
in  ihrer  Vitalität  gefördert,  Lattich,  welcher  auf  ausgedörrtem  Gewächshaus- 
boden angebaut  wurde,  zeigte  ein  abnormales  Wachstum  und  leistete  nur  Y3 
des  Üblichen.  Die  Verfasser  raten  deshalb  die  Erde  in  Gewächshäusern 
immer  mäßig  feucht  zu  halten. 

Die  Firma  L.  Braune  &  Co.  in  Aschersleben  hat  sich  in  Klasse  45k 
unter  No.  132  292  ein  deutsches  Patent  auf  eine  Vorrichtung  geben  lassen, 
welche  dazu  dienen  soll,  eine  gleichmäßige  Verteilung  von  Flüssigkeiten 
zur  Tötung  von  Bodeninsekten  im  Augenblicke  des  Pflügens  zu  ermöglichen. 
Es  wird  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Pfluge  ein  Behälter  mit  mehreren  Aus- 
führungsrohren befestigt.  Durch  einfaches  Abhebern  gelangt  der  Inhalt  des 
Behälters  in  das  aufgepflügte  Erdreich. 
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fahrungen, welche  Slingerland,  Lochhcad,  Mitchell,  Oastine  und  Ver- 
morol  mit  den  Fanglaternon  gemacht  haben  nebst  einem  Bericht  über  ähn- 
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E.    Maßnahmen    zur   Förderung  des   Pflanzenschutzes. 
Allgemeines. 


Veranlaßt  durch  das  immer  mehr  und  mehr  gesteigerte  Auftreten  von 
Schädigern  in  den  Pflanzungen  Ost-Afrikas  hat  die  kaiserlich  deutsche  Re- 
gierung in  Amani  einen  Versuchsgarten  für  Tropenkulturen  ins  Leben  ge- 
rufen. Dem  als  Leiter  der  Anstalt  berufenen  Prof.  Zimmermann,  bisher 
in  Buitenzorg,  wurde  u.  a.  auch  die  Aufgabe  gestellt,  die  verschiedenen 
Krankheiten  der  Kaffeeplantagen  eingehend  zu  studieren  und  Mittel  zur  Be- 
seitigung der  Schadenerreger  ausfindig  zu  machen. 

Für  das  Königreich  Bayern  wurde  eine  agrikulturbotanische  Anstalt 
mit  dem  Sitz  in  München  errichtet.  Dieselbe  wird  sich  u.  a.  auch  mit  der 
Bekämpfung  von  Pflanzenschädigern  beschäftigen  a)  durch  Erteilung  von 
Auskunft  und  Rat  an  Landwirte,  Gärtner,  Obst-  und  Weinbauern,  sowie  an 
Forstwirte,  die  zugleich  Landwirte  sind,  in  allen  Angelegenheiten  des  Pflanzen- 
schutzes bei  praktisch  wichtigen  Kulturpflanzen  entweder  von  der  Anstalt 
aus  oder  erforderlichenfalls  an  Ort  und  Stelle  der  Pflanzenbeschädigung 
sowie  b)  durch  Bearbeitung  und  Erforschung  neuerer  oder  unvollständig  be- 
kannter Schädlinge  von  Kulturpflanzen  und  ihrer  Bekämpfung  entweder  im 
Laboratorium  oder  auf  Versuchsfeldern  oder  am  Orte  der  Schädigung. 

Mittels  eines  Erlasses  vom  2L  Januar  1902  hat  der  preußische  Land- 
wirtschaftsminister die  Begründung  von  Pflanzenschutzstationen  für  alle 
preußischen  Provinzen  angeregt. 

An  der  landwirtschaftlichen  Akademie  Hohenheim  wurde  eine  Anstalt 
für  Pflanzenschutz  errichtet,  welcher  nachfolgende  Aufgaben  gestellt  sind: 
J.  die  Lehre  von  den  Krankheiten  und  Beschädigungen  der  Kulturpflanzen, 
sowie  die  Lehre  vom  Schutze  dieser  Pflanzen  gegen  Krankheiten  und  Schäd- 
linge durch  wissenschaftliche  Untersuchungen  zu  fördern,  2.  die  Lehre  von 
den  Pflanzcnkrankheiten  und  vom  Pflanzenschutz  für  die  Praxis  der  Land- 
und  Forstwirtschaft,  des  Gartenbaues  und  verwandter  Betriebe  durch  unent- 
geltliche Erteilung  von  Ratschlägen,  Auskünften  und  Belehrungen  im  Einzel- 
fall wie  durch  geeignete  Veröffentlichungen  im  allgemeinen  nutzbar  zu 
machen.     Leiter  der  Anstalt  ist  Prof.  Kirchner.^) 

Die  Societe  democratique  cVagricultiire  erließ  ein  Preisausschreiben 2) 
für  die  besten  Apparate,  welche  zur  Vernichtung  des  Springwurmes  und  des 
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Heu-  und  Sauerwurmes  dienen  sollen.  Speziell  gewünscht  werden  Vorrich- 
tungen zum  Vorbrüiien  mit  kochendem  Wasser  und  mit  Wasserdampf, 
(ilocken  zum  überdecken  der  Weinstöcke,  Fanglampen,  verschiedene  nicht 
näher  benannte  Apparate  und  zum  Schmetterlingsfang  dienende  Einrichtungen. 

Von  G.  Denis  1)  wurde  der  Vorschlag  gemacht,  100000  Fr.  als  Preis 
festzusetzen  für  denjenigen,  der  ein  vollkommen  brauchbares  Mittel  zur  Be- 
kämpfung von  Botrijtis  cinerea  erfindet. 

Ein  IIagclabwehr-Kongrcl{  fand  vom  22.-24.  Oktober  1901  in  Novara 
statt.  Die  Hauptergebnisse  der  Verhandlungen  wurden  von  Brucchietti^) 
zusammengestellt. 

Die  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  und  in  verschiedenen  Bezirken 
von  Portugal  durch  Heuschreckenschwärme  verursachten  Verwüstungen  sind 
die  Veranlassung  eines  unterm  20.  Februar  1902  erlassenen  im  Diaro  do 
governo  No.  44  vom  25.  Februar  veröffentlichten  königlichen  Dekretes  ge- 
worden, welches  nicht  weniger  als  23  Paragraphen  enthält.  Der  Inhalt  des 
Dekretes  ähnelt  fast  vollkommen  den  in  anderen  Ländern  bei  ähnlichen 
Gelegenheiten  erlassenen  Verordnungen.  Beachtenswert  erscheint  nur,  daß 
alle  Einwohner  zwischen  dem  18.  und  50.  Lebensjahre,  einheimische  sowie 
Fremde,  mit  Ausnahme  der  Kranken,  Frauen,  Geistlichen,  Staatsbeamten, 
Seeleute  und  Militärpersoneu  zu  den  Vertiigungsarbeiten  herangezogen 
werden  können.  Landwirte.  Pächter  etc.  welche  noch  frei  von  der  Plage 
geblieben  sind,  müssen  erforderlichenfallos  einen  Teil  ihrer  Arbeitskräfte, 
keinesfalls  aber  mehr  als  die  Hälfte  derselben,  zur  Unterstützung  der  in 
benachbarten  Bezirken  zur  Ausführung  gelangenden  Vernichtungsarbeiten 
abgeben.  Jeder  Einw^ohner  ist  nur  verpflichtet,  höchstens  6  Tage  im  ganzen 
pro  Jahr  im  Dienste  der  Heuschreckenvertilgung  unentgeltlich  tätig  zu  sein. 
Es  ist  auch  gestattet,  sich  von  dieser  Verpflichtung  loszukaufen.  Der  zur 
Vernichtung  der  Heuschrecken  oder  ihrer  Eierhäufchen  verwendete  Schwefel- 
kohlenstoff wird  steuerfrei  abgegeben.  Den  im  Dienste  der  Heuschrecken- 
verniclitung  tätigen  Beamten  ist  Portofreiheit  eingeräumt  worden. 

Seitens  der  mit  dem  kaiserlich  botanischen  Garten  in  Petersburg  ver- 
bundenen phytopathologischen  Zentralstation  werden  unter  Redaktion  von 
A.  von  Jatschewski  „Blätter  für  die  Bekämpfung  der  Krankheiten  und 
Beschädigungen  bei  den  Feld-,  Zier-  and  Nutzgewächsen''  in  russischer 
Sprache  herausgegeben,  deren  erster  Band  vollendet  vorliegt. 

Die  russische  Zollverwaltung  genehmigte  die  zollfreie  Einführung  von 
Apparaten  zur  Vertilgung  schädlicher  Insekten  oder  Pilze  sowie  von  Zu- 
behörteilen bis  zum  31.  Dezember  1902. 

Zur  Bekämpfung  des  Kieferuspinners  {DcndroUmus  pini  L.)  sind  im 
Jahre  1903  in  Norwegen  von  selten  des  Staates  umfassende  Maßnahmen  vor- 
gesehen worden.  Auf  einem  Areal  von  etwa  30  000  Dekar  wird  ein  sorg- 
fältiges Überwachen  und  Leimen  der  Bäume  stattfinden.  Die  Kosten  sind 
auf  ca.  80000  Kronen  veranschlagt.     (R.) 


Portugal. 


Schwcden- 
Norwegon. 
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Schweiz.  Die  bisher  aus  privaten  Mitteln  unterhaltene  Versuchsstation  für  Obst- 

und  Weinbau  in  AVädensweil,  an  welcher  auch  eine  Abteilung  für  Pflanzen- 
schutzangelegenheiten besteht,  ist  auf  den  schweizerischen  Staat  übernommen 
Avorden. 
System  dor  Mottarealoi)  stellte  nachfolgendes  System  der  Pflanzenerkrankungen 

Pflanzonor-      .         .      ,    ,  i         tx  •  i  c 

krankungen.   m  Anlohuung  an  das  Hartigsche  auf: 
Krankheitsursache 

1.  anorganischer  Natur  a)  Schädigungen  durch  die  Luft 

b)  „  ,,       den  Boden 

c)  „  „       die  Kulturweise 

2.  organischer  Natur      a)  pflanzliche  Schädiger  «)  Phanerogamen 

ß)  Kryptogamen 
b)  tierische  Schädiger 

3.  unbekannter  Natur. 
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sten Fällen  übereinstimmende  Resultate  ei'zielt  werden.  Um  hierin  Wandel 
7M  sciiaffen,  bringt  Weiß  eine  Reihe  von  Versuchen  in  Vorschlag  und  fügt 
auch  die  zur  Erzielung  eines  beweiskräftigen,  entscheidenden  Resultates  strikte 
zu  lieobachtenden  Punkte  bei. 

—  Die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenschutzes  in  Weihenstephan.  — 

P.  B.  Pfl.     5.  Jahrg.     1902.     S.  73-  75. 

?  ?  Elenco  degU  apparecchi  destinati  alla  distruzione  deoli  aiiiniali  nocivi  all'agri- 
coltiira  ammessi  in  franchigia  in  Russia.  —  B.  M.  A.  Bd.  3.  1902. 
S.   2279. 

?  ?  Führer  durch  die  Versuchswirtschaft  der  Landwhtschaftskamraer  für  die 
Provinz  Ostpreußen  und  das  Versuchsfeld  der  Königl.  Albertus-Universität 
Königsberg.  —  Königsberg  (Ostpreußische  Druckerei  und  Verlagsanstalt, 
Akt.-Ges.).  1902.  20  S.  2  Kartenpläne.  —  Enthält  Mitteilungen  über  das 
unter  der  Leitung  von  Professor  Gut  zeit  stehende  Versuchsfeld  für  die 
Erforschung  von  Pflanzenkrankheiten. 

?  ?  Exposition  internationale  grelifuge  ä  Rome.  —  R.  V.  Bd.  15.  1901. 
S.  29.  30. 

?  ?  Con^ns  de  tir  contrc  la  grele  et  Congres  des  livbrides  prodiirteurs  dirccts  ä  Lyon. 
R.  V.     Bd.   15.      1901.     S.  504. 
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Aaskäfer  152.   153. 

Auftroti'n  in  Schlesien  144. 
.\ljfalIkaIk-i\olinai»litaIin  gegen  Erdlarven  171. 
Abi«'s  poctiiiiita  356. 
Ahni.ras  f/russn/xriaU,  40.  85. 
.\biitilon  .sp.  7.  !)2. 

„        Tliompsoni,  panachiert  34. 
Acat'ia  aiieura  285. 

„      liorriüa,  Acanthophoru.s  319. 
„       Guniniiflufs  319. 
Acalyplia  .spce.  üß. 
Acantltiiccnis  f/alerifor.   1(54. 
Acanthoclidcra  earuneidata  353. 
Acanthophorus  Halini  319. 
Aca>if/in])si/rl/r  afra  352. 
Acantliiis,  Dia.si)is  199. 
Acunts  citrlpcrda  214. 
Accipiter  352. 
Accmyia  subrotunda  354. 

,,  „  in  Heuschrecken  350. 

Acer  eaiiipestre  63. 

„     Einfluß  V.  Luftfeuchtigkeit  27. 
Acetyk-n  gegen  Kaninchen  69. 
Acetylengas-Fanglanipen  368.  369. 
Arhonäes  86. 
Aciura  bigloviae  81. 
Ackerdistel  51. 
Ackersenf  49.  50. 
Ackersteinsanien  39. 
Ackerwinde  39.  50. 
Acrrmonium  nitentatum  52. 
Acridiii»!  liiieoh,  natürliche  Feinde  von  350. 
Acrolcpia  (ifixcrtelln  40. 
Af  ronyrta  accris,  A.  psi  40    86. 
Acfinoncma  linsae  42. 
Adalia  bipuiietata  203.  351. 
Adehjcs  Abictis  32. 

„       strobib)biits  32. 
Aderhold  52.  61.  198.  208.  214.  228.  229. 

281. 
Adimonia  tanaceti  41.  42. 
Adlei-s  Bordeaux -Mischung  gegen   Kartoffel- 
schädiger 158. 
Adoxiis  ritis  2()3. 
Aeclmlin  SchcUcnbergi  83. 
Aecidium  conuntm  piccac  300. 

Conndlarinc  40. 

clatinum  281. 

Oroosulariae  40.  42.  236. 
.,         mon'rola  3<^2. 

lncfiici»u>n  61. 


Aecidium  strobilintim  42.  300. 
Thymi  61. 
Urticae  40. 
Aegialid.i  melauops  353. 
Aegotheles  nome-f/ollrmdine  353. 
Aelia  aciiminnta  119. 

,,      0er  muri  129. 
Aeolop/ms  chenopodii  81. 
Aeolothrips  fasciata  75.  88. 
Aescherig  des  Weinstockes,  Bekämpfung  242. 
Agaricus  7/ielleus  42.  295. 
Agave  amerieana,  Aspidiotus  311. 
Agelaius  phoeniceus  352. 
Ageneofettix  81. 
Agentien,  chemische,  Einfluß  auf  Pflanze  6. 

23.  29. 
Agentien,  chemische  als  Schadenerreger  95. 
phy.sikalische,  Wirkung muf  Pflanze 
26. 
Agemhim  conyxoides  305. 
Aglaospora  taleola  299. 
Ayrilus  australasiae  298. 

„      siniiatus  37.  80.  226. 
Agriotes  aterrimus  40. 
,,        lineattis  86. 
„        obscunis  88. 
Ayromyxa  dimliuda  187. 
Agropyrum  g'ig'anteuDi  118. 

„  repens  118. 

Agropyrum  repens  39. 
Agro.sfemma   Qif/iago,  Bekämpfung  44.  45. 
Ayrostis  50. 
Agrostis  eanina  54. 

,,        stolonifcra  54. 
Agrotideu-ljMvea  auf  Tabak  170. 
Agrotis  83.  87. 

„       obelisra  263. 
„       obesa  40. 

„       scyctitm  41.  86.  132.  353. 
Ahorn -Blattstiolbohrer  89. 
Ahorn,  Nectria  ciunabarina  283. 
V.  Aigner-Abafi  79. 
Aira  bottniea  54. 
„     raespitosa  54. 
„     nc.vuo.sa  54. 
„     |!:randis  54. 
Alaiida  calandra  13S. 
Albinismus  beim  Mais   124. 
Albizzia  moluceana  334. 
Alehemilla  arvensis,  Vertilgung  45. 
Älchen  an  Hypnum  fluitans  38. 


376 


Register. 


Älehenkraiiklieit  des  Arabien -Kaffee  317. 
Alectorolnplnis  50. 
A 1  e  111  a  n  ii  80. 
Alcorhora  nitida  39. 
Alcitrodcs  sp.  40. 

citri,  Biausäureräuclierung  360. 

„      169.  175. 
Cockerellii  84. 
,,         drnthanthi  84. 
Youngi  84.   188. 

auf  Kohl  183. 
Aleyrodes  362. 
Allen  218.  220. 
Alloschor  281. 
Allin)ii  rariiHitinn  49. 
AUiuiii  nscnloniciim  279.  280. 
.,       Cepa  6.  279.  280. 
„  o       AVirkung  schwefliger  Säure  95. 

.,       l'orruiu  280. 
„      Sflioenoprasum  279.  280. 
,,  ,,  Stockälchea  79. 

„  ur.sinnm  279.  280. 
„  viiioale  279.  280. 
„  „        Stockälchen  79. 

Alinyren  220. 
Alnus  cordifolia  92. 
Alopeeurus  pratensis  54. 
„  nigricans  54. 

M  c.   Ä  I  p  i  u  e  s.  unter  M. 
Alsopkila  pometaria  80. 
Alternaria  auf  Melonen  181. 
Citri  217. 
„  spec.  167. 

Altliaca  rosea  284. 
Alydus  eiirinus  164. 

„      pilosnlus  164. 
Alysia  (Aspilota)  liirticornis  290. 
Amara  39.  86. 
Amarantus  oleraceus  305. 
„  spinosus  305. 

Ameisen  und  Witterang  339. 
Anielanchier  eanadensis  281. 
Amerosporiiim   VaniUae  302. 
Ammoniak  -f-  Fichteuharz  +  Ätznatron  gegen 

Hyponomeuta  204. 
Amiiioiiiak,  schwefelsaures,  gegen  Hederich  47. 
,,  „  ,,     Isaria  135. 

„  ,,  „      Unkraut  43. 

Amorbus  angustior  83. 

„         robiistus  83. 
Ainorpha  frutieosa  82. 
Amorpliopliallus  sinilense,  weiche  Fäule  176. 
Amphicarpaea  164. 
Amphicerus  bicaudatus  80. 
Aviphitormis  81. 
Ainygdalis  communis  72. 
Anacardium  occidcntale,  Meliola  320. 
Anayallis  art^eusis  50. 
Anagallis  aryensis,  AVirtspflanze  von  Tylen- 

chiis  devastatrix  46.  79. 
Ananas,  Heterodera  312. 
Anaphüthrijjs  obsciira  88. 
Anaj)logiiat/ms  spec.  350. 
„  analis  330. 

„  flavipennis  298. 

,,  porosus  330. 

Anc/rsia  lineatclla  80.  223.  225. 
Anasa  trist is  39.  90.  181. 

„  „      Natürliche  Gegner  182. 


Anastasia  174. 
Anderson  79.   127.  296. 
Andre  3.  14. 

Andrews  21.  25.  34.  359.  364. 
Andrieiis  Ceeconü  n.  sp.  93. 
„         fecrindatrix  32. 
,,         inflator  32. 

„         Schröckingeri,  oiappdlae  n.  sp.  93. 
Anemone  neniorosa  9.3. 

,,         silvosfris.  japonica  324. 
Ajierastia  lotcUa  88.  118.  135. 
Anguillula  radicicola  263. 
Anisoplia  87. 

„  austriaca  40. 

Anisopteryx  39. 

„  aesciilaria  357. 

„  pometaria  88. 

Anisota  senatoria  297. 
Anobium  domestieum  86. 
Anomala  aenea  263. 

.,         m'tis  92. 
Antha.ila  rarnJois  226. 
Atüliijlii/ni!   Uli  mit  II  »1.1  torqiuitmn  40. 
Aiitlioiinjiii  o'.t.  40. 

,,  antiqua  188. 

„  brassicae  42. 

,,  conforniis  88. 

„  furcata  188. 

Antliononnis  cinrtus  224. 

driipiirum  43.  85. 

!'  pniiii,niin  40.  85.  206.  221.  224. 

,,  rectirostris,  rubi  40. 

„  signatus  89.  90. 

Anthorrs  Inicniwtus  318.  323. 
Aiitlinllirip.',  unihata  78.  88.  119. 
Antliüxantiim  odoratum,  Stockälchen  an  79. 
Anthrakose  263.  264. 

des  Klees  166. 
„  der  Weinstöcke  238. 

Antbrenns  scrophtdariae  82. 
Antilepin,  Bekämpfungsmittel  361. 
Antimonsulfat  gegen  Peronospora  262. 
Apantcles  nigriventris  {Nees.)  289. 
Äpfel,  Blausäureräucheiung  201. 
Aprclbaam,  Frostblasen  206. 

Krebskrankheit  209.  210. 
Apfel,  Bitterfäule,  192.  214. 
Blattabfall  209. 
,,       Cephalothecium  roseum  192. 
„       Frost  207. 
„       Infektionsversuche  59. 
„       Ophiuza  203. 
,,       Physapode  77. 
„       Schorf  40.  196.  197. 
„      Verhalten  zu  KujjfervitrioUösungen  357. 
Wirkung    der   Kupfermittel    auf    das 
Laub  358. 
Apfel baumbrecher  205. 
Apfelbaumgespinstmotte  72.  205.  228. 
Apfel blattlaus  89. 
Apfelblütenstecher  41.  206.  223. 
Apfelkrebs  40.  65. 

.,         Beschreib,  d.  Krankheitserscheinung 
193.    . 
Apfelmade,  Bekämjjfung  204. 
Apfelmotte  40. 
Apfplschildlaus  40. 
Apfelwickler  39.  204.  220.  223.  225.  339. 
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Apfclwildlififfo,  Blutlaus  201. 
Ai»fcl-\Vur/..'lhuhn;r,  lickiliupfung  200. 
Ap/irlrNcliNs.   Wiitspllaiizüu  324. 

,,  olcsislus  1:530. 

Apkelinus  mall  203. 
ApMiUiis  39. 
Aphis  40.  92.  352.  362. 

„       brassicae  38.  39.  82.  84.  187. 

„       dasijcarpnni  89. 

.,       fitc/iii  8i). 

„       furhesi  89.  230. 

„       mali  84.  89.  221.  220. 

„       n.  sp.,  Entwicklung  203. 

„      persicae  221. 

»  „       -nigrr  80. 

piri  224. 

„      ponii  89. 

„      pruni  .38    221. 
rumicis  104. 

„       sorbi  38.  89.  221. 

,,       tctrapteralis  n.  sp.  82. 

„       riburni  42.  84. 
Apliropliora  (Philoen/fs)  spioiiaria  40.  80. 

Salicis  299. 
Aphißhm  iiniflorimi  50. 
Apiiia  callisto  83. 
Apion  42. 

„       apricans  80. 

,,       dichroum,  pomonae  40. 
Aporia  cratacgi  42. 

Ai)|)el  10.  U!  40.  49.  07.  71.  154.  155.  100. 
Aprikose,  Diaspis  199. 

Gumuiifluß  208. 
Aptinothrips  rufa  70.  77.  88.  135. 
Anibis  nipina  350. 

.saii^ittata  350. 
Arachis-Sanieu,  Verhalten  zu  Bac  vidgatus  50. 
Aracüccriis  fasciculatus  319.  323 
Aryijnuis  aglaja  88. 
Argyreia  spcciosa,  Diaspis  199. 
ArgyrestJiia  conjiigeUa  42.  80.  88.  91. 

C])liippelhi  43. 
Armillaria  nicUca  218. 
Arnstadt  70. 
Aro  127.   180. 
Aronia  nisfra  281. 
Arrhcnatlierum  elatius  118. 
Arst'ubriilica  gegen  Clisiocampa  205. 
„  für  Wiesengräser  132. 

Arsenik,  weißer  gegen  Apfelmade  204. 
Arsensalzo  als  Bekämpfungsmittel  359. 
d'Arsonval  344. 
Artemisia  vulgaris  93. 
Artluir  Ol. 

Arundo  Uoiiax,  Panacbüre  34. 
Arrirola  ainphibius  67. 

„         nrralis  38. 
Aschenbraudts    Kupfer-  Zucker-  Kalk  -  Pulver 

201. 
Aschenregen  auf  Zuckerrohr  308. 
Ascliprsofiin  Coffcac,  lecaniuidcs,  pcdiculuides 

302. 
Asvtiersonia  Pittieri,  Diagnose  195. 

„  plitliiurioides,  s.clcrotioides  302. 

Ascockyta  eycaditta  00. 

Nicotianac  175. 
Onobryc/iidis  42. 
Pisi  38. 
Ash.,  C.  80. 


Ashmead  80.  3.52. 

Aso  9.  3(J.  34.  35.  49.  343. 

Asparagn.s  onieinalls,  Infektionsversuche  58. 

Aspergillus  g/aiicus  52. 

niger  4.  5.  0.  8.  14.   15. 
Aspidiotus  83. 

ancyhui  37.  80.  220.  224.  225. 
(iura Uta  83.  86.  175. 

auf  Vanille  311. 
camclUae  37.  220.  224.  225.  298. 
cydoniae  219. 

destntctor  81.  90.  313.  314. 
ficus  37.  175.  219. 
Forbesi  80.  220.  224.  225. 
Iiederae  80.  175. 
Hoicardi  84. 
juglans-regiae  80.  88. 
perniei(mts   37.    39.   73.   80.   83. 
84.   80.  90.  218   220.  221.  224.  225.  226. 
304. 
Aspidiotus  perniciostis,  natürlicheSekämpf  ung 

351. 
Aspidiotus  perniciosus.,  Schwefelkohlen.stoff- 

Wirkung  72. 
Aspidiotus   perniciosus,    Wirkung    v.   Blau- 
säure 201.   300. 
Aspidiotus  ostreaeformis  40.  80.  89.  219.  221, 
piri  37.  220.  224. 
rapax  80.  219. 
sacchari  82. 
urae  80. 

xonafus,   Prädisposition  für  334. 
Asplcnium  septentrionale  330. 
Astern,  Lachuosterna  324. 
„       Stengelfäule  331. 
„       Welken  (Fusarium  spec.)  05. 
Asterolecanium  rhamni  93. 

variolosinn  94. 
Astragalus  104. 
Asseln  187. 
Athalia  spinarum  41.  42.    71   84.   80.    88. 

184. 
Athous  niger  40. 
A  t  k  i  n  s  0  n  290. 
Atlantis  noctiragans  274. 
Atotnaria  80. 
Atragena  alpina  324. 
Atriplex  /lortensis,  Bekämpfung  44. 

patula,  Vertilgung  45. 
Attagenus  prllio  40. 
Ätzkalkpulver  gegen  Athalia  185. 
Ätzkalk  gegen  Zwiehelbrand  179. 
Ätznatron  +  Fichteuharz  +  Ammoniak  gegen 

Hypouomeuta  204. 
Ätzsublimat  zur  Flachs-Samenbeize  169. 
gegen  Ilirsebrand  112. 
gegen  Stinkbrand  108. 
A  u  d  i  n  276. 
Auel  SO.  183.  187. 
Aufschuß  der  Rüben  1.50.  152.  153. 
Aulacaspis  rosae  80. 
Aulocara  81. 

Austrocknen  kranker  Böden  308. 
Arena  prrcntaria  50. 

Avena  barbata,  brevis.  cbiiiensls,eIatior  54. 
fatua.  orientalls  HS. 
purpuracea  54. 
„     sativa  54.  59.  118.  135. 
Azurin  gegen  Coniothyrium  240. 
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Baar  2Ü.  34. 
Bacoelli  372. 
Bach  9.  207.  220.  228. 
ßaclimotjew  80. 
Bacillus  aiHi/loronis  H)0.  21.5.  217. 
carotüvünis  17G. 
coli  commune  10. 
fluorescens  liqiiefaciens  10.  57. 
ßuorcseois  putridus  10. 
„         ti/escniericus  vulgatus  10.  57. 
„         tuyeoides  10.  57. 

solanincola  64.  160. 
Solana  cearum  161. 
phi/tophthorus  160. 
subtilis  10.  55.  63. 
typhi  mnrium  354. 
„        vulgatus  10.  55.  63. 
Bacterium  coli  zur  Mäusebekämpfung  346. 
Eucalypti  301. 
guDDiiis  61. 

rasculannn  57.  58.  305.  323. 
Bain  8.  14.  229.  358. 
Bakterieufäule  14.  15. 

der  Kartoffel  160. 
Bakterieakrankheit  der  Erdbeere  231. 
der  Kohlrabi  177. 
der  Reben  236.  268. 
Bakteriöse  Naßfäule  au  Rüben  140. 

Wundfäule,  Kartoffel  154. 
Bakteriosis  der  Kohlrabi  176.  188. 

der  Tomaten  178. 
Bakterium  einer  Wundfäule  auf  Kohl  58. 
Balaninus  nuciim  175.  221. 
Balz  296. 

Bambusa  spee.  302. 
Banane,  Heterodera  303.  304. 

„         Gloeosporium  303. 
Banks  80.  220. 
Bannasch  jr.  344. 
Barbut  259.  270. 
Baridius  41.  38. 
Barth  294.  296. 

Baryunikarbouat  gegen  Peronospora  262. 
Bastardceder,  Diasjjis  199. 
Battanchon  160. 
Baudisch  287.  296. 
Baumann  230. 
Bauinbürsten  368. 
Baumschwämnie  67. 
Biiumwollstaude,  Diaspis  199. 

Eriscoccus  305. 
„  Neocosmospora  303. 

Pilze  303. 
Svstates  305. 
Bayer  362. 

Bayern,  Pflanzenschutz  370. 
Beauverie  828.  329.  380. 
Beal  213. 

Bechtle  220.  862.  868. 
Beck  282.  296. 
Beer  220. 
Behrendsen  107. 

Behrens  49.  262.  264.  266.  267.  277. 
Beijerinck  92.  171.  173. 
Bekämpfungsmittel,  Herstellung  355. 
Belle  263. 

Bellis  perennis,  Schwefelkohlenstoff  356. 
Belus      hidentatus,      brtmnms,      edentuhis, 
phoenicoptenis^semipunctatus,  sparsus  298. 


Bembeeia  marginata  235. 

Bengtsson  80.  288.  296. 

Benincasa  174. 

Benson  70. 

Benzoldämpfe,  Einfluß  auf  Zellteilung  24. 

Berbcris  vulgaris,  Gesetz  in  Kanada  341. 

Berlese   61.  171.  174.  263.  268.  270.  349. 

3ö2.  372. 
Bern  er  267. 
Berthault  126. 
Berthelot  270. 

Beschädigungen  durch  Cellulosefabriken  96. 
Beseler  162.  163. 
Besnard  367. 

Bestäubung,  vorzeitige,  der  Narben  9. 
Bestelltag  und  Hesseuf liegenbefall  121. 
Beta,  Einfluß  von  Luftfeuchtigkeit  27. 
Beulenbrand  des  Maises  132. 
B  e  u  t  e  n  m  ü  11  e  r  80. 
Beyeria  opaea  285. 
B'iasiothrix  39. 
Bibio  albipnnnis  90. 
,,      horttdanus  38. 
marci  40. 
van  Bijlevelt  50. 
BioUey  80. 

Birke,   Wirkung  schwefliger  Säure  95. 
Birnbaum,  Cephalotheciuin  roseum  192. 

Diaspis  199. 

Frost  207. 

Ophiuza  203. 

Physapode  78. 
„  Verhalten  zu  Kupfervitriollösungen 

357. 
Birnblattkrankheit  40. 
Birnenkrebs  62. 
Birnenschorf  40.  197. 

„  Wirkung    nur    einmaliger    Be- 

spritzung 196. 
Birnstecher  224. 
Birntrauerniücke  223. 
Bisammelonen,  Absterben  181. 
Bitterfäule   an  Äpfeln  192.  214. 
Bitterkleesalz  .gegen  Unkraut  44. 
Bitternarben,  Äpfel  64. 
Bixa  orellaiia,  Helopeltis  317. 
Bixadus  sierricola  an  Kaffee  317. 
Blachas  273. 
Blachf röste  41. 
Black  187. 
Blair  193.  214. 
Blanck  80. 
Blankenhorn  273. 
Blasebalg  „Le  Füret"  367. 
Blasen  fuß  auf  Kakao  314. 
Blastodacna  Hellerella  223. 
Blattbefall  (Septoria)  der  Tomaten  180. 
Blattbräune  152.  277. 
Blattfallkrankheit  43. 
Blattfleckenkrankheit  153. 
Blattläuse  41.  42.  88.  153.  187.  227. 

,,         auf  Johannisbeeren  234. 
Blattkräuselkrankheit  230. 
Blattverzwergung  bei  Tomaten  186. 
Blattwespen  88. 

Blausäure  gegen  Aleurodes  170. 
„  „       Diaspis  234. 

,,  „       Kaninchen  69. 

„       San  Joselaus  200. 
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Blausäure  gegen  Tyroglyphus  181. 

„         zur  Fruchtkonservierung  211, 
Blausäurcräuchening  300.  301. 

Ergebnisse  in  Florida  300. 
lUazek  24. 

lUciacetat  gegen  Pcronospora  202. 
Bieiarsenat  gegen  Orthocra.speda  310. 

,,     Erdflöhe,  Koloradokäfer  lij8. 
„  gegen  Ub.stbauinschädiger  212. 

Bleiiiitrat  gegen  Peronospora  262. 
Dlekkink  305.  321. 
BIciniorfDiipa  piisilla  42. 
Blissns  spcc.  340. 

Iciicoptcriis,    Bekämpfung    130.    353. 
l'.litzner  311. 
lÜodgett  302. 
Ulumenkohl,  Fäule,  weiche  170. 

Verhalten  zu  Bac.  vulgatus  50. 
IMun  n  o  274. 
r.hitliius  40.   41.   43.  87.  89.  201.  202.  221. 

224.  225.  220.  227. 
Blutlaus,  natürliche  Feinde  203. 
Boarmia  genwiaria  272. 

„  „  im  Weinberg  253. 

Boas  80.  297. 
Boden  280.  297. 
Bodonsterilisation  332. 

Bodentemperatur,  Einfluß  der  Düngung  337. 
l>oden,  Nitrifikation  336. 
üüdenmüdigkeit  105. 
Bohnen,  Ileterodera  radicicola  103. 
Physapode  77. 
AVolkekrankheit  103. 
Bohrkäfer  an  Ficus  320. 
Bokorny  4.  14.  290.  297. 
Bolley  108.  109.  174. 
Bolthauser  235.  204. 
Bonthyx  layiestris  42.  85. 

neustria  85.  80.  224. 
pini  299.  300. 
spec.  353. 
Bonpedon  81. 
Booth  362. 
Bordeauxbrühe  gegen  Apfel-  u.  Bimenschorf 

198. 
liordeauxbrühe  gegen  Bitterfäule  193. 
„       Blattfall  209. 
.,       Cassida  143. 
P>ordelä.scr  Brühe  gegen  Erdflöhe,  Kolorado- 
käfer 158. 
Bordeläser  Brühe   gegen  Fusicladium  282. 
„  „  „         Kartoffelschädiger 

158. 
Bordeläser  Brühe   gegen  Kiefernschütte  294. 
Meltau  an  Kartoffeln 
159. 
Bonleläser  Brühe,  für  "Weinstock  261. 
Borkenkäfer  43.  227.  297. 
Bos.  Kitzema  37.  161.  326.  327.  830. 
Boscarolli  208. 
Bostnjchus  dispar  221.  227. 
Botrinski  145. 
Botrytis   cinerea   37.    38.    43.   53.   00.  239. 

240.  203.  328.  371. 
Botrytis  parasitica  63.  330. 

„  „  an  Tuljien  327. 

„         Paeaniae,  Bekämpfung  328.  329. 
tenella  289. 

■is  au  Flieder  329. 


Botrytis  vera  52. 
Böttner  220. 
Botys  ruralis  270. 

„  sticticalis  88. 
Boussingault  124. 
„Bowkers    Boxal"    gegen    Kartoffelschädiger 

1.5H. 
Brach ytoliis  Korot/iciri  40- 
Brachypudiani  pinnatum  93. 
Brand,  (jetreide  04. 

im  Hafer,  Prozentsatz  im  Staate  "Wis- 
consin 110. 
Brandao  Sobrinho  220. 
Bräune  der  Weinstöcke  250. 
Brandpilze  42. 

"Wirkung  von  Kupfer  8. 
Brassica  napiis  45. 

Brassica    acephala,    Bakterienkraukheit   11. 
Wundfäule  58. 
eampestris  93. 
„         napus  rapifera,  Verhalten  zu  Bac. 
vulgatus  ."lO. 
Brassica  olcratea  var.  sronjfyloidos  93. 

r.gungyluides.  r.  builata 
31. 
Brassica  rapa  93. 

rapa  rapifera,  Verhalten  zu  Bac. 
vulgatus  50. 
Brassica  rapa  45. 
Braune  152.  308. 
Braunfäule  40.  64. 
Braunrost  55. 

van  Breda  de  Haan  321. 
Bremia  Lactueae  13. 

„  ,,         Immunisation    gegen    178. 

334. 
Brenner,  schwarzer,  an  "W'einstock  238. 
Brennessel  50. 
Bretschka  104. 
Breiipalpus  obovatus  324. 
Brichet  297. 

Brick  20.  37.  214.  218.  220.  234. 
Briem  140.  149.  152. 
Brigantiella  paUida  302. 
Briosi  Ol.  107.  i74.  207. 
Britton  80.   81.  205.   218.   220.  221.  230. 

297.  326.  330.  362. 
Briza  maxima  54. 
Brombeere,  Diasj)is  rosae  233. 

Wurzelkrankheit  65. 
Bromus  adoeusis  54. 
„       arvensis  54.  133. 

asper  135. 
„  ,,      ITelminthosponum  53.  134. 

brachystachys  54. 
commutatus  132. 
inermis  135. 
,,  ,,        llelminthosporium  53. 

interruptus  132. 
madritensis  54. 
„       niaximus  133. 

mollis  118.  132.  133. 
racemosus  132. 
secaliniis  54.  132. 
,,        Sterins  118.  133. 
yelutinus  1.32. 

seealinas    Empfänglichkeit      gegen 
Pilzinfektionen  335. 
Brown  6.  14. 
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Brucchietti  104.  371. 
Bruch  343. 
Bruclnis  fabac  90. 

pisi  37.  38.  8Ü.  132.  164. 

pisornm  164. 

riifimanus  86. 
Bruhne  344. 
Bruuer  75.  81.  346.  352. 
Brunissure  277. 
„brusone"  des  Getreides  126. 

des  Reises  116. 
Brusoue  und  Bodenbesehaffenheit  126. 
Bryobia  ribis  40.  235. 

praetiosa  40. 
Bryophyllum  calyeinuin,  Diaspis  199. 
Bryopsis,  Regenerationsvorgänge  an  25. 
Brzezinski  12.  14.  209.  229. 
Bubak  38.  61.  141.  144.  147.  148.  152.  159. 

160.  164.  166. 
Buccolini  171.  174. 
Bucculatrix  83. 

cnnadensiella  39.  90. 
potiüfoliella  80. 
Buch  an  an  345. 

Buche,  Wirkung  schwefliger  Säure  7.  95. 
Buchweizen,  Wirkung  des  Kaliums  336. 

als  Unkraut  45. 
Buckhout  49.  98. 
Buddeleia  niadagasuariensis  78. 
Bülow  292.  297. 
Buffa  272. 
Buhl  269. 
Buliubasch  81. 

Bungkil-Düugung  gegen  "Wurzelfäule  308. 
Burger  stein  61. 
Burgess  90.  230.  362. 
Burhinus  Oallaritis  353. 
Burill  193.  214. 
Busck  181.  187.  313.  321. 
Busse  312.  321. 
Buteo  borealis  352. 

latissimus  352. 
Byturus  fumatus  85. 

,,         tornentosus  40.  85. 

Gacoeeia  argyrospila  81.  297. 

„        cerasivorana  91. 
Caeoma  Lai-icis  39. 

„         Mercurialis  281. 

„        pimtorquuni  39.  280. 

,,         Ribcsii  40. 
Caepophagus  echinopus  274. 

„  an  Weinstock  246. 

Caladiuni  bieolor  330. 
Calanclra  granan'a  128. 
Calciumsuperphosphat,    Düngungsversuch   im 

Weinberg  258. 
Calcophora  virginiensis    298. 
Californische  Briihe  gegen  San  Joselaus  200. 
Callacarpa  laiiata,  Diaspis  199. 
Callineda  testudinaria  353. 
Callirhytis  Marianii,  Meunerii  n.  sp.  93. 

„  semicarpifoliae  n.  sp.  87. 

Calliphora  erythrocephala  40. 
Calccanipa  exoleta  272. 

„  ,,       am  Weinstock  253. 

Cahcoris  fidvoniaeulahis  40. 
Caloitiela  Curtisi^  paralis  298. 
Caloptenus  italicus  357. 


Calaspora   Vamllae  310.  321. 
Calotropis  procera,  Diaspis  199. 
Caltha  palustris  21. 

Galymnia  trapexina  86. 
Camelina  sativa  93. 
Cameron  81.  352. 
Ca))inr(la  pellncida  39.  81. 
Campagne  277. 
Campanula  diehotoma  356. 

„  glomcrata  93.  356. 

„  medium,  persicifolia  356. 

Campbell  170.  174.  213.  214.  230.  301. 
de  Camps  107. 
Camus  107.  297. 
Canabis  sativa  66. 

„        spee.  26. 
Cantharis  86. 

„  obscura  42. 

Cao  127. 
Capnodium  Citri  220. 

„  javanieuni  316. 

„  salicinum    40.     175.    264.    267. 

268. 
Caprimulgiis  macrums  353. 
Capsella  bursa  pastoris  93.  356. 
Capsella  bursa  pastoris,  Bekämpfung  44. 
Capsicum,  Diaspis  199. 
Capside  auf  Vanilleblättern  311. 
Capulinia  Jaboticabae  84. 
Capus  263.  276.  278. 
Carabits  nemoralis  86. 
Carag-ana  arborescens  282. 
Cardamine  pratensis  93. 
Carduus  acanthoides  107. 
Carica  papaya,  Diaspis  199. 
Carl  es  270. 

Carnoades  ochrogaster  39. 
Carpenter  81. 
Carphibis  spinicollis  353. 
Carpocapsa  amplana-  221. 

„  pomonella  37.    39.    40.    80.    83. 

85.  86.  88.  89.   213.   220.   222.   224.  226. 

230. 
Carpocapsa  pomonella  im  Staate  Oregon  204. 

„  spendana  221. 

Carre  273. 

Carruthers  215.  321. 
Carthamiis  spee.  26. 
Casali  174. 
Cassia  lora  305. 
Cassida  89.  143. 

„        nebtdosa  38   41.  86. 
Castanea  vesca-Samen,  Verhalten   zu   Bac 

vulgatus  55. 
Castilloa  elastica  302. 

Inesida  319. 
Cathartes  aurea  352. 
Catoni  270.  _ 
Catoxantha  bieolor  323. 
Cattleya  84. 
Caudell  81. 
Causemann  125.  127. 
Cavara  104. 
Cazcaux-Cazalet  266. 
Cebriü  gigas  92. 

Cebrioniden-Lsirveu  auf  Tabak  171. 
Cecconi  92.  95. 
Cecidomyia  88.  92.  135. 

Cattleyae  33.  35.  94.  298.  349. 


Register. 


381 


Cecidomtjia  dcstmctor  30.  86.  87.  89.  131. 
.,  ,,         Schwärm  zeit  im 

Herbst  120. 
Cccidoiiiijia  tiifjra  2.11.  22(5. 

„  jidiriiluti,  potcntilluc  1)2. 

,,  pyricula  80. 

,,  tnxi  32. 

tritici  37.  38.  86. 
vKis  263. 
Cccidoptcs  pruni  39. 
Cedrola  sp.  302. 
Cciiiiostonta  lahurnella  40. 
„  scitella  37.  43. 

Ccntaurca  14. 

Ccntnuna  ci/fiints,  Bok;iini)fuiif,^  44. 
Cuntaurea  scabiosa,  .scrotiiia  93. 
C. '11  trifu.ual kraft,  ^Virkung  cauf  rflanzon  _'l. 
('tpli(iliisjiiiriiini   Arrciiiotimni  52. 
CcjilKilnllteciutn  roscniii  21.^3.  216. 

,,  „        lufektionsversuche 

192. 
Cephalothecnmi  roseiim  und  Schorfkrankheit 

198. 
Cephus  88.  135. 

,,        rnmprcstius  223. 
„       pi/ijn/ari(s  41.   118. 
Cftrastiuiu  triviale  281. 
Ccrataphis  lataniae  84. 
Ceratitis  sp.  82. 

capitata  86.  228. 
„         citriperda  40. 
„        cosyra  86. 
,,         hispanica  228. 
Ceratoma  trifurcata  164. 
Cerchneis  cenchroides  353. 
Cercospora  acerosinn  322. 
Apn  43. 

bdicola  38.  40.  152.  153. 
cifr/iHuia  38.   62. 
ro/pirola  323. 
,,  foticors  38. 

„  Mrl„nis  189. 

>l^^soe  303. 
J-'/y/.s/?'  38. 
r//rac  321. 
viticola  268. 
Ceresa  bubalns  80. 
Ccrous  grandiflorus,    "\^'irkuug  schwefliger 

Säure  95. 
Ccrmatulus  nasalis  83. 
Crrocoeciis  Ehrhorni,  G.  qticrciis  87. 
Ceroplastes  birolor,  campinetisis  84. 

„  cirnpcdifoi'mis,  floridcnsis  175. 

Ceruti  3.32.  342. 
Ceutorhynchus  38.  41. 

„  aKsimilis  88. 

quadridcnis.,  rapae  187. 
Ceylon  ia  thcaecola  323. 
Chacrocdiiipa  liyttstri  324.  330. 
Vltdctiiciioita  dniticidata.,  pidicaria  82. 
tVifiefoDiiuitt  239. 

clatum  52. 
„  Kiinxcanum  52. 

Chaetopsis  actiea  88. 
Chaiuo  85. 

Cliaitophorus  negtindinis  82. 
Cliahoides  aurata  40. 
Chalou  12. 
Chamaedorea  elastiea  66. 


Chainpig'non,  Milbe  ISI. 

Chaiidler  7.  II. 

Chapais  81. 

Chapiu  6.  14. 

Chapniann  352. 

Chappaz  276. 

Charabot  7.  14. 

Charadriiis  viorineUus  138. 

C/iaraeas  yranihii.s  42.  46.  88. 

Charriiiia  dipbxlirlld  241. 

Chauzit  2(i7.  273.  276.  367. 

Chrimutobin  bnouata  40.  42.  85.  86.  88.221. 

223.  224.  227.  357. 
('hciranthus  .spec*.  356. 
cheiri  38. 
Cliolone  ^labra,  Tylenchus  324. 
Chenopodiiim  album  75. 

,,  vulvaria  93. 

Clicni/ra  nbiH/s  H4.  285. 

,,         Nordmanniaiiae  285. 
„         pinieorticis  298. 
„         viridanus  297. 
ehester  38.  62.  228.  229.  235.  362. 
Chifflot  330. 

Chilisalpeter  gegen  Cassida  143. 
„  „      Hederich  47. 

„  ,,      Isaria  135. 

.,      Silpha  144. 
„      Unkraut  43. 
Chilo  infuscateäus  306. 
Chiloconts   bividnenis   bei   Blausäureräuche- 

ning  360.  ^ 

Chilocorus  ligniperda  222. 

similis  220.  224.  351.  354. 
„  Schiödtei  314. 

Chionaspis  citri  175. 

furfurus  91.  80.  224.  225. 
CliirotioviHS  86. 

Chirotlirips  liamata,  manicaia  88. 
Chittenden  81.    82.    152.    157.   158.    160. 
163.  164.    170.    174.    181.   182.   183.  187. 
316.  321. 
Chlorbaiyum  als  Bekam i)fungsmittel  357. 

„  gegen  Eüsselkäfer  145. 

Chlorcalcium  gegen  Unkraut  44. 
Clilorgas  gegen  Kaninchen  69. 
Chlorops  pumilionis  88. 

taeniopiis  38.  41.  127.  130.  132. 
Chlorose  263.  276.  277. 
Chmielewsky  24.  35. 
Chodat  9.  24.  35. 
Cholodkovsky  297. 
Choreutis  jMrialis  224. 
Christ  278. 
Christek  160. 

Chromalaun  gegen  Peronospora  262. 
Chrysanthemum  53. 

Phoma  325. 
Stengelfäulo331. 
.Myeonis  107. 
Chrysobotlnis  fcinorata  3'.».  80. 

viali  82. 
C/rrysoglttten  Biaanlettiauion  267. 
Chrysoloplms  spcctabilis  298. 
Chrysoincla  elegant  81.  221. 
Chrysovtphalns  agaris  82. 

„  dictgospcniii  90. 

Chnjsomyia  (Sargui<)  furmosa  40. 
Chrysomgxa  Abietis  64.  279. 
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Chnjsoimjxa  expansa  62. 
Chrysopa  spec.  351. 

„         vulgaris  203.  221. 
Ckrysophli/ctis  cnäohiotica  155.  161. 
Chuard  862.  364. 
Cicada  bicostn  313. 

,,       scptendecim  89. 
Cicer  164. 

Cichorie,  Verhalten  zu  Bac.  vulgatus  56. 
„  Sclerotinia  64. 

„  AVirknng  dos  Kaliums  336. 

Ciflioriiiiu  iiitybiis  Ü3. 
Cidan'a  dilitfafa  42. 
Cinciioiia  spec.  302. 
Cinnniuomum  ceylanieuni  321. 
Cwnus  fraxini  40. 
Circaea  lutetisina  32.  36.  90. 
Cirsium  arven.se  44.  51.  93.  107. 

„        bulbosiim  93. 
Cisscis  cyat/ipcs,  leucosticta,  similis  298. 
Citrus  aurantiuni  89.  107. 

,,  „  Tetracrium  195. 

„      spec.  78. 
Ciaassen  150.  152. 
Ckidius  albipes  227. 
Cladosporium  fiilvmn  37. 

„  hcrbarum  38.  40.  41.  129. 

„  ramidosum  281. 

„  auf  Getreide  64. 

Clark  362. 

Clasterosporium  amygdalearum  38.  218. 
„  carpophilum  64.  217. 

„  putrcfaciens  38. 

Clariccps  microcephnla,  ptt,7'purea  65. 
Ckdmhid  iNoldarica  40.   137.   138.   139. 
Clciyastra  anitillata^  finvipcs  SS. 
Clematis  apiifolia,  heraeleifolia  62. 
Clerus  formicarius  86. 
Clinodiplosis  mosellana  119. 
Clinton  192.  215. 
Clisiocampa  39. 

„  americana  80.  83.  89.  91.  205. 

221.  225. 
Clisiocampa  constricta  82. 

„  disstria  83.  91.  298. 

„  fragilis  81. 

,,  tigris  82. 

Clostridium  hufyricum  61. 
CiK'iilidsia  si)iiifni(t  80. 
CHdliocaiiipa  pi/iirora,  Bekämpfung  287. 
Cobb  57.  82.  180.  186.  187.  305. 
Coecinella  203. 

„  arcuata,  repanda  353. 

„  9-notala  203. 

Cocei/xtis  erytliroplitJialimis  352. 
Cockerell  82.  92.  235. 
Coccophagus  flaroscu/dliim  39. 
Coccotorus  prunicida  88. 
Coeliodf's  fidiginosns  38. 
Coffea  arabiea  302. 

„      liberica  302.  316. 
Colnspis  brunnca  39. 
Colaptes  auratus  352. 
Colenian  297. 
Coleopkora  fletcherella,  malirorella  80. 

„  spp.  40. 

Coleosporiuni  Clemntidis-ajnifoliae  62. 

Pulsat illae  281. 
Colinus  virginia.ms  352, 


Coloradokäfer  87.  161. 
Colktotrichum  324. 

„  Camelliae  302. 

,,  coffeanuni  323. 

„  Thcae,  Beschreibung  320. 

,,  Vitis  sp.  n.,  Diagnose  240. 

„  auf  Melonen  181. 

Compere  82,  352. 
Conchylis  ambiguella  40.  43.  248.  263.  264. 

270.  273. 
Conchylis  botrana  43. 

,,  Bekämpfung  248. 

,,  Verbrühen  252. 

Coniothecium  Avientacearuni  62. 
Coniothyrium  Coffeac  317. 

„  diplodiella  238.  267.  268. 

„  „  und  Witterung  100. 

auf  Himbeere  232. 
Connold  92. 
Conotrachelus  crataegi  80. 

„  nenuphar  40.  80.  89.  226. 

„  „         und  Witterung  339, 

Conradi  181.  189. 
Co7itarima  tritici  119. 
Contopus  -virens  352. 
Convallaria  Majalis  107. 
Convolvulus  arvensis  39.  45. 
Cook  92. 
Cooke  62.  390. 
Cooley  82. 
Coquillett  166. 
de  Cordemoy  92, 
Cordley  204.  221.  231.  235. 
Cordyceps  39. 

,,  Michaelsii,  myosuroides,  rostrata^ 

subdiseoidea,   subunilateralis^   siirinamica 
353. 
Coreopsis  lanceolata  81. 
Corone  Australis  353. 
Corti  92. 

Corticium  drndritieum^  Diagnose  195. 
Coryneimi  vitiphyllwn  268. 
Conus  americamis  352. 
Corylus  avellana  174. 

„  „  Einfluß    V.    mechan.    Zug 

auf  27. 
Conjmbites  amplicollis  91. 

„  caricinus^    cylindriforinis^    tar- 

I       salis  39. 
Cossus  aesculi  37. 
„       cossus  40.  88. 

„       ligniperda  37.  42.  85.  221.  222.  273. 
Coste-Floret  368. 
„Court  Noue"  der  Reben  173. 
Craeticus  leucopterus  353. 
Craig  215. 

Grambus  caliginosellus  89. 
Cramer  230. 
Cranefield  110.  127. 
Crapulo  indrudens  12. 
Crataegus  nionogyna  93. 

„  ,,  Gymno.sporangium281. 

„  oxyacantha  53.  92. 

„  „        Gymnosporougimn  281. 

.,  tomcntosa  82. 

„  Venturia  52. 

Crepis  biennis  107.  356. 
Crioccris  asparagi  37.  39.  40.  89.  188. 
„  duodecim-punctata  40.  188. 
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Crioceris  lilii  4Ü. 

merdiyera  40. 
Criskduria  spcc.   107. 
Crocus  22. 
Cro)ifirtiii>n    asrlcjiiddcinii.    /larritlmti,    Ae- 

nieniac  281. 
Cronartiutn    rUncnluni     40.     (i!>.    (J4.     231. 

23.5. 
Cniiiloci'plHiliiH  s/ß.  2!)S. 

Cr'nplnlannns  Moiifm/i:  irri  40.  83.  3.52.  3.53. 
Cniplinlniiirlnis  lapa/l/i  H').  8!). 
C 'ri//if(i/il/i//l"-'</ii'<  liühsaatneiiii  92. 
Cuciiiiii.s  .sativiis,  Iiifektionsvensuclie  .58. 
Cucurbita  Kinflur)  v.  Luftfeuchti{^kx'it  27. 
,,  |K'po,  lufektionsversuche  58. 

spcc.  2G. 
Cii,u-ini    lOS.   127. 
Cupularia  viseosa  M. 
Ciisviild  (.pillujmuin  lü(i. 
,,        europaca  103. 
„         Oronovii.,  suaveolens  51. 
Ciispieona  forticornis  83, 
Cyeas  circiiialis,  mediea,  Diaspis  10'.». 

„       revoluta  06. 
Cyclamen  curopaeum,  Iiifektionsver.suclie58. 
Ci/rloncdd  !<a)/(j/(iii(a  203. 
(  ydonia  vulgaris  281. 

.,  Pbylosticta  195. 

MoniHa  190. 
Cijnips  92. 

„       KoUari  91. 
,,       Korleviei  n.  sp.  93. 
Cijnomys  ludorieianus^   Vernichtung  00.  70. 
Cijnodun  dactijlon  305. 
üi/prn/s  fuhrrnsjis  305. 
Cypripedium  Kotlisiiiiltliaiiuin  330. 
Cijtliniiitrd  (issi/Ntlis,  papiduniui.,  pasciiordf/i, 

stabdUins  290. 
Cijstopus  candidiis  189. 

„         fuhicKs  04. 
Cystoptcris  bulbifera,  fragllis  .324. 
Cyfospord  di/ipclina  240. 
V.  Czadek  3ü2, 

Dacplo  cervino  353. 

Dactylis  gloiiierata  Wirkung  von  Kochsalz 

138. 
Dacfylis  glomcrata  54. 

Ddctylopius  spp..,  longispinus  40. 

„  ndonldum  352. 

„  dlbiKziae  298 

„  citri  175.  349. 

„  sct/noidc  297. 

si(/)fcndnci(s  84. 

.,  „  an  Weinstock- 

Wurzeln  240. 
Dactylopius  trifolii  88. 

riti><  203.  264.  267. 
Ddcus  olrar    174. 
Dahll  207. 
Dale  107. 
Dampf,  heißer  gegen  Conchyli.s,  Eudemis253. 

„  „         „     Tortrix  252. 

Danais  plcxippus  330. 
Daugeard  25.  35. 
Danger  49. 
Daniel  5.  14.   107. 
Dany.soh  346. 
Darboux  92. 


Dascillus  f-ercinuH  42. 

Da.s.sonviile  30. 

Dasyeypha  resinaria  296. 

Dasyynathus  .spcc,  Dielis  in  350. 

Datana  inteyerrima,  ininistra  81,  221. 

Dattel  11. 

Datura  stramoniuiii  157. 

„        tatula  0.   157. 
I)aueu.s  carota,  infoktion.sver.suche  58. 
„  „         ünkrautvertiigung  45- 

Dauerwurzflbrand  38.   152. 
Davaine  192. 
De  Barv  167. 
Dcgrully  27.  82. 
Deherain  120.  343. 
Delacroix    38.    148.    175.    215.    235.    244. 

203.   260.  282.  303.   304.   305.   309.  311. 

.321. 
Dematophora  necatrix  52.  263.  277. 

„  „         am  Weinstock  250. 

van  Delden  308.  321. 
Del  Guercio  170,  188.  273.  276. 
Donatinm  pullulans  264.  267. 
Demazicre  326. 
Dciidrobium  12. 
Dendroctonua  inicans  297. 

,,  „         Au.sbreitung  in  Belgien 

291. 

sp.  298. 
Dendroliitais  pini,    Bekämpfung    durch    den 

Staat  in  Schweden-Norwegen  371. 
Dendroplidyus  yluhosus  226. 
Denis  371. 

Deschampsia  caespitosa,    Weißährigkeit  136. 
Dcsiiiodiuinpodocarpum  var.  Iatiibliuiii62. 

yüiiiiaiieiisis  00- 
DeSMioiu'US  84. 
Despeisöis  187.  221.  3.52. 
Dessaisax  368. 

Deutsch-Ostafrika,  Pflanzenschutz  370. 
Devarda  127. 
van  Deventer  305.  321. 
Deville  de  Sardelys  317.  .321. 
Diabrotica  lonyicornis  90. 
,,  12-piinctata  82. 

littata  39.  91. 
,,  „       und  Fanglaterne  307. 

Diaspidiotiis  iivac  274. 
Diaspis    amygdali,     Wirkung    v.    Bhiusäure 

201. 
„  „  Blausäureräucheruug 

300. 
Diaspis  fallax  37.  220. 
„        ostreaefonnis  221. 

pentayona  80.  219.  220.  222. 
„  .,  natürliche    Bekämpfung 

351. 
Diaspis  pentagona,  Wirtspflanzen  199. 

rosae  89.  236.  330.  331. 
Diatraca  saccharalis  306.  322.  323. 
Diastrophus  rnayis  92. 
Diatrype  61. 

Dibraehys  Boucheamis  289. 
Dicdrocrphala  coeeinea,  rcrsuta  104. 
Dichclnmyia    Eupliorbiae.,    (CecidomyiaJ    ro- 
sa ria  32. 
Dielirhmyia  spp.  40. 
Dickmaulrüßler  43. 
Dicta)n)ius  fraxinclla  81. 
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Dirlij7iioh()tn^opsis  ixirdftitica  302. 
r)l,h/)Norail//ni    nhln,N,l    2i»8. 
IHd'yNiosti/hr  Cofjnic  :!()2. 
Didijmonphaeria  populina  282. 
Diedicke  53.  62.   134.  139. 
Diederichs  21.5. 
Dielis  formosus  323. 

.,       in  Engerlingen  350. 
Diotol  62. 

D/'loha  cucndeoccphala  40.  85.  86. 
DUophognster  cnlifornica  352. 
Dilophus  vulgaris  40. 
Dimitrieff"l75. 
Diospyros  mcspilifonnis  89, 

„         viririniaiia,  Dia.spis  199. 
Diphuccplidlit  (uirnlc/ila  298. 
Diplodia  239. 

„        coffeicola  317. 

,,        gossypina  303. 

,,        uvicola  266. 
Diplopeltis  Zimmermannimm  302. 
Diplosis  pijrirnm  SO.  223.  226. 
Disco)//i/r<ipsrll(!  B((»d)Hsae  n.  sp.  302. 
Disongr/ia  xa)dko»/clurna  82. 
Dissotcira  81. 
Distel  50. 
Dompfaffe  71. 

Donacia,  sericea,  semieiq)rea  40. 
Dongkellankrankheit  des  Zuckerrohrs  308. 
Donkoff  49. 
Dorofej  ew  5.  14. 
Doryphora  10-lineata  86.  89.  90.  349. 
Doticus  pestilens  298. 
Draba  inuralis  93. 
Draba  verna  356. 

ürahtwürmer  38.  42.  127.  153.  187.  226. 
Drosophila  funchris  89. 
Dryobates  pubescens  352. 
Dubois  275. 
Durafour  297. 

Dufour  26.   104.    215.  265.  269.  271.  273. 
Dufoursche     Flüssigkeit     gegen    Heu-     und 

Sauerwurni  249. 
Düngesalze  gegen  Unkräuter  43. 
DüngesalzlösuQgen    gegen   Pilzparasiten   339. 
Düngungsversuche  im  Weinberg  258. 

„  übertriebene  an  Obstbäumen 


337. 


Einfluß  auf  Bodentemperatur 


Dunkelheit,  Einfluß  auf  Chlorophyllbildung  23. 

,,  AV'irkung  auf  Pflanze  2. 

Dupont  106.  107.  343. 
Dario  zibetbinus  302.  320. 
Duwock  47. 
Dyer  215. 
Dynast  es  tityus  82. 

Eberts  287.  297. 
Eccoptogastcr  sp.  227. 
Ec/iinoseius  hirsutigenus  78. 
„  liib.  n.  gen.  78 

Echter  Meltau  264. 
Eck  221. 
Eckelt  70. 
Eckhardt  187. 
Eckstein  285.  292.  295.  297. 
Edler  127. 
Eiche,  Kectria  cinnabaiiua  282. 


Eicbe,  Wirkung  schwefliger  Säure  7.  95. 
Eichhörnchen  71.  298. 

„  an  P'ichten  292. 

Eichhornia  crassipos  23. 

Einschleppung  von  Schädigern,    Vorschriften 

in  West-Australien  342. 
Eisen  und  Pflanzengesundheit  339. 
Eisenchlorid  gegen  Unkraut  44. 
Eisendrahtumwicklung  gegen  Wildverbiß  292. 
Eisenfleckigkeit  42. 

der  Kartoffel  159. 
Eisensulfat  und  Immunität  13. 
Eisenvitriol  gegen  Anthrakose  238. 

„  zur  Bodendesinfektion  bei  Pferde- 

bohnen 162. 
Eisenvitriol  gegen  Coniothyrium  240. 

„  zurlmmunisiei'ung  v.  Lattich  179. 

„  gegen  Unkraut  44. 

„  gegen  Hederich  47. 

Elanus  scriptus  353. 
Elaphodes  tigrinus  298. 
Elatcridae  39. 

„  Larven  auf  Tabak  170. 

Elektrischer  Strom  gegen  Reblaus  247. 
Eleusine  indica  305. 
Elving  297. 
EUrodt  11.  14.  62. 
Elot  214.  317. 
Elymus  arenarius  54. 
,,      glaucifolius  54. 
„       sibiricus  54. 
Em  bieten  236. 
Emphytus  grossnlariae  227. 
„    ■     perla  227. 
„        pumtlio  227. 
Empretia  stimulea  81.  221. 
Empusa  grylli  39.  74.  346.  355. 
Enrl/ijfracHs  parvulus  330. 
End(M-lii!  297. 

Ewlobd.^idiiim.  clandestinuni  268. 
Endophyllum  Sedi  61. 
Engerling  43.  91.  153.  221.  302. 

„  an  Vanille  311. 

Entomobrya  86. 
Entomopht/wra  dissolvcns  355. 
„  ealoptem  355. 

„  grylli  355. 

EntomosccHs  adonidis  81. 
Epacromia  tcnninalis  83. 
Ephestia  KülmieUa  84. 
Epicatäa  pennsijlvanica  39.  90. 

vütata  39.  88.  90. 
Epichloc  typhina  139. 
Epideiulroii  84. 


'■mlis  41. 


EpHi(clin(t  cnrrupta  81.    84. 

„  guttato-pustidata  353. 

„  28-ptmctata  353. 

Ephthianura  albifrons,  aurifrons  353. 
Epipavtis  palustris  324. 
Epitrix  cucumeris  39. 

„        fiiscula  82. 
Epochra  canadens/s  39. 
Epiinda  lichcnea  80. 
Equisetum  arvense  48.  49.  50. 

,,  heleocharis  48. 

„  palustre  47.  51. 

Erbsen,  Blattläuse  39.  163.  164. 

„        Einfluß  chemischer  Agentien  30. 
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Erbsen,  Wurzolkrankheit  Gö. 
Erbsenkäfer  39.  87. 
Erbsenmotto  'M. 

Er]).sen\vi(;kl(,T  in  0,st|.reiiHon  103. 
Erdbeere,  lliikt/Tii'nkrankh.-it  231. 
l}lattll(.'i;k('hkraiikheit  G'). 
„  und  Bodenverhältnisse  234. 

.,  Fleckenkrankheit  233. 

Erdeichhornchen  39.  70. 
Erdflühe  41.  42.  85.  88.  90. 
Erdlarvon  auf  Tabak  170. 
Erdraupen  42.  1.^3.  339. 
Erebia   Vidiert  39. 
Eridoiinjces  Maf/niisü  300. 
Eri^erun  accr  93. 

Krikssun  .^j4.  55.   127.   128.  133.  139. 
Eriodendrun  anfractiiosuin  324. 
Erios'lo.s.sum  spee.  315. 
Krnilhruu^-,  Einfluß  auf  Zellen  22. 
Eruährnnf,'  und  Pflanze ngesundheit  338. 
Ernst  229. 

Eriocampa  adtimhmta  40.  42.  86.  227. 
Eriocampoides  liinacina  40. 
Eriophyes  Tarnaricis  94. 
„  tenuis  88.  135. 

cornutus  88.  118.  135. 
„  Obioiics  n.  spec.  33.  94. 

,,  {Phytopti(s)  ribis  236. 

.,         pini  33. 
piiri  80. 
W  40. 
Eryiiifium  alpinum  324. 
Erysiiiiiiiii  viruratiiiii  93. 
Erijsiplic  ('(üt/jimrarpa   174. 
„  cicliorcicrnrwn  ÜÜ. 

„         communis  175. 
,,        galeopsidis  40. 

(jraminis  3S.  40.  64.  66.  117.  129. 
la/tiproearpa  174. 
Martii  41.  64. 
Erytlirina  spec.  324. 
Eschbach  27. 

Esebc,  Nectria  cinnabarina  283. 
Escombe  14. 

Esparsette,  Unkrautvertilgung  45. 
E.ssig  gegen  Cassida  143. 

,,       gegen  Gumniifluß  208. 
Estoppey  50. 
J^tiülonient  an  Pflanzten  2. 
Euchloris  snboii.ssarid  298. 
Euroila  anthoiiujiac  39. 
Eiidamus  proteus  164. 
Eudemis  botrana  270. 
Euderiis  acbitarsis  289. 
Euglena- Kerne,    Einwirkung    von   Bakterien 

auf  25. 
Etiuiccopus  Aiiütralasiae  83. 
EiiDiolpiis  vitis  87.  271. 
Euphorbia  cyparissias  93. 
Euphorbia  pehliis,  Vertilgung  45. 

pilliilosa.  305. 
Eitphrasia  50. 
Eupithccia  dodor.eata  87. 

„  rectangidata  85.  86. 

Euproctis  chrysorrhoea.  85.  90.  91. 
Eupsephopaectes  procinetus  39. 
Etirosfopiis  argi/s  353. 

Eiiryceron  (Botysj  sficticalis  139.  143.  153. 
Eurydcma  olcracciim  86. 

Jaliresborieht  über  Pfl.inzenkrankhoitcn.    V.     1W2. 


Eustace  198.  207.  156.  161.  209.  215.  228. 

230.  232.  236. 
Eutochus  xaiithothorax  39. 
Eulypella  spec.  61. 
Euxopkera  semifttneralis  89. 
Evans  91. 

Erctrix  hiiolidiia,   reshiclla  41. 
Evonyiiiu.s  europaeus  93. 
japunicus  107. 
latirulius  92. 
Exoascus  Ccrasi  37.  38. 
„         confuHus  63. 

deformans  215.  37.  .39.  43.  64.  217. 
„  Fruni  215. 

„  spec.  42. 

Exobasidium   Vitis  264. 

Fackeldistel,  Vertilgung  46. 
Faes  184.  187.  221. 
Fagus  silvatica  92. 

„       EinfluH  von  mechanischem  Zug  27. 
Faleata  comosa  82. 
Falck  62. 

Fanggläschen,  Fangergebnis  249. 
Fanggrähen  gegen  Heuschrecken  73. 
Fanglänipchen,  Fangergebnis  249. 
Fanglampe  mit  Acetylenlicht  366. 
Fanglampen  366.  368.   369. 
Farbe  und  Frost  99. 
Farmer  7.  14. 
Farneti  62.  167.  174.  267. 
Famkraut  50. 
Fassbinder  164. 

Fäule,  schwarze  an  Kohl,  weiche  an  Kreuz- 
blütlern 176. 
Faville  157. 
Feigen,  Ophiuza  203. 
von  Feilitzen  165.  166. 
Feinberg  187. 

Feldmaus  Auftreten  67.  71.  221. 
Feld  tauben  71. 

Feit  297.  83.  122.  128.  218.  298.  362. 
Feltia  jactdifera  und  Fanglaterae  367. 
Fenusa  pyqmaca  Kl.  42. 
Fernald  83.  364. 
Fernbach  8.  14. 
Feronia  86. 
Festuea  myurus  54. 

oviiia  40.  137. 
pratensis  52.  118. 
tenuil'lora  54. 
Fetisch  213.  230.  278. 
Feuchtigkeit  und  Wärme  gedüngten  Bodens 

336. 
Feurich  62. 
Fichtenharz  -f  Ätznatron  +  Ammoniak  gegen 

Hyponomeuta  204. 
Fiehtc,  Dendroctonus  micans  291. 

„         Eichhörnchen  292. 

,,        Einwirkung  v.  schwefl.  Säure  7.  05. 
Schütte  293. 
Fichten lürre,   Beschi-eibung  der  Krankheits- 

ei^scheinung  294. 
Fichteuharz  +  Xatronmischung  gegen  Conchy- 

lis  248. 
Fieus  elastiea  7.  12.  78.  324. 

„  „        Bohrkäfer  320. 

„      raricgatus  78. 
Fidia  viticida  83.  90. 

25 
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Fiihniia  pi7}iaria  296. 
Fila^o  arveiisis  93. 

Finger  221. 
Fiorinia  acaciae  298. 
Fischer  62.  298. 
E.  281. 

von  Waldheim  372. 
Fischölseifenbrühe  gegen  Diaspis  234. 
Fischölseife  gegen  Obstbaunifeindc  212. 
Fisher  83.  219. 
Fiske  225. 

Flachs,  Fusarium  Lini  168. 
Flachsmüdigkeit  168. 
Flagellatcn,  Infektion  durch  12. 
Flechten  au  Obstbäumen  216. 
Fieckenkrankheit  der  Vanille  311. 

„      •         der  Erdbeere  233. 
Fledermaus  70. 

Fletcher  298.  39.  74.  83.  228. 
Fleutiaux  83.  321. 
Flieder,  Botrytis  329. 
Flugbrand  64. 
Fockeu  92.  107. 
Fe  ex  104. 

Forbes  123.  128.  200,  219. 
Forlani  128. 
Formalin  gegen  Brand  110. 

„         zur  Flachs-Samenbeize  169. 

„         gegen  Fusarium  Lini  169. 

,,         gegen  Hirsebrand  111. 

„         gegen  Kartoffelschorf  158. 

„  Wirkung  auf  Hirsebrandsporen  112 

113. 
Formalin  gegen  Rhizoctonia  157. 

,,         gegen  Stinkbrand  108. 

„         gegen  Zwiebelbrand  179. 
Formica  353. 
Fragraria  356. 
France  190.  128.  215.  235. 
Frank  124.  159.  281.  372.  282.  284. 
de  Franciscis  62.  139. 
Frankreich,  Preisausschreiben  370.  371. 
Fraxiniis  12. 

,,       exelsior  93. 

Einfluß  von  mechanisch.  Zug  auf  27. 
Fredenberg  298. 
Freeman  62.  139. 
French  83.  206.  222.  372.  382. 
Friedel  23.  35.  343. 
Friend  330. 
Frings  104. 
Fritf  liege  42.  131. 

.,         Auftreten    im  Gouveru.  Lanza  119, 
Ende  der  Schwärmzeit  120. 
an  Haferpflanzen  aus  Samenkörnern, 
Außenkörnern  120. 
Fritz  298. 

Froggatt83.  222.  298.  307.  330.  333.  349. 
Frömbling  284.  298. 
Fromont  215. 

Frostblasen  an  Apfelblättern  206. 
Frostspanner  41. 

Frostwehrthermometer  im  Weinbeig  253. 
Frost,  Wirkung  auf  Zellen  27. 
Fruchtfäule  216. 
Fruchtschimmel  218. 
Fnihjahrsfröste  und  Nadelwald  293. 
Frühlingskrenzkraut,  Vertilgung  46. 
Fiu-Iisia  107. 


Fuchsia  spee.  356. 

„  Phytoi)tus  329. 

Fuchsschwanz  50. 
Fuhr  271.  275. 
Füller  128. 
Fwnago  vagans  38. 
Fünfstück  50. 
„Le  Füret",  Blasebalg  367. 
Fusarium  39. 

,,  Brassicae  42. 

„  commutatum  52. 

Lini  41.  168. 
,,  „      in  Schlesien  169. 

,,  roseum  25. 

Vogelii  282. 
Fusicladium  198.  230.  214. 

,,  und  Gephalotheeium  198. 

,,  Cerasi  41. 

„  Crataeg%  Beschreibung  53. 

.,  dendriticuni   41.    42.    66.    197. 

213.  215.  216.  218. 
Fusicladium  pirinum  38.  197.  218. 
41.215. 
„  ramulosuni,  281.  282. 

tremulae  282. 
Vanillae  311. 
Fußkrankheit  des  Getreides  124. 
Fyles  372. 

Gablerkrankheit  des  Weinstocks  255.  277. 

Galantlius  nivalis  280. 

Galeopsis  angustifolia,  tetrahit  93. 

Galeoscoptes  carolinensis  352. 
Oaleruca  alni  297. 
,,         decora  82. 

luteola  81.  85.  298. 
„        xnnthoinelaena  91. 
Oalcrucella  89. 

,,  lineola^  nymphaeae  41. 

i,  luteola  221.  297.  298. 

Oaliimi  aparine^  Vertilgung  45. 
Galium  glauciiin  93. 
„       silvestre  32. 
Gallen  13.  31.  85. 
Oalleria  7»eUoucla  39. 
Gallmilbe  94. 
Oatiiasiden  78. 

Gamasus  plumifcr^  vepallidus  78. 
Gangräne  der  Salbei  167. 
Garcia  222. 
Gardena  australis  88. 
Gar  mann  120.   128.  353. 
Gartenbohne,  Verhalten  der  Samen  zu  Bac. 

vulgatus  56. 
Gastine  252.  272.  366.  369. 
Gateshead  330. 
Oastrodia  alata  49. 
Gastropacha  neustria  221. 

„  pini  300. 

Gastrophysa  rapliaiii  37. 
Gauckler  83. 
Gay  er  288. 
G  eerkens  139. 
Geisenhey  u  er  93. 

Gelblaubigkeit  der  Zuckerrübenblätter  147. 
Gelbsucht  107. 

der  Himbeere  233. 
der  Pfirsiche  229. 
Rüben  153. 
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Gelbsucht  der  Zuckerrüboiibliitter  147. 
Gcnista    Andreana,     Wirkung    schwefliger 

Säuro  9.J. 
Geomctra  8(5. 

Gcfjitictriden  und  Fanglatorne  3Ü7. 
Oeoinijs  spcc,  Vernichtung  70. 
Oeophilus  longicornis  131. 
Oeranhiin  .spcc.,  Vertilgung  4."). 
Geranium  spcc.  3.öü. 
Gerber  84.  S«. 
Gerbsäure  gegen  Unkraut  44. 
Gerlach  298. 
Gerneck  29.  35. 

Gcrsto,  Empfindlichkeit  gegen  Ro.st  108. 
„        Eiy.siphe  117. 
„        Physapodo  auf  76. 
Gertz  107. 
Gcshia  australis  83. 
Getreidebrand  109.  128.  131. 
Getreide.  Fußkrankheit  124. 

Plivsapode  auf  7(3.  77. 
Wt'ilüihrigkeit  118. 
Getreidelaufkäfer  130. 
Getreiderost  41. 
Getreideschwarzrost  128. 

„  Wirtspflanzen    des    54. 

Geucke  215.  228. 
Gewächshausbüden,  Austrocknen  368. 
Giard  13.  14.  84.  93.  353. 
Oibellnla  elcf/atis,  Diagnose  348. 
„         auf  Heuschrecken  348. 
Gifte,  venschiedene,  Einfluß  auf  Pflanze  und 

Pilz  7.  8. 
Gillette  84.  222.  362. 
Gimpel,  Schädlichkeit  227.  236. 
Gli  ndeni  ann  67.  71. 
Glrnca  norcDiguttata  316.  323. 
Gloeosporiuvi.,  Prädisposition  334. 
,,  caulivonim  64.  166. 

„  Diagnose  165. 

,,  frnctigcnum.^    Kulturversuche 

192. 
Glocosporiiini  Lindemuthianum  37.  41. 
„  Miisarum  303.  321. 

„  nervisequum  284.  299. 

„  phonwidcs  187. 

„  Mi/ckosper)iiatis  302. 

Eibis  41.  42. 
Trifolii  42.  165. 
auf  Tomate  180. 
Glück  291. 

Glycerin  gegen  Unkraut  44. 
Glycerinwasser-Schwefel  gegen  Botrytis  327. 
Gniiiwtus  australis,  uigroscntclfatus  83. 
Gnapliaiiiim  silvaticum  3r)6. 
Ouoiiionia  crijt/irnstni)/a  215.  218. 
Onomoniopsis  fructigcna^  Diagnose  192. 
Goessmanu  363. 
Goethe  228. 
Göldi  317. 
Gössel  128. 
Götting  215.  222. 
Goldafter  227. 
Gotnphocc7us  39. 
Gorimus  nobilis  224. 

an  Apfelbaum  205.  860. 
Gossard  84.  169.  199.  219.  222.  302. 
Gossi/fiaria  uliiii  N7. 
Gossypiuin  herbaieuiii,  Rost  303. 


Goulard  266. 

Gouin  160. 

Gouirand  2.58.  278. 

Qracilnria  sijriiigella  41. 

Grafs  berger  276. 

Grandeau  98. 

Granger  273. 

Grants  Mischung  gegen  Fusicladium   197. 

Qraplwlitlui  dorsana  38.  39. 

,,  funcbrana  41.  42.  221. 

„  nebt-itana  38. 

schistaccana  306. 

.,  in  Erbsen  163. 

Greens  318. 
Grölot  107. 
Grempe  247.  269. 
Griffin  187. 
Grille  und  Witterung  339. 
Grimm  104.  346. 
Grind  d.-s  Weinstockes  263.  264. 

,,      der  Kartoffeln  64. 
Grohmann  104. 
Grüss  02.  109. 
Grünfäule  2(53. 
Gruinilea,  Blattflecken  61. 
„  panachiert  34. 

Gruvel  362. 
Grgllofalpa  vulgaris  92. 
Guaguma  uimiColia,  Dia.spis  199. 
Gu6guen  62.  180.  187. 
Gueraud  de  Laharpe  160. 
Gürtelschorf  38.  152. 
Ouignardia  Biduellii  244. 
Gull  Ion  84.   258.  260.  265.  266.  267.  276. 

278. 
Gummibilduug  der  Obstbäume  11. 
Gummifluß,  Beseitigung  208. 

dos  Steinobstes  228.  229. 
Guozdenovitsch  237.  2.38.  263. 
Gurken,  Leptoglossus  182. 
Gutzeit  163.  372.  374. 
Gyniandropsis  pentaphylla  305. 
GymnoascKS  flavus  354. 

„  „      Beschreibung  348. 

„  lieesii  52. 

Gymnoeladus  5. 
Gymnougchus  appendiculatus  82. 
Gymiwparcia.  pouionclla  224. 
Gywnosporangiutn  clarariifort}te  281. 
,,  clavipes  217. 

fuscum  41. 
jimipcrinuvi  42.  281. 
„  Sabiuae  38. 

sp.  65.  217. 
„  (reiuellioides  42 

Qypsonoma  aceriana,  incarnana  274.  276 

Haberlandt  23.  28.  35. 
Habichtskraut  39. 
Hadena  basüinea  42. 
„         dcrastatrix  39. 
„         latritnciila  135. 

sccalis  86.  88.   1 18.  135. 
str/gilis  mr.  Intruncula  88. 
s(ri(/ilis  135. 
„         trif'ici  86. 
Haeckel  263.  274. 
Hafer,  Athalia  spinanim  71. 

„       Empfindlichkeit  gegen  Rost  108. 
25* 
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Hafer,  Erysiphe  117. 
l'hysapode  v6. 

,,       Rübeiiuematoden  142. 

„       Tarsunemus  119. 

.,      Wirkung  de.s  Kaliums  336. 
Hafer-Sclnvarzrost  54. 
Hagelabwelir-Kongreß  in  Italien  371. 
llagelbildung,  Einfluß  der  Gebirge  103. 
llagelschläge  in  Italien  103. 

an  Obstbäumen  207. 
„  Wirkung  auf  Weizen  u.  Roggen 

101. 
Hagelverteilung  103. 
naindl  3G2. 

Jlnmcsia  Awantii,  Diagnose  196. 
Halali  gegen  Blutlaus  202. 
Halci/on  pyrrliopygms^  sanctus  353. 
van  Hall  10.  14.   46.   50.  55.  63.  79.  161. 

215.  329.  330. 
Hall,  R.  353. 

„      F.  H.  84. 
Halmfliege  130. 

Ende  der  Schwärmzeit  120. 
Halmfruchtlagern  127. 
Halsted  .öO.  63.  74.  124.  128.  139.  163.  179. 

188.  215.  344.  347.  363. 
Haltica  38.  273. 

,,        bimarginata  81. 

,,       foliacea  82. 
oleracea  41. 
Halticiis   Uhleri  164. 
Halvorsen  353. 
Ealijxia  203. 
Hammerschmidt  353. 
Hamster  70. 
Hanft  50. 

von  H  an  stein  79.  84.  235.  284.  298. 
Harding  63.  176.  188. 
Harpalus  acmis  41. 
Harpipkorus  nHicidatus  11.  236. 
Harporhijnchus  riifus  352. 
Harrington  84. 
H artig  284.  293.  372. 
Hartley  9.  14. 

Harzseifenbrühe  gegen  Aleurodes  170. 
Haselhoff  99. 
üaselnuCs,  Physapode  auf  78. 

„  Verhalten    von  Bac.    subtilis  und 

vulgatus  55. 
Hasenfraß  222. 
Hasselbring  193.  229. 
Haubenräucherung  gegen   Pyralis    und   Con- 

chylis  259. 
Hauhechel  50. 
Haywood  359.  363. 
Hebecerus   Änstrcdis,   crocogaster,   margini- 

collis  298. 
Hebert  7.  14. 
Hecke  8.    11.    14.   39.  63.   111.   112.   115. 

128.  176.  177.  188.  298. 
Iledcra  Delix  78. 
Hederich  49.  50.  51. 

„        Bekämjjfung  44.  46. 
Hederichspritze,  fahrbare  v.  Kühler  144. 
Hedgeock  140.  152. 
Heidenreich  299. 
Heinricher  10.  15.  .50.  161. 
Heißwasfecrbehandlung  gegen  Pvralis  u.  Con- 

chylis  259. 


Held  215.  222.  230.  274.  368. 
lleliauthas  aiiiiuus  31.  55. 

„  ealif'urnicus,    cucuinerifolias, 

iMasimiliani,       niultiflorus,       rigidus, 
scaberriiiius,  tuberosus  55. 
Hclicobasidium  Mompa  322. 
Hcliothis  armiger  81.  90.  164. 

„        leiicantina  83. 
Hrlii)t])rips  Jiaeiiinrrhoidalis  223. 
Heliotrop,  Diaspis  199. 
Hetiotropi/oii   indic/n)/  305. 
Helius  353. 
Jlelieborus  foetidus  330. 

„  „  Thrips  326. 

viridis,  niger  326. 
Hellida  undah's  81. 
Hellwig  84. 

Helminthoporiose  auf  Getreidearten  42. 
Helm  int kospormm  41.  139. 

,,  auf  Bromus  134. 

,,  Einteilung  d.  Arten  53. 

„  Getreide  64. 

„  gram/UN))/  41.  42.  52. 

Oryzae  321- 
Hclopeltis  323.  324. 
HcmencijotKS  Crcmii  352. 
Heiuerobius  203. 
Heiinberlesia  eamelliae  274. 
Hemileia  vastatrix  322. 
jHe)iiiteles  palpator,  290. 
Hemithea  {Nemo7-ia)  strigata  41. 
Hempel  84.  183.  188.  246.  329.  330. 
Henderson  73.  84.  242. 
Hen nicke  353. 
Henning  128.  164.  222. 
Hennings    63.    195.    196.    215.    231.   232. 

235.  282.  299.  302.  303.  321.  333.  348. 
Henrv  299. 
Ile|iatiea  triloba  324. 
HepiaUis  lupulimis  236. 
Herrera  39. 
Herr  mann  284.  299. 
Herpefopliggas  fasciatns  318. 
Herpotricha  Onßae  321. 
Hertz og  104.  265.  266.  267.  271. 
Herzberg  114. 
Herz-  und  Trockenfäule,  Zuckerrüben  64. 

38.  1.53. 
Hesperis   conjuncta^    Matluas,   Philino   305. 
Hesperotettix  87. 
Hessenfliege  39.  40.  131.  349. 

„  Einfluß    der   Bestellzeit,    Ende 

der  Schwärmzeit  120. 
Hessenfliege,   Verhalten  im  Staate  Neu-York 

122. 
Hessenfliegenbefall  im  Staate  Kentucky  122 
Hessenfiiegenpuppen  und  Bodentiefe  122. 
Hcterodcra  324. 
Heterodera-Gallen  82.  90. 
Heterodera  auf  Bohnen  163. 

radicicola  82.  154.  164.  190.  274. 
276.  321. 
Heterodera  radicicola  an  Ananas  312. 
„  „  au  Banane  304. 

an  Pfeffer  309. 
an  Kaffee  317. 
Vernichtung    durch 
Budensterilisatiun  332. 
Heterodera  Schachtii  38.  42.  154. 
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Heterodera  Schachtii  in  Böhmen  141. 
Heterosporittm  echinulatum  38.  331. 

„  ,,  an  Nelken  325. 

„  (imclle  37. 

l(<'u<'horla  .san^^iiineu  3J4. 
lli'ufeldur    Kiipfer-Sodapulver,    Versuch    an 

Weinstuok  200. 
Ileuf eider  Kupfei-soda,  Zusammensetzung  262. 
„  Kupforschwefelsoda,     Zusammen- 

setzung 2(33. 
Heu-  und  Sauerwurm  43.  271.  272. 

„  Abkochen  der  Pfähle, 

Bekämpfung  248. 
Heu-  und  Sauervvurm,  Fangergebnisse  247. 
„  „  ,,  im 

Rheingau  250. 
Heu-  und  Sauerwurm,  Preisausschreiben  371. 
Heuschrecke  39.  73.  81.  83.  84.  87.  89.  91. 
Acemyia  als  Parasit  350. 
patbogene  Bekämpfung  346. 
,,  und  "\Vitterung  339. 

„  au  Vanille  311. 

Verordnungen  in  Portugal  371. 
Vertilgung  im  Ferganagebiete  73. 
,,  ..  in  Frankreich  74. 

in     d.      nordamerik. 
Prärien  75. 
im  Staate  Neu-Jersey 
73. 
Heuschrecken  Vertilgung  in  Rußland  74. 
Heuschreckenvertilgungsniittel  74. 
Heuschreckenvertügung  durch  Empusa  347. 
Heuschreckenpilz  83.  354. 

Feldvei-suche  347. 
,,  in   Ostafrika,  in   Südwest- 

afrika 347. 
Heuschreckenpilz,  systematische  Stellung  348. 
Heuz6  50. 

Hevea  brasiliensis  302. 
Hexenbesen  85. 

Hibernia  defoliaria  41.  85.  86.  221. 
,,         gcvDiiaria  357. 
tiliaria  88. 
Ilihiscus  esculentus,  Dia.spis  199. 
spec.  302. 
vitifoliiis  107. 
Hicks  243.  2(i8.  279. 
Hicracidea  beriyora  353. 
Hicracim/i  ai/raidiacittn  39. 
Uieraciiiiii  praecox  93. 
Hierocliloa  boreaiis  39. 
Hilgard  126.  211.  215. 
Hilgendorf  188. 
Hille  222. 
Hillger  93. 
Hilse  354. 
Hillmann  46.  50. 
Hiltner  147.  161.  164. 
Himbeere,  Diaspis  rosae  233. 
Gelbsucht  233. 
Stengelkrankheit  232. 
Himbeerwespe  87. 
himera  penaria  357. 
, .Hinsterben"  der  Orangen  (die-back)  173. 
Hintermann  275. 
Hippocrepis  cormosa  93. 
Hippodamia  convergcns  203. 
13-punctata  39. 
Hipparis  2. 


Hi/undo  erijthroyastra  352. 
Hofer  175. 

Hoffmann  128.  148.  1.52.  213. 
Hogounenq  9.  363. 
„llohlstengeligkeit"  der  iSelierie  186. 
Uolcus  lanatus  118. 

„  „  Stockälchon  an  79. 

„  „  "Wirkung  von  Koch.salz  138. 

Hollrung43.  141.  142.   143.  144.  152.  1.53. 

285. 
Holway  235. 
Holzroseu  85. 
Holtzberg  299. 
van  Hook  215. 
Hopfen,  Mißbildung  der  Blixten. 
Hopkins  84.  299. 
Ho///>j/a>/i(ia  fiilfic<ir)iiH  42.  70. 
Hordoum  bulbosuin,  di.sdchnn,  lio.vastii-lion 
vuljjare  zeocriton,  hcxastichuiii  vulirar«*, 
niaritiiiiulu,  .seealium,  trif'urcatum  nu- 
dum  HS. 
Hordeuni  eonio^ain,  vulg-are  .54. 

distiebuni   niitans,    bexastichon 
erectum  135. 
Hordeiim    erectum,     niitans,    Helmintho- 

spunum  53. 
Hordciim  jubatuni,  iiiurinuin  54.  118. 
Honnonujia  fagi  300. 
Hornbaum,  Nectria  cinnabarina  283. 
Höstermann  138.  139. 
Houard  93. 
Howard  321.  347.  354. 
Hoya  variegata,  panachiert  34. 
Huber  274. 
Huflattich  50.  51. 
Humulus  Lupulus  284. 
Hunger,    Einfluß    der    Atmungstatigkeit    auf 

Pilze  6. 
Hungeretiolement  2. 
Hunte  mann  3.54. 
Hunter  223,  321. 

Hyacinthusorientalis,  Infektionsversuche  58. 
Hyaloptenis  pruni. 
Hydrellia  (jriseola  42. 
Hydroecia  nitela  90. 

,,  micacca  86. 

Hylastes  cunicidarius  296. 

„         obscnriis  166. 

imis  minor  301. 

pinipcrda  86.  301. 
Hylobiiis  abietis  290.  299.  300.  354. 
Bekämpfung  290. 
.,       picens,  pinastri  290. 
„Hyloservin"  gegen  Wildverbiß  292. 
Hylotniprs  bajulits  299. 
Uypcraspis  proba,  signata  39. 
Hyphantria  cunea  80.  81.  83.   87.  89.  91. 

164.  221.  225. 
Hyphantria  iextor  86. 
Hypnum  fluitans  35. 
Hypochaeris  glabra,  Vertilgung  45. 
Hypocrea  fioigicola  354. 
Hypogrella  Zimtnermaniana  302. 
Hyponomeuta  221. 

cognatella  12.  87.  224. 
evonymella  41.  42. 
malincUa  41.  86.  221.  357. 
padellas  86. 
variahilis  42, 
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Hyponomciitn  Bekämpfung  204.  205. 

Entwicklung  72. 
Hiipiitdriiiilid  /iliilh'pp/nrnsis  353. 
Hupinliiiiis  iihirroliis  ()7. 
Hi/strr/iin/  J'/nastr/  293. 

laln/enus  eragorus  298. 

„         ietinus  298. 
Idiueumon  nigrithorius  290. 
Icenja  Pureliasi  175.  298. 
Ide  101.  210. 
Ilex  eassiiie  78. 

„     aquiColium,  pauacliioi-t  34. 
Immel  223. 

Jniniunisation  der  Pflauzen  12.  334. 
.Juiotsi"  auf  Reis  110. 
Impatiens,  Einfluß  v.  Luftfeucliti^keit  27. 

„  spce.  26. 

Infektion  durch  Bakterien  9.   10. 
Inesida  leprosa  319. 
luglese  175. 

Insekten,  Insekten  vernichtende  349. 
Insektenauftreten  und  Witterung  339. 
Tnsekteufanggürtel  369. 
Insektenharzölseife  gegen  Blutlaus  202. 
Insektenlampe  3<58. 
Inula  ^^aIicilla  93. 
lothcritim  iiKinllicmn  298. 
Ipliidulus  colinnunis  longieaudits  78. 
Ipornaea  spcc.  305. 
Irina  glabra  315. 
Iris  floreiitina.  g^ermanica  37. 
Iris  florentina-Rhizom ,  Verhalten  zu   Bac. 

vulgatus  56. 
Isaria  bon/bj/lii,  dcsfn/cfor,  f/racilis  355. 

„       gra»i/)i/])enl'i  64.   l.'iö.   139. 

„       opJiiogldssioides,  siirincDJicnsis  355. 
Isatis  tinctoria  93. 
Isatschenko  330.  346.  354. 
Isosoma  sp.  88.  135. 

„        hijalipenne  32. 
Isotoma  86. 
Istvänffi  239.  267. 
Italien,  Hagelabwehr-Kongreß  371. 

V.  Jablanczy  277. 

Jablonski  84. 

Jacky  63.  71.  84.  329. 

Jacobi  285.  67.  68.  71.  299. 

Jacoby  85. 

Jambosa  vulg'aris  302. 

Jasminiim,  Diasi)is  199. 

„  g^randiflorum  107. 

Jasstis  sexnotatus  38.  41.  86. 
V.  Jatschewski  39.  63.  85.  107.  128.  161. 

188.  213.  216.   222.    230.   271.  293.   299. 

344.  363.  371. 
Jattka  161. 
Jensen  188.  368. 
Jensen-Haarup  85. 
Johannisbeere,  Blattläuse  89.  234. 
Physapode  auf  77. 
Johanniswürmchen  203. 
Johnson  363. 
Johnston  91. 
Jones  49.  50.  190.  216. 
Jourdain  246.  274. 
Judd  351.  354. 
Judenkirsche,  Trichobaiis  157. 


Juel  63. 
Junge  354. 
Jurass 
Jurie  267. 

Kaffecbaum,  Anthores  318. 

,.  Bixadus,  Heterodera  317. 

„  Kreuzbohrer  319. 

Moecha  317. 
Zeuzera  318. 
Kaffeebohnen,  Araeocerus  319. 
Kafircliuhrcr  318. 
Kainit  t;ei;i'n  Cassida  143. 
„       gegen  Hederich  47. 
Kakaobaura,  (Uenea  316. 

.,        Physopus,  Rindenwanze  314. 
„        Schneckenraupe  315. 
Kakaoraotte  314. 

Kali-Fischnlseife  gegen  Nectarophora  163. 
Kali  und  Pflanzengesundheit  338. 
Kalimangel  und  Nematoden  143. 
Kalisalze  gegen  Bremia  179. 
,,        gegen  Hederich  47. 
i  „        gegen  Silpha  144. 

j  .,        gegen  Unkraut  43. 

Kaüunisalze  zur  Immunisierung  13. 
Kalium,  Wirkung  auf  Pflanzenleben  385. 
Kaliumchlorat  gegen  Perouospora  262. 
Kaliumpermanganat  gegen  Perouospora  262. 
Kalk,  gelöscht  gegen  Cassida  143. 
Kalk  und  Pflauzengesundheit  338. 
Kalk-Schwefel-Salz  gegen Obstbaumfeinde212. 
Kalkanstrich  gegen  Glenea  316. 
Kalkdüngung  gegen  Mosaikkrankheit  173. 
Kalkpulver  gegen  Silpha  144. 
Kalkstaub  gegen  Hessenfliege  122. 
Kamerling  322. 
Kamm  er  mann  104. 
,, Kandieren"  der  Steinbrandsporen  115. 
Kaninchen  40.  68.  71.  130. 
Karbolsäure  gegen  Erdlarven  171. 
Karotte,  Infektionsversuche  10. 
Karpinski  153.  39.  142.  148.  152. 
Kartoffelbakteriose  160. 
Kartoffel  Wirkung  des  Kaliums  336. 

„         Bakteriöse  Wundfäule  154. 

„         Eisenfleckigkeit  159. 

„        Infektionsversuche  10.  58. 

„         Krankheiten  65.  154.  161. 

„         Mosaikkrankheit  172. 
Physapode  76.  77.  78. 

,,        Bac.  subtilis,  B.  vulgatus  55. 

,,        weiche  Fäule  176. 
Kartoffelbespritzungsversuche  156. 
Kartoffelfäule  39. 

und  Mietenaufbau  155. 
Kartoffelkäfer  349. 
Kartoffelschorf  39.  158.  160. 
Kartoffel  Stengel-Bohrer  39. 
Kartoffelstengelkäfer  157. 
Käse  wurm  347.  348.  354. 
Käser  er  277.  255.  261.  265.  266.  267.  274. 
Kawakami  116.  128. 
Kelhofer  278.  361.  363. 
Kellernian  128.  372. 
Kern  er  20. 
Kertesz  85. 
Kickxia,  Bohrkäfer  320. 
Kiebitz  138. 
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Kiefer,  Nadelrosle  281. 
Kii'fiinprozossion.sspinner  287.  300. 
Ki.'fernscliutte  300.  302. 

„  Spritzversuche    mit    Kupfer- 

salzen  294. 
Kiefernspanner  286.  297.  300. 
Kiefernspinner  91. 

Bekänipfun<^  durch  dou  Staat 
in  Schweden-Norwegen  371. 
Kieffer  85.  93.  299. 
Kiessling  100. 
Kindermann  8.  ir>. 
King  299.  330. 
Kinzel  344. 
Kirchner    165.    166.    216.   223.   23.5.   264. 

370.  372. 
K  i  rkland  85. 
Kirschbauiii,  Monilia  191. 

„  AVundparasit  65. 

Kirscheublattlaus  89. 
Kirsche,  Diaspis  199. 
„         Gummifluf5  208. 
„         Physapude  auf  77.  78. 

Verhalten  zu  Kupfervitriollösungen 
357. 
Kirschüiege,  203.  204.  225. 
Ivirschensterben  229. 
Kitzenberg  85. 
Klappertopf  49. 
Kleb  ahn  63.  279.  283.  299. 
Klebefächer,  Fangergebnis  249.  251. 

,,  gegen  Heu-  u.  Sauerwurm  247. 

Klee,  Verhalten  zu  Chilisalpeterlösung  47. 

,,      Verhalten  zu  Eisen vitrioUösung  47. 
Kleiubleiben  des  Zuckerrohrs  308. 
Kleinschnietterliug  an  Rüben  143. 
Kl  Ocker  348.  354. 
Klos  175.  322. 
Kuaake  223. 
Knautia  arvensis  93. 
Knoll  372. 
Knöterich  50. 
Kny  3.  15. 

Kochsalz,  Einwirkung  auf  Wiesengräser  138. 
auf  Chlorophyllbildung  30. 
Koelerla  setacea  54. 
Koer nicke  22.  35. 
Kohl  23.  35. 
Kohl,  Athalia  185. 

Mottenschildlaus  183. 
I'hysapode  78. 
Kohleno.Kyd  gegen  Kaninchen  69. 

„  "Wirkung  auf  ChlorophvUbildung 

97. 
Kohlhernie  37.  188. 
Kohlrabi,  Bakteriose,  weiße  Fäule  176. 

„  Infektionsversuche  11. 

Kohlraupen  und  Witterung  184. 
Kohlrflbe,  lufektionsversuche  59. 
„  l'ukrautvertilgung  45. 

Kohlensäure,  Eintlull  auf  Pflanze,  6. 

„  gegen  Kaninchen  69. 

Kohlweißling,  Hauptflugzeit  183. 
Kokospalme,  Absterben  auf  Kuba  313. 

Schildlaus  313. 
Kolbe  39.  285.  319. 
Kolhenhirse,  Brand  111. 
Koloradokäfer,  Bekämpfung  159. 
Komleff  343. 


K  on  i  ng  171. 

Kon  ingsberger  318. 

Koustitutionskrankheiten  3.32. 

Korkfäule  324. 

Kornauth  39.  85.  219. 

Kornkäfer  81. 

Kosaroff  343. 

Kosinski  4.  5.  6.  15. 

Kostka  299. 

Kovchoff  6.  15. 

Kozai  71. 

Kr  am  er  154. 

Krasilschik  143.  153. 

Kraus  101.  104. 

Krause  85. 

Kräuselkrankheit  der  Pfirsiche  39. 

Krebs  43. 

„      der  Obstbäume  12.  228.  220. 
„      der  Olivenbäume  61. 
Kresse,  Bekämpfung  39. 

„        anorganische   Salze,    Ernährung   30. 
Kreuzbohrer  an  Kaffeebaum  319. 
Kronengalleu  an  Obstbäumen  40. 
„Krone",  Knospen.schützer  292. 
Krüger  188.  198.  216.  372. 
Kudelka  145.  153. 
Küchenmeister  216. 
Künstler  85. 
Kttrbis,  Infektionsversuche  59. 

,,        Leptoglossus  182. 
Kürbiswauze  181. 
Kulesch  346. 

Kulisch  242.  26.5.  237.  266. 
Kupfer  und  Pflanzengesuudheit  339. 
Kupfer,  Wirkung  auf  die  Blätter  8.  358. 
Kupferammoniaklösung  gegen  Botrytis  329. 
,,  gegen  Äscherig  242. 

Kupferarseuat  gegen  Orthocraspeda  316. 
Kupferbrühe,  Aschenbrandtsche  gegen  Couio- 

thyrium  240. 
Kupferbrühe,  gezuckerte  gegen  Calospora  31 1. 
„  gegen  Fusicladmm  198. 

,.  mit  verschied.  Zusätzen    196. 

Kupfer-Cadmium  gegen  Coniothyrium  240. 
Kupfergehalt  im  Most  und  Wein  261. 
Kupferkalkbrühe,  geschwefelte  260. 

„  gegen  Äscherig  242. 

„  gegen  Clisiocampa  205. 

„  gegen  Ck)niothyriuin  240. 

„  gegen  Fusicladium  197. 

„  Herstellungskosten  263. 

„  gegen  Hossenfliege  122. 

„  mit     Kaliumpermauganat- 

zusatz  gegen  Peronospora  237. 
Kupferkalkbrühe  gegen  Laestadia  245. 

gegen  Peronospora  141.  237. 
gegen  Phytophthora  156. 
,,  gegen  Schildlaus  313. 

„  gegen  Schwarzfäule  243. 

,,  Schäden  der  358. 

,.  gegen  Tomatenblattbefall  180. 

Kupferkarbonat ,      ammoniakalisches     gegen 

Schwarzfäule  243. 
Kupferklebekalk  gegen  Kiefernschütte  294. 
Kupfersalz  zur  Bodendesinfektion  bei  Pferde- 
bohnen 162. 
Kupfersodabrühe,  Herstellungskosten  263. 

„  +   Öl  gegen   Fusicladium 

197. 
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Kupfersodabrühe  gegen  Kiefernschütte  294. 
gegen  Ppronospora  237. 
gegen  Schwarzfiiule  243. 
Kupfeisulfat  gegen  Bittei-fäule  193. 

gegen  Coniotliyrium  240. 
,,  zur  Imnuuiisieruug  13. 

„  Ersatzmittel  für  261. 

„  gegen  Peronospora  262. 

Kupferviti'iol  gegen  Befall  auf  Melonen  181. 
gegen  Calosi)ora  311. 
„  zur  Flaclis-Sameubeize  169. 

„■  gegen  Fusieladium  282. 

„  gegen  Getreidefußkrankheit  124. 

„  gegen  üederich  47. 

„  gegen  Hirsebrand  112. 

„  zur  Immunisierung  von  Lattich 

179. 
Kupfervitriol  gegen  Peronospora  237. 
„  gegen  Stinkbrand  108. 

,.  Verhalten  zu  Obstbäumen  357. 

„  gegen  "Wurzelbrand  der  Zucker- 

rüben 147. 
Kupfervitriol-Kalkbrühe,   s.  Kupferkalkbrühe. 
Kupfervitriol-Sodabrühe,  s.  Kupfersodabrühe. 
Kupferzuckerkalk   gegen  Kiefernschütte  294. 
Kurzwelly  9. 

Küster,  E.  I.   15.  16.  27.  33.  3.5.  85. 
Kuwana  85.  219. 

Laborde  204.  223.  248.  271.  278. 
Lach  mann  369. 
Laclinidmm  acridionutn  355. 
Laehnosterna  spec.  91. 

fusca  330.  86. 

„     an  Astern  324. 
Laetaea  spec.  13.  62. 
muralis  63. 
.seariola  93. 
Laemosaccus  sp.  298. 
Laestadia    BidiveUii  245.  266.  268. 

Veneta  284. 
Lagern  des  Getreides  41.  125.  126. 
Laniarckia  aurea  54. 
Lamium  purpureum  53. 
Lamium  spec,  Vertilgung  45. 
Lampa  85.  86.  223. 
Lampen  für  Insektenfang,  Zusammenstellung 

aller  Systeme  365. 
Lampert  86. 

Lamprococeyx  hasalis,  plagosiis  354. 
Landes  322.  354. 
Langer  343. 

Langloisula  macrospora  52. 
Lantus  hidovicianus,  excnbitorides  332. 
Lantz  69.  70.  71. 
Lanz  299. 
Laphygma  exigua  81.  152. 

„  flavimaculata  84. 

Lärche  280. 

Lärchenkrebs  und  Peziza  284. 
Lärchenmotte  286. 
Larentia  fluctuata  41. 
Larix  leptolepis  286. 

„      occidentalis  280. 

„      sibirica  280.  286. 
Lasiocampa  pini  42.  296.  300.  301.  302. 
Lasioptera  spec.  88.  135. 

rubi  40.  41. 
Laspeyres  299. 


Latania  84. 

Lattich,  Immunisierung  gegen  Befall  178. 

Laubrausch  263. 

Lauffs  98. 

Laurent  10.  12.  13.  15.  30.  35. 

Laurus  nobilis  92. 

Lavergn e  40. 

Lea  113.  219.  223. 

Leeanium  37.  41.  88. 

spec,    ßlausäureräucheruna:    201. 
360. 
Leeanium  armeniaeum  88. 

baccatum  298. 

Fitchü  39. 

heniisphaericwn  175. 

hespcridum  175.  220. 

nigrofasciatum  80.  88.  298. 

oleae  170.  175.  352. 

persicae  221.  273. 

rubi  86. 
„  tulipiferae  81.  221. 

vini  263. 

viride  316. 
Ledum  palustre  356. 
Le  Gendre  175. 

Leguminosensamen,   schlechtes  Keimen   161. 
Lehmann  86. 
Lehmboden,    Feuchtigkeit   bei    verschiedener 

Düngung  337. 
Leimlampe  368. 
Leis  conformis  203.  353. 
Lenert  248.  271.  278. 
Leonardi  223. 
Leontodon  autuniiialis  93. 
eylog-eiium  52. 
Leontodon  taruxacuni^  Vertilgung  45. 
Lepidadcnia  VVigbtiana  302. 
Lcpidhdii  rh-iiliiicnm  39. 
Lcpidiuta  (ilhnhirtd  309.  350. 
Lcpldodcnita  albu-hirtiiyn  307. 
Lepoutre  10.  15.  .57.  63. 
Leptinotorsa  decemlineata  91. 
Leptoglossus  oppositus  81.  182.  187. 

„  phyllopus  182. 

Leptops  Hopei,  206.  222. 

„       tribulus  298. 
Leptopcxi%a  pyrina,  Diagnose  196. 
Leptosphaeria  41. 

„  herpotrichoides  41.   116.    124. 

129. 
Leptotkyrium  Pomi  214. 
Lerche  138. 
Lesage  63. 
Lesser  213.  229. 
Leucania  unijnmctata  132. 
Leucanthemuin  spec.  356. 

vulgare  93. 
Leuconostoc  Lagerheimii  300. 
Leuchtpetroleum  gegen  Schildläuse  212. 
Licht,  Einfluß  bei  Ausbildung  der  Gewebe  26. 
„      Wirkung  auf  Pflanze  2. 
„      Einfluß  auf  etiolierte  Pflanzen  26. 
Lichtmangel,  Wirkung  auf  Pflanzen  26. 
Li.dgett  86. 
Ligyrus  gibbosus  187. 

„         relictus  89. 
Limax  agrestis  42. 
Limacinia  Aurantii,  Diagnose  195. 
Limonius  aerugmosus  41. 
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Lhiiolhrlp.-^  de7iticorms  75.  7G.  88.  118.  119. 
f,//ifi  /(/jiiiinn'ra  Ü(J. 

,,       JMJJ>/lll     ij7. 

,,     scripta  81.  82. 

„     tremiilae  40. 
Linaria  spec,  Vertilgung  4.0. 
Lindau  99.  348.  3.04. 
I.indroth  G3.  299. 
Linliiut  147.  153.  10(5. 
Iiin.se,  Einfluß  cliemisclier  Agentien  30. 
„Liun     Brand    Bordoau.x"     gegen    Kartoffel- 
schädiger 158. 
Liparis  83. 

(Portlu'tria)  dispar  85.  224. 
■}ii07iacha  287  s.  Lymantria. 
Lipoa  oreUata  353. 
Lithocolletis  popuiifoliella  87. 
Ijifliospennum  arvense  39. 
Lloyd  305. 
Lochhead  86.  369. 
Löckcll  28.  33. 
Loow  9.  30.  35. 
Lüffler  346. 

Löfflerscher  Mäusebazillus  67. 
Lonimel  347.  354. 
Longyear  235. 
lionicera  alpiircna  42. 
Luo.s  Xuat  354. 
Lophir/la  Battibiisae  302. 
Laphodermium  Pinastri  300. 

Pini  293. 
Lophyrus  pini  290.  296.  300. 
pallidus  290. 
rufus  86.  290.  297. 
Loppin  104. 

Louusbury  86.  263.  368. 
Lowe  72.  84.  86.  184.  188.  223.  324.  330. 
Loxostege  siviilalis  81. 
„         stictiealis  81. 
Liiciha  Caesar  348. 
Lüde  mann  128. 
Ludwig  285.  300.  326.  330. 
Luftfcuchtitikoit.  Einfluß  auf  Pflanze  27. 
Luftdruck,  Einflui;  auf  Chlorophyllbildung  23. 
Lupenis  saxoiiiciis  41. 
Lupine,  Physapode  auf  77. 
Lupinenkrankheit,  neue  64. 
Lüstner  188.  223.  224.  242.  248.  2.53.  265. 

267.  271.  272.  275.  278.  363.  366.  369. 
liiizorne,  Unkrautvortilgung  in  45. 
Lyehiiis  spec.  2(5. 
Lyeiiiiii  barbariira  284. 

halimirolium  93. 
Lyda  erythrocephala ,  hypotrophica,  pratensis 

296. 
Lyda  fasciata  87. 

„      ncuioralis,  piri  227. 
Lyycsis  ntnulica  298. 
Lygus  campest ris,  pabuUniis  41. 
Lyman  86. 
Lymantria  dispar  85. 

moiiaeha  80.   85.   86.  288.  296. 

300. 
Tjy»tcxylon  narraJe  85. 
Li/uiietia  clcrkrlla  42.  43. 
L)/siplirag»ia  Honcsii  354. 
Lysol  gegen  Conchylis  u.  Pyralis  259. 
Lytliruiii  salicaria  93. 
Lytta  atomar ia  87. 


Mac  Dougall  86. 
Marrodactylus  snbspinosus  39.  90. 
Macrophonia   0 ihelliana  (56. 
Macros/joritim  commune  38.  52. 

cucimierinum  38.  62. 
Oetic'ide  64. 
„  parasiticnm  38. 

Putlcmansii,  Diagnose  196. 
sarcimif  106. 
sar(i)tae forme  64. 
spec.   167. 
Mader  269. 

Magdalis  barbicornis^  nitidipennis  41. 
Magnesia,   stliwefelsaure  gegen  Bremia  179. 
Magnus  31.  35.  63.  64.  166.  232.  235.  330. 
Mahlert  120.  128. 
Mährlen  272. 
Maiblumen,  Schorf  331. 
Maikäfer  91. 
Maire  128. 
Mais,  Albinisinus  124. 
„      Physapode  77.  78. 
„      Brand  132. 
„      Diatraea  306. 
Malachius  aenetis  41. 

bipustulatns  L.  41. 
Malacosoma  (Oastropaclia)  neustria  41. 
Malkoff  64.  129.  166.  192.  216.  269. 
Mally  203.  224.  363. 
Malmejac  128. 
Mal  nero  264. 

„Malterrin"  gegen  Conchylis  u.  Pyralis  259. 
Malva  nioschata  93. 
Mayricstra  atlantica  39. 

brassicae  L.  42.  86. 
Eu-ingii  83. 
nevadae  39. 
picta  39. 
„         subjuncta  39. 
Mangan,  borsaures  gegen  Peronospora  262. 
Mangansulfat  zur  Iinmunisierang  13. 
Mangirera  indiea  302. 
Mangin  117.  124.  129.  188.  245.  274. 
Maniliot  utilissima,  Septogloeum  320. 
Mantis  Carolina  351. 
„       religiosa  351. 
Marchai  E.  13.  15.  64.  178.  188.  300.  334. 
P.  72.    86.    117.    119.    129.    174. 
175.  188.  279.  354. 
Marchetti  358.  363. 
Margaronia  nitidalis  189. 
Mariani  27.  35. 

Marlatt  86.  175.  219.  224.  351.  354. 
Marshall,  H.  64. 
Marsonia  Jnqlandis  38. 
Martinet  50. 
Masoloff  236. 
Massalongo  93.  107. 
Massat  87. 

Massee  64.  300.  216.  373. 
Masters  330. 
Mathew  87. 
Matruchot  22.  35.  104. 
Maulbeerbaum,  Diaspis  199. 

Schrurapfkrankheit  293. 
Maumene  277. 
Mäuse  71.  299. 

„      pathogone  Bekämpfung  346. 
May  290.  300. 
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Begister. 


Maver,  C  269. 

A.  171.  173. 
Mayr  93.  283.  293.  300. 
Mayet  274. 
Maynard  365. 
Mazade  267. 
Mc Alpine    64.    108.    129.    135.    139.    166. 

178.   188.  196.  216.  230.  363. 
McNeill  308.  322. 

Medicago  Siitiya,  Unkrautvertilgung  45. 
„  „         Wurzelgallen  auf  31. 

Meehan  14. 

Mcgyniernnn  instilare  83. 
Mahner  165.  166. 
Mehring^ia  trinervia  281. 
Meibomia  164. 
Meik  123. 
Meisner  264. 
Melampsora  Allii-Fragilis  279.  280. 

„  „    -populina,     Allii-Salicis- 

albae,  Oalanthi-Fragilis.  Larici  -  Capraea- 
rurn^    Larici   Dapl/noidis ^    Larici-cpitea, 
Larici-PentaudraejMrici-popuUnajAirici- 
Treuuilae,    Salicis  albae,    Ribi.sii  A/irifae, 
Eibesü-Picrpureae,  Ribesii  Viminalis  280. 
Melampsora  betulina  39.  42. 
Cerastn  281. 
populina  37.  39.  280. 
,,  salicina  41.  42. 

Rostrupii  281. 
Kiüturversuclie  279.  281. 
Melampsorella  Feurichii  330. 
Melampyrum  50. 
Melanconium  Orijxae  321. 
Mela?idrium  pi-atense  62.  139. 
Melanoplus  81. 

spretus.  affinis,  atlanis,  Paclcardii 
39. 
Melanoplus  bivittatus  39.  81. 
Melanose  263. 
Meligethes  aeneus  42.  86.  88. 

„  brassicae^  riridescens  41. 

MeUlotus  alba  39. 
Melilotus  alba,  inacrorrhiza  93. 
Meliola  Änacardii,  Beschreibung  320. 
Meiithreptus  ehloropsis  353. 
Melittia  cedo  91. 
Melolontha  263. 

Hippocastani  85.  86. 
vulgaris  41.  85.  86.  224. 
Melouenblattlaus  89. 
Melonen,  PUzbefaU  181. 
Meltau  42. 

„      der  Äpfel  214. 
falscher  153. 
falscher  auf  Rüben  141. 
früher  an  Kartoffeln,  später  an  Kar- 
toffeln 159. 
Meltau  an  Getreide,  Klee,  Pfirsich  64. 
Meltaukrankheit  des  Hopfens  175. 
Meuault  50.  87. 

Mentha  piperita,  Einfluß  v.  Chlornatrium  7. 
„     salpetersaurem 
Natrium  8. 
Mer  26. 

Merearialis  annua  93. 
Mermiria  81. 
Meromyxa  amerieana  39.  123. 

cerealium  n.  sp.  88.  US.  122.  131. 


Meromyxa  variegata  123. 

Merops  Ornatus  353. 

Merriam  70.  71. 

Mcnda  niigratoria  352. 

Mespilus  germanica  281. 

Mrstubreg>j/a  81. 

Mestre  272. 

Mctasp/iairia  Diplodiella  241. 

Metcalf  140.  152. 

Meteorus  sp.  290. 

Meunier  87. 

Meves  300. 

Miall  87. 

Michael  119. 

Micke  300. 

Micrococcns  dctulroporthos  300. 

Microlepidopteren-RsLupen  135. 

Microrhopala  floridana.,  Melsheitneri,  vittata, 

xerene  82. 
Microterys  39. 
Microtus  agrestis  67. 
Middleton  178.  188. 
Mi  ehe  12.  15.  21.  28.  35. 
Migrogaster  glomeratus  86. 
Mikosch  26. 

Milbe  auf  Champignon  181. 
Milbe  auf  Weiustock  245. 
Milbengallen  33. 
Milbeuspinne  43. 

Milch-Zemeutbrei  gegen  Pfirsichbohrer  212. 
Milium  effusum  54. 
Mills  229. 
Mimosa  5. 

Mimus  polyglottos  352. 
Mincola  iiidigiiiclla  80. 
Mistel  auf  (Obstbäumen  216. 
Mißbildung  der  Hopfenblüten  173. 
Misocalius  palliolatus  354. 
Mitchell  369. 
Möbius  330. 
Moecha  Büttneri  au  Kaffee  317. 

„       molator  317. 
Mohren  11.  59. 

„       Verhalten  gegen  Eisenvitriol  45. 

„       weiche  Fäule  176. 
Möhrenfliege  42.  183. 

Mohrrübe,  Verhalten  zu  Bac.  vulgatus  56. 
Mohn  104. 
Mokrschetzki   40.   71.   87.  137.  139.  224. 

357.  363.  364. 
Molisch  22.  28.  3.5.  188. 
Moller  322. 

Molliard  22.  33.  35.  94.  104. 
Monilia  41.  214.  218. 

„      eineiea  66.  190.  191. 

.,      fructigena   38.   43.   64.  65.  66.  190. 
191.  215.  217. 
Monilia  an  Kirschbäumen,   an  Pfirsich  und 

Pflaume  191. 
Moniliakraukheit  der  Obstbäume  190. 
Mönkemeyer  33.  35. 
Monocrepidius  vespertinus  1 64. 
Monohammns  sp.  298. 
Mononyx  amdipes  83. 
Monophadnus  bipunctatus  42. 
Monoptilota  nubilella  164. 
Monostegia  rosae  90. 
Monti  103.  104. 
Montemartini  328.  330. 
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Moore  110.  129. 

Morachewski  74.  87. 

Morgan  303.  .323. 

Morinda  12. 

Moritz   72.    129.   201.   211.   219.   230.  247. 

209.  3,5.5.  3.57.  3G0.  364. 
Mornelregenpfc'ifer  138. 
Morlhiera  (Stiymatca)  Mespili  41.  216. 
Morus  indica  302. 
Mosaikkraukheit,  Bekäinpfung.  Wesen  173. 

des  Tabaks  171. 
Mottareale  31.  129.  372.  373. 
Mottenlaus,  weiße  169. 
Mottenschildlaus  auf  Kohl  183. 
Mucor  6. 

locusticida  355. 

systematische  Stellung  348. 
inucedo  41. 
raccmosus  52. 

zur  Heuschreckeuvertilgung 
347. 
Müller,  C.  M.  272. 

„      F.  94. 
Müllerklein  269. 

Müller-Thurgau  197.  208.  217.  229. 
Murauer  224. 

Murgantia  histrionica  90.  187. 
Murmeltier  69. 
Murtfeldt  339.  344. 
Mus  (ifjrarius,  niimdHs,  silratieus  67. 
Musa  Cavendishi,  Ileterodera  304. 
sapicntium,  Cercospora  303. 
Mutterkorn  65.  139. 
Mycüsphaerella  Coffeae  323. 

Ulmi,  Diagnose  283. 
Myhrvold  300. 
Myicorclms  crinitus  352. 
Myiucnettia  Comperei  3.52. 
MyochroHS  doUicollis  90. 
Mjrosotis  spec.  356. 
Myrianyicla  orbicularis  317. 
Myristiea  fragrans  302. 
Myrniacicelus  forniicarius  298. 
Mytilaspis  37. 

citrieola  86.  175. 
Oloreri  175. 
piri  220. 

pomoriim  39.  41.  42.  80-  86.  91. 
213.  220.  221.  223.  224.  225.  274. 
Mytilaspis  tdmi  39. 
Myxosporium   Tlieobromae  321. 
Myxnxylus  lanigera  201. 
Myxus  cerasi  80. 

Xadelroste  der  Kiefer  281. 
Nadelwald  und  Früh jahrsf röste  293. 
Nahrung  noch  nicht  flügger  Vögel  351. 
Narrensucht  der  Reben  256. 
Xasturtiiiin  nmphibium  93. 
Natriumai-senit  gegen  Ui)untia  vulgaris  46. 
Natriumciiriiniat  gegen  Peronospora  262, 
Natriumhvposulfit    +    Schwefelsäure    gegen 

Conchylis  259. 
Natriumsulfantimoniat  gegen  Peronospora  262. 
Natriumthiosulfat  „  „  262. 

Navarro  129. 
Nectarophora  destnidor  39.  90. 

granaria  84. 

pisi  39.  81.  88.  89.  163.  221. 


Nectria  cinnabarina  65.  235.  282.  296. 
cucurbitula  283. 

ditissima  37.  209.  228.  229.  283. 
„        fruticola,   (Lasionectria)   lufeopilosa 
316. 
Nectria  Ribis  236. 

,,        vanillicola  302, 
.,         Vanillae  310. 
Neger  64.  242. 
Nelken,  Ileterosporium,  Septoria  325. 

Stengelfäule  .331. 
Nematoden  S2.  87.  142.  152.  153.  1.54.  323. 
331. 

„  an  Banane  .303. 

„  an  Phlox  327. 

und  Kalimangel  143. 
Nematus  abhrevicdus^    appcndiculatus,  ribis 

227. 
Nenuitus  abietiim,  erichsoni  296. 
,,         ribesii  41.  42.  86. 
„        ventricosiis  37.  227. 
Nema  24.  35. 

Neocosmospora  auf  Bohnen  163. 
.,  vasin fecta  303. 

,.  rar.    trarjieiphila 

103. 
\epheliuiu  altissimum,    eriopetalam,  lap- 

paceum,  Litchi,  mutabile  315. 
Ncptinda  loniccrarum  41. 
Neurotoma  fhtviventris  41. 
Newell  90. 
Newmann  217. 
Newstead  87. 
Nicholls  213. 
Nicotiana  9. 
Nielsen  229. 
Niefswurz,  Thrips  326. 
Nilsson-Ehle  116.  117.  120.  129. 
Ninox  oceUata  353. 
Nitrate  zur  Immunisierung  13. 
Nitrifikation  in  versch.  Bodenarten  336. 
Noack  87.  213.  224.  255.  275.  277. 
Noctua  353. 
Noctuiden-'R&\x\)G\\  135 
Noel  87.  189.  20.5.  224.  236.  300. 
Noll  2.  15. 

Nonnenraupen  91.  287.  296.  299.  302. 
North  354. 
Norton  64.   175.   191.  217.  229.  230.  333. 

342. 
Note  8. 

Not  i US  depressus  83. 
Notolophus  leucostigma  89.  225. 
Notophoyx  Novae  Hollandiae  353. 
Növik  364. 
Novius  cardinalis  353. 
Nucifraga  columbiana  352. 
Nummularia  discreta  193. 
Nysius  mimdus  81.  84. 
„       viyiitor  83. 

Oberlin  105.  275. 
Obione  pedunculata  33. 
Obstbaum.  Hagelschlag  207. 

.,  Physapode  auf  77.  78. 

unbekannte  Ursachen  208. 

„  versch.  Insektizide  212. 

.,  Rindenkäfer  87. 

Obstschädiger,  Verordnung  in  Victoria  341. 


396 


Register. 


Obstwanze  224. 
Obstwicklor  223. 

Ochsenheimeria  taurella  88.  118.  135. 
Oeneria  dispar  8G.  89.  91. 
Odontitcs  öO. 

Odontofa  bicnlor,  California,  dorsalis^  Hornig 
marginicol/is,  nervosa,    notata,  plicatula^ 
rubra,  scapularis  82. 
Oecanthus  niveus  81.  91.  221.  232. 
Oeceticus  platensis  355. 
Oedemasia  concinna  81.  221. 
Oedo)iiifces  leproides  161. 
Oebuiicheii  87.  224. 
O'Gara  65.  209.  229. 
Ogdoconta  cinereola  163. 
Ohrwürmer  203. 
Oiceoptoma  opaca  86.  88. 
Oiditim  43.  243.  263.  264.  268. 
Chrysanthemi  38. 

„       Horniini  167. 

„       Tabaci  174. 

„       Tztekeri  38.  263.  264.  258.  272. 

„  „         Bekämpfung  260. 

,,  „        und  Witterung  100. 

Oligotrophus  alopecuri  88. 
„  annulipes  41. 

Olivenbäume,  Physapode  78. 
„  Schildlaus  170. 

01well224. 
de  Olzinellas  107. 
Omeis  260.  261.  266.  278.  364. 
Oncidinm  Cavendishianuin,  TJredo  328. 
Ono  9. 

Onobrychis   sativa,  Eisenvitriolwirkung  45. 
Ononis  spinosa,  Vertilgung  45. 
Opeia  81. 
Ophiobolus  41. 

„  graminis  117. 

„  herpotrichus  41.  124.  129. 

Ophionectria  foliicola  316. 
Ophiiixa  Lienardi^  Lebensweise  203. 
Opistoplatys  Äustralasiae  83. 
Opuntia  vulgaris,  Vertilgung  46. 
Orangen,  Corticium  195. 

Fäule  210. 
Orhüia  Myristicae  302. 
Orcus  Äustralasiae,  bilunulatus3ö3. 
„       chalybeus  352.  353. 
„       Lafartei  352. 
Oregonbriihe  gegen  San  Joselaus  200. 
Orgyia  antiqua  41.  224. 

„        leucostignia  80.  89.  91. 

„       piulibunda  285. 
Ormsby  364. 

Ornithopus  .sativus,  Eisenvitriolwirkung  45. 
Orobanche  Epithijmum,  minor ^  rapum^  speci- 

osa  50. 
Orobanche  ramosa  189. 
Ortalis  fuhninans  188. 
Orthocraspeda  trima  315.  323. 
Orthorrhinus  Klugi  298. 
Orthosia  83. 
Orthotylus  nassatus  42. 
Ortiz  87. 

Orten  65.  163.  164.  303. 
Osborn  87. 
Osciniden  88.  135. 

Oscinis  frit  41.  88.  118.  119.  127.  131. 
Osmotische    Einflüsse,    Einwirkung   auf  At- 


mung,  ChlorophyllbUdung,   chemische  Zu- 
sammensetzung 4. 
Osterwalder  87.  324.  327.  331. 
Otiorhynchus  lucjdunensis  41. 

sülcatiis  37.  39.  263.  274. 
,,  singidaris  37.  41. 

Ovularia  Citri^  Diagnose  167. 
Oxalis  5. 

Pachydissus  sericits  298. 

Pacottet  274.  277. 

Paddock  65. 

Palaquium  oblongiroliam  302. 

Paleacrita  vernata  80.  88.  90. 

Palladine  4.  6.  15.  343. 

Palmer  345. 

Pamphila  angias  305. 

Panachierte  Pflanzen,  Anatomie  34. 

Panicimi  colonutii  305. 

Paoicum  miliaceum  54.  115. 

Paniscus  albotarsatus,  Fanglaterne  367. 

Pantanelli  34. 

Päonien,  Botrytis  328. 

Papaver  Rhoeas,  Bekämpfung  44. 

Papilio  asterias  86.  188. 

auf  Sellerie  184. 
„         cresphontes  81.  221. 
„         sarpedon  330. 
Parasitierende  Insekten  349. 
Paratone  24.  35. 
Parisergrün  s.  Schwein  furter  Grün. 
Parish  50. 

Parlatoria  spec.  37.  220. 
Blanchardi  82. 

„  calianthina  274. 

,,  Pergandei  175. 

Paropsis  imniacidata^  orphana  298. 
Parrott  157. 
Paschkewitz  224. 
Passer  do>nestica  352. 
Pasteurisieren  der  Treibhäuser  333. 
Pastinaca  opaca,  sativa  93. 
Pastinake,  weiche  Fäule  176. 
Pastre  265. 
Pasztor  224. 
Pathogene  Bakterien  346. 
„Pathogen-Werden"  der  Bakterien  10. 
Patterson  65.  87. 
Petunien,  Mosaikkrankheit  172. 
Paturel  126. 
Pavetta,  ßlattf lecken  61. 

„         panachiert   34. 
Peacok  130. 
Pearsall  87. 

Pedictdoides  graminum   88.    118.    119.  135. 
Peglion  108.  126.  130.  264. 
Pelargonium  spec.  356. 

Diaspis  199. 
Pemphigus  sp.  187. 

„  fraxinifolia  84. 

Penicillium  6.  63. 

,,  crustaceum^  auf  Orangen  211. 

,,  digitatum  211.  218. 

glaucum  38.  43.  52.  211. 
Pentatonia  plebeja  324. 

„  triticum  129. 

Pentatomiis  plebejus  12. 
Penthina  cynosbatella  85. 
Peazig  65.  94, 
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Perchlorat,      pliysiologi.sche      Wirkung      auf 

Pflanzen  98. 
Percival  40.  71. 
Pergande  130. 
Periderinium  Pini  cortirnla  301. 

Strobi  auf  Kibes  231.  232. 
Pcridroma  sancia  30.  81.  221. 

„  ,,       an  Nelken  320. 

Perisporiiini  Myrtstieae  302. 
Pernianganatlösungen  gegen  Oidium  243. 
Peroncntypella  61. 
Peronospor(T  43.  217.  263.  264. 

„  arborescens,  parasitica,  Sehlci- 

deni  38. 
Peranospora,  Schacht  ii  141.  1.^2. 
„  sparsa  37. 

„  Trifoliorum  64. 

viticola  38.  63.  101.  263.  264. 
266.  268. 
Peronospora  Bekämpfung  237. 
„  auf  Getreide  108. 

Perraud  224. 
Perrier  de  la  Bathie  84. 
Persica  vulgaris.  Monilia  190. 
Pestaloxxia   Ciiinainomi  321, 
Hartifjii  300. 
Pahiinnun  313. 
,,  nricoln  240. 

Petasifcs  officiualis,  Vertilgung  4.Ö. 
Petersilien  Wurzel,  Bac.  vulgatus  56. 
Petroleum  gegen  Blissus  137. 

„  ,,       Bixadus  u.  Moecha  317. 

„      San  Joselaus  200. 
„  ,,       Erdlarven  171. 

Petroleum,  rohes  gegen  San  Joselaus  199. 
„  reines      ,,        .,         ,,         199. 

„  gegen  Schildläuse  212. 

Petroleumbrühe  gegen  Tetianychus  285. 
Petroleumgips  gegen  Leptoglossus  183. 
Petroleumsand  gegen  Psila  183. 
Petroleumseife  gegen  Cassida  143. 
Petrolseifenbriihe  gegen  Aleurodes  170. 
„      Athalia  185. 
„      Conchylis  u.  Pyralis 
259. 
Petrolseifenbriihe  gegen  Leptoglossus  182. 
Phvsopus  314. 
Siipha  144. 
„  .,       Tschintschwanzen 

137. 
Petroleuui-Teer  gegen  Glenea  316. 
Petrolwa-sser  gegen  Auasa  182. 
„  „       Diaspis  234. 

,.      Psüa  183. 
Pettit  87. 

Peziza  und  Liircheukrebs  284. 
Pcxoniachits  289. 
Pfeffer,  Diaspis  199. 

,,        Pleterodera,   Schimmelkrankheit  309. 
Pfeiffer  189.  217.  309. 
Pferdebohnen,    Kupfersalzwirkung  162. 
Plirsiflibaum,  Aphis  n.  sp.  203. 
Pürsieh.  Dia-spis  199. 
Frost  99. 
„  Gummifluß  208. 

„  Kräuselkrankheit  64. 

Monilia  191. 
Ophiuza  203. 
,,         Wirkung  von  Kupfer  8. 


Pfirsichblattmilbe  40. 

l'firsichbohrer  40. 

,,Pfii-sichgelbe*-  (peach  yellows)  173. 

Piirsichlaub,  Wirkung  der  Kupfermittel  358. 

Pfirsichmeltau  40. 

I'f izenmayer  300. 

Pflanzeuerkrankungen,  System  472. 

„  Verhütung  333. 

Pflanzengesundheit  und  Ernährung  338. 
Pflanzenläuse  an  (Jbstbäumen  40. 
Pflanzenschutz  in  Bayern,  in  Deutsch-Ostafrika, 

in  Preußen,  iu  Württemberg  370. 
Pflanzenspritze  309. 
Pflaume,  AphLs  n.  sp.  203. 
„        Diaspis  199. 
„         llvponomeuta  204. 
Monilia  191. 
Ophiuza  203. 
„         Physapode  auf  77. 
„         Verhalten  zu  Kupfervitriollösungen 
357. 
Pflaumenblattwespe  228. 
Pflaumenbohrer  226. 
Pflaumenmade  227. 

Pflug  mit  Schwefelkohlenstoffverteiler  308. 
Pfroimbtner  3.54. 
Pbalaris  arundinacea  139. 

„         canariensi.s  54. 
Plialera  buccphala  41. 
Phanerogamen,  Infektion  durch  12. 
,.Phare  Meduse".  Acetylenlampe  366. 
Phaseolas  niultiflurus  19.  284. 
„         vula^aris  59. 

.,  ,,        Infektionsversuche  58. 

PIteropsoplius  verticalis  330. 
Phiijrdia  striyataria  88. 
Phiiudelphus  coronarius  93. 
Philia  basalis  83. 
Philibostroma  81. 
Phleospora   Ulmi  283.  299. 
Phleuni  asperuin  54.  134. 

,,       Uoeh liier i,  3Iiehelii,  pratense  134. 
pratense,  Weißährigkeit  136. 

,,  Wirkung  von  Kochsalz  138. 

Phloeothrips  39. 

„  olcae  78. 

„  'lepperi  285. 

Phloeotribus  Ihninaris  39. 
Phlox  deeussata,  Nematoden  324.  327. 
Phlyrtneiiodes  sticticah's  139. 
Phobctron  pifhccium  81.  221. 
Phoenix  reclinata  38. 
Phoma  Betae  145.  147. 

Chrysanthevii  53.  325. 
Jatscheuskii  208. 
Phora  nif'ipes  290. 
Phorbia  fusciceps  104. 
Phosphate  gegen  Bremia  179. 

„  zur  Immunisierung  13. 

Phosphorsäurelösung    zur    Rübensamen  beize 

151. 
Phnsi)hoi-säure   und   Pflanzengesundheit  339. 
I'hoxoptcris  comptnna  82.  236. 
Phrayviidiuni  hdcrmedium  41. 
Bubi  Idaei  235. 
siihcorticium   38.  41.  42.  330. 
PhyUacliora  niakrospora  auf  Duiüo  320. 

„  inimda  302. 

Phyllactinia  corylea  00. 
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rhyllactimn  siifftdta  175. 
Pliyllanthus   Urinaria  305. 
Phyllobiiis  argcntatns  85. 
„         glaucus  41. 
„  maculicornis,  pyri  85.  86. 

„  oblongus  37. 

,,         sericeus  236. 
Phyllopertha  hortieola  41.  42.  85. 
Phyllosticta  spec.  215.  324. 
Betae  38. 
,,  cydonncola^  Diagnose  195. 

,,  Dio-wnis  320. 

,,  frayaricola  41. 

„  Palaquii  n.  sp.,  Piperis  302. 

„  pilispora  268. 

,,  Rtiborum  42. 

„  labaci  175. 

„  Vanülae  n.  sp.  302. 

Pkyllotreta  bipustulata  81. 
„  iJtVfoto  82. 

ri«?/;a  86.  88.  118.  131. 
Phylloxera  40.  89. 

.,         Lebensweise  247. 

„  in  der  Rheinprovinz  246. 

vastatrix  73.  264.  268-270. 
.,  „        Prädisposition  334. 

Physalis  angulata  305. 

„       lanceolata,     long'ifolia,     hetero- 
phjrlla,  philadelphiea,  virginiana  157. 
Physapoden^      auf      Ivulturgewäclisen      vor- 
kommende 76. 
Physarum  biralvae  37. 
Physopiis  afrafa,  !)ico)isequetis  77. 

„         ititeniiedid,  phalerata,  tdicis  326. 
,,         rubrnciiicfa  314. 

tmuicomis   75.   77.  88.   118.  119. 
,,        vidgaUssima  77.  88.  119. 
Phytocoris  populi  203. 
Phytomyxa  affinis  94. 
„  betae  187. 

„  chrysanthemi  41. 

Pfiytonomus  punctafi/s  87. 
Phytojjhtora-BeiaM  und  "Witterung. 

„  infestans  15.  38.  41.  64.  67. 

,,  „     Bespritzungen  gegen  156. 

Phytoptus  84.  92. 

„         carinatus  324. 

„        fuchsiae,  Beschreibung  329. 

„        oleivorus  175.  214. 

„        psilaspis  32, 

,,        piri  42. 

vitis  263.  273. 
Phytoseiiis  finitimus.  Jwrridus,  plumifer  78. 
Picea  excelsa  92.  356. 
Pierce  217. 

Pieris  brassicae  41.  80.  86.  88.  186.  187. 
„        Hauptflugzeit  183. 
„  ,,        und  Witterung  184. 

„       erectheus^  teufonica  330. 
,,       napi  42.  186. 
.,       rapae  39.  41.  186.  187. 
Pierre  88.  94. 

Pilgerwurm,  Lebensgeschichte  72. 
Pilze  auf  Samen  51. 
Pilzinfektionen,  Empfänglichkeit  der  Pflanze 

335. 
Pilzpara.siteu ,      Schutz      durch      Düngesalz- 
lösungen 339. 
Pimpla  artica,  capidifera,  4-dentata,  didyma. 


examinator  ^   investigator  ^    ruf  ata  ^     vari- 

cornis  290. 
Pinol  gegen  Blutlaus  202. 
Pinus,  Hexenbesen  64. 

„       silvestris  33. 
Pionnotes  Biasolettiana  267. 
Pionea  forficalis  86. 

„         (Botys)  forficalis  41. 

„         r/n/osalis  187. 
Piper  40. 
Piper  nig'i'uni  302. 

„  ,.       Heterodera  309.  ' 

Pipilo  crythrophtalamus  352. 
Pipixa  radicum  203. 
Pirat  es  ephippiger,  lureo  83. 
Piriadaria  grisea  auf  Reis  116. 

,.  Oryxae  116. 

Pirus  communis  12.  281. 

.,  „  Leptopeziza  196. 

„  .,  Monilia  190. 

„     malus  92.  281. 

„  ,,       Macrosporium  196. 

„      Monilia  190. 
Pissodes  harcyniac,  piceae^  pini,  piniphilus^ 

scabricollis,  vallidirostris  290. 
Pissodes  notatus  41.  290.  294. 
Pistacia  Icntiscus  92. 

tercbinfhus  92. 
Pitra  152.  153. 
Pittier  195. 

Placetonodes  sticticalis  357. 
Plagiodera  versicolora  41. 
Plagionotus  speciosus  81.  221. 
Plantage  lanceolata  356. 
Plasmodiophora   Brassicae  38.    42.   43.    67. 

187.   188.  190. 
Plasmolyse,  Beobachtungen  bei  25. 
Plasviopara  ciibcnsis  63. 

,,  auf  Melonen  181. 

viticola  67.  264. 
„  ,,       Bekämpfung  260. 

Platanus  orientalis  284. 
Platyoinus  lividigaster  352. 
Platyparaea  poeciloptera  41.  189. 
Pleonectria  coffeicola  316. 
Plcospora  139. 
Plitzka  107. 
Ploicrigldia  morbosa  39. 
„  ribesia  236. 

Plusia  brassicae  81.  187. 
„      precationis  81. 
.,       Simplex  187. 
,.       verticillata  83. 
Plutella  eruciferarum  42.  82.   84.   86.    187. 

188. 
Poa  alpina  54. 

,.    annua  118. 

.,         „        Stockälchen  79. 
Poa  aspera,  eaesia,  Chaixii,  corapressa  54. 
„    mutalensis,  nemoralis,    eaesia,  sero- 

tina,  triviali-s  118. 
Poa  pratensis  54.  118. 
Podargus  strigoides  353. 
Podicipcs  novae-hollandiae  353. 
Podosesia  syringae  81. 
Podosphaera  mali  41. 
Podura  86. 

Poecilomctis  graris,  kisfricns,    sfrirjafiis  83. 
Pohl  269. 


rjecistei. 
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Polak  88. 

Polistes  palUpes  187. 

„       variabilis  264. 
Polyartis  sper.  1()7. 
Polygonuiii,   Eiiiflui;   v.  Luftfeuchtigkeit  27. 

Fu^opyruiii,  Eiseuvitriol  45. 
Pah/ponis  spp.  41.    ITf). 
,,  annostis  2!J5. 

applanati/s,    horcalis,    ifjniarms, 
pinicola,  sulplnirrnn  296. 
PolyrhixiwH  Icptopinjci  350. 
Pohjstirjiiia  ruhnini  38.  41. 
Poluthrinciiiin    Trif<,lii  38.  64. 
Pdlijtrins  prnrinosri  305. 
„Püinolin-  frcj,n..|i  Wildverbiß  292. 
Poppe  Ü7.  71. 
l'opulus,  Gallen  94. 

„     alba  280.  281.  282. 
„     balsamifcra,  eaiiadensi.s  280.  281. 
„     italim  281. 
„     nigra  32.  280.  281.  282. 
„     trcmula  280.  281.  282. 
Pore h et  .362.  264. 
Porte le  269.  278. 
Porthesia  chnjsorrhoea  43. 

„         {attriflura  Fi)  similis  41. 
Porthetria  dispar  80. 
Portschinsky  130. 
Portugal,  Verordnungen  gegen  Heuschrecken 

371. 
Portulaca  oleraeea  305. 
Po.spjelow  88. 

Potter  9.  15.60.65.  1.55.  161.  178.  188.300. 
Prachtküfer,  gebuchteter  222.  274. 
Prange  V  1.30. 
Praon  39. 
Prädisposition  334. 

„  Steigerung  der  335. 

,.  der    Pflanzen     für     parasitäre 

Krankheiten  13. 
Piäriehunde,  Vernichtung  69. 
Preda  105. 
Preis  148    1.53. 

Preisausschreiben   für  Heu-   u.   Sauerwurm- 
vernichtung 370. 
Premi  65.  268. 
Preyer  303.  322. 
Prillieux  52.  65.  148.  17.5.  282. 
Priniala  pubeseens  356. 
Prinsen-Gecrligs  308.  309.  322. 
Prionuliis  rrisfafits  351. 
Prionoxjjstus  robiiiiac  298. 
Prist/icsaueits  papiiensis  83. 
Profoparce  Carolina,  cclciis  39. 
Prowazek  25.  36. 
Prunet  161.  244.  266. 
Prunus  anierieana  nigra,  Bacillus  190. 
Monilia  190. 
avium,  Munilia  190. 
»•erasH.s,  Monilia  190. 
domestica  92. 

Munilia  190. 
Lauro-Cerasu.s  107. 
.,        Mume,  151ausaurerüu(-hLMung201 .  360. 
,,       päd  US  92. 

pendula,    Blausiuuvräucheruni^  201. 
360. 
Prunus  psoudocorasus,  Blausliurcräucherung 
201.  360. 


Prunus  spinosus  92.  93    107. 
Pscudocuecus  spec.  88.  135. 

,,  accris  298. 

Pseudocommis   Vilis  277. 
Pseudot/imius  campestris  61.  176.  177. 
„  dcatructans  9.  15.  65. 

.,  ,,  als  Parasit  60. 

„  als  Saprophyt  61. 

Pseudopezixa  TrifoUi  64. 
FscN/lofdlsa  lottfjipcs  299. 
Psidium  catth'ianum  84. 
Psüa  rosae  187. 

,,         ,.       Bekämpfung  183. 
Psyche  graminclla  352. 
Psylla  spp.  41. 

acaciae,  dccurrentü^  Candida  298. 
„       viali  86.  88. 
„       piri  42.  86. 
„      pyricola  80.  81.  221. 
Ifcrosfirhtf.s  86. 
PtycliDspcrnia  302. 
Puccinia  Apii^  Porri,  Pruni  64. 
.,        Asparagi  39.  62.  65.  188. 
„  „         Infektionsversuche  180. 

.,  ,,         und  Witterung  179. 

.,        Bardanae^  Cirsii  eriophori,   Cirsii 
lanceolota,      Cirsii^      Prenanthis, 
Violae  63. 
,,        Balsamitae  61. 
,,        Caricis,  diyraphidis.  glumaruin  il. 

Clirysanthcini  37.  38.  331. 
,,        contpusitariim  107. 
,.        coronata  41.  128. 
,,        coronifera,  dispersa  f.  tritieina  38. 
dispersa    38.    41.  55.   64.    66.    67. 
133.  139.  140. 
.,        exhausta  162. 

graminis  42.  64.  67.  108.  129. 
,,  ,,  an  Wiesengräsern  133. 

,.  „  Wirtspflanzen  von  54. 

„        Helianthi  55.  63. 
„       Lactume  62. 
,,        Pklei-i>ratensis  134. 

Prmgsheimiana  41.  236. 
I  „        pur pur ea  312. 

Ribis  42. 
!  „        Simplex  38.   129. 

1  „        tritieina  108.   129. 

auf  Viola  55. 
Pulst  9.  364. 
Pidrinaria  spp.  41. 

ritis  264.  267.  274. 
Punica  granaCuni  93. 
Puttemanns  195.  196. 
Pyralis  270. 

.,       Verbrühen  252. 
secalis  37. 
vitatta  43.  263. 
Pyrameis  cardiii  84. 
Pyranga  erythromelas  352. 
Pythiitm  de  Baryannm  147. 

„  .,  VernichtuDg     durch 

Bodensterilisation  332. 
Pytyophthonts  Conipcrda  84. 

ftuaintauce  40.    88.    189.    219.   224.  230. 

236.  364. 
Quail  3.54. 
(^tuecken,  Vertilgung  50. 
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Quecksilberchlorid  gegen  Unkraut  44. 

,,  gegen  Conchylis  und  Pyralis 

259. 
Ctuercus,  Gallen  94. 

.,      cerris,     Fariictto,     niacedoniea, 
pediinculata,    pubeseens,    sessiliflora, 
suber  92. 
auercus  Hex  78.  92.  93. 

„      rubra  82. 
Quiscalus  quiscida  aeneus  352. 
duitte,  Frost  207. 
Quittenrost  65. 

Racelet  252. 
Raciborski  175. 
Kacpail  88. 

Radieschen,  weiche  Fäule  176. 
Raiuford  257.  269.  275.  276. 
Bamularia  spec.  63. 
Betae  42. 
„  lactea  38. 

Onohrijchidis  42. 
Ranunculus  alpestris,  montanus  324. 

„  aurieoiuus  93. 

Rapbanus,  Einfluß  v.  Luftfeuchtigkeit  27. 
Raps,  Athalia  spinarum  71. 
Kaps,  AVirkuug  von  Eisenvitriol  45. 
Rassiguier  277. 
Rasteiro  217. 
Ratten  71. 

,        pathogene  Bekämpfung  346. 
Ratzeburg  286.  289. 
Räuchern  der  Weinberge  253.  254. 
Räucherkästen  253.  254. 
Rauchschäden  97. 
Raupen  an  Vanille  311. 
Rauschbrandkraukheit  276. 
Ravaz  255.  257.  265.  268.  277. 
Reben,  Bakterienkrankheit  236- 

Einwirkung  von  schwefl.  Säure  7. 
Fallkäfer  43. 

Transpirationsmaugel  bei  Treibhaus- 
kultur 255. 
Rebenschildlaus  43.  273.  274. 
Rebenstecher  43. 
Rebholz  213.  229. 
Reblaus  43.  90.  91.  247  263.  268. 
Reblaus,  Gesetz  in  Deutschland  341. 
Reblausfrage  in  der  Rheinprovinz  246. 
Reh  40.  191.  203.  206.   208.  210.  217.  219. 

224.  225.  233.  234.  343.  373. 
Reichenbach  105.  228.  254.  275.  278. 
Reinecke  322. 
Reiskäfer  81. 
Rcispflanze,  He.speris,  Pamphila  305. 

„  Piricularia  116. 

Reißigkrankheit  263. 
Remer  41.  88.  120.  124.  125.  130.  131.  144. 

153.  169. 
Remisch  175. 
Le  Renard  364. 
Renaudet  107. 
Restitution  der  Zelle  25. 
Retinia  buoliana  42.  86.  91. 

„        resinella  86. 
Reuter  75.  88.  118.  122.  131.  135.  130  22.5. 
Ehacjolctis  cingulata,  pomonclla  80. 
Rhanius  alaternus  93. 
RJnnotia  hocmoptera  298. 


I?hi>.ohiNs  i'CHtralis  40.  353. 
Jt'/i/zoci/rrtis   r/ri'/i!^  298. 
Ii'//iu)cf(nna  ;iu  Kartoffel  157.  161. 
„  Solani  42. 

Vernicht.  durch  Bodensterilisation 
332. 
Rhixoctonia  violacea  38.  42. 
Rhixoghjphits  ecJrmopus  88.  118. 
RhizopluKiiis  (Jc/iressHS  86. 
Rhixopus  ,nqrir<nis  52.  215. 

>n,ihvlJatus  52. 
Rhixofropus  solstitiaUs  85. 
Rhodauamnioniuni  gegen  Unkraut  44. 
Rhododendron  Metterniehii  62. 
Ixlioinlit'iisiianner  im  Weinberg  253. 
Rhutiihnslilhplla  rosea  317. 
Rhopacf,  .yirr.  350. 
R/topaloii/i/ia  Artemisiae  32. 
Rh  US  glabra,  Krebs  209. 
Rhus  toxicodendron,  venenata  51. 
Rhijnehites  bacchus  40. 

betulcti  85.  263. 
„  bicolor  82. 

„  ciiprcus  85. 

„  pi(rpnrcus  41. 

Rkynchoenus  {OrchJ  fagi  L.,  testaceus  41. 
Rhynchophorus  cruentatus   316. 

„  palmaruni  313.  316. 

Rhynchospormm  graminicola  64. 
Rhyparochromus  vulgaris  175. 

„  (Paehymerus)  vulgaris  41. 

Ribaga  76.  78.  88.  225.  350.  354.  366.  369. 
Ribes   acicuhire,    alpinuni,    americannm, 

231. 
Ribes-Arten,  Cronartium  231. 
„    aureura  93.  231.  280. 
„    bracteosum,  Cynosbati,  divaricatum, 
floridum,  (Jordonianum  231. 
Ribes  ^rossularia  93.  231.  280. 
„      hirtellum,     irriguum,    leiobotrjs, 
luultifloruiu  231. 
Ribes  nijfrum  231.  280. 

„      niveum,    oxycanthoides,   pctraeum, 
proStratum,  rotundiColium,  rubrum  231. 
Ribes  sanguineum  80.  231. 
Ribes  setosum,  subveslitiim,  tenuiflorum, 
trifloruni,  triste,  var.  heterophyllum  231. 
Rieh  49.  50. 
Richter  225.  364. 
Ricinus  communis,  Diaspis  199. 
Rickmann  248.  347.  354. 
Ricome  2.  15.  26.  36. 
Ridley  322. 
Riniann  88. 
Rimpau  149.  150    153. 
Rindenwanze  an  Kakao  314. 
Ringelblume  50. 
Ringelmann  369. 
Ringelspinner  227. 

Ringelung,  Einfluß  auf  Ausbildung  d.  Früchte  5. 
Ripcrsia  fraxini,  Prädispositiou  334. 
Ritter  101.  225.  246.  269. 
Ritzema  Bos,  s.  Bos,  Rizema. 
Ri viere  300.  322. 
Ro berge  287. 
Roberts  131.  139. 
Robinia  Pseudacacia  82.  282. 
Roestelia  spp.  214.  217. 

„  Cancellata  37.  216. 


licgister. 
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li'iicsleria  liijfKxjcuM  203. 
lioger  50.  2Ü8. 
KojB^^cn,  Erysiphe  117. 
„  Ilalinbrecher  37. 

I'hysa|»ü(Jü  70.  78. 
Rolikuiljolsäure  gej^cn  Psila  183. 
liulinaphtalin- Abfallkalk  gegen  Erdlarven  171. 

„  ziiMi  Kiiuchein  253.  254. 

Kohpetroleum  gegen  Lecanium  170. 
„  gegen  Scliildliiu.se  212. 

„  ZiLsamniensetzung  301. 

Kolfs  157.   101.  312.  313.  322. 
Koni  metin  131. 

K'iiiitgeii-Sti'alilen,   Einfluß  auf  Turgeseenz  4. 
Kür  ig  71.  131.  287.  300. 
Kosh  i)3. 
de  Ko.sa  204. 
RoseUinia  aquiln  314. 
,,  crhinafa  324. 

//^Pffi/'/x  25.  05.  317. 
Uo.seiikohl,  weiche  Fäule  170. 
Koseuscliildlau.s  auf  Brom-  u.  Himbeere  233. 
Kusettenkrankheit,  Apfelbaum  05. 
Rostpilze  42.  02.  153.  230. 

KuUurversuche  279. 
Kofskastiiiiie,  Nectria  ciuDabariua  283. 
Kiis  tüwzt'W  05. 
Küstrup  41.  42.  05.  89.  229.  230.  281.  300. 

304. 
Kotbuehe,  falscher  Kern  284. 
Kote  Spinne  41. 
Küter  Brenner  203.  200.  267. 
K'otfiiule  der  Rüben  153. 
Kutfk'ckigkeit  der  Zwetschen  43. 
Rothe  89.  280.  300. 
Kotkleo,     Stengelbrenner,     "Winterfestigkeit 

105. 
Ro  sseau  50. 
Roussart  308. 

,.Rovarin"  gegen  Rüsselkäfer  145. 
Ixülicnblattwespe  71. 

an  Kohl  184. 
Kuben,  ßakteriöse  Naßfäule  140. 
,,        Eurycreon  sticticalLs  143. 
falscher  Meltau  141. 
Gelbsucht  147. 
Nematoden  142.  153. 
Rüsselkäfer,  Wurzelbrand  145. 
,,        Verwundungen   1.50. 
Wurzelkropf  148. 
Rüliennnidigkcit  und  Düngung  143. 
Rübenneinatoden  in  Böhmen   141. 
Rübenrost  152. 

Kübeil,  rote,  Verhalten  zu  Bac.  vulgatus  55. 
Rültensamenbeize  147.   151. 
RMilienschwanzfäule  142.  153. 
Kübülbrühe  gegen  Athalia  spinarum   185. 
RübiJl  +  Schwefelkohlenstoff  gegen  Conchv- 

lis  259. 
Rübsaamen  89.  94.  274. 
K'üokenspritze  von  Vermorel  308. 
Kückenzerstäuber  für  Ilubbaid-Rilevsche 

Mischung  308. 
l>u  bland  354. 

h'iiiiiex  arcfosella,  Bekämpfung  44. 
Kiiiikelrabe  11.  59. 
Rußtau  43.  2(53. 

des  Weinstockes  207. 
Rüsselkäfer  1.53. 

.Jiiliiosljoriiht  ülior  I'flan/.eiikrankhoifoii.     V.     l'.M»2. 


Rüsselkäfer  in  Rußland,   in  Ungarn  145. 
auf  Mais  123. 

Saalwächter  278. 

Saccardo  05. 

Saccbaroiitijres  Ludwigii  300. 

Sachs   1'.). 

Sachsen  roder  300. 

Sackti-ägermotten  89. 

Sahlberg  89. 

Sajo  89.  100.  105.  189.  203.  219.  225.  208. 

344.  304. 
Salbei,  «iangräne  107. 
Salix  babyluniea  2.S1. 
„      albii  !I2.  280. 

„     aculirolia,   alba  argentca,  alba  vi- 
teiliiia,  aurita,  capraea,  cinerea,  daph- 
noide.s,  (ia.syelado.s,  purpurea,  piirpurea 
X  viminali.s  280. 
..      rra-ilis  279.  280. 
Iiippophaefolia  107. 
incana  92. 
„      pentandra  280.  281. 
.,      viminalis  93.  280. 
Salmon  05.  230. 

Salpetersäure  gegen  Conchylis  u.  Pyralis  259. 
Salvia  llorminum,  Gangräne  107. 
Salze,  anorganische  Bedeutung  für  Entwick- 
lung und  Bau  der  Pflanzen  29. 
Sambueus  nigra  93. 
Samuel  304. 
Samzelius  301. 
Sandboden,    Feuchtigkeit    bei    verschiedener 

Düngung  337. 
Sander  354. 
Sanderson  89.  225.  230. 
Sandsten  180.  189. 
Santiinoidea  exitiosa  80. 
San  Joselaus  40.  218. 

Bekämpfung  199. 
„  Blausäureräucherung  201.  301. 

„  Gesetz  in  Kanada  .340. 

Schwefelkohlenstoffwirkung  72. 
Winterbekämpfung  200. 
Saperda  Candida  39.  80. 

„         popidnea  41. 
Sarcophnc/a  nffinis  290. 

„         clatkrata  in  Heuschrecken  350. 
Sarcnpsylla  pcnctrans  80. 
Saturn ia  spini  91. 
Saudistel  39. 
Sauerampfer  50. 
Saunders  131. 
Savastano  3.32.  342. 
Sawa  30.  35.  99. 
Sayornis  plioebe  352. 
Seabioso  aiistrali.s  49. 

silenifolia  324. 
Scalia  00. 

Scaptomiixaadusta,  flareola^  graminum  187. 
Schaciitelhalm  47.  5C. 
Schaff  07.  71. 
Schaufuß  89. 

Scheeles  Grün  gegen  Orthocraspeda  316. 
Schermaus  07.  71. 
Scherres  301. 

Schilberskv  66.  155.  191.  217. 
Schildkäfer  144.  152.  153. 
Schildkröte  als  Rebenschädiger  274. 
20 
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Register. 


Sehildlaus,  austonifiirmigo  43. 
„  auf  InH-M-enubst  280. 

„  auf  KokosiialmeSlS. 

AVirkuug   von   Blausäuregas   201. 
Wirkung  von  Schwefelkohlenstoff 
72.' 211. 
von  Schilling  89. 
Schirmer  145. 
Sehistoccrca  81. 
Schixoncura  lanigera  38.  80.  83.  84.  86.  90. 

91.  201.  220.  221.  224.  227.  230. 
Schlegel  272.  275. 
Schlcicheria  spec  315. 
Schloesing  260.  279. 
Schmidt  211.  230.  285.  301. 
Schnabel  281. 
Schnaken  42. 

Schnecken  an  Vanille  311. 
Schneeschimmel  42. 
Schnegg  66. 
Schöyen  42.  301. 
Schorf  Kartoffel  41. 
„       Äpfel  64.  223. 
„       Birne  64. 
„       Obst  43. 

Znckerrüben  64,  153. 
Beziehung   zur  Sorte  und  Witterung 
198. 
Schoßrüben  148. 
Schrammen  22.  24.  36. 
Schreiner  59.  301. 
von  Schrenk  217.  301.  373. 
Schroeder  166. 
Schröter  280. 
Schrotschußpilz  64. 
Schrottky  355. 

Schrumpfkrankheit  des  Maulbeerbaumes  293. 
Schuch  264. 
Schule  225. 
Schulte  253.  27.5. 
Schultz  .50.  301. 
Schumkoff  89. 
Schüttepilz  293. 
Schwammspinner  221.  227. 
Schwarzbein igkeit  14    37. 

der  Kartoffel  160. 
Schwärze  in  Getreide,  Klee  64. 
„  des  Meerrettichs  189. 

Schwarzer  Brenner  263. 
Schwarzfäule  (Laestadia)  244.  264.  324. 
„  der  Cruciferen  177. 

„  des  Kohles  37. 

Schwarzrost  an  Wiesengräsern  133. 
Schweden,   Kiefernspinnerbekämpfung   durch 

den  Staat  371. 
Schwefel  und  Kupferverbindungen,  Mischung 

von  260. 
Schwefel  gegen  Oidium  242.  243. 

„        präcipitierter  260. 
Schwefelblume  gegen  Äscherig  242. 
„  gegen  Botrytis  327. 

gegen  Tyroglyphus  181. 
Schwefelbrille  369. 

Schwefelcalcmm  gegen  Wildverbil'.  292. 
Schwefelkalkbrühe  gegen  San  Joselaus  73. 
Schwefelkohlenst(jff  gegen  Bixadus  u.  Moecha 

317. 
Schwefelkoiilenstoff  gegen  Blutlaus  202. 

,,  gegen  Caepophagus  246. 


Schwefelkohlenstoff  gegen  Engerlinge  292. 
„  gegen    Erdeichhörnchen 

70. 
Schwefelkühlenstoff  gegen  Erdlarven  171. 

„  gegen    Heterodera    142. 

304.  317. 
Schwefelkoiilenstoff  gegen  Kaninchen,  gegen 

:\Iurniclti('r  69. 
Schwefelkühlenstoff  gegen  Nematoden  142. 
„  gegen  Präriehunde  69. 70. 

„  +  Rüböl  gegen  Conchy- 

lis  259. 
Schwefelkuhlenstoff    gegen    TyrogIv|ilius    auf 

lebender  Pflanze  355. 
Schwefelkohlenstoff  im  Waldbodeu  296. 

„  Wirkung  auf  Schildläuse 

72.  211. 
Schwefelkohlenstoff  gegen  Ziesel  68. 
Schwefelkohlenstoffspritze  369. 
Schwefelkohlenstoff  Verteiler  368. 
Schwefelleber  gegen  Äscherig  242. 
Schwefelsäure  gegen  Conchylis  259. 

„  gegen  Coniothyrium  240. 

„  gegen  Hirsebrand  112. 

Rübeusaraenbeize  147. 
Schwefelwasserstoff  gegen  Parasiten  356. 
Schweflige  Säure  gegen  Kaninchen  69. 

„  Wirkung  auf  Pflanze  7.  95. 

Schwefel-Zerstäubungskopf  369. 
Schweinfurter  Grün  357. 
Schweinfurter  Grün  gegen  Cassida  143. 

„  ,.      gegen   Clisiocampa  205. 

„  „      gegen  Erdflöhe  158. 

„  „      gegen  Hessenfliege  122. 

„  „      gegen  Heuschrecken  73. 

„  ,,      gegen  Koloradokäfer  158, 

„  „      gegen  Leptops  206. 

„  „      gegen  Orthocraspeda316. 

„  ,,      gegen   Rüsselkäfer   145. 

,,  ,,      gegen  Silpha  144. 

,,  „      gegen  Trichobaris  170. 

„  ,,      Untersuchung  auf  Wert 

3.59. 
Schweinitz  193. 
Schweiz,  Pflanzenschutz  372. 
Sciari  jnri  38. 

Scirpophaga  intacta  305.  306. 
Sciurus  aurocapiUns  352. 
Sclerospöra  gnn/iniifuJn  108.   130. 

vnirrnspnni   127. 
Sclerotinia  frwtigrua  (i4.  06.  191.  217. 
,,  Libcrtiana  37.  41.  64. 

„  Vernichtung     durch 

BodLUsterilisation  332. 
Sclerotinia  sclerotiorum  161.  175. 
„  Trifoliorum  37.  38.  42. 

„  auf  Wintergerste  115. 

Scolecopeltis  aeruginea  317. 
Scolecotrichum  gratttinis  42. 

■nirlopJitlionim  ?>i. 
Scolia  bicim-ta  in  Heuschre<;ken  350. 

„       (Diclis)foriiiosaJ^QhQnüges(A\ich.tQ  307. 
Scnigtus  pruni  41.  221. 

,^         quadrispinosus  81.  221. 
,,        rngulosiis  39.  41.  80. 
Sropcloaoina  satellilia  86. 
Scott  203.  220.  225. 
Scudderia  texerisis,  Entwicklung  73. 
Scutellaria  minor  93. 
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Scymnus  eerviralis  203. 

,,  notesrens,  r(if/ana'i]:)3. 

Scyripsia  roccniilva  1102. 
Secalo  anafolicam  IIS. 
(MToal«'  .'4.    HS. 
(laliiiaticuiii  .')4. 
Seukt  4.   15. 
SeduiD,  Diaspis  199. 
V.  Seelhorst  .3:3(J.  344. 
Seifenbrüho  K"^'""  Scliildliluso  212. 
Seiulus  curtipiliis  hir.^ntitjeiiiis^  vcpallidua  78. 
Seiandria  anmdipes  301. 

„  erraff i  213. 

Selby  179.   189.  243.  20S.  279.  373. 
Sellerie,  „Hnlilst.Mi-cIi-k'it-  ISO. 
Iiifi'ktii)ri.svt'r,sii(;lic  59. 
ruplio  ustorias  1S4. 
Verhalten  zu  liic.  vulf,^^tus  50. 
Rost  04. 
SeloDg  22.0.  342. 
Semasia  nigricana  39.  104. 
Semiopliora   Youngii  39. 
Sempervii'uin  2. 
Senf  39. 
.,       Bekämpfung  44.  47. 

Wirkung  des  Kaliums  336. 
Seiiecio  rernalis,  Vertilgung  46.  49. 
Senecio  viscosus  Schwefelkohlenstoff  356. 
Seucc/n  nili/(iris,  Bekämpfung  44.  45. 
Septobasidinni  324. 
Septogloeum  Alanihotis,  Beschreibung  320. 

„  salicipcrdiDu  281. 

Septoria  Carngaiiac  282. 
„  Ciintrnc  (50. 

Chnisanihcmi  53.  330. 
Dianthi  331. 
„  „        an  Nelken  325. 

„        gram  in  Is  129. 
„         Lycopersici  41.  187. 
„         nigerrima,  Petroselini  41. 
„         ochroleiica  175. 
„         Orgxac  321. 
pirieola  38. 
rarians  330. 
an  Getreide  04. 
Scradella,  Unkrautvertilgung  in  der  45. 
Serbin  off  06.  105.  161. 
Sereh- Krankheit  Ol. 

„  Gesetz     in    Niederländisch- 

Iiidien  341. 
Sesam  ia  nonagrioides  318. 
Sesia  tipuliforviix  39. 
Setaria  germanica,  Brand  211. 
Seufferheid  251.  272.  309. 
Seurat  322. 

Severin  89.  290.  291.  297.  301. 
Sextins  (centrotiis)  viresccns  298. 
Sheldon  180.  189. 
Shibata  24. 
Sinlia  sialis  352. 

Silber,  schwefelsaures,  gegen  Unkraut  44. 
Sileno  Otitis,  Galleu  93. 
Silpka.  Bekämpfung  144. 
Silvestri  274. 

Simaethis  pariana  37.  41.  224. 
Simon  292.  301. 
Simpson  226.  301. 
Sinapis,  Bekämpfung  39. 
Siplionophora  aienae  39.  88. 


Siphonophora  cerralis  41.  88.   118.   119.  135. 
rosae  84.  330. 
„  uhnariae  90. 

Sirrine  1.56.   161.   199.  220. 
Sitones  linratus  41.  86.  88. 
Sitophilns  granariiis  132. 
Sitolruga  rerralrltti  S9.    130. 
Sklenitienkranklieit  am  Klt^e  64. 
SlingrM-land  131.  225    366.  367.  .369. 
van  Slyke  3.59.  364. 
Smerintlnis  ocellata  86. 
Smith,  A.  C.  50. 

A.  L.  51.  66. 
E.  F.  66.  373. 
E.  .1.  90.  369. 
E.  L.  204  23(J. 

.1.  B.  89.    90    164.    212.    220.    225. 
230.  233.  236-  331.  355.  364.  373. 
Smith,  R.  66. 

R.  E.  53.  66.  10.5.  181. 189.  301.  331. 
333.  343.  368. 

R.  G.  301.  322.  323. 
R.  G.-Sydney  57. 
R.  S.  224. 
Sminthurus  an  Nießwurz  157.  326. 
Sobotta  131. 
Soja  164. 
Solanum  diilcamare  93. 

„  lycopcrsicum,    tubero.sum  58. 

.,  melongena,  rostratum  157. 

Soldatoff  90. 
Soli,  274. 
Sommerrost  108. 

Sone/nis  arrcnsis,  Bekämpfung  44. 
Sonchus  asper,  Mißbildungen  107, 
Sonchns  oleracea,   Vertilgung  39. 
Sorauer   13.  15.   18.  27.  36.   43.  131.  143. 

153.  206.  228.  331. 
Sorbus  .\ria,  torminalis  281. 

„       aucuparia,  Gymnosporangium  281. 
„       Gallen  94. 
Sorghumbirse,  Mafutakrankheit  312. 
Sorosporium  Ehretihcrgii,  Ererltartii^  Panici 

vnliacci^  Sgntherismae  115. 
Spacrella  vnbicrariae  42. 
Spargelfliege  187.  188. 

„  Gesetz  in  Braunschweig  339. 

Spargelkäfer  189. 
Spargelrost  38.  62.  65.  188.  189. 

.,  und  Witterung  179. 

Spartium  junceum  12. 
Spaulding  217. 
Spechte  353. 

Speisezwicbel,  Infektiousversuche  59. 
Spertinge  39.  71. 
Spermophagns  pectoralis  164. 
Spermophilus  eitel  las  68. 
V.  Speschnew  06.  266.  268    323. 
Speth  204.  274. 
Sphacelomn  238. 

ampelinmn    65.    258.   263.  264. 
268. 
Spfuierella  Fragrar iae  41.  65.  233. 

„  rnbi7ia  232. 

Sphaeriaeeae.  Abbildungen  61. 
Sp/iaeria  diserefa   193. 
Sphaeronema  Lycopersici  ISO. 
Spkaerapsis  nialonnn   38.   43.   62.   65.    209. 
229. 

?6* 
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Sphaeropsis  rhoina  05. 

,,  „       an  Suniach  209. 

Sphaerostilhe  coceophila  86.  222. 
Sphaerollicca   Cadagnei  41.  175. 

mors  itrae^  tomcntosa  235- 
paunosa  38.  41.  42.  64. 
Spharndi)ia   Irifolii  42. 
SphoioplioiKS   carinosiis,   ochreus,    parrulus 

pcrf/'iiax,    plaeidiis,    robttstus,    scoparms, 

sctilptilis  123. 
Sphinx  ligustri  86. 

,,        pinastri  296. 
Sphyrapieus  rarms  352. 
Spieekermann  10.  11.  15.  58-60.  66. 
Spüographa  (lihagoleiis)  cerasi  41.  203.  221. 
Spinne,  grüne  203. 
Spinninilben  79.  298. 
Spiraea  astilboides  324. 

ßlausäureräucherung  201.  360. 
Rliirzhiv  229. 
Siu:u   auicriv,nm   352. 
Siinritleniiiuiii  putrefaciens  42. 
SporütrichiDii  353. 

„  gegen  Heuschrecken  346.  347. 

„  laxum       52. 

Springw'urni,  Bekämpfung  durch  Hitze  252. 
Springwurm  Wickler  271. 
Spritze,   fahrbare  gegen  Erbsenblattlaus  163. 
Spritzversuche    mit    Kupferpräparaten    gegen 

Schütte  294. 
Stachelbeere,  ßlausäureräucherung  201.  360. 
Blattlaus  89.  235. 
Meltau  235. 
Stackybotrys  alternans  52. 
Staes  51.  131.  174.  175.  265. 
Stange  4. 

Stau  ff  acher  73.  90. 
Stedmau   225.  226.  236. 
De  Stefani  Perez  94. 
Steffen  236. 
Steglich  45.  51. 

Steiukohlenteer  gegen  Wildverbiß  292. 
Stellaria  holostea,  media,  neiiiorum  281. 
Stemphgliopsis  heterospora  52. 
Stengelbrenner  des  Rotklees  165.  166. 
Stender  43.  51.  339. 
Stengele  226. 
Stengelfäule  331. 

„  der  Kartoffel  durch  Rhizoctonia 

157. 
Stengelkranklieit  der  Himbeere  232. 
Stengelrost  64. 
Stenodiplosis  geniculati  88. 
Stenopodius  flavidus  82. 
StenotJtrips  graminuni  11. 
Stentzel  364. 
Stephan  373. 
Stewart  63.  156.  161.  176.  188.  207.  209. 

220.  228.  230.  232.  236. 
Stichococcus  bactllaris  major  22. 
Stickstoff  und  Pflanzengesundheit  339. 
Stictocephala  festina  164. 
Stift   90.    131.    142.    143.    145.    146.    147. 

148.  153. 
Stiger  275. 
Stilbella  Heveae  302. 
Stinkbrand  64.  108. 
Stinson  230. 
Stipa  40, 


Stireum  quercinwn  300. 

Stockälcheu  an  Unkräutern  79. 

Stockki'ankheit  des  Hafers  132. 

Stoklasa  151. 

Sto))iato)iiyia  fdipalpis  352. 

Stone  51.  66.  105.  107.  131.  181.  189.  217. 
301.  321.  332.  333.  342.  143.  365.  368. 
369.  373. 

Stoneman  192. 

StracJ/ia  oleracea  42. 

Straß  bürg  er  22.  25.  36. 

Sf7-atacg//s  titanus  313. 

Strecker  51. 

Sfrcprm  plumbea  353. 

Strix  aluco  354. 

Strohmer  148.  149.  153. 

Strongyhtrus  thoracieus  330. 

Strychnin  gegen  Erdeichhörnchen  70. 

Strj'chningetreide  gegen  Präriehunde  69.  70. 

Stubhs  307.  323. 

V.  Stubenrauch  214.  355.  365 

Stuhlmann  218.  319.  323. 

Sturgis  171. 

Stutzer  96.  97.  99. 

Stysanus  stcmonitis  52.  161. 

Subatschewski  301. 

Sublmiat  gegen  Kartoffel schorf  158. 
„  ,,       Perouospora  262. 

,,  ,,       Rhizoctonia  157. 

Sulfitlauge,  Wirkung  auf  Pflanze  96. 

Sulfocyanammonium,  Wirkung  auf  Asper- 
gillus 8. 

Siilfurit  gegen  Engerlinge  292. 
„  ,.       Nematoden   142. 

Sumaeh,  Krebs  65.  209. 

Surma  189. 

Suzeff  301. 

Suzuki  9.  107.  172.  293.  301. 

Sydow,  P.,  H.  66. 

Syllitns  gra.mmiens  298. 

Sijlra//iis  fruiDPJitariiis  128. 

Sgurphylfffs  restiiji<tl>s  298. 

Sgiicliytriii)}i    Trijülii  166. 

Sg)do)Hf[iligrHm  esur/is  351. 

Syrniuin  al/ico  354. 

SyrpIiHs  203. 

Syrutschek  226. 

Systates  pollinosus  305. 

Systena  blanda,  frontalis.^  hudsonia  82. 
„        taeniata  89. 

Tabak,  Erdlarven  170. 

.,        Mosaikkraukheit  171. 
Schimmel  64. 
Stengelbohrer  170. 
,,        Wirkung  des  Kaliums   336. 
Tabak  gegen  Schildläuse  212. 
Tabakstaub  gegen  Tyroglyphus  181. 
Tahanus  86. 
Taehina  (Exorista)  sp.,  fasciafa^  (Phorocera) 

pumicata.,  mdgaris  290. 
Taft  365 

Takahashi  115.  131. 
Tamarix  gallica  92. 
Tanne,  293. 

Tanninlösung  gegen  Monilia  190. 
Taphridium  63. 

Taphrina  bullata,  Cerasi,  deformans,  insüi- 
tiac,  Pruni,  Tosquinetü  41. 
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Taraxn<'tiiii  oriicinalc  107. 
Taryloiu'it  rih's  211. 
larsoiiciinis  culnnroliis  SS.    11!».    I. ■{,'). 
„  Cdnestrini.,   oryxae  119. 

spirifex,  Beschreibung  119. 
Tas.si  94.  217. 
Tausendfüße  187. 
Tavares,  da  Silva  94. 
T((.i()>iiis  (Kjrormii  '1'2~ . 
Ta.vu.>»  baeeala  9:}. 

.spcc,  (Jalleu  32. 
Todiu  131. 

Teeranstrii'h  gegen  Inesida  320. 
Teer    zum    Räuciiern    der    Weinberge   253. 

254. 
Teer  +  Petroleum  gegen  Glenea  316. 
Teerölennil.sion  gegen  ITessenfüege  122. 
Teerölhrüho  gogou  Lecanium  170. 
Teleophoia  (jaUtctivia  217. 

caryoiiJiijlli'a  04. 
Temperatur,  Eiufluli  auf  Zellorgane  22. 

Wirkung  auf  Pflanze  3. 
Tennings  128. 
Tenodera  sinensis  355. 
Tenthrcdü  adnnihrota,  aUcrnipes^  i/eniculatus^ 

fulrieurnia,  niorio^  testndinea  227. 
lennipalpns  i<p.  90. 
Teodoresco  26. 
Teras  contaminata  224. 
Terasch  264. 

Terpentinlösung  zur  Flachs- Samenbeize  169. 
Teschendorff  226. 
Tetracrimn  Aurantii^  Diagnose  195. 
Tctraniorium  caespitH)n  204. 
letramjchus  42.  84.  91.  276.  298.  362. 
althaeae  79.  284. 
biociilatus  324. 
sexmaculatus  175. 
telaritis  37.  38.  42.  79.  86.  88. 
90.  91.  92.  263.  274.  284. 
Tetraxtichns  sp.  289. 
Tetrops  praeusta  41. 
Teiierium  scorodonia  93. 
T/ian/nononia  uanaria  41. 
Thaxter  173. 
Tbea  ohinensis  302. 
Tfipa  (jallnUa  353. 
Thce,  Colletotrichum  320. 
Tlioobronia  spec  321. 
Tlirronia  flariccins  290. 
Thiele  90.  202.  226. 
Thielnvia  bnsicola  174. 
Thierry  317.  323. 
Thiselton-Dyer  217. 
Thomas  94. 
Thömsgen  132. 
Thrips  38.  41.  42.  86.  362. 

an  Orangen  221. 

cercoliwn  41. 

cownuinis  75.  78. 

an  Helleborus  326. 
„       flara  77. 

tninntissima  78. 
Thuja,  Schütte  294. 
Thyridopterix  ep/iemei-acforniis  80. 
Tid marsch  365. 
Tiemann  302. 
Tilia  platyphylia  107. 
liUetia  caries  67. 


Tiüotia  caries  Wirkung  verschiedener  Kupfer- 
losungen 114. 
'lilldia  fddens  65. 
horrida  127. 
rolundata  127 
Triiici  38.   128. 
Timothcegras,  Kü.sselkäfer  123. 

Kost  133. 
Timpe  34.  36. 
Tinea  89. 

grnnrlla.  pellionella,  lapetxella  85. 
Tincidfin,  F.inglaterue  367. 
Tincüla  bissclifüa  85. 
'Lingis  piri  221. 
Tipmla  86. 

„       oleracm  41.  42.  90. 
spec,  Fanglaterne  367. 
Tischeria  cojnplanella,  Heinemanni  41. 
Tischler  32.  36.  90. 
Tnictocera  ocrlhina  80. 
Tomaten,  Bakteriosis  178. 

ßlattverzwergung  186. 
üloeosporiuni  phomoides  180. 
Infektionsversuche  59. 
Mosaikkraukheit  172. 
Septoria  Lycopersici  180. 
Tomicu-s  sp.  298. 

dispar  85.  86. 
typographus  292.  295.  297. 
Tonduz  323. 

Topinambur,  Verhalten  zu  Bac.  subtilis  55. 
Tordcis  51. 
Tortrix  anibiywlla  264.  272. 

cynosbatclla,  ocellana  223. 
paleana     86.  88.   135. 
pilleriana  252.  264. 
pitiicolana  299. 
viridana  86.  88. 
,        xylosteana  276. 
Tortriciden,  Fanglaterne  367. 
Torula  moniloides  300. 
Townsend  154.  331. 
Toxnptera  gram  in  um  130. 
Trab  ort  105. 
Tradcscantia  21.  28. 

Selioi  5. 
Trachea  piniperda  37.  285.  296. 
Trachylepidia  fructicasiella  175.  322. 
Trametes  abietis  296. 

radiciperda  37.  295. 
Pini  301. 
Transpirationsmangel  an  Reben  255. 
Traps  335.  344. 
Trauben.  Ophiuza  203. 
Trauben  faule  267. 

Bekämpfung  248. 
Spritz  versuche  243. 
Traubenmotte,  Fangergebnisse  in  Geisenheiai 

251. 
Traubenwickler  272.  273. 
Traverse  26.  36.  108.  127. 
Treibhauskraukheit  der  Reben  255. 
Treibhäuser,  Pasteurisieren  333. 
Trichobaris  ynucorea  170.  174. 

trijtotata  39.  157.  160. 
Trichodenna  riride  52. 
Trichopoda  pcnnipes  182. 
Trifolium  medium  93. 

montanum,  Urophlyctis  164. 
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Trifolium  pratciise  lOG. 

Steiigelbrenuer  165. 
ropeiis  lüG. 
„         subterraneum  92. 
Tringa  ptilocncinis,  coluhris  352. 
Trioxa  Kicffcri  93. 

Tripaspori  11)11  An  rauf  ii,  Diagnose  196. 
Trisetuni  distieliopbylluiii  54. 
Triticuiii  caniiium,  dcsortonim  51. 

«licocciiiii,   (liiriim,  nioiiococcuin, 
püluiiit-uiii  118. 
Triticuiii  rcpens  Ilelniinthosporium  54.  134. 
Spelta.  tui'^idum  118. 
unieum,  vcntrieosum  54. 
vuljfaro  54.  118. 
Trockenfäule  42. 

„  schwarze  auf  Tuniips  178. 

Troglodytes  aedon  352. 
Trogus  flavatorius  287. 
Tropaeolum  majus  330. 
Tropinofa  hirta  81. 
Trotter  32.  33.  94.  95. 
7}-ox  scaber  41. 

Tryon  43.  90.  214.  264.  268.  323.  350. 
Trzebinski  5. 

Tschintschwanze  auf  Grasweiden  136.  349. 
Tubcrcularia  vulgaris  217.  235.  283. 
Tuberciilina  persicina  64. 
von  Tubeuf  109.  132.  280.  302. 
Tullgreu  226. 
Tulipa  edulis  62. 
Tulpe«,  „Umfallen"  326. 

Schildlaus  90. 
Turnips,  weiche  Fäule  176. 

schwarze  Trockenfäule  178. 
Tarpinia  spec.  315. 
Tursky  293. 
Tussilago  Farfara  51. 

„  „         Veitilgung  45. 

Tutt  90. 
Twight  277. 

Tycho  Vestergren  281. 
Tylenchus  spec.  38. 

acutocaudatus  304. 
devastatrix  37.    41.  46.    50.   132. 
166.  324. 

an  Unkräutern  79. 
Oryxae  321. 
„         tritici  128. 
Tylophora  asthmatica,  Diaspis  199. 
Typhloeyba  comes  83. 
,,  vüis  263. 

Tyrannus  tyrannus  352. 
Tyroglypkus  auf  Champignon  181. 
„  Lintneri  181. 

Überdüugung  von  Obstbäumen  208. 
Ulmas  americana  82. 

eampestris  92. 

uiontana,  pendula  283. 
Ulrich  217.  236. 
„Umfallen"  der  Tulpen  326. 
Uncinula  necator  242. 
Unfruchtbarkeit  der  Torfböden  106. 
Unkräuter  des  Zuckerrohrs  305. 
Unkrautvertilgung  durch  Chemikalien  45. 

„  „      Düngesalze  43. 

Vracantkus  triangularis  298. 
Uranotes  (Thecla)  melinus  164. 


Uredo  aurantiaea  328.  330. 

Uredo  Cedrelae.,   Cinchonae,  clerodetidricola 

302. 
Uredo  Dcsmodü  pulchelli  66. 
Oossypii  303. 
.,       Kririjcrnnut  66. 

)i/ur/rn/a   :;(l2. 
„       orhnirni-lhira  235. 
Scabies  310. 
Urff  292.  302. 

„       Cepulae  179. 
Uroeystes  occulta  38.  64. 

Violae  33.  35.  94. 
Uroniyces  aber r ans  62. 
Betae  38.  42. 
capitatus  66. 
Fabae  38.  62. 
Joffrini  310.  321. 
phaseolortwi  41. 
Pisi  38.  42.  339. 
Pittierianus  235. 
Poae  61. 
Rubi  235. 
Scirpi  61. 
Trifoliorum  38. 
Tulipae  62. 
„         valcsiac/is  62. 
Urophlyctis  Alfalfae  31. 

bohemica  164.  166. 
Trifolii  166. 
TJropoda  paradoxa  353. 
Uropus  ulmi  357. 
Urtica  spec.  23.  78. 

dioica,  Zellenrestitution  25. 
Ustüago  Avenae  38. 
carbo  41. 
Crameri  8.  14.  111.  128. 

Beizversuche  gegen  112. 
Verhalten  gegen  verschie- 
dene Kupferlösungen  114. 
Ustüago  Hordei  38. 
levis  42. 

Maydis  32.  38.  62.  109.  132. 
„         nuda  38. 
„         Paniei  miliacei  8.  14.  131. 

Beizversuche  112. 
Verhalten      gegen 
verschiedene  Kupferlösungen  114. 
Ustüago  Bei  Unna  31.   129. 
saccharum  305. 
segetum  67. 
„       tecta  Hordei  37. 
violacea  62.  139. 
d'Utra  132.  323. 

Vaccininm  oxyeoccus  73. 

uliginosuin,  Gallen  94. 
Vanellus  cristatus  138. 
Vauey  90. 
Vanessa  antiopa  91. 
„         gonerilla  354. 

poly  chlor  OS  86.  221. 
Vanilla  aromatica  302. 

Aspidiotus  311. 
Calospora  310. 

Capside,  Fusicladium,  Fleckenkrank- 
heit  311. 

Nectria  310. 
üromvces  310. 
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Vassilln'To  -JOG. 

„La  vaiidoise",  Zusanimeiisetzung  361. 

Veilchen,  Mosaikkrankheit  172. 

Ro.st  329. 
Vcntiiria  pirina  37. 

chlorospora  52.  281. 
Crnldcifi  \)1.  (Jl. 
}i(>pidiii(i,  Ircnndac  282. 
Vcntuid  /rniatd  353. 
„        lincula  352. 
Verfütterung   von  Brand-  u.  Rostpilzon  109. 

vuu  Seliaohtollialm  49. 
"Verletzungen,     Wirkung     auf    Blattgewicht, 

Wurzelgowicht,  Zuckergehalt  150. 
Vermorel  43.  252.  272.  305.  366.  368.  369. 
Veronica  spec,  Vertilgung  45. 
Verordnung  betr.  Einschleppung  von  Schädi- 
gern Westaustralien  342. 
Verordnung  betr.  Obstschädiger  Victoria  341. 
Verwundung,  P^infhiB  auf  Atmung  5. 

Einfluß  auf  Gewebebilduug  28. 
.,  mechanische  an  Riiben  150. 

Vcspa  crabro  81.  221. 
Vestergren  00. 
VerticHliiini  rünuthnn'ii/ou  38. 
Viala  244.  245.  274.  276. 
Viburiium  lantana  18.  93. 
opulas  93. 
tinus  78. 
Vieia  3.  164. 

„      dusycarpa  92. 
„      Paba  28.  36. 

Infektionsversuche  58. 
onobrycbioidcs  62. 
Vidal  105. 

Vincctoxii'um  orficinale  93. 
Viola  odorata,  K'<i>t  55. 

triooior  maxiuia  356. 
Vireo  oUcaceus  352. 
Vitis  sp.  89. 

„    vinifera  78.  107. 
Vöchting  19.  27.  .30.  .30. 
Vögel,  Nahrung  nicht  flügger  351. 
Vogel  226. 
Vogl  288. 

Vogliuo  53.  60.  325.  326.  331. 
Voisin  264. 
Volkens  313.  323. 
Vollmar  265.  272. 
Vosnak  369. 
Vosseier  355. 
Vuillemiu  282. 
Vulpia  bromoidos,  Puccinia  54. 

Wachtelweizen  50. 

Wachtl  90. 

Wagner  250. 

Waldameisen  354. 

Waldkauz  354. 

Waldstreurechen  gegen  Foi-stinsekten  295. 

Walfischölseife  gegen  San  Joselaus  200. 

W^alker.  A.  0.  218. 

Walker,  E.  218. 

Walter  227. 

Wanderheuschrecke  90. 

Warbuton  236. 

Wärme  und  Feuchtigkeit  geilüugten   Bodens 

336. 
Warm  Wasser  beize  bei  Koibenhir5>e  111. 


Ward  55.  66.  67.  132.  133.  139.  335.  343 

Warren   161. 

Wa.sseretio!en>eut  2. 

Webber  163.   164. 

Weber  47.  51. 

Webster  90.  166.  .343.  355. 

Weed  69.  71.  90.  189. 

Wedel  90. 

Wehmer  283. 

Weide,  Fusiciadium  281. 

Wirkung  schwefliger  Säure  95. 
Wein,  Kupfergehalt  im  vergorenen  261. 
Weinberg,  liäuchern  gegen  Frost  253. 
Weinblaltmilben  264.  274. 
Weinlaiih,  Wirkung  der  Kupfermittel  3.58. 
Weiii.stocit,  Anthrako.se  65. 
Äscherig  242. 
ßoarmia  gemmaria  253. 
Bi-unissure  256. 
Calocampa  253. 
„  Couiothyrium  238. 

Caepophagiis  echinopus  245. 
Couloure  257. 
Dematophora  256. 
Diaspis  199. 
Fallkäfer  263. 
(jablerkrankheit  255. 
Narrensucht  256. 
Treibhauskrankheit  2.55. 
,,  Uncinula  necator  242. 

Wirkung  schwefliger  Säure  95. 
Weiß  43.  67.  71.  90.    132.  189.   214.  218. 
227.  231.    236.   368.   302.  365.   369.  373. 
374. 
Weiße  32.  36.  95. 
Weißmantel  91. 
Weißährigkeit  131. 

Statistik  135. 
„  der  Getreidearten  118. 

an  Wiesengräsern  135. 
Weiße  des  Klees  (Erj'siphe)  64. 
Weißfäule  263.  264. 

und  Witterung  100. 
Bekämpfung  241. 
der  Weinstöcke  100. 
Weißlleckigkeit  der  Biinenblätter  216. 
Weißrost  (Ovularia)  auf  Zitronen  166. 

„         auf  Schwarzwurz  54. 
Weisskohl.  Aleurodes  183. 
Weizen,  Empfindlichkeit  gegen  Ro.st  108. 
pjvsiphe  117. 
lliigclschlag  101. 
Ilalmbrecher  37. 
Leptosphaeria  116. 
„         Ophiobolus  117. 
„        Phvsapode  77. 

Rüsselkäfer  123. 
„         Stinkbrand  65. 
Welkekrankheit  der  Bohnen  163. 
Wevmouthskiefern-Blasenrost  302, 
White  186.  189. 

Whitten  3.  1.5.  99.  10.5.  344.         ^ 
Wiedersheim  27.  36.  ^' 

Wieler  7.  1.5.  95.  99. 
Wiener  71.  346.  3.55. 
Wieslander  227. 
Wiesen,  Tschintschwanzen  136. 
Wiesenfalter  139. 
Wiesentrrä-ser  mit  .^i-senbrühen  für  Vieh  132. 
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Register. 


Wiesengräser  AVirkiing  von  Kochsalz  138. 
Wildverbiß  292.  297.  299.  301. 
AVilfarth  143.  154.  335.  336.  344. 
Williams  345. 
Wim  in  er  335.  336.  344. 
AV  in  kl  er  23.  28.  36. 
Winde  50. 
Winneguth  91. 

WintiTS'er.ste,  Skloiotienbildung  1 15. 
Winterfestigkeit  des  Rotklees  165. 
Wintersaat-Eiüe  153. 
Wislicenus  96.  97.  99. 
Withers  336.  344. 
Witterung  und  Insektenauftreten  339. 
„  und  Kohlraupen  184. 

und  Schorfkrankheit  198. 
und  Spargelrost  179. 
und  Weißfäule  100. 
Wolanke  227. 
Woods  136.  140.    1.58.  159.  161.   171.  172. 

173.  175.  338.  343. 
Woodworth  210.  218. 
Wundfäulebakterium,  Beschreibung  60. 

auf  Kohl  58. 
Württemberg,  Pflanzenschutz  370. 
Wurzelbrand  37.  38.  152.  153. 
„  an  Rüben  145. 

Samenbeize  147. 

des  Tabakes  174. 

Vorbeugung  146. 
Wurzelfäule  264. 

Apfelbaum  65. 

des  AVein  Stocks  256, 

des  Zuckerrohi-s  308. 
Wurzelläuse  89. 
Wurzelkropf  152. 

an  Rüben  148. 
Wurzeltöter  153. 

Xambeu  91. 

Xenodochus  cerealnmi  129. 
Xenoplianes  brevitarsis,  potcntülae  92. 
Xerospermura  spcc.  315. 
Xylotrupes  australicus  307. 
Xyleborus  dispar  39.  41.  42.  221. 
an  Kokospalme  313. 

Young  91. 

Ypsolophus  pometcllus  72.  86.  223. 

Zcibrffs  gibbus  130. 
Zacharewicz  268. 
Zuiuia  niesicana,  Diaspis  199. 


Zea,  Majrs  59. 

„      Staubblattgalle  an  31. 

Einfluß   chemischer  Ageutien  30. 
Infektionsversuche  58. 
Zehntner  314.  315.  316.  317  318.  323. 
Zeisig  369. 

Zenaidura  macroura  352. 
Zeugungsetiolement  2. 
Zeuxera  89. 

aesculi  222. 
coffeae  318.  323. 
Eucalypti  298. 
,,        pyrina  41. 
Ziesel  71. 

„       Auftreten  in  Deutschland  67. 
Ziesche  228. 
Zikade  86. 

Zimmermann  12.  .34.  302.  303.  309.  310. 
311.   316.   317.   318.   319.   320.   323.   324. 
370. 
Zimniervmnniella  trispora  302. 
Zinksulfat-Sodabrühe  238. 
Zinng-iberacee  302. 
Zirngiebl  189.  227.  369. 
Zitronen,  Fäule  210. 

„         Infektiousversuche  59. 
Zizyphus,  Diaspis  199. 
Zophodia  convolutella  42.  85. 
Zorn  227. 

Zosterops  Gouldi  353. 
Zschokke  105.  236.  247.  268. 
Zackerrttbe  140. 

,,  Physapode  76. 

„  Kraukheits-Disposition  147. 

Zuckerrohr,  Schaden  durch  Aschenregen  308. 
Diatraea  306. 
Dongkellankrankheit  308. 
Hesperis  305. 
Gummosis  57.  305. 
Kleinbleibeu  308. 
Lepidiota  309. 

Scirpophaga,   Grapholitha,    Chile 
306. 
Zuckerrohr,  Pamphila  305. 

Plötzliches  Absterben  309. 
Unkräuter  305. 
Wurzelfäule  308. 
Zürn  91.  227. 
Zwergcikade  131. 
Zwiebel  11 

weiche  Fäule  176. 
Brand,  Bekämpfung  179. 
Zweigbrand  d.  Birnen-  u.  Äpfelbäume  61. 


Druck  von  Hormaiüi  Bover  &  SUhne  (Bevor  &  Mann)  in  Langon.<;al«i. 
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